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In  dem  wundervollen  Nachruf  für  Kilian  Steiner,  mit  dem 
Gustav  Schmoller  den  vorliegenden  Hand  des  Rioj^raphischen  Jahr- 
buches und  Deutschen  Nekrologes  beschenkt  hat,  findet  er  das  Trostwort: 
Kein  Mensch  lebt  umsonst  —  auch  für  den  Zusamroenhaog  unseres 
irdischen  gesellschaftlichen  Daseins«.  Jn  diesem  Sinne  hat  unser  Unter* 
nehmen  von  Anfang  seine  Aufgabe  zu  erfassen  und  zu  pflegen  gesucht. 
In  diesem  Sinne  würdigen  unsere  Mitarbeiter  auch  die  Toten  des 
Jahres  1903. 

F.  V.  Weech,  der  schon  vor  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes, 
zu  den  eifrigsten  Beschützern  des  Deutschen  Nekrologes  sich  gesellt  und 
nunmehr  auch  in  die  Reihe  der  ständigen  Berater  unseres  Unternehmens 

sich  gestellt  hat,  widmet  dem  badischen  Staatsmann  Nokk  liebreiche 
lictr.iclUung.  Schäffle  findet  in  seinem  Lan{lsmann  Wilhelm  Lang, 
Roes  icke  in  Theodor  Barth,  Güssen  bau  er  in  Otto  v.  Frisch, 
Zumpe  in  Max  Schillings,  Ernst  Friedlaender  in  Ernst  Berner, 
Gegenbaur  in  E.  Göppert,  Otto  Hartwig  in  Gerhard,  Hugo 
Wolf  in  Paul  Müller  den  berufenen  Biographen.  Männer  der  Erd- 
und  Völicerkunde  Meinecke»  Schurtz,  Radde,  Rüge,  Schneider 
behandelt  ein  Schüler  Ratzels,  Victor  Hantzsch.  Die  Nekrologe  von 
Gaedertz'und  Onno  Klopp  schreiben  ihre  Söhne,  der  Nachruf  für 
Ernst  Koebner  ist  seinem  Bruder  Wilhelm  Koebner  zu  verdanken. 
Einem  Historiker  von  der  Bedeutung  Cornelius*  wird  Moritz  Ritter 
gerecht  Der  Persönlichkeit  von  Lazarus  hält  Ludwig  Stein  den 
Spiegel  vor.  Friedrich  Pacht  und  den  Kunst-  und  Kulturhistoriker 
He fn er- Alteneck  charakterisiert  11.  Holland,  den  Physiologen  Rol let t 
O.  Zoth,  Wilhelm  Müller  Skutsch,   Ulrich  Köhler  R.  Weil, 
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Zeller-Werdmüller  Rahn,  Engelbert  Mühlbacher  E.  v.  Otten- 
thal,  den  Popular-Philosophen  Julius  Duboc  mit  gleicher  Unbefangen- 
heit Johannes  Sass.    In  der  l  üUe  dieser  und  anderer  sicli  drängender  \ 
Gestalten  erscheint  Theodor  Mommsen  vorläufig  nur  in  dem  Bilde, 
das  Band  VIII  beigegeben  ist:  den  Text,  den  Ludo  M.  Hartmann  für  \ 
den  Herbst  dieses  Jahres  zugesagt  hat,  müssen  wir  für  Band  IX  auf- 
sparen, wie  wir  ja  —  nicht  zum  Schaden  der  Sache  —  nicht  kalender-  { 
gerecht  eingelaufene  Nekrologe  —  Rohde,  Schweinitz,  Kaiserin  Victoria  — 
in  den  Nachträgen  früherer  Bände  und  in  dem  vorliegenden  Bande 
die  von  Uhlirz  gewidmete  Biographie  Dümmlers,  die  Charakteristik 
Robert  Byrs  von  H.  Sander,  Kroneckers  Nachruf  für  Kühne  und 
andere  belangreiche  lügan/ungen  einreihen  konnten. 

Wien.  Anton  Bettelheim.  I 
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DEUTSCHER  NEKROLOG 


VOM  I.  JANUAR  BIS  3i.  DEZEMBER 


1903 


Homo  Uber  de  ttttU«  re  mliiui  quam 
de  moite  oogiiat  et  ejus  sapicntia  non 
mortis,  ted  vitae  meditatio  est 

Spinota.   Ethice«  pars  IV.  Propoi. 

Lxvn. 


Bfefr.  Jahibuch  u.  Deutscher  Nekiuloc.  8.  Bd. 
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Deutscher  Nekrolog  vom  i.  Januar  bis  $i.  Dezember  1903. 


Nokk,  Wilhelm,  badisrher  Staatsministcr,  *  30. November  1832  in  Firuchsal, 
"f  13.  Februar  1903  in  Karlsruhe.  —  N.  wurde  als  Suhn  des  Professors  Anton  N  okk, 
der  später  Direktor  des  dortigen  Gymnasiums,  seit  1848  des  Lyxeams  in  Freibarg 
war,  geboren.  In  dieser  Anstalt  erwarb  er  sich  1850  das  Zeugnis  der  Reife, 
um  dann  an  den  Universitäten  Freiburg,  Bonn,  Heidelberg  und  wieder  Freiburg 
die  Reehtswissenschaft  zu  studieren.  Daneben  vernachlässigte  er  aber  nicht 
den  Besuch  philosophischer,  lii>,torischer,  literar-  ujul  kunstgeschichtlicher 
Vorträge.  An  dem  studentischen  Leben  beteiligte  sich  N.  in  Bonn,  wo  er 
Mitglied  der  Barschenschaft  Frankonia  wurde  and  in  deren  Verband  er  eine 
Fkvandschaffc  für  das  Leben  mit  Heinrich  von  Treitschke  schloft.  Im  Dezember 
1^54  unterzog  er  sich  der  juristischen  StaatSprikfong  und  wurde  unter  die 
Kechtspraktikanten  aufgenommen,  i^^j.  nachdem  er  die  vorges(  hriehene 
Praxis  bei  versi  hicdunen  Staatsbehörden  dinchgeniacht  hatte,  zum  Kt  fcrcn- 
dar  ernannt.  Einen  Urlaub,  der  ihm  im  Februar  1858  bewilligt  wurde, 
benutzte  N.  xunidist  su  einer  Reise  nach  Frankreich,  um  sidi  in  der 
französischen  Sprache  zu  vervollkommnen  und  das  französische  Gerichts- 
verfahren kennen  zu  lernen.  In  Paris  traf  er  mit  seinem  nahezu  gleichaltrigen 
Freunde  August  Pasenlohr,  dem  späteren  badi>^(•llen  Minister  des  Innern, 
zusammen,  (lemeinsani  reisten  sie  nach  Marseille,  schifften  sich  dort  nach 
Civitavecchia  ein  und  brachten  hierauf  mehrere  Wochen  in  Korn  zu.  Wie 
voriier  im  sQdlichen  Frankreich,  flbten  in  der  »ewigen  Stadt«  die  römischen 
AltertOmer  eine  grofie  Anziehungskraft  auf  die  Freunde  aus,  wie  in  Paris 
besuchten  sie  eifrig  die  Museen.  Unter  den  Künstlern  war  es  vorzüglich 
ihr  Landsmann  Ansehn  Feuerbach,  tlem  sie  näher  traten.  Sie  trafen  ihn  an, 
als  er  sich  eben  anschickte,  eines  seiner  l)edeutend^tc■n  Mei>ter\verke  >->Dante 
und  die  Frauen  von  Ravenna*  zu  vollenden.  In  die  Heimat  zurückgekehrt, 
war  N.  bei  verschiedenen  Staatsbehörden  tAtig  und  bewihrte  fiberall  das  Lob, 
das  ihm  schon  frOher  seine  Vorgesetzten  spendeten,  »GrQndlichkeit,  rasche 
Auffassung  ausgezeichnetes  Judizium«,  und  zeichnete  sich  durch  eine  um- 
fassende, allgemeinwissenschaftliche  und  Fachhddung  rühmlich  aus.  1862 
wurde  er  zum  Sekretär,  1S64  zum  Assessor  im  ( )bersi  hulrat  ernannt,  1865  trat 
er  in  gleicher  Eigenschaft  in  das  Ministerium  des  Innern  über,  in  welchem 
er  1867  zum  Ministerialrat  vorrückte.  Zum  Präsidenten  dieses  Ministeriums 
war  ein  Jahr  vorher  Dr.  Julius  JoUy,  dem  N.  sdion  seit  geraumer  Zeit  nahe 
stand,  ernannt  worden.  Unter  dessen  Leitung  eröffnete  sich  für  N.  ein  aus- 
gedehnter Wirkungskreis  als  Referent  über  die  katholischen  Kirchen-  und 
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Ehesachen,  über  die  Mittelschulen,  die  Volksschulen,  die  Lehrerseminare  und 
bald'*aucli  Ober  die  beiden  LandesunivenitSten  und  die  Polytechnische  Schale. 
'  -  Das  Referat  über  diese  drei  Hochschulen  im  Ministerium  des  Innern  bdiielt 

N.  auch  bei,  als  er  1874  zum  Direktor  des  Oberschulrats  ernannt  wurde. 
Infoli^e  der  tief  eingreifenden  Veränderungen  in  der  Leitung  der  badischen 
Ministerien  —  1876  Rücktritt  Jollys,  den  Turban  als  Staatsminister,  v.  Stösser 
.  als  Präsident  des  Ministeriums  des  Innern  ersetzten,  1881  Rücktritt  v.  Stössers, 
•  *  an  dessen  Stelle  Turban  dieses  Ministerium  übernahm  —  traten  auch  Ände- 
rungen in  der  Organisation  der  obersten  Staatsbehörden  ein;  u.  a.  gingen 
Kultus  und  Unterricht  einschließlich  der  Fürsorge  für  Wissenschaften  und 
Künste  an  das  Ministerium  der  Justiz  über,  zu  dessen  Präsidenten  1881  N. 
ernannt  wurde.  In  dieser  Stellung  verblieb  er  fortan,  auch  als  ihm  1893  <las 
Präsidium  des  Staatsministeriums  unter  Ernennung  zum  Staatsminister  über- 
tragen worden  war.  An  dieser  Stelle  mag  erwähnt  sein,  dafl  N.  von  1867—1870 
auch  der  zweiten  Kammer  des  Landtages  angehörte  und  an  deren  Verhand- 
lungen als  Mitglied  der  nationalen  Partei  eifrigen  Anteil  nahm. 

Von  der  Tätigkeit,  welche  N.  seit  April  1881  als  Präsident  <Ies  Ministe- 
riums der  Justiz,  des  Kultus  und  Unterrichts  entfaltete,  war  jene,  <lie  das 
Gebiet  der  Justizverwaltung  betraf,  die  wenigst  bedeuleride.  In  den  Jahren 
1881—1898  handelte  es  sich  besonders  um  Vollzugsvorschriften  und  Dienst- 
anweisungen zur  Ausführung  der  Reichsgesetse,  von  1899 — 1901  um  die  wichtigere 
und  schwierigere  Aufgabe  der  Einführung  des  BOfgerlichen  Gesetzbuches  und 
seiner  vielverzweigten  Xebengesetze  durch  eine  größere  Zahl  den  I.andes- 
verhältnissen  angejialiter  Verordnungen.  Auf  diesem  Gebiete  wurde  er  in 
wirksamer  Weise  durch  den  Ministerialdirektor  Freiherrn  von  Neubronn  unter- 
stQtzt  Bei  der  Leitung  der  Kultusangelegenheiten  war  N.  bestrebt,  die 
Beziehungen  zwischen  Staat  und  Kirche  einer  dauernd  friedlichen  Gestaltung 
entgegenzuführen.  Die  Regelung  der  Kirchensteuerfrage  für  Protestanten, 
Katholiken  und  Israeliten  beschäftigte  ihn  seit  18S8  und  es  gelang  ihm  dabei, 
dem  (Irundsatz  allgemein  gesetzliche  Anordnung  /.u  verscliaffen,  tiail  die 
kirchliehen  Bedürfnisse,  soweit  dieses  aus  vothandenen  anderen  Mitteln  nicht 
geschehe  ktane,  aus  Beitrigen  der  Konfessionsgenossen  zu  bestreiten  und 
dall  zu  diesem  Behufe  kirchliche  Steuern  zu  erhetwn  seien.  Der  katholisdien 
Kirche  gegenüber  war  er  mit  Erfolg  bemflht,  die  aus  der  Zeit  des  Kultur- 
kampfes  no*  Ii  fortbestehenden  Härten  und  Schroffheiten  /u  beseitigen  und  an 
ihre  Stelle  eine  versöhnlic  he  und  entgegenkommende  I  lallung  treten  /u  lassen. 
Mit  der  protestantischen  Landeskirche  gab  es  keine  Kontlikte.  Die  Israeliten 
verdanken  ihm  die  Gewihrung  der  für  ihre  kirchlichen  Interessen  wichtigen 
Synodalveifsssung.  —  In  dem  Unterrichtswesen  war  N.,  der  dieses  Gebiet 
seit  1866  in  allen  seinen  amtlichen  Stellungen  bearbeitet  hatte,  als  Fachmann 
und  Schulfreund  unausgesetzt  für  den  Fortschritt  tätig.  Der  P-lementar- 
unterricht  wurde  verbessert,  neue  Gegenstände  wurden  in  den  l.ehrplan  der 
Volksschulen  und  der  Fortbildungsschulen  aufgenommen.  Für  die  Gelehrten- 
schulen bezeugte  er  bei  jedem  Anlasse  das  grOfite  und  wirksamste  Interesse. 
Fflr  die  höheren  Mfldchensdiulen  wurde  ein  neuer  Lehrplan  erlassen.  Besondere 
Aufmerksamkeit  wai^ltc  X.  den  Universitäten  Heidelberg  und  Freiburg  sowie 
der  Technisciien  Hochschule  in  Karlsruhe  zu.  Fr  sorgte  für  die  F.rhöhung 
der  Zahl  der  Lehrstülüe,  für  die  Vermehrung  und  Erweiterung  der  akademi- 
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sehen  Institute.  Die  HochacliLung  für  die  Wissenschaft  und  ihre  Träger,  der 
Schitts  der  Freiheit  der  Forschiing  und  Oirer  Lehre  waren  die  Angelpunkte 
seines  Wirkens  auf  diesem  Gebiete.   Die  Ausgestaltung  der  Poljrtechnischen 

Schule  zu  einer  im  In-  und  Ausland  in  ihrer  Wertstellung  anerkannten  Horh- 
schule  ist  in  erster  Reüie  sein  Verdienst.  Auch  sonst  war  er  für  Wissensehaft 
und  Kunst  ein  begeisterter  und  sachkundiger  Förderer.  Die  Inventarisierung 
der  Kunstdenkmäler  Badens,  die  teilweise  bahnbrechenden  Arbeiten  der 
Badiscben  historischen  Kommission^  die  Leistungen  der  Karlsruher  Kunst- 
akademie und  Kunstgewerbeschule  sind  unvergängliche  Ruhmestitel  für  sein 
ministerielles  Wirken,  —  Die  tiefsten  Grundlagen  seines  Schaffens  bildete 
seine  nationale  Gesinnung,  seine  humane  und  liberale  Lebensauff;ussung  und 
die  Khrfureht  vor  der  Religion.  Fest  hielt  er  an  seiner  auf  diesen  (Grund- 
lagen ruhenden  l'berzeugung.  Aber  seinem  milden  Wesen,  seinem  großen 
Wohlwollen,  seinem  Streben  nach  Frieden  Und  Harmonie  widerstrebte  es, 
auch  Gegnern  mit  Schärfe  oder  gar  mit  Härte  entgegenzutreten,  ein  Vorhaben 
in  gewalttätiger  W^eise  durchzufOhren.  Was  wohl  manche,  die  ihm  femer 
standen,  für  Schwäche  zu  halten  geneigt  sein  mochten,  war  die  Anschauung, 
(laÜ  es  ein  jiolitisehes  Axiom  sei,  den  richtigen  Zeitpunkt  für  die  Durch- 
führung einer  wiclitigen  Maliregel  abzuwarten  und  mit  Geduld  und  Nachsicht 
Fragen  einer  günstigen  Lösung  entgegenzuführen,  welche  durch  rasches  und 
scharfes  Handeln  vielleicht  unerreidibar  geblieben  wäre.  In  dieser  Auffassung 
der  Aufgaben  eines  Staatsmannes,  besonders  in  einem  kleineren  Staatswesen, 
begegnete  N.  sich  mit  dem  Großherzog  Friedrich  von  Baden,  mit  dem  ihn 
während  all  der  Jahre,  in  denen  er  in  leitender  Stellung  seinem  Fürsten  und  der 
ttiucren  Heimat  wie  dem  großen  deutschen  X'aterlande  diente,  ein  Verhältnis 
gegenseitigen  Vertrauens  und,  man  darf  wohl  sagen,  treuer  Freundschaft  ver- 
t»and.  Sein  Landesfürst  sah  daher  auch  N.  nur  mit  grofiem  Bedauern  aus 
dem  Dienste  des  Staates  scheiden,  als  sich  im  Sommer  1901  die  Anseicfaen 
eines  ermten  Leidens,  der  Folgen  allzu  großer  Anstrengungen  und  Aufregungen, 
wie  sie  mit  seiner  amtlichen  Tätigkeit  verbunflen  waren,  zeigten  und  ihn 
zwangen,  um  Enthebung  von  seinen  Amtern  zu  bitten.  Das  Schreiben,  in 
welchem  am  27.  Juni  1901  der  Großherzog  ihm  die  Genehmigung  seines 
Abschiedsgesuches  mitteilte,  ist  ein  ehrenvoller  Beweis  der  hohen  Wert- 
schätzung, die  er  seinem  langjährigen  Ra^;eber  widmete.  Von  allen  Seiten 
wurden  üim  bei  seinem  Ausscheiden  aus  dem  Dienste,  soweit  es  nicht  schon 
früher  geschehen  war,  ehrende  Anerkennungen  zuteil,  seitens  der  Hochschulen 
Ilt.i<lell>erg  und  I  reiburg  dur*  h  \'crleiliung  der  Kluendoktorwürde  mehrerer 
Fakultäten,  durcii  Ernennung  zum  Khrendoktoringenieur  seitens  der  Techni- 
schen Hochschule  in  Karlsruhe,  durch  Adressen  der  katholisch-theologischen 
Fakultät  der  Universität  Freiburg,  des  Oberrats  der  Israeliten  und  der  Sjmode 
der  israelitischen  Religionsgemeinschaft.  Die  Städte  Heidelberg  und  Karlsruhe 
ernannten  ihn  zum  F'.hrenbürger.  —  Ks  war  N.  nicht  gegönnt,  sich  lange  <ler 
kulie  zu  freuen,  von  der  er  selbst  und  flie  Seinigen  wohl  eine  Besserung 
seines  Gesundheitszustandes  gehofft  hatten.  Um  die  Jahreswende  1902/03  trat 
eine  Zunahme  seines  schweren  Leidens  ein  und  die  Kräfte  des  Siebsigjährigen 
zeigten  einen  raschen  Zerfall.  In  der  Nacht  vom  19.  zum  15.  Februar  1903 
entschlief  er  sanft.  Bei  seiner  Beisetzung  am  19.  Febru  ir  i  rwiesen  ihm  nicht 
nur  der  Grofiherzog,  die  Großherzogin  und  die  Prinzen  des  Hauses  die  letzte 
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Ehre,  sondern  aas  allen  Teilen  des  Landes  kamen  Abordnungen  herbei,  um 
an  seinem  Sarge  Rrinze  niederzalegen,  an  dem  offenen  Grabe  Worte  der 

Trauer  und  Verdurttng  zu  sprechen.  Er  hinterließ  eine  Witwe,  die  ihm 
35  Jahre  lang  die  verständigste  unrl  teilnahmvollste  (lefährtin  seiner  Fretiden 
und  Leiden,  in  •meinen  kranken  Tagen  die  treueste  Pflegerin  war.  Mit  ihr 
trauerten  ein  Sohn  und  zwei  'l'öchter  an  seinem  (irabe.  Und  viele  Freunde, 
die  er  von  seinen  Jugendjahren  bis  in  die  Jahre  des  Greisenalters  sich  er- 
worben und  eibalten  hatte,  beklagten  den  Verlast  eines  Mannes,  der  ein 
echter  Mensch  gewesen,  dessen  idealer  Sinn,  dessen  vielseitige  Bildung,  dessen 
wahre  Humanität  und  Freiheit  des  Geistes  und  l'rtcils  allen,  die  ihm  näher 
traten,  unvergeßlich  bleiben  wird,  wie  er  fortleben  wird  in  den  Ergebnissen 
seiner  ernsten  iMirderung  der  Kunst  und  Wissensehaft. 

Karlsruher  Zciliuig  1903  Nr.  360.  —  Staatsministcr  Dr.  Wilbcli»  Nokk,  von  dem  Vcr- 
fasMf  dieses  Nsdinifes.  Hdddbcrg,  C  Winter,  1904.  F.  v.  Weech. 

Roesicke,  Richard,  Industrieller  und  Sozialpolitiker,  *  24.  Juli  184$  in 
Berlin,  f  21.  JuU  1003  daselbst.  —  Sein  Vater,  Adolf  Roesicke,  war  ein  an- 
gesehener Kaufmann.  Der  älteste  Sohn  Richard  widmete  >ich,  nachdem  er 
das  Französische  Gymnasium  bis  zur  Prima  besucht  halte,  ebeniails  dem  Kauf- 
mannsstande ond  absolvierte  sanftchst  von  1861  bis  1864  in  Frankfurt  a.  M. 
eine  dreijährige  Lehrzeit  Noch  nicht  zwanzig  Jahre  alt,  warde  er  von  seimm 
Vater  1864  nach  Berlin  berufen,  um  dort  die  Leitung  einer  von  dem  Vater 
käuflich  erworbenen  Brauerei  zu  übernehmen.  Da  das  Braucrcigeschäft  ihm 
bis  dahin  völlig  fremd  gewesen  war,  so  crtüllte  der  Sohn  den  Wunsch  des 
Vaters  nur  mit  einigem  Widerstreben.  In  sehr  kurzer  Zeil  fand  sich  der  junge 
Mann  aber  in  den  neaen  Verhftltnissen  zarecht  and  entwickelte  die  nach  ihrem 
Vorbesitzer  Jobst  Schultheifi  genannte  Brauerei,  die  beim  Erwerb  noch  jeglicher 
Maschinenkraft  entbehrt  hatte,  in  Qbernischend  kurzer  Zeit  zu  einem  großen 
Betriebe.  Ende  der  set  h/iger  Jalue  von  einem  schweren  Brustleiden  befallen, 
d:us  ihn  veranlalJte,  längere  Zeit  im  Süden,  in  Italien,  Ägypten,  Spanien  und 
in  der  Schweiz,  zuzubringen,  nahm  er  nach  seiner  Genesung  die  Entwicklung 
seiner  Brauerei  mit  erhöhter  Energie  auf,  erwarb  im  Jahre  1877  die  Wald- 
schlöfldien-Brauerei  in  Dessau  hinzu  und  bradite,  nachdem  er  die  Schuldieifl- 
brauerei  in  eine  AktiengeselhN^iaft  umgewandelt  hatte,  als  Generaldirektor  diese 
Aktiengesellschaft  zu  einer  ungewöhnlichen  Blüte.  Die  Schultheißbrauerei  stand 
bei  Roesickes  Tode  in  bezug  auf  das  Broduktionsquantum  an  der  Spitze  aller 
Brauereien  Deutseidands.  Sie  verteilte  fortgesetzt  glänzende  Dividenden  und 
wurde,  was  die  soziale  Fürsorge  fQr  die  in  den  Betrieben  der  Gesellschaft 
beschiftigten  Arbeiter  anlangt,  von  keinem  anderen  Großbetriebe  Deutsch- 
lands  übertroffen. 

Die  unausgesetzte  Fürsorge,  die  er  in  seinen  Betrieben  zur  Verbesserung 
der  Lage  der  Arbeiter  aufwandte,  hatte  ihn  bald  auch  auf  flie  Bahnen  einer 
öffentlichen  sozialreformaturischen  Tätigkeit  geführt.  Als  ausgesprochenen 
Sozialpolitiker  schickte  ihn  der  Wahlkreis  Dessau-Zerbst  1890  in  den  Reichs- 
tag. Von  1890  bis  zu  seinem  Tode  hat  er  diesen  Wahlkreis  im  Reichstage 
vertreten.  Kr  gehörte  zunächst  keiner  parlamentarischen  Fraktion  an,  son- 
dern blieb  wildliberal.  Ende  der  neunziger  Jahre  trat  er  der  Freisinnigen 
Vereinigung  näher  und  schloß  sich  im  Dezember  1902,  während  der  heftigen 
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Zollkämpfe,  die  danuda  im  Reichstage  anagefocfateo  wurden,  auch  formell 
dieser  FraktioB  an.  Bei  den  Wahlen  im  Juni  1903  hatte  er  sein  Mandat  so- 
wohl gegen  die  Sozialdemokratie  als  auch  gegen  die  Agrarier,  denen  sidi 
die  Natif^nalliberalen,  welche  ihn  bei  allen  früheren  Wahlen  unterstützt  hatten, 
anschlössen,  zu  vertcidigt-n.  Trotzdem  erhielt  er  über  2000  Stimmen  mehr 
als  bei  der  vorhergegangenen  Wahl  des  Jahres  1898.  Unmittelbar  nach  der 
Wahl  unterwarf  er  sich  einer  schweren  Operation,  die  ihn  von  einem  Darm- 
leiden  befreien  sollte.  Den  Folgen  dieser  Operation  erlag  er  nach  einigen 
Tagen. 

K.s  Bedeutung  für  das  öffentli(  ho  Leben  Deutschlands  lag  vornehmlich 
in  (lern  l'mstande,  tlaü  er  ein  iiidustriellcr  (iroßunternehmer  war,  der  die 
weitestgehenden  sozialen  Reformen  nicht  nur  in  der  Gesetzgebung  vertrat, 
sondern  anch  in  den  ihm  unterstellten  Betrieben  praktisch  durchführte  und 
dabei  von  jeder  patriarchalischen  Methode  in  der  Behandlung  der  Arbeiter 
absah.  Er  forderte  von  den  Arbeitern  seines  Betriebes  tüchtige  Leistungen 
und  bewilligte  ihnen  dafür  nicht  nur  hohen  Lohn  unter  gleichzeitiger  Her- 
stellung der  denkbar  besten  Wohlfahrtseinrichtungcn,  sondern  er  räumte  ihnen 
auch  die  vollste  (Jleichberechtigung  ein.  Sie  waren  weder  in  ihrer  Lebens- 
fBhrang  noch  in  ihren  politischen  Überseugungen  irgendwelchem  Zwange  unter- 
wmfen.  Er  hinderte  die  Arbeiter  seiner  Dessauer  Brauerei  in  keiner  Weise  daran, 
bei  den  Reichstagswahlen  gegen  ihn  und  für  seinen  sozialdemokratischen 
Gegner  zu  stimmen.  Die  Arbeiterausschüsse,  die  in  der  Schultheißbrauerei 
geschaffen  wurden,  dienten  nicht  zur  sozialpolitischen  Dekoration,  sondern 
besaßen  sehr  realen  Einfluß.  Sie  fungierten  nicht  nur  bei  der  Begutachtung 
der  SU  erlassenden  Arbeits-  und  Strafordnungen,  sondern  auch  bei  der  Über- 
wachung bestehender  und  bei  der  Beratung  neuer  Wohlfahrtseinrichtungen, 
nie  Beaufsichtigung  und  Anregung  von  Vorrichtungen  zum  Schutse  von 
Lehen  und  Gesundheit  war  ihnen  überwiesen,  und  zur  Schlichtung  von 
Streitigkeiten  aller  Art  wurden  sie  zugezogen.  Die  Mitglieder  dieser  Arbeiter- 
ausschüsse wurden  ailjälirlich  in  geheimer  Wahl  neugewählt  und  erhielten 
aafter  dem  Enati  ihrer  Banuislagen  als  Entsdiftdigung  für  Zeitversäumnis  bei 
Ausübung  ihres  Amtes  eine  jfthrlidie  Veigütung  von  100  M.  Jeder  Arbeit- 
nehmer, der  in  den  Ausschuß  gewfthlt  wurde,  hatte  Anspruch  auf  eine  vier- 
wöchentliche Kündigungsfrist. 

Die  auch  in  diesen  Anordnungen  zutage  tretende  grundsätzliche  Gleich- 
stellung von  Arbeitgebern  und  Arbeitnehmern  war  der  sozialpolitische 
Zentraigedanlce  der  gesamten  Roestckeschen  Sozialpolitik,  und  gerade  dadurch 
unterschied  er  sidi  von  jenen  Arbeitgebern  des  Typus  Stumm,  die  zwar 
anch  bereit  sind,  für  ihre  Arbeiter  in  materieller  Beziehung  gut  sn  sorgen 
lind  für  Wohlfahrtseinrichtungcn  Opfer  zu  bringen,  die  aber  an  einem  straffen 
Abhängigkeitsverhältnis  auch  außerhalb  des  Arbeitsvertrages  festhalten. 
»Wenn«,  so  äußerte  sich  einmal  der  Freiherr  von  Stumm  in  der  Reichstags- 
sitzung vom  19.  Mai  1890,  »ein  Arbeiter  eine  von  mir  nicht  gewünschte 
Zeitung  liest,  dann  bestrafe  ich  ihn  nicht,  sondern  entlasse  ihn,  und  idi 
werde  es  auch  in  Zukunft  so  halten.  Das  persönliche  VedlUtnis  zwisdien 
Arbeitern  und  Arbeitgebern  darf  niclit  untergraben  werden*.  R.,  der  das 
Arbeitsverhältnis  auf  moderne  konstitutionelle  Grundlage  stellen  wollte,  und, 
soweit  dies  in  seiner  Macht  war,  auch  stellte,  befand  sich  deshalb  politisch 
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chirurgiitche  Studie  über  partielle  Magenresektion  eine  grundlegende  Arbeit 
fQr  die  moderne  ICagendarmchinirgie  wurde. 

Im  Jahre  1873  führte  Billrodi  seine  erste  Totalexstirpation  wegen  eines 

karzinomatösen  Kehlkopfes  aus,  und  G.  gelang  es,  nach  langem  Nachdenken 
und  vicicti  miihevollcii  Vcrsnclien,  für  den  PationtcTi  einen  Apparat  zu  kon- 
struieren, der  in  die 'I'iai  licalkanük-  lin^cfidirt,  dem  Kr.inkcn  es  erinoglichtt', 
wieder  zu  sprechen.  Dieser  Apparat  wurde  allerdings  später  von  anderen 
modifiziert  and  verbessert»  doch  gebflhrt  das  Verdienst  der  Idee  und  eisten 
AttsfOhrung  eines  kflnstlichen  KeUkoj^  allein  G. 

Im  Jahre  1875  kam  von  seilen  der  belgischen  Regierung  dieAnfirage  an 
Hillroth,  ob  er  wohl  für  dit-  erledigte  Lehrkanzel  in  l.üttirli  einen  tüchtigen 
Chirurgen  wisse,  es  sollte  woinr)glieh  einer  seiner  Schüler  sein.  Hillroth 
empfahl  G.,  dessen  aulierordentliche  Fähigkeit  er  kannte,  von  dessen  selbst- 
stlndiger  chirurgischer  Tätigkeit  er  viel  erwartete.  So  kam  G.  im  Alter  von 
35  Ja^n  als  Ordinarius  und  Leiter  der  Kgl.  belgischen  Universitätsklinik 
nach  Lüttich.  Wie  groß  die  Willenskraft  und  der  Fleiß  G.s  war,  kann  man 
flaran  erkennen,  dali  er.  der  französischen  Sprache  unkinulig,  dieselbe  in 
weiugen  Monaten  derart  erlernte,  dali  er  nicht  allein  seine  Antrittsvorlcsun-,' 
in  tlieüendem  Französisch  vortrug,  sondern  auch  seine  Klinik  von  allein 
Anfang  an  in  dieser  Sprache  hielt. 

In  seinem  neuen  Wirkungskreis  erlebte  er  an^gs  Anfeindungen«  nament- 
lich von  Seiten  der  Presse,  welche  ihn  als  Ausländer  herabsetzen  wollte.  Dazu 
kam  die  Art  seines  Auftretens  im  Spital.  Die  von  ihm  übernommene  Klinik 
war  äußerst  mangelhaft  eingerichtet,  schlecht  geführt  und  befand  sich  in  den 
denkbar  ungünstigsten  hygienischen  Verhältnissen.  Wundheber  und  Hospital- 
brand waren  an  der  Tagesordnung.  Da  fuhr  G.  hinein  mit  all  seiner  Energiie 
und  Strenge.  Rücksichtslos  mit  eiserner  Hand  entfernte  er  alles,  was  er  als 
schlecht  erkannte  und  ebnete  sich  den  Boden,  auf  den  er  Billroths  Schule 
pflanzte.  Mit  einigen  jungen  Ärzten,  die  er  sich  heranzog  und  als  tüchtig 
und  verläßlich  erkannte,  leitete  er  die  Klinik  nach  den  Prinzipien  der  mo- 
dernen Antisepsis  und  schon  bald  konnte  er  in  einem  statistischen  Jahres- 
bericht der  Regierung  die  eklatanten  Erfolge  seiner  Tätigkeit  aufweisen.  Nun 
war  das  Eis  gebrochen  und  G.,  nur  mehr  le  gremd  midtcm  genannt,  erfreute 
sich  der  größten  Achtung  und  Verehrung  in  ganz  Belgien. 

Die  Studenten  folj^'ten  tnit  Interesse  seinen  Vorlesungen,  die  ihnen  gar 
manchen  neuen  (iesichtspunkt  brachten.  Wenn  er  das  Französische  anfangs 
auch  nur  mühevoll  beherrschte,  so  daÜ  er  die  lateinische  Sprache  oft  zu 
Hilfe  nehmen  muflte,  so  hielt  doch  der  geistige  Inhalt  seines  Vortrags  die 
Hörer  in  Atem.  Sie  wurden  gefesselt  durch  die  Klarheit  seiner  Worte  und 
Anschauung  und  durch  den  Reil  seiner  Kritik. 

Die  Hegeisterung,  mit  welcher  Arzt  und  Patient  von  G.  sprachen,  ver- 
schaffte ihm  einen  Ruf,  der  weit  über  die  Grenzen  des  Landes  hinausging, 
und  als  ihm  nach  2'/2  Jahren  die  erledigte  Lehrkanzel  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag  angetragen  wurde,  machte  die  Regierung  alle  möglichen 
Versprechungen,  um  ihn  zu  halten,  und  nur  ungern  liefi  man  ihn  ziehen, 
wohlwissend,  welchen  Verlust  die  Universität  und  das  ganae  Land  durch 
seinen  Abgang  erfahre. 

Von  wissenschaftlichen  Arbeiten  entstammen  der  Zeit  zwei  bedeutende 
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Monographien:  »Sephthämie  und  Pyohämie«  und  die  »Traumatischen  Ver- 
letzongen«.  Beide  Werke,  besonders  das  letztere  zeigen  eine  verblüffende 
Schärfe  der  Beobachtung  und  Klarheit  in  der  kritischen  Beurteilung  derselben. 

In  Praft  wo  G.  von  1878—1894  wirkte,  herrschte  ein  reges  wissensrhaft- 
!i<  lu-'  I.eben,  an  dem  er  mit  Kreudc  tätigen  Anteil  nahm.  Er  trat  in  die 
Redaktion  der  »Zeitschrift  für  Heilkunde«  und  förderte  durch  zahlreiche  eigene 
Beiträge  dieses  Organ  der  Prager  medizinischen  Fakultät.  Desgleichen  regte 
er  seine  Schaler  zu  wissenschaftlichen  Forschungen  an  und  verstand  es,  das 
reichhaltige  Krankenmaterial,  das  ihm  im  Zentrum  des  so  dicht  bevölkerten 
Landes  zuströmte,  zu  Nutz  und  Frommen  der  rasch  fortschreitenden  Wissen- 
schaft zu  verwerten.  C.  stand  in  der  Hlüte  seiner  Jahre,  in  der  ("ilanzperiode 
seines  Schaffen--.  An  all  den  unermüdlichen  Arbeiten,  in  der  Klinik,  am 
Krankenbett,  im  1-aboratorium,  am  Schreibtij>ch  und  in  iler  l'rivatpraxis  fand 
er  seine  Befriedigung.  Seine  Tüchtigkeit  war  bald  in  den  weitesten  Kreisen 
bdkannt  und  seine  Popularität  wie  die  eines  Fürsten.  Dazu  trug  nicht  wenig 
bei,  dafl  er  an  den  Arztevereinen  im  I«and  mit  Interes.se  Anteil  nahm  und 
regelmäßig  in  den  Wandervcrsammlunpen  der  deutschen  Arzte  Höhmens  aus- 
gewählte Kapitel  aus  der  Chirurgie  Nortrup.  Den  Berliner  ( "hirurpenkongreß 
versäumte  er  nie  zu  besuchen.  £r  folgte  mit  gruüer  Auimerk-samkeit  allen 
Vorträgen  und  Demonstrationen  und  wirkte  durch  seine  sachliche  und  stets 
treffende  Kritik  anregend  auf  die  Didcoasicm.  Auch  an  den  internationalen 
medizinischen  Kongressen  in  London,  Berh'n  und  Moskau  nahm  er  tätigen  Anteil. 

Ci.  verheiratete  sich  in  Prag  und  fand  in  seiner  Krau  eine  ihm  durchaus 
ebenbürtige  Lebensgefährtin,  die  ihm  in  Lieb  und  Treu  bis  zu  seinem  Tode 
zur  Seile  stand. 

Seine  Publikationen  aus  der  Prager  Zeit  sind  zahlreich  und  erstrecken  sich 
Ober  die  verschiedensten  Gebiete  der  medizinischen  Wissenschaft.  Sehr  ein- 
gehend beschäftigte  sich  G.  mit  der  Frage  der  Ätiologie  der  bösartigen 

Geschwülste,  und  auch  später,  als  er  n;i(  Ii  Wien  kam,  setzte  er  seine  dies- 
bezüglichen Studien  fort,  ist  jedoch  zu  keinem  .\bschlu(3  gekommen.  Doch 
wissen  wir,  daU  er  die  parasitäre  Theorie  vertrat  und  stets  daran  festhielt. 
Neben  der  Tätigkeit  G.s  als  Arzt  und  Gelehrter  verdient  hervorgehoben  zu 
werden,  daff  er  im  Jahre  1886  als  Rektor  der  Prager  Universität  in  den 
nationalen  Kämpfen  mit  gleicher  Entschiedenheit  für  deutsche  Kultur  und 
deutsches  Recht  eintrat  wie  er  es  später  in  seinem  letzten  Leben&jahr  als 
Rektor  der  Wiener  Universität  getan  hat. 

Als  im  Jahre  1894  Billroth  starb,  wurde  G.  einstimmig  als  der  würdigste 
Nachfolger  des  unerreichten  Chirurgen  anerkannt  und  berufen.  In  seiner 
Antrittsvorlesung  in  Wien  sagte  er:  »Ohne  persönliche  Aspiration  verliefi  ich 
die  älteste  deutsche  Universität  und  kam  in  pietätvoller  Erinnerung  mein« 
Lehrers  und  Meisters  nach  Wien.  Wie  dem  Sohne  das  Erbe  des  Vaters,  so 
fiel  mir  nach  dem  oft  so  rätselhaften,  aber  nicht  minder  unwandelbaren 
Gesetze  des  Schick^als  seine  Lehrkanzel  zu.« 

G.  oblag  seinen  Berufepflichten  in  Wien  mit  ungeschwäditer  Manneskraft, 
fortschreitend  auf  dem  Pfade  des  Gelehrten  und  RQnstlm  durch  volle  neun 
Jahre,  bis  ihn  das  erbarmungslose  Schicksal  traf.  Ein  Herzleiden,  das  erst 
wenige  Monate  vor  seinem  Tode  ernste  Störungen  seiner  sonst  so  kräftigen 
Konstitution  verursachte,  brachte  ihm  den  Tod.    Als  ein  Mann  von  Selbst- 
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behcrrschung,  der  sich  selbst  mit  spartanischer  Strenge  erzogen,  kannte  er 
kein  Mitleid  mit  sich  and  heischte  keines  von  setner  Umgebung.  Mit 
wachsender  Sorge  bemerkten  seine  Angehörigen  und  Freunde  die  Stets  zu- 
nehmenden Symptome  der  drohenden  Herzschwäche.  L'insonst  bat  man  ihn, 
sich  zu  schonen,  sicli  die  so  aufreibende  Tätigkeit  in  der  Klinik,  die  schwere 
Last  der  Rektoratsgeschäfte  leichter  und  erträglicher  zu  machen.  Tinsonst! 
Mit  stoischer  Ruhe  und  gewohnter  Gewissenhaftigkeit  erledigte  er  seine 
Arbeiten  als  Rektor,  hielt  er  die  klinische  Vorlesung;  nur  eins  lieft  er  — 
das  Operieren.  Vielleicht  fOrchtete  er,  dem  Kranken  unter  seinem  Messer 
nicht  mehr  mit  der  gewohnten  Sicherheit  helfen  zu  können.  Und  wie  groß- 
artig, wie  genial  hatte  er  operiert!  Mit  einer  staunenswerten  Technik  vollendete 
er  die  schwierigsten  Kingriffe  und  kannte  kein  Hindernis,  sobald  es  galt, 
einem  sonst  rettungslos  verlorenen  Menschen  zu  helfen. 

G.  war  ein  emster  Mann.  Schon  als  junger  Student  um  seine  Existens 
kämpfend,  hatte  er  seinen  Geist  gestählt  in  Willenskraft  und  Strenge.  Grofi 
war  in  ihm  das  Pflichtgefühl,  und  wie  er  es  selbst  empfanil,  so  fordert«  er 
es  von  seinen  Untergebenen.  Sein  Gerechtigkeitsgefühl,  das  ihn  in  all  seinen 
Handlungen  und  Urteilen  leitete,  war  derart  ausgei)rägt  unil  mit  so  eiserner 
Konsequenz  angewandt,  daß  seine  Kollegen  und  die  Fakultät  sich  in  strittigen 
Fragen  gerne  an  ihn  wandten  —  und  sein  Wort  galt!  Protektion  kannte  er 
nicht.  Hoffte  jemand,  G.  wfirde  ihm  bei  diesem  oder  jenem  durch  die 
Finger  sehen,  so  kam  er  schlecht  an.  Ohne  zu  geißeln,  aber  auch  ohne 
Rücksicht  sagte  er  jedem,  gici«  h\  iol  oh  es  ein  Untergebener  oder  Vorgesetzter 
war,  mit  stets  gleicher  (>Henlu'it  und  in  der  für  ihn  so  ( har.ikteristist  lun 
knappen  und  bündigen  1-orm  seine  Meinung.  Wenn  er  deshalb  niandunal 
auch  fQr  hart  und  vielleicht  allzu  strenge  galt,  so  mufite  doch  jeder  zugeben, 
er  wollte  stets  das  beste  und  verstand  es  dies  überall  durchzusetzen,  wo  es 
in  seiner  Macht  stand.  Seiner  ausgeprägten  Wahrheitsliebe  entsprach  es,  dafi 
ihm  Etikette  und  all  dir  iihlichen  konventionellen  Höflichkeiten  zuwider 
waren;  eine  Phrase  horte  m  in  von  ihm  nie.  l'nd  wer  ihn  näher  kannte,  der 
wuUte,  was  für  ein  seelenguter  Mann  er  war,  wie  nah  ihm  das  Wohl  und 
Wehe  seiner  Mitmenschen  ging,  wie  ungern  er  tadelte.  Aber  mit  unbeug- 
samer Kraft  kämpfte  er  jede  Regung  seiner  so  warm  fühlenden  Seele  nieder, 
als  s(  hämte  er  sich  ein  Herz  zu  haben,  und  wer  ihn  nicht  näher  kannte,  nie  ht 
gut  beobachtete,  der  ahnte  wohl  ni*  ht,  welch  tiefes  (u-inüt,  welch  groUe 
Näc  hstenliebe  hinter  dem  harten  Panzer  peinlicher  Gerechtigkeit  Und  Strengen 
IMlichtbewuÜUseins  verborgen  war. 

G.  war  ein  grofter  Freund  der  Natur.  Alljährtich  nach  Schlufi  des 
Sommersemesters  reiste  er  in  seine  Heimat,  wo  er  fOr  seine  Familie  ein 
stattliches  Haus  gebaut  hatte.  Hier  hatte  sein  Vater,  der  erst  wenige  Jahre 
vor  dem  Tode  seines  Sohnes  geslorbeji  war,  in  behaglicher  Ruhe  den  .Abend 
seines  Lebens  verbracht.  Hier  lebte  ("r.  seiner  l'amilie,  seinen  Landsleuton. 
Dabei  befaßte  er  sich  mit  der  hohen  Jagd,  mit  Bergsteigen  und  Klettertouren; 
er  sorgte  um  die  heimische  Kultur  durch  Bauten  und  Anpflanzungen  aller 
Art.  Da,  wo  er  alljährlich  ausruhte  von  <len  Mühen  und  Plagen  des  Winters, 
in  der  frischen  Bergluft  frische  Kraft  ^  lHi|>fend  für  neues  rastloses  .Arbeiten, 
fla  liegt  er  auch  begralien,  am  lauschigen  Friedhof  seines  stillen  (Jeburts- 
ortes.    Aber  sein  ruhmvoller  Name,  sein  Andenken  lebt  fort  und  wird  nicht 


Digitized  by  Google 


Gusseubaucr. 


>3 


untergehen.  G.  wtr  ein  bewunderungswflrdiger  Charakter,  ein  großer  Ge- 
lehrter, ein  unübertroffener  Chirurg. 

Verzeichnis  der  wissenschaftlichen  Arbeiten  Gusscnhauers:  >Cbcr  die 
Muskulation  der  Atrio\ entrikularklnppen  des  Menschenherzens«  (Wien).  -  »Über  das  Ge- 
fäßsystem der  äußeren  weiblichen  Genitalien«  (Wien.  k.  k.  Akad.  d.  Wissensch.  Bd.  60).  — 
»Über  die  erate  durch  Th.  Billrodi  ttisgeflBhrte  KeUkopfexstirpttion«  (LaneenbedEt  ArcUv 
Bd.  XVII,  343).  —  »Die  partielle  Magenresektion  ( I,  ui^unbecks  Archiv  Bd.  XIX).  — 
»Rappi>rt  Je  Sa  Clinique  chirurgicale  de  Lügt*  (187G-- i^iyS i.  —  »Die  traumatiscben  Ver- 
letzungen« (D.  Chir.  Lief.  XV,  1S80).  —  »Sephthäinie,  Pyohämic  und  i'yosephthämie« 
(D.  Chir.  Liei  fV,  1883).  —  »HyMiogenese  des  Krebsesc  Ö^ngieSbericiit,  31.  Kongr.  a.  Sitsg. 
1902).  —  »über  die  Erfolge  der  operativen  Behandlung  der  Karzinome«  (Prag.  med.  W. 
1S79).  -  -  »Über  die  Entwickhmir  dL'r  sekuiid:iren  LynjphdrU-^enjjeschwillste«  (Zeit'^chr.  f. 
Heilkunde  Hd.  11^.  —  »Ein  beitrug  zur  Lehre  vun  der  Verbreitung  des  Epithclialkrebses 
«ttf  Ljn^phdrHscB«  (Longenbecks  Archiv  Bd.  XII,  S.  561).  —  »Ober  die  Pigmentbildni^  in 
roehinotischen  SarkoDun  t  iN  in  hows  Archiv  Hd.  63).  »(^bcr  die  Heilung  per  primam 
iniind.'nrm-!  (Arelii\  1.  kl.  (  lai.  IUI.  XII,  S.  791).  »Die  Methoden  der  künstlichen 
K.nocheiitrcniiung  und  ihre  \  erwendung«  (Archiv  f.  kl.  Chir.  1875,  S.  l).  —  »Erbihrungcn 
nbertCusage«  ^rager  med.  W.  1881,  N.  i).  —  »Ober  eine  liponuitfise  Muskel- «uid  Nerven- 
degeneration« (I.angenbecks  Archiv  Bd.  XVI,  S.  602),  —  »Über  die  Veränderungen  des 
quergestreiften  Muskelgewc  Wc^  bei  traumatischen  Entzündungen«  (.\rchiv  f.  kl.  ("hir.  Hd.  \II, 
S.  loio).  —  »Erfahrungen  Uber  die  Judufonnbcbandlung  bei  der  Knochentuberkulose« 
(Pnger  med.  W.  1881,  Nr.  35).  —  »Ober  die  Behandlung  der  Geaipiii  bei  DMHa  wuUtim* 
(Wiener  kl.  W.  1899,  Nr.  17).  »Die  KnochenentxUnduttgen  der  Perlnuitteidiecbsler« 
(l-angenbecks  .\rchiv  Bd. XVIII,  S.630).  —  »Beitrag  zur  Kenntnis  und  Exstirpation  von  myelo- 
genen SchädelgeschwUlsten«  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  V).  —  »Erfahrungen  Uber  die  osteo- 
plastische Schldeltrepanation  wegen  Hirageschwttlste«  (Wiener  U.  W.  1903,  Nr.  6,  7,  8).  — • 
»Zur  oi)erativen  Behandluni;  tkr  tiefliegenden  traumatischen  Himabszesse«  (Prager  med.  W. 
1885,  Nr.  i).  —  »(''l)cr  <leii  Mechanismus  der  Gehirnerschütterung«  n*r^g<^''  med.  W,  1S80, 
Nr.  1 — 3).  —  »Zur  Kasuistik  der  Epilepsie  nach  Hirnläsion«  (Prager  med.  W.  l886,  Nr.  35). 

—  »Hirnsklerose  und  Herdersdieinongenc  (Wiener  M.  Wochensehr.  1909,  Nr.  38).  —  »Ober 
Pachynuningiiii  (ItHrc.  circumscripta*  (Prager  metl.  W.  1892,  Nr.  9).  »Über  Skalpierung 
«lurch  Maschinengewalt«  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Hd.  IV).  —  »I  her  die  Commotio  mcdullac 
spitMiis*  (Prager  med.  W.  1893,  Nr.  40 — 41).  —  »(jber  Nervennaht«  (,1'rager  med.  W.  1882, 
Nr.  1).  —  »Ober/jcMu  te^Mta  (IVager  med.  W.  1890^  Nr.  17 — 18).  —  »Ober  Stomalo- 
plastik«  (Präger  med.  W.  1S85,  \i.  13).  -  »("bcr  buccale  Exstirpation  der  Ii  1  il  iren  Rachen- 
geschwUlstcr  f Archiv  f.  kl.  ("hir.  Hd.  \\l\',  S.  265).  -  »l'.in  ncvies  \  erlalircn  der  Stomat«»- 
plastik  zur  Heilung  der  narbigen  Kieferklcmme«  (Langenbecks  Archiv  1877,  Bd.  X.\l,  H.  3, 
S.  5a).  —  »Die  temportre  Resektion  des  Nasengerflstes  sur  Freilegung  des  ü£«aw  frmtaN*^ 
(Wiener  kl.W.  1895, Nr.  21).  i  l'lier  Heh  uidluiii:  der  i  rigeiiiiiuisneur.ilgie«  (Präger  iiicd.W.  1.886, 
Nr.  31).  »Heifrag  /in  Kenntnis  der  suhj)Ieuralen  Lipome«  ( Langenl>eoks  Archiv  Hd.  XLIll. 
^-  323J-  —  »Zur  Kasuistik  der  Kchlkopfexstirpation«  (^Präger  med.  W.  1883,  Nr.  31).  —  »Beitrag 
aar  KeantoJa  der  bnmchiogenen  Ocschwillstec  (Festschrift  f.  BOlTotfi).  —  »Ober  kombinierte 
ösopbagoConiie«  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  IV).  -  »Zur  Kasuistik  der  FremdkOrpcr  des 
Magens«  (Präger  med.  W.  1891).  —  »Zur  K-isuistik  der  Kremdkiirpcr  des  Magens«  (Prager 
med.  W.  1883,  Nr.  15).  —  »Zur  operativen  Behandlung  der  P;uikreascysten"  (Langcnbecks 
Archiv  Bd.  XXIX,  H.  2).  —  »Zur  Kasuistik  der  Pankreaseysten«  (Prager  med.  W.  Nr.  9 — ^3). 

—  »Zur  Kasuistik  der  Pankrt a^i  \ -ten«  (Prager  med.  W.  1S91  Nr.  32— 33).  —  »Fall  von 
partieller  Rcsektinn  des  Colon  d(sci>iiicns<i  (Langenbci  k^  Arrliiv  Hd.  XXIII,  S.  233).  — 
»Zur  operativen  Behandlung  des  Kaizuioius  des  S  Komanum<t.  (Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  I, 
t88o).  —  »Ober  Htmia  epigastrica*  (Prager  med.  W.  1884,  Nr.  i).  —  »Exstirpation  eines 
Harnblase nro vom s  nach  vorausgehendem  tiefem  und  hohem  Blasenschnitt«  (Archiv  f.  kl.  Chir.) 

—  »('ber  llarnblascnsleiiioperationen«  (Prager  med.  W.  18K.S,  Nr.  1-  7).  —  »Heitrag  zur 
Exstirpation  von  BeckcnknochcngeschwUlsten«  ^Zeitschr.  f.  Heilkunde  Bd.  \I,  1890). —  »Über 


Digitized  by  Google 


14 


Gnssenbauer.  Zunipc. 


«■knie  DeniK»ide«  (Pnfcr  med.  W.  1893,  Nr.  36).  —  »Ober  die  Bdundlang  der  P/umrm 

an!«  (Wiener  kl.  \V.  1902,  Nr.  2).  —  »Über  die  B^udlviv  der  Rififraktoren  d«  Fmen- 
beiues«  (Prager  med.  W.  188^,  Nr.  18.)  Otto  V.  Frisch. 

Zumpe,  Herman,  Kgl.  bayr.  Generalmusikdirektor,  *  9.  April  1850  in 
C)pi>ath  in  Sachsen,  f  4«  September  1903  in  München.  —  Der  am  4.  Sept. 
1903  jäh  aus  dem  Leben  geschiedene  Mflnchener  Genenüintisikdirektor  Her^ 
man  Zumpe  hat  einen  heißen,  steilen  jsur  Höhe  des  Lebens  zurücklegen 
müssen.  Zur  Lehrertätigkeit  bestimmt,  und  nach  seiner  in  T.uihenheim  a.  d. 
Spree  verbrachten  Jugendzeit  im  Seminar  in  Bautzen  ausgebildet,  hatte  er 
kurze  Zeit  in  Weigsdorf  gewirkt,  sein  Herz  aber  zog  ihn  mit  einer  Macht, 
die  allen  Hindernissen  gewachsen  war,  zum  künstlerischen  Lebensberufe.  Kr 
wafite  seine  Versetmng  nach  Leipzig  zu  erreichen,  wo  er  bis  187 1  bei  Prof. 
Tottmann  gründliche  musikalische  Stndien  betreiben  konnte.  EMe  entscheid 
dende  Wendung  in  seinem  Leben  trat  1872  ein;  er  legte  die  Lehrerstelle 
nieder  und  hatte  das  Glück,  nach  Bayreuth  an  die  sogenannte  i  Nibelungen- 
Kanzlei«  berufen  zu  wertlen,  wo  er  unter  den  Augen  Richard  Wagners  unil 
zusammen  mit  Hans  Richter,  Anton  Seid!,  Franz  Fischer  seine  musikalische 
Ausbildung  (bis  1875)  vollenden  durfte.  Die  künstlerische  Weihe  und  Ldue, 
die  er  dort  empfinge  hat  ihm  den  Blick  geöffnet  für  die  großen  Geheimnisse 
seiner  Kunst  und  ihn  deren  Wesen  als  Kulturmacht  erfassen  f:clchrt.  An 
kleineren  Bühnen  in  Salzburg,  Würzburg,  Magdeburg  —  hat  er  dann  als 
Kapellmeister  des  ( )perinvesens  Leid  uiul  l"reud  gründlich  kennen  gelernt, 
bis  er  in  den  achtziger  Jahren  einen  grolicrcn  Wirkungskreis  in  Frankfurt 
a.  M.  und  nicht  lange  darauf  in  Hambuig  fauid.  Aber  im  Kunstgeschäfts» 
bereich  PoUinis  war  seines  Bleiben«  nicht.  Er  sog  sich  ins  Privatleben  zu- 
rück (1886— 1891),  durch  kompositorische  und  pädagogische  Tätigkeit  die 
materiellen  Sorgen  von  sich  uud  seiner  schon  in  Bayreuth  begründeten  Fa- 
milie wehrend,  in  diesen  Jahren  ernsten  Lebenskampfes  entstanden  einige 
Werke  leichteren  Stils,  darunter  die  bekannte  Operette  »Farinelli«.  In 
seinem  Herxen  aber  bewahrte  er  treu  den  Zug  zum  Höchsten.  —  Mit  der 
Berufung  zimi  Hofkapellmeister  nach  Stuttgart  (1891}  begann  die  wichtigste 
und  glücklichste  Epoche  seines  Lebens,  in  der  er  seine  Kräfte  voll  entfalten 
konnte.  Das  Stuttgarter  Hoftheater  verdankt  seinem  W^irken  (iSqi  — 1805) 
manche  künstlerische  Tat  von  Betleutung  (so  die  »leutsi  he  Kr^tauttuhrung  von 
Verdis  Falstaff),  nicht  minder  das  Konzertunlernehmen  Dr.  1  lanz  Kaans  in 
München,  dem  er  in  den  Jahren  1895—1897  eine  hochgeachtete  Stellung  im 
MOnchener  Musikleben  erkämpfte.  Doch  sein  Hen  hing  «i  sehr  an  der  dra- 
matischen  Kunst,  als  daß  er  nicht  freudig  einem  Ruf  des  Generalintendanten 
von  Ledebur  nach  Schwerin  gefolgt  wäre.  Die  Schweriner  Oper  erlebte  unter 
Z.  1898 — 1901  eine  Zeit  hoher  Blüte.  Line  Fruiht  seiner  dortigen  Tätigkeit 
lernte  auch  das  Berliner  Publikum  schätzen  gelegentlich  der  Gastspiele  des 
Schweriner  Ensembles  mit  Schillings*  Ingwelde  im  Berliner  Opernhaus.  Auch 
im  Auslande  erntete  Za  Kunst  nachhaltige  Erfolge.  —  Es  war  nabeliegend, 
daß  Emst  von  Possait  den  Plan  faßte,  Z.s  künstlerische  Knft  der  Mflnchener 
Hofbühnc  zu  gewinnen,  da  nach  Herman  Levis  .Abgang  und  nachdem 
Richard  Strauß  seiner  X'alerstadt  den  Rüi  ken  gekehrt  hatte,  ein  führender 
musikalischer  Geist  fehlte,  der  die  Energie  besaß,  die  großen  Traditionen 
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dieser  BQhne  lebendig  tu  erhalten  und  ihrem  Leiter  ein  verständnisvoller  and 
tatkriftiger  Helfer  bei  der  Verwirklichung  seiner  bedeutenden  Pläne  /.u  soin. 
Dem  uneigennützigen  Kiitschlusse  des  kunstsinnigen  Regenten  Schwerins  und 
seines  Intendanten  verdankte  Z.  <lie  Möglichkeit,  dem  Rufe  Possarts  190 1  zu 
folgen.  Mit  zäher  Energie,  mit  aufopferndem  Fleilie  sich  seiner  nach  Lage 
der  Dinge  äußerst  schwierigen  Aufgabe  widmend,  hat  Z.  sich  in  München 
als  der  rechte  Mann  am  rechten  Orte  bewährt;  unter  seinem  Stabe  blühten 
die  »Akademiekonzerte«  neu  empor,  durch  sorgfältige  Neueinstudierungen 
klassischer  Opernwerke  wurde  das  Repertoire  nefestigt,  im  Mittelj)unkt  seiner 
Tätigkeit  aber  stand  das  Wirken  für  das  im  Entstehen  begriffene  i^rinzregenten- 
theater,  dem  Possart  in  erster  Linie  die  verantwortungsvolle  Aufgabe  zu- 
gewiesen hatte,  das  vorbildliche  Wirken  Bayreuths  in  umfassender  Weise  für 
die  Pflege  des  Wagnerschen  Kunstwerices  nutabar  au  machen.  Dem  Schöpfer 
und  Meister  des  musikalischen  Dramas  alle  gebührenden  Ehren  zu  zollen 
war  Z.  ein  Herzensbedürfnis.  So  wirkte  er,  mit  Possart  durch  ein  inniges 
Freundschaftsbaiul  vertnmden,  in  schaffensfreudiger  Begeisterung  für  das  künst- 
lerisch bedeutungsvolle  Unternehmen,  und  die  achtunggebietende  Stellung,  dije 
CS  sich  errungen,  ist  nicht  zum  wenigsten  Z.s  Verdienst. 

In  vollem  Sonnenlichte  erfolgreicher  Tätigkeit  stehend,  ist  er  plötslich 
am  4.  Sept.  1903  einem  Hersschlage  erlegen.  Nach  einem  Leben  voll  heifler 
Kämpfe  war  ihm  ein  Siegertod  vergönnt. 

In  der  Geschichte  des  deutschen  Theater-  und  Konzertlebens  der  letzten 
beiden  Dezennien  muß  Z.  ein  ehrenvoller  Platz  als  Dirigent  von  ungewöhn- 
lichen Eigenschaften  angewiesen  bleiben.  Die  Triebkraft  seiner  künstlerischen 
Leistungen  war  eine  nie  erlöschende  Begeisteningsfähigkeit,  die  er  mit  be> 
sonderem  pädagogischem  Geschick  zu  übertragen  wufite,  der  Grundzug  seines 
künstlerischen  Wesens  ein  edles  Pathos,  das  nur  kühlen  Beobachteni  als 
äußerlich  erscheinen  konnte.  Nicht  durch  genialischen  Schwung  riß  er  mit 
sich  fort,  er  wirkte  aufs  Gemüt  durch  Wahrhaftigkeit  und  Echtheit  seiner 
Absichten.  Und  wie  der  Künstler,  so  der  Mensch.  Dem  Freunde  zeigte  er 
ein  warmes,  oft  bis  aur  Schrofflieit  im  Urteil  ehrl^ies,  vom  verwirrenden 
Theaterleben  unangetastet  gebliebenes  Hers  voll  kindlich  naiver  Eigentümlich- 
keiten. 

Z.s  kompositorischer  Tätigkeit  war  eine  nachhaltigere  Wirkung  nur  auf 
einem  Gebiete  beschieden,  das  er  wohl  recht  eigentlich  »der  Not  gehört  hend« 
betreten  hatte.  Des  bedeutenden  Erfolges  der  Operette  »Farinelli«  (1886) 
wurde  schon  Erwähnung  getan.  Was  er  aus  »eigenem  Triebe«  geschafien 
hat,  verkündet  uns  keine  neuen  Geheimnisse  der  Tonsprache;  eine  Anzahl 
tiefempfundener  Lieder  (3  Hefte),  eine  Ouvertüre  zu  Wallensteins  Tod  (Mskpt.), 
ein  unvollendetes  Streicluiuartett  (Mskpt.)  und  vor  allem  die  unvollendet 
gebliebene  Oper  »Sawitri«,  Dichtung  von  Graf  Sporck,  der  er  die  freie  Zeit 
seiner  letzten  Lebensjahre  widmete,  spiegeln  doch  seine  naiv  pathetische, 
dem  Edebten  anstrebende  Seele  in  sympatliischer  Weise  wider. 

Max  Schillings. 

Cornelius,  Karl  Adolf,  Historiker,  *  12.  März  1819  in  Würzburg,  f  10.  Fe- 
bruar 1903  in  München.  —  C.  ging  aus  einer  Künstlerfamilie  hervor:  sein 
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Vater  war  ein  Schauspieler,  der  seine  Kanst  mit  idealem  Sinn  erfaBte,  sein 
Oheim,  der  dem  Neffen  bis  zum  Ende  seine  besondere  Zuneigung  schenkte,  | 
war  der  gewaltige  Maler.    Kr  selber  wurde  für  den  Clelehrtenberuf  bestiinnU.  j 
und  wie  die  Mittel  in  dem  Künstlerliaushalt  knapp  waren,  so  mußte  er  die 
Zeit  der  kostspieligen  Voibeteitnng  nach  Möglichkeit  abkOnen.  Mit  17  Jahren 
zog  er  vom  Gymnasium  aar  Universität,  mit  at  Jahren  trat  er,  versdien  mit 
einem  Oberlehreizeugnis,  in  dem  Deutsch  und  Geschichte  als  HauptÜcher 
erschienen,  sein  Probejahr  als  Gyinnasiallehrer  an,  und  mit  22  Jahren  wurde  j 
er  als  Hilfslehrer  am  (Gymnasium  zu  Emmerich,  mit  24  Jahren  als  ordent-  i 
lieber  Lehrer  in  Koblenz  angestellt.  | 

Er  trat  in  die  Welt  als  ein  junger  Mann,  der  auffiel,  wo  er  sich  xeigCe:  1 
schlank  von  Wuchs,  das  Idn  gttchnittene,  blasse  Antlits  durch  leuchtende  ! 
Augen  und  tiefschwarse  Haare  gehoben,  in    einer  Rede  kraftvoll  bis  aar  , 
Verwegenheit,  aber  immer  zum  Ziel  treffend  und  gewählt,  mit  einem  Organ 
von  prächtigem  Klang,  tlazu  in  Kleidung  und  Haltung  einigermaßen  nach- 
lässig wie  ein  junger  Maler,  und  dann  wieder,  wenn  er  sich  zusammennahm, 
Ijeicht  etwas  geziert,  gleichsam  mit  einem  Anflug  dramatischer  Kunst;  er  war 
im  vollen  Sinne,  was  man  im  geselligen  Verkehr  interessant  au  nennen  pflegt 
In  seinem  Heruf  gewann  er  alsbald  hohe  Anerkennung,  sowohl  als  Lehrer 
wie  als  Charakter:  er  ist  ein  vorzüglicher  Lehrer  und  höchst  ehrenhafter 
Mensch,  schrieb  der  Schulrat  Landfermann;  er  ist,  so  bemerkte  bei  Gelegen-  j 
heit  eines  kleinen  Konfliktes  der  Überregierungsrat  Halm,  ein  rei  htschaffener 
Mann  und  keiner  Lüge  fähig.  Aber  er  kannte  auch  Interessen,  die  außerhalb 
seines  Berufes  lagen.    In  seinon  Vatertiaus  und  seinem  Studium  waren  ihm  I 
die  Schöpfungen  großer  Dichter  nahe  getreten;  in  das  Verständnis  und  den 
Genuß  der  poetischen  Literatur,  der  deutschen  wie  der  fremdläntlischen,  ein- 
zudringen, blieb  fortan  eine  seiner  liebsten  Beschäftigungen,  und  wenn  ihm 
au(  h  nicht,  wie  seinem  jüngern  Bruder,  die  Gabe  künstlerischer  Produktion 
zuteil  geworden  war,  so  wußte  er  doch  als  glänzender  Vorleser  den  Werken 
der  Dichter  Klang  und  Leben  zu  verleihen.    Daneben  verleugnete  er  nicht 
den  fröhlichen  Rheinländer  (nach  dem  Ort  seiner  Geburt  war  Cornelius  ein 
Würzburger;  aber  d.as  hing  rnit  dem  wechselnden  Aufenthalt  seines  Vaters 
zusammen):  in  ausgewähltem  Männerkreise  anregende  Gespräche  zu  führen, 
joviale  Scherze  auszutauschen  und  die  Stimmung  mit  vinum  bonum  zu  erhöhen, 
hat  immer  zu  seiner  Lebenskunst  gehört  und  wurde  damals  im  Hochgefühl 
der  Jugend  gefibt.  Man  konnte  darum  auch  bei  oberflAchlicher  Beobachtung 
sweileln,  ob  er  mehr  Schöngeist  als  Gelehrter  sei,  und  ob  er  zu  den  Naturen  | 
gehöre,  denen  die  Zukunft  besondere  Sorgen  bereitet.    Aber  in  der  Tiefe  | 
arbeitete  in  ihm  der  Drang  nach  selbständiger  wissenschaftlicher  Forschung  ! 
und  nach  einer  Stellung,  die  diesem  Verlangen  entsprach.   Sein  Glück  wollte,  j 
daß  es  ihm  dabei  an  äußerer  Förderung  nicht  gebrach.  j 

Theodor  BrQggemann,  erst  ein  hervorragender  rheinischer  Schulmann, 
dann  im  Jahr  1845  *um  vortragenden  Rat  in  der  katholischen  Abteilung  des 
Kultusministeriums  ernannt,  hatte  sich  in  demselben  Jahr,  da  C.  geboren 
wurde,  mit  einer  Tante  tlcsselben  vermählt.  Selbst  kinderlos,  nahm  er  den 
Neffen  seiner  Frau  als  Tertianer  nach  Koblenz  in  sein  Haus  und  behielt  ihn 
bei  sich,  bis  er  die  Universität  bezog.  An  Brüggemann  hatte  C.  fortan  einen 
vftterlichen  Berater  und  nebenbei  einen  mflchtigen  Gönner.  Der  erste  Beweis 
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dieser  Parsorge  war,  dafi  er  im  Jahr  1846,  ohne  dafi  er  einen  akademischen 

Grad  «^^ewonnen  oder  eine  Zeile  geschrieben  hatte,  die  Stelle  des  Dozenten 
der  (lescliichte  und  T.iteratur  nn  dem  Lyzeum  zu  Braunsbcrc  erhielt.  Hier- 
mit betrat  C  die  V  orstufe  des  akademisrhcn  Berufes,  und  nun  lieli  es  ihm 
keine  Ruhe,  bis  er  völlig  in  denselben  eintrat.  Was  ihn  dabei  ermutigen 
konnte,  war  der  Umstand,  dafi  man  an  einigen  UniversitAten,  die  in  vor- 
wiegend katholischen  Gebieten  lagen,  das  Fach  der  Geschichte  doppelt, 
mit  einem  Protestanten  und  einem  Katholiken,  zu  besetzen  suchte,  und  daß 
fähige  Historiker,  die  wirklich  zur  katholis' hen  Kirche  hielten  und  doch 
ohne  vorgefaßte  Tendenz  forsrluti»  iiiul  lehrten,  schwer  zu  finden  waren. 
Aber  ein  Beweis  von  Selbstvertrauen  und  hohem  Sinn  war  es  doch,  daß  der 
mitteUose  junge  Mlann  die  Stelle,  die  ihn  nüurte^  nach  dreijährigem  Besits 
preisgab,  um  seine  Doktorpromotion  nachzuholen  und  sich  im  Januar  1859 
in  Breslau  als  Privatdoaoit  der  Geschichte  zu  habilitieren. 

Schon  hatte  er  jetzt   auch  das  (U'biet  seiner  selbständigen  Forschung 
al)gcsteckt.     Als   er  während   seiner  Studienjahre   sich  an   den  historischen 
Übungen  Rankes  beteiligte,  gewann  er  als  tüchtiger  Schüler  dessen  Gunst 
und  erfuhr  selber  von  den  gerade  gegen  Schlufi  saner  Studien  (1839— 1840) 
erscheinenden  drei  ersten  Binden  der  Reformationsgeschichte  eine  bestimmende 
Einwirkung.    Die  Reformationsgeschichte  stand  fortan  im  Mittelpunkt  seiner 
Arbeiten,  und  innerhalb  derselben  fand  er  einen  Abschnitt,  der  ihn  sowohl 
wegen  seiner  eigenartigen  Bedeutung,  als  auch  darum  anzog,  weil  hier  nach 
den  Vorschriften  seines  Lehrers  der  Durchbruch  von  der  jüngeren  zur  ältesten 
Schidit  der  Überlieferung  erst  vorzunehmen  war:  es  war  die  Geschichte  des 
Ursprungs  und  Untergangs  des  Reiches  der  Wiedertäufer  in  MOnster.  Dem 
Xachvk'cis,  daß  die  hierüber  vorliegenden  Quellen  abgeleitet  und  getrübt 
seien,  galt  gleich  seine  Doktordissertation  vom  Jahr  1830.   Zwei  Jahre  später 
konnte  Ranke  in  der  dritten  Auflage  seiner  Refonnationsgeschichte  bereits 
auf  eine  Sammlung  der  echten  »Denkmale  aus  dieser  Zeit«  hinweisen,  welche 
C.  ihm  gröfitentdls  sdion  handschriftlich  mitgeteilt  habe:  »sie  wird  sehr 
meritwQrdig  werden;  für  die  neue  Bearbeittmg  dieses  Abschnittes  ist  sie  mir 
sehr  nützlich  gewesen«.    Im  Jahr  1853  erschien  diese  Sammlung  unter  dem 
Titel     Berichte  der  Augenzeugen  über  das  Münsterst  he  \\'iedertäuferiei(  h  . 
ihr  hatte   C    es  zu   danken,   daß    er   im   Januar   1854    zum  außerordent- 
lichen Professor  in  Breslau  ernannt  wurde,  ja  einige  Zeit  vorher  hchon,  am 
a7.  Detember  1853,  von  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Bonn 
an  dritter  Stelle  fQr  die  durch  Aschbachs  Abgang  erledigte  ordentliche  Pro- 
fessur vorgeschlagen,  und  hierauf,  nach  einjährigem  Schwanken  des  Ministers, 
am  18.  Dezember  1854  an  die  rheinische  Universität  als  ordentlicher  Professor 
versetzt  wurde.    (Den  Vorschlag  hatte  Dahlmaiui  gegen  Löbell  durchgesetzt. 
Im  Ministerium  wurde  der  an  erster  Stelle  vorgeschlagene  \\  egele  abgelehnt; 
der  an  zweiter  Stelle  vorgeschlagene  Ficker  wurde  berufen,  lehnte  aber  seiner- 
seits ab.    Gegen  C.  hatte  det  Minister  das  Bedenken,  dafi  er  seiner  kaum 
angetretenen  Breslauer  Professur  nicht  gleich  wieder  entzogen  werden  könne. 
[Fakultäts-  und  KuratorialaktenJ.) 

In  Bonn  veröffentlii  hte  er  seine  erste  historische  Darstellung  von  größerer 
Anlage:  es  war  der  erste  Band  der  Geschichte  des  Münsterschen  Aufruhrs. 
Diesem  Werk  hatte  er  es  wiederum  zu  danken,  dafi  er  noch  vor  Ablauf 
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swei«r  Jahre  von  Bonn  nach  München  berufen  wurde  nnd  damit  das  seiner 
Laufbahn  als  Universitätslehrer  gesteckte  Ziel  erreichte. 

Iki  dem  Übergang  nach  Müncljon  hatte  C.  eine  zehnjährige  Lehr-  und 
Wantlerzeit  hinter  sicli,  in  der  sein  Geist  durch  die  Beschäftigung  mit  poli- 
tischen, kirchlichen  und  wissenschaftlichen  Kragen  gereift  war.  Kür  seine 
Schulung  in  politischen  Angelegenheiten  war  es  ein  großes  l^reignis,  daß, 
als  im  April  1848  die  Wahlen  für  das  Deutsche  Parlament  auch  in  Ostpreußen 
angeordnet  wurden,  die  Wahl  des  Kreises  Braansberg^Hdlsberg  auf  ihn  fiel. 
Wie  der  29  jährige,  eben  zugewanderte  Fremdling  das  Vertrauen  der  Wähler 
gewann,  habe  ich  nicht  zu  erfahren  vermocht;  nur  davon  habe  ich  seinen 
damaligen  K<>Ilegen,  den  in/.wis<  hen  verstorbenen  Professor  Andreas  Menzel, 
einmal  erzählen  gehört,  daß  er  mit  einer  diesem  geistlichen  Herrn  auffallen- 
den Begeisterung  die  machtvolle  Stellung,  die  Preußen  in  dem  verjüngten 
Deutschland  gebühre,  gepriesen  habe.  Im  Pariament  selber  mufite  er  die 
harten  Widersprüche  erfahren,  zwischen  denen  sich  das  deutsche  Verftusnngs- 
werk  bewegte.  In  der  Krage  des  Reichsverwesers  unterzeichnete  er  zunächst 
einen  Antrag,  kraft  dessen  die  deutschen  Kürsten  und  freien  Stäiito  zur 
schleunigen  Ernennung  des  Statthalters  aufgefordert  werden  sollten,  gab  dann 
aber,  fortgetragen  von  der  Bewegung,  die  Gagerns  kühner  Griff  hervorgerufen 
hatte»  seine  Zustimmung  su  der  Wald  durch  die  Nationalversammlung  und 
zu  der  En^'ählung  des  Erzherzogs  Johann,  ällerdings  nicht  ohne  sich  hinter- 
her der  Würthschen  Erklärung  anzuschließen,  daß  die  Beistimmung  zu  dem 
Grundsatz  der  Wald  nur  im  Vertrauen  auf  die  Zustimmung  der  Regierungen 
zu  der  zu  treffenden  Wahl  gegeben  sei.  In  dem  Streit  über  das  Reichsober- 
haupt gesellte  er  sich  der  Partei  der  Großdeutschen  bei,  die  sich  am  20.  De- 
zember 1848  im  Pariser  Hof  konstituierte,  und  entzog  sich  der  ersten  Ab* 
Stimmung  Aber  die  Übertragung  der  Würde  des  Reichshauptes  auf  einen 
deutschen  Fürsten  und  über  die  Erblichkeit  derselben,  gab  dann  aber  bei  der 
zweiten  Lesunj,',  als  das  Parlament  vor  der  Wahl  stand,  entweder  auf  Oster- 
reith  oiier  auf  die  Reichsverfassung  zu  verzichten,  zu  beiden  Hestinnnungen 
sein  Ja  und  wählte  am  28.  März  den  König  von  Preußen  zum  Kaiser  der 
Deutschen. 

Das  letzte  Ergebnis  der  Frankfurter  Kämpfe  war  für  C.  die  Erfahrung, 
daß  sich  die  staatliche  Einigung  Deutschlands  an  einem  doppelten  Wider- 
spruche stieß:  an  dem  Gegensatz  der  Machtverhältnisse  der  deutschen  Staaten, 
und  an  dem  alle  innern  Verfassungsfragen  verwirrenden  Streit  von  Konser- 
vativen, Liberalen  und  Demokraten.  In  letzterer  Beziehung  befestigte  er  sich 
fortan  in  den  Grundsätzen  des  gemäßigten  Libemlismus,  in  ersterer  Hinsicht 
scheint  er  erst  seit  dem  neuen  Aufflammen  der  deutschen  Einheitskimpfe, 
seit  1859,  die  strengeren  Konsequenzen  seiner  großdeutschen  Grundsätze  ge- 
zogen zu  haben.  Da  erschien  ihm  der  dem  Frankfurter  Kürstentag  vorgelegte 
N'erfassungsentwurf  so  gerecht  und  nützli(  Ii,  daß,  wie  er  damals  sagte,  ein 
vernünftiger  Mann  nichts  dagegen  einwenden  könne;  da  sah  er  in  den  fort- 
schreitenden Erschütterungen  der  österreichischen  Macht  in  Italien  und 
Deutschland  eine  unermeßliche  Gefährdung  des  deutschen  Wesens  durch 
Slaven,  Magyaren  und  Romanen;  von  der  Stärkung  der  zentralistischen  Be- 
strebuncren  in  Deutschland  fürchtete  er  den  Niedergang  <ler  Freiheit  und 
geisttötenden  Militarismus,  und  gegen  die  preußische  Politik,  die  den  Krieg 
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von  1866  hervorrief,  erfüllte  er  sich  mit  leidenschaftlicher  Erbitterung.  Aber 
so  erregt  seine  Teilnahme  an  den  öffentlichen  Dingen  war,  den  Versuch  sum 
titigen  Eingreifen  in  dieselben  hat  er  seit  1S49  nicht  wiederholt.  Sichtlich 
war  sein  Unabhängigkeitssinn,  der  Rigorismus  seiner  Wahrhaftigkeit  und  die 

Neigung  zum  apodiktischen  Aussprechen  seiner  wohlerwogenen  Meinung  nicht 
vereinbar  mit  den  Erfordernissen  der  Parteidisziplin,  den  Künsten  der  Agitation 
und  der  Geschmeidigkeit  des  parlamentarischen  Redners. 

Nicht  so  lebhaft,  aber  tief  und  dauernd  war  der  Anteil,  den  er  gleich- 
zeitig an  den  im  Lmem  der  katholischen  Kirchen  beginnenden  Kämpfen 
nahm.  An  die  Namen  Hermes  und  Clünther  knüpfte  sich  damals  das  Be- 
streben, die  Dogmen  der  Kirche  durch  die  Krgebnissc  der  neueren  IMiilosopIiie 
zu  befestigen  und  zu  vergeistigen,  aber  auch  die  Erfalirun^',  dalJ  die  Vertreter 
neuscholastischcr  Theologie  diese  Bestrebungen  zu  vernichten  suchten,  und 
dafl  die  Autoritlt  der  Indezkongregation  und  des  Papstes  ihnen  dazu  verhalf. 
Von  diesen  Streitigkeiten  blieb  C.  nicht  unberOhrt  BrOggemann,  in  dessen 
Hause  er  in  der  Zdt  lebte,  da  der  heranwachsende  Knabe  au  den  Sätzen  der 
Religioiislehre  ein  inneres  Verständnis  zu  gewinnen  sucht,  war  damals  ein 
eifriger  Henne>ianer;  der  rlieiiiische  Freundeskreis,  in  den  er  in  Hreslau  trat 
—  Baitzer,  Klvenich,  Keinkens  —  stand  mitten  in  dem  Kampf  für  die 
GQndiersche  Philosophie.  Indes  fQr  den  geistigen  Inhalt  dieser  Bewegung  ge- 
wann er  kein  sonderliches  Interesse.  »Ich  habe«,  äufierte  er  mir  einmal, 
»meinen  Freunden  in  Breslau  gesagt:  mit  eurer  Philosophie  lockt  ihr  keinen 
Hund  vom  Ofen  Oer  Grund  flieser  abwehrenden  Haltung  dürfte  in  einer 
( iedankenric  htiing  liegen,  die  aiu  h  in  seiner  (lescliic  htssc  hreihmi«^  hervortritt. 
Wer  z.  B.  im  zweiten  Band  seiner  Wiedertäufer  eine  eindringende  Entwicklung 
der  Lehren  sucht,  in  denen  Zwingiis  »Radikalismus«  und  dann  der  Geist  der 
Tioier  aum  Ausdruck  kommt,  wird  sich  durch  die  Knappheit  gerade  dieser 
Abschnitte  enttäus(  ht  finden.  Natürlich  liegt  das  nicht  an  einem  Mangel 
des  Wissens,  wohl  aber  daran,  daß  er  in  der  Vergangenheit  wie  in  der 
(iegenwart  den  ineta])hysis(h-theologis(hen  ( ledankentlügen  eitie  ji^euis^e  Ge- 
ringschätzung entgegenbrachte.  Dagegen  gab  es  einen  anderen  i'unkt,  in  dem 
er  die  Opposition  seiner  Breslauer  Freunde  gegen  die  Neuscholastiker  nicht 
nur  tcüte,  sondern  wohl  noch  fibeibot:  daH  war  die  Unabhängigkeit  wissen- 
schaftlicher Forschung.  Dafi  der  Gelehrte  die  Ergebnisse  methodisch  an- 
gestellter Forschunoren  offen  auszusprechen  und  in'(  ht  etwa  solange  zu  verhüllen 
oder  zu  modeln  habe,  bis  sie  mit  ik  ni,  was  die  heutige  HieraK  hie  als  Dognui 
oder  als  unverlierbares  Recht  oder  als  Lebensinteresse  der  katholischen  Kirche 
anrieht,  fibereinstimmen,  das  war  ihm  wohl  von  Anfang  an  selbstverständlich, 
und  der  entgegengesetzten  Forderung  hat  er  nie  ein  Zugeständnis  gemacht 

Bald  traten  noch  andere  Streitfragen  hinzu.  Im  Frankfurter  Parlament 
hatte  er  einen  Antrag  unterzeichnet,  der  als  »(Jrundrei  ht  die  volle  Unabhängig- 
keit der  keligionsgeselKrhaftcn,  vor  allem  natürlich  <ler  katholischen  Kirche, 
von  jeglicher  Beteitigung  der  Staatsgewalt  an  der  V  erwaltung  ilirer  Angelegen- 
heiten, besonden  auch  an  der  Besetzung  der  geistlichen  Amter  und  dem 
Berits  und  der  Verwendung  des  V«rml^{ens,  forderte:  er  tat  es  in  dem 
schwärmcrisrhen  Vertrauen,  dafl  im  Licht  der  Freiheit  auch  die  Kirche  von 
den  Versuchen  zur  Unterwerfung  der  Staatsgewalt  abstehen  werde.  Noch 
früher  hatte  er  das  superstitiöse  Element  im  katholischen  Kultus,  wie  es  sich 
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in  den  Auswüchsen  der  Heiligen- und  Reiiquienverehning  kundgibt,  mißbilligt: 
er  hoffte  dabei,  dafl  die  Ausschreitungen  nodi  in  Schranken  zu  halten  seien. 
In  beiden  Voraussetzungen  sah  er  sich  nun  durch  den  Geist,  den  die  Re- 
gierung Papst  Pius'  IX.  entfesselte,  getäuscht.  Da  hörte  denn  Reinkens  schon 
in  Breslau  das  gereizte  Wfirt  von  ihm:  »am  s(hliinmsten  ist  es,  wenn  die 
Pfaffen  regieren«.  Und  als  der  Papst  im  Dezember  1854  die  Lehre  von  der 
unbefleckten  Empfängnis  verkündete,  wurde  er,  wenn  eine  früher  von  be- 
freundeter Seite  mir  einmal  gemadite  Mitteilung  richtig  ist,  sich  vollends  des 
Gegensatzes  bewuflt,  der  ihn  von  der  obersten  Leitung  der  katholischen 
Kirt  hf  trenntf.  Kr  wollte  dieser  Kirche  angehören,  aber  manchen  d  b  »  en 
und  Lehren  ihrer  Hierarchie  stellte  er  sich  schon  so  frei  gegenüber,  daü  er, 
als  er  nach  München  kam,  als  korrekter  Katholik  im  römischen  Sinne  nicht 
mehr  gelten  konnte. 

Öffentlich  trat  er  indes  auch  in  kirchlichen  Angelegenheiten  nicht  hervor; 
seine  öffentliche  Wirksamkeit  galt  vielmehr  ausschliefilich  dem  wissenschaft- 
lichen Beruf.  Hier  aber  zog  er  anfangs  den  Umfang  seiner  Tätigkeit  weit 
oder  eng,  je  nachdem  er  als  Lehrer  das  Hediirfnis  seiner  Zulu»rer  oder  als 
Forscher  die  Anforderungen  einer  alles  durchdringeiulen  (iründliclikeit  zu 
erfüllen  suchte.  Im  akademischen  Vortrag  strebte  er  Mittelalter  und  Neuzeit 
vollständig  zu  umfassen,  in  Breslau  z.B.  durch  Vorlesungen  über  christliche 
Zeit,  erster  und  zweiter  Teil,  über  Reformationsgeschichte  und  über  allgemeine 
Geschichte  von  1648  bis  1848.  In  seiner  Forscherarbeit  dagegen  beschränkte 
er  sich  damals,  wie  in  der  späteren  Zeit,  streng  auf  die  Keforrnationsepoche: 
nur  zwei  Abhandlungen,  über  die  Gründung  der  Liga  und  den  großen  Plan 
Heinrichs  greifen  über  diese  Grenzen  hinaus.  Die  Vorzüge,  die  C.  als 
Forscher  und  Geschichtsdireiber  ausseichnen,  traten  gleich  in  seinen  ersten 
Arbeiten,  vollends  in  dem  zweiten,  im  Jahr  1860,  erschienenen  Band  seines 
Münsterschen  Aufruhrs  hervor.  Sie  liegen  in  erster  Linie  in  der  genauen, 
nach  Vollständigkeit  strebenden  Aktenforschung,  in  der  scharfsinnigen,  mit 
heller  Anschauung  des  lebendigen  Zusammenhangs  der  V'orgänge  vollzogenen 
Kombination  der  zahllosen  Zeugnisse  und  Tatsachen.  Nicht  leicht  konnte 
man  eine  größere  Spannung  der  Aufmerksamkeit  beobachten,  als  sie  C.  bei 
der  Sammlung  und  Prüfung  seiner  Quellen  betätigte;  er  konnte  von  sich 
sagen,  daß  er  Seiten  lang  exzerpiere  und  kopiere,  ohne  sich  ein  einziges  Mal 
zu  verschreiben.  Mit  einer  um  den  Zeitpunkt  der  Vollendung  unbekümmer- 
ten Geduld  suchte  er  bei  der  Sammlung  der  urkumllichen  Quellen  dem 
Ideal  der  Vollständigkeit  so  nalie  als  möglich  zu  kommen,  und  wenn  er  sich 
endlich  zur  Ausarbeitung  entschloft,  so  hütete  er  sich  vor  Gedankensprüngen 
oder  gewagten  Kombinationen:  wo  ein  Mittelglied  in  dem  V^kusfe  der 
Ereignisse  fehlte,  machte  er  den  Leser  darauf  aufmerksam.  Zustatten  kam 
ihm  sein  künstlerischer  Sinn.  In  seinem  Münsterschen  Aufruhr  zerlegte  er 
nach  dem  Muster  Gibbons  die  Darstellung  in  eine  Folge  ganz  kleiner  Ab- 
schnitte, deren  jeder  ein  Moment  des  großen  Verlaufs,  wie  in  ein  Bildchen 
gefaßt,  enthielt,  und  die  alle  sich  zu  einem  klar  gegliederten  Granzen  zu* 
Sammenschlossen.  Natürlich  wurde  bei  einer  so  vollkommenen  Verarbeitung 
des  Stoffes  auch  der  Stil  ein  eigenartiger.  Der  Schilderung  persönlicher 
Taten  und  Geschii  ke  konnte  man  wohl  mehr  Anschaulichkeit  und  Kraft,  der 
Erzählung  im  ganzen  helleren  und  leichteren  Fluü  wünschen,  aber  überall 
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war  der  Ausdruck  edel  und  mafivoll,  die  Sitze  so  wohl  aneinander  gefügt,  wie 
es  dem  folgerechten  (Gedankengang  entsprach,  und  nur  da  eihob  sich  die 
Rede  zu  höherem,  dann  aber  auch  stets  eigreifendem  Schwung,  wo  die  GröBe 
mensrhlirhcr  Gedanken  und  Geschicke  es  erforderte;  im  einzelnen  war  alles 
so  sori^fältig  ausgearbeitet  und  gefeilt,  daß  man  wohl  sagen  konnte:  in  den 
ürtMuen  seiner  Eigenart  war  dieser  Sui  nahezu  vollendet.  Ks  war  eben  ein 
ganzer  Mann,  der  einem  hier,  wie  in  allem,  was  C.  anfaßte,  entgegentrat. 

Verständnis  in  weiteren  Kreisen  konnten  freilich  diese  Arbeiten  schwer 
gewinnen.    Für  die  große  Masse  waren  sie  «u  spexiell;  den  katholischen 

[         Parteimännem  mißfiel  die  Darlegung  des  Zustandes  geistiger  und  sittlicher 

i  I.ähmuni:,  in  der  die  alte  Kirche  <len  Sturm  des  FTumanismus  und  der  Re- 

fornuilion  über  sich  ergehen  ließ;  die  unbedinj^tcn  bewunderer  der  Reforma- 
tion fohlten  sich  abgestoßen,  durch  das  schneidende  Urteil,  daß  unmittelbar 
(dieses  »unmittelbar«  ist  übrigens  in  C^'  Sinne  au  betonen)  durch  den  Sieg 
von  Lutheranern  oder  Reformierten  kein  Aufschwung  des  religiösen  Geistes 
hervorgerufen  sei,  und  auch  unbefangene  Historiker  hatten  ihre  Einwendungen 

I  gegen  die  beiden  Grundanschauungen,   daß  nämlich  erstens   die  •staatliche 

Kinijfung  Deutschlands  durch  Maximilian  unter  Leitung  besserer  Staatsmänner 

1  wohl  hätte  gelingen  können  und,  wenn  gelungen,  einen  einheitlicheren,  den 
vollen  BrucL  mit  dem  Überlieferten  vermeidenden  Verlauf  der  kirchlichen 

I  Bewegung  cur  Folge  gehabt  hätte,  dafi  zweitens  der  Sieg  der  Refonnation, 
wenn  die  Kirche  sich  noch  »der  Gesundheit  und  ftlüte  vergangener  Zeiten« 

;         erfreut  hätte,   ni«  ht  erfolf;t  wäre,  also  in  Wahrheit   nur  ans  einer  vorüber- 

'  gehenden  Gestaltung  sittlicher  und  [>olitischer  Zustände  zu  erklären  sei.  Indes 
seinen  unbefangenen  Gegnern  zeigte  C.  selber  den  Weg  zur  Verständigung, 
nämlich  die  vorurteilslose  Forschung,  die  au  fortschreitender  Verbesserung  und 

\        Vertiefung  der  Grundanschauungen  führen  soll. 

•  Auf  diesen  Weg  die  Studierenden,  die  sich  seiner  I^eitung  anvertrauten, 

J  zu  fuhren,  das  war  denn  auch  das  Ziel,  welches  sich  C  im  Fortgang  seiner 
Lehrtäti[;keit  steckte.    Zuerst  in  lionn  hatte  si<  h"s  an  dem  jungen  Kampschulte, 

I  der  ihm  eine  reformationsgeschichiliche  Doktorarbeit  vorlegte,  erprobt,  wie 
mächtig  seine  strenge  Kritik  und  sein  fester  Rat  einen  talentvollen  und  eifrigen 
Schüler  au  fesseln  vermochte.  Als  er  nun  nach  MOikhen  sog,  war  er  von 
frischen  Erwartungen  erfüllt,  da  der  Minister  Zwehl  ihm  den  Eintritt  in  die 

I  Direktion   des  zu  gründenden   histnrisc  hen   Seminars   zugesagt  hatte.  (Ich 

'  erzähle  wieder,  was  mir  über  (iie^e  Dinge  im  Sjxätherbst  1891  mitteilte.) 
Hier  jedoch  erlebte  er  eine  verhängnisvolle  Enttäuschung.  Wie  er  sich  zum 
Antritt  des  neuen  Amtes  dem  Minister  vorstellte,  eridärte  ihm  dieser,  dafi  er 
seine  Zusage  nicht  halten  könne,  da  man  dem  gleichzeitig  ernannten  Heinrich 
von  Sybel  die  alleinige  Leitung  des  Seminars  habe  zugestehen  müssen. 
Mancher  andere  würde  dieses  unkollegiale  Vorgehen  damit  beantwortet  haben, 
daß  er  gegen  den  Nebenbuhler  eine  akademische  Fehde  begonnen  und  sich 

[  unter  l^ehrern  untl  Schülern  einen  Anhang  geschaffen  hätte.  Indes  so  tief 
C.  die  Kränkung  empfand,  so  unbedingt  verabscheute  er  jede  Vermisdinng 

I  seiner  persönlichen  Interessen  mit  der  Berufstätigkeit  Er  begnügte  sich  also, 
die  aus  früherer  Zeit  stammenden  freundlichen  Beziehungen  zu  Sybel,  ohne 
den  Versuch  einer  persönlichen  Aussjirache  (dies  nach  Sybels  Mitteilung^ 
abzubrechen  und  vor  dem  Kollegen,  der  auch  noch  das  geschichtliche  Examen 
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der  kttnftigen  Gsnnnasiallduer  fQr  uch  allein  in  Beschlag  nahm,  in  den  Schatten 

zu  treten,  ein  Verhältnis,  das  sich  unter  Sybels  Nachfolger  Giesebrecht  wohl 
hinsiclulii  h  der  freundlichen  Beziehungen  der  Kollegen,  nicht  aber  in  der 

Sache  änderte. 

Es  war  eine  Niederlage,  die  C.  erlitten  hatte,  und  nie  blieb  nicht  ohne 
tiefgreifende  Folgen.  Mit  einem  wenig  günstigen,  freilich  auch  das  einselne 
leicht  verallgemeinernden  Urteil  betrachtete  er  Jetzt  den  unsere  \jniversititen 

vielfach  verüYizierendcn  Geist  der  Parteiung  und  Intrigue,  vermöge  dessen  so 
oft  der  Geschi«  kte  und  Skrii|)cllose  emporsteigt,  der  Zurürkhaltende  und 
Gewissenhafte  nie <lt'rgehalten  wird:  »es  bleibt'^,  sagte  er  mir  einmal  in  einer 
plötzlichen  Explo.sion,  »für  den,  der  an  diesem  Unwesen  keinen  Teil  haben 
will,  nichts  übrig,  als  dem  Ehrgeizigen  die  Ehren  zu  überlassen  und  selber 
anspruchslos  seine  Pflicht  zu  tun«.  Seine  Pflicht  nun  hatte  er  bisher  in  dem 
Sinne  getan,  daß  er  in  seinen  Vorlesungen  dein  nächsten  BedQrhiis  der  Zu- 
hörer zuliebe  groüe  Zeiträume  in  übersit  hthrher  Darstellung  vorzuführen 
suchte,  wälirentl  seine  eigene  Neigung  ihn  mehr  dazu  trieb,  enger  begrenzte 
E|)()chen  zu  behandeln  und  hierbei  dieselben  Eigenschaften  gründlicher 
Durchforschung  und  künstlerischer  Verarbeitung  zu  pflegen,  die  seine  Schriften 
auszeichneten.  Sollte  er  jetzt,  da  als  Leiter  des  historischen  Studiums 
ihm  ein  anderer  vorgezogen  war,  nicht  dieser  Neigung  folgen  dürfen,  und 
zwar  in  der  \\'(  i  (  .  daß  Vorlesungen  von  engerem  Umfang  und  größerer  Fülle 
ficn  von  Sybel  gehaltenen  umfassenderen  Kollegien  zur  Seite  traten?  Er 
bejahte  diese  I  rage,  zog  sii  h  allmählich  von  der  Behandlung  des  Mittelalters 
zurück  und  beschränkte  sich  bald  auch  in  der  neueren  Zeit  auf  drei  Zeit- 
räume: Reformation,  Revolution  und  neunzehntes  Jahrhundert  Im  Mittel- 
punkt seiner  Darstellung  standen  die  Wandelungen  der  Machtverhältnisse  im 
Innern  und  in  «Itn  iiußeren  Beziehungen  der  Staaten,  Leben  gewann  der 
Vortrag  diir*  h  die  C  harakteristik  der  führenden  Personen  und  (lemeinschaften, 
auch  wohl  durch  eine  einigermalJen  subjektive  Kritik  über  die  Art,  wie  tlie 
Staatsleiter  es  hätten  machen  nullen  und  nicht  gemacht  haben;  vor  allem 
aber  wufite  er  durch  die  Tiefe  des  Mitgefühls,  die  Wucht  des  sittlichen 
Urteils  und  die  Pracht  der  Rede  seine  Zuhörer  hinzureißen:  oft,  wenn  er  die 
ihm  anhaftenden  Mängel  des  Nach!;*  r-cn  und  Gesuchten  abstreifte,  eiliob 

er  sich  zur  Hoho  des  \  nlli  ndctcii  Kethiers. 

Auf  (liest  in  W  ege  \  (»rans<  lireitend,  s<  huf  er  seit  detn  >i  nu  ster  1859  60 
auch  eine  Ergänzung  des  historischen  Seminars,  indem  er  in  .seinem  Studier- 
zimmer mit  wenigen  auserwählten  Schfllem  Übungen  auf  dem  Gebiete  der 
ReCormationsgeschichte  anstellte.  Sein  Verfahren  war,  dafi  er  den  Gang  von 
Untersuchungen,  die  ihn  gerade  beschäftigten,  den  Zuhörern  mit  der  ihm 
eigenen  Klarheit  und  strengen  Folge  der  (jedanken  vorfiilirte,  danebi  ti  Arbeiten 
iiht  f  1-  ragen,  die  er  selber  stellte,  und  <lie  neue  Ergelmissc  veisprac  hen.  be- 
urteilte. Mit  liebevollem  Eingehen  pflegte  er  seinen  Schülern  zu  zeigen, 
was  in  ihren  Arbeiten  zutreffend  und  versprechend,  was  falsch  oder  flüchtig 
war;  sein  Urteil  beruhte  auf  genauer  Erwägung  and  war  so  klar  und  bestimmt, 
dafi  es  den  Eindruck  eines  unverbrüchlichen  Wahlspruchs  machte.  Von  der 
Kritik  zu  positiven  Weisungen  unrl  VorschMgen,  wie  die  Arbeit  im  ein/einen 
zu  ändern  oder  anzulegen  sei,  ]>tlegte  er  jedoch  nicht  voranzust  hit-iten :  man 
macht  dann,  meinte  er,  die  Schrift  selber,  statt  daÜ  der  Schüler  sie  macht. 
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Allerdings  konnten  bei  dieser  Zurflckhaltung  einerseits,  und  bei  der  oft  Uber« 

triebenen  Strenge  seiner  Forderungen  anderadts  nur  Studierende,  die  selber 
zu  denken  verstatiden,  der  Gefahr  des  Verzageiis  oder  der  endlosen  Klein- 
arbeit entziehen.  C.  wünschte  aber  auch  nur  Schüler,  die  selbständig^  dac  hten, 
er  freute  sich,  wenn  sie  eigene  Wege  einschlugen,  und  mit  fast  übertriebener 
Sehen  wies  er  jeden  Gedanken  snrück,  daß  er  bei  Förderung  wisseoscluft- 
liclier  Arbeit  irgend  einen  persönlichen  Zweck  verfolgen  könne. 

Bald  gingen  denn  auch  Doktordissertationen  von  selbständigem  Wert 
ans  diesen  Übungen  hervor,  so  die  Keformationsgeschicbte  Menuningens  von 
Rohling  (1S64),  die  Schrift  über  Donauwörth  von  Lossen  (1S66),  die  L'nter- 
.suchung  über  die /wulf  Artikel  von  Baumann  (1871).  Eine  noch  umfassendere 
Leitung  wissenschaftlicher  Arbeit  hoffte  C.  aussuüben,  als  auf  seinen  Antrag 
die  neu  gegründete  Historische  Kommission  die  Herausgabe  der  auswärtigen 
politischen  Korrespondenz  der  Fürsten  des  Hauses  Wittelsbach  für  das  Jahr- 
hundert von  1550  — 1650  beschloß  (1860).  Allcnlings  erlebte  er  dabei  wieder 
insofern  eine  Enttäuschung,  als  die  Kommission  das  Unternehmen  ihm  nicht 
als  einheitliches  übertrug,  sondern  es  in  drei  Abteilungen  unter  drei  be- 
sonderen Leitern  serschnitt,  wobei  ihm  selber  die  Herausgabe  der  bayerischen 
und  kurpfiUzischen  Akten  für  die  Zeit  von  1600 — 1650  zufiel.  Aber  wie  nun 
für  die  2iiisanunenstellung  des  Materials  von  den  Leitern  jüngere  Mitarbeiter 
anzustellen  waren,  so  kamen  jetzt  nicht  Studenten,  sondern  solche,  die  ihre 
Studien  bereits  abgescidossen  hatten,  um  sich  Cs  l'ührung  zu  unterstellen: 
zuerst  ich  selber  (1862);  dann  August  von  Druftcl  (1864,  nur  formeil  war  er 
Löher  untergeordnet),  schließlich  Felix  Stieve  (1867).  Jeder  von  uns  öffnete 
sich  in  seiner  besonderen  Weise  dem  starken  Einflüsse  des  Führers,  allerdings 
mehr  in  unserer  gesamten  wissenschaftlichen  Entwicklung,  als  in  der  be- 
sonderen Arbeit  der  Aktenausgabe.  Denn  so  tatkräftig  C.  au(  h  in  letzterer 
Beziehung  eingriff,  intlem  er  für  bestimmte  Punkte  —  (Gründung  der  Liga, 
Politik  Heinrichs  IV.  in  den  Jahren  1609/10  —  sich  unmittelbar  an  der 
Quellensammlung  beteiligte,  daneben  umfassende  Orientierungen  in  vielen 
Archiven  vornahm,  so  brachte  es  doch  seine  oben  berührte  Art  der  Untere 
Weisung  mit  sich,  daß  seine  Blitarbeiter  ihre  eigenen  Wege,  und  diese  wieder 
nach  verschiedenen  Richtungen,  gingen.  Da  außerdem  für  das  ganze  Unter- 
nehmen (lie  Trennung  in  drei  Abteilungen  der  Aufstellung  eines  eiidicitlichen 
Editionsplanes  von  vornherein  im  \\  ege  stand,  so  hatte  jeder  einzelne  Arbeiter 
seine  besondere  Publikation  zu  vertreten. 

Inswischen  gingen  die  Jahre  voran.  Wenn  C,  als  er  fünfzig  Lebensjahre 
vollendet  hatte,  zurückblickte,  so  konnte  er  doch  mit  seinen  Erfolgen  zufrieden 
sein.  Seine  Vorlesungen  hatten  zahlreichen,  gelegentlich  sogar  sehr  zahlreichen 
Hesuch  gewonnen,  unter  seinen  Kollegen  hatte  ihm  die  (Iründlichkeit  seiner 
Leistungen,  seine  ül)er  viele  Sc  häl  len  und  St  hroffheiten  liinw  euhelfende  un- 
bedingte Wahrhaftigkeit  und  L  neigennutzigkeit  eine  noih  immer  wachsende 
Achtung  erworben,  und  auch  an  innigen  Besiehungen,  die  das  Gemüt  frisch 
erhalten,  fehlte  es  ihm  nicht  Als  ein  Mann  starker  Antipathien  und  Sym- 
pathien Wihlte  er  streng,  bevor  er  seine  Zuneigung  verschenkte.  Dann  aber 
war  er  ein  Freund  von  felsenfester  Treue  und  innigein  Mitgefühl,  geradezu 
dankbar,  wenn  ihm  (lelegenlieit  geboten  wurdi-,  Hilfk-  zu  erweisen,  überhaupt 
mehr  darauf  angelegt,  zu  geben  als  zu  empfangen.    So  hatte  er  sich  ein 
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nach  aaflen  ziemlich  abgeschlossenes,  nach  innen  aber  desto  wänneres 
Familienleben  geschaffen,  und  in  eiium  kleinen  Kreis  anlüinglicher  Freunde 
pflegte  er  einen  regen  Austausch  der  Meinungen  un<l  Erfahrungen.  Auch 
sc-ir\er  Neigung  zu  großartiger  Freigiebigkeit  konnte  er  frei  nachgehen,  da  in 
.seinem  Hause  im  Gegensatz  gegen  die  schwere  Zeit  der  Jugend  sich  der 
Überfluß  eingestellt  hatte. 

In  dies  behagliche  Leben  griffen  nun  noch  xwei  Vorginge  ein,  welche 
für  den  weiteren  Verlauf  desselben  bestimmend  wurden.  Der  erste  entsprang 
auf  dem  Boden  wissenschafthCher  Arbeit. 

Während  er  in  übergründH«  her  Korsrlunig  noch  immer  in  den  Vorarbeiten 
für  den  dritten  Band  des  Münsterschen  Aufruhrs  verstrit  kt  bb'eb,  traf  ihn  die 
Nachricht,  daß  sein  am  3.  Dezember  1872  verstorbener  Freund  Karapschulte 
das  Manuskript  des  swciten  Bandes  seines  Calvin  ihm  vermacht  habe  rar 
freien  Entscheidung,  ob  es  ganz,  teilweise  oder  verbessert  herausgegeben 
werden  sollte.  Indem  er  nun  die  Arbeit  des  Freundes  dur(  hging,  mußte  er 
sehen,  wie  einige  maßgebende  Publikationen  erst  nach  Absi  hluÜ  derselben 
hervorkamen,  wie  die  Archive  von  (jcnf  und  Bern,  vor  allem  die  (Icnfcr 
Ratsprotokolle,  zwar  von  Kampscholte,  dann  wieder  von  Kogct  durchgearbeitet 
waren,  aber  doch  nicht  mit  solcher  Vollständigkeit,  dafl  nicht  eine  emente 
Ausschöpfung  die  Wccliselfällc  der  Genfer  ParteienkAmpfe,  die  Vermischmig 
kirchlicher  Ideale  und  politisc  her  Machtfragen  genauer  und  vollständiger  an 
den  Tag  brii\gen  mußte.  Da  faßte  er  denn  mit  großartiger  Selbstverleugnung 
den  Beschluß,  ilas  von  ihm  so  hochgeschätzte  Werk  durch  eine  erschöpfende 
Nacharbeit  zu  ergätuen:  der  Geschichtsschreiber  der  Wiedertäufer  wurde  zum 
Calvinforscher.  Jahrelang  erschien  er  jetzt  als  ständiger  Gast  in  den  Archiven 
von  Genf  und  Bern,  seine  Vorlesungen  über  Reformationsgeschichte  teilte  er 
—  allerdings  nicht  zum  Vorteil  des  Besuchs  —  in  zwei  besondere  Kollegien 
über  lutherische  und  calvinische  Reformation,  und  von  1886  -99  veröffent- 
lichte er  eine  Reihe  von  Abhandlungen,  in  denen  er  die  Frage  stellte:  wie 
ist  Genf  calvinisch  geworden?  —  eine  Frage,  die  er  zu  beantworten  suchte, 
indem  er  mit  eindringendster  Prüfung  die  Kämpfe  und  Wandelmigm  seit 
dem  ersten  Einzug  Calvins  in  Genf  bis  mitten  in  die  Zeit  des  Ringens  am 
die  Unterwerfung  der  Stadt  unter  den  Gci^t  des  Reformators,  bis  in?!  Jahr  1548, 
Schritt  für  Schritt  verfolgte.  F.s  war  beinahe  die  Hälfte  des  gedruckten  ersten 
Batules  und  etwa  ein  Viertel  <les  ungedruckten  zweiten  Bandes  des  Karnp- 
schulteschen  Werkes,  zu  dem  er  diese  Abhandlungen  als  Grundlage  für  seine 
Umarbeitung  vorlegte.  Schlimm  war  es,  dafi  diese  Vorarbeiten  nicht  bis  zum 
Ende  gediehen,  und  dafl  daher  die  Umaiheitong  selbst  gar  nicht  in  Angriff 
genommen  werden  konnte:  der  zweite  Band  des  Kampschulteschcn  Werkes 
blieb  also  im  Verschluß,  bis  er  endlich,  da  C'.s  Kräfte  für  die  Vollendung 
der  ^H\v altigcn  Arbeit  versagten,  durch  W.  Goetz  unverändert  zum  Druck 
befördert  wurde  (1899). 

Der  zweite  fOr  Cs  Leben  entscheidende  Vorgang  war  das  vatikanische 
Konzil.  Wie  er  sich  von  vornherein  darOber  klar  war,  dafl  die  dieser  Ver- 
s.unmlung  zugedac  htcn  Beschlüsse  auf  die  Verdammung  alles  dessen,  was 
ihm  für  eine  würflige  Entwicklung  des  kirchlichen  Lebens  erforderbrh  schien, 
hinausgehen  n\uÜiLn.  so  wühlte  er  auch  seine  Stellung  mit  gewohnter  Be- 
stimmtheit.   Als  ich  ihm  cinnuU  von  den  formalen  Einwendungen  gegen  die 


DIgitized  by  Google 


.  Comdiu».  Pasftini. 


25 


Gültigkeit  des  Konzils  sprach,  erwiderte  er  kurz:  ein  Konzil  ist  überhaupt 
nidit  berechtigt,  uns  Unsinn  vomisdireiben.  Nach  dem  Scheinen  der 
£m$siUmH0  äog^tmUka  de  eeeletia  sah  er  sich  demgemifl  vor  der  Wahl,  entweder 

pU !( bfzültig  der  hierarchischen  Autorität  den  Rücken  zu  kehren  oder  auf 
dem  Boden  der  Kirrhe  den  Kampf  gegen  ihre  Häuptt-r  z»i  wnfren.  Durrh 
Anschluß  an  die  altkatholische  Bewegung  entsc  liiiMl  er  >i(  h  fiir  (1;ls  letztere. 
Nicht  jedoch,  dali  er  sich  dabei  mit  kühnen  Hottnungen  trug.  In  einem 
Vortrag  in  der  Akademie  vom  t.  Jnni  1872,  in  dem  er  seinen  alten  Satx 
viederiiolte,  dafi  in  den  Ifassen^  ^e  der  Reformation  zum  Siege  verhaUen, 
die  rein  religiösen  Antriebe  veihältnismäfiig  gering  gewesen  seien,  bemerkte 
er,  flaß  si<  h  diese  Erscheinung  im  kleinen  in  der  ahkatholischen  Bewegung 
wiederhole;  und  der  Versammlung,  die  in  den  l'tingsttagen  1H71  im  Hause 
des  Grafen  Moy  tagte,  rief  er  zu:  »Täuschen  Sie  sich  nicht,  meine  Herren, 
ihre  Kraft  liegt  nur  in  der  Negation«.  Bfifltrauisch  xvrflckludtend,  stimmte 
er  auch  —  allein  mit  Döllinger  und  Stampf  —  bei  dem  MQnchener  Kongrefi 
vom  September  1S71  gegen  den  Antrag  auf  planmtfiige  Gemeindebildung. 
Als  Liher  die  Mehrheit  gegen  ihn  entschieden  hatte,  nahm  er  teil  an  der 
His(  hcifswahl  (3.  und  4.  Juni  1873),  trat  in  die  Synodaircpräsentation  und 
ubernahm  den  Vorsitz  in  dem  Zentralkomitee  für  katholische  Reformbewegung 
in  Sfiddeutschland.  Mit  doppelter  Stirke  jedoch  kehrte  sein  Mifitraoen  wieder, 
als  die  Synode  von  1878  die  ZOlibatpflicht  der  Geistlichen  aufhob.  Von  da 
ab  zog  er  sich  aus  der  Sjnodalreprlsentation  surQck,  ohne  sich  jedoch  dem 
Gemeindeverhand  zu  entziehen. 

Die  kirchlichen  Zerwürfnisse  wirkten  auf  C'.s  i.eliramt  zurück.  Als  der 
ihm  wenig  gewogene  Minister  Lutz  im  Jahre  1885  dem  siebzigjährigen  Giese- 
brecht  einen  Nachfolger  ernannte,  dehnte  er  dieselbe  Mafiregel  auf  den  vier 
Jahre  jüngeren  C.  ans.  Noch  setzte  letzterer  einige  Jahre  seine  Vorlesungen 
fort,  aber  als  auch  er  das  siebzigste  Lebensjahr  vollendet  hatte,  gab  er  sie 
auf.  Im  November  1S97  mahnte  den  jetzt  Achtundsiebzigjährigen  ein  Schlag- 
anfall an  d.is  Knde.  Dank  strenger  Vorsicht  und  der  liebevollen  Pflege  der 
Seinigen  verlängerte  er  sein  Leben  noch  um  reichlich  fünf  Jahre,  dem  ge- 
lehrten Schaffen  entsagend,  aber  in  unerroOdlicher  Lektüre  stets  mit  dem 
geistigen  Abbild  der  Welt  beschiftigt.  Bevor  dann  der  bei  seinem  Leiderf 
drohende  Verfall  der  GeistcskrSite  eintrat,  befreite  ihn  der  Tod,  dem  er  fest 
nnd  ruhig  entgegengesehen  hatte. 

K.  I  h.  Hcigel,  Beilage  /ur  »MUnchoncr  Allg.  Zeitg.«  190^,  Nr.  1S4  -1S5.  W.  Cot-tz, 
HUtoriache  Vierteljahrs&chrift  1903,  S.  449.  —  Gedächtnisrede  l-ricdricbä  in  der  MUncbcncr 
Akadanie,  la.  Novonbcr  1904. 

Wicdcrhoh  aus  den  »Forschungen  /ur  Geschichte  Bayerns«,  Heft  l  und  2,  mit  Ge- 
nehaignog  der  Verlagshuidluag  Rudolf  Üldenboiug,  MUnchen.        Moritz  Ritter. 

Passini,  Ludwig,  A(|uarellmaler,  *  9.  Juli  1832  zu  Wien,  f  6.  November 
1903  zu  Venedig.  —  P.  starb  als  eines  der  beliebtesten  Mitglieder  der  Ber- 
liner RQnstlerkreise,  in  denen  er  die  letzten  jEwansig  Jahre  seines  Lebens 
eine  gesellschaftliche  Rolle  spielte;  nach  Gebart  nnd  Rrnehung  war  er 

Österreicher  und  wird  von  der  Wiener  Kunst  unter  den  Sittenmalern,  Kurz- 
bauer, Angeli  u.  a.,  neben  Pettenkofen  als  einer  der  besten  für  sich  in  An- 
kroch genommen;  die  eigentliche  Heimat  aber,  die  Heimat  seiner  Kunst 
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war  Venedig,  and  in  der  Reihe  der  Genremaler  der  Lagunenstadt,  Tito, 

Nono,  Zezzos,  Eugen  Blaas,  stdil  er  obenan.  Als  Sohn  des  vielbeschäftigten 
Wiener  Kupferstechers  Johann  1'.  besuchte  er  (be  Wiener  Akademie,  wo 
Kiihrirh,  Ku|)elwieser  uiui  Knder  seine  Lehrer  waren,  verbeü  >ie  aber  im 
Jahre  1850,  als  seine  Eitern  nach  Triest  zogen;  späterhin  gingen  sie  nach 
Venedig,  das  damals  österreichischer  Besiti  war.  Hier  fand  der  junge  P.  den 
Mann,  der  bestimmend  and  richtunggebend  auf  seine  Kunst  einwirlcen  sollte 
und  mit  dem  Um  nachher  viele  Jahre  gemeinsamen  Schaffens  verbanden, 
den  AquarellmaUr  ("arl  Werner  aus  Leipzig'.  Dem  Zuge  seiner  Zeit  folgcn<i, 
hatte  (beser  auf  groüeii  Keisen,  in  Aj^ypten,  ( iriei  henland,  Palästina,  die 
Stoffe  seiner  Kunst  gesucht  und  an  dem  heilen  l,i(hte  des  Orients  seine 
frische  Aquarelltechnik  gebildet  Nadt  sehnjährigem  Aufen&alt  in  Rom 
gründete  Werner  1851  ein  Meisteratelier  in  Venedig,  das  durch  fQnf  Jahre 
bestand  unci  dessen  bester  Schüler  P.  war.  Werners  Kunst  hatte  damals  in 
Italien  groüen  Erfolg  und  übte  in  weiten  Kreisen  Einfluß;  unter  dieser  Ein- 
wirkung wandte  sic  h  au(  h  V.  ganz,  der  Atpiarellmalerei  zu.  Im  Jahre  1855 
ging  er  mit  Werner  zusammen  nach  Rom,  wo  sich  um  seine  liebenswürdige 
Person  ein  grofler  Freundeskreis  scharte.  Hier  entwickelte  sich  seine  Kunst 
auf  ihrem  beschrftnkten  Gebiet  zur  BlQte  und  seine  Bilder  wurden  Jahre 
hindurch  mit  großem  Erfolg  aufgenommen  und  hoch  geschätzt,  besonders 
in  Deutschland,  so  <iaü  er  sich  entschloß,  nac  Ii  Herlin  zu  ziehen,  wo  er 
auch  viel  lU'ifall  für  seine  genrehaft  aufgefaßten  l'orträt.s  erntete.  1878 
wurde  er  zum  k.  k.  Professor  ernannt,  auch  gehörte  er  den  Akademien  in 
Wien,  Berlin  und  Venedig  als  Mitglied  an.  In  seinen  venezianischen  Aqua- 
rellen zieht  eine  bunte,  heitere  Reihe  von  Szenen  aus  dem  Volksleben  und 
von  Ausschnitten  aus  dem  Straßenbilde  der  Stadt  an  dem  Beschauer  vorüber; 
er  mischt  sich  unter  das  lärmende  Volk  auf  dem  Markte,  blitkt  mit  den 
Neugierigen  von  der  lirücke  ins  Wasser,  folgt  dem  zierlii  h  dahineilenden 
Mädchen  in  die  engen,  schattigen  G;i.s.sen,  sieht  mit  ihm  vom  Balkon  her- 
nieder oder  lauscht  dem  Gesang  in  der  dämmerigen  Kirche.  Die  Gruppen 
wirken  oft  gestellt,  aber  meistens  trägt  die  feine  Beobachtung  de«  Ldbens 
den  Sieg  davon,  und  wenn  auch  das  erzählende  Moment,  der  stoffliche 
(lehalt  an  den  Bildern  die  Hauptsache  zu  sein  scheint,  so  ist  die  malerische 
Wirkung  dabei  nie  vernachlässigt  und  nel)en  der  teilweise  süßin  hen,  schönen 
Formengebung  kommt  die  prägnante  Charakteristik  nicht  zu  kurz.  Das 
schönste  an  den  Bildern  ist  die  Aquarelltechnik  an  sich,  die  weiche,  warme 
tiefe  Kaibe,  die  an  Glut  und  Leuchtkraft  bisweilen  der  Ol&irbe  ganz  nahe 
kommt,  freilii  h  aber  wieder  häufig  den  alten  Meistern  näher  liegt,  als  der 
feuchten  flimmenulen  Helle  der  Wirklichkeit.  Zu  den  beliebtesten  seiner 
Bilder  gehören  die  Kürbisverkäufer  in  Chioggia'  (1876,  Kun>thistorisrhes 
Museum,  Wien),  die  «Chorherren  in  der  Kirche  <  (1870,  Naiumalj^  i  I  rie, 
Berlin),  die  »Neugierigen,  von  einer  Brücke  zum  Kanal  schauend«  (Breslau, 
Schlesisches  Museum). 

LiterBtur:  Mndier,  Geschichte  der  Malerei  im  19.  Jahrhnndeit,  1894;  Hevest, 

Österreichische  Kunst  des  19.  Jahrhanderts,  190.?:  Hocttidter,  Malcrwcrkc  de«  19.  Jahr- 
hunderts. Kuastchronik  XV.  Kunst  für  AU«  XiX.  CAr0m^c  äti  ArU  1903.  Neue 
Freie  Presse  No.  14  101  (A.  F.  Seligmann). 

Hugo  Schmerber. 
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Gaedertx,  Theodor,  *  6.  Dezember  1815  in  LObeck,  f  23.  November  1903 
ebenda.  —  Am  Totensonntag  hauchte  Theodor  Gaedertz  in  Lttbeck,  last  88  Jahre 

alt,  seinen  Odem  aus.  Kr  war  (k  r  HauptbegfOnder  der dcutsclioii  Kunstvereine, 
mit  Wort  und  Schrift  bei  den  Kunstkongressen  unermüdlich  betcihgt,  ein 
Förderer  nachmals  hctnlmit  j^cwordener  Maler,  als  guter  Kenner  von  (le- 
mälden,  gereifter  Kritiker  und  tüchtiger  Kunsthistoriker  allgemein  geschätzt. 

Einer  altangesehenen  Lübeckischen  ("amilie  entstanunend,  wuchs  der 
Knabe  in  einer  Atmosphlre  auf,  die  aus  Kunst  and  Wissenschirft  und  prak- 
tiacher»  opleibereiter  Betätigung  zusammengesetzt  war.  Sein  Groflvater,  ein 
Hanseat  von  echtem  Schrot  und  Korn,  als  Notabel  in  der  Kranzosenzeit 
mehrfach  Abgesandter  der  Freien  Stadt  I,übe<k  an  den  Kaiser  Napoleon, 
schon  in  jüngeren  Jahren  als  Autorität  auf  dem  Gebiete  iles  Handelsrechts, 
speziell  im  Assekuranzwesen  von  Friedrich  dem  Großen  anerkannt,  besafi 
eine  der  trefflichsten  Privatgemildegalerien  im  nördlichen  Deutschland;  die- 
selbe hat  sein  Vater,  Lübeckischer  Senator,  mit  Geschmack  und  Glück  ver- 
mehrt, so  dad  jeder  kunstverständige  Fremde  sie  als  Sehenswürdigkeit  be- 
suchte. 

Kein  Wunder,  wenn  der  Knkel  und  Sohn  zweier  so  hervorragender 
Persönlichkeiten  schon  früh  Freude  an  der  Malerei  und  einen  leinen  Kunst- 
sinn in  sich  aufsog! 

G.  entschied  sich  zwar  für  das  Studium  der  Rechtsw  isNcnsc  haft,  dem  er 
auf  den  Universitäten  Bonn  und  Göttingen  oblag;  aber  gleich  nach  der  Pro- 
motion zum  Dr.  iuris  wandte  er  sich  in  lierlin  seiner  l.ieblingsneipunp,  der 
Kunsigeschit  hte,  /.u,  nai  hdem  er  als  Schüler  des  hannoverschen  Hofmalers 
Karl  Oesterley  sich  bereits  keine  ganz  geringe  technische  Fertigkeit  in  der 
Ölmalerei  angeeignet  hatte,  wovon  eine  kleine  Zahl  sauber  ausgeführter  Bilder 
zeugt.  Gustav  Friedrich  Waagen  und  Franz  Kugler  wurden  seine  Lehrer; 
sie  traten  ihm  auch  freundschaftlich  näher,  desgleichen  die  beiden  Kunst- 
forscher, Ferdinand  Sotzmann  und  Karl  Friedrich  von  Rumohr.  Zunial  letzterer, 
der  nach  Lübeck  ubersiedelte,  kam  oft  und  gern  in  die  CJalerie  (jaederlz, 
sich  mit  \  ater  und  Sohn  über  die  verschiedenen  Malerschulen  und  einzelnen 
Meister  onteriialtend. 

Kots  sei  erwihnt,  dafi  G.  nach  bestandenem  Staatsexamen  in  seiner 
Vaterstadt  sich  1840  als  Advokat  und  Notar  niederließ,  1847  Obergerichts- 
|irokur.itor,  iK!;6  Verwaltungsbeamter  des  ncugebildeten  I-andamtes  und  1871 
erster  ( )berl)eainter  des  kombinierten  Stadt-  und  Landamtes  wurde,  in  wel<  her 
Kigcnschaft  er,  namentlich  als  Obervormund,  voller  Pflichttreue  viele  Jahr- 
sehnte hindurch  eine  segensreiche  Tätigkeit  entfaütet  hat 

Für  Lübecks  Kunstleben  bedeutete  die  Heimkehr  des  jungen  kunstbe- 
geisterten und  kunstwissenschaftlich  ges(  hulten  Mannes  einen  wichtigen  Ab- 
schnitt. Was  G.  als  langjährij^er  Si  hriftführer  bzw.  Direktor  des  Lübecker 
Kunst\ ereins,  dessen  Ehrenmitj^iied  er  später  geworden  ist,  anregend  und  be- 
truililend  geleistet  hat,  gleichsam  als  Vorkämpfer,  bleibt  von  dauerndem 
Gewinn,  wenn  auch  die  jetzige  Generation  kaum  weiß,  wem  der  gegen- 
wärtige hohe  Stand  der  dortigen  Kunstinteressen  in  erster  Linie  verdankt  wild. 

Daa  Jahr  1850  sollte  für  die  deutsche  Kunst  ein  entscheidendes  sein. 
G.  war  es,  der  Hand  in  Hand  mit  MerleTis-l'.remen  den  ( Iesanitverl)an(l  der 
Kunstvereine  des  norUwestiicheu  Deutsciilands  schuf,  sowie  noch  im  näm- 
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liehen  Jahre  mit  LttcanuB^Halbentadt  einen  Kongrefl  der  deutschen  Kunst- 
vereine  nach  Berlin  herle^  erspriefilich,  ja  bahnbrechend  fOr  unsere  seitdem 

zu  so  hoher  T^lütc  mul  Bedeutung  gelangten  Kunstausstellungen. 

Zähe  Hfharrlu  likeit  uiul  ein  still  loderndes  Feuer  des  wärmsten,  wahren 
K unstentluisia>nnis  iic-lk-ii  ihn  n;irli  au üen  hin  als  Rcorganisator  der  deutschen 
Kunstvcreinc  einen  vollen  Krfolg  erzielen. 

Daneben  sich  hunstgeschichtlich  eifrig  beschlltigend,  hat  der  arbeitsame, 
bescheidene  Gelehrte  eine  Reihe  von  BOchem  herausgegeben,  die  ihm  auch 
als  Schriftsteller  einen  geachteten  Namen  sichern,  vor  allen  die  Monographien 
und  Einzeluntersuchungen  über  Adrian  van  Ostadr,  Holbein,  Mcmlinp, 
kutiL-ns  und  Johann  Kcniincr,  sowie  seine  unter  dem  Titel  Kuiiststreifzüge  ? 
gesammelten  Aulsai/e  und  Vorträge,  weiche  sogar  des  Fürsten  Bismarck 
Beifall  fanden. 

Dem  deutschen  Volke  wird  G.  wert  bleiben  durch  seine  innigen  Be- 
ziehungen zu  einem  der  besten  Dichter  unserer  Tage,  Kmanuel  (loibol.  Ich 
darf  wohl,  ohne  zu  befiir«  hten,  mißverstanden  zu  werden,  hier  offen  bekennen, 
dall  tler  junge  (ieilH  l  .ds  Student  zu  lionn  an^  Rhein  uns  nit  ht  so  nahe  ge- 
rückt, nicht  so  lieb  und  vertraut  geworden  wäre,  hätten  wir  nicht  die  Auf- 
seichnnngen  seines  Landsmannes  and  Kommilitonen  G.,  die  ich  in  meiner 
Biographie  »Emanuel  Geibel,  Singer  der  Liebe,  Herold  des  Reiches«  habe 
veröffentlichen  dürfen 

Dafür  dankt  ihm  der  Sohn,  dafür  dankt  ihm  jeder  Verehrer  (;eil)els. 

Karl  Theodor  Gaedertz. 

lldneckc,  Gustav  Hermann,  deutscher  Kolonialpolitiker  und  Kolontal- 
schriftsteller, *  1$.  Februar  1854  in  Stendal,  f  11.  April  1903  in  Berlin.  — 

Ohne  einen  gelehrten  Beruf  ergriffen  zu  haben,  wanderte  M.  in  jugendlirhenn 
Alter  na(  h  Nortlainerika  aus  und  ließ  sieh  nac  h  längerem  l'mherziehen 
schließlic  h  in  Texas  nieder.  Auf  mehrjährigen  Reisen  erwarb  er  sic  h  dann 
eine  umfassende  Kenntnis  der  politischen  und  wirtschaftlichen  Verhältni.sse 
in  den  wichtigsten  fibeiseeischen  Kolonien  der  grofien  Weltmlchte.  Später 
kehrte  er  nach  Kuropa  xurück  und  war  vorübergehend  in  Paris  und  Zürich 
als  Redakteur  tfttig.  Als  um  die  Mitte  der  .u  htziger  Jahre  die  deutsche 
Kolonialbewegvmg  um  sich  griff,  trat  er  mit  Begeisterung  für  sie  ein,  siedelte 
nach  Berlin  iiber  und  entfaltete  eine  umfassende  agitatorisrhc  Wirksamkeit. 
V'or  allem  bemühte  er  sich,  durch  die  Tresse  die  breiten  Schichten  des  \  olkes 
für  eine  kraftvolle  deutsche  Kolonialpolitik  zu  erwärmen.  1887  übernahm  er 
die  Redaktion  der  Deutschen  Kolonialzeitnng,  des  amtiichen  Organs  der 
Kolonialgesellschaft.  Seit  1888  gab  er  überdies  ein  Koloniales  Jahrbuch  her- 
aus, das  einen  guten  (^l)erl)li«  k  über  alle  einigermaßen  bedeutsamen  \'orgänge 
auf  kolonialem  (lel)iete  wälueml  des  letzten  Jahres  brai  hte,  aber  naeh  elf- 
jährigem Bestehen  wieder  eingmg.  1889  begründete  er  den  sehr  praktisc  h 
eingerichteten,  nach  seinem  Tode  von  Alfred  Herfurth  fortgesetzten  deut- 
schen Kolonialkalender,  der  jedes  Jahr  eine  Menge  neuesten  liCaterials  ver- 
wertete und  nicht  nur  alles  Nötige  rd)er  Bevölkerung,  Produktion  und  Handel 
der  einzelnen  Sehutzgebiete.  über  koloniale  Beamte  imd  Behörden,  Missions- 
wesen und  Kortx  hritte  der  Zivilisation  und  (lesetzgehung,  sondern  auch  Rat- 
schläge für  Auswanderer  und  wissenschaftliche  Reisende,  sowie  Hinweise  auf 
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die  neueste  Fachlitentur  enthielt  Zum  Teil  auf  Grund  eigener  Ansdianun- 
gen  schrieb  er  seine  Bücher:  Sechs  Jahre  Deutscher  Kolonialpolitik  (unter 
dem  Pseudonym  W.  Weißenborn,  1890),  Deutsche  Kultivation  in  Ostafrika 
(1892)  und  Aus  dem  l  ande  der  Suaheli  (1895),  in  denen  er  namentlich  für 
die  Anlegung  von  Zuckeriohrpflanzungen  in  dem  fruchtbaren  Schwemmlands- 
gebiete am  Pangani  eintrat.  Auch  durch  belletristische  Darbietungen  (Aus 
dem  Kreolenlande,  1888;  Exotische  Novellenbibliothek,  4  Bände  1895—97; 
Aas  drei  Weltteilen,  gesammelte  Novellen,  Skizsen  und  Erzählungen,  2  Bände 
1900 — Ol),  die  allerdings  höhere  künstlerische  Ansprüche  nicht  zu  befriedigen 
vermöiren,  sik  hte  er  das  größere  I-esepublikum  für  die  überseeischen  Ver- 
hältnisse zu  interessieren.  1895  gründete  er  in  Herlin  den  Deutschen  Kolonial- 
verlag, der  schon  nach  wenig  Jahren  eine  größere  Zahl  von  Werken  über 
Kolontalpolitik,  Ezportvesen  und  tropische  Agrikultur  umfafite.  Bald  darauf 
arbeitete  er  den  in  J.  J.  Webers  Sammlung  illustrierter  Katechismen  erschie- 
nenen etwas  veralteten  Katechismus  der  Auswanderung  den  modernen  An- 
forderungen entsprechend  zu  einem  sehr  brauchbaren  Handbüchlein  um, 
Kine  überaus  rege  Tätigkeit  entfaltete  er  1896  anlalilit  h  der  ersten  deiitsi  hen 
Kolonialausstellung  lu  lieilni.  Er  vertaüte  nicht  nur  den  othziellcn  Katalog 
und  den  Führer  für  die  Besucher,  sondern  redigierte  auch  den  im  folgend«! 
Jahre  in  Form  eines  groflen  Prachtwerkes  mit  vielen  Tafeln  und  Abbildungen 
erschienenen  amtlichen  Bericht:  Deutschland  und  seine  Kolonieen  im  Jahre 
1896.  Allmählich  aber  wich  seine  Begeistenmg  für  die  <leutsche  Kolonial- 
pülitik  eiiier  gewissen  Ernüchterung.  Die  \'er\valtung  der  Schutzgebiete 
schien  ihm  allzu  sehr  von  Militarisnius  und  Bureaukratic  beherrscht  zu  sein. 
Auch  fand  er  sie  viel  au  kostspielig  und  umstftndlidi.  An  Stelle  des  sur- 
seit  bestehenden  Systems  empfahl  er  nach  englischem  Vorbild  eine  vorwie- 
gend wirtschaftliche  Ausnützung  der  Kolonieen.  Den  maßgebenden  Einflufi 
der  Offiziere  und  Juristen  wünschte  er  tlurch  den  der  Pflanzer  und  Kaufleute 
er^etzt  zu  sehen.  Da  seine  .Ansichten,  wie  auch  die  impulsive  Art,  mit  der 
er  sie  persönlich  und  literarisch  vertrat,  viel  Widerspruch  erregten  und  ihn 
in  nhlieiche  verdriefiliche  Streitigkeiten  verwickelten,  legte  er  1899  die  Re- 
daktion der  Kolonialzeitung  nieder  und  beteiligte  sich  bald  darauf  an  der 
(Iründung  der  Kolonialen  Zeitschrift,  welche  in  Verbindung  mit  dem  agita- 
torisch tätigen  deutschen  Kolonialbunde  für  v'iwc  entschiedene  Reform  der 
amtlichen  KoloniaIi)olitik  unter  vorwiegemler  Berücksichtigung  wirtschaftlicher 
Gesichtspunkte  eintrat.  Diese  Forderung  erhob  er  auch  in  seinen  letzten, 
vorwiegend  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmten  Werken:  Die  deutschen 
Kolonieen  in  Wort  und  Bild  (1899);  Der  deutsche  Export  nach  den  Tropen 
und  die  Ausrüstung  ffir  die  Kolonieen,  ein  illustriertes  Handbuch  für  Reisende, 
Beamte  und  Offiziere  der  Schutztruppen  (1000) ;  Wirtschaftliche  Kolonialpoli- 
tik (1900,  Hand  I:  lictrachtungen  und  Anregungen,  Hand  11:  Die  Unilurch- 
fiihrbarkeit  des  Programms  des  Herrn  von  Liebert  und  ein  neues  Kolonial- 
programm); Der  Kafteebau  in  Usambara,  seine  Aussichten  und  seine  Rettung 
(1900)  und  Seidensucht  in  den  Kolonien  (X901,  gemeinsam  mit  W.  von  Bfllow 
veifsfit).  Alle  diese  Werke  sintl  von  aufrichtiger  Vaterlandsliebe  getragen 
und  zum  Teil  sehr  anregend  und  gemeinverständlich  geschrieben,  doch  ent- 
behren sie  in  einzelnen  Angal)en  vielfach  tler  Zuverlässigkeit.  Sie  wenden 
sich  nicht  an  die  Männer  der  Wissenschaft,  sondern  lediglich  an  die  weiteren 
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Kreise  der  Kolonialfrcunde.  In  diesen  haben  sie  ohne  Zweifel  viel  zur  Ver- 
breitung von  genaneien  Kenntnissen  Ober  unsere  libeneeischen  Besitzungen 
und  zur  Ausrottung  von  tief  eingewurzelten  Irrtümern  und  Vorurteilen  bei- 
getragen. Dasselbe  gilt  auch  von  seinen  zalilreichen  Aufsätzen,  die  er  in 
angesehenen  Tapesblättern  veröffentlichte.  Neben  seiner  srhriftstellerisrhen 
Tätigkeit  hat  t  r  auch  mehrfach  praktische  Arbeit  für  die  Kolonieen  geleistet. 
Er  verwaltete  einige  Zeit  das  Berliner  Kolonialmuseum,  begründete  die  Usam- 
bara-Ka^bau-Geselkchaft  und  wirkte  auch  bei  mehreren  anderen  kolonialen 
Erwerbsgesellschaften,  namentlich  bei  der  Kameruner  Kakao-Plantagen-Ge- 
sellschaft vorübergehend  in  leitender  Stellung.  Am  ii.  April  1903  starb  er 
ZU  Berlin  noch  im  hcNten  Mannesalter,  aber  von  langer  Krankheit  ge- 
brochen. Die  (  iciuigtuung,  seine  Wünsche  und  Forderungen  erfüllt  zu  sehen, 
blieb  ihm  versagt.  Viktor  Hantzsch. 

Scharti»  CamiUo  Heinrich,  *  11.  Dezember  1863  zu  Zwickau  in  Sachsen, 
f  2.  Mai  1903  zu  Bremen.  —  S.,  einer  der  befähigtsten  und  vielseitigsten  unter 

den  jüngeren  deutschen  Kthnologen,  wurde  als  Sohn  eines  Arztes  und  Berg- 
(lircktors  geboren.  I  t  besuchte  zunächst  die  Bürgerst  luile,  dann  mit  mäßigem 
Krtolg  das  Gymna.siuui  seiner  Vaterstadt.  Nachdem  er  Ostern  1884  die  Reife- 
prOfung  nur  mit  der  Zensur  DI*  bestanden  hatte,  trat  er  als  Freiwilliger  in 
das  133.  Infanterieregiment  ein,  muflte  aber  schon  im  folgenden  Frühjahr 
wegen  Krankheit  wieder  entlassen  werden.  Nach  seiner  Wiederherstellung 
bezog  er  die  rrnvcrsität  Leipzig,  uirt  Naturwissenschaften  und  Geographie  zu 
studieren.  Der  hcikutsaine  l",iiulruck,  den  die  Persönlichkeit  seines  Lehrers 
Friedrich  Ratzel  auf  \hn  ausübte,  veranlallte  ihn,  sich  auf  dessen  Rat  ganz 
der  Ethnologie  zuzuwenden.  Diesem  Gebiete  gehört  auch  seine  erste  gröBere 
Arbeit  über  das  Wurhnesser  der  Neger  an  (Leiden  1889),  mit  der  er  den 
philosophischen  Doktortitel  erwarb.  Auf  (Irund  umfassender  Kenntnb  der 
.älteren  und  neueren  Reiseliteratur  stellt  er  darin  die  geographist  he  Verbrei- 
tung des  Wurfinessers  fest  und  weist  seine  Entstehung  aus  dem  von  vielen 
Naturvölkern  gebrauchten  Wurfholze  nach,  schildert  seine  Handhabung  und 
beschreibt  die  wichtigsten  Formen,  die  er  auf  einige  wenige  Typen  zurfick- 
zufCkhren  sucht.  Eine  Tafel  mit  60  Abbildungen  erläutert  den  Text  in  an- 
schaulichster Weise.  Dieses  Erstlingswerk  wurde  von  Friedrich  Ratzel,  auf 
dessen  .Vnreyung  es  entstanden  ist,  :\U  ein  gutes  Heisim-I  der  .Anwendung 
der  antluopogeographist  hen  .Methode  auf  ein  ethn«)graphi>ches  Problem  ge- 
rühmt. Während  sich  S.  in  dieser  Arbeit  mit  Erzeugnissen  weit  entfernt 
wohnender  Volkerstämme  beschäftigte,  die  ex  niemals  gesehen  hatte,  Iznd  er 
fQr  seine  nächsten  Schriften  den  Stoff  in  der  Heimat.  Von  Jugend  auf  war 
er  ein  begeisterter  Freund  des  Fufiwandems.  Das  heimische  Erzgebirge 
durchzog  er  nach  allen  Richtungen,  namentlich  wenn  er  als  Student  die 
l  erien  in  Schmiedeberg,  tlem  tiamaligeii  Wohnsitz  seines  Vaters,  verlebte.  Mit 
offenem  Sinn  lieU  er  die  Schönheiten  der  Landscliaft  iiuf  sich  einwirken, 
aber  auch  der  niedergehende  Bergbau  und  die  volkstOmlichen  Überlieferungen 
der  Bewohner  erregten  sein  Interesse.  Aus  diesen  Eindrücken  entstand  all- 
mählich seine  Abhandlung:  Über  den  Seifenbergbau  im  Erzgebirge  und  die 
Walensagen  (Forschungen  zur  deutschen  Landes-  und  N'olkskunde,  Hand  5, 
Heft  3,  Stuttgart  1890).    Darin  geht  er  von  den  ältesten  vorgeschichtlichen 
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Sparen  der  Metallgewinniing  im  sftchsisch-böhmischen  Grenxgebirge  aus.  Hier 
war  ja  eine  der  wichtigsten  Fundstfttten  des  Zinns,  das  seit  grauester  Vorzeit 
zur  Herstellung  der  Bronze  veruendet  wurde.    Lange  Zeit  gewann  man  das 

hochgeschätzte  Metall  nicht  durch  bergmännischen  Abbau  aus  dein  festen 
(iestein,  sondern  durch  die  Ausbeutung  von  Seifotda<,'ern,  also  von  erzführen- 
den Fluilablagerungen.  Dieser  Seifenbergbau  wurde  im  Erzgebirge  nicht  nur 
auf  Zinn,  sondern  auch  auf  Gold  nnd  Halbedelsteine  betrieben  und  zwar  der 
Sage  nach  vor  allem  durch  Italiener,  Juden  und  Zigeuner,  die  man  unter 
dem  Namen  Walen  zusamoienfaflte.  Nach  dem  Glauben  des  Volkes  sollen 
diese  ungeheure  Schätze  gewonnen  un»l  nach  dem  Auslande  geführt  haben. 
Ihre  Kenntnisse  über  das  VOrkunnnen  wertvoller  Mineralien  haben  sie  in  den 
sogenannten  Walenbüchern  niedergelegt,  deren  Angaben  allerdings  kritischer 
Prüfung  nicht  standhalten.  Wfthrend  S.  in  dieser  Schrift  seine  Neigung  zu 
urgeschichtlichen  Fondiungen  bekundete,  zeigte  er  sich  in  seiner  nftchsten 
Ober  Die  IMsse  des  Krzgebirges  (Leipzig  1891)  als  tüchtiger  Geogra]>li.  der 
namentlich  dem  CJebicte  der  Anthropogeographte  neue  (iesicht<[iiinktc  abzu- 
gewinnen verstand.  Kr  versuchte  darin  nachzuweisen,  daß  die  Stralien  über 
diis  Erzgebirge  ihrer  Lage  und  Richtung  nach  nicht  wie  die  Pässe  der  Alpen 
von  der  Natur  vyrgezeichnete  Wege  sind,  sondern  daß  ihre  Entstehung  ein 
anthropogeographisches  Problem  ist.  Das  ergibt  sich  daraus,  dafi  die  grOfie- 
rcn  Stftdte  und  Verkehrsmittelpunkte  am  Fuße  des  höheren  Krzgebirges  nicht 
den  Oebirrrssfraßen  ihre  Kntstehung  verdanken.  Vielmehr  haben  diese  Städte, 
die  ursprünglich  Kulturzentren  fruchtbarer  Lamlstriche  oder  reicher  Mer,L,'werks- 
distnkte  waren,  erst  mit  der  Zeit  bewirkt,  daß  sich  aus  der  großen  Zahl  mög- 
licher Strafien  bestimmte  Gruppen  ausschieden  und  vorwiegend  entwickelten. 

Diese  beiden  Beiträge  aar  Heimatkunde  hatten  indessen  S.  nicht  seinem 
Hauptarbeitsgebiete,  der  Völkerkunde,  entfremdet.  Das  bewies  er  durch  eine 
bald  darauf  erschienene  gedankenreiche  Schritt :  (Irundzüge  einer  Philosophie 
der  Tracht  mit  besomlerer  Ik-rücksichtigun«;  der  Negertra»  hten  (Stuttgart 
1S91).  Er  kommt  darin  inr  (iegensatz  zu  vielen  anderen  Korschern  zu  dem 
Ergebnis,  dafi  die  Entstehung  der  Tracht  auf  die  Regungen  des  der  mensch- 
lichen Natur  eingeborenen  SchamgefOhls  surQcksuführen  sei,  das  bei  keinem 
Volke  ganz  fehlt  und  eine  notwendige  Folge  der  gesellschaftlichen  Entwick- 
lung der  Menschheit,  namentlich  der  Khe  ist.  Sp.iter  kam  er  von  dieser 
Ansicht  zurück,  und  schon  nach  wenig  Jahren  bezeichnete  er  das  kleine  Werk 
als  einen  gut  gemeinten,  aber  noch  unreifen  Versuch,  die  tiefere  soziale  Be- 
deutung der  Trachtenprobleme  darsustellen.  Nach  dem  Erscheinen  dieser 
Arbeit  habiliti»te  er  sich,  einem  Wunsche  seines  Lehrers  Friedrich  Rätsel 
folgend,  an  der  Leipziger  Universität  als  Privatdozent.  Als  solcher  hat  er 
vier  Semester  hindurch  X'orlesungen  über  Landes-  und  Volkskunde  von  Mittel- 
deutschlaiul ,  über  X'orgesi  hi(  lite  <les  Menst  hen,  über  die  alten  Kulturvölker 
der  Erde,  über  die  Volker  Europas  und  über  Kunst  und  Dichtung  bei  den 
Naturvölkern  abgehalten.  Um  den  Studierenden  Gelegenheit  au  geben,  sich 
rasch  einen  kunen,  aber  ausreichenden  Überblick  Uber  das  weite  Gebiet  der 
Völkerkunde  zu  verschaffen,  veröffentlichte  er  in  Webers  Sammlung  illustrier- 
ter Katei  hisnien  einen  Katechismus  der  Völkerkunde  (Lei[)zig  i.Sq  ^),  der  eine 
rciclie  1  ulle  von  Stoff  in  knappster  Form,  aber  klar  und  wohlgeordnet  zu- 
sammenfaßte. 
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Noch  in  demselben  Jahre  erging  ein  Ruf  des  Dir^tois  Schauinsbuid  in 
Bremen  an  ihn,  die  Einrichtung  und  VergrOflening  des  mit  dem  dortigen 
Museum  für  Naturkunde  verbundenen  Museums  für  \'ölkcr-  und  Handelskunde 

zu  übernehmen.  Da  die  Stellung  eines  Assistenten  hinlängliche  Muße  und 
reiche  Anrcj,'ung  durch  den  täghcheii  N'erkchr  mit  den  aufgestapelten  ctfun)- 
grapbischcn  Schätzen  verhieß,  nalim  er  sie  an,  und  er  hat  diesen  Schritt 
auch  nie  bereut,  um  so  mdur  als  ihm  die  rdchen  Mittel  des  Musrams  einige 
größere  Studienreisen  nach  den  MittelmeerUndem,  nach  Spanien,  Nordafrika 
und  Kleinasien  ermöglii  hten.  Unter  den  Bestinden  der  Sammlung  warrn 
namentlich  viele  durch  auffaileiuk-  Farhengebung  und  charakteristische  Or- 
namenticrung  ausgezeichnete  Schnii/crcRii  tnelanosischcr  Naturvölker  ver- 
treten. Die  Vergleicliung  dieser  eigenartigen  Kunsterzeugnisse  mit  denen 
anderer  Völker  führte  ihn  allmählidi  xu  Erkenntnissen  von  weittragender 
Bedeutung,  die  er  in  seiner  nichsten  Schrift  Aber  Das  Augenomament  und 
verwandte  Probleme  (im  15.  Bande  der  Abhandlungen  der  Kgl.  sftchs.  Gesell« 
schalt  der  Wissenschaften,  I.fii)/ig  18Q5)  niederlegte.  Darin  weist  er  nach, 
daß  die  Augcnliilder  in  den  verschiedensten  \'erl>indungen  und  ornamentalen 
Verflechtungen  nicht  nur  bei  den  Melanesiern  und  den  Urbewühnem  Neu* 
Seelands,  stmdem  auch  bei  den  Noidwestamerikanem  und  den  aitamerika- 
nischen  Kulturvölkern  in  merkwürdig  übereinstimmender  Weise  sur  Aua- 
schmückung  von  Gerätschaften  und  Kleidern  verwendet  wurden.  Aus  dieser 
Tatsache,  wie  auch  aus  verschiedenen  Vorstellungen  mythologischer  Art,  die 
auffallende  Ähnlichkeit  zeigen,  zieht  er  den  SrhluÜ,  daÜ  diese  Völker  einst 
in  einem  nahen  verwandtschaftlichen  oder  wenigstens  kulturellen  Zusammen- 
hang gestanden  haben  müssen.  Auf  ein  gans  amlefes  Gebiet  fOhite  ihn  bald 
darauf  seine  BeschAftigung  mit  der  neu  angelegten  Geldsammlung  des  Bre- 
mer Museums.  Er  legte  si(  h  die  Fragen  vor:  welche  Wertmesser  gab  es  vor 
unserm  (leide?  aus  welchen  Anfängen  hat  sich  das  Geld  entwickelt,  und 
weh  lie  Kntwic  klungsstufen  sind  jetzt  noch  nachweisbar?  Aus  der  Beant- 
wortung dieser  Fragen  erwuchs  sein  CirundriÜ  einer  Entstehungsgeschichte  des 
Geldes  (Band  5  der  Beiträge  sur  Volks-  und  Völkerkunde,  Weimar  1898). 
Darin  erörtert  er  in  gebtretcher  Weise  die  xahllosen  verschiedenartigen  primi- 
tiven Keime  und  Ansgtxe  des  Geldwesens  und  die  damit  in  engem  Zusammen- 
hange stehenden  Anfänge  des  Eigentums  und  des  Handels.  Er  gelangt  zur 
rnterscheidung  zweier  .\rten  von  Geld:  des  liinnengeldes,  das  seine  Wurzel 
im  menschlichen  Schmuckbedürfnis  hat  und  nur  innerhalb  des  einzelnen 
Stammes  gilt,  und  des  Aufiengeldes,  das  dem  Verkehr  verschiedener  Stänome 
miteinander  dient 

L'in  dieselbe  Zeit  beschäftigte  ihn  noch  ein  anderes  weit  ausschauendes 
L  nternehmen.  Sein  Kreund  Hans  Helmolt,  gleichfalls  ein  Schüler  Friedrich 
Katzeis  und  von  dessen  Ideen  beeinflußt,  bewog  ihn  zur  Mitarbeit  an  der 
von  ihm  herausgegebenen,  durch  ihre  eigenartige  Anordnung  des  historischen 
Stoffes  nach  Völkerkreisen  bekannten  grofien  Weltgeschichte  des  Bibliogra- 
phischen Instituts  (Leipzig  18990.).  S.  hat  für  dieses  bedeutsame  Untere 
nehmen  mehrere  umfangreiche  Ab.schnitte  beigesteuert.  Für  den  zweiten  Band 
bearbeitete  er  Hochasien,  Sibirien  und  Indonesien,  für  den  dritten  Westasien 
und  Afrika,  für  den  vierten  die  südlichen  und  westlichen  Mittelmeerländer. 
iJaneben  reiften  aber  auch  noch  andere  Früchte  seiner  unermüdlichen  und 
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vidaeitigen  lltigkdt.  1899  hatte  die  Fttntlicb  Jablonowskiscfae  Geaellscbaft 
in  l.riprig  eine  Preisanfg^ie  gestellt,  welche  eine  eingehende  Untersuchung 
und  vergleichende  Darstdlung  des  nationalen  Gewerbes  bei  den  eingeborenen 

Völkern  eines  oder  mehrerer  auflereuropäischer  Erdteile  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  Hetriebsformen  der  Stoffumwandlung  und  der  Absatz- 
weisen der  Fabrikate  forderte.  S.  gewann  den  Preis  durch  seine  Abhandlung 
Ittwr  Das  afrikaaiache  Gewerbe  (Leipzig  1900).  Darin  webt  er  xunlchst  aiüf 
die  Wichtigkeit  Afrikas  für  die  Kenntnis  primitiver  Knlturveihältnisse  hin. 
Dann  schildert  er  die  bei  den  dort  wohnenden  Naturvölkern  übliche  Arbeits- 
teilung zwischen  den  beiden  Geschlechtern,  hierauf  die  an  gewisse  Orte  oder 
Stamme  gebundenen  und  die  von  einzelnen  Individuen  betriebenen  Gewerbe, 
weiterhin  die  Keime  höherer  gewerblicher  Organisationsformen,  endlich  den 
Abtats  gewerblidier  Eixeugniate  «nd  die  dab«  Ablieben  HandelsgebriLncbe. 

In  demselben  Jahre  schlofl  er  auch  noch  sein  Hanptwerk  ab,  das  seinen 
Namen  in  weiten  Kreisen  der  Gebildeten  bekannt  machte,  die  Urgeschichte 
der  Kultur  (Leipzig  und  Wien  1000),  eine  Frucht  siebenjährigen  Fleißes. 
Darin  will  er  (lie  Anfänge  jener  gewaltigen  geistigen  Erbschaft,  an  der  die 
Menschheit  seit  Jahrtausenden  spart  und  die  sie  immer  weiter  zu  vermehren 
trachtet,  a«f  Gmnd  seiner  umfuienden  Kenntnis  der  vorgeschichtlichen  Funde 
and  der  in  den  deatschcn  Moseen  aufbewahrten  Werke  der  Naturvölker  dar- 
stellen. Keine  Seite  des  Kulturlebens  hat  er  dabei  vernachlässigt.  Er  .schil- 
dert die  Anfänge  der  Gesellschaft  und  der  sozialen  Schichtungen,  die  Ent- 
stehung des  Staates  und  die  Entwicklung  von  Sitte  und  Brauch.  Daneben 
untersucht  er  in  tief  eindringender  Weise  die  Ausgangspunkte  der  mensch- 
lichen Wirtschaft  nnd  ihre  primitivsten  Formen,  die  fitesten  Knlturpflanxen 
und  Haustiere,  die  frühesten  Spuren  von  Gewerbe  und  Handel.  Besonders 
ausführlich  bespricht  er  die  Entstehung  der  materiellen  Kultur,  die  allmählich 
fortschreitende  Benutzung  iin<l  Beherrschung  der  Naturkräfte,  die  Technik,  die 
Waffen,  Werkzeuge  und  (ieräte,  Schmuck  und  Kleidung,  Bauwerke  und  Ver- 
kehrsmittel. Von  eigenartigem  Reize  sind  seine  künstlerisch  abgerundeten 
Gedankengänge  Aber  die  Urgeschichte  der  Geistesknltar,  Aber  die  Anfänge 
von  Sprache,  Kunst,  Religion,  Rechtspflege  und  WissensdiafL  In  diesen  Ab- 
schnitten hat  er  sein  Fligenstes  und  Bestes  gegeben.  Hier  merkt  jeder  Leser, 
daß  ein  Stoff  und  Form  gleichermaßen  beherrschender  Meister  der  Wissen- 
schaft zu  ihm  spricht.  S.  selbst  aber  war  von  einzelnen  Teilen  des  Buches 
nicht  völlig  befriedigt  N<amentlich  die  schwierigsten  Probleme  der  Sozio- 
logie, die  Fragen  nach  dem  Ursprung  der  Gesellschaft  und  des  Staates, 
reisten  ihn  su  immer  tiefer  eindringenden  Untersuchun|^.  Die  erste  dieser 
Fragen  suchte  er  zu  lösen  durch  sein  Werk:  Altersklassen  und  Männerbünde, 
eine  Darstellung  der  Grundformen  der  Gesellschaft  (Berlin  1902).  Darin  will 
er  nachweisen,  daß  die  Gesellschaft  sich  nicht,  wie  vielfach  angenommen 
wurde,  allein  aus  der  Familie,  sondern  vor  allem  aus  den  geselligen  Verbin- 
den der  Minner  entwickelt  habe,  die  noch  heute  bei  vielen  Naturvölkern 
nach  Altersklassen  geordnet,  sich  in  gewissen  ausschlieAlich  für  diesen  Zweck 
bestimmten  Häusern  regelmäßig  za  versammeln  pflegen.  Nach  der  Vollen- 
dung dieses  Buches  wollte  er  noch  einmal  wie  vor  10  jähren  das  weite  Ge- 
biet der  Etlinologie  auszugsweise  in  Form  eines  Leitfadens  darstellen,  aber 
der  Tod  nahm  dem  Unermfldlichen  plfitsttch  die  Feder  aus  der  Hand.  Am 
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3.  Mai  X903  starb  er  noch  im  besten  Mannesalter  au  Bremen  infolge  einer 
Blinddarmentzündung.   Auf  dem  Friedhofe  s«  Losch witz  bei  Dresden  liegt 

er  begraben.  Sein  na(  hgelassencs  Kompendium  der  Völkerkunde  erschien 
wenige  Wochen  später  als  Hand  16  der  von  Maximilian  Klar  herausgegebenen 
Sammlung:  Die  Erdkunde  (Leipzig  und  Wien  1903). 

S.  war  ein  Mann  von  mittelgrofier  Gestalt  mid  wenig  aoittUiger  Gesichts» 
bildung.  Seit  frOher  Jugend  hatte  er  viel  unter  Krankheiten  m  leiden,  doch 
beeinträchtigten  diese  nur  vorübergehend  seine  bewunderungswürdige  Arbeits- 
kraft. Trot/dcm  der  hinreißende  Fluß  der  Rede  ihm  versagt  war,  übte  seine 
Persönlichkeit  auf  alle,  die  näher  mit  ihm  verkehrten,  einen  eigenartigen  Reiz 
aus.  Gegen  Fernstehende  verhielt  er  sich  meist  kühl  und  schweigsam,  und 
im  Verkehr  mit  ihnen  konnte  er  eine  gewisse  Schflchtemheit  nie  überwinden. 
Da  er  auf  Aafierlichkeiten  wenig  Wert  legte,  blieb  ihm  der  Vorwurf  gesell* 
schaftlicher  Nachlässigkeit  nicht  erspart.  Wer  aber  sein  Vertrauen  gewonnen 
hatte,  dem  offenbarte  er  allmählich  sein  überaus  eigenartiges  Innenleben. 
Er  war  eine  Künstlernatur,  durch  und  durch  Idealist  und  Stimmungsmensch, 
phantastisch  veranlagt  und  einer  mystischen  Betrachtung  des  Lebens  und  der 
Aufienwelt  zugeneigt.  Das  Transzendentale  hielt  er  nicht  für  eine  theoie- 
tische  Hilfsvorstellnng,  sondern  für  eine  reale  Macht,  mit  der  er  Beziehungen 
anknüpfen  konnte.  Gelegentlich  glavditc  er  mit  Geistern  und  Abgeschiedenen 
in  Verkehr  zu  stehen.  Seine  Oedatikcnrii  htung  war  eine  vorwiegend  intuitive. 
Deshalb  begnügte  er  sich  in  seinen  St  hnftcn  nicht  mit  der  induktiven  Weise  des 
Sammeins,  Beschreibens  und  Vergleichens  \on  Einzelheiten,  sondern  er  ver- 
band sie  gern  mit  der  deduktiven  Bfethode,  indem  er  von  allgemeinen 
Gesetzen  ausging,  nach  denen  sich  seiner  Überzeugung  gemlfi  das  Kulturleben 
der  Menschheit  entwickelte.  Sein  Stil  ist  weit  entfernt  von  gelehrter  Trocken- 
heit, vielmehr  flüssig,  klar  und  gedankenreich.  Soweit  es  der  Stoff  irgend 
zuließ,  strebte  er  n  u  h  künstlerischer  Ausgestaltung  und  Abrundung.  Schon 
in  früher  Jugend  liatte  er  sich  als  Dichter  versucht.  Ein  Drama  »Schwan- 
hildis«,  das  an  eine  Sage  seiner  Heimatgegend  anknüpfte,  ist  im  Druck  er- 
schienen (Zwickau  1S90).  Neben  sdnen  selbstftndigen  Werken  hat  er  noch 
eine  große  Zahl  von  kleineren  Abhandlungen  in  angesehenen  Zeitschriften 
veröffentlicht,  so  in  Petermanns  Mitteihingen ,  im  Archiv  für  Anthropologie, 
(ilobus,  Ausland  und  Iiiternation.ilen  Archiv  für  Ethnographie,  in  den  Deut- 
schen Geographischen  Blättern,  den  Preußischen  Jahrbüchern,  den  Grenz- 
boten, den  wissenschaftlidien  Beilagen  zur  Leipziger  und  zur  Münchener 
AllgemdnMi  Zeitoing,  in  der  Geognq>hischen  Zeitschrift,  der  Umschau,  der 
Zeitschrift  für  Sozialwissenschaft,  der  Deutschen  Monatsschrift,  dtr  Wiener 
Zeit  und  der  Deutschen  Rauzeitung. 

Fr.  Ratxel  in  der  Wcscrzcitun^'  vom  7.  Juni  1903  und  in  den  Deutschen  (icographi- 
SCta  Hittem  XXVI,  1903,  S.  51— 03  (mit  Bibhugraphi«:).  —  W.  WoIkcnlia«tr  in  der 
Deabdi«B  Rondichau  fttr  Gcognqplue  und  Stilistik  1904,  S.  39  (mh  BUdni»)* 

Viktor  Hantzsch. 

Rüge,  Sophus.  *  26.  Marz  1831  zu  Dorum  im  Lande  Wursten,  f  23.  De- 
zember 1903  zu  Klotzsche  bei  Dresden,  Professor  der  Cleographie  und  Ethno- 
logie an  der  Kgl.  Technischen  Hochschule  zu  Dresden,  einer  der  gründlichsten 
Folscher  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  Erdkunde  und  des  Karten- 
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Wesens.  —  Als  Sohn  eines  Arztes  wuchs  R.  von  früher  Jugend  an  unter  dem 
Einflösse  wissenschaftlicher  Anregungen  auf.   Der  irfihe  Tod  des  Vatns  ver> 

anlaßte  die  Witwe,  den  Heimatsort  zu  verlassen  nnd  nach  Stade  überstt- 
siedeln,  wo  der  Knabe  das  Gymnasium  besuchte.  Seit  1850  studierte  er 
anfangs  in  Göltingen,  ihmn  in  Halle  Theoloj^ie.  Da  er  nach  einiger  Zeit  die 
Uberzeugung  gewann,  daÜ  der  Predigerberuf  nicht  seinen  innersten  Neigungen 
ent^rechen  würde,  wendete  er  sich  der  Geschichte,  der  Geographie  und  der 
klassischen  Philologie  zu.  Von  seinen  akademischen  Lehrern  beeinflnfiten 
ihn  namentlich  Georg  Waitz  und  Heinrich  Leo.  Nach  Vollendung  des* 
Sturlienganges  wirkte  er  zunächst  eine  Zeitlang  als  Hauslehrer  in  einem 
Forsthause  bei  Einbeck,  dann  seit  1857  an  einer  Mädchensrhule  in  Stade. 
1859  wurde  ihm  eine  Lehrerstelle  an  der  Handelsschule  der  Kaufmannschaft 
in  Dresden  übertragen.  Hier  muftte  er  hauptsfichlich  erdkundlichen  Unterricht 
endlen.  Dieser  Umstand  veranlallte  ihn,  dem  weiten  Gebiete  der  Geographie 
sein  Hanptinieresse  zuzuwenden.  Seiner  historischen  V^orbildung  entsprechend 
aog  ihn  namentlich  die  geschichtliche  Entwicklung  dieser  Wissenschaft  an. 
Mehrere  \'ortrage,  <lic  er  hielt,  führten  ihn  mit  Carl  Andree  und  andern 
Dresdner  Geographen  zusammen.  Der  Wunsch,  einander  regelmäßig  zu 
sdien  and  wissenachaftfidie  Beldiningen  aussatansclien,  bevog  diese  Fach- 
genossen 1863  zur  Gründung  des  Dn«dner  Vereins  für  Erdkunde,  den  Rage 
30  Jahre  hindoich  als  erster  Vorsitiender  leitete.  Da  er  unermfldlidi  in  der 
.\l)haltung  von  Vorträgen  über  allgemein  interessierende  Themen  aus  den 
verschiedensten  (icbieten  der  Länder-  und  X  ölkerkunde  und  in  der  Bericht- 
erstattung über  wichtige  Forschungen  und  Entdeckungen  oder  über  verschie- 
dene geographisdie  Bttcher  and  Landkarten  war,  gelang  es  ihm,  zahlreiche 
AngdiOrige  der  besten  Gesellschaftskreise  Dresdens  als  Mitglieder  heransn» 
sieben.  Zwar  konnte  der  Wrcin  nicht  mit  den  großen  Gesellschaften  in  den 
europäisclicn  Hauptstädten  konkurrieren,  aber  unter  den  Provinzorganisationen 
nahm  er  eine  angesehene  Stellung  ein,  besonders  da  er  ziemlich  regelmäUig 
Jahresberii  hte  mit  zum  Teil  wertvollen  wissenschaftlichen  Abhandlungen  und 
Kartenbeilagen  and  bei  besonderen  Veimnlassungen  auch  verschiedene  be- 
melkenswerte  Gelegenheitsschrilten  veröffentlichte. 

1864  erwarb  R.  in  Leipzig  durch  eine  gründliche  and  noch  heute 
brauchbare  Dissertation  über  den  ("haidaer  Seleukos  den  philosophischen 
Doktortitel.  1870  wurde  er  als  Oberlehrer  an  die  städtische  Annen-Realschule 
in  Dresden  berufen.  Zwei  Jahre  später  habilitierte  er  sich  als  Frivatdozent 
an  dem  Polytechnikam  daselbst,  das  spiter  in  eine  Technische  Hochschule 
verwandelt  wurde.  Seine  Probevorlesang  handelte  Aber  das  Verhältnis  der 
Erdkunde  sa  den  ihr  verwandten  Wissenschaften.  1874  ernaiuite  ihn  das 
Ministerium  zum  ordentlichen  Professor  für  Geographie  und  F^thnolo^ir  Als 
solcher  hat  er  l)is  in  die  letzten  Jahre  seines  Lebens  N'orlesungcn  über 
Lander-  und  Völkerkunde,  sowie  über  Geschichte  der  Geographie  gehalten. 
Einen  weitreichenden  Einflafl  übte  er  durch  seine  Lehrtätigkeit  nicht  aus. 
Audi  war  es  ihm  nicht  vergOnnt,  einen  Kreis  von  Schülern  heranxubilden, 
die  in  seinem  Sinn  und  Geiste  weiter  arbeiteten.  Was  Sachsen  an  jungen 
Geographen  heivorbrachte,  verdankte  man  nicht  ihm,  sondern  seinen  Leipziger 
Kollegen  Oskar  Peschel,  Ferdinand  von  Kichthofen  und  vor  allem  Friedrich 
Ratzel. 

3' 
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Weit  bedetttender  und  einiiillieicfaer  war  seine  fcfaiiflsteUeriadie  Titig- 

kcit.   Namentlich  anf  dem  Gdiiete  der  Geschichte  der  Erdkunde  und  des 

Kartenwesens  hat  er  Arbeiten  von  dauerndem  Werte  hinterlassen.  Seinen 
Ruf  als  einen  der  besten  Kenner  dieses  Wissenschaftszweiges  begrünciete  er 
dadurch,  daß  er  auf  Oskar  Pescheis  Wunsch  dessen  umfang-  und  inhaltreichc 
»Geschichte  der  Erdkunde«  in  «weiter  vennehrter  tind  veibeiicfter  Auflage  her- 
ausgab (Manchen  1877).  Das,  was  an  dem  Buche  bewifart  und  allgemein 
als  trefflich  anerkannt  war,  die  zweckmäßige  übersichtliche  Gliederung  des 
Stoffes,  die  geistreiche  und  treffende  Charakteristik  der  bedeutsamsten  Per- 
sönlichkeiten, die  glänzende  Stilisierung  lieb  er  möglichst  unverändert.  Da- 
gegen füllte  er  mancherlei  Lücken  aus,  verbesserte  zahlreiche  Versehen  und 
IntOmer,  ergAmte  die  litecatwangaben  und  nntersog  das  Ganse  einer  sorg- 
fiUttgen  Durchsicht.  Das  Werk  hat  lAnger  als  so  Jahre  allen,  die  anf  diesem 
Gebiete  arbeiteten,  gute  Dienste  geleistet.  Allmihlich  aber  begann  es  zuerst 
in  Einzelheiten,  die  durch  neuere  Spezialforschungen  überholt  wurden,  dann 
in  ganzen  Abschnitten  zu  veralten.  R.  fühlte  nicht  mehr  die  Kraft  in  sich, 
eine  neue  Ausgabe  zu  veranstalten.  Auch  ein  jüngerer  Bearbeiter  konnte 
nicht  ennittelt  werden,  und  so  wuide  das  verdienstliche  Buch  1903  durch 
Siqpnund  Gflndiers  »Geschichte  der  Erdkunde«,  die  den  modernen  Anforde- 
rungen entsprach,  für  den  praktischen  Gebrauch  völlig  zu  den  Toten  ge- 
worfen In  der  Entwicklungsgeschichte  der  Wissenschaften  aber  wird  CS  für 
alle  Zeiten  einen  ehrenvollen  Platz  behaupten. 

Neben  diesem  zusammenfassenden  Hauptwerke  hat  R.  eine  große  Anzahl 
von  Studien  verschiedensten  Um&nges  über  einielne  Parioden  der  Gesdüchte 
der  Erdkunde  oder  über  diesem  Gebiet  angdiOrende  Personen  und  Ereig- 
nisse  veröffentlicht.  Eine  Auswahl  derselben  vereinigte  er  1888  in  einer 
Sammlung,  die  er  »Abhandlungen  und  Vorträge  zur  Geschichte  der  Erd- 
kunde« betitelte  und  der  Dresdner  geographischen  Gesellschaft  zu  ihrem 
25jährigen  Jubelfeste  widmete.  Zunächst  ging  er  von  der  Geographie  des 
Altertums  ans.  Hierher  gehört  seine  schon  erwihnte  Dissertation  über  den 
Chaldäer  Seleukos  (Dresden  1865),  in  der  er  durch  geschickte  Heranaidrang, 
kritische  Sichtung  und  einwandfreie  Gruppierung  des  sehr  zerstreuten  und 
schwierig  zu  behandelnden  Stoffes  seine  Befähigung  für  e.xakte  historische 
Forschungen  bewies.  Daran  schlössen  sich  später  noch  zwei  Aufsätze  'l  hrr 
die  historische  Erweiterung  des  Horizontes«  (Globus  1879,  B^>^d  36)  und 
über  »Die  Erdkunde  bei  den  alten  Ägyptern«  (23.  Jahresbünicht  des  Vereins 
für  Erdkunde  in  Dresden  1893).  Die  ideenarme,  meist  sklavisch  abschrei- 
bende Erdkunde  des  Mittelalters  vermochte  ihn  niemals  zu  selbständiger  Be- 
arbeitung anzuregen.  Dagegen  wendete  er  sein  lebhaftes  Interesse  dem  Zeit- 
alter der  groüen  Entdeckungen  zu.  Diesem  Gebiet  gehört  sein  zweites 
Hauptwerk,  die  »Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen«  (Berlin  1881  ü.) 
an,  das  als  neunter  Teil  von  Wilhelm  Onckens  Allgemeina>  Geschichte  in 
Einzeldarstellungen  erschien  und  seinen  Namen  suerst  in  weiteren  Kreisen 
außerhalb  der  Fachgenossen  bekannt  machte,  da  es  nicht  nur  gelehrt  und 
gründlich  abgefaßt,  sondern  auch  anziehend  und  allgemein  verständlich  ge- 
schrieben ist.  Einige  Abschnitte  daraus,  welche  die  Entdeckungsgeschichte 
der  Neuen  Welt  betreffen,  veröffentlichte  er  später  nochmals  in  wesentlich  ver- 
änderter Form  in  der  Hamburgischen  Festschrift  zur  Erinnerung  an  die  £n^ 
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deckmig  Anoikas  (Haabiifg  1899)  voA  stark  vakant  im  Globot  189s, 
Baad  61. 

Unter  allen  den  zabl reichen  großen  und  kleinen  Entdeckern  zog  ihn 
namentlich  die  von  der  Parteien  Haß  und  (iunst  verzerrte  Person  des 
Kolumbus  an.  Dessen  getrübtes  und  verdunkeltes  Bild  kritisch  zu  beleuchten 
und  von  den  ihm  «nhafttnden  Legenden  sn  befreien,  enchien  ihm  mit  Redit 
mb  ein  venlienetUches  Unternehmen.  Nach  mehrjlhiigen  Fondinngen  tmt 
er  1876  mit  einem  Vortrag  über  »Die  Weltansdiaunng  des  Kolumbas«  her\'or. 
Darin  schloß  er  sich  der  schon  von  Pesrhel  vertretenen  Meinung  an,  daß  der 
Entdecker  keineswegs  ein  wahrhaft  großer  Mann,  sondern  vielmehr  ein 
menschlich  und  wissenschaftlich  ziemlich  tieistehender,  aber  von  ungewöhn- 
lidiem  GHldc  begünstigter  Sdiwirmcr  und  Ahemmner  war,  der  seine  besten 
and  froditbonten  Gcchmken  nidit  sidi  sdbst  verdankte,  sondern  von  Tosca- 
nelli  entlehnt  hatte.  Anfamgs  erregte  dieses  Urteil  heftigen  Widerspmdi, 
allmählich  aber  wurde  es  von  unterrichteten  Sachkennern  wie  Henry  Harrisse 
und  andern  bestätigt,  und  so  konnte  Rüge  in  einer  vielbeachteten  Biographie 
des  Kolumbus,  die  er  1892  anläßlich  des  Jubeljahres  der  Entdeckung  Amerikas 
in  der  von  Anton  Betteihdm  hemusgegebenen  Sammlung  »PQhrende  Geister« 
veiOSentlidite,  mit  Genngtnong  darmof  hinweisen,  daB  seine  ehemals  von  so 
vielen  Seiten  bekämpfte  Ansicht  allmählich  immer  mehr  Anhinger  und  za- 
letzt,  wenigstens  in  Deutschland,  nahezu  allgemeine  Anerkennung  gefunden 
habe.  Als  kleine  Späne,  die  hei  seiner  jahrelangen  Hes(  häftigung  mit  dem 
Leben  des  Kolumbus  und  der  andern  £ntdecker  abgefallen  waren,  mögen 
nodi  der  AafnUs  »Was  kostete  die  Entdedtnng  Amerikas?«  (Globus  1893, 
Band  6$),  ferner  eine  kane  Gesdiichte  der  ersten  Erdomsegelang  (Abband* 
langen  und  Vorträge  1888)  und  eine  Auseinandersetzung  mit  dem  französi- 
schen Amerikanisten  Jules  Marcou  über  die  Herkunft  des  Namens  Amerika  (Peter- 
manns Mitteilungen  1889),  sowie  eine  Neuausgabe  der  merkwürdigen,  aus  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  stammenden  Flugschrift  »Copia  der  Newen 
Ze^tnug  ans  Piessilg  Landt«  (4.-5.  Jahresberidit  des  Vereins  für  Erdkunde 
in  Dresden  186S)  erwihnt  werden. 

Wie  die  Kolamborfeier  des  Jahres  1893,  so  hat  R.  auch  andere  mehr 
oder  minder  wichtige  geographische  Jubiläen  durch  Festartikel  begrüßt.  Als 
man  sich  1882  in  Sachsen  eines  ritterlichen  Abenteurers  namens  Bernhard 
von  Miitiu  erinnerte,  der  vor  300  Jahren  den  indischen  und  atlantischen 
Ooean  dardisegdt  und  alle  damals  bekaimten  Erdteile  besndit  hatte',  wies 
R.  nach,  dafl  dieser  Seefahrer  keineswegs,  wie  man  irrtttmlidi  angenommen 
hatte,  der  erste  sächsische  Weltumsegler  gewesen  sei  (Neues  Archiv  für 
sächs.  (Jesrhichte  18H2,  Band  13).  AN  man  in  Portugal  1894  den  Tag  be- 
ging, an  dem  400  Jahre  zuvor  Prinz.  Heinrich  der  Seefahrer  geboren  wurde, 
veröffentlichte  er  im  65.  Bande  des  Globus  eine  Lebensbeschreibung  und 
Charakteristik  dieses  verdienstvollen  Fflidereis  der  Entdeckungen.  In  der- 
sdben  Zdtsdifift  wies  er  -dnrdi  eine  kurse»  aber  gehaltvolle  Abhandlang 
1896  darauf  hin,  daß  600  Jahre  seit  der  RIkckkehr  des  großen  mittelalter^ 
liehen  Orientreisenden  Mar«  o  Polo  verflossen  seien,  und  im  folgenden  Jahre 
feierte  er  an  der  gleichen  Stelle  den  fJcdenktap  der  Entdeckung  des  nord- 
amerik.anischen  Festlandes  durch  Giovanni  Caboto  im  Sommer  1497.  Auch 
dss  Jobiltnm  der  Auffindung  des  Seeweges  nach  Ostindien  1898  beging  er 
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dnrch  swei  in  Berlin  und  Dresden  gehaltene  Vorträge  (Veiiiandl.  d.  Ges. 
f.  Erdkunde  stt  Berlin,  Band  t$;  Jahrbuch  der  Gehe-Stiftnng  an  Dretden, 

Band  3). 

Wenn  ihn  auch  das  Zeitalter  der  großen  Kntdeckungen  vorzugsweise  be- 
schäftigte, so  vernachlässigte  er  doch  auch  nicht  die  neuere  Geschichte  der 
Erdkunde.  Ins  17.  Jahrhundert  weisen  seine  Aufsitse  Ober  »Die  Entdeckung 
des  Kap  Hoom«  (33.  Jahresbericht  des  Vereins  iOr  Erdkunde  au  Dresden 

1893),  »Über  einige  vor-Defoesche  Robinsonaden  (Abhandlungen  und  Vor- 
träge 1888)  und  ri)er  die  ersten  Ansiedler  auf  der  Robinsoninsel  Juan 
Fernande/.«  (fltt-ndort),  ins  18.  Jahrhundert  die  gleii  hfalls  in  dem  eben  ge- 
nannten Sanunciwerke  erschienenen  Abhandlungen  »Aus  der  Sturm-  und 
Drangpeiiode  der  Geographie«,  »Die  Bedeutung  des  Jahres  1781  fOr  die  Ge- 
schifte  der  Erdkunde«  und  »Die  AMkanis«^  Gesellschaft  in  London«, 
deren  100 jähriges  Jnbilimn  1888  feierlich  begangen  wurde,  endlich  ins 
19.  Jahrhundert  seine  an  derselben  Stelle  abgedruckten  l'ntersuchungen 
»Über  die  Bedeutung  der  Jahre  1863  18SS  für  die  Geschichte  der  Krdkunde  ^, 
sowie  seine  Biographien  Heinricii  Barilis,  des  verdienten  Afrikareisenden 
(Jahresbericht  des  Vereins  fOr  Erdkunde  au  Dresden,  Heft  3,  x866),  und  Carl 
Eduard  Meinickes,  des  grOndlichen  Kenners  der  Sfldseeinseln  und  ihrer  Be- 
wohner (cbendort  Heft  15,  1878).  Auch  wichtige  politische  Ereignisse  regten 
ihn  gelegentlich  zu  historisch-gengraf»hischen  Darstellungen  an,  so  die  Er^ 
Werbung  deutscher  Schutzgebiete  im  Stillen  Ozean  zu  den  Skizzen  »Ge- 
schichte der  Entdeckung  der  Karolinen«  (Beilage  zur  Allg.  Zeitung  1885)  und 
»Geschichte  der  Erforschung  des  Bismarck-Archipels«  (ebendort  1887),  und 
die  Eröffnung  des  Schienenweges  nach  Ostasien  au  einem  Vortrage  Aber  »Die 
Sibirische  Eisenbahn«  (Jahrbuch  der  Gehe-Stiftung  zu  Dresden  1902,  Band  8). 

Ein  weiteres  Gebiet,  mit  flem  sich  R.  jahrzehntelang  eingehend  be- 
schäftigte, war  die  Geschichte  des  Landkartenwesens.  Sein  hierher  gehöriges 
Hauptwerk  ist  »Die  Entwicklung  der  Kartographie  von  Amerika  bis  1570« 
(Ergftnzungsheft  106  au  Petermanns  Mitteilungen  1893).  Kleinere  Aufsitse 
behandelten  »Kompafi  und  Kompafikarten«  (Programm  der  Handelsschule  an 
Dresden  1868),  »Das  Fretum  Anian  <,  die  heutige  Beringsstiafle  (Programm 
der  Annen-Realschule  daselbst  1873),  Das  unbekannte  Südland  (Deutsche 
geogr.  Blätter  1895,  Band  18)  und  Valentin  Ferdinands  Beschreibung  der 
Azoren«  (27.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Dresden  1901). 
Diesen  schliefit  sich  seine  letste,  leider  nicht  völlig  aum  Abschluß  gekom- 
mene Arbeit  »Topographische  Studien  zu  den  portugiesischen  Entdeckungen 
an  den  Küsten  Afrikas«  (Abb.  d.  phil.-hist.  Klasse  der  Kgl.  Sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1903,  Band  20)  an.  Einige  andere  Abhandlungen  l)eschaftigen  sich 
mit  der  Geschichte  der  kartographischen  Darstellung  Deuts«  hlands  und  seiner 
Nebenländer,  so  »Ein  Jubiläum  der  deutschen  Kartographie  (Globus  1891, 
Band  60),  ein  Hinweis  auf  die  angeblich  1491  im  Druck  erschienene,  von 
dem  Kardinal  Nikolaus  von  Cusa  entworfene  Karte  von  Mitteleuropa,  faner 
»Arnos  Comenius  als  Kartograph«  (cbendort  1892,  Band  61)  und  »Die  An- 
fänge der  Kartographie  von  Deutschland«  (Verh.  des  7.  internat.  Geographen- 
Kongresses  zu  JJerlin  1899).  Auch  für  eine  von  ihm  beabsichtigte,  aber  nicht 
zur  Ausführung  gekommene  Darstellung  der  Entwicklung  des  Kartenwesens 
in  seinem  aweiten  Vaterlande  Sachsen  trug  er  mehrere  Bausteine  heran,  so 
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eine  knne  »Geschichte  der  tfchniachen  Kartographie  im  16.  Jahifamidert« 
(Zeitschrift  fOr  wissensdk  Geogiaphie  1881,  Band  2)  und  eine  Lichtdruck- 

reproduktion  der  meisten  Blätter  der  von  dem  Markscheider  Matthias  Oeder 
in  den  Jahren  1586  bis  1607  durchgeführten  ersten  Landesaufnahme  Kur- 
-sachsens  (Dresden  1889).  Auch  sonst  hat  er  die  landeskundli(  he  Literatur 
über  Sachsen  durch  mehrere  weniger  für  Fachgelehrte,  als  vielmehr  für  das 
grofle  Pablikum  berechnete  VeroiSentlichangen  bereichert,  so  durch  eine 
»Geschichte  des  Augustnsbades  bei  Radeberg«  (Dresden  1880)  nnd'eine  in 
der  von  A.  Scobel  herausgq[ebenen  Sammlung  »Land  und  Leute«  erschie- 
nene S(  hilderung  Dresdens  und  der  Sächsischen  Schweiz  (Bielefeld  u.  Leipzig 
1903).  Sehr  zahlreiche  kleine  Aufsatze  hat  er  außenleni  zu  den  Zeitschriften 
der  Touristenvereine  für  die  Sächsische  Schweiz,  da^  Erzgebirge  und  das 
Böhmische  Mittelgebirge  beigesteuert  % 

Man  wOrde  die  literaiisäe  Produktion  nicht  voUstlndig  chaiakteri- 
sieren,  wenn  man  nicht  auch  seiner  pädagogischen  Schriftstellerei  und  seiner 
Tätigkeit  als  Kritiker  gedenken  wollte.  Seine  Lehrbücher  und  Leitfädeti  für 
den  geographischen  l'nterrit  ht  ((ieographie  für  Handelsschulen  und  Real- 
schulen 1864,  Kleine  Geograpliie  1878,  Dresdner  Schulatlas  1892),  sowie  sein 
Lesebuch  für  Handelsschulen  sind  aus  seiner  langjährigen  Pnuds  als  Lehrer 
hervorgegangen.  Sie  wurden  an  vielen  Schulen  eingefOhrt,  erlebten  mehrere 
Auflagen  und  sind  noch  heute  hier  und  da  in  Gdbrauch.  Als  Kritiker  hat 
er  in  vielen  Zeitschriften,  namentlich  seit  1887  in  den  Literaturberichten  zu 
Petermanns  Mitteilungen,  seit  1895  auch  in  Hermann  Wagners  Geographi- 
schem Jahrbuch,  die  neuesten  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte 
der  Erdkunde  mit  Sachkenntnis  besprochen.  Besondm  bonerkenswert  sind 
seine  ansfOhrlichen  Referate  Ober  NordenskiOlds  Faksimileatlas  und  Periplus 
(Deutsche  geogr.  Blätter  1890  und  1900)  und  über  die  grofle  italienische 
Raccolta  Colonibiana  (Petermanns  Mitteilungen  1895). 

An  Khrungen  und  Anerkennungen  hat  es  R.  während  seines  langen 
arbeitsreichen  Lebens  nicht  gefehlt.  Der  König  von  Sachsen  verlieh  ihm 
den  Titel  eines  Geheimen  Hofaats,  die  geographischen  Gesellschaften  cu 
Berlin,  Amsterdam  und  Lissabon  ernannten  ihn  cum  korrespondierenden,  die 
♦  zu  Dresden,  Leipzig,  Hamburg  und  >Tü neben  zum  Ehrenmitglied.  Auch  ge- 
hörte er  der  philologisch-historischen  Klasse  der  GcvelNchaft  der  Wissen- 
schaften zu  Leipzig  und  der  Königlichen  Kommission  für  sächsische  Ge- 
schichte daselbst  an. 

NM^rafe  in  dtn  DnidMr  Tagctblltttni.  —  J.  Fintseli  Im  »GeogimpUtehcn  Anceifew 
l«K)i,  II,  S.  33—35  (mit  Bildnis).  —  A.  Kohut  im  »Globus«  1901,  LXXIX,  S.  174—175 
(mit  Bildnis).  —  V.  Hantzsch  in  der  »Geographischen  Zeitschrift«  1904,  X,  S.  65 — 74.  — 
S.  GUoüier  in  der  Beilage  zur  »Allg.  Zeitung«  1904,  Nr.  iS,  S.  140.  —  »Zeitschrift  fttr  Schul» 
feograpbie«  1904,  XXV,  S.  139.  —  H.  Haack  im  »Geognpben-Kaleader«  1904/os,  U,  S.  aoi 
bis  202.  —  L.  Hugvcs,  Sopktu  Rage.    Cmmi  tüigrajtei  $  Mliograßci.    Torino  1904. 

Viktor  Hantzsch. 

Sadde»  Gttatav  Ferdinand  Riehard,  Reisender  und  Naturforscher,  *  27. No- 
vember 1831  zu  Danzig  als  Sohn  eines  unbemittelten  Schullehrers  und  Küsters, 
f  in  der  Nacht  vom  15  -  16.  März  iqo^  zu  Tiflis.  —  In  dürftigen  Verhältnissen 
heranwachsend  besuchte  R.  die  Realschule  seiner  Vaterstadt.  Da  die  Mittel 
zu  weiteren  Studien  nicht  ausreichten,   trat   er   in  die  Ratsapoüielce  als 
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Lehriing  ein.  Hier  benntste  er  jede  freie  Stunde  tur  Erweiterung  seiner  netnr- 

wissenschaftlichen  Kenntnisse.  Sein  Lerneifer  erregte  die  Aufmerksamkeit 
des  Professdrs  \nton  Menge,  der  sich  seiner  annahm,  ihn  mit  Ratschlägen 
und  Rüchern  unterstützte  und  ihm  ein  Reisestipendium  der  Danziger  Natur- 
forschenden  Gesellschait  verüchatlte.  Mit  diesem  Gelde  und  mit  Empfehlungen 
des  russischen  Konsuls  von  Adetung,  einet  Sohnes  des  berCQimten  Spnch- 
loncherB,  begab  er  sidi  1S53  nach  der  Krim,  wo  er  den  Botaniker  Oiristiaa 
Steven  traf,  den  er  auf  seinen  Sammelreisen  begleitete  und  für  dessen  litera- 
rische Arbeiten  er  eine  Reihe  von  Zeichnungen  entwarf.  Fast  drei  Jahre 
lang  durchwanderte  er  die  Halbinsel  nach  allen  Richtungen,  erforschte  die 
Flora  und  Fauna  und  untersuchte  auch  das  organische  Leben  des  Asowschen 
Meeres,  bis  ihn  die  dufdi  den  Kiimkiieg  bnvorgerufene  Unsidialieit  ver> 
scheuchte.  Mehrere  Abhandlungen,  die  iS$4 — S5  Schriften  der  Moskauer 

NaturforKhenden  Gesellschaft  eisdiienen  (Uber  das  Tierleben  am  Faulen  Meer, 
Versuch  einer  Pflanzenphysiognomik  Tauriens,  Heiträge  zur  Ornithologie 
Südrußlands),  erregten  die  Aufmerksamkeit  der  russischen  Gelehrten,  und  so 
wurde  er  im  Frühjahr  1855  von  der  Kaiserlichen  Geographischen  Gesellschaft 
nach  Petersburg  berufen,  um  eine  Forschungsreise  nach  dem  südOstlidicn 
Sibirien  zu  unternehmen.  Im  April  verlieft  er  wohlausgerOstet  die  Hauptstadt 
und  begab  sich  in  möglichster  Eile  nach  Irkutdc,  WO  er  Ende  Mai  eintraf. 
Nachdem  er  mehrere  Wochen  die  nähere  l'mgegend  dieses  Ortes,  namentlich 
das  Tal  der  Angara  durchstreift  hatte,  um  sich  mit  Land  und  Leuten  bekannt 
zu  machen,  begann  er  die  Tiere  und  Pflanzen  des  Baikalsecs  und  sciiuT 
Uferlandscfaaften  su  eiforMhen,  Zunichst  fuhr  er  an  der  WestkOste  entlang 
bis  zur  Nordspitse,  besuchte  dann  in  TTansbaikalien  die  Mineralquellen  von 
Turkinskoje  und  das  Mündungsgebiet  der  Selenga  und  kehrte  im  Spätherbst 
nach  Irkutsk  zurück.  Den  Winter  verbrachte  er  teils  mit  der  Ordnung  und 
Krgänzung  seiner  reichen  Sammlungen,  teils  mit  Sprachstudien  und  Jagd- 
ausrtügcn.  im  März  1856  fuhr  er  abermals  über  den  Baikalsee,  verfolgte  den 
Lauf  der  Selenga  bis  xur  chinesischen  Grenze,  Oberstieg  das  Apfelgebirge, 
erreichte  auf  der  transbaikalischen  Poststraie  die  Kreisstadt  Tschita  und  ver- 
lebte den  Frühling  an  dem  durchsein  Tierleben  merkwürdigen  Tareinor.  Um 
dieses  Leben  auch  im  Hochsommer  und  im  Herbst  beobachten  zu  können, 
hielt  er  si(  h  noch  zweimal  längere  Zeit  an  tliesem  See  auf.  Die  Zwischen- 
pausen verbrachte  er  mit  Ausflügen  in  das  mongolische  Gebiet  jenseits  der 
Grenze,  in  die  Tftler  der  Flflsse  Schilka,  Argunj  und  Onon  und  ins  Sochondo- 
gebirge,  dessen  höchsten  Gipfel  er  bestieg.  Den  November  verwendete  er  su 
ergiebigen  Streifzflgen  durch  das  Apfelgebirge  und  nach  den  östlichen  Zu- 
flüssen der  Selenga.  Dann  kehrte  er  über  den  gefrorenen  Raikaisee  im 
Januar  1857  nach  Irkutsk  zurück,  wo  er  bis  Fnde  März  im  Wintcrtjuartier 
blieb.  Im  Frühjahr  unternahm  er  zunächst  eine  Reise  nach  der  wichtigen 
Handelsstadt  Kjachta  an  der  chinesischen  Grenze.  Dann  begab  er  sich 
wieder  nach  Tsdiita.  Hier  bestieg  er  ein  Ftofi  und  fehr,  begleitet  von  drei 
Kosaken  und  einem  Tungusen,  zunächst  die  Flüsse  Ingoda  und  Schilka,  dann 
den  Amur  abwärts  bis  zur  Mündung  des  Ussuri.  An  günstigen  Stellen  landete 
er,  um  seine  Sammlungeti  zu  vervollständigen.  Dort,  wo  das  Burejagebirge 
dicht  an  das  linke  Uler  des  Amur  herantritt,  fand  er  einen  Ort,  der  ihm 
sehr  geeignet  zur  Errichtung  einer  Niederlassung  erschien.   Er  baute  sich 
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dahalb  mm  den  Balken  seines  Flosses  ein  Blockhans,  tnt  mit  den  nniwohnen- 

den  Tungusen  in  freundschaftliche  Beziehungen  und  untersuchte  auf  zahl- 
leichen  Exkursionen  die  Flora  und  Fauna  der  Gegend.  Da  der  Frfolg  seiner 
Forschungen  die  Krwartungcn  weit  überstieg,  blieb  er,  wenn  auch  unter 
manchen  Entbehrungen,  den  ganzen  Winter  hier.  Im  Frühjahr  1858  wurde 
in  der  NIhe  seines  Haioscs  dnreb  den  Generalgouveroeor  Grafen  Murawiew 
eine  nodi  hente  blfllicBde  Niederlassung  von  Kosakenfamilien  angelegt  und 
nadl  seinem  Namen  Raddewka  genannt.  Nachdem  er  auch  den  Sointner 
unermüdlich  sammelnd  und  beobachtend  teils  hier,  teils  in  der  Mandschurei 
verlebt  hatte,  holte  ihn  im  Spätherbst  ein  Regierungsdampfer  ab  und  brachte 
ihn  mit  seinen  naturwissenschaftlichen  Schätzen  nach  Biagowetschensk.  Von 
hier  aas  fahr  er  im  Schlitten  am  rassischen  Ufer  des  Amor  entlang  und  dann 
aof  der  tnnsbatkalischen  Pottstrafie  bis  som  Baikalsee.  Im  Janaar  1859  traf 
er  wieder  in  Irkatsk  ein.  Im  Frühjahr  brach  er  abermals  auf,  um  die  Um- 
gebung des  großen,  von  Tieren  reich  belebten  Sees  Kossogol,  das  Sai:\nische 
Gebirge  und  das  Quellgebiet  der  oberen  Zuflüsse  des  Jenissei,  namentlich 
der  Oka  und  des  Irkut  zu  durchforschen.  Ein  Versuch,  durch  die  Mongolei 
nadi  der  Gobi  votnidringen,  scheiterte  an  dem  Widerstand  der  Grensbefaörden. 
Er  begab  sich  deshalb  im  Oktober  wieder  nach  Irkotsk,  verpackte  seine 
Oberaus  reichen  und  wertimllen  Sammlangen  und  kehrte  dann  nach  Peters- 
burg zurück,  wo  er  im  Januar  1860  ankam.  Hier  wurde  er  zum  Konservator 
bei  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  ernannt.  Die  nächsten 
Jahre  verwendete  er  zur  Ordnung  und  Bestimmung  der  mitgebrachten  Natur- 
gegenstftnde,  die  er  d«n  Mosenm  det  Akademie  Oberwies,  sowie  xor  Aoa- 
arbeitong  eines  nmfangreichen  Rdsewerkes.  Zanichst  erschien  ein  Vorlinier 
onter  dem  Titel  »Berichte  über  Reisen  im  SOden  von  Ostsibifien^  als  23.  Bond 
der  von  K.  K.  von  Baer  und  (i.  von  Helmersen  herausgegebenen  Beiträge  zur 
Kenntnis  des  russischen  Reiches  (St.  Petersburg  1861).  Dann  folgte  in  deut- 
scher und  russischer  Ausgabe  das  mit  vielen  Tafeln  und  Karten  ausgestattete 
zweibindige  Hauptwerk  »Reisen  im  SOden  von  Ostsibirien  in  den  Jahron 
185s — 59«  (St  Petersburg  nnd  Leipoig  186S--63),  worin  er  die  Siagetiere  and 
Vögel  des  von  ihm  erforschten  Gcdlietes  ausführlich  behandelte.  Dieses  Buch 
brachte  ihm  mancherlei  Anerkennung.  Die  l  iiiversität  Dorpat  ernannte  ihn 
zum  Magister,  Breslau  zum  Dr.  phil.,  und  die  Petersburger  .Akademie  ehrte 
ihn  durch  Überreichung  ihrer  Demidow-Främie.  Auch  m  Zeitschriften  hat  er 
in  kflnerer  Form  den  Verlauf  seiner  Reise  oder  dnselne  Erlebnisse  derselbeii 
geschildert,  so  in  Peteimanns  Mitteilungen  (drei  Vortitge  Ober  Sibirien  und 
das  Amurland  1860— 6t)f  in  den  Veröffentlichungen  der  Akademie  und  der 
Kaiserlich  russischen  geograjihischcn  Gesellschaft  und  in  der  deutschen 
St.  Petersburger  Zeitung.  Auch  einige  kleinere  wissenschaftliche  Reisen  fallen 
in  diese  Jahre.  So  begleitete  er  im  Sommer  i86u  den  Akademiker  von  Brandt 
nach  dem  Goavemement  Cherson  sur  Hebung  eines  Mastodon  am  Flosse 
Ingal  und  i06s  den  berOhmten  NatuiforKher  von  Baer  nach  SOdrufiland  aar 
Anslellang  von  Untersuchungen  über  die  zundunendc  Wrflachung  des  Asow- 
schen  Meeres  nnd  üf)er  die  geologischen  Verhältnisse  der  Manytschniedcrung. 

Einen  Wendepunkt  seines  Lebens  bildete  das  Jahr  i<S6;.  das  ihn  nach 
dem  Schauplatz  seines  ferneren  Lebens  und  Forschens,  dem  Kaukasus,  führte. 
In  diesem  Jahre  wurde  ihm  nflmlich  die  Stelle  eines  Assistenten  am 
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astronomisch-physikalischen  Observatorium  in  Ullis  flbertracfen.  Der  damalige 

Statthalter  Großfürst  Michael  Nikolajewitsch  lernte  seine  wissenschafdiche 
Tüchtipkeit  schätzen  und  beauftragte  ihn  mit  der  biologisch-geographischen 
Krforschung  des  gesamten  Kaukasusgebiftcs.  Diesem  ehrenvollen  Auftrage 
folgend  hat  er  vierzig  Jahre  hindurch  fast  jeden  Sommer,  sofern  ihn  nicht 
andere  Arbeiten  abhielten,  mit  Reisen  durch  jene  Gebirgslandschaften  sn* 
gebracht  und  die  Wintermonate  sur  wissenschaftlichen  Verarbeitung  seiner 
Sammlungen  und  Beobachtungen  verwendet  Den  giOflten  Teil  dieser  Samm- 
lungen überwies  er  in  uneigennütziger  Weise  dem  neugegründeten  Kaukasi- 
schen Museum  in  Tiflis,  zu  dessen  Direktor  er  ernannt  wurde  und  er 
bald  in  allen  fünf  Abteilungen,  der  geologischen,  zoologischen,  botanischen, 
ethnographischen  und  ardiioiogischen,  auf  eine  adhtunggebietende  HOhe  su 
heben  verstand.  Namentlich  pflegte  er  das  Herbarium  des  Instituts,  das  all- 
mihlich  bis  auf  3000  genau  bestimmte,  dem  Kaukasusgebiete  angehörige 
phanerogamische  Arten  anwuchs.  Auch  brachte  er  eine  sehr  ansehnliche 
Sammlung  von  Büchern  über  den  Kaukasus  zusammen,  die  er  mit  solchem 
Verständnis  zu  vermehren  wuüte,  daii  ihn  die  Regierung  im  Nebenamte  auch 
zum  Leiter  der  Kaiserlichen  Bibliothek  in  Tiflis  ernannte.  Von  seinen  Reisen, 
aber  die  er  fast  alljihriich  kurse  Berichte 'in  Petermanns  Mitteilungen  ver* 
i iffi  ntlichte,  sind  hauptsächlich  folgende  bemerkenswert:  1864  besuchte  er 
Mingrelicn,  Svanctien  und  die  drei  kolchischen  Hochtäler.  1865  flurchwanderte 
er  Abchasien,  überschritt  den  Nacharpaß  und  erstieg  den  Klbrus  bis  zur  Holu- 
von  4360  m.  Die  Ergebnisse  seiner  Forschungen  in  beiden  Jahren  stellte  er 
in  den  »Berichten  fiber  die  biologisch-geographischen  Untersuchungen  in  den 
Kaukasuslindem«  (Tiflis  und  Leipzig  1866,  russisch  und  deutsch)  zusammen. 
1866  bereiste  er  zum  ersten  Male  die  noch  wenig  bekannte  Landschaft  Taljrsdi 
am  Süducstufer  des  Kaspischen  Meeres.  1867  durchzog  er  das  russische 
Armenien,  namentlich  die  (legend  von  Kars  unri  das  (^)nell^^cbict  der  Kura. 
1868  unternahm  er  eine  Reihe  von  beschwerlichen  Hochtouren  am  Kasbek, 
im  folgenden  Jahre  am  Ararat.  1870  begab  er  sich  zum  zweiten  Male  nach 
Talysch  und  fuhr  dann  Ober  den  Kaspisee  nach  Krasnowodsk,  wo  er  mit 
dem  Großfürsten  Konstantin  Nikolajcwitsch  zusammentraf,  den  er  auf  einer 
kaspischen  Rundreise  begleitete.  1871  erforschte  er  das  Flußgebiet  des  A ras 
und  den  Goktschaiscc,  bc^^tieg  den  .AlagcW,  sowie  den  groüen  und  kleinen 
Ararat,  besuchte  mehrere  Kurdenstämme  und  gelangte  bis  an  den  Uberlauf 
des  Euphrat  In  den  beiden  nächsten  Jahren  muflte  er  auf  Forschungsreisen 
versichten,  da  er  187  s  von  der  Regierung  nach  Moskau  zur  poljrtechnischen 
Ausstellung  und  1873  nach  Wien  zur  Weltausstellung  abgesandt  wurde,  um 
die  kaukasischen  A!)teihingen  einzurichten  und  zu  idu-rwachen.  Im  Anschlull 
an  seinen  Wiener  Autenthalt  trat  er  eine  Wanderung  durch  Deutschland  an, 
um  in  den  grölieren  Städten  eine  Reihe  von  Vorträgen  über  die  Kaukasus* 
linder  zu  halten.  Den  Text  derselben  liefi  er  1874  Gotha  unter  dem 
Titel:  Vier  Vortrige  Ober  den  Kaukasus,  als  Erginzungsheft  36  zu  Petermanns 
Mitteilungen  im  Druck  erscheinen.  In  den  Sommern  1874  und  1875  bereiste 
er  teils  mit  seinem  Freuntle  G.  Sievers,  teils  mit  anderen  <leutschen  Gelehrten 
das  russische,  persische  und  türkische  Armenien,  nainentlich  flie  (hegend  um 
Erzerum  uml  um  den  mächtigen  erloschenen  Vulkan  iiuigöl-dagh.  Im  folgen- 
den Jahre  besuchte  er  das  kleine  christliche  Volk  der  Chewsuren  und  ihre 
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Nackbun,  die  Padiftwen,  Tuschen  and  Kisten,  die  in  den  Hochtälern  des 
Gfoflen  KAukasos  nahe  dem  Kasbek  wohnen.   Die  wichtigen  ethnologische 

Ergebnisse  dieserReise  veröffentlichte  er  in  einer  umfangreichen,  durch  viele  Ab- 
bildungen erläuterten  Monographie:  Die  C'hewsurcn  und  ihr  Land  (Kassel  1878). 
l)a>  Jahr  1877  brachte  eine  Reihe  von  Wanderunj^en  im  Kuratal  abwärts  bis 
nahe  zur  Mündung.    1878  ging  er  als  Abgesandter  der  russischen  Regierung 
nach  Paris  snr  Weltausstellung  und  sunt  intematimialen  Botanikerfcongrefl. 
Im  Herbst  1879  brach  «r  cum  dritten  Male  nach  Talysch  auf,  wo  er  cur  Ver* 
▼ollstindigung  seiner  ornithologischen  Sammlungen  bis*  zum  August  1880 
verweilte.    Dabei  führten  ihn  seine  Streifzüge  wiederholt  über  die  persische 
Grenze  bis  naeh  Ardebil,  zum  Sawalan  und  nach  Rescht.    1881  war  er  mit 
der  Überwachung  eines  notwendig  gewordenen  Erweiterungsbaues  am  Kau- 
kasisdhen  Museum  und  der  dadurch  bedingten  Umordnung  der  Sammlungs- 
gegenstflnde,  sowie  mit  der  Vorbereitung  des  in  Tiflis  abgehaltenen  russiadien 
Archäologenkongresses  l)esc  häftigt,  an  den  sich  eine  Reise    1(  i  Teilnehmer 
nach  Kutais  und  an  den  unteren  Rion  zur  Besichtiguiif,'  der  doriigen  Alter- 
tümer anschloß.    Die  nächsten  Jahre  verbrachte  er,  teils  veraidaüt  durch  .seinen 
Gesundheitszustand,  teils  von  dem  Wunsche  beseelt,  die  bisherigen  Ergebnisse 
semer  Studien  Obersichtlich  susammenxufassen,  mit  literarischen  Arbeiten. 
Als  Frucht  derselben  erschienen  drei  umfangreiche,  mit  Tafeln  und  Karten 
ausgestattete  Werke:  Ornis  caucaska,  die  Vogel  weit  des  Kaukasus  systematisch 
und  biologisch-geographisch  beschrieben  (Kassel  1884),  Reisen  an  der  persisch- 
russischen  Grenze,  Talysch  und  seine  liewohner  (Leipzig  1886),  und  Die  Fauna 
und  Flora  des  südwestlichen  Kaspigebiets  (Leipzig  1886).   1885  nahm  er  seine 
Relsetfltigkeit  wieder  auf.  Zunflchst  besuchte  er  die  Hochalpen  von  Daghestan, 
namentlich  das  Gebiet  zwischen  Schah-daf^  DnlQr-da^  und  Bogos,  um  die 
Höhengrenzen  der  Tier-  und  Pflanzenverbreitung  kennen  zu  lernen.  Einen 
ausführlichen  Reisebericht  veröffentlichte  er  als  F'rgänzungsheft  85  zu  Peter- 
manns Mitteilungen  (Gotha  1887).     1886  wurde  er  vom  ru.ssischen  Kaiser 
mit  der  Leitung  einer  wissenschaftlichen  Expedition  nach  Transkaspicn  und 
Oiorassan  beauftragt  Von  Krasnowodsk  aus  gelangte  er  auf  der  iieuerOfbeten 
transkaspischen  Eisenbahn  durch  die  Turkmenensteppe  bis  Aschabad.  Hier 
hielt  er  sich  längere  Zeit  auf  und  unternahm  mehrere  nicht  ungefährliche 
Ausflüge  durch  das  erst  kürzlich  eroberte  und  noch  keineswegs  völlig  beruhigte 
Land.    Nachdem  er  seine  reichen  Sammlungen  nach  Krasnowodsk  gebracht 
hatte,  fuhr  er  längs  der  Ostküste  des  Kaspischen  Meeres  nach  Süden,  unter- 
sudite  das  Mündungsgebiet  des  Atrek  und  sog  an  der  persisch-russischen 
Grenze  hin  landeinwärts  wieder  nach  Aschabad.    Von  hier  aus  erfolgten 
größere  Exkursionen  nach  Tedschen,  Merw  und  Meschhed.    Auch  drang  er 
bis  über  die  afghanische  Grenze  vor  und  untersuchte  den  Lauf  der  Flüsse 
Murgab  und  Heri  Rud.    Im  September  traf  er  wieder  in  Tiflis  ein.    Die  Be- 
arbeitung der  Ergebnisse  dieser  Reise  verursachte  mancherlei  Schwierigkeiten, 
so  daft  erst  1898  ein  Bericht  als  Ergänsungsheft  is6  zu  Petermanns  Mit- 
teilungen erscheinen  konnte.    Im  Hochsommer  1887  beabsichtigte  er  die 
OKsctisrhen  .-Mpen  zu  besteigen,  doch  mußte  er  diesen  Plan  wegen  eines 
hartnäckigen   Fußleidens   aufgeben.     1888  begleitete  er,   einer  ehrenvollen 
Einladung  folgend,  den  Grofifürsten  Nikolai  Michailowitsch  und  den  Prinzen 
Nikcriai  von  Mingrelien  auf  einer  Reise  durch  den  Kaukasus.   Im  folgenden 
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Jahre  antemahin  er  sn  seiner  Btholung  eine  Rundtehrt  durdi  das  wettliche 

Europa.  h\  London  wurde  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  von  der  Geognqi^- 
sehen  Gfsell.s(  haft  ihre  höchste  Auszeichnung,  die  Viktoriamedaille,  überreicht. 
Nach  der  Riu  kkchr  unternahtn  er  noch  in  demselben  Jahre  eine  flüchtige 
Reise  quer  durch  I'urkestan  bis  nach  Samarkand.  Im  Krühjahr  1890  besuchte 
er  gemeinsam  mit  dem  Geologen  Valentin  die  russisch-persische  Grenzland- 
schaft Karabagh  in  Armenien  und  verBüentlichte  einen  Bericht  als  Erglnsongs- 
heft  too  SU  Petermanns  Mitteilungen  (Gotha  1890).  Vom  September  desselben 
Jahtcs  an  begleitete  er  die  Großfürsten  Alexander  und  Sergei  Michailowitsch 
auf  ihrer  Reise  durch  Vorder-  und  Hinterindien  bis  nach  Amhoina.  Nach 
der  Heimkehr  wurde  er  mit  der  Ausarbeitung  eines  grolien  Prachtwerkes  über 
diese  Fahrt  heaoftragt,  das  unter  dem  Titel  »ajooo  Meilen  auf  der  Jacht 
Tamarac  in  russischer  Sprache  in  St.  Petersbaif  erschien  und  von  dem  ein- 
zelne  Abschnitte  auch  in  deutschen  geographischen  Zeitschriften  (Globus, 
Umschau,  Jahresberichte  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Dresden)  Aufnahme 
fanden.  Im  Soninier  1893  erforschte  er  <iic  östlichen  üferl.andschaften  des 
Schwarzen  Meeres,  namentlich  die  Gegend  von  Batum  bis  zur  türkischen 
Giense  und  die  Mündungsgebiete  des  Rion  ond  des  Knhaa.  Dann  drang 
er  in  den  Groflen  Kaukasus  ein,  um  die  engumgrensten  VetbreitungsgelHete 
des  Wisent  und  des  Steinbocks  kennen  zu  lernen  (Bericht  im  Ergänzungsheft  iis 
zu  Petermanns  Mitteilungen,  Gotha  1804).  Im  nächsten  Jahre  besuchte  er 
<la.s  von  der  grusinischen  Heerstraße  durchzogene  Hochgebirgsgebiet,  dami 
die  Steppen  zwischen  den  Flüssen  Terck  und  Kun\a  und  die  Landschaft 
Daghestan  mit  ihren  sdmeebedeckten  Hochgipfeln  (wissensdiafliidie  Ergeb- 
nisse im  Erginzungsheft  117  xu  Petermanns  Mittmltmgen,  Godia  1895).  In 
den  Jahren  1895  1^97  begleitete  er  den  kranken  Grofifürsten-Thronfolgsr 
Georg  Alexandrowitsch  auf  seinen  Fahrten  nach  den  nordafrikanischen  Küsten- 
ländern, nach  Algier,  Tunis  und  dem  Rande  der  Sahara.  Seitdem  zwang 
ihn  zunehmende  Altersschwäche,  von  größeren  Reisen  abzusehen.  Er  ging 
deshalb  nunmdir  daran,  das  Ge«untergebnis  seiner  wissenschafUichen  Leben»* 
aibeit  in  svei  grofien  Weriten  ausammenxustdlen.  Das  eine  behandelt  die 
Grundzüge  der  Pflanxenveibreitung  in  den  K.iuk;isuslindein  (Leipzig  1899, 
Band  3  derSamndung:  Die  Vegetation  der  Krde.  herausgegeben  von  A.  Fngler 
und  O.  Drude),  das  andere  gibt  in  russischer  und  deutscher  Sprache  einen 
Überblick  über  die  Sammlungen  des  Kaukasischen  Museums  (liflis  und 
Berlin  1899  ff.,  Band  s:  Zoologie  und  Botanik  von  Radde  selbst  bearbeitet, 
die  folgenden  Binde  unter  leiner  Mitwirkung  entstanden).  Mitten  unter  den 
Vorarbeiten  zu  einer  großen  zusammenfassenden  biologisch-geographischen 
Monographie  der  Kaukasuslftnder  ereilte  ihn  nach  längerem  schwerem  Leiden 
der  Tod. 

K.  war  ein  .seltener  Mensch  von  ungewöhnlicher  ArbeiUikrait  und  erstaun- 
licher Vielseitigkeit,  ein  Autodidakt  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Ohne  jede 
akademische  Vorbildung  gelang  es  ihm  durch  Fleifl  und  Energie,  rieh  einen 
guten  Überblick  auf  dem  Gesamtgebiete  der  Naturwissenschaften,  der  Geo- 
graphie und  Fthnol(\<:ie  und  bedeutende  Spezialkenntnisse  in  der  Botanik 
und  Zoologie  zu  erwerben.  Sein  Hauptverdienst  ist  die  wissenschaftliche  Kr- 
Schließung  der  Kaukasusländer  durch  seine  vielen  Reisen,  durch  zahlreiche 
Schriften  und  Aufsitse  vtrMdnedensten  Umfangs  und  durch  den  musteihaften 
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Ausbau  des  Kaukasischen  Museums,  dem  er  seine  wertvollen  Sammlungen 
flberwiea  und  das  er  mit  viel  Verstlndms,  Geschmack  und  Liebe  aasstattete 

nad  leitete.  An  Ehrungen  und  Anerkennungen  hat  es  ihm  während  seines 
langen  arbeitsreichen  Lehens  nicht  gefehlt.  Der  russische  Kaiser  verlieh  ihm 
den  Titel  eines  Geheimrats  mit  dem  Prädikat  Kxzellenz.  Viele  gelehrte 
Liesellschaften  des  In-  und  Auslandes  ernannten  ihn  zu  ihrem  korrespondieren- 
den oder  Ehrenmitglied  Mit  mehreren  Fürstlichkeiten,  namentlich  mit  einigen 
(kotfünten  and  dem  Kronprinsen  RadoU  von  Osterrnch,  stand  er  in  freund* 
schaftHdien  Besidiungen  und  erreichte  durch  ihre  Vermittlnng  manche  Förde- 
rung seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Kr  gehört  mit  zu  den  besten  jener 
deutschen  (ielehrten,  die  sich  um  die  geistige  Kultur  Rußlands  unvergängliche 
Verdienste  erworben  haben.  Trotz  seiner  Liebe  für  sein  zweites  Vaterland 
blieb  er  stets  ein  guter  Deutscher  und  unterhielt  dauernd  die  engste  Fühlung 
mit  der  deotsdien  Wissenschaft. 

»Globttsc  sSi  1^4»      SS— 14  (mit  Bildab);  5S,  1890^  S.  941—344,  973—17$, 

300 — 302.  —  Moritz  von  Dechy  im  »( Icoffraphischcn  Anzeiger«  3,  1902.  S.  161 — 163  (mit 
Bildnis).  —  Beilage  zur  »Aligemeinen  Zcitungc  1903,  Nr.  76.  —  \V.  Wulkcnhauer  in  der 
»Dtatocbien  Rundschau  fUr  Geographie  und  Statistik«  1903,  S.  571—573  (mit  Bildnis).  — 
»Lcopoldim«  1903,  Nr.  11  nnd  is.  Viktor  Hantssch. 

Schneider,  Oskar,  Naturforscher,  Geograph  und  Schulmann,  *  iS.  April 
1841  zu  Löbau  in  der  sächsischen  Oberlausitz,  f  8,  September  1903  zu 
Blasewitz.  —  S.  war  der  Sohn  des  Archidiakonus  Johannes  Schneider.  Da 
der  Vater  ein  eifriger  Blumen-  und  Tierfreund  war,  emphng  tler  Knabe  schon 
m  früher  Jugend  Eindrücke,  die  sein  Interesse  für  die  ihn  umgebende  Natnr 
erweckten.  Er  sammehe  Klfer  und  Sdwietterlinge,  sog  kleine  Tiere  aller  Alt 
auf,  trag  Kristalle  nnd  Versteinerungen  zusammen  and  legte  sich  ein  Her- 
barium an.  Bis  zum  13.  Jahre  besuchte  er  die  Bürgerschule  seiner  Vater- 
stadt. Dann  trat  er  in  das  Gymnasium  zu  Bautzen  ein,  das  er  nach  wohl- 
bestandener Abgangsprüfung  im  Herbst  1860  verlieü,  um  sich  in  Leipzig  auf 
Wnnsdi  tetner  Angehdrigen  dem  Stwünm  der  Theologie  su  widmen.  Da- 
neben hörte  er  andi  eine  grolke  Zahl  von  natorwissenschaltlichen  und  geo- 
graphischen Vorlesungen  und  schloß  sich  eng  an  den  aosgeteichneten  Leipziger 
Mineralogen  und  Geognosten  Karl  Friedri«  h  Naumann  an.  Dieser  empfahl 
ihm,  sich  ganz  der  Geologie  zuzuwenden  und  als  Probe  seines  Könnens  eine 
gründliche  Untersuchung  der  Gesteine  des  ihm  von  Jugend  an  wohlbekannten 
LObaner  Berges  voismiehnien.  S.  wendcM  sieb  wlhiend  der  akademischen 
Ferien  diesem  Untemdmien  mit  Eifer  zu  und  lieft  bereits  1863  einen  vor- 
läufigen Bericht  über  seine  Bcobaditnngen  in  den  Abhandlungen  der  Natur- 
forschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  erscheinen.  Da  ihn  indes  seine  Ver- 
raögensvcrhältnisse  nötigten,  möglichst  schnell  eine  sichere  Lebensstellung  zu 
suchen,  unterzog  er  sich  im  folgenden  Jahre  der  theologischen  Kandidaten- 
prüfung und  nahm  bald  darauf  «hien  Posten  als  Hauslehrer  bei  einem 
Fsbiikanten  in  Glaneck  bei  Sahsburg  an.  Die  reichliche  Mu8e,  die  ihm 
dieses  Amt  ließ,  verwendete  er  zur  weiteren  Ausarbeitung  seiner  geognosti- 
schcn  Rcsrhreibung  des  Löbauer  Berges,  namentlich  zur  Herstellung  einer 
Karte.  Im  Herbst  1865  sandte  er  die  .Abhandlung  an  seinen  Lehrer  Nau- 
mann ein,  und  durch  dessen  Vermittlung  erwarb  sie  ihm  unter  Erlaß  der 
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mttndlichen  PrQfiing  den  Doktortitel  der  Leiptiger  philoaoplusdien  Fmkaltit 

Im  folgenden  Jahre  wurde  sie  nebst  der  Karte  in  den  Abluuidlliiigsn  der 
Naturforschenden  Gesellschaft  zu  Görlitz  f^cdruckt.  Auch  sonst  ven^'endcte 
er  seinen  Salzburger  Aufenthalt  nach  Kräften  zur  Krweiterung  und  Vertiefung 
seiner  naturwissenschaftlichen  Kenntnisse  und  zur  Abfassung  der  in  den  Schriften 
der  Isis  zu  Dresden  erschienenen  Aufsitze :  Ober  die  Salzburger  Kalkalpen, 
1866,  Meteorologische  Beobachtongen  aal  dem  Untenberg  und  Reite  fibcr 
die  Hohen  Tauem,  beide  1867. 

Ostern  t866  legte  er  sein  Amt  nieder  und  kehrte  nach  Sachsen  zurück. 
In  Dresden  erhielt  er  eine  Lehrerstelle  an  der  I'ri\ utschule  des  Direktors 
Böttcher.  Gleichzeitig  bereitete  er  sich  auf  die  zweite  theologische  Prüfung 
vor,  die  er  im  Frühjahr  1867  glücklich  bestand.  Durch  wiederholte  öffent- 
liche Predigten  bewies  er,  dafi  er  dfm  Gedanken,  in  den  geistlidien  Stand 
einstttreten,  noch  nicht  völlig  entsagt  hatte.  Da  erging  im  Herbst  desselben 
Jahres  die  Aufforderung  an  ihn,  die  Stellung  eines  Krziehers  im  Hause  des 
preußischen  Generalkonsuls  Theremin  in  Ägypten  zu  übernehmen.  Diesem 
Kufe  folgte  er  um  so  lieber,  als  sich  ihm  dadurch  die  Aussicht  auf  ergebnis- 
reiche naturwissenschaftliche  Forschungen  in  fernen,  noch  wenig  untennchten 
Gebieten  eröffnete.  Um  möglichst  wohl  vorbereitet  die  Reise  ansnCieten, 
erbat  er  sidi  Instruktionen  von  Rohlb,  Schweinfurth,  Lepsius  und  andern 
gründlichen  Kennern  des  Landes.  Kautn  war  er  in  seinem  Bestimmungsort 
Ramie  bei  Alexandrien  angelangt,  so  begann  er  sogleich  mit  dein  Sammeln 
von  Tieren,  Pflanzen  und  Mineralien,  aber  auch  von  Kunstwerken  und  Alter- 
tümern. Durch  Vermittlung  seines  Hausherrn  lernte  er  zahlreiche  hohe  Beamte 
und  andere  einllttflreiche  MAnner  kennen,  die  ihm  mancheriei  Förderung  an- 
gedeihen  ließen.  In  den  Ferien  durchstreifte  er  das  L*and  nach  allen  Ridl- 
tongen  und  drang  mehrfach  bis  nach  Oberäp>'pten  vor.  Beinahe  wäre  er 
einer  Einladung  Georg  Schweinfurths  gefolgt,  ihn  auf  seiner  großen  Reise  in 
das  Herz  Afrikas  zu  begleiten,  doch  hi^lt  ihn  die  Nachricht  von  einer 
schweren  Erkrankung  seines  Vaters  davon  ab.  Die  Osterxeit  1868  benutate 
er  SU  einem  mehrwöchenüichen  Ausflug  nach  der  Sinaihalbinsel  und  nadi 
den  heiligen  Stätten  Palistilias.  Bei  der  Rü  kkehr  fand  er  Gelegenheit,  das 
eigenartige  Tierleben  zu  untersuchen,  das  sk  h  in  dem  beinahe  fertiggestellten 
Suezkanal  zu  bilden  begann.  Im  Somnter  i86g  l)eabsichtigte  er  einen 
wissenschaftlich  brauchbaren  Katalog  der  von  Tischendorf  nur  ungenügend 
dvrchiorMlilen,  an  Handschriften  der  griechischen  Kirchenvlter  rdchoi 
Patriarchalbibliothek  in  Kairo  anzufertigen,  doch  wurde  diese  Absicht  ver- 
eitelt, da  Generalkonsul  Theremin  nach  Europa  abreiste  und  S.  sich  dadurch 
geswungen  sah,  seine  Stellung  aufzugeben,  (""her  Italien,  das  er  bei  dieser 
Gelegenheit  flüchtig  kennen  lernte,  kehrte  er  nach  seiner  Heimat  zurück. 
Noch  im  Herbst  1869  wurde  er  zum  Oberlehrer  am  Freimaurerinstitut,  einer 
Knabeneiziehungsanstalt  in  Dresden,  ernannt  Die  reichen  Erträgnisse  seiner 
Sgjrptischen  Forschungen  legte  er  im  Laufe  der  Jahre  in  einer  Reihe  von 
Ausätzen  nieder,  die  meist  in  den  Sitzungsberichten  und  Abhandlungen  der 
Naturwissenschaftlic  hen  Gesellschaft  Isis  in  Dresrlen,  aber  auch  in  andern 
Zeitschriften  otler  als  Schulprogramme  und  Sonderdrucke  erschienen:  (  her 
ägyptische  Skorpione  (1870),  Ober  die  KnUstehung  des  Toten  Meeres,  Bei- 
träge sur  Kenntnis  der  ägyptischen  und  palästinischen  Insektenfauna,  Die 
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Floia  der  WOste  von  Ramie,  Über  die  Konchylienbuina  der  ftgjrptischen 
IGttdmeerküste ,  Die  Käferfauna  von  Ramie,  Über  nutzbringende  Hölier 
Palästinas  (sämtlich  187 1),  Beiträpe  zur  Kenntnis  der  grierhisrh-orthdcloxen 
Kirche  Äg>'ptens  (1874),  Über  Anschwemmung  von  antikem  Arbeitsmatcriul 
an  der  Alexandriner  Küste  (1883),  Die  Schwefelminen  am  Ras  el  Gimsc, 
Ober  den  roten  Porphyr  der  Alten  (beide  gleidiblls  1883),  Der  ägyptische 
Granit  and  seine  Bexiehiingen  sur  alten  Igjrptiidien  Geschichte  (1887)»  Der 
Chamsin  und  sein  EinfluO  auf  die  niedere  Tierwelt  (Festschrift  des  Vereins 
für  Krdkunde  zu  Dresden  1888),  Der  äg}'ptischc  Smaragd  (Zeitschrift  für 
Kthnolopie  1892),  endlich:  Ein  Ausflug  in  die  Tiergeographie  und  in  die  alt- 
agyptischc  Götterwelt  (1900). 

Durch  den  Aufenthalt  in  Ägypten  war  Sjs  Reiselast  mächtig  angeregt 
«Orden.  Er  benatste  deshalb  auch  in  seiner  neaen  Stellung  wenigstens  die 
Ferien  zu  ausgiebigen  Wanderungen.  1870  besuchte  er  mit  Rudolf  Virchow 
die  Lausitz  zur  Erforschung  der  dortigen  Schlackenwälle  (Zeitschrift  für 
Ethnologie  1870,  S.  257  —  267),  im  folgenden  Jahre  die  Schweiz  und  Über- 
italien (Botanische  Beobachtungen  in  Überitalien,  Isis  1872).  Bald  darauf 
veitaaschte  er  sein  Ldiramt  mit  einem  weniger  anstrengenden  an  der  städti- 
schen Annen-Realschale  zu  Dresden,  die  er,  wenn  aoch  mit  mehlfachen  Unter- 
brechungen durch  Urlaub,  über  ao  Jahre  lang  bis  zu  seiner  1893  erfolgten 
Pensionierung  bekleidete.  Zu  seiner  großen  Freude  wurde  ihm  der  geo- 
graphische und  naturwissenschaftliche  Unterricht  übertragen.  Diesen  suchte 
er  vor  allem  möglichst  anschaulich  zu  gestalten.  Mit  vieler  Mühe,  aber  ohne 
grofie  Rosten,  brachte  er  me  reiche  und  sdienswerte  Sammlung  von  Natnr- 
Objekten  und  geographischen  Anschauungsmitteln  zusammen.  Die  letztere 
umfaßte  hauptsächlich  Karten,  Globen,  Reliefs,  Landschaftsansichten,  Vftlker- 
typen,  Trachtenbilder,  ethnographische  Gegenstände,  charakteristische  Industrie- 
erzeugnisse, Handelswaren  und  Tauschmittcl.  Durch  eine  Schrift  über  die 
Notwendigkeit  und  Einrichtung  geographischer  Schulsammlungen  (Zeitschrift 
iOr  das  Gjrmnasialwesen  1877)  suchte  er  auch  weitere  Kreise  fflr  seine  Be- 
strebungen zu  interessieren.  Damit  es  auch  für  die  Hand  der  SchOler  an 
einem  möglichst  vielseitigen  geographischen  Lehr-  und  Anschauungsmittel 
nicht  fehlen  sollte,  gab  er  nach  jahrelangen  Vorarbeiten  unter  Mitwirkung 
der  namhaften  Zeichner  \V.  Claudius,  H.  Leutemann,  G.  Mützel  und  C.  F. 
Seidel  seinen  Typen-Atlas  heraus  (Dresden  1881,  4.  Auflage  1892).  Dieser 
naturwissenschaftlich-geographische  Handatlas  bringt  auf  15  Tafeln  in  trefi- 
lichem  Holzschnitt  mehrere  hundert  Objekte  ans  der  Menschen-,  Tier-  und 
Pflanzenwelt  zur  Anschauung,  welche  beim  geographischen  Unterricht  zur 
Besprechung  kommen  und  doch  den  Schülern  entweder  gar  nicht  oder  in 
nicht  genügender  Weise  vor  Augen  gestellt  werden  können,  und  lehrt  gleich- 
seitig durch  die  in  die  beigegebenen  Kartenskizzen  eingedruckten  Ziffern  die 
hauptsächlichsten  Fundorte  und  die  ungefähren  Verbreitungsgebiete  der  dar- 
gestellten Gegenstände  kennen. 

Unterdessen  hatte  er  aber  auch  keine  Gelegenheit  versäumt,  seinen 
peistigen  Horizont  durch  Reisen  zu  erweitern.  Im  Sommer  1873  besuchte  er 
out  seinem  Freunde  und  Amtstrenossen  Sophus  Rüge,  tier  gleichfalls  aus 
einem  Theologen  ein  Geograph  geworden  war,  Böhmen  und  die  Tatra,  im 
folgenden  FrOhjahr  Mittelitalien  und  Elba  (Geognostische  Skisxe  der  Insel 
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Elba,  Ins  1874).  Als  187$  eine  Getelbchaft  dratacher  Getehrter  iMtar> 

wissenschaftlichen  SamTnlungszwecken  die  KailkMntländer  bereiste,  wurde 
er  zur  Teilnahme  eingeladen.  Im  März  fuhr  er  quer  durch  SüdruQland  nach 
Tiflis,  wo  er  bei  (lustav  Raddc,  dem  verdienstvollen  Direktor  des  Kaukasi- 
schen Museums,  gastfreie  Aufnahme  fand.  Nachdem  er  sich  mit  der  Insekten- 
fsnna  in  der  Umgegend  dieser  Stadt  und  mit  den  aoologischea  Schllsen  des 
Mosenms  einigermaflen  bekannt  gemacht  hatte»  eilte  er,  um  das  Etwadken 
des  Frühlings  nicht  zu  versäumen,  unter  vielen  Beschwerden  auf  der  gru- 
sinischen Heerstraße  nordwärts  über  Wladikawkas  nach  dem  Steppengebiet 
des  Terck.  Dann  begab  er  sich  zu  den  Naphthaquellen  von  Raku,  nach 
Kra^nuwodsk  am  üstutcr  des  Kaspisees,  nach  der  Landschaft  ialysch  am 
SOdwestrande  desselben,  endlich  nadh  dem  azmenischen  Hochlande,  ifiefanf 
kdirte  er  aber  Konstantinopel  nach  Hause  surOclL  Die  Bearbeitung  seiner 
reichen  Sammlungen,  die  allerdings  nur  zum  Teil  glücklich  in  Dresden  ein- 
trafen, beschäftigte  ihn  mehrere  Jahre,  da  namentlich  die  Bestimmung  der 
niederen  Tiere,  von  denen  er  allein  18000  Käfer  in  1700  Arten  mitgehra<  ht 
hatte,  große  Schwierigkeiten  bereitete  und  wegen  der  notwendigen  Mitwirkung 
anderer  Fachgelehrten  viel  Zeitaufwand  erforderte.  Folgende  BOcfaer  mid 
Abhandlungen  traten  allmihlidi  als  FrQdite  der  kaukasischen  Reise  an  die 
Offendichkeit :  Vorläufiger  Bericht  (Sitzungsberichte  der  Isis  1876),  Natur- 
wissenschaftliche Beiträge  zur  Kenntnis  der  Kaukasusländer  (Dresden  1878), 
Beitra<:e  zur  Kenntnis  der  kaukasischen  Käferfauna  (Verhandlungen  fies 
Naturlorschenden  Vereins  in  Brünn  1878,  Band  16 — 17,  gemeinsam  mit  Hans 
Leder  verfaßt),  Schädel  vom  Schlammvulkan  von  Boidiie-Fromysl  in  Trsna- 
kaukasien  (Verhandlungen  der  Berliner  Gesellschaft  fUr  Anthropologie  1878) 
und  t^bcr  die  kaukasische  Naphthaproduktion  (Dresden  1885). 

Bald  na(  h  seiner  Rückkehr  verheiratete  er  sich,  und  da  auch  seine  Ver- 
mögensverhältnissc  gunstigere  geworden  waren,  würde  ihm  wenig  mehr  zu 
voller  Zufriedenheit  gefehlt  haben,  wenn  ihm  nicht  sein  Gesundheitszustand 
ernste  Sorge  bereitet  bitte.  Ein  Hersleiden  machte  sich  bemerkbar  und 
nötigte  ihn,  fast  alljihrlich  Urlaub  zu  eibitten  und  lingere  Zeit  in  Kurorten 
zu  verweilen,  zunächst  md\t  in  Italien,  später  vorwiegend  auf  den  Inseln 
der  deutsi  hen  Kü>te.  Dabei  benutzte  er  jedesmal  ausgiebig  die  Gelegenheit, 
seine  Sammlungen  zu  vervollständigen  und  namentlich  die  Insektenfauna  der 
betreffenden  Gegenden  zu  erforschen.  1882  weilte  er  in  Vallombrosa  bei 
Florenz  (Beschreibung  der  Gegend  und  Verseichnis  der  daselbst  gefundenen 
Kifer  im  Globus  1888,  Band  54,  Nr.  14),  1883,  1884  und  im  Winter  i88&'89 
in  San  Remo,  von  wo  aus  er  auch  Korsika  besuchte  (Die  Riviera  di  Ponente, 
Weimar  1HS7;  San  Remo  und  seine  Tierwelt  im  Winter,  Über  Melanismus 
korsisc  her  Käfer,  beide  in  den  V  erhandlungen  iler  Isis  1893  und  1002).  Als 
1883  infolge  zunehmender  Herzbeschwerden  Todesahnungen  über  ihn  kamen, 
stellte  er,  um  einige  seiner  besten  kleinen  Aufsitze  vor  der  Vergessenheit  zu 
retten»  eine  Sammlung  derselben  unter  dem  Titel:  Naturwissensdiaftlidie 
Beiträge  zur  Geographie  und  Kulturgeschichte  zusammen  (Dresden  1883). 
Seit  1887  verweilte  er  zu  seiner  Erholung  fast  alljährlich  einige  Sommer- 
wochen hindurch  auf  Borkum.  Die  Mulie  des  Badelebens  verwendete  er 
tlazu,  die  l  auna  iler  Insel  systematisch  zu  erforschen  und  zu  sammeln.  Nach 
12  Jahren  veröffentlichte  er  die  Ergebnisse  seiner  Studien  in  einer  als  muster- 


Dlgltized  by  Google 


Scbaeider.    Fttcstin  Leopoldine. 


49 


haft  aneikannteii  Monographie:  Die  Tierwelt  der  Ncrdseeiiisd  Borkum  unter 
Berücksichtigung  der  von  den  fibrigen  oslfriesiadhen  Inseln  bekannten  Arten 

(Abhandlungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  in  Bremen  1898,  Band  16). 
Darin  widerlegt  er  die  bisher  verbreitete  Annahme  von  der  Tierarmut  dieser 
Insel  und  weist  das  Vorhandensein  von  nicht  weniger  als  2823  Arten  nacb, 
von  denen  28  der  Wissenschaft  bisher  unbekannt  waren. 

Trotz  aller  BemOhungen  nm  seine  Gesundheit  Terschlimmerte  sich  indes 
sein  Herrleiden  von  Jahr  zu  Jahr.  1893  war  er  deshalb  genAtigt,  sein 
Schulamt  niederzulegen.  Er  siedelte  in  sein  eigenes  Hrundstück  nach 
Blasewitz  nahe  bei  Dresden  über  und  lebte  hier  noch  10  Jahre  ganz  seinen 
wissenschaftlichen  Neigungen,  namentlich  der  \  ermehrung  seiner  reichen 
Käfersammlung  und  dem  Verkehr  mit  Freunden  und  Fachgenossen,  mit 
denen  er  im  Verein  fftr  Erdkunde,  in  der  Naturwissenschaftlichen  Gesellschaft 
Isis  und  im  Entomologischen  Verein  Iris  regelmäßig  zusammentraf.  Auch 
literarisch  trat  er  noch  in  seinen  letzten  Jahren  durch  eine  Reihe  von 
kleineren  Abhandlungen  in  verschiedenen  geographischen  und  entomologischen 
Zeitschritten  hervor.  Die  wertvollsten  Bestände  seiner  Sammlungen  hinterlieü 
er  dem  Zoologischen  Museum  zu  Dresden. 

K.  IL  Helln  in  der  »Deulidkai  Entomologischen  Zeiliehrift  Ids«  1903,  S.  336—946 
(mit  BUdais  und  Bibliogiapliie).  Viktor  Hantssch. 

Leopoldinc  Fürstin  zu  Hohcnlohc-Langcnburg,  *  22.  Februar  1837  in 
Karlsruhe,  f  23.  Dezember  1903  in  Strasburg  (ElsaÜj.  —  Sie  war  die  jüngste 
Tochter  des  Markgrafen  Wilhelm  von  Baden  und  seiner  Gemahlin  Elisabeth, 
geborenen  Henogin  von  Württemberg.    Am  3S.  September  1862  vermählte 

sie  sich  mit  dem  Fürsten  Hennann  zu  Hohenlohe-Langenburg.  Dieser  sehr 
glücklichen  Ehe  entsprossen  drei  Kitvkr:  der  Erbprinz  Ernst,  die  Prinzessin 
Elise,  verinählt  mit  dem  Frbjirin/cii  Heinrich  XXVll.  Keiili  j.  L.  und  die 
Prinzessin  Feodora,  vermählt  mit  dem  Fürsten  Emich  zu  Leiningen.  An  der 
Seite  ihres  Gemahls  eifrig  mit  der  Ersiehung  ihrer  Kinder  beschäftigt,  lebte 
sie  abwechselnd  in  Karlsruhe  und  auf  dem  Schlosse  Langenburg,  bis  im 
Herbst  1894  die  Ernennung  ihres  Gemahls  zum  Kaiserlichen  Statthalter  des 
Reichslandes  Elsaü-Lothringen  die  Fürstin  zu  dauerndem  Aufenthalte  nacli 
Straßburg  rief.  Von  da  an  stand  sie  dem  Fürsten  Hcrm.mn  bei  Erfüllung 
seiner  mannigfachen  Autgaben  \n  treuer  PHichtertullung  und  unermüdlicher 
Hingebung  zur  Seite,  sowohl  wenn  es  sich  um  die  Repräsentation  handelte, 
in  weldier  sie  eine  ebenso  glänzende  wie  liebenswürdige  Gastlichkeit  betätigte, 
als  auch  bei  Pflege  einer  werktätigen  Nächstenliebe,  in  der  sie  mit  ihrer 
Nichte,  der  Deutschen  Kaiserin,  wie  mit  ihrer  Cousine,  der  (IrolJherzogin  von 
Baden,  wetteiferte.  Den  Schwachen  und  Kranken  hilfreii  Ii  zur  Seite  zu 
stehen,  den  Armen  ihre  Sorgfalt  zu  widuien,  betrachtete  sie  als  eine  der  vor- 
nehmsten  Pflichten  ihrar  Stellung  und  was  sie  ihnen  Gutes  tat,  war  erfüllt 
von  der  echten  Nächstenliebe,  die  den  Beschenkten  mehr  nodi  als  die 
erhaltene  Gabe  erquickt  und  tröstet  In  den  Versammlungen  wohltätiger  und 
gemeinnütziger  Vereine  wirkte  sie  mit  viel  Umsicht  und  Takt,  wodurch  sie 
sich  im  Reichsland  überhaupt  in  weiten  Kreiden  Syin])athie  und  \'ertrauen 
erwarb.  Mit  ihren  Angehörigen  trauerten  an  ihrem  Sarge  in  erster  Redie  die 
Annen  und  Kranken.  v.  Weech. 

n«igr.  Jafariimh  n.  DntMlMr  NdvoloK.  t.  Bd.  ^  ' 
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Diffeni,  Philipp,  Geheimer  Konuneiziennit,  *  37.  November  1833,  f  4  Ja- 
nuar 1903  in  Mannheim.  — *  D.  entstammte  einer  angesehenen  Mannheimer 
Familie;  sein  Vater  war  während  einer  Reihe  von  Jahren  Bürgermeister  dieser 
Stadt.  Frühzeitig  für  den  Handelsstand  bestimmt,  trat  er,  nachdem  er  eine 
gründUche  Schulbildung  genossen  hatte,  in  die  von  seinem  Vater  gegründete 
Tabak-  und  Weingrofihandlung  Sanerbeck  and  Diffen6  ein,  der  er  vom  Tode 
seines  Vaten  an  als  Teilhaber  angehörte;  spiter  wurde  er  alleiniger  Inhaber 
dieser  Firma,  welcher  er  durch  seine  unermüdete  Tätigkeit  eine  achtung- 
gebietende Stellung  erwarb.  Seit  1870  war  er  Mitglied  der  Mannheimer 
Handelskammer,  die  ihn  1880  zu  ihrem  Präsidenten  erwählte.  Er  hatte  diese 
Stellung  bis  zu  seinem  Tode  inne.  Vom  Jahre  1885  ^  vertrat  er  die  Handeis- 
kammer ununterbrochen  im  Ausschüsse  des  Deutschen  Handelstages,  auch 
die  Leitung  des  badischen  Handelstages  lag  in  seiner  Hand.  Die  Bedeutung 
der  Bewegung,  welche  seit  Gründung  des  Deutschen  Reiches  den  Handels- 
stand Mannheims  ergriff,  um  sich  auf  dem  Weltmärkte  zu  betätigen,  erkannte 
sein  scharfer  Blick  alsbald,  und  der  Förderung  der  Bestrebungen  der  am 
Endpunkte  der  Rheinschifiahrt,  an  zwei  Flüssen  gelegenen  Stadt  war  unaus- 
gesetzt seine  rastlose  Tätigkeit,  seine  unermüdliche  Arbeitricraft  gewidmet. 
Mit  der  Geschichte  der  Entwicklung  und  Blüte  der  Industrie-  und  Handels- 
stadt Mannheim  wird  sein  Name  immer  verbunden  bleiben.  Auch  an  der 
Verwaltung  der  Stadt  nahm  Dilfene  eifrigen  Anteil.  Die  nati()nallil)erale 
Partei  der  Einwohnerschaft  wählte  ihn  187 1  in  den  Bürgerausschuü,  in  welc  hem 
er  als  Mitglied  mehrerer  Kommissionen  sich  vielfach  verdient  machte  und 
seit  1881  als  Vorntsender  des  Stadtverordnetenvorstandes  maflgebenden  T^Dr 
flufi  ausübte.  Im  Jahre  1886  wurde  Diffen^  nach  dem  Ableben  des  der 
demokratischen  Partei  angehörenden  Kaufmanns  Kopfer  als  .Abgeordneter 
des  Wahlkreises  Mannheim — Weinheim — Schwetzingen  in  den  Reichstag  ge- 
wäiilt  und  errang  auch  bei  den  Neuwahlen  nach  der  infolge  der  Septennats- 
h-age  stattgehabten  Auflösung  des  Reichstages  den  Sieg  über  den  demokratischen 
und  den  sozialdemokratischen  Bewerber.  Im  Jahre  1890  jedoch  unteriag  er  in 
der  Stichwahl  dem  Kandidaten  der  Sozialdemokratie;  1893  Idmte  er  sodann 
die  Annahme  einer  abermaligen  Kanrlidatur  ab.  Im  Reichstag  trat  er  nament- 
lich bei  den  Verhandliinf^fn  libcr  die  Tabaksteuer-  und  Tabakzollfragen  als 
Redner  in  den  Vordergrund  und  erwarb  sich  eine  angesehene  Stellung  durch 
seine  große  Sachkenntnis.  In  den  politischen  Fragen  gehörte  er  dem  rechten 
Flügel  der  nationalliberalen  Partei  an,  wihrend  er  in  den  wirtschaftlichen 
Fragen  sich  mehr  dem  linken  Flügel  zuneigte,  jedoch  für  einen  gemifligten 
Schutzzoll  eintrat.  In  Baden  hatte  ihn  schon  1881  der  Großherzog  zum 
Mitglied  der  Ersten  Kammer  ernannt,  1893  erfolgte  seine  Ernennung  zum 
Vizepräsidenten.  Auch  in  dieser  Stellung  war  DiHene  durch  sein  umfassendes 
Wissen,  seine  reiche  Et&hmng  und  die  Mäßigung  in  Geltendmachung  seiner 
Anschauungen  hochgeschätzt.  In  der  Geschäftswelt  erwies  sich  das  Vertrauen, 
das  ihm  in  den  weitesten  Kreisen  geschenkt  wurde,  durch  die  Wahl  zum 
Aufsichtsrate  vers(  hiedencr  l)edeutender  industrieller  l' nternehmungen.  Staats- 
männer, Kaufleute  und  Industrielle  widmeten  Diflenc  bei  meiner  Bestattung 
auf  dein  Mannheimer  Friedhof  am  7.  Januar  1903  die  ehrendsten  Nachrufe. 

Vgl.  den  Jabresbericht  der  HaadelskaiBmer  fOr  den  Kreis  Mannheim  Ar  das  Jahr  19M 
«nd  Tcrsdiiedene  Mamdieimer  Zeitimgen  aus  dem  Janmur  1903.  v.  Weech. 
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Pedi^  Friedrich,  Historien»  und  PortriUmaler,  Zeichner  and  Kunst- 
historiker, *  2,  Oktober  1814  zu  Konstsas,  f  24,  April  1903  zu  München  als 
groBhetsoglich  badischer  Hofauler.  —  Die  Familie  Pedit  stammte  aus  Ost- 
preußen oder  Schweden,  verzog  nach  l^nterfrankcn,  wo  der  ("iroßvatcr  bei 
Haßfurt  eine  Ansicdlung  (Ncuilorf)  gründete,  daselbst  unseres  Künstlers 
Vater  1773  geboren  wurde.  Anfangs  zur  I  heologie  bestimmt,  studierte  der- 
selbe ctt  Bamberg  nnd  Würsbarg,  trat  in  die  Riegersche  Bochbandlung  zu 
Angsboig,  flbemahm  eine  Filiale  derselben  in  Konstanz  1798,  errichtete  eine 
Buchdmckerei  in  Frauenfeld,  begann  und  redigierte  daselbst  die  »Thurgauer 
Zeitungf  und  eine  landwirtschaftliche  Monatsschrift,  den  Bauernfreund«, 
heiratete  die  Tochter  eines  Kantonrates,  übersiedelte  iSi:  nai  h  Ronstanz 
und  etablierte  dort  nach  Senefelders  Erfindung  eine  lithographische  Druckerei. 
Im  Hangerjahre  1S17  lieft  sidi  der  onmhige,  wanderiustige  Mann  herbei,  eine 
Anzahl  Arbeiter  einer  Petersburger  Kattnn&brik  zozufOhren.  Wlhrend  der 
Vater  noch  viele  unnütze  Projekte,  auch  eine  Samenhandlung  und  Zichorien- 
fabrik betrieb,  erhielt  der  kleine  Fritz  in  der  altertümlichen  Stadt,  deren 
Kunstwerke  zur  barbarischen  »Verschönerung  der  X'ernichtung  anheimfielen, 
die  ersten  künstlerischen  Eindrücke.  Auch  die  damals  vielverbreiteten  Bilder- 
bogen des  NOrdlinger  Malers  Job.  Michael  Voltz  (1784— 1858)  übten  groQe 
Aruddrangskialt  axd  den  Knaben,  welcher  bei  dem  Bildhauer  Sporer,  dem 
Zeichnungslehrer  Nikolaus  Hug,  dem  Maler  Wendelin  Moosbrugger  und  der 
schönen  Marie  Fllenrieder  weitere  Anregung  fand  und  die  abermals  in 
Schwung  kommende  lithograj)his(lie  Anstalt  des  Vaters  als  Kaktor  leitete, 
dabei  auch  Köpfe  auf  Stein  zeichnete,  darunter  die  Bildnisse  von  Wessen- 
berg,  den  Prinzen  Loois  Napoleon  uid  dessen  Mutter,  der  »dicken  Königin 
Hortensia«.  Seine  landschaftlichen  Studien  boten  den  Stoff  zu  einem  im 
väterlichen  Verlag  erscheinenden  »Bodensee- Album«  (183a).  Angezogen  vom 
Ruf  des  dortigen  Kunstlebens  und  insbesondere  um  sich  im  Gebiete  der 
Lithographie  weiterzubilden,  ging  nach  München,  zeiehnete  an  der 
Akademie  gleichzeitig  mit  Schraudolph,  Giessmann  und  Strähuber,  wobei 
Schnorr,  Heinrich  Hess  und  Conrad  Eberhard  die  Korrektur  übten,  hospitierte 
bei  Hanfirtängl,  wo  er  an  einem  Reiterbilde  des  KOnigs  Otto  von  Griechen- 
land die  Luft  des  Hintergrundes  vcrt)esserte  und  an  einem  Bildnisse  Schellings 
von  Stieler  die  Haare  des  großen  Philosoj)hen  kräuselte;  natürlich  besuchte 
er  auch  mit  a!)Milutem  L'nverständnis  dessen  Vorträge  und  mit  gleichem 
Erfolge  die  Kunstexpektorationen  F.  von  Oliviers  an  der  Akademie;  alle 
Sehenswürdigkeiten  der  Stadt  wurden  bestaunt  nnd  eine  Menge  mehr  oder 
minder  interessanter  Persönlichkeiten,  wie  Saphir,  Esslair,  Vespermann  be- 
wundert. Dazwischen  gab  es  Künstlerfeste  mit  der  veritabeln  Inszenierung 
von  »Wallensteins  I-ager«,  oder  eine  Erstaufführung  von  Meyerbeers  Robert 
der  Teufel  ,  dann  wieder  .Vusflüge  in  die  altbayerische  Bergwelt,  Abstecher  in 
die  Schweiz,  nach  Tirol  und  Innsbruck  zu  den  erzgegossenen  Grabwächtem 
am  Denkmal  des  Kaisers  Maximilian.  In  erstaunlidier  Armut  taten  sich  die 
jugendlichen  Kunstgenossen  zusammen,  die  vom  täglichen  Ertrag  ihrer  Arbeit 
nicht  allein  in  hiigalster  Weise  und  buchstäblich  von  der  Hand  zum  Munde 
lebten,  sondern  auch  möglichst  viel  lasen  und  lernten  und  große  /ukunfts- 
hotfnungen  planten.  Im  Winter  1836  folgte  P.  einer  Einladung  Hantstängls 
nach  Dresden,  betätigte  sich   an   der  lithographischen  Reproduktion  der 
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dortigen  Meisterwerke  in  der  Galerie,  malte  eine  Menge  von  Bildnissen,  be- 
freundete sich  mit  Semper,  Rietsdiel,  Emil  Devrient,  Dahl,  Friedrich, 

L.  Richter,  und  erweiterte  seinen  Gesichtskreis,  welcher  1838  und  1S39  in 
Leipzig,  insbesondere  durch  die  Bekanntschaft  mit  den  Trägern  des  »Jungen 
Deutschland  <  erheblichen  Zuwachs  fand.  Nachdem  P.  auch  noch  die  tonan- 
gebenden »Düsseldorfer«  auf  einer  Berliner  Ausstellung  und  die  Erzeugnisse 
der  neueren  Franzosen  bei  einem  Kunsthändler  kennen  gelernt  hatte,  zog  er 
1839,  mit  guten  selbstverdienten  Mitteln  versehen,  Ober  MQnchen,  Konstanx» 
Karlsruhe  und  Straßburg  nach  Paris.  Delarochc  bot  ihm  wohlwollend  einen 
Platz  in  seinem  sehr  einfachen  und  schnuK  kldscn,  aber  mit  Schülern  über- 
säten Atelier.  In  Paris  wurde  P.  mit  dem  feinen  Wintcrhalter  und  in 
Versailles  mit  Delacroi.x  bekannt,  ebenso  mit  Laube,  welcher  ihn  mit  Heine 
zusammenführte.  P.  zeichnete  nicht  nur  Heines  Porträt  (lithographiert  von 
P.  Rohrbach),  sondern  schilderte  auch  sein  ganses  Wesen  (Pecht:  »Aus  meiner 
Zeit«  1894,  I,  187).  Hingerissen  von  der  nonchalanten  Grazie  der  Heineschen 
Lieder,  die  P.  fast  auswendig  wußte,  gebrauchte  der  Maler  den  unvorsichtigen 
Ausdruck  '  das  klinge  ja  leicht  wie  aus  dem  Ärmel  geschüttelt  ;  da  brauste 
aber  der  Dichter  zornig  auf:  »wenn  Sie  es  nur  wüßten,  wie  ich  oft  tage-,  ja 
wochenlang  an  einem  einzigen  Verse  herumgefeilt  habel«  Dazu  kann  der 
Schreiber  dieser  Sailen  mit  weiteren,  wie  mir  dflnkt,  bisher  nicht  bekannten 
Erinnerungen  dienen.  Das  ganze  Manuskript  vom  »Buch  der  Lieder«  hatte 
Heine  dem  um  dieselbe  Zeit  in  Paris  weilenden  August  Lewald  geschenkt. 
Lcwald  hütete  diese  kostbare  flabe  mit  neidischer  Sorgfalt;  nur  nach  langen 
Bitten  entschloß  sich  l.ow  iM,  wie  er  mir  1857  wiederholt  erzählte,  ein  Blatt 
für  eine  sehr  hohe  Autogra])henjägerin  herauszuschneiden.  Jede  Seite  dieses 
in  klein  Oktav  geschriebenen  Heftchens  zeigte  vielfache  Korrektoren,  eine 
einzige  Strophe  trug  17  Variantenl  Leider  ist  dieses  unbezahlbare  Unikum 
unwiederbringli»  h  verloren,  da  August  Lewald,  vor  seinem  am  10.  März  1871 
in  München  erfolgten  Tode,  alle  Briefe  und  Autographen,  sämtliche  Korre- 
spondenzen, Schriften  und  Bücher  —  in  einem  Anfall  von  Raserei  —  ver- 
brannte! —  P.  kam  damals  in  Paris  auch  mit  seinen  deutschen  Kollegen, 
dem  Schlachtenmaler  Feodor  Dietz  und  dem  zierlichen  Albert  Graefle,  in 
FQhlung.  Den  anziehendsten  Eindruck  machte  jedoch  Richard  Wagner,  der 
trotz  seines  schlechten  Klavierspieles  und  der  noch  müheseligercn  Hand- 
habung der  fr.in/.<)sischen  S])rache,  eine  Aufführung  seines  Rienzi  ■  an  der 
großen  Oper  durchzudrücken  hoffte.  P.  war  förmlich  fasziniert  von  der 
magischen  Anziehungskraft,  der  freien  Überlegenheit,  dem  angeborenen  Adel 
seiner  Natur,  seiner  Leidenschaftlichkeit  und  dem  sprudelnden  Witz  des  erst 
sechsundzwanzigjährigen  Komponisten,  seiner  Weltgewandtheit  und  der  Un- 
erschöpflichkeit, neue  Hilfsmittel  und  Quellen  zu  finden  und  herauszuschlagen. 
Die  Schilderung  seiner  Berührungspunkte  mit  Wagner  gehört  zu  den  an- 
ziehendsten Abschnitten  in  P.s  »Lebenserinnerungen«.')  In  dieser  Zeit  war 
P.  auch  2^uge  der  »Einholung  der  Leiche  Napoleons  von  St  Helena«  und 
der  Enthüllung  der  »Juli-Säule«.  Seine  artistischen  Pariser  Eindrücke  und 
Eifahmngen  verwertete  P.  1841  und  1843  in  Konstant  als  Zeichner,  Portrlt- 


')  In  erweiterter  Form  in  der  »Täglichen  Rundschau«  und  daraus  im  Feuilleton  d«r 
MUnchener  »Neuesten  Nachrichten«  Nr.  17  t  und  17a  vom  22.  und  24.  Juni  1894. 
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maler  und  Lidiogiaph;  ein  Ansllvg  ins  Appenxellerland  ergab  schönes 
Material  zu  sehr  einlachen  Genrebildern,  darstellend  z.  B. :  eine  »Appenseiler 

Stube«,  ciü  armes  »einen  Brautkranz  betrachtendes  Mädel  oder  das  Wild- 
kirchli  s  welches  noch  lange  auf  seine  durch  J.  \'.  \  on  Scheffel  zu  erwartende 
Berühmtheit  warten  mußte  —  Stoffe,  welche  im  Kunstverein  zu  München,  wo 
P.  1843 — ^^44  abermals  gastete,  gebOhrllcbe  Anerkennung  fanden.*)  Aach 
»Der  Wirtlun  TOcfaterleinc  und  die  »WalUahrt  nach  Kevlaar«  eihiehen  eine 
Aber  die  schwarzgcrauchten  WAnde  der  »Scheideischen  Künstlcrhcrbergec 
hinausgehende  Beachtung.  P.  wurde  mit  Kaulbach,  Clenelli,  Enhuber, 
Albort  Zimmermann  und  andern  Koryphäen,  auch  mit  den  jüngeren  Malern 
bekannt,  welch  letztere  der  scharfe  Kritiker  noch  in  späterer  Erinnerung 
sfimend  apostrophierte:  »Es  gibt  nichts  Undankbareres  als  den  Verkdur  mit 
jungen  Künstlern  (und  P.  war  kaum  erst  in  das  dritte  Desennium  getreten  I), 
die  so  gar  nichts  xu  geben  haben,  aber  doch  sehr  bald  die  älteren  zu  über- 
sehen glauben.«  Er  sprach  damals  schon  sehr  doktrinär  über  eigene  Er- 
fahrung! Auf  wanderlustigen  Streifzügen  wurflen  (Irünwald,  Schäftlarn, 
Starnberg  —  dieses  vorlauhg  noch  ohne  Eisenbahn  und  Dampfschiff  — 
unsicher  gemacht,  dann  ging  es  Ober  Mumau  und  Partenkirchen  »ins  Tirol«, 
durch  das  Otstal  nach  Heran,  wo  P.  swei  Monate  im  Schlo6  Tirol  in  Sommer- 
frische lag  und  Blutsbrüderschaft  mit  dem  feinfühligen  Dichter  und  Maler 
Friedric  h  I, entner,  dem  sarkastischen  Dr.  Ludwig  Steub  und  dem  markanten 
Dr.  Streiter  schloU.  Das  Jahr  1845  brachte  ihn  wieder  nach  Leipzig,  wo  im 
lebhaftesten  Verkehr  mit  Laube,  Kuranda,  Kammerrat  Frege,  Alexander  Kauff- 
mann,  Moria  Hartmann,  Alired  Meissner,  Ulfe  Horn,  Berthold  Auerbach, 
Gustav  Freytag,  Julius  Fröbel  nicht  allein  ihre  Portrftts,  sondern  auch  eine 
Menge  Bildnisse  von  anderen  berühmten  und  seitdem  wieder  verschollenen 
Größen  gezeichnet  wurden.  Hin  Abstecher  nat  h  Weimar  machte  ihn  mit 
Bernhard  Neher  und  Preller  bekannt,  auch  heimste  er  noch  allerlei  Tradi- 
tionen ein  und  entriß  selbe  der  Vergessenheit  z.  B.:  daß  sich  Frau  von 
Pogwisch,  die  Mutter  von  August  Goethes  Gattin,  su  dem  Ausspruch  verstieg, 
dafi  sie  »Goedien  als  Bfenschen  verabscheue;  es  habe  gewii  keinen  zweiten 
Egoisten  wie  ihn  gegeben«,  womit  nicht  ihr  Schwiegersohn,  sondern  der 
Vater  desselben  gemeint  war.  Wieder  in  Dresden  (1846— 1847)  malte  V. 
viele  hoch.iristokratische  jiolnische  Schönheiten,  lernte  auch  die  geistreiche 
Grahn  Ida  Hahn-Hahn  kennen  und  begann  sein  Ölbild:  »Goethe  nach  der 
ersten  AufiOhrung  seiner  »Iphigenie«  mit  Corona  Schröter«  —  ein  Thema, 
wddies  spiter  Kaulbach  abermals  bearbeitete.  In  regen  Verkehr  trat  P.  mit 
Hähnel,  Ferd.  Hiller,  dem  jugendlich  überschäumenden  Arthur  von  Rambeig, 
mit  der  Schröder-Devrient,  Otto  Ludwig,  Semper,  Ki»  h.  Wagner,  Emanuel 
(ieibel,  Julius  Schnorr  und  vielen  antleren.  Der  Sonuner  1847  brachte  ihn 
über  München  wieder  nach  Meran  und  dann  nach  dem  schon  unheimlich 
kochenden  Venedig,  Aber  l^est,  Wien,  Prag  nach  Dresden  und  Leipzig 
xnrflck,  wo  sein  Goetfaebild  glficklich  noöh  einen  Kiufer  land.   Da  es  aber 

^  Die  »AppenwnefwFamQie«  wurde  im  Mttnehener  KmutTerein  nir  Vedoranp  1842 
Vfla  132  fluiden  angekauft;  1843  »Der  Wirthin  Töchterlein«  mit  294  dulden  und  von  dem 
Xylojjra{)hcn  Schneider  {gewonnen.  Außer  der  »Wallfahrt  nach  Kevlaar«  wurden  1844 
noch  aasge$telU  eine  »Mittagsruhe  schwäbischer  Landleute,  welche  von  der  Wallfahrt  nach 
ibria  Einsieddn  safflddMhran«  iiad  »Zwd  Mftddifln  in  der  Kirdw«. 
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beim  Anbruch  des  tollen  Jahres  1848  fOr  die  Kunst  wenig  Aussicht  gab,  so 

nahm  P.,  angeregt  durch  einen  Schweizer  Vetter,  rler  als  Agent  eines  brasiliani- 
schen Hauses  große  Geschäfte  mit  Kaffee  und  Diamanten  machte,  einen 
über  Hamburg  und  England  nach  Amerika  lautenden  Paü.  Ausgestattet  mit 
wohlgemeinten,  in  die  höchsten  Kreise  reichenden  Empfehlungsbriefen,  konnte 
der  nur  höchst  mangelhaft  die  Sprache  bdherrschende  Portritmaler  keinen 
festen  Fu0  fassen,  trotz  einigen  (sogar  fQr  den  Prinzen  Albert)  zur  Zufriedenheit 
ausgeführten  Aufträgen.  Er  beschränkte  sich  also  neben  den  Studien  in  den 
Galerien,  auf  Studien  in  der  aristokratischen  Promenade  des  Hydepark  und 
die  nicht  immer  anziehenden  Eindrücke  des  ührif^en  Straücn-  und  Volkslebens, 
und  kehrte,  in  rechtzeitiger  Erkenntnis  der  rorheit,  sich  expatriieren  zu 
wollen,  und  trotz  der  vielveifaeiienden  Ankunft  und  Einladung  eines  zweiten 
Schweizer  Vetters,  ihm  nach  Bahia  zu  folgen,  nach  Deutschland  und  Frankfurt 
zurück,  um  hier  im  politischen  Gewimmel  des  Parlaments  Stoff  zu  sammeln 
zu  einem  großen  historischen  Bilde.  Aber  der  so  gewaltige  Eru'artungen  er- 
regende Reichstag  ergab  wenig  künstlerische  Ausbeute.  1'.  zeichnete  im 
Wetteifer  mit  Boddien,  Adolf  Schrödtcr  und  anderen  nur  einen  Zyklus  von 
Karikaturen,  welche  unter  dem  treffenden  Titel  als  »Atzbilder«  erschienen, 
ausgestattet  mit  satirischen  Texten  des  seine  politischen  Gegner  audi  aufler- 
halb  der  Paulskirche  als  »Piepmeyer«  mit  allen  Waffen  des  Geistes  und 
Spottes  verfolgenden  Joh.  Hermann  Detmold  (♦  1807,  t  1856).  Außerdem 
blieb  es  bei  Vorstudien  von  großen  Porträts,  Ciruppen  -  Kompositionen  und 
Klubbildem  und  ein  paar  Bilderbogen  mit  der  Ermordung  von  Auerswald 
und  Lichnowski.  Dann  ging  es  Ober  Konstanz  in  die  llferaner  Sommer- 
frische und  nach  dem  inzwischen  sehr  verfinderten  »Elbeflorenzc  zurück,  wo 
P.  neben  dem  V^erkehr  mit  Betty  Paoli,  Alfred  Rethel  und  A.  von  Ramberg 
Szenen  und  Charakterköpfe  zeichnete  zu  Hackländers  »Geheimen  Agenten« 
oder  Gutzkows  ^  Ritter  vom  Geist-  uml  einen  Genrestoff  aus  den  ^  Befreiungs- 
kriegen« begann.  Bei  einem  Ausflug  nach  Partenkirchen,  von  wo  P.  auch 
das  »Ammerganer  Passionsspiel«  besuchte  und  davon  Gruppen  und  Köpfe 
für  Philipp  Eduard  Devrients  Monographie  (Leipz.  1851)  zeidmete,  hatte  sich 
der  Künstler  eine  hartnäckige  Augenentzündung  zugezogen,  welche  vorerst 
das  Malen  und  Zeichnen  unmöglich  machte.  In  der  unfreiwilligen  Muße 
diktierte  P.  seine  »Jugenderinnerungen  ,  die  in  Kühnes  Zeitung  für  die 
elegante  Welt«  (abgedruckt  in  P.s  Autobiographie  ^  Aus  meiner  Zeit«  1S94, 
LB.)  erschienen  und  Glfick  machten.  Da  der  Arzt  von  einem  Besndie 
Italiens  gründliche  Heilung  versprach,  so  kam  P.  darauf,  dahin  zu  reisen 
und  die  Eindrücke  als  Schriftsteller,  vielleicht  sogar  in  illustrierter  Form  zu 
verwerten,  wozu  sich  der  bereitwillige  J.  J.  Weber  als  Verleger  einverstanden 
erklärte.  P.  ging  also,  ebensowenig  vorbereitet,  wie  ehebevor  für  Paris  und 
London,  nach  Italien,  ohne  besondere  sprachliciie  oder  kunsthistorische 
Kenntnisse,  ausgestattet,  wie  er  selbst  mit  rührender  Offenheit  eingeslelit,  mit 
»einer  unglaublichen  Unwissenhdt«.  In  Venedig  abermals  erkrankt,  fand  P. 
an  dem  Wiener  Ministerialrat  Exner^  (*  180a,  f  185^  einen  fördernden 

«)  Cb€i  die«en  um  Venedig  «o  hochverdienten  k.  k.  Hofrat  Frani  Exncr  (fjeb.  28.  Aug'. 
l8os)>  welcher  &ctxon  aiu  19.  Juni  1853  «1  Padua  starb,  vgl.  Wurzbacbs  >BiogFaphu>ches 
LedkoBc  1858  IV.  115  C 
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Freand,  und  einen  frOhlidien  Knnstgenoaaen  an  dem  damals  seine  Schwingen 

ganz  virtuos  entfaltenden  Aquarellisten  Ludwig  Passiiii  (welchem  er  1879  im 
II.  Bd.  S.  251  ff.  seiner  Deutsche  Kün.stler  des  XIX.  Jahrhunderts«  ein  so 
schönes  Denkmal  setzte).  P.  begann  damals  schon  die  Vorstudien  zu 
seinem  großen  und  sehr  respektabel  durchgeführten,  aber  erst  1854  vollendeten 
Bilde,  darstellend  eine  »Episode  aus  dem  Einzüge  der  österreichischen 
'  Truppen  in  Venedig  1849«,  wo  die  viehrermfenen  Krieger  ihre  Rationen  mit 
den  überall  am  Markusplatze  herumliegenden  Hungernden  und  Kranken 
teilten  (seit  I.S82  im  Rudolj^hinum  zu  Prag),  eine  Leistung,  welche  1854  in 
(lalvanographie  durch  Schöninger  in  vielen  Kunstvereinen  als  Jahresprämie 
die  weiteste  Verbreitung  erhielt.  Unter  den  merkwürdigen  Peniönlichkeiten, 
die  P.S  Aufmerksamkeit  erregten,  befand  sich  auch  der  originelle  Charakter« 
köpf  John  Riiskins,  des  Vaters  der  englischen  Prftnqüiaeliten,  welcher  damals 
über  seinen  »Siffiia  0/  Flmue*  seine  lustige  Frau  und  sie  ihn  in  Vei^essenheit 
brachte.  —  Ganz  entzückt  von  den  ihm  früher  so  wenig  bekannten  vcnctiani- 
j  sehen  Malern,  die  er  trefflich  charakterisiert  (dabei  begegnen  ihm  freilich, 

I  wie  auch  anderswo,  allerlei  La])salien,  2.  B.  im  Exkurse  über  Paolo  Veroneses 
I  »Hochzeit  von  Canaan«!),  ging  P.  über  Padua,  Mantua,  Bologna,  Floreni, 
Livorao  nach  Rom.  Mit  grofler  Geschicklichkeit  gelingt  es  ihm,  die  Haupt- 
personen, mit  welchen  P,  auf  längere  oder  kürzere  Zeit  in  Fühlung  geriet 
durch  wenige  festsitzende  Striche  leibhaft  dem  Leser  vorzuführen,  so  den 
alten,  immergrimmigen  Maler  und  Hildhaucr  Joh.  Martin  von  Wagner,  den 
idealen  Landschafter  Ernst  Widers  (1802 — 1880),  den  jungen  glühenden 
Bouguereau,  den  ehrwürdigen  Overbeck,  Karl  Wemer  und  Swertadikow.  Zu- 
fUUg  stiefi  er  auch  mit  einem  jungen  in  gleicher  Mauserung  befindlichen 
Juristen  snsammen,  welcher  mit  ähnlichen  Berufeschmersen  behaftet  war 
und  von  poetischem  Geist  angehaucht,  tlie  Kokons  seiner  bisherigen  Existenz 
zu  durchbrechen  trachtete.  Während  P.  zum  Herute  des  Schriftstellers 
einbiegend,  seine  Palette  vorläufig  an  den  Nagel  zu  hängen  und  ein  Buch 
über  Italien  m  schreiben  gedachte,  mühte  sich  der  damab  noch  namen- 
lose Jos.  Viktor  Scheffel,  ein  bisher  nur  widerwilliger  Themis-janger,  der 
Muse  der  Malerei  den  Gürtel  su  lösen,  ahnungslos,  dafl  der  ihm  einzig  be- 
stimmte Hippogryph  schon  ungeduldig  scharrend  seines  künftigen  Reiters 
harrte.  Mit  liebenswürdigster  Teilnahme  für  den  älteren  Kollegen,  mit  be- 
zaubernder Mischung  von  gesundem  Menschenverstand,  köstlichem  Humor 
und  holder  Idealitit  bat  der  die  poetischen  Eiendudcn  noch  auf  dem  Rficken 
tragende  Maler  den  praktischen  Kollegen,  ja  nicht  swischen  awei  Stahlen 
niedersuritsen,  wihrend  der  artistische  Kritiker  die  Seele  seines  Bruders  in 
.\poll  zu  retten  suchte.  Sie  blieben  über  diesem  Lebenstumier  mit  deutscher 
(Gründlichkeit  bis  um  die  tiefste  Mitternacht  sitzen  und  wendeten  sehr  viel 
feurigen  italischen  Weines  daran,  um  sich  gegenseitig  die  deutsche  linte 
auszureden«.  Fflr  beide  waren  im  RatschluS  der  Götter  indessen  die 
günstigen  WQrfel  gefallen.  Keiner  fand  »des  Lotos  sflfte  Kernfrucht,  die  der 
Heimat  Angedenken  auslöscht«;  jeder  wurde  seines  eigensten  Berufes  klar. 
Scheffel  folgte  dem  Gangsteig  zum  l'arnaß;  P.  dem  ehrenrlen  Xamen  eines 
i  scharfsinnigen    Kritikers    und   anmutenden,    gefälligen   S<  hriftstellers ,  ohne 

I  deshalb  der  ausübenden  Kunst  ganz  treulos  zu  werden.    Es  zeigte  sich 

,        deutlich,  dafl  sehie  Feder  im  froheren  Verkehr  mit  den  StimmfOhrera  des 
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'jangen  DeuHchlandg  Sdralnng  emptuigen  hatte,  er  handhatne  me  mit 

Grazie,  Humor  r:nd  Sarkasmos:  dabei  stand  dem  scharfbeobarhtenden  Maler 
immer  ein  hemiiiciier  Poet  rar  Seite;  e>  fehlte  ihm.  wie  seine  larbcnprärhtipen 
Sc  hl  iderangen,  darunter  beispielsweise  die  hinreißenden  Skizzen  de^  «Komi- 
ftcben  Kaineval«  bevciseii.')  nichts  so  einem  glinsEmkn  FeaUlctomalen  und 
italittisdicn  Meister,  ab  eine  üediegene  visseBSchaftlidie  BOdang*  die  ihm 
auf  seinem  ganzen  Lcbcosgang  ziemlich  ferne  geblieben  war.  Daher  sein 
doktrinäres  Schwanken,  welches  prinzipienl^^  ie<der  neuauftauchenden  Er- 
scheinung huldigend,  do<  h  al-hald  wieder  bcdinirungsweise  eingeenut  »xicr 
rückwirkend  verplempert  wurde.  Die  Folge  davon  ergab  eine  unerquickliche 
Reihe  von  Plänkdeien  um  des  Kaimts  Ban  uad  andeic  UnBOtwendigikeiten, 
zahllose  Verstimmongen,  Anfeindungen.  Empfindlichkeiten  md  notsloee  Ver- 
geudung der  guten,  nnwiedertmnglichen  Zeit.  In  Summa  gestaltete  sich  das 
nnleugbare  Resultat,  in  eine  neue  Tätigkeit  und  gangbare  Wege  eingelenkt 
zu  haben,  worauf  ihm  viel  >chwächer  begabte  Naturen  folgten,  die  gegen  ihn 
das  höhnende  Wort  ausspielten:  wohl  seinen  Worten  zu  glauben,  aber  nicht 
seinen  Weiken  an  folgen!  Indessen  erwarb  P.  dnrch  seine  in  Btiefform  ab- 
gefaflten  »Südfrüchte-:  den  anbestrittenen  Rohm  eines  geachteten  Schrift- 
stellers, dem  später  der  eines  sdiaifen  Kritüteis  folgte.  Nach  setner  über 
Neapel,  Capri.  r)r\iet'>.  Florenz,  Pi-;:i.  Genua.  Turin  und  Mailan<l  erfolgten 
Rückkehr  —  der  Vater  uar  unterdeb>en,  185^,  gestorben  —  verständigte  er 
sich  mit  den  übrigen  Erben  der  inzwischen  nicht  unbeträchtlich  ausgedehnten 
Konstanstalt  in  Konstans,  heiratete  seine  schon  htfiber  erkorene  Biant  an 
Clm  ond  gründete  nach  einem  abermaligen  Wtnteraniendialte  an  Venedig*) 
ein  behagliches  Heim  zu  München.  Hier  erblühte  ihm  die  Aufgabe,  ab 
stärr^ÜL'er  Referent  über  die  neuesten  Erzeugniv>.e  der  Kunst  und  Industrie, 
über  die  .\u«>>tellungen  dc^  In-  und  Auslandes  in  tiie  Augsburger  Allirenieine 
Zeitung  ■  zu  berichten,  eine  ebenso  geachtete,  wie  beneidete  und  augeieindete 
Obliegenheit,  welche  den  vielbeweglichen  Wanderer  bald  wieder  nach  Wien 
and  L4mdon,  nach  Paris,  Gent  and  Antwerpen,  mit  idtjrilischen  Rasttagen  an 
den  Hodensee  oder  nach  Berchtesgaden  brachte.  Damit  begannen  bei  dem 
durch  Kaulbach,  Schwind  un<l  den  neuauftauchenden,  schnell  aller  .\ugen 
auf  sich  ziehenden  Pii<ity  ra>rh  veränderten  Münehener  Leben  die  -kritischen 
Schuljahre  P.s,  welcher  als  Herold  der  neuen  Ära  ihren  Ruhm  willig,  wohl- 
beredt nnd  gUnsend  verkfindete.  Freilich  machten  sidi  ancfa  Meinungs- 
▼eischiedenheiten  mit  Alteren  and  fOngeren  Fadigenossen  wie  Emst  Fihrsler, 
Moritz  Carriere,  Feodor  Diets,  Jalias  Grosse,  Anton  Teichlein  nnd  sogar  mit 
Dr.  Max  von  Pettenkofer  geltend,  es  setzte  allerlei  literarisch-artistische 
Hackeleien  und  Lieblichkeiten,  Fehden  und  Kämpfe,  nebst  blauen  Augen, 

>;  Vom  riimischca  Karneval;  rt^  Pecht:  Sldftldite.   Skiwharfc  dacs  llaicts. 

Lcipz.  1853  bei  J.J.Weber  I,  204  ff.  —  .\nderc  Proben  seine*  perlenden  Humors  gub  P., 
im  F^ingang  seines  .iVitikcls  Uber  den  »Neubau  der  Bayerischen  \'ereiiubank«  (in  Nr.  292 
»Allg.  Ztg.«  ZI.  Oktober  1886),  in  dem  Bericht  Uber  die  »Elektrische  AussteUimg  im 
Mlnchcncr  (^aspalastc  (in  Nr.  390  »AUg.  Ztg.m  17.  Oktober  1883)  und  an  riOm  aadetcn 
SteUen. 

*)  Hier  vollendete  P.  im  Winter  1553  auf  1854  sein  früher  begonnene«  Bild  Uber  die 
»EhiaalMM  Venedigs  (TgL  die  Berichte  in  Eggen  »Deutsches  Kttnsd>lan<,  Beriin  1854, 
V,  4¥>  [von  A.  Tekhlda:.  nnd  ebc&das.  1857,  \m  461). 
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moralischen  Beulen,  ehrenvollen  Narben,  sdiwere  Turniere  mit  Lanzen- 
gesplitter und  Srhwertgerassel,  aber  auch  wieder  problematische  Friedens- 
schlüsse iinil  diplomatische  Siegesfcierlichkeitcii.  Selbst  mit  den  Redaktionen 
setzte  es  Spähne  und  Zwist,  dafür  öffneten  ihm  anden-  Blatter,  wie  die 
»Süddeutsche  Zeitung«,  die  »Neue  Freie  Presse«,  die  Mumliener  Neuesten 
Nachrichten«  und  die  »Allgemeine  Zeitung«  ihre  Spalten  und  Feuilletons. 
Aus  den  Artikeln  rundeten  sich  in  neuer  Bearbeitung  eigene  BQcber,  s.  B. 
über  »Die  moderne  Kunst  auf  der  Internationalen  Kunstausstellung  zu 
München«  (1863),  über  die  Pariser  (1867  und  1878)  und  Wiener  (1873)  Welt- 
Ausstellungen  —  alle  voll  Geist,  Witz,  Humor,  wohlwollender  lielehrung  und 
anmutender  Unterhaltung.  Schon  1859  hatte  ihn  der  Österreichische  Lloyd 
In  Triest  mit  dner  Edition  der  »Mtdsterwerke  Venetianischer  Malerei«  (in 
Stichen  von  Menc,  Raab  u.  a.)  betraut,  wozu  P.,  als  au  einem  populären 
Unternehmen,  die  passenden  Begleittexte  schrieb.  Das  gab  den  Anstoß  für 
die  alsbald  beliebten  Illustrationen«  deutscher  Künstler  zu  den  Meister- 
werken der  gröüten  Dichter,  welche  unter  Beteiligung  von  Arthur  von  Ram- 
berg in  Leipzig  (bei  F.  A.  lirockhaus^  in  Stahlstich  erschienen,  keine  eigent- 
lichen >  Kompositionen«,  sondern  einselne  ideale  »Kostttm-  und  Charakteibilder« 
in  halber  Figur  und  Kniestttck.  Von  den  50  Blättern  zu  Schiller  lieferte  P. 
allein  31  Zeichnungen,  drei  zu  den  Räubern,  vier  zu  Fiesko,  zwei  zu  Don  Carlos, 
sieben  zu  Wallenstein,  fünf  zur  Jungfrau  von  Orleans,  sechs  für  den  Teil  (in 
effektvollen  Farbenstichen  von  Raab,  Sichling,  Sc  hultheiß,  Lämmel,  (leyer, 
Fleischmann,  Jaquemot,  Gonzenbach,  Merz,  Froer),  darunter  manches  sehr 
tfaeatralisdi  urgiert  Darauf  folgte  in  gleicher  Annhl  und  Ausstattung  eine 
»Goethe-Galerie«  in  $0  BUttem,  ebenso  »Lessing«  (1857  mit  30  Blättern) 
und  »Shakespeare«  in  36  Tafeln,  wobei  Max  Adamo,  Fr.  SchwfVrer,  H.  Spieß 
und  andere  jüngere  als  Mitarbeiter  auftraten.  Im  Zusammenhange  damit 
entstanden  mehrere  hgurenreichc  Ölbilder  P.s  '*(ioethe  am  Hofe  des  Mark- 
grafen Carl  Friedrich  von  Baden,  bei  Anwesenheit  Carl  Augusts  von  Weimar 
1775,  sein  Faust-Fragment  vorlesend«,  eine  etwas  gequälte  und  steife  Arbeit, 
ganx  in  jener  akademisch-aufgestutsten  Manier,  welche  P.  an  seinen  Codffen 
so  bitterlich  verhöhnte  (nach  einer  späteren  Wiederholung  gestochen  von 
H.  Droehmcr  und  in  Holzschnitt  bei  J.  J.  Weber  in  der  I>eipziper  lllustr. 
Ztg.«).  In  gleicher  Weise  bearbeitete  P.  die  Szene,  wie  Schiller  nach  der 
eisten  Aufführung  der  »Räuber«  beim  Austritt  aus  dem  Theater  von  den  Zu- 
hltoem  erkannt  und  mit  einem  »Hochvivat«  gefeiert  wurde.  Darauf  kam  noch 
ein  »König  Lear  mit  Cordelia«,  »Heinrich  VIII.  mit  Anna  Boleyn  auf  dem 
Feste  des  Kardinal  Wolsey«  (Original  in  Schwerin,  Stich  von  Raab  in 
Brockhaus  »Shakespeare-Galerie«)  und  > Prinz  Heinrich  IV.  am  Sterbebette 
seines  Vaters«  (Stich  von  J.  Bankel).  Zur  .Abwechslung  wurde  auch  einmal 
eine  frühere  Interieur-Studie  aus  dem  Dogenpalast  mit  Figuren  staffiert,  eine 
»Herbststimmung«  in  Farbe  gesetzt,  ein  Bildnis  oder  GenrestoS  (»Amor  einer 
Dame  dnflOstemd«)  vorgenommen.  König  Maximilian  betraute  ihn  mit  der 
Darstellung  von  12  historischen  Charakterfiguren  von  Staatsmännern  und 
Feldherren,  welche  in  Fresko,  jedoch  erst  187 1,  nach  dem  Tode  des  Königs 
beendet  wurden.  Als  Freskotier  betätigte  sich  1'.  mit  zwanzig  die  Geschichte 
der  Stadt  Konstaru  behandelnden  Kompositionen,  welche  in  dem  bekannten 
Kondisaal  daselbst,  unter  Beihilfe  seines  Landsmannes  Fr.  Schwerer  (*  1833 
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SU  Wdl,  1 1891  in  Manchen),  wobei  die  Bilder  »HnB  auf  dem  Scheiteduuifen«, 

der  »Einzug  des  Papstes  Martin  V.«,  die  »Verteidigung  von  Konstant  gegen 
die  Schweden«  und  srhlielllich  no(  h  im  Auftrag  der  Großherzogin  von 
Baden  der  »Empfang  Kaiser  Wilhelm  1.  in  Konstanz  187 1«  von  P.  ausgeführt 
wurden. 

In  der  langen  Zeit  seines  vielbewegten  Lebens  war  F.  mit  den  besten 
seiner  Zeitgenossen  in  posönlidien  Veikehr  gekommen,  hatte  ihre  Weike 

kennen  gelernt  und  in  verschiedenen  Zeitschriften  teilweise  schon  den 
Lebenden  oder  oftmals  auch  den  Toten  ein  gebührendes  Denkmal  f;esetzt. 
Diese  Biographien  begann  I'.  unter  dem  Titel  »Deutsche  Künstler  des 
XIX.  Jahrhunderts«  zuerst  1877  in  einem  Bändchen  (Nördlingen  bei  Beck)  zu 
sammeln,  welchem  alsbald  bis  1885  noch  weitere  Teile  (der  sweite  Band 
anch  in  neuer  Auflage  1887)  nachfolgten.')  In  diesen,  mit  meisterlicher 
Realistik  hart  herausgemeißelten  Porträtköpfen  hat  P.s  Feder  wohl  das  Beste 
geleistet.  Freilich  führte  ihm  auch  hier  bisweilen  die  Vorliebe  oder  eine 
unüberwindliche  Abneij^ung  die  Hand,  beengte  und  trübte  den  sonst  freien 
Blick  —  wie  überhaupt  eine  streng  objektiv-historische  Anschauung  nie  die 
Intention  derjenigen  Schale  war,  unter  deren  Einwirkung  seine  Bildung  sidi 
vollsog.  Er  hatte  bei  seiner  eminenten  Begabung  auch  das  nicht  neidens- 
werte  Talent,  schnell  zu  vergessen  oder  ein  kurz  vorher  zu  emphatisdkes 
Wort  wieder  ein/uflämmen  —  so  betrübliche  Delikte  ergaben  sich  in  auf- 
fälligster Weise  in  den  Artikeln  über  Cornelius,  Defrepcer,  Kaulbach,  in  der 
widerwärtigen  Geringschätzung  von  Schwanthalers  grandioser  Pliantasie  imd 
Gestaltungskraft,  in  der  völligen  Charakterverschiebung  des  Schlachtenmalers 
Franz  Adam,  wie  er  Überhaupt  den  TrAgem  dieser  lifaler>Familie  am  liebsten 
aus  dem  Wege  ging :  auch  begegnete  es  ihm,  bloß  auf  sein  Gedächtnis  ver* 
trauend,  Bilder  auf  andere  Namen  umzutaufen  (so  ist  z.  H.  Tanpcnmantels 
>'T^avoisier  als  Makarts  Leistung  ausgegeben).  Aber  ahircscheii  von  solchen 
Hinfälligkeiten  klmgt  aus  diesen  Purträtskizzen  eine  Feuer-  und  tarbenkraft, 
ein  den  Leser  geradezu  hinreifiender  und  fessehtder,  die  bereitwilligste  An- 
erkennung abnötigender  Zug.  Hier  ist  P.  freilich  »am  gmm  uiäs*  ganz  in 
seinem  Element,  wenn  er  auch  die  feinkridsche  Diplomatik  eines  Crowe  und 
Cavalcaselle  nicht  im  entferntesten  errei<ht,  wie  er  überhaupt  immer  nur 
durch  das  per>onli<  he  Sehen,  nie  aber  durch  eigene  exakte  Forschung  sein 
Wissen  konstruierte,  liucher  zu  lesen,  war  überhaupt  nicht  seine  Sache  und 
machte  ihm  Pein;  ein  zuverUssiges  Zitat  aus  einem  Fadiwerke  sucht  man 
vergeblich  in  seinen  Schriften.  Dagegen  ergiVtzt  er  die  Leser  und  Lacher 
durch  überraschende  Apergus  und  politische  Betrachtungen,  die  seinem 
patriodschen  Herzen  urplöulich  und  unerwartet  wie  eine  Sturzwelle  entquellen. 

0  I>er  L  Band  enthilt  die  Namen:  Comdiiw,  L.  RidUcr,  E.  Rididid,  L.  Kaan, 

G.  Semper,  M.  v.  Schwind,  Anschn  l"cuerb.ich  uiul  Preller;  IL  Rottmann,  Defreggcr, 
W.  V.  Kaiilbacli,  LcnUach,  .Vlfrcd  Rcthcl.  A.  Unt  cklin,  I..  Passini,  B.  Ocnelli.  A.  v.  Mcniel 
und  Makart;  III.  K.  Mengs,  Carstens,  CboUuwitcki,  Fuhricb,  Hamen,  Ferstel,  Fr.  Schmidt, 
POoty,  G.  Max,  Bcndemaaa,  Lessing,  A.  Adicnbadi  und  B.  Vaoticr;  IV.  Sdiinkel, 
L.  T.  Klenze,  Overbeck,  Peter  von  He8»  WintCfllslter,  BenÜMld  Neher,  Ralil,  E.  Schleich, 
A.  Raiiil)cri^  Hahncl.  Schilling,  A.  von  Werner,  Peter  Janssen.  —  Eiiu-  priichtige 
Leistung  ist  auch  P.s  Charakteristik  von  Meissonnier  in  »Vom  Fels  zum  Meer«  .Oktober  1884, 
S.  tooC 
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Vasari  oder  Karel  van  Mander  blieben  ihm  dn  imaginftrer,  kaum  vom  Hören* 
sagen  bekannter  Begriff,  ebenso  Hennann  Grimms  Forsdrangen  und  Ergeb- 
nisse  über   Michelangelo,   oder  Lessings  »Laokoon«.     Es   war  ihm  eine 

Leichtigkeit,  die  Verdienste  eines  Künstlers  mafilos  zu  erheben  und  demselben 
kurze  Zeit  darauf  das  gerade  (legenteil  zu  sagen.  Cornelius  und  Kaulbach 
standen  nicht  in  seiner  Gnade.  Piloty  wurde  ebenso  gepriesen,  wie  als 
antiquierte  Persönlichkeit  über  der  Bewunderung  seiner  SchQler  beiseite  ge- 
schoben. Es  gab  prinzipielle  Abneigungen  und  offene  Feindschaften.  Wie 
lange  nergelte  er  an  Schwind  herum,  bis  er  sich  nach  einer  unerwarteten 
persönlichen  Zusammenkunft,  zu  dessen  aufrichtigem  Lobredner  bekehrte.  Am 
längsten  und  besten  hielt  seine  Freundschaft  mit  Spitzweg,  dessen  ebenbürtige, 
sarkastische  Ader  ihm  ebenso  wie  Schwinds  Schlagtertigkeit  imponierte. 

Nehm  den  seinen  Sdiriftslellemamen  begründenden  »SfidfrQchtenc  und 
den  immerhin  auf  der  Höhe  seiner  Leistungsfthigkeit  stehenden  »Deutschen 
KQnstlem  des  XIX.  Jahrhunderts  entstand  der  leichtbegreifliche  Wunsch,  seine 
weitverzweigte  journalistische  Mosaikarbeit  zu  einem  einheitlichen  Bilde  zu 
bringen.  Zur  Ergänzung  seiner  eigenen  Aufzeichnungen  und  Erinnerungen 
versendete  er  ziemlich  umfassende  Fragebogen  zirkularschreibenmäÜig  an  alle 
Betreflenden,  die  ihm  dn  unschfttxbares,  autobiographisdies  Material  ein- 
brachten, welches  er  nun  in  seiner  Weise  rektifizierte  und  ordnend  gestaltete. 
Nachdem  P.  schon  zu  Franz  von  Rebers  »Geschichte  der  neueren  deutschen 
Kanst«  (Leipz.  1884),  die  Skizze  über  Die  deutsche  Kunst  der  Gegenwart'  (III, 
aos— 99)')  geliefert  hatte,  reifte  endlich  die  »Cieschit  hte  der  Münchener  Kunst 
im  XIX.  Jahrhundert«  (Münc  hen  1888  bei  Fr.  Bruckmann  498  S.  gr.  8°  aus- 
gestattet mit  40  Bilderbeilagen  und  zahlreichen  Text-Abbildungen),  ein  Beweis 
seiner  vielseitigen  Arbeitskraft,  wobei  er  freilidi  oft  nach  Laune  oder  per- 
sönlicher Rficksicht  seine  feuilletonistisch  verwöhnte  Feder  walten  liefl.  Ab- 
gesdien  davon,  daß  eine  Menge  guter  Xatnen  vergessen  oder  nur  mit  ober- 
flächlicher Nennung  abgetan  wurden,  scliwankt  oft  die  Wage  seines  L'rteils  in 
bedenklicher  Weise.  Unser  Staunen  steigt  durch  seine  Betätigung  an  der 
seit  1885  gegründeten  Zeitsdiiift  »Kunst  fOr  Alle«,  bei  welchem  Unternehmen 
P.  zwar  als  nranineller  Redakteur  znchnele,  jedoch  die  eigentliche  technische 
Last  einer  jüngeren  Kraft  (Fritz  Schwartz)  überließ,  während  er  mit  zahllosen 
kleineren  und  größeren  Referaten  die  geistige  Führerschaft  behauptete  und 
damit  den  Beweis  einer  unernuidlichen  und  freundlichen  Kühlung  mit  den 
jeweilig  auftauchenden  neueren  und  neuesten,  seiner  ursprünglichen  iendenz 
vielfach  entgegengesetzten  Richtungen  lieferte.  Die  proteusartige  Schnellig- 
keit, sich  oft  sdu-  minderwertigen  Ecscheinuiigen  entgegenkommend  an- 
ansdimiegen,  verleitete  zu  Inkonsequenzen,  welche  dem  l^ntemehmen  ein 
neues  Publikum  zuführten  und  zur  Kosmopolitik  des  iku  Ii  P.s  Heimgang 
fröhlich  weiter  Horierenden  Unternehmens  wesentlich  beitrugen.  Schließlich 
ließ  er  sich,  vielfachen  Mahnungen  entsprechend,  auch  noch  herbei,  seine 
Lebenseiinncmngen  unter  dem  Titel  »Aus  meiner  Zeit«  (MOnchen  1894  in 
zwei  Binden  bd  Fr.  Bmckmanns  Nachfolger)  zu  ersihlen,  wobei  freilich 


>)  P.s  Beitrag  stiefl  «nf  scharfes  UiteO  in  Ltttzows  Zeitschrift  (1885,  XX,  203),  ebenso 
verletzten  mancherlei  BeitrSge  zu  Lilicncrons  »Allgemeine  Deutsche  Biogr^rfüe«,  WOffflber 
sich  Dissidien  ergaben,  so  daß  P.  als  Mitarbeiter  ausschied. 
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viele  schon  bekannte  Episoden  wieder  zva  Sprache  kamen;  doch  hielt  er 

sich  in  neidenswerter  Frische,  mit  großer  Selbstbefriedigung  und  öfters  mit 
leichter  j^lauderfröhlicher  Ironie  oder  humoristischer  Schärfe  auf  sein  langes 
Tagwerk  zurückblickend:  Hin  immer  ri/m  i^rano  salis  dankh;'.r  aul/.unehmende> 
Opus;  kein  vollendetes  Kunstwerk  wie  «Dichtung  und  Wahrlieit',  aber  doch 
ein  Spiegel  seiner  Zeit  und  eines  vielfach  komplizierten  Charakters,  dem  auch 
der  femerstehende  Psycholog  Teilnahme  nicht  versagen  wird. 

Nach  dem  Tode  seiner  Frau  (1874)  übernahm  P.s  Schwester  die  Stelle 
eines  General-Sekretärs;  da  P.  eine  unleserliche  Hand  schrieb,  besorgte  sie 
zum  Heil  aller  Redakteure  und  Setzer  die  Reinschrift  seiner  Manuskripte: 
eine  luichst  humane,  Nachahmung  verdienende  Kinrichtung! 

Iiu  Jahre  1857  malte  er  sein  eigenes  Porträt;  aus  dieser  Zeit  stammt  auch  eine 
Fhotognqpbie  im  VisIlenkMtenfonxnt.  Beide  scig«n  nack  Pentfnlichkdt  nnd  Visage  giofle 
AhnlicUtvIl  mit  dem  von  Bonnet  gemalten  Rildnis^e  Leon  Cogniets.  F.inc  Holzschnitt- 
zcichnunjy  von  V.  Weiß  erschien  in  Nr.  47  »Über  Land  und  Meer«  1S74.  Die  ursprünglich 
schmächtigen  Furmcn  gingen  später  in  ein  behäbiges,  eher  einem  Gutsbesitzer  und  Ritt- 
meister k  I.  s.  entspreebcndes  ^bonpoint  aber;  das  trotz  der  immer  sdiicfsitiendeB  BriQc 
scharf  bohrende  Auge  eignete  eher  einem  Jü^fer  und  Schttttani  der  freilich  oft  genug  üu 
Schwarze  getroffen.  So  erscheint  er  zuerst  als  Tttelltild  zu  seiner  »ncschichtc  der  Miinchoner 
Kunst  im  XIX.  Jahrhundertc  18S8,  und  in  der  späteren  Selbstbiographie  (1894).  Seiner 
Letbcfgestalt  naeh  blieb  P.  unter  dem  Mittehiufl;  doeh  sah  es  putsig  aus,  als  der  Maler 
etwas  gebeugt  und  herablauend  tot  Adolf  Mcnid  stehoid,  ihm  sum  Zdcken  seiner  Hodi* 

adltUBg  die  Hand  -chUttelte. 

Aus  der  Unzahl  von  Zcitungsrefcraten  werden  hier  nur  die  Artikel  von  M.  Hausholcr 
(in  Nr.  2675  Leipz.  »lUnstr.  Ztg.«  6.  Oktober  1894)  nnd  Dr.  von  Reber  (in  »Kunst  fkr 
Alle«  I.  Oktober  1894).  beide  zum  80.  Geburtstage  erwfthnt.  Das  Verzeichnis  aller  aber 
ihn  erscliieiienen  Nekroloj^c  gelit  über  unsere  Grenzen.  Die  ersten  biographischen  Notizen 
lieferte  Vincenz  Müllers  »Handbuch  von  MOnchenc  1845,  S.  164.  Die  letzte,  Übrigens  er- 
glniungsbedttrftige,  ans  P3  eigenen  Mitteilungen  stammende  AufcUilimg  seiner  Büder 
und  Werke  findet  sich  ia  Fr.  r.  Böttichen  »Malerveiken«  1898  II,  tyt  ft. 

Hyac.  Holland. 

Albn,  Isidor»  Arzt  und  Hygieniker,  saletzt  in  Berlin,  *  ao.  Januar  1837 

in  Fichtberger  bei  T.andsberg  a.  \V.,  r  5.  J;inu  m  kh»  ;;  in  einem  Sanatorium 
in  Groß- Lichterfelde  bei  Herlin.  —  A.  studiLite  niul  promovierte  1864  in 
Berlin.  Hier  ließ  er  sich  als  Arzt  in  der  Kosenthaler  Vorstadt  (Herlin  X.) 
nieder  und  arbeitete  nebenher  &chriftäteUert!>ch,  wobei  er  sich  besünder:> 
hygienischen  und  epidemiologischen  Studien  widmete.  Er  verOffentlicfate 
imter  anderem  eine  deutsche  Ausgabe  von  lUants  »Lefms  d^ky^iine*  (1874 
unter  dem  Titel  »Handbuch  der  allgemeinen  persönlichen  und  öffentlichen 
(jesundheitspflege' ),  ferner  mehrere  Aufsätze  über  die  Berliner  Mortalitäts- 
verhältnisse, über  Cholera,  Hocken.  Typhus  und  ( Irundwassergang  in  Berlin, 
gab  1879  einen  hygienisch- topographischen  Atlas  von  Berlin  mit  graphi- 
schen Darstellungen  und  drei  Karten  heraus  und  machte  sich  besonders 
auch  dadurch  verdient,  dafl  er  lebhaft  fQr  die  Einrichtung  von  Krippen  itsp. 
Kinderbewahranstalten  in  den  ärmeren  Stadtteilen  wirkte.  1882  folgte  er 
einem  Rufe  als  Leibarzt  des  Schahs  von  Persicn  in  Teheran  und  Professor 
an  der  medizinischen  Schule  daselbst,  von  wo  er  etwa  1892  nach  Deutsch- 
land zurückkehrte.    £r  praktizierte  anfangs  an  einem  kleinen  Ort  im  Harz, 
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ging  wieder  nach  Berlin  und  gründete  hier  ein  Okulariuin  zur  Beschaffung 
passender  Brillen  und  angenlistliclier  Behandlnng,  das  er  bis  kuis  vor  seinem 
Tode  leitete.    Während  seines  Aufenthaltes  in  Persien  veröffentlichte  er  in 

<ler  Berliner  klin.  Wochenschr.«  einen  Aufruf  zur  Erneuerung  und  Erhaltung 
der  noch  vorhatuienen.  aber  sehr  vernachlässigten  Grabstätte  Avicennas,  des 
berühmten  arabischen  Arztes. 

Vergl.  »Biogr.  Lex-  hervorr.  Arzte«  von  Hirsch  und  Wcrnich  üd.  1.  Pagel. 

Beta»  Philipp  Friedrich,  einer  der  älteren  und  bekannteren  .\rzte 
Württembcrpfs,  *  15.  Februar  i8iq  in  \Vciii>berg,  f  24.  September  1903  in  Heil- 
lironn.  —  B.  war  der  Sohn  eines  Struniplhtrickers,  VVeinsrhenkcn  und  Stadt- 
rats in  Weinsberg.  Er  besuchte  bis  zu  seinem  14.  Lebensjahre  die  dortige 
Lateinsclmle  und  widmete  sich,  angeregt  durch  die  glänzende  Laufbahn  seines 
Oheims,  des  hannoverschen  Oberstabsarztes  Dorsch  in  Celle,  und  die  freund- 
schaftlichen Beziehungen  au  dem  Stadtarzt  Dr.  Stegmeyer  in  Gundelsheim  a.  N. 
der  Heilkunde,  zu  welchem  Zweck  er  1833  beim  Wundarzt  Stegmeier  in  die 
Lehre  trat.  183S  kam  er  als  freiwilliger  Unterarzt  für  das  K.  württembergische 
Militär  nach  Lutlwigsburg,  naciidem  er  1837  die  Gehilfenprüfung  mit  gutem 
Erfolge  bestanden  hatte.  Hier  besuchte  er  nebenher  das  Lyzeum  und  erlangte 
1842  das  Zeugnis  der  Reife  für  die  Universitätsstädten,  die  er  in  Tübingen 
machte  und  nach  deren  Beendigung  er  1845  in  Stuttgart  ein  Jahr  lang  als 
Unterarzt  diente,  wobei  er  gleichzeitig  den  Schülern  der  Kgl.  Kunstschule 
anatomischen  Unterricht  erteilte.  Nachdcin  er  dann  vorübergehend  in  seiner 
Vaterstadt  praktiziert  hatte,  übernahm  er  die  Stelle  als  anatomischer  Pro- 
sektor in  Tübingen  unter  Friedrich  Arnold,  hielt  Vorlesungen  über  Osteologie 
und  Pastoralmedisin,  war  nebenbei  eine  Zeitlang  Assistent  an  der  medizi« 
nischen  Klinik  unter  Wunderlich,  machte  1848  auf  Staatskosten  eine  wissen- 
schaftliche Reise  nach  Prag  und  Wien  und  lielJ  sich  schließlich  zu  dauernder 
Tätigkeit  in  der  Ufcsaintinedizin  1850  in  Heilbronn  nieder,  wo  er  bis  zu 
meinem  Lebensende  in  segensreii  hster  Weise  |)raktisch  und  schriftstellerisch 
wirkte.  Von  1848 — 1855  war  er  tleilJiger  Mitarbeiter  an  verschiedenen  Zeit- 
schriften  und  1856  gründete  er  die  sehr  bekannten,  weit  verbreiteten  und 
beliebten  »Memorabilien,  Monatsblfttter  für  praktische  und  wissenschaftliche 
Mitteilungen  rationeller  Ärzte«  im  Verein  mit  einer  großen  Schar  von  Mit- 
arbeitern. In  44  Händen  dieser  Zeitschrift,  die  18S4  dir  z^jähriges  Jubiläum 
feierte,  verötfcuilichte  B.  selbst  214  Originalartikel  über  die  verschiedensten 
Gebiete  der  Medizin.  1864  erfolgte  die  Übernahme  des  Verlags  des  »Irren- 
freunds«. Beide  Zeitschriften  hOrten  mit  B.s  Tode  zu  erscheinen  auf.  Übrigens 
war  B.  Impfgegner  und  ein  eifriger  Politiker,  seit  1860  Mitglied  des  Deutschen 
Nationalvereins,  seit  1867  Mitglied  tier  deutschen  Partei  in  Stuttgart,  1899 
Khrcnvorstanil  der  1875  organisierten  Heilbronner  deutschen  Partei.  In  den 
Kriegen  von  1866  und  1870  leistete  er  aufopferungsvolle  ärztliche  Dienste. 
1877  gab  er  die  erste  Anregung  zur  Gründung  einer  Zentralhilfskasse  für  die 
Atzte  Deutschlands;  auch  sonst  nahm  er  an  allen  Angelegenheiten  des  iixt* 
lidien  Standes  tatkräftig  leitend  und  anregend  teil,  wofür  er  seit  1876  tlem 
Votstande  des  ärztlichen  Bezirksvcreiii-.  II  angehören  durfte,  !)is  er  1894 
sorflcktrat,  aus  welchem  Anlaö  er  zum  Ehrenpräsidenten  ernannt  wurde. 
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187 1  setzte  B.  die  Errichtang  eines  Denkmals  iOr  OekolampAdins,  den  Re- 
formator von  Basel,  in  dessen  Geburtsort  Weinsberg  durch.  Später  gründete 

er  einen  Geschichtsverein  für  Stadt  und  Land  Weinsberg.  1896  beging  er 
sein  5ojähriges  Approbationsjubiläum,  wobei  er  eine  Reihe  von  P^hrungen  aus 
weiten  Kreisen  erhielt.  Am  80.  Geburtstage  wurde  er  durch  den  Sanitätsrats- 
titel ausgezeichnet.  Nachdem  er  mehrere  Jahre  an  allgemeiner  Altersschwäche 
gekränkelt  hatte,  erlitt  er  am  11.  November  1909  einen  Himschlagflnll 
(Himembolie),  der  sur  Lähmung  und  scfalieflUch  tum  Tode  führte. 

Verfrl.  »Wurtt.  Med.  KoiTCspondenzblatt«  LXXUI  Nr.  48  vom  aS.  Novoabcr  1903, 
p.  85s— nebft  BUd.  Pagel. 


Bnmm,  Aaton,  ordentlicher  Professor  der  Psychiatrie,  Bfedixinalrat  in 
München,  *  a?.  Märs  1849,  f  13.  April  1903.  —  B.  war  der  Sohn  eines  Tanb- 
stummenlehrers  in  Würzburg,  besadbite  in  seiner  Vaterstadt  Gymnasium  nnd 

Universität  und  genügte  daselbst  seiner  Militärpflicht.  1872  erhielt  er  bei 
der  Fakultiitsprüfung  in  allen  Kächern  die  erste  Note  und  promovierte  in 
demselben  Jahre  mit  einer  Dissertation  über  Schußwunden.  1^73  bestand  B. 
die  Staatsprüfung  mit  Nr.  I  und  trat  bald  danach  als  Assistensarst  in  die 
von  Hubrich  geleitete  Wemecker  Kreisirvenanstalt,  an  der  er  bis  1876  tätig 
war,  nachdem  er  inzwischen  auch  wissenschaftliche  Reisen  nach  Wien,  Paris 
und  London  gemacht  hatte,  wo  er  unter  Meyiurt  und  Charcot  sich  in  der 
Psychiatric  vervollkommnete.  1877  trat  nach  einer  mehrmonatlichen  Er- 
krankung Ii.  bei  Gudden  in  München  als  Assistent  ein,  wurde  1883  zweiter 
HiUsantt  an  der  Kreisirrenanstalt  Erlangen,  jedoch  schon  am  x.  Oktober  1884 
als  Nachfolger  Grasheys  zum  Direktor  der  niederbayrisclien  Kreisirzenanstalt 
in  D^gendorf  ernannt.  188S  folgte  er  einem  Ruf  in  die  durch  Hägens 
Abgang  erledigte  Stellung  als  .\nstaltsdircktor  und  Prof.  e.  o.  nach  Erlangen, 
1896  siedelte  er  als  Direktor  der  oherbayerisi  hen  K  rcisirreiianstalt  und  ordent- 
licher Professor  der  Psycluaine  nach  München  über,  wo  er  bis  zu  seinem 
an  einem  Gallensteinleiden  erfolgten  Tode  verblieb.  B.  ist  aufs  engste  mit  dem 
Entwicklungsgänge  der  modernen  Psychiatrie  verknüpft.  Insbesondere  hat  er 
sich  durch  seine  himanatomischen  Arbeiten  einen  Namen  gemacht,  die  er 
nach  der  von  Gudden  angegebenen  experimentellen  Methode  anfertigte.  So 
vert)ffentlichte  er  u.  a.  \'(»rträge  und  .\l)handlungen  über  die  X'erteilung  de.s 
Sehnerven  in  der  Netzhaut  des  Kaninchens  (1880),  über  ein  .selten  beobachtetes 
Markbflndel  an  der  Basis  des  menschlichen  Gcliims  (1883),  über  das  Grofi- 
him  der  Vögel  (1883),  eine  Abhandlung,  welche  die  erste  eingehendere  Dar> 
Stellung  der  speziellen  Histologie  des  Vogelgroßhirns  bildet,  über  experimentelle 
Beiträge  zur  Kenntnis  des  Hörncr\cn Ursprungs  beim  Kaninchen  (1888), 
ex[)erimentelle  L'ntersucliungen  über  das  Corpus  trapezoidcs  und  den  Hör- 
nerven der  Katze  (1893)  u.  a.  Mit  dem  letztgenannten  Werke  hat  B.  sein 
anatomisches  Meisterstflck  geliefert,  in  dem  er  in  nnabertrefflicher  Weise  eines 
der  schwierigsten  und  strittigsten  Probleme  der  Himforschung  zur  Klärung 
brachte.  Später  hat  B.  noch  die  feinere  Anatomie  des  Ganglion  ciliare  be- 
arbeitet und  die  Krgebnisse.  die  einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Erkenntnis 
bedeuteten,  in  mehreren  \  orträgen  und  Abhandlungen  niedergelegt.  Gern 
beschäftigte  sich  B.  mit  historisch-medizinischen  Studien  besonders  der  arabisch- 
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jidisclien  Periode.  Er  hat  Ober  die  Ptjrchiatrie  des  Avicenna  (in  »MQnch. 
med.  Wöctieiisciiitfl«)  eine  Abhandlung  veiMfentlicht  und  mehrere  kleinere 

Studien  als  Manuskript  drucken  lassen. 

Vctgl.  Spceht-Eriaagen  in  »Mflndu  med.  Wocbcnidirift«  1903«  Nr.  37  p.  Ii6t— 1166. 

Pagel. 

Eggers,  Heinrich  Franz  Alexander  Freiherr  von,  Botaniker,  *  4.  De- 
zember 1844  zu  Schlowig,  f  14.  Mai  1903  in  Leipzig.  —  E.,  dessen  Vater 
Königlich  dänischer  Polizeimeister  in  Schleswig  war  und  später  in  Tondem 
lebte,  wurde  hier  und  in  Odensee  auf  FQhnen  ersogen,  wo  er  von  1858 — x86a 
die  Lateinschule  besuchte.  Er  trat  dann  als  Offiziersaspiiant  in  die  dänische 
Armee  ein  und  machte  als  solcher  den  Feldzug  von  1864  mit.  Nach  dem 
Fricflenssi  hluß  nahm  er  seinen  .Abschied  als  Leutnant,  um  in  fremde  Kriegs- 
dienste zu  gehen.  Er  schloß  sich  dem  Korps  österreichisch-belgischer  Frei- 
williger für  Kaiser  Ma.ximilian  an,  das  zu  Laibach  in  Osterreich  gebildet 
wurde,  und  traf  im  April  1865  in  Mexiko  ein.  Im  Oktober  1866  wurde  er 
gefangen  genommen.  Nach  seiner  Freilassung  im  April  1867  bereiste  er  den 
Süden  Mexikos  und  kehrte  im  Dezember  desselben  Jahres  nach  Kopenhagen 
zurück.  Über  seine  Erlebnisse  veröffentlichte  E.  1869  die  <  Erindringer  fra 
Mexiko< ,  ein  Werk,  das  neben  der  Schilfierun^  der  kriegerischen  Ereignisse 
eine  Fülle  feiner  Beobachtungen  über  Land  und  Leute  enthält.  Im  April  1868 
wurde  er  als  Sekondeleutnant  aufs  neue  im  dftnischen  Heere  angestellt,  aber 
bereits  Ende  des  Jahres  auf  seinen  besonderen  Wunsch  su  den  westindischen 
Truppen  kommandiert.  Er  stand  dann  lange  Jahre  auf  St.  Thomas,  seit  1878 
als  Kapitän  und  Kompagniechef.  Am  i.  Dezember  1885  quittierte  er  den 
Dienst  und  lebte  von  nun  an  ausschlioÜlich  seinen  wissenschaftlichen 
Foi^chungen,  und  zwar  teils  in  Westindien,  teils  in  Kopenhagen.  Die  Re- 
sultate seiner  Reisen  und  Studien,  die  in  erster  Linie  der  Flora  der  west* 
indischen  foseln  galten,  legte  £.  in  zahlreichen  Abhandlungen  nieder,  die  in 
verschiedenen  botanischen  und  geographischen  —  bei  Bricka  genannten  — 
Zeitschriften  erschienen  sind.  Hier  sei  noch  :inf  das  größere  Werk  t>  The  Flora 
of  St.  Croix  nrui  the  ]'ir,t^'tn  /<:lnnJs  (Wasliin^'!  11  1S79)  hingewiesen,  sowie 
auf  die  beiden  vortreftlichen  .Aufsätze  »Die  Insel  Tobagos  und  »Moderner 
Plantagenbau«  (Deutsche  Geographische  Blätter,  Bd.  16,  1893,  S.  i — so;  Bd.  si, 
1S98,  S.  I— 31).  Die  reichhaltigen  Sammlungen,  welche  E.  angelegt  hat, 
besitzt  zum  größten  Teil  das  Museum  von  Kopenhagen. 

H.  K.  Eggers,  Geschichte  des  Geschlechtes  Eggers.  Bd.  i,  Ploen  1879.  S.  140 
— 146;  Bd.  2.  Harburg,  1887,  S.  97  (Bildnis  auf  der  Tafel  zwischen  b.  98  u.  99).  —  »Geo- 
graphisches Jahrinich«,  Bd.  26,  1903,  S.  438.  —  »Globus«,  Bd.  84,  1903,  S.  20.  — 
»Deutsche  Rundschau  für  GeogTa])hle  und  Statistik«,  Jg.  25,  1903,  S.  520.  -  »Kieler 
Zeitung«,  Morg.-.Ausg.  26.  Mai  if)o3.  —  C.  F.  Bricka.  l):»nsk  Biogratlsk  Lexikon.  Bd.  4, 
1890,  S.  438/39.  —  »Botanisk  Tidsskrift«,  B4.  12,  i8So  Si.  S.  237/38.  —  Gothaisches 
GoiMlogiaeliei  Tasdicnbuck  der  Frdh.  Hluaer.  Jg.  55,  1903,  S.  161.       Joh.  Sass. 

Duboc,  Karl  Julius,  Philosoph  und  Schriftsteller,  *  10.  Oktober  1829  in 
Hamburg,  f  11.  Juni  1903  in  Dresden  (nicht  am  12.  oder  i  j?.  Juni,  wie  mehrfach 
angegeben  wird.    Herr  Ed.  Duboc  hatte  die  Freundlichkeit,  mir  das  richtige 
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Datum  mitsateilen.)  —  D.,  ein  Brader  des  anter  dem  Psendonjrm  Robert 

Waldmüller  bekannten  Dichters  Eduard  D.,  war  der  jüngste  von  sechs 
Geschwistern.  Die  Mutter  gehörte  einer  alten  angesehenen  Kaufniannsfainilie 
an,  der  Vater,  gleithfalls  Kaufmann,  war  ein  aus  Havre  gebürtiger  Nord- 
iranzose.  Er  starb  aber  noch  vor  der  Geburt  des  jüngsten  Sohnes.  Dieser 
kam,  nachdem  er  1844  auch  die  Motter  verloren  hatte,  zuerst  zu  Verwandten 
nach  Offenbach,  dann  nach  Pranlcfurt  a.M.  Hier  besuchte  er  bis  1850  das 
Gynniasium,  studierte  darauf  in  Gießen  und  Leipzig  Madiematik  und  Physik 
in  der  Absicht,  sich  s]iäter  ileni  Ikrgl)aufa(  h  zu  widmen.  Daneben  vertiefte 
er  sich  mit  größtem  Kifer  in  i)liilost)|)hische  Studien,  (He  seiner  Neigung  und 
Begabung  weit  mehr  entsprachen.  Kränklichkeit  zwang  ihn  jedoch,  1853  die 
Umversität  zu  verlassen,  und  »eine  eigentümliche  Verkettung  von  Lebens- 
umstinden«,  wie  er  selbst  sagt,  führte  ihn  noch  in  demselben  Jahre  nach 
Australien,  von  wo  er  erst  1857  in  die  deutsche  Heimat  zurttckkdirte.  Er 
ging  nach  Berlin,  wo  er  seine  philosophischen  Studien  fortsetzte  und  durch 
die  I )(iktorpromotic)n  /um  Abschluß  brachte.  Dann  wandle  er  sich  dem 
Journalismus  zu  und  wirkte  zuerst  als  Mitredakteur  der  »Deutschen  Zeitung«  , 
die  aber  bald  einging.  Von  i86i  bis  1863  stand  Ü.  als  leitender  Redakteur 
an  der  Spitze  der  »WestWischen  Zeitung«  in  Dortmund.  In  diese  Zeit  fallen 
seine  ersten  größeren  Aufsätze,  die  er  in  Oppenheims  »Deutschen  JahrbQchem 
für  Politik  und  Literatur«  veröffentlichte.  (Jg.  1862,  Bd.  2  S.  191  —  209:  Ein 
Besuch  im  Zeilengefängnis  zu  Bruchsal  ;  Hd.  4  S.  118—138:  Wider  die 
ürundanschauungen  des  philosophischen  Idealismus  ;  Bd.  5  S.  378 — 307: 
»Die  Gefangnisfrage  im  preußischen  Abgeordnetenhauses.)  Dortmund  wurde 
für  ihn  noch  von  ganz  besonderer  Bedeutung,  weil  er  hier  in  der  Schwester 
des  Kunsthistorikers  Wilhelm  Lübke  seine  Lebensgefährtin  fand.  Es  folgten 
Jahre  aufreihender  Tätigkeit  im  Dienste  der  Berliner  »Nationalzeitung«,  deren 
Redaktion  D.  bis  1870  angehörte.  Dann  aber  gab  er  den  journalistischen 
Beruf  auf  und  zog  nach  Dresden,  das  ihm  Heimat  wurde  und  blieb.  Hier 
schuf  er,  fem  vom  Lärm  und  Treiben  des  1  age^  und  doch  in  engster  Fühlung 
mit  allen  Strömungen  und  Erscheinungen  der  Gegenwart,  jme  reifen  und 
tiefen  Werke,  die  in  der  Geschichte  des  deutschen  Geisteslebens  ihre  Be- 
deutung behalten  werden. 

D.s  philosophischer  Trieb  war  ein  Erbteil  vom  \';(ter  her,  der  selbst  eine 
Schrift  ^de  la  dignitc  de  i homme  (Hruxelles  1826)  \ erotfentli«  ht  hatte  und  mit 
Hegel  und  Reinhold  in  nahem  Verkehr  stand.  Des  Sohnes  Fulucr  und  Meister 
auf  dem  Wege  der  Erkenntnis  wurde  Ludwig  Feuerbach,  zu  dem  er  auch  in 
persönliche  Beziehungen  trat.  »Der  zentrale  Punkt,  in  dem  D.  an  Feuerbach 
hängt  e,  sagt  JoCl,  »ist  der  Sensualismus,  d.  h.  die  Betonung  des  Sinnlichen, 
Empfundenen,  als  des  W  irklichen.  Wahren  «,  wie  denn  I)  die  Konzentration 
auf  das  Diesseits  ,  d.  h.  eben  die  Verweltlichunji,  oder  spezieller  das  Prinzip 
der  Sinnlichkeit«  als  Feuerbachs  Leistung  betont.  im  einzelnen  freilich 
gingen  beide  wieder  weit  auseinander,  vor  allem  trennte  sie  ein  tiefer  Unter- 
schied des  Temperaments.  D.  selbst  äußert  sich  aber  sein  Verhältnis  zu 
Feuerbach  einmal  folgendermaßen:  »Ich  werde  häufig  als  Anhänger,  als 
Schüler,  gelegentlich  der  letzte  Schüler  Feuerbachs  <  l)ezeichnet.  Ks  \-<x  dies 
namentlich  meinen  spateren  Schriften  gegenüber  kaum  aufrecht  zu  erhalten. 
Nur  mein  »Leben  ohne  Gott«    ist   noch  wesentlich  auf  Feuerbachschem 
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Standpunkt  geschrieben.  In  allen  meinen  spiteren  Sdiriften  habe  ich  die 
sehr  wesentlichen  Unterschiede»  die  meine  AnfEassung  von  der  seinigen 
trennen,  wiederholt  betont  und  hervorgehoben«. 

Das  »Leben  ohne  Ciott  crsrhien  1S73  und  ist  dem  Andenken  Ludwig 
Feuerbachs  gewichnct.  I)ie  .Untersuchungen  über  den  ethischen  (lehalt  des 
Atheismus«,  welche  D.  hier  vorlegt,  enthalten  keineswegs  nur  negative  Kritik, 
sie  ceigen  vielmehr,  wie  dem  Menschen,  auch  wenn  er  sich  der  alten,  mit 
den  Ergebnissen  der  modernen  Wissenschaft  unvereinbaren  Gottesvorstellung 
und  des  Unsterblichkeitsglaubens  entäußert  hat,  noch  ein  tiefes  religiöses 
Empfinden  bleiben  kann  und  mulJ.  AN  Kern  der  nei'.on  Religiosität  gilt 
dem  \'erfasser  das  (lefühl  der  Ehrfurcht,  der  Ehriun  ht  vor  dem  Über- 
ragenden. '  Wer  bestreiten  will,  daii  der  Atheismus  religiös  sein  könne,  muö 
sich  an  dieses  Buch  halten«,  in  dem  sich  neben  vielen  andern  das  schöne 
Wort  findet:  »Wer  das  Seinige  erwartet  mit  einem  innerlichen  GefOhl  des 
Hindefaltens,  weil  er  die  Lebensgesetzlichkeit  desselben  erkannt,  und  mit 
einem  versöhnten  Sinn,  weil  er  das  Leben  als  der  Güter  höchstes  begreift, 
der  wahrt  die  Würde  des  Menschen«.  Ein  solcher  Geist  weht  in  dem  Ganzen, 
dessen  <  harakteristischer  Schluß  in  den  Ruf  des  Psalmisten  ausklingt:  »Meine 
Seele  dürstet  nach  dem  lebendigen  Gott.« 

Derselbe  hohe  Idealismus,  der  sich  in  dem  »Leben  ohne  Gott«  offenbar^ 
eifQIlt  auch  D.s  erstes  gröfieres  Werk,  »die  Psychologie  der  Liebe«,  mit  dem 
er  bereits  ein  Jahr  zuvor,  1874,  auf  den  Plan  getreten  war.  Es  enthält  in 
überaus  feinen  Seeienschilderungen  die  N'aturgeschichtc  des  Gefühls,  welches 
die  Geschlci  hier  zusanniieiifiihrt  .  Ein  \"erkläruiigsglan/  liegt  über  der  ganzen 
Darstellung,  die  nie  eine  auüerliche  bleibt,  sondern  tief  in  das  >^ Heiligtum 
der  Liebe«  hineinfahrt.  D.s  Standpunkt  ist  ein  idealer  Realismus,  in  der 
vollen  Wertschfttsung  des  Lebens  bekennt  er  sich  auch  hier  schon  sum 
Optimismus.  Beide  Werke,  das  Leben  ohne  Gott«  und  die  »Psychologie 
der  Liebe«,  bilden  gewissermaßen  die  Grundmauern  zu  dem  Hauptwerke,  in 
dem  I).  seine  Philosophie  eingehend  darlegt  und  begründet.  Ks  ersihien 
1881  unter  dem  Titel  *>Dcr  Optimismus  als  Weltanschauung  und  seine  religiös 
ethische  Bedeutung  fUr  die  Gegenwart«.  Eine  Ergänzung  dazu  bildet  die 
Schrift  »Die  Tragik  vom  Standpunkte  des  Optimismus,  mit  Bezugnahme  auf 
die  moderne  Tragödie«  (1886).  Mit  s(  harfen  Waffen  wendet  sich  D.  gegen 
den  Pessimismus,  der  den  idealen  Gehalt  tles  Seins  ni(  ht  gelten  lassen  und 
alle  Liebe  und  Freude  aus  dein  Leben  tilgen  will.  Für  ihn  gibt  es  nichts 
Sinnloseres,  als  die  Lieblosigkeit  oder  Freudlosigkeit.  »Hast  du  die  Liebe 
oder  Freude  verloren,  so  starrt  dir  Überall  das  grofie  Warum  entgegen. 
Warum,  wozu  alles,  was  mi|ch  umgibt?  was  soll  es  mir?  was  soll  ich  ihm? 
Welt  und  Geschöpf,  Leben  und  Arbeiten,  Werden  und  Vergehen  —  nichts 
hat  einen  eigentlichen  Sinn  mehr,  und  alles  Grübeln  bewahrt  dich  nicht  vor 
dem  Sturz  in  eine  bodenlose  Tiefe.  Nur  die  Liebe  rettet  dir  den  Zusammen- 
hang des  Ganzen  und  dich  innerhalb  dieses  Zusammenhangs  .  Mit  der  Preis- 
gebung des  Individuums  im  Weltprozefi  versöhnt  D.  der  Gedanke,  daß  dieser 
Weltprozefi  ein  Lichtgestaltun gsprozefl  ist  Das  Gewissen  wird  aus 
dem  Prinzip  des  »Gebührenden«  hergeleitet.  Die  Ableitung  des  Gewissens 
erfährt  eine  noch  weit  ausführlichere  Behandlung  in  dein  1892  herausgegebenen 
»Grundriß  einer  einheitlichen  Trieblehre  vom  Standpunkte  des  Determinismus«. 

Bio^T.  JaJirboob  u.  DeuUcher  Nekroloj.  8.  Bd.  e 
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D.  bietet  hier  »eine  ethische  Psychologie  im  eudimonistischen  Sinne«.  (Vgl. 
auch  die  Abhandlung  Kant  und  der  Eudämonismus« :  Zeitschrift  f.  Völker- 
psychologie, Bd.  14,  iSK^,  S.  j6t  —  2S0;  liemcrkuiiL'  dazu  von  H.  Steinthal: 
S.  280 — 289;  SchlußbcuK-rkun^  voll  D.:  S.  473 — 47^).)  < legenüber  der  Maxime 
Ranis  »Tue,  was  du  sollst .  lautet  seine  Forderung  Tue,  was  du  willst«,  d.  h. 
eifQlle  den  Inhalt  deines  menschlichen  Willens.  »Den  dem  höchsten 
Gute  nachstrebenden  Glflckseligkeitstrieb  voll  und  tatsftchUch  bejahen,  hetfit 
die  Menschlichkeit  vollenden,  und  dies  ttUt  mit  der  Sittlichkeit  zusammen.« 
Zur  Gesamtheit  der  ethischen  Fragen  nahm  I).  s|)äter  nodi  einmal  Stellung 
in  dem  Werke  > Die  Lust  als  sozialetliisches  Kntwickelungsprinzip.  Ein  Beitrag 
zur  Ethik  der  Geschichte«  (1900). 

Auch  als  Historiker  suchte  er  dem  Leben  der  Gegenwart  gerecht  au 
werden  und  es  aus  der  Vergangenheit  su  verstehen.  Aus  diesem  Streben 
erwiK  Iis  die  reifste  S(  h()|)fung  seines  (Jeistes,  das  große  ( ^  hirhtsgcniälde 
»Hundert  Jahre  Zeitgeist  in  Deutsehland  (rSSq).  Der  Psyc  hologe,  Ästhetiker 
und  Sozialscliriftsteller  haben  si(  h  hier  vereinigt,  tlie  wirren  Gestaltini^en, 
welche  die  wechselnde  Zeit  hervortreibt,  zu  plastischer  Klarheit  zu  heben 
und  von  einer  Kritik  hochethischer  Färbung  durchleuchten  cu  lassen.«  Das 
Ganze  ist  »kein  ausgekittgelt  Buch«,  sondern  erlebt  und  daher  von  so 
l>a(  kender  und  überzeugender  Wirkung.  Auf  tiefem,  iniH  ili(  hein  Miterleben 
beruhen  auch  die  übrigen  Arbeiten  D.s,  in  denen  er  einzelne  hervorragende 
Zeiterscheinungen  wie  die  Krauenfrage,  den  Kinfluß  Nietzsches,  die  Fjnan/i- 
pation  der  Kunst  kritisch  behandelt.  Überall  dringt  er  mit  Nachdruck  auf 
das  Einfache  und  Naturgemäüe  und  ruft  die  Zeit,  die  ihm  ganz  »jenseits  des 
Wirklichen«  zu  stehen  scheint,  zurttck  zum  Wirklichen,  »das  ihm  als  das 
Gesunde,  Lebensfähige  heilig  ist«. 

Als  Essayist  geniefit  D.  mit  Recht  einen  l)esonderen  Ruf.  Die  vier 
Sammlungen  »Gegen  den  Strom  .  Rel)en  und  Ranken«.  >  IMaudereien  und 
Mehr^,  »Streiflichter  enthalten  eine  l'iille  von  anregenden  Aufsätzen,  die, 
mit  Geist  und  Liebe  gearbeitet,  in  ilirem  edlen  Maß  nach  Form  und  Inhalt 
zu  dem  Besten  zählen,  was  unsere  Literatur  auf  diesem  Gebiete  besitzt. 

Der  Feder  des  Poeten  D.  verdanken  wir  den  Novellenstrauft  »Herzens- 
geschichten«  und  die  Gedichtsammlung  »Früh-  imd  Abendrot«.  Im  letzten 
Jahrzehnt  -^eines  I,el)ens  versuchte  er  si(h  auch  als  Dramatiker,  ohne  jedoch 
einen  nennenswerten  Erfolg  zu  erringen.  — 

In  der  Philosophie  der  Zeit  wird  D.  seinen  Platz  behalten.  Immer  wird 
man  ihn,  der  »der  Philosophie  des  Todes  die  Philosophie  des  Lebens,  dem 
Welthafl  die  Liebe  entgegensetzt«,  unter  den  machtvollen  Gegnern  des  Pessi- 
mismus in  erster  Reihe  nennen,  und  die  »schönheitsvolle  Gesundheit<  seiner 
vom  Ideal  derMensehenwürde  getragenen,  aus  tiefstem  Wahrheits^itin  uinl 
Freiheitsdrang  geborenen  Schriften  wird  immer  wieder  lebendigen  Widerhall 
wecken. 

D.S  ganzes  Leben  und  Schaffen  erscheint  wie  eine  einzigartige  EifBIlung 
jenes  Wortes,  das  in  Heinrich  von  Steins  »Helden  und  Welt«  der  griechische 

Weise  spricht:  »Meinest  du  denn,  weil  sie  mich  einen  Philosophen  nennen, 
ich  halte  Liebe  und  Leben  für  nirlitig  oder  gering?  Vielmehr  niclits  weifi 
ich  sicherer  als  dies:  wie  aut  h  innner  der  gewaltige,  dunkle  Hintergrund  der 
Dinge  in  Wahrheit  beschaffen  sein  mag,  der  Zugang  zu  ihm  steht  uns  eiiuig 
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in  eben  diesem  unserem  armen  Leben  offen,  und  also  schließet  auch  unser 
vergängliches  Tun  diese  ernste,  tiefe  und  unentrinnbare  Bedeutung  ein.  Wie 
sollte  ich  nun  nicht  auch  hoffen  und  darauf  denken  müssen,  diesem  vergäng- 
lichen Tun  eine  würdi^'i«  (lestalt  zu  vi'rlcihcn?« 

Verzeichnis  der  selbständig  erschienenen  Schriften  D.s.*   i.  Die  Propa- 
g.inda  des  Rauhen  Haines  und  das  Joliaanet-Stift  in  Berlin.  Eine  Warnung.  Leipzig  i86a. 

—  i.  Die  öffentliche  Sittenlo.<«igkeit.  Entgegnung  auf  die  gleichnamige  Schrift  des  Zentral- 
Ausschusses  für  die  innere  Mis^i<)n.  1.  -4-  Aufl.  Hamburg  1S70.  5.  11.  6.  mit  einem 
Vorwort  venu.  .\ufl.  1870.  (Anonym  erschienen.)  —  3.  Stizialc  Briefe.  i. — 3.  Aufl. 
Hamburg  1S73.  (\'gl.  »Blätter  f.  lit  Unterhaltung«,  1873,  Bd.  i,  S.  269/70.) —  4.  Geschichte 
der  en^ischen  Fresse.  Nadi  J.  Grants  ifmtpa^  Frtst  ftei  bearb.  Hannover  1873.  a.  u. 
3.  Ausg.  Hamburg  iSS^.  5.  Die  P.«;ychologie  der  Liehe.  Hannover  l>>74.  2.  erj:^iin7te 
u.  verm,  Aufl.  —  mit  Fortr.  in  Stahlstich  —  1880.  2.  Aufl.,  2.  (Titcl-).\usg.  Haniburg  18S3. 
3.  Aufl.  Neue,  mit  einem  Vorwort  versehene  Atug.  Dresden  1S98.  (Vgl.  »Blätter  f.  lit. 
Cnt.«,  i874>  Bd.  a,  S.  701/a;  Br.  Meyer,  Zur  Psjchologie  der  Liebe,  »Deutsche  Warte«, 
Bd.  S,  1S75,  S.  65 — 73.)  —  6.  Das  Leben  ohne  Gott,  l'ntersuchun^'cn  über  den  ethi- 
schen Gehalt  des  Atheismus.  Hannover  1875.  2.  u.  3.  Ausg.  Hamburg  1SS4.  (\'gl.  »Blatter 
f.  lit.  L'nt.«,  1876,  Bd.  i,  S.  153;  E.  Plleiderer,  Der  naturalistische  Atheismus.  Kritische  Uc- 
trachtnngen  im  AnseUufi  an  J.  Duboc:  »Das  Leben  ohne  Gott«,  in:  »ProtestanL  Kirdien- 
zeitung«,  Jg.  23,  1876,  Sp.  773  -787,  799 — 813).  7.  Gegen  den  Strom.  Gesammelte 
Aufsätze.  H.innover  1877.  2.  Ausg.  Hamburg  iSS^.  3.  Ausg.  1.SS4.  f\\'l.  >I)eut-;che 
Rundschau«,  Bd.  14,  1878,  S.  505/6.)  —  8.  Die  Bcli.uuiiung  der  Prostituliun  im  Reiche. 
Ein  Beitrag  snr  Kritik  unserer  Gesetzgebung.  (Aus  »Magdebuig.  Zeitung«.)  i.  u.  3.  Aufl. 
Magdeburg  1877.  3.,  durch  einen  Anhang  verm.  Aufl.  1879.  - —  9.  Das  »Leben  ohne  Gott« 
und  die  Kritik  der  »Protestantischen  Kirchenzeitiinirr.  Line  Kntgegnung.  Bonn  1S77. 
(Dagegen:  J.  Glüver,  »Jenaer  Literaturzeitung«,  Jg.  5,  1S78,  S.  298/99.)  —  lo.  Reben  und 
Ranken.  Stndienblltter.  Halle  1879.  (VgL  »Blitter  f.  lit  Cnt«,  1879,  Bd.  a,  S.  417^431; 
»Deutsche  Rundschau«,  Bd.  20,  1879,  S.  32S/2<m  ii.  Der  Optimismus  als  Weltanschauung 
und  seine  religiös  ethische  Bedeutung  für  tiie  <  iegciiwart.  Bonn  1881.  (Vgl.  »Pliilos. 
Monatshefte«,  Bd.  18,  1S82,  S.  180/83.)  —  12.  Ein  Besuch  im  Versorgungshaus  in  Bonn. 
Hamburg  1884.  —  13.  Die  moderne  Jugendliteratur,  i.  u.  a.  Aufl.  Hamburg  1884.  (Aus: 
»Gegen  den  Strom.«)  —  14.  Plaudereien  tmd  Mehr.  Aus  der  Studien-Mappe.  Hamburg  1884. 
(Vgl.  »Deutsche  Rund-chau«,  Bd.  43,  1885,  S.  154/56.)  —  15.  Die  Tragik  vom  Standpunkte 
des  Optimismus,  mit  Bezugnahme  auf  die  moderne  Tragödie.  Hamburg  1 886.  (Vgl.  »Philos. 
Monatdiefte«,  Bd.  33,  1887,  S.  445/49.)  —  16.  Henensgeschichten.  Ein  Novellenstraufl. 

1.  u.  2.  Aufl.  Dresden  iSSS.  17.  Hundert  J.ihre  Zeitgeist  in  Deutschland.  Geschicl^e 
und  Kritik.     Leipzig  1SS9.     Teil  2.    Kine  l  m^chau  an  des  Jahrhunderts  Wende.  1893. 

2.  Aufl.  1899.  (VgL  »Jahresberichte  f.  neuere  deutsche  Literaturgesch.«  1890,  Halbbd.  2, 
S.  37,  Bd.  5,  1894,  IV  ib:  ao3;  »Blätter  f.  lit.  Unt«,  1889,  Bd.  a,  S.  520/21,  1893,  Bd.  «, 
S.  705;  »Grentboten«,  Jg.  49,  1890,  3.  Vierteljahr,  S.  113  —  117;  »Magazin  f.  d.  Literatur«, 
JfT-  S9i  ^•.^55'59.  374/77;  »Histor.  Jahrb.  d.  Görres-CcNclIschaft«,  Bd.  15,  1894,  S.  397/99; 
A.  Berthold,  J.  Dubucs  Hundert  Jahre  Zeitgeist  in  DeutsclUand.    \'ortrag.    Leipzig  1894.) 

—  18.  Gmndrifl  einer  einheidichen  Trieblehre  vom  Standpunkte  des  Determinismus.  Leipzig 
1892.  (Vgl.  »Philos.  Monatshefte«.  Bd.  29,  1893,  33o/37.  Hf'-  3<N  »894,  S.  49—57; 
»Zeitschr.  f.  Philos.  u.  philns,  Kritik  .  N.  I".  Bd.  10 ^,  1S94,  S.  336.)  —  10.  Fünf/ig  Tahre 
Frauenfrage  in  Deutschland.  Geschichte  und  Kritik.  Leipzig  1896.  (V'gl.  »Deutsche 
Litcratmeitung«,  Jg.  17,  1896,  Sp.  1618— aa.)  —  ao.  Jenseits  Tom  Wirklichen.  Eine 
SttKfie  ans  der  Gegenwart  Dresden  1896.  (Dagegen:  O.  Sie,  Gesiude  u.  kranke  Kunst, 
»Kunstwart«:,  Jg.  9,  1895/96.  S.  49  -51.)  —  21.  Anti-Nietzsche.  Erweitert.  Sep.-Abdr.  atu 
»Jenseits  vom  Wirklichen«.  Dresden  1S97.  (Vgl.  »Zukunft«,  Bd.  18,  1897,  S.  419:  Selbst- 
anzeige; »Deutsdie  Literaturseitung«,  Jg.  18,  1897.  Sp.  646/47.)  —  22.  Das  Ich  und  die 
Obdgen.  (Fflr  und  wider  M.  Stimer.)  Ein  Beitrag  zur  Philosophie  des  Fortschritts. 
Lcipdf  1897.  (Vgl.  »Jahresbcr.  f.  neuere  deutsche  Literatuigesch*«,  Bd.  8,  1897,  IV  5  d:  88; 
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»Bliner  t  ÜL  Cnt«,  1898,  S.  727.)  —  sj.  Zw«  Zcttfcdichte,  Zur  Fmwnfnge  Eine 
Epistd  an  die  Minnenrdt  —  Zur  Judenfragc.   Dietden  1897.  —  24.  Die  EroanzIp^rtioB 

der  Kunst.  Drei  Briefe  an  einen  Freund.  Nebtt  einer  Nachschrift  über  »Das  Moderne«. 
Ltfipu£  1898.  (VgL  »Jahresbcr.  f.  n.  d.  Litcntnsescb.«,  Kd.  10,  1899,  ^  85.)  — 
35.  Fril^  «nd  AheaAoL  Gediehe.  Dresden  «.  I^pzig  1899.  gl.  »Ztdnmft«,  Bd.  30, 
1900.  &  87/89:  SdlMtniaeige;  »liltnr.  EcIkk,  Jg.  a.  i899'i900^  Sp.  loio'i  1 :  R.  Werner. 
Optimistische  Lyrik:  5»Rihliographie  d.  deut-^chen  Zcit^chr.-Litcnitur."  "^uj'iilhd.  I.  Bibliogr. 
d.  d.  Rezensionen  1900,  S.  100.)  —  26.  Die  Lu»t  als  sozialcthisches  Entwickelungsprinzi)>. 
Ein  Beitrag  xur  Ethik  der  Geschichte.  L^eipag  1900.  (Vgl.  »Znkimft«,  Bd.  34.  1901. 
&  29 'jo:  SeUMtamcigc;  »Lit.  ZcntralU.«.  Jg.  5a»  1901,  Sp.  2109;  »Devls^  LiteiatMiaeitimg«, 
J?.  2:.  1901,  Sp.  1544  46;  »Neue  Bahnen«,  Jg.  i^to}.  S.  4.^2  —  36.')  —  27.  Zusammcs 
mit  1'.  Wieglet:  Geschichte  der  deutschen  Philosophie  in»  ly.  Jahrhundert.  Berlin  1901.  — 
Das  deut>che  Jahrhundert  in  EinzcUchrifteii.  Bd.  t,  Abth.  3.  (Vgl.  »Lit.  Zentiaibl.«,  Jg.  53, 
190a,  5!p.  I39X'94.)  —  aS.  IMe  Rreande.  S^anspid  in  4  Anfidlgai.  Dresden  190a.  — 
39.  Streiflichter.  Studien  und  SUaen.  Leipog  190a.  (V^  »LäL  Echo«,  Jg.  5,  1901/03, 
Sp.  1360.) 

(Quellen:  In  erster  Linie:  K.  Joul,  J.  D.  (»Nocd  n.  SOd«,  Bd.  60,  1892,  S.  318— 339. 
Mr.);  derselbe,  J.  D.  Zum  7a  Geburtstag  (»Ftankfaiter  ZeiHiBgc,  1899,  ^'r.  379  t.  8.  OkL). 

\'S^  ferner:  J.  Dabo:.  Mein  Jubiläum  (»Zukunft«,  Bd.  40,  1902,  S.  27S  281).  —  »Hamb. 
Correspondent« .  .\b.-.\usg.  v.  13.  luni  l<)03  (Nckro!o«[  vt)n  K.  Isolani).  —  T»Nati(>nal-Zeitung< 
^903,  Nr.  340,  !bIorg.-.\usg.  v.  14,  Juni.  —  »1-iter.  Echo«,  Jg.  2,  1899/1900,  Sp.  201;  Jg.  5, 
1901,03,  Sp.  1373.  —  A.  Hinridksen,  »Das  litcrar.  DeulscUand«,  a.  Aull.  1891,  S.  294/95. 
—  Brümmer,  »Lexikon  d.  deatschen  Dichter  tt.  Pro»aisteo  d.  19.  Jahih.«,  5.  Ausg.,  Bd.  i, 
S.  2SVS4,  $29.  —  Kürschners  deutscher  l.itcratur-Kalcnder.  1903,  Sp.  279.  —  Meyers 
Konver&ations-Lesikon,  6.  Aufl.,  Bd.  5,  1903.  ^.  241  42.  —  O.  Sieben,  »Gesch.  d.  neueren 
deutschen  Philosophie  seit  Hegdc.  G<titiBgen  1898.  S.  17.  —  l'ebcnveg-HciBic^  sGnuidrifi 
d.  <;c<ch.  d.  Philos.«.  T.  4,  9.  Aufl.  1002.  S.  330.  —  Bibliogr.  d.  dcolMh.  Kcicttsioiicn. 
Supp!.   .rur   »Bibliogr.  d.  deut«.  h.  /cit>v:hr.-l  iter.«    Bd.  2,  tqoi,  S.  54;  3,  1902,  S.IOt; 

4.  1903.  S.  104.  —  Briefe  von  U  .\iueDgruL>cr  hrsg.  v.  .V.  Beuelheuu,  1902,  Bd.  i,  Nr.  2li. 
215,  ai4^  aai,  326  o.  S.  31a:  Bd.  1.  S.  30,  ly».  243.  —  Besiehungen  sa  Fenefbnch: 
J.  Duboc.  Au>  I_  Feuert. Nachlaß  1  »Nofd  n.  Sud».  Bd.  60.  1892,  S.  307—317):  der^ 
selbe.  Ludwi|^  Fcuerb.ivh  .»/ukunfi*.  Bd.  20.  I>;'i7,  S.  4«>«>  475"^.  —  W.  Bolin,  Ludwig 
Feuerbach,  «m  Wirken  und  seine  Zeitgenossen.  Stuttg.  1S91,  S.  289—91,  34I— 43.  — 
Ansgev&hlie  Briefe  Ton  v.  an  L.  Feuertiach  hrsg.  r.  W.  Bolin.   Leipzig  1904.   Bd.  i. 

5.  133  53:  Bd.  2.  S.  204  9,  isi'54t  158  50.  2.S0  Si.  284  85.  iSq'oo.  3*3  *5-  —  VgLanrfi: 
»Deutsche  Warte«.  Bd.  4.  Hft.  10,  1873  ^.Wht  Briefe  von  I..  Fctterba^>   Joh.  Sass. 

Laib.  Friedrich,  katholischer  Priester,  Kunsthistoriker,  *  21.  September  1819 
zw  Obenulorf  a.  N..  t  20.  Januiir  1003  zu  Rottenburg.  —  L.  >;tmlierte  Theo- 
logie in  I  ul>ini;<.  n.  wurde  ;un  20.  Au^u»t  1S42  zum  Pric'~tcr  geweiht,  am 
la.  Juli  1846  l'farrer  in  Reehbeijihau.NCM,  am  14.  Mai  1867  i'iarrcr  in  Oedheim, 
am  1.  Mira  1809  pensioniert.  —  Literarisch  ifttig  war  L.  «of  dem  Gebiete 
der  christlichen  Kunst.  Mit  Dr.  Franz  Josef  Schvarz  zusammen  redigierte 
er  die  Zeitschrift :  Kirehen>chmuck.  Ein.Vrchiv  für  kirchliche  Kunstschöpfungen 
und  christliche  .\hertuin>kun.le.  Her:uivi:ej:oben  unter  tler  Leitung  des  christ- 
li'  hc;i  Kuii>!\ crcin»  lUr  l)u>/c-^c  Rottciibiirc  \2~  Haiule  in  14  Jahrgängen, 
Stuttgart  1857  — lüjo;  nm  einem  Regi>terband.  EUwangen  1874).  Ebenfalls 
mit  Schvarz  zusammen  publizierte  L.  die  folgenden  Schriften:  •Formenlehre 
des  romanischen  und  gothis<*hen  BauntiLs..  ^in  1.  .\ufl.  als  1.  Vereinsgabe  des 
Roitenburger  Diözesanvereins  für  christliche  Kunst;  2.  Aufl.  Stuttgart  1858; 
TiteUttfloge  Zürich  1867);    Studien  über  die  Genrhichte  des  christlichen 
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Altais.  Herausgegeben  vom  Rottenburger  Diözesanverein  für  christliche  Kunst 
2.  Vereinsgabe«  (Stuttgart  1857);  *Biblia  Pmtpenm.   Nach  dem  Original  in 

der  Lyxeumsbihliothek  zu  Konstanz  herausgegeben  und  mit  einer  Einleitung 

begleitet  von  I.ail)  und  Schwarz  (/ürirh  1867;  a.  unveränderte  Aufl.  Wüns- 
burg  1892;  neue  Ausgabe  Freiburg  i.  Hr.  iSqq). 

Vgl.  Nehcr,    Pcrsnnalkatalog   der  Geistlichen    des   Bistums  Rottenburf;   (3.  Aufl., 
Sdiw.  Gflnfliid  1894).  S.  87.  F.  Lauchen. 

Stiefde,  PavI,  Domkiq>itular  in  Rottenburg,  ^  3.  Desember  1847  au 

Ravensbnri^  "f*  24.  Februar  1903  zu  Rottenburg.  —  St.  studierte  Theolof^e  in 
Tübingen,  wo  er  1868  den  l*reis  dn  k,ith<»li'-(  li-thonloL'isi  hen  l-'akultjlt  und 
1870  den  ersten  hoiniletis<  hen  I'reis  erliielt,  und  wurde  am  10.  Au^u-^t  1870 
zum  i*riester  geweiht.  Hierauf  war  er  zuerst  kurze  Zeit  Vikar  in  liiberaeh, 
November  1870  bis  1875  Repetent  im  Konvikt  in  Rottweil.  Im  Frfihjahr  1875 
XU  einer  Reise  nach  Italien  beurlaubt,  wurde  er  nach  seiner  Rückkehr  im 
August  1875  provisorisch,  seit  September  1876  definitiv  Kaplan  in  Aulendorf, 
am  17.  Oktober  1878  Pfarrer  in  Sulmingen,  am  26.  September  iSS.?  provisorist  )i. 
am  s;.  Mai  1884  definitiv  Regens  des  l'riester.seminars  in  KuttenhuM; ;  189S 
Domkapitular.  Als  Vertreter  des  I^omkapitels  in  der  2.  Kammer  widmete  er 
sich  mit  einem  bei  seiner  zarten  Gesundheit  seine  Krflfte  aufreibenden  Kiler 
den  parlsumentarischen  Aufgaben,  indem  er  insbesondere  in  den  K&mpfen  um 
die  konfessionelle  Volksschule  mit  Mut  und  Entschiedenheit  die  Rechte  der 
Kin  he  vertrat.  —  St.  war  eiji  Mann  von  reichen  Kenntnissen  nicht  nur  in 
der  Theologie.  son<lern  auf  den  \ ersc  liiedensten  (Jebieten  der  Wissenschaft 
un<l  Literatur.  Seine  Ijekannteste  literarisc  he  Arbeit  .sind  die  in  drei  Auflagen 
verbreiteten  »Klosterbilder  aus  Italien«  (Stuttgart  1881;  3.  Aufl.  1892;  3.  Aufl. 
1893).  Nach  seinem  Tode  erscheinen  »Gedenkblltter  aus  'dem  Leben  und 
Nachlafl  des  Domkapitulars  Paul  Stiegele«,  wovon  bis  jetzt  Band  II,  »Fasten- 
predigten«,  herausgegeben  von  B.  Rieg  {Rottenburg  1904),  vorliegt;  die 
folgenden  iiände  sollen  weitere  Predigten  und  Vorträge,  Band  I  ein  Lebens- 
bild St.s  enthalten. 

Vgl.  »Augsburger  Fostzcitung«  1903,  Nr.  40  vom  2O.  I"cbruiir.  —  »Kölnische  V  olks- 
«eitang«  1903,  Nr.  177  vom  25.  Februar.  —  Neher,  PcrtoMlkalalog  der  GeistUchen  des 
Bistnin«  Rattenburg  (3.  Aufl.,  Schw.  Gmand  1894),  S.  183.  F.  Lau  eher  t. 

Cramer,  Wilhelm,  Weihbischof  von  Munster,  "  jj.  Mai/,  iSif;  /u  Oelde  in 
Westfalen,  f  15.  Marz  190^^  zu  .Münster.  —  (".  besuc  hte  das  l'iog\ inna>ium 
zu  Warendorf  und  das  Gymniusium  zu  Münster,  studierte  dann  Jheologie  an 
der  Akademie  zu  Münster  und  wurde  am  10.  August  1838  zum  Priester  ge- 
weiht Am  30.  Oktober  1839  wurde  er  Kaplan  zu  Neuenkirchen  bei  Rheine, 
am  21.  Oktober  1850  Pfarrer  und  Dechant  zu  Dülmen,  Anfang  1864  Regens 
des  Priesterseminars  in  Münster,  .am  z\.  Juni  iS6j  auch  als  1  )Mnik:i[iitiil.ir 
investiert,  Mai  1866  zugleich  1  )iiektnr  der  W'eltpriesterkoiigregatifin  m  Kevelaer. 
In  den  Kuiturkampfsjahren,  während  das  t'riebter.seminar  seit  187O  geschlossen 
war,  der  Bischof  in  der  Verbannung  weilte  und  eine  Reihe  von  Pfarreien 
jahrelang  verwaist  standen,  erwarb  sich  C.  durch  Abhaltung  von  Volksmissionen 
grofie  Verdienste.  .Ms  der  Bischof  Johann  Bemard  Brinkmann  1884  aus  der 
Verbannung  zurückkehrte,  ernannte  er  C.  zum  Domdechanten  (als  solcher 
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wurde  er  am  19.  April  1884  iRStallieTt)  und  zum  Weilibischof;  am  i3.'Noveiii- 

ber  1884  präkonisierte  ihn  Papst  Leo  XIII.  cum  Bischof  von  Ljrkopolis  /./>.  i. 

und  Wcihhisrhof  von  Münster;  am  21.  Dezember  1884  wurde  er  von  Bisrhof 
Brinkmann  konsckriert.  Kr  war  auch  päpstli(  her  Hauspralat  und  'I'hronassistent 
—  C.  entfaltete  auch  als  vortrefflicher  religiöser  X'olksst  hriftstcller  eine  un- 
ermüdliche, segensreiche  Tätigkeit  Als  Pfarrer  von  Dülmen  begründete  er 
1852  das  Dalmener  »Katholische  Missionsblatt  Ein  Sonntagsblatt  zur  religiösen 
Belehrung  und  Erbauung«,  das  er  mehrere  Jahrzehnte  lang  auch  in  seinem 
spätem  Wirkungskreise  fast  ganz  allein  sclirieb.  Von  seinen  zahlreichen 
ricbctl>ürhern,  Mahn-  und  KrbauimgsschriftcMi  haben  mehrere  eine  profk*  Zahl 
von  Auflagen  erlebt  und  erfreuen  sich  noch  einer  grollen  Hcliebtheit.  A!^ 
die  bekanntesten  darunter  seien  genannt:  ieuer  und  Schwert  oder:  Die 
heiligen  Stfttten  und  Stunden«  (Dolmen  1870;  die  folgenden  Auflagen  unter 
dem  Titel:)  »Auf  nach  Salems  Höhen!  oder:  Die  heiligen  SUtlen  und  Stunden 
unseres  Herrn  in  40  Betrachtungen  für  jeden  Tag  der  heiligen  Fastenzeit« 
(2.  Aufl.  187.^;  6.  Aufl.  i.Si)S);  Die  christliche  Mutter«  (Dülmen  1872; 
28.  Aufl.  i.S()o);  Der  christliche  V^iter  ^  (Dülmen  1873;  8.  Aufl.  1S07);  Die 
christliche  Lehrerin«  (Dülmen  1887;  4.  Aufl.  1895);  »Der  christliche  Lehrer« 
(DQlmen  1889;  2.  Aufl.  1896).  Gröflere  Werke:  »Das  Kirchenjahr,  oder 
Betrachtungen  auf  alle  Tage  des  Kirchenjahres  nach  dessen  Festen  und  Evan- 
gelien« (2  Bde.,  Münster  1877/78;  2,  Aufl.  1894);  »Der  apostolische  Seelsorger, 
oder  der  Seelsorger,  wie  er  sein  unrl  wirken  soll  (Dülmen  i88q;  2.  Aufl. 
1890;  3.  .\ufl.  100J5);  Liiser  .\del  oder  die  Kindschaft  (iottes  (Dülmen  1892). 
Erwähnt  sei  nocli  die  Schrift:  »Wahrheit  und  Märchen,  oder  die  Glaubens- 
entscheidung des  18.  Juli.  Ein  Wort  der  Belehrung  und  ^ruhigung«  (Dülmen 
1870),  und  die  Biographie:  »Johann  Bemard,  Bischof  von  Münster«  (Wünc- 
bürg  1875,  Deutschlands  Episkopat  in  Lebensbildern,  III.  Bd.,  5.  Heft). 

Vjfl.  E.  RaOiTi.inn,  Nachrichten  von  dem  Leben  Ond  den  Schriften  MUnstcrländiscIier 
Schriftsteller,  Neue  Folge  (.Münster  iSSi),  S.  42 f.  —  »Alte  und  Neue  Welt«,  37.  Jaiirg^. 
1903,  S.  571,  mit  Purträt.  —  »Literar.  Handweiscr«  1903,  Nr.  788,  Sp.  57of.  —  »Külnisclxe 

Volkssritung«  1903,  Nr.  «35  vom  17.  Miis.  F.  Lauchert 

fiebert,  Narzisaas,  O.  S.  B.,  Rektor  der  Studienanstalt  bei  St.  Stephan  in 
Augsburg,  •  18.  März  1844  zu  Augsburg,  f  25.  Mflrz  1903  daselbst.  —  L.  be- 
suchte in  seiner  Vaterstadt  1S54 — 1862  das  (lymnasium  der  TJenediktinor  zu 
St.  Stephan,  tr.it  dann  im  Stilt  St.  Ste|>han  in  den  Orden,  legte  am  20.  Mai  1864 
Profeli  ab,  studierte  an  der  Universität  München  Theologie  und  Philologie  und 
wurde  am  30.  Mai  1867  xum  Priester  geweiht.  Im  Herbst  1867  machte  er  das 
philologische  Staatsexamen,  am  27.  Juni  1868  promovierteer  in  Würzburg  zum 
Dr.phil.  Seit  Herbst  1868  wirkte  er  hierauf  im  Lehramtam  Gymnasium  St.  Stephan, 
1.S6S  7(1  .ds  (lymnasiala-.'^i'^lent,  1861) — 70  als  Scminarpräfekt.  1870 — 71  als 
StmlKuk-hrer,  1871  gi  aN  ( lynHiasialprotes^or.  Schon  bald  Ichrtc  er  Latein  Uüd 
Linechisch  in  den  beiden  obersten  Gymnasialklassen,  seit  1872  auch  Hebräisch. 
Seit  1871  war  er  auch  Novizenmeister  und  Klerikerdirektor  im  Kloster.  189t 
wurde  er  Rektor  der  Gesamtstudienanstalt  (Lyzeum  und  Gymnasium)  und 
übernahm  auch  die  Professur  für  Philologie  und  Pädagogik  am  Lyzeum.  L. 
war  ein  hervorraf;etider  IMnlnlotjc  und  Srhulmann,  ein  entschiedener  Vertreter 
des  humanistischen  BilUungbidcais.  —  Die  scliriftstellcrischc  /i'äligkcit  L.s 
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umfaßt  auf  philologibchem  Gebiete  die  Dissertation  »De  doctrina  l'aäti^ 
(Wünborg  t868)  und  vier  Hefte  »Lateiiuache  StilQbungen«  (Programme  der 
kgl.  kath.  Stndienanstalt  zu  St.  Stephan  in  Aagsbnig  1876,  1880»  1887,  1898); 

auf  theologischem  Cebiete  Übersetzungen  der  Homilien  des  hl.  Johannes  Chryso- 
stonuis  über  die  I5tiefe  des  Apostels  Paulus  an  die  Epheser,  an  die  Philipperund 
an  die  Kolosser  (in:  Ausgewählte  S(  hriften  des  hl.  Chrysostoinus,  nach  dem  Ur- 
texte übersetzt,  Bd.  Vll,  S.  169 — 558,  Bd.  Vlil,  S.  7 — 533,  Kempten  1882!., 
in  der  Bibliothek  der  Kirchenväter),  und  der  Didache:  »Die  neu  aufgefundene 
Lehre  der  zwOlf  Apostel,  ans  dem  Urtexte  übersetzt«  (Kempten  188$  in: Biblio- 
thek der  Kirchenväter,  Anhang  au  den  »Apostolischen  Konstitutionen«). 

Vgl.  »Augsburger  PostzcitunjjT    loo;?.  Nr.  70   vom   3.S.  März  (P.  Heda  (Jrundl).  — 
Lindner,  Die  Schriftsteller  deä  Bcnediktmerurdctiä  in  ßaycrii,  Ud.  11   (Kcgcnsburg  lÜSo), 

&J55f-:  Nachträge  (1884),  s.  74.  F.  Lauchert. 

Schmid,  Theodor,  S.  f..  ♦  q.  November  18^7  /u  Dillingcn,  f  g.  April  too;}. 
—  Sch.  trat  am  27.  Septeniber  1857  zu  Gorheim  m  das  Noviziat  der  deutschen 
Ordensprovinz  der  Gesellschaft  Jesu  ein.  Nachdem  er  den  gewöhnlichen 
Studiengang  durchgemacht  hatte,  wurde  er  am  13.  September  1868  su  Maria- 
Laach  zum  Priester  geweiht.  Er  wirkte  dann  zwei  Jahre  in  der  Seelsorge  zu 
Bonn.  Seit  der  Verbannung  aus  Dcutst  hhmd  1872  war  er  an  der  Stella 
mattitnm  zu  l-eldkirc  h  in  vielseitiger  Wirksamkeit  tätig,  als  Lehrer  der  Reli- 
gion, Geschichte  und  Ästhetik  an  den  höheren  Gynmasialkhuiscn,  sowie 
als  Prediger  und  Chordirigent.  Schriftstellerisch  machte  sich  Sch.  als  Ästhetiker 
und  Kunstkritiker  auf  dem  Gebiete  der  Musik  einen  angesehenen  Namen 
durch  seine  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach  und  in  kirchcnmusikalisrlicn 
Ongancn  veröffentlichten  Heitr.ngc.  Als  Tiurh  erschien:  Das  Kunstwerk  der 
Znkunft  und  sein  Meister  Richard  Wagner  <  (Lreiburg  i.  Hr.  1885;  vorher  in 
einer  Reihe  von  .Vrtikeln  in  den  Stimmen  aus  Maria-Laach,  Bd.  25 — 27,  18831.). 
Von  seinen  kleineren  Arbeiten  seien  erwähnt:  »Das  KunstschOne  in  der 
Kirchenmusik«  (im  Cflcilienkalender,  herausgegeben  von  Haberl,  Regensburg, 
für  1883,  1884,  1885),  und  von  seinen  Heiträgen  zu  den  Stimmen  aus  Maria- 
I^aach:  »Kirchenmusikalische  Briefe    (3.  Hd.  1S72,  S.  505 — 51^;  4.  Hd.  1873, 

S.  436-44«,  5;7t-5«3;  5-  H^l-  »873,  ^-  -'77     -'S«;  '«7  }•  >   7«  H)\ 

Besprechungen  der  Fa.ssionsspiele  von  Vorderthiersee  in  l'irol  (29.  Hd.  1885, 

S.  511— 526),  Brixlegg  (37.  Hd.  1889,  S.  364—381)  und  Oberammergau  (39.  Bd. 
1890,  S.  405 — 429);  *Principes  wuiskat  —  Fürsten  der  Tonkunst«  (Palestrina 
und  Orlando  di  Lasso;  47.  Bd.  1894,  S.  113 — 136,  264—286,  Nachtrag  483 
bis  486);  »Werke  der  Tonkunst  aus  Österreichs  alter  und  neuer  Zeit  (49.  Bd. 
1895,  S.  151  — 17^;,  2^S— 28^);  Zur  C'horalkunde  {^2.  Hd.  i.S()7,  S.  (7=^  199, 
289—316);  seine  let/t*.'  Arbeit  war  ein  eingehende^  Referat  über  das  Werk 
von  R.  Molitor,  Die  nachtridentunsche  Choralreform  zu  Rom,  Hd.  1  und  11, 
Leipzig  1901  f.  (unter  verschiedenen  Titeln,  61.  Bd.  1901,  S.  404—414,  516 
bis  528;  65.  Bd.  1903,  S.  33—55»  555—57«;  66.  Bd.  1904,  S.  84—93). 

»Sttmmen  ans  M«ia*Liadi<,  65.  Bd.  1903,  S.  33 f.  F.  Lauchert. 

Mlttenutzncr,  Johumes  Chrysostomus,  Cm,  ng„  emeritierter  Gymnasial- 
direktor, *  30.  Mai  1818  auf  dem  HöUerhofe  zu  Tils  bei  Brixen,  f  !$•  April 
1903  im  Stift  Neustift  bei  Brixen.  —  M.  absolvierte  die  Gyranasialstudien 
1831 — 37  zu  Brixen,  wo  sein  geistlicher  Oheim  Forer,  der  für  seine  Ausbildung 
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sorgte,  Prifekt  des  Gymnasiums  war  (f  1845),  die  philosophischen  Stadien 
1837 — 39  in  Innsbruck  and  studierte  dann  in  Brixen  1839— 4s  Theologie, 

wo  unter  seinen  Lehrern  Vincenz  Gasser,  der  spätere  Fürstbischof  von  Brixen, 
als  l^rofessor  des  Alten  Bundes  nnd  der  orientalischen  Sprachen,  und  Kram 
Josef  Kudigier,  der  sj)ätere  Bischof  von  Linz,  als  HrofesMir  der  Kirt  hen- 
geschichte  waren.  Unter  Gasser,  der  auch  später  als  Fürstbischof  sein  groUcr 
Gönner  blieb,  betrieb  er  mit  besonderem  Eifer  das  Stodium  der-orientalischen 
Sprachen,  aufler  dem  Hebrftischen  auch  des  Arabischen,  Syrischen  and 
ChaldSischen.  Nach  dreijfthrigem  Studium  der  Theologie  trat  er  am  7.  Sep- 
tember 1842  in  dem  Augustiner-Chorherrenstift  Xeustift  bei  Brixen  in  das 
Noviziat  ein  und  erhielt  statt  seines  Taufnamens  Josef  den  Ordensnamcn 
Johannes  Chrysostomus;  am  8.  September  1843  ^^S^c  er  ProfelJ  ab  und  wurde 
am  24.  September  1843  zum  Priester  geweiht.  Während  des  folgenden  Jahres 
hörte  er  noch  den  vierten  theologischen  Kurs  und  bereitete  sich  zugleich  auf 
das  Gymnasiallehranit  vor.  Im  Sommer  1844  kam  er  zum  erstenmal  nach 
Rom,  wo  er  außer  anderen  Würdenträgern  und  Gelehrten  insbesondere  mit 
dem  Kardinal  Mezzofanti  bekannt  wurde.  Zu  einem  Äweiten  längeren  Studien- 
aufenthalt kehrte  er  1.S46  nach  Rom  zurück,  wo  er  diesmal  von  April  1846 
bis  Mai  1847  blieb;  am  16.  Juni  1846,  dem  Wahltage  Papst  Pius' IX.,  wurde 
er  Dr.  ikeoL  an  der  römischen  Universität.  Im  Herbst  1847  wurde  er  Lehrer 
am  Gymnasium  zu  Brixen,  wo  er  abwechselnd  Geschichte  und  Geographie 
un  I  die  klassischen  Sprachen,  als  Freifächer  auch  moderne  Sprachen  lehrte. 
iSs-  ernannte  ihn  (Wq  Accademia  di  rcUgiotu  cattoJica  in  Rom  zu  ihrem  ordent- 
lichen korrespondierenden  Mitj^lied.  Seit  1851  nahm  sich  M.  mit  großem 
Eifer  der  Angelegenheiten  der  afrikanischen  Mission  an;  in  diesem  jalire  kam 
der  apostolische  Provikar  fQr  Zentralafrika,  Dr.  Ignaz  Knoblecher,  den  er 
schon  in  Rom  kennen  gelernt  hatte,  auf  einer  Reise  nach  Brixen,  um  den 
Marienverein  zur  Förderung  der  '  Ii  dischen  Mission  in  ZentralaMka  auch 
in  dieser  Diözese  einzuführen.  \  ertrcter  des  Mariens  erein^  sammelte  M. 

unermüdlich  Geld  für  tlic  Mission,  stand  den  Missionaren  mit  Rat  und  Tat 
zur  Seite  und  wurde  zu  allen  wichtigeren  Angelegenheiten  der  Mission  zu 
Rate  gezogen.  1856  reiste  er  selbst  nach  Alexandria,  um  acht  Negerknaben, 
die  in  Europa  ausgebildet  werden  sollten,  abzuholen.  Nach  dem  Tode 
Knoblechers  1858  wünschten  die  Missionare  dieses  Missionsbezirkes  ihn  als 
apostolischen  Provikar  in  C'hartum;  er  he^'ah  sich  aber  zu  persönlicher  Ver- 
handlung mit  der  l'roj)aganda  nach  Rom  und  bewirkte  die  Ernennung  des 
P.  Matthäus  Kirchner.  Aus  Manuskripten  von  Mi.ssionaren  und  nach  münd- 
licher Anweisung  eines  nach  Brixen  gekommenen  Negers  verfaflte  er  in  den 
sechziger  Jahren  die  Werke:  »Die  Dinka-Sprache  in  Zentralafrika.  Kurse 
Grammatik,  Text  und  Wörterbuch«  (Brixen  1866)  und  »Die  Sprache  der  Bari 
in  Zentralafrika.  Grammatik,  Text  und  Wörterbuch«  (lirixcn  1867).  I"  Aji- 
erkennung  dieser  .Xrheiten  verlieh  ihm  1867  das  Institut  de  l' Afrique  in  Paris 
das  Diplom  als  J'nsidcnt  d' honnctir.  Während  des  Vatikanischen  Konzils  war 
er  als  Geheimschreiber  des  Generalsekretärs  des  Konzils,  des  Bischofs  Fcßler, 
wieder  in  Rom.  Im  Jahre  1873  wurde  er  Direktor  des  Gymnasiums  zu  Brixen ; 
1891  legte  er  wegen  fortgeschrittenen  Alters  und  zunehmender  Krinklichkeit 
dieses  Amt  nieder  und  erhielt  den  Titel  eines  k.  k.  Schulrates;  er  lehrte  dann 
noch  zwei  Jahre  am  Gymnasium  Italienisch,  1892/93  auch  Geschichte.  Im 
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Sommer  1893  kehrte  er  dann  in  das  Stift  Neustilt  zurück  und  icbtc  hier  die 
letzten  zehn  Jahre  bis  zu  seinem  Tode.  —  M.  besafi  eine  hervorragende 
linguistische  Begabung;  neben  der  in  den  Studienjahren  erworbenen  Kenntnis 

der  klassischen  und  orientalischen  Sprachen  beherrschte  er  eine  größere  Zahl 
von  modernen  Sprachen  (Italienisch,  Französisch,  Spanisch,  Portugiesisch, 
Rhätoladinisch,  Englisch,  Xiedcrländist  h,  Slovenisch,  Dänisch),  wozu  noch 
die  schon  erwähnten  Negersprachen  kommen;  diese  vielseitige  Sprachkcnntnis 
erwarb  ihm  den  Beinamen  des  tirolischen  Mezzofanti.  Von  philologischen 
Arbeiten  sind  neben  den  oben  genannten  zwei  Grammatiken  die  als  Brixener 
Gymnasialpiogramme  veröffentlichten  Arbeiten  au  nennen:  »Leichte  Methode 
für  T-iiteiner,  Italienisch  zu  lernen,  oder:  Abstammung  und  Verwandtschaft 
der  italienischen  Sprache  (Innsbruck  1851);  »Die  rhätoladinisciien  Dialekte 
in  Tirol  und  ihre  Lautbezeichnung  <  (Hrixen  1856);  "Slavischcs  aus  dem  öst- 
lichen i'ustertale-  (1879).  Unter  seiner  übrigen  schriftstellerischen  Tätigkeit 
nehmen  die  biographischen  und  hagiographischen  Arbeiten  die  erste  Stelle 
ein,  von  denen  ^nannt  seien:  »Das  heben  des  ehrwürdigen  Dieners  Gottes 
Vincens  Maria  Strambi  aus  der  Kongregation  der  Passionisten,  Bischof  von 
Macerata  und  Tolentino  fgeb.  1745,  gest.  18^4).  Nach  den  Akten  des  Selig- 
sprechungsprozesses l)earbeitet  (Schaffhausen  1854);  »Kurze Lebensl)escjireihung 
des  hochw.  Herrn  Alois  Haller,  apostolischen  Missionars  zu  Charium  in  Zentral- 
aMka  (geb.  iSao,  gest.  1854)«  (Innsbruck  1855);  »Leben  und  Verdiiung  der 
hl.  Agnes»  Jungfrau  und  Mi^rin«  (nach  dem  Italienischen;  Innsbruck  r859; 
a.  Aufl.  1877);  Das  I>eben  des  seligen  Paul  vom  Kreuze,  Stifte  rs  der  Kon- 
gregation der  Passionisten  (aus  dem  Italienischen  übersetzt;  Inn>bruck  1S60); 
^  Dr.  Ignaz  Knoblecher,  apostolisciier  l'rovikar  der  katholischen  Mission  in 
Zentralafrika»  (Iki.xen  1869);  »Josef  Kardinal  Mezzofanti,  der  grolle  Polyglott« 
(zuerst  als  Programm,  Brixen  1885;  2.  Titelauflage  Wien  1885);  >' Fragmente 
ans  dem  Leben  des  Fragmentisten  (J.  Ph.  Fallmerayer)«  (Brixen  1887);  »Ein 
Blatt  der  Erinnerung  an  die  katholischen  Missionare  aus  Tirol  in  Zentral- 
afrika (Brixen  1890).  Von  anderen  Arbeiten  seien  noch  genannt:  >  Immer- 
währender katholischer  Hauskalenrler.  Hin  vollständiges  Handbuch  für  katholische 
Familien«  (mit  Nikolaus  Roilunüller;  2  Bde.,  Innsbruck  1848 — 51;  2.  AuH. 
1869 — 76);  ^Canspectus  /üerarchiae  catholkae  per  orbem  terrantm  teilte  concilii 
fittmiemd  VaHcmU«  (Brixen  187 1).  Aus  dem  Italienischen  übersetzte  M.  ins 
Lateinische:  *Angeh  SaOä^  Meditattoms  ad  usum  cteri,  per  srngulos  amu  dies 
stm^tae  ex  Dotimuanim  n<<7ni:^t'liis''  (4  Bde.,  Innsbruck  1854 — 55);  aus  dem 
Französischen  ins  Deutsche  die  Betrachtungen  für  Priester«  von  Chaignon 
(in  4  Btln.,  Brixen  1S70— 72;  die  folgenden  Auflagen  in  ^  Bdn.,  2.  Aufl.  18791., 
3.  Aufl.  i884f.,  4.  Aufl.  iSgif.).  Für  die  Kemptener  Bibliothek  der  Kirchen- 
vflter  lieferte  er  den  I.,  IL,  V.  und  X.  Band  der  »Ausgewählten  Schriften  des 
heiligen  Chrysostomus,  nach  dem  Urtexte  übersetzt«  (1869 — 84).  Nach  seinem 
Tode  erschien  seine  Autobiographie  unter  dem  Titel:  »Aus  dem  Schatze  der 
Erinnerungen  eines  glücklichen  Menschen  <  (veröffentlicht  und  ergänzt  von 
I^uard  Jochum,  Brixen  u)o,^;  mit  l'ortrat). 

Vgl.  ft-mcr  J.  M.  Scbmidingcr,  Der  ktxte  Schüler  Mezzofantis;  in  der  >Aug$burger 
Portieftang«  1903,  Nr.  99  und  100,  vom  3.  und  5.  Iihi.  —  »Zeitsdirlft  des  Ferdimmdeams 
ttt  Tirol  und  Vorarib«rg€,  3.  Folge,  47.  Heft,  1903,  S.  321—334  (mit  Portrtt  in  S.  315). 

F.  Lauchert 
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Beysddag,  Robert,  Genremaler,  *  i.  Juli  183S  20  NArdlingen,  f  5.  De- 
zember 1903  in  München.  —  B.  entstammt  einer  alten  Familie,  aus  welcher 
schon  viele  namhafte  Gelehrte  und  Künstler,  insbesondere  im  Raufache,  her- 
vorgingen. Auch  Wissenschaft  und  Theologie  sind  inbegriffen.  —  Seine 
rechtzeitig  erkannte  liegabung  führte  ihn  auf  die  Münchener  Akatlenue  zu 
Philipp  Foltz  »aus  Bingen (wie  der  schrullenhafte  aber  tüchtige  Lehrer  sich 
zum  Unterschiede  von  allen  übrigen  »Poitzen  and  Voltzen«  zu  bezeichnen 
beliebte),  der  gerade  damab  ein  zahlreiches  Häuflein  rüstiger  Talente  bei- 
sammen hatte,  dam;  f  r  Hieodor  Pixis,  Weißbrod»  Hanschild,  Schwoiser, 
Jos.  Munsch,  Heini i<li  Sjiieli,  Karl  Haumeister  u.  a.,  welche  das  frisch 
auflilühentle  ^>Jung  -  Mun<  hen  —  auc  h  eine  Art  artistischen  Hainbund  , 
dessen  Geschichte  noch  eines  Biographen  harrt  —  begründeten,  zu  dessen 
fröhlichen  Festen  B.  rüstig  beitrug.  Foltz  hielt  den  vielversprechenden  Kunst- 
jünger hoch;  ihm  imponierte  auch  sein  klassisch  geformter  Kop^  welchen 
der  doktrinftre  Professor  eines  kleinen  Fehls  wegen  immer  als  eine  beschSdigte 
Antike  '  pries.  Mit  seinen  kleinen,  mit  Vorliebe  niittelalterli(  Ii  kostümierten, 
durch  guten  Formensinn  und  feines  Karben^cfiihl  ansjiret  iiendea,  groÜtentciis 
etwas  lyrisch-sentimental  angesäuselten  Bildern  machte  B.  viel  (ilück.  Es 
gab  da  »Gretchen«,  libellenhafte  »Psychen«  und  Quellmtnymphen,  Lid>ende, 
die  ihr  verschlungenes  Monogramm  einem  alten  Linden-  oder  Buchenbaum 
einschneiden,  zärtliche  »Nachbarkinder«  und  >Frühlingsgrflfie«,  glückliche,  mit 
ihren  holden  Sprößlingen  spielende  Frauchen,  eine  Erwartung«  ä  la  Schiller, 
wobei  der  schlafende  Freund  mit  Küssen  geuei  kt  wird.  Bisweilen  kleidete 
er  ähnliche  Stimmungen  in  das  moderne  Leben,  es  gab  dann  »Geburtstags- 
gratulationen«, Unterhaltungen  am  Brunnen«,  Abschieds-  und  dergleichen 
nasse  Szenen.  Auch  mit  antiken  Stoffen  versuchte  er  sich,  gleichfalls  glücklich: 
an  einer  Iphigenie,  Orpheus  und  Euiydike,  einem  flötenden  Hirtenpftrchen : 
»O  du  glückliche  Jugend !x  Unter  dem  Titel  »Frauenlob-  veranstaltete  er 
eine  internationale  Sammlung  von  anmutigen  und  schönen,  verschiedene 
Jahrhunderte  repräsentierenden  l'rauenköplen :  aus  der  hellenischen  Welt, 
mit  Cberspringung  der  l'tahlbaulen  aus  dem  Früh-Christentum,  der  »Gotiken, 
der  hollandischen  und  venetianischen  Blüte,  im  Charakter  der  Renaissance, 
des  Rokoko,  der  Revolutions-,  Empire-  und  Biedermaier-Zeit  Wiederholte 
Reisen  nach  Paris  und  Italien  gaben  gar  keinen  neuen  Zuwachs.  —  Ganz 
nach  dem  historis(  lien  Ke/ept  seines  Meisters  malte  B.  eine  Freske  in  die 
(iaierie  des  bayerischen  Nationalnuiseunis.  wie  Ludwig  der  Kelheimer  mit 
dem  Sultan  Kamel  über  den  Abzug  der  Kreuzfahrer  unterhandelt«  (1^-21)  — 
ein  »recht  gut  komponiertes«,  fest  gezeichnetes  und  frisch  koloriertes  Exempel 
der  damaligen  Geschichtsmalerei.  Dann  kehrte  B.  in  das  ihm  ganz  zuständige 
Repertoire  zurück:  Er  brachte  anmutende  Familienszenen,  vobei  auch  der 
leise  mitspielende  Humor  dem  Künstler  neue  Freunde  gewann,  darunter 
»Waldhüters  Töchterleiii  ,  Die  beiden  Hasen'  und  der  Lieliesdienst  (wie 
ein  kleines  Stumpfnäschen  ihrem  Brüderchen  die  zerrissenen  Ine.vpressiblcs 
zunäht)  und  dergl.  Eine  grofie  Anzahl  fortgesetzter  Erzeugnisse  seines 
Fleifies,  in  Holzschnitt  und  Photographie  reproduziert,  darunter  auch  sehr 
ansprechende  Bildnisse,  sicherten  ein  dankbares  Publikum  dem  gemütreichen 
Künstler,  welcher  nach  dreiwöchentlicher  Krankheit  einem  glücklichen 
Familienleben  entrissen   wurde.    Eine  Ausstellung  seines  I^iachlasses  im 
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MQnchener  Kanstverein  brachte  34  größtenteils  ganz  vollendete,  mitunter 
aas  der  Glanzseit  seines  Schaffens  stammende  Bilder  und  Studien;  sie  wurden 
am  10.  November  1904  durch  Carl  Maurer  versteigert 

V^.  P«cbt:  ne>.chichte  der  Münchener  Kunst  1888  S.  242.  —  Singer  1895  I  122.  — 
Fr.  von  B<<ttichcr  1S95  I  So  ff.  (dabei  sind  63  Nummern  ffcwissciihaft  in  historischer 
Reihenfolge  aufgczälUtj.  —  Nekrologe  in  Nr.  340  »^Ulgem.  Ztg.«  8.  Dezember  1903.  — 

Kanstvcrcinsbcridit  für  1903  S.  67.  Hyac.  Holland. 

BBfgel,  Hugo,  Landschaftsmaler,  ♦  14.  April  i8-^;,  -  i  I  ^mdshut,  f  3.  Juli 
1003  zu  ^fünchen.  —  B.,  Sohn  eines  1860  zu  Ka  <4<,  nst)iir^  verstorbenen 
Oberpostinspektors,  absolvierte  das  (iymnasium  und  widmete  sicli  iler  militäri- 
schen Laufbahn.  Seit  1876  mit  der  Tochter  des  Philosophen  und  L  niversität^- 
professors  Dr.  Karl  von  Prantl  (f  1888)  verheiratet,  beschlftigte  sich  B.  in 
mehr  als  dilettantischer  Begabung  mit  der  Malerei,  nahm  1S86  einen  ein* 
jährigen  Urlaub,  welchen  er  unter  August  Finks  Leitung  so  energisch  be- 
nutzte, daß  er  den  Entschhiü  faßte,  den  militäris(  ben  Beruf  mit  dem  künstle- 
rischen zu  vertauschen.  Im  März  1887  nahm  B.  seinen  .\bschied  als 
Oberleutnant  und  debütierte  mit  Bildern  aus  dem  Isartal  (namentlich  mit 
einer  »Fernsicht  auf  die  Zugspitze«)  im  Kunstverein  und  in  den  Jahresaus» 
Stellungen  des  Glaspalastes.  Nach  Engen  von  Stielers  ROcktritt  wurd  B.  als 
erster  Präsident  der  Mflnchener  Kunstgenossenschaft  gewählt,  verzichtete  aber 
bald  auf  fliese  Stelle,  \\m  als  Vorsitzender  nn  die  Spitze  der  sogenannten 
Luitpoldgruppe  zu  treten.  Mit  feiner  l'.mptindung  ausgestattet,  \v;ili!tf  er  am 
liebsten  weiche,  in  verschleierter  Atmosphäre  verHieliende  Stimmungsbilder, 
wozu  die  Eindrücke  der  oberbayerischen  Landschaft  mit  ihrem  Flufl-,  Seen- 
nnd  Moorgebiet  die  wechselreichsten  Motive  boten.  Seine  alle  Jahres-  und 
Tageszeiten  abspiegelnden,  immer  in  zarten  Duft  gehüllten  Bilder  wirken 
ungemein  beruhigend,  sozusagen  kontemplativ,  in  einer  Art  unendlicher 
Melodie,  mit  einem  alle  festeren  Konturen  einlullenden  Nirwana.  Deshalb 
ennüdele  auch  eine  (Jesamtausstellung  seiner  Werke,  wie  man  selbe  im 
Dezember  1903  veranstaltete,  den  Beschauer,  während  in  kleinerer  Auswahl 
unser  Interesse  immer  gefessdt  wird.  »Jedenfalls  war  der  Künstler  in  seiner 
ganzen  Entwicklung  noch  nicht  zum  Abschlufi  gekommen,  und  der  Tod  hat 
ihn  gehindert,  seine  !<  r/ten  malerischen  Absichten  vollkommen  zum  Ausdruck 
zu  bringen.  Doch  ist  das,  was  er  uns  f^forroben,  genug,  um  sich  flaran  immer 
wieder  zu  erfreuen  und  sein  frühes  Sc  heiden  zu  Ijeklagen.  Die  Liebe  zur 
Natur  ist  sein  Glaubensbekenntnis,  seine  Religion,  sein  Alles,  Höchstes.  Km 
firüheres  Eintreten  in  den  artistischen  Berufskreis  wäre,  wie  bei  J.  V.  von 
SchefiEd,  von  günstiger  Folge  gewesm.  Seine  vornehmen  Züge  hat  W.  1\ot 
in  einem  trefflichen  Bildnis  festgehalten.  Seine  zahlreichen  Freunde  bereiteten 
ihm  vor  der  Überführung  zur  Feuerbestattung  nach  Jena  eine  glänzende 
Ovation. 

Virl.  »D.is  geistige  Deutschland«  1808  S.  94.  —  Alexander  Heilmcyer  im  MUnchcncr 
KuDsivcrcinsbericht  für  1903  S.  68.  —  Eine  ver.stänilni>jnnigc  Besprechung  von  li.s  Gc- 
samtuistlelhmg  »einer  Büder  in  Kr.  56a  der  »Mflnchener  Neuesten  Nachrichten«  vom 
i.Deuniber  1903. 

Hyac.  Holland. 
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Denncrkiii,  Thonas,  Bildhauer,  *  1847  in  Mitteiteicli  (Oberpfalx), 
t  24.  Januar  1903  so  München.  —  Als  der  Sohn  eines  Lehrers  frühzeitig  im 
Zei<  hnen  geübt,  tat  D.  sich  schon  auf  der  Kunstgewerbeschulc  durch  originelle 
Entwürfe,  z.  U.  zu  einem  Schwarzwähler  l'hrgehäuse,  einem  Handspiegel  und 
dergl.  hervor;  auch  Silhouetten  ä  la  Konewka  (die  vier  Jahreszeiten,  Arm 
und  Reich,  Sommcraachtstraum,  Bettelmusikanten,  Jagd)  und  Projekte  zu 
kuns^ewerblichen  Schöpfungen  wie  TOrklopfem,  Tafelanfsfttien,  Leuchtern, 
Tellern,  Pokalen  gingen  aus  seiner  Hand  hervor.  Nach  Ableistung  seiner 
Militärpflicht  im  Kriege  1870'; i  und  wic<!t  i]  !ii  n  Studienreisen  in  Italien, 
wurde  1).  in  hervorragender  Weise  bekannt  liun  h  sein  Kriegerdenkmal  für 
Ulm.  Darauf  folgte  das  Modell  zum  kolossalen  Adler  mit  der  Merkur-  und 
Neptun-Gruppe  am  Giebel  des  neuen  iiahnhofgebaudes  in  München  unii  die 
allegorischen,  jede  einen  900  Zentner  schweren  Merlera-Steinblock  aus  Istrien 
erfordernden  Figuren  iler  Regententugenden  (Wahrheit  und  Gerechtigkeit)  am 
dortigen  Königssalon.  In  seine  eigentlichste  Hahn  kam  D.,  als  Oberbaurat 
G.  V.  Neureuther  ihm  die  plastische  Dekoration  an  seinen  Bauwerken,  am 
Polytechnikum  und  neuen  Kunstakadeiine-Gebäude,  übertrug.  Hierfür  schuf  D. 
nicht  nur  einen  fröhlichen 'Kinderfries,  sondern  auch  die  imposante  Giebel- 
Bekrönung  mit  der  klassischen  Gestalt  der  Pallas  Athene  und  den  Nebenfiguren 
der  »Poesie«  und  »Wissenschaft«.  Die  »Pallas«,  welche,  obwohl  im  Innern 
hohl,  doch  45  Zentner  Ton  erforderte,  wurde  durch  die  Firma  Villeroy  und 
Boch  in  Mettlac  h  gebrannt,  eine  vordem  noch  ni(  ht  ausgeführte  Leistung. 
Von  gleii  lieiu  Kaliber  waren  jene,  die  pyramidale  Gruppe  harmonisch  ab- 
schlieÜenden,  sitzenden  Seitentiguren.  Weitere  Arbeilen  D.s  bildeten  das 
Denkmal  {Qr  den  Dichter  Karl  Stieler  in  Tegernsee,  das  sinnige  Grabmal 
für  Professor  Dr.  Gustav  Heyer,  dazu  die  prachtvolle  Büste  Gottfried  von 
Neureuthers.  Ein  lebensgrofier  Crucifixus  kam  in  die  Kn,-pta  der  herzoglichen 
Familie  zu  Koburg.  .äußerst  anmutige  Arbeiten  lieferte  D.  mit  einem  zier- 
liehen I'a^fen  ülier  der  l  oreiiitahrt  im  Hause  der  Hamnin  von  Horniayer  und 
der  Grabtigur  eines  getlügelten  Mädchem.  Dann  entstanden  die  Repräsentanten 
der  »Chemie  und  Mathematik«  (an  der  Luitpold-Kreisrealschule)  und  die 
»Industrie«  als  Giebelschmuck  an  der  Hypotheken-  und  Wechselbank,  und 
das  Wappen^*  liild  an  der  k.  Kriegsschule.  Kinen  ehrenden  Ruf  an  die 
Kunstgewerbeschule  in  Pforzheim  (1876)  lehnte  er  ab,  dafür  erfolgte  die 
Verleihling  des  Professortitels  an  der  .Akademie  und  die  Aussicht  auf  ehren- 
volle Bestellungen.  D.  war  ein  echter  idealer  Künstler,  ein  Mann  ohne  Arg 
und  Falsch,  eine  edle,  treue  Seele. 

Vgl.  Latiows  Zeitsdirift  1886  XXI  673.  —  Fr.  Pedit,  Getchichle  der  MOndicner 
Kirnst  1888  S.  310  (mit  Abb.  der  »Pallas«).  ->  »Das  geistige  Deutschland«  1S98  S.  123. 
—  »AUgem.  Ztg*«  Abendblatt  Nr.  27.  1903.  —  Ktuiütvereinsbericht  für  1903  .S.  oS. 

Hyac.  Holland. 

Eberle,  Syrius,  Bildhauer,  k.  Professor,  *  9.  Dezember  1844  zu  Pfronten 
(Allgäu),  t  12.  April  1903  zu  Bozen.  —  E.  hnd  im  Hause  des  Vaters»  eines 
ländlichen  Schreinermeisters,  frühe  Gelegenheit  zum  Schnitzen  und  Zeichnen; 

die  Sehnsucht  mehr  zu  lernen,  führte  ihn  1862  nach  München.  Hier  nahm 
sich  der  vielbeschäftigte  Bildhauer  Jakob  Bradl  mit  praktischer  l  iUerwcisung 
seiner  an,  so  dafi  K.  mit  21  Jahren  Aufnahme  an  der  k.  Kuiuitakademie 
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finden  konnte  und  bei  Professor  Max  Wiederaann  1866 — 1872  schnelle  Fort- 
schritte machte.  Mit  einer  groflen  Gruppe:  wie  ein  verwundeter  Soldat,  von 
einem  anderen  unterstützt,  während  eine  barmherzige  Krankenpflegerin  den 

rerschossencn  Fuß  verbindet,  jubelnd  seinen  Mitstreitern  den  Sieg  verkündet 
(v^l.  l'r.  Wü  hl  in  Reil.  208  -  Alldem.  7Ag.<  25.  Juli  1872),  erhielt  F.  die  erste 
Au.szeichnun^f  und  damit  ein  Stipendium,  welches  er  zu  einer  Studienreise 
nach  Norddeutschliind  verwendete,  worauf  er  zu  München  in  F.  X.  Rictzlers 
Atelier')  sahlreiche  HeUigenstatuen  und  Gruppen  schu^  von  denen  die 
meisten  nach  Qberseeischoi  Lindem,  insbesondere  nach  Brasilien  und  Pent 
gelangten.  Längere  Zeit  im  Atelier  dt  -  rühmlichst  bekannten  Bildhauers 
und  Akademie-Professors  Josef  Knabl  als  Assistent  verwendet,  trat  nach 
ilcssen  am  3.  November  1881  erfolgten  Ableben  F.  als  Nachfolger  in  diese 
Stelle.  Schon  früher  hatte  ihn  König  Ludwig  IL  mit  mancherlei  Aufträgen 
betraut:  für  ihn  modelUerte  E.  die  von  grofler  Phantasie  xeugenden,  sierlichen 
Projekte  zu  einem  Tafelaubats,  au  einem  Schlitten  und  Pninkwagen  (die 
Gipsmodelle  dazu  erschienen  1903  auf  der  Münchener  Jahresausstellung  im 
Glaspalast).  Auch  fertigte  er  eine  lebensj^MofSe  Statue  des  Königs  für  die 
Aula  des  Münchener  Polytechnikums  (188^).  Zwei  Jahre  vorher  wurde  das 
nach  E.s  Modell  in  bronziertem  Zinkguü  ausgeführte,  in  Autfassung  und  Durch- 
bildung zu  den  besten  Arbeiten  zählende  Kriegerdenkmal  zu  Kempten  ent- 
hüllt, einen  zu  Tode  getroffenen  sterbenden  Helden  zeigend,  Ober  welchem 
eine  herrliche  Viktoria  den  Siegeskranz  hält.  Sein  Projekt  für  den  monu- 
mentalen Brunnen  zu  Lindau  erhielt  1882  den  zweiten  Preis.  Bei  der  Kon- 
kurrenz um  das  Münchener  Denkmal  für  Franz  Xaver  Gabelsherger,  den 
Urheber  der  nach  ihm  benannten  Stenügrai)hie,  siegte  F.  über  17  Hewerl)er; 
er  hat  den  genialen  Forscher,  ganz  im  Kostüm  seiner  Zeit,  sitzend,  mit  Stift 
und  Täfelchen  in  den  Hinden,  im  tiefsten  Sinnen  über  seine  Erfindung,  zur 
wirksamsten  Darstellung  gebracht.  Ebenso  glücklich  ist  die  Charakteristik 
der  Brüder  Grimm  für  Hanau:  Wilhelm,  stehend,  sihaut  dem  forschenden 
Jakob  —  der  sitzenden  Figur  ist  ein  Mantel  über  die  Knie  drappiert  —  in 
d.Ls  ;,'enH'iIl•^  nn  gearl)eitetc  \\ Drterbuc  h.  Die  einen  lehrenden  Greis  und  eine 
Märchen-Krzahlerin  vortuluenden  Seitenreliets  an»  Sockel  sind  im  antiken 
Stil  gehalten  —  jedenfalls  wäre  eine  etwa  an  Ludwig  Richters  Innigkeit 
streifende  Bdiandlung  besser  am  Platze*  gewesen  I  Der  Aufbau  des  Ganzen 
und  die  Charakteristik  der  unzertrennlichen  Brüder  erhebt  das  Werk  zu  einer 
echt  deutschen,  nur  mit  Rietschels  (ioetho  und  Schiller«  vergleiihbaren 
Scliöpfung.  Fbenso  selbst\ erstänillich  wie  inoiuiniental  wirken  an  der  die 
Isar  überspannenden  Ludwigsbrücke  in  München,  die  je  dritthalb  Meter 
hohen,  »Industrie«  und  »Flofl&hrt«  repräsentierenden  großzügigen  Kalkstein- 
Figuren.  Erstere  wird  durch  eine  kräftige,  weibliche,  durch  Rad,  Hammer 
und  Ambos  hinreichend  gekennzeichnete  Gestalt  vertreten,  die  flott  drapiert, 
mit  energischem  Sinne  ihrer  Probleme  gedenkt;  die  Flößerei,  zwar  keine 
Tölzer-  oder  Leng^rieüer  Kostüniligur,  aber  doch  hinreichentl  keiuitlich,  sitzt 
rudernd,  in  windliatterndcr  Gewandung  auf  seinem  HolzstoU:  ein  imponierendes 
Sinnbild  der  Bemeisterung  des  vrilden  Bergwassers.    Zwischendurch  gingen 


*)  Vgl.  BiogrqiliSsdies  Jshihucb  für  1900  V,  137.  Aus  Riettlcis  NschlaB  wtuden 
ISO  HdUfenfigaMB  am  14.  September  1904  venteigeit. 
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noch  viel  andere  Arbeiten:  Ein  ritterlicher  S.  Georg  als  Drachenstecher  an 
der  südöstlichen  Ecke  des  mit  Skulpturen  Überhaupt  so  fröhlich  ausgestatteten, 

von  (k-ni  geistvollen  Haubcrrissor  erbauten  luiun  Radiauses,  drei  Figuren 
für  (las  Kcichstagsgcbäiulc  in  Berlin,  tanzende  Amoretten,  ein  (Irabmal  für 
W'urzburg  usw.  Mit  ganzer  Hingabe  arbeitete  der  energische  Künstler  an 
einer  Keiterstatue  Kaiser  Wilhelms  für  Nürnberg;  aber  es  war  ihm  nur  mehr 
die  Fertigstellung  des  lebensgroi^en  Modells  gegönnt,  dessen  Ausführung 
Rümann  übernahm.  Vielfach  in  hastender  Arbeit  erschöpft,  suchte  der  über- 
müdete Mann  Erholung  in  Südtirol,  wo  ihn  am  Ostersonntag  im  schönen 
Bozen  der  Tod  überraschte.  Aus  schlichten  Verhältnissen  durch  eigene 
Kraft  eini>orgearbeitet,  blieb  er  dennoih  zeitlebens  ein  überaus  einfacher,  be- 
scheidener Mann,  der  mögiiilist  zurückgezogen  nur  seinen  künstlerischen 
Aufgaben  und  seiner  Familie  lebte.  Vom  eigenen  Schaffen  nie  leicht  be- 
friedigt, strebte  er,  ein  echter  Künstler,  mit  vereehrendem  Eifer  für  jedes  be- 
gonnene Werk  die  möglichst  vollendete  Formgebung  zu  erreichen.  Eine 
Übersicht  seiner  plastischen  Entwürfe  und  Skizzen  füllte  auf  der  Münchener 
Jahrcsausstellung  1903  einen  ganzen  Saal. 

I  r.  To.  ht,  ;  (k-^chii  htf  der  MUncheiicr  Knn-t«  iSSS  S.  308.  —  »Kunst  für  Alice 
1889  IV  145  uiul  172  ;nut  AbbiUluii};  des  (irimm-lJcnknials).  —  Pecht  in  Beil.  292  »Allg. 
Ztg.«  2a.  Oktober  1885  Aber  das  Gabdsberger  Denkmal,  dc«Mn  AbbOdanf  in  Nr.  4$ 
»Über  Land  und  Meer«  i8q'>  (*4  IUI.  S.  604  und  Nr.  2457  »Illui^tr.  Zt^;.«  l.eipr.,  2.  August 
1800.  -  »St.  'leorg«  in  der  »\ crcinsg.djc  der  Clesellschaft  für  christl.  Kunst«  1893.  ~ 
»Da»  geistige  Deutitclilaiid«  1898  S.  145.  —  Nekrolog  (von  MiU  FUrst)  üu  Jabrci-bericht 
des  »Vereiiu  fUr  Christ!»  Kunst«  1903  S.  «4  ff.  Hyac.  Holland. 

Eisenhu^  Ferencz,  Genremaler,  *  26.  Januar  1857  zu  Ndmet-Pal&nka 
(Ungarn),  f  s.  Juni  1903  in  München.  —  Seine  ersten  Studien  machte  E.  an 

der  Zeichnung  m  IiuIc  zu  Budapest;  seit  1888  in  München  an  der  Akademie 
unter  W.  von  Dk/.  kultivierte  er  mit  außerordentlicher  k(ll^Ii^tischer  Be- 
gabung .sein  eminentem  Talent.  In  M  inen  j^anz  vom  (leiste  dos  <)iients  durch- 
hauchten Bildern  halle  er  aul  \ieüachen  Wanderzügen  nach  dem  Kaukasus, 
der  Tüdtei,  Syrien,  Ägypten  und  Nordafrika  unzählige  fremdländische  Stoffe 
gesammelt:  ein  kultuihistorischer  Ethnograph  unter  seinen  Kollegen.  Er 
kannte  das  Leben  in  allen  Erschciniin;^aMi  und  freute  sich,  wie  Freiligiath  als 
Dichter,  uns  solche  Szenen  in  schart  <  hitrakterisierendcr  Zeichnunt;  und  in 
der  Farbenpracht  der  süd()stlit  hcn  Well  vorzuführen.  So  malte  er  die 
iiaremsfrauen  und  Sklavenhändler,  das  Treiben  und  Drängen  in  arabischen 
Moscheen,  das  Marktgewühl  in  den  Straflen  Kairos  mit  den  seltsamen 
Industrien,  mit  der  hochnotpeinlichen  Justis,  den  maurischen  Bädern  und 
Caf(^s,  mit  Geldwechslern  in  Tiflis,  Tscherkcsson-  und  Kosaken -Tänzen, 
T.aarcnschulen  in  Baku,  mit  den  mohammedanischen  Stud<'nten  in  Kairo  unfl 
ihren  gottesgelehrtcn  Koran-cxegesicrenden  Professoren,  mit  StraÜengauklern, 
bartigen  Kriegern,  Kaufleuten,  Schuhliickern  und  Pfeifenbohrern,  Teppich-, 
Schmuck-  und  Waffenhändlem  in  den  Basaren  und  Karawansereien  aller 
Art.  Anfänglich  noch  hart  und  trocken,  wie  in  der  »Palänka-Ulocker  Dampf- 
fähre« (»lUustr.  Welt  1883  Nr.  39),  fand  er  sich  blitzschnell  in  Farbe,  Zeich- 
nung, Stimmunj;  und  der  Bewältigung  seiner  Stoffe  zurecht;  wie  ein  Dichter 
griff  er  hinein  in  den  vollen  Völkertrubei  und  wo  er  ihn  packte,  da  war  es 
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auch  interessant.  Was  Bogumil  Coltz  mit  der  P'eder  schildert,  erz^lt  uns 
E.  in  kecken,  lebensprühenden  l'arben  und  mit  vornehmer,  wohlerwogener 
'Icchnik.  Das  gruppiert  sich  von  seihet  vor  den  Toifii  t-iiRT  nordufrikani- 
schcn  Stadt,  mit  l'lerde-  und  E^elreilcrn  und  Kanielkaravvancn,  niit^  dem 
ännberOckenden,  tu  einer  ganzen  hollischen  Symphonie  anwachsenden  Gelärm 
und  Geschrei  bei  Hahnenkämpfen,  dem  Ausrufen  der  Wasserverkäufer,  mit 
den  schlangenblndigenden  Musikanten,  Minaretsängern ,  Tarabukapaukem, 
näselnden  Tänzerinnen  und  den  ernsten  Brief^ichreibern,  Ret  htsainvältcn  und 
Marchenerzaldcrn :  ilk  s  in  kühler  Morgeiistunmung  oder  hcdk-ni  bleischweren 
Tage>j,dast,  mit  dein  ilintergrundc  weißer  Mauern  und  schöngeschwungener 
Kuppeln.  Das  ist  der  echte  Orient,  da  weiß  man  doch  warum  man  lebtl 
Auch  eine  »Heilung«  durch  Besprechung  und  »Überlesen«  mit  Koranversen 
—  wie  eine  Szene  aus  Hariris  Makamen«  —  den  Tod  des  ehrwürdigen 
Büßers,  Weltweisen  und  Pilgers  (lül-baba  zu  Ofen  (beide  im  Besitz  des  Kaisers 
von  Osterreich)  und  die  grolie  Schlacht  von  Zenta  {1897  in  München, 
Eigentum  des  Bäo-Bodroger  Koinitates)  hat  er  uns  vorgeführt.  Immer  neue 
wechselreiche  Stoffe  folgten  (bettelnde  Marabuts;  gefesselte  Sklavinnen  im 
Harem,  Kriegsbeute)  voll  unermüdlicher  Frische,  w:elche  durch  Photographie 
und  Holssduoitt  vervielfältigt  wurden,  während  die  Originale  nicht  nur  in 
den  Künstlervereinen,  sondern  auch  bei  hohen  und  allerhöchsten  Kunst- 
freunden, in  den  Galerien  zu  Wien,  Budapest,  Berlin  und  München  ihre 
ehrende  Stellung  fanden.  Die  Münchener  Kunstausstellung,  auf  welcher  der 
Maler  mit  drei  Bildern  vertreten  war,  hatte  kaum  ihre  Säle  geöffnet,  als  E. 
nach  kurzer  schwerer  Krankheit  aus  dem  Leben  schied.  Seine  sahireichen 
Freunde  und  Landsleute  bereiteten  ihm  beim  Begräbnis  eine  besondere 
Ovation. 

Vgl.  Singer  1895  I  393  <  5  Zeilen!)  —  Fr.  v.  Rottichor  1895  '  260.  —  »Das  <,'cistigc 
Deutschland«  1898  S.  154  Nr.  153. — »Allgeni.  /tg.«  4.  Juni  1903.  —  Kunstvcreiusbcricht 
1903  S.  69.  —  Nr.  3149  »niustr.  Ztg.«  Leipz.  $•  November  1903. 

Hyac.  Holland. 

Gessner,  Adolf,  Frauenarzt,  ordentli<  her  Professor  und  Direktor  der  Kgl. 
Universitätsfraucnklinik  in  Kriangcn,  *  4.  l  ehruar  1SO4,  f  24.  Januar  1903.  — 
G.  war  der  Sohn  eines  Baurats  zu  Friedberg  in  ( )berliessen.  Er  studierte  seit 
1883  Medizin  in  Giefien  und  Erlangen,  erlangte  die  medizinische  Doktor- 
würde in  Erlangen  1889  auf  Grund  einer  Dissertation:  »Mikroskopische 
Untmnchungen  über  den  Bakteriengehalt  der  menschlichen  Hand  ,  wurde 
1890  approbiert,  war  kurze  Zeit  Assistent  an  der  Wasserheilanstalt  Michelstadt 
in  Oberhessen,  dann  Assistent  an  der  Frauenklinik  in  F'rlangen,  wo  er  si<  h 
habilitierte,  war  hierauf  seit  1893  Assistent  an  der  Universitäts-Frauenklinik 
in  Berlin  und  erhielt  1901  als  Nachfolger  Frommeis  das  Ordinariat  der  Ge- 
burtshilfe und  Gynftkologie  sowie  das  Direktorat  der  Frauenklinik  in  Erlangen. 
Außer  der  oben  genannten  Doktordissertation  veröffentlichte  G.  Abhandlungen 
über  die  Xachgeburtsperiode,  über  mikroskopisch-anatomische  Diagnose  in 
der  Frauenheilkunde.  s<i^cn.  Stückchendiagnose  id)er  (]es(  Invidste  u.  a. 

Vgl.  die  im  Virchowsclicn  Jahresbericht  von  1903  1,  S.  414  aJJgegcbencn  Nekrologe. 

Pagel. 
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Fuchs,  Sicgmnad,  Physiolog  und  Ordinarius  in  Wien,  *  9.  Augvst  1859, 

"l*  30.  Juli  1903.  —  F.  war  der  Sohn  eines  Apotlu-kfrs  Neusiedl  am  See 
in  Ungarn,  stu<lierte  Metlizin  in  Wien  seit  1S78,  bcsoiuk  iN  unter  Brücke,  Exner 
und  V.  Fleisch!,  war  Assistent  bei  Langer,  widmete  sicii  unfangs  der  Augen- 
heilkunde, wurde  1890  Assistent  am  physiologischen  Institut,  habilitieTte  sich 
189$  mit  der  Abhandlung  über  die  galvanischen  Vorginge  in  der  Netshaut, 
gab  mit  Immanuel  Münk  in  Berlin  das  »Zentralhlatt  für  Physiologie«  heraus 
und  wurde  1867  zum  ordentlic  hen  Professor  für  Anatomie  untl  Physiologie 
der  Haustiere  an  der  Hochsthule  für  Bodenkultur  in  Wien  ernannt.  F.  be- 
kleidete diese  Stellung  bis  zu  seinem  in  Vorderbrühl  bei  Mödling  erfolgten 
Tode.  Er  ist  Verfasser  zahlreicher  wertvoller  Arbeiten  auf  seinem  Spezial- 
gebiete. Das  Verseichis  findet  sich  in  den  'nekrologischen  Quellen,  die  in 
dem  unten  angegebenen  Jahresbericht  verzeichnet  sind. 

Jahresbericht  Ton  l^rchow  (WaIdeyer>Poaier)  von  1903  I,  S.  414.  Pagel. 

Gebhard,  Carl,  Frauenarzt  und  Universitätsprofessor  der  (Gynäkologie  und 
Geburtshilfe  iit  Berlin,  *  26.  Oktober  i86i  in  Karlsruhe  (Baden),  f  27.  De- 
zember 1903.  —  G.  studierte  in  Berlin,  hauptsächlich  unter  Olshausen,  Dr.  miei. 
1887,  war  seit  1889  Asdstent  an  der  Kgl.  Universitäts-FFauenklinik  (Berlin), 
seit  1894  Privatdozent  für  Geburtshilfe  und  Gynäkologie  an  der  Universität 
zu  Berlin  und  wurde  iSqq  zum  Professor  ernannt,  (i.  wirkte  seit  1889  als 
Frauenarzt  in  Berlin.  Kr  veröffentlichte:  »Pathologische  Anatomie  der  weib- 
lichen Sexualorgane  (Leipzig  1899)  —  »Die  Menstruation«  (in  Veits  Hand- 
buch der  Gynäkologie  1898).  Während  des  Sommersemesters  1898  und  des 
Wintersemesters  1899  erledigte  G.  in  Greifewald  einen  ministeriellen  Lehr- 
auftrag.   Ft  war  ein  ausgezeichneter  und  beliebter  Lehrer. 

Vgl.  die  in  Vin  howt  (Waldeyer-Poiaer)  Jahictbeiicht  voa  1903  I,  S.414  «ogegcbenen 
nekrologischeu  Quellen.  Pagel. 

Göll,  Friedrieh,  ordentlicher  Professor  der  Pharmakologie  in  ZOrich,^  i.  März 
i8a9  in  Zürich,  f  la.  November  1903  daselbst  —  G.  studierte  in  seiner 

Vaterstadt,  sowie  in  Würzburg  und  Paris,  ließ  sich  1853  in  seiner  Vaterstadt 
als  Arzt  nieder,  habilitierte  sich  1862  djiselbst  als  Dozent  und  erlangte  später 
die  erstgenannte  Stellun;,\  die  er  bis  moi  bekleidete,  wo  er  in  den  Ruhe- 
stand trat.  G.  ist  hauptsächlich  m  der  Literaturgeschichte  der  Medizm 
bekannt  als  Entdecker  der  nach  ihm  benannten  Rückenmarksstränge,  worüber 
er  1860  die  Monographie:  »Beiträge  zur  feineren  Anatomie  des  Rückenmarks« 
und  1864:  »Verteilung  der  Blutgefäße  auf  die  Rückenmark.squerschnitte  ver- 
öffentlichte. Außerdem  ist  G.  noch  Verfasser  einer  Krstlingsstudie:  »über 
den  Kinfluß  des  Blutdrucks  auf  tlie  Nierensekretion  %  nn't  welrher  die  bezüg- 
lichen Forschungsergebnisse  Karl  Ludwigs  wesentlich  ergänzt  wurden. 

Vgl.  dk  im  Virduiwscheii  Jahretberiohte  von  1903  I,  S.  414  angezeigten  Ndoologc 

Paget. 

Hadra,  Sally,  Chirurg  in  Berlin,  ♦  daselbst  24.  Februar  1856,  f  20.  Mai  1903. 
—  H.  besuchte  das  Friedrichsg\  innasiuin  seiner  X'aterstadt.  Im  Oktober  1S74 
machte  er  sein  Abiturientenexamen  als  prtmus  omnium.  In  Straflburg  begann  er 
das  Studium  der  Medizin;  beinahe  wäre  er  umgesattelt,  da  ihm  die  Schrecken 
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des  Seziersaales  auf  die  Nerven  fielen.  Von  seinen  Lehrern  sind  Leyden, 
Kafimaul,  Freund  und  Hoppe-Seiler  zu  nennen.   Die  Vorlesungen  hörte  er 

last  sämtlich  doppelt.  Im  Jahre  1879  machte  er  sein  Staatsexamen  und  zwar 
mit  solcher  Auszeichnung,  daß  dies  ausdrücklich  vom  Dekan  ht  rvdi gehoben 
wurde.  Kr  machte  dann  eine  Arbeit  über  Stoftwerhselversuche,  die  in  Lcydcns 
Zeitschr.  f.  klin.  Me<l.  veröffentlicht  wurde;  die  Versuclie  führte  er  am  eif^enen 
Körper  aus  und  magerte  dabei  erheblich  ab.  In  Kreuth  suchte  er  hirholung. 
Wie  die  Sektion  jetzt  zeigt,  hatte  er  damals  Tuberkel,  die  dann  ausheilten. 
Er  wurde  Assbtent  bei  Freund  in  Straflburg,  dann  bei  Riess  im  Krankenhaus 
am  Friedrichshain  zu  Berlin;  schließlich  bildete  er  sich  bei  Hahn  im  Friedrichs- 
hain  zum  Chirurgen  aus.  Seine  I^)Hk!iin'k  in  Herlin  erfreute  sich  profJer 
Beliebtheit.  Im  Jalire  1000  kaufte  er  sich  ein  Haus  in  der  KönifTgrätzeiMralJe, 
um  dort  eine  Klinik  anzulegen;  an  dem  lag,  an  dem  der  Kontrakt  unter- 
schrieben wurde,  stellten  sich  zum  erstenmal  Blutungen  aus  der  Blase  ein. 
H.  erkannte  wohl  nicht  ganz  die  Krankheit,  die  unauflialtsam  Fortschritte 
machte.  Am  27.  Februar  mußten  ihn  seine  Angehörigen  fast  mit  Gewalt 
seiner  Praxis  entziehen.  Die  Sektion  ergab,  daß  ein  disseminierter  Mark- 
schwainm  an  der  vorderen  Seite  der  Blase  vorhanden  war,  außerdem  Sklerose 
der  Coronararterien  und  alte  Herde  in  den  Lungen.   H.  war  Diabetiker. 

Er  war  ein  ausgezeichneter  Diagnostiker  und  hatte  viel  Glück  bei  seinen 
Operationen.  Er  war  ein  bescheidener,  fröhlicher  Mensch.  Als  grofler  Sports- 
mann betrieb  er  eifrig  das  Radfahren  und  Reiten;  manchen  Knochenbruch 
hat  er  sich  auf  diese  Weise  zugezogen.  - 

Ks  sei  noch  hinzugefügt,  daß  er  im  V  erein  für  innen-  Medizin  zweimal 
das  Wort  ergriffen  hat.  Im  Jahre  1886  sprach  er  über  Oe.sophaguskompressions- 
stenose  durch  Mediastinaltumor,  und  im  Jahre  1898  stellte  er  einen  Fall  von 
Gastrotomie  nach  Witzel  vor,  der  ideal  geheilt  ist 

In  der  Berliner  medizinischen  Gesellschaft  hatte  er  sechsmal  das  Wort 
zur  Demonstration  vor  der  Tagesordnung  genommen. 

Vgl.  N.iiliriif  von   J.  Becher    in   der  Sit/unpj   des  Verein.«  für  innere  Medizin  vom 
25.  Mai  1903  und  die  übrigen  in  Vircbuws  Jahresbericht  von  1903  1,  .S.  415,  genannten  (^>ucllen. 

i'agel. 

JllfffCiis,  Rudolf,  Patholog,  Universitätsprofessor  und  Kustos  des  patho- 
logisch-anatomischen Museums  in  Herlin,  *  19.  Januar  1843  in  Tengshausen 

(Oldenbiiri;),  f  11.  juni  1903  in  Holländer  bei  Herlin- Hoppegarten.  —  Als 
Arzt  appr()biert  1873,  war  J.  Assistent  unter  Virchow  am  pathologisch- 
anatomischen Institut  in  Herlin,  an  welchem  er  eine  sehr  umfassende 
Tätigkeit  als  Lehrer  in  Kursen  fOr  Arzte  und  Prilflinge  im  Staats-  und 
Physikatsexamen,  später  als  Examinator  und  ganz  besonders  als  Prosektor 
entwickelte.  190 1  erhielt  er  den  Professortitcl,  auch  hatte  er  sich  noch  1903 
:ds  Privatdozent  habiUtiert.  Sein  'Vnd  erfol<,ftc  nach  längerer  Erkrankung. 
Seine  ziemlich  zahlreichen  wisssenscliaftbchen  .\rbeiten  und  \'er<")ffciitlirhunj^en 
galten  der  Diagnose  der  Amyloiddegeneration,  der  Lehre  von  den  Geschwülsten 
und  von  deren  Beziehungen  zu  den  Protozoen.  U.  a.  veröffentlichte  J.: 
»Experimentelle  Untersuchungen  fiber  die  Ätiologie  der  Sarkome«  (1896); 
»Über  Protozoen  des  Karzinoms«  (1898);  Zur  Ätiologie  des  Karzinoms«  (1900). 
Zahlreiche  kasuistische  Mitteilungen,  Gelegenheitsfunde  bei  Sektionen  etc. 

Biogr.  JaltflHieb  n.  Dmiucher  M«lcrolo|r.  S.  Bd.  6 
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veröffentlichte  J.  in  Gestalt  von  Vorträgen  und  Demonstrationen  in  den  grollen 
wissenschaftlichen  Vereinen  Berlins. 

Vgl.  die  im  Viichowidieii  Jaluctbeiiehte  von  1903  I,  S.  416  aagegAmt  Qneüe. 

Pagel. 

Münk,  Immanuel,  auÜcrordentlichcr  Professor  der  Physiologie  und  Ab- 
teilungsvorsteher   am   physiologischen   Instiiut    der   Universität   in  Berlin, 

*  30.  Mai  1853  in  Posen,  f  i.  August  1903  in  Berlin.  —  M.  war  ein  jüngerer 
Bruder  des  berühmten  Berliner  Physiologen  und  Akademikers  Hermann  hL 
Er  studierte  Medizin  in  Berlin,  erlungt  !  ■  r  1874  die  Approbation  als  Arzt 
und  widmete  sic  h  >eitdfni  nussrhlieüiit  Ii  pliysiolo^jisrhen  Spezialstudien.  Er 
habilitierte  sieli  1S83,  erhielt  iS«)-;  den  l'rofcssortitel  und  wurde  gleiclizeitig 
als  Nuclifolger  von  Gad  mit  der  Leitung  der  speziellen  physiologischen  Ab- 
teilung des  genannten  Instituts  betraut  und  1899  zum  Extraordinarius  ernannt. 
M.  war  ein  ausgezeichneter  Physiologe  ein  bedeutender  Forscher  und  nament- 
lich auch  als  Lehrer  und  Mensch  sehr  beliebt.  Seine  ebenso  zahlreichen  als 
wichtigen  Arl)eiten  betreffen  teils  die  (lebiete  des  Stoffwechsels  und  tler 
ErnähnniL',  teils  die  Harm  henne.  Kr  war  Verfavser  eines  beliebten,  oft  auf- 
gelegten Leiirbuches  der  Physiologie,  gab  mit  L  tlchnann  zusamnien  eni  Werk 
heraus  unter  dem  Titel  »Die  Emfthrung  des  gesunden  und  kranken  Menschen«, 
redigierte  gemeinschaftlich  mit  S.  Fuchs,  Wien,  das  Zentralblatt  für  Phjrsiologie 
und  lieferte  auch  größere  Beiträge  für  mehrere  Sammelwerke.  So  bearbeitete 
er  u.  a.  zusammen  mit  Salkowski  den  Abschnitt  über  physiologische  Chemie 
für  Virchows  Jahresbericht. 

VgL  Vircbowä  JüUrCübcricht  vun  1903  I,  S.  419  und  die  dort  gciiunntcn  nckrolo^- 
tdifiii  QueUen.  Page!. 

Nasse,  Otto  Johann  Friedrich,  ordentlicher  Professor  der  Medi/in  zu 
Rostock,  *  2.  Oktober  i<S3o  zu  Marbiirf;,  f  26.  Oktober  1903  zu  Frciburff  i.  Br. 
—  N.  war  ein  Sohn  von  Karl  Friedrich  Werner  N.  Er  studierte  in  Marburg, 
Berlin,  Wien,  war  besonders  Schüler  seines  Vaters,  E.  Du  Boi$*Reyraonds, 
C.  Ludwig»  und  H.  Kolbes,  wurde  1862  Doktor,  war  seit  1866  Privatdozent 
in  Halle,  wurde  1872  Professor  e.  o.  daselbst,  1880  Profe.s.sor  ord.  der  Phar- 
makologie und  physioloj^isc  hen  Chemie  in  Rostoc  k,  trat  1899  krankheitshalber 
von  der  Tätigkeit  an  der  l  niversität  zurück  und  zog  sieh  nach  Freiburg  i.  I?r. 
zurück.  N.  war  ein  hervorragender  Lehrer  und  Forscher.  U.  a.  \ eröftentlichte 
erfolgende  Schriften:  »Beiträge  zur  Physiologie  der  Darmbewegungen ^  (Leipzig 
x866),  »Zur  Anatomie  und  Physiologie  der  quergestreiften  Muskebubstanz« 
(Ib.  1882);  femer  verschiedene  Aufsätze,  hauptsächlich  in  Pflflgets  Archiv 
sowie  in  den  Sitzungsberichten  der  Naturforschergesellschaft  zu  Rostock  be- 
treffenfl:  Muskelsubstanz,  I'ermente,  Fiweilisubstanzen.  Oxydationsvorgänge, 
Kohlehydrate,  und  zwar  insbesondere  Glykogen,  Glykolyse,  das  Millonsche 
Reagens  usw. 

Vgl.  die  inViidiowsJahrcsbeiielit  von  1903  l,  S.420  angegebenen  nekralogiscben  Qndlcn. 

Pagel. 

Pfitzncr,  Wilhelm,    Extraordinarius   der  Anatomie   in   Stralilnii i.  E., 

*  22.  August  1853      Oldenburg  in  Holstein,  f  i.  Januar  1903  in  StraÜburg.  — 
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P.  i>tudicrte  an  den  Lniverbitalcn  Kici,  Slralibuig,  Heidelberg  und  Güttingen, 
promovierte  in  Kiel  1879,  wurde  1883  Assistent  am  anatomischen  Institut  in 
Strasburg  i.  E.»  habilitierte  sich  1885  für  Anatomie  daselbst,  wurde  auflerordent- 
licher  Professor  189 1,  außerordentlicher  Professor  der  topographischen  Ana- 
tomie und  Prosektor  1893.  Kr  veröffentlichte  über  den  Bau  des  menschlichen 
Extremitätenskeletts  eine  Serie  von  ausführlichen  Publikationen,  außerdem 
cytologi&che  und  anthropulugische  Untersuchungen,  so  u.  a.  1886  »Zur  patho- 
logischen Anatomie  des  Zellkerns«,  Beiträge  zur  Anthropologie  u.  a. 

Vi^  Viidiow«  Jsbresbericht  von  1903  I,  S.  431.  Pagel. 

Kahlden,  Clemens  von,  außerordentlicher  Professor  der  pathologischen 
Anatomie  in  Freiburg  i.  Br.,  •  29.  Mai  1859  in  Koblenz,  f  13.  März  1903  zu 
Freiburg  i.  Br.  —  K.  war  x88a  in  Marburg  als  Arzt  approbiert  und  promovierte 
daselbst  am  12.  November  1889  sum  Dr.  med.  Dann  bekleidete  er  bis  1885  eine 

Stellung  als  Assistent  an  der  chirurgischen  Universitätsklinik  unter  Roser,  war 
bis  1S89  zweiter,  darauf  erster  Assistent  am  patholoj^ischen  Institut  in  Freiburg, 
habilitierte  sich  1888  als  Privatdozent  für  pathologisi  he  Anatomie  und  erhielt 
1891  das  Kxtraordinariat.  tdcichzcitiu'  war  er  seit  1899  Vertreter  iler  gericht- 
lichen Medizin  an  der  Universität.  K.  war  einer  der  bedeutendsten  Männer 
der  Neuzeit  in  seinem  Fach.  Mit  Ziegler  gab  er  das  Zentralblatt  für  patho- 
logische  Anatomie  heraus,  dessen  eifriger  Mitarbeiter  er  war.  Er  veröffentlichte 
u.  a.  ein  bis  1900  sechsmal  aufgelegtes  technisches  Hilfsbuch  zur  rntersQChong 
pathologischer  Präparate  (Jena)  und  zahlrei<  hc  Artikel  und  Abhaiullungen  in 
seinem  Spe/ialfjebiet,  \in\  denen  die  wichtigsten  in  dem  unten  angezeigten 
Nekrolog  zusauunengestellt  sind. 

VgL  Vifchiows  Jahmbericht  von  1903  I,  S.  416.  Pagel. 

Bocddinghaus,  Karl,  katholischer  Priester,  *  25.  Oktober  1835  zu  Camen 
bei  Dortmund,  f  17.  April  1903.  -  B.  absolvierte  die  ( lyinnasialstudien  um! 
die  theologischen  Studien  zu  Münster  i.  \V.  und  wurde  am  11.  Februar  1862 
tmn  Priester  geweiht  Hierauf  wirkte  er  merst  fQnf  Jahre  als  Kaplan  an  der 
deutschen  katholischen  Kirche  in  London;  am  X5.  November  1867  wurde  er 
Kaplan  an  der  Pfarrkirche  zum  hl.  Agidius  in  Münster,  welche  Stelle  er  bis 
1901  versaii  Daneben  war  er  insbesondere  publizistisch  tiitig,  1870  82  al«^ 
Verleger  und  Leiter  des  Westfälischen  Merkur  ,  in  weh  her  Kigensi  liaft  er 
sich  in  der  Kulturkampfszeit  um  die  Interessen  der  Katholiken  große  Ver- 
dienste erwarb.  Er  war  auch  Mitbegründer,  Vorstandsmitglied  und  zeitweiliger 
Präsident  des  Augustinusvereins  und  PrSses  des  katholischen  Gesellenvereins 
in  Münster.  Besonders  verdient  machte  er  sich  auch  durch  «Kii  Bau  der 
katholischen  Kirche  und  die  Gründung  des  katholischen  Kinderheims  auf 
der  Insel  Borkum.  —  B.  übersetzte:  J.  Morris,  Kardinal  Wisetnan  in  seiner 
letzten  Krankheit.  Mit  Autorisation  übersetzt  von  einem  Priester  der  deutschen 
Mission  zu  London«  (Münster  i86s).  Beiträge  zum  Münsterischen  Pasloralblatt 
VgL  »Litenur.  Handweiter«  1903,  Nr.  777,  Sp.  ao.  —  »KSlniadie  Volkttehimgrc  1903, 
Nr.  337  vom  1 8.  April.  ~  KaBmann,  Nachrichten  von  dem  Leben  pod  den  Schriften  MtUlflter> 
UndiKher  Scbnftttelicr,  Neue  Folge  (Mttnslcr  1881),  S.  «5.  F.  Lauchert. 
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Ackeren,  Josef  van,  Ehrendomkapitnlar  and  Dechant  in  Kevelaer, 
*  4«  Juli  1830  ta  Nütterden  bei  Cranenbarg  (am  Niederrhein),  f  a.  Mai  1903 
zu  Keve  laer  —  A.  studierte  in  München  und  Mfinster  und  wurde  am  17.  De- 
zember zum  Priester  pjeweiht;  Knplnti  in  Kevelaer;  vorübcrfiohend 
auf  der  Insel  Xonlerney  tätig;  21.  Septeinl)cr  1863  Pfarrer  von  Kevelaer; 
seit  1890  auch  Landdechant  des  Dekanates  Geldern;  26.  Oktober  1892 
Ehrendomkapitular  von  Münster;  Synodalexaminator,  Päpstlicher  Hausprtlat; 
machte  sich  während  seiner  langjährigen  Wirksamkeit  an  dem  Wallfahrtsorte 
sehr  verdient  um  die  Hebung  desselben. 

Vgl.  »Ahe  und  Neue  Weh«,  37.  T;»hrg-.  1903,  S.  690.  mit  Porträt.  —  »Kolni'^che 
V'olkäzeitung«  1903,  Nr.  370  vom  2.  Mai  luid  Nr.  373  vom  3.  Mai.       K  Lauchert. 

Allmann,  Johann  Baptist  Maria,  Bischof,  Feldpropst,  *  26.  August  1833 
an  Branitz  in  Schlesien,  f  27.  Mai  1903  au  Ahrweiler.  —  A.  besuchte  das 

Gjrmnasium  in  Leobschütz,  studierte  Theologie  an  der  Universität  Breslau 

und  wurde  am  15.  Juli  1860  zum  Priester  ^'eweiht.  t86i — 64  war  er 
Kf)opcrator  in  Katsclier  l)ei  Ratibor,  Januar  1.S65  bis  Juli  iSoS  Missions- 
pfarrer und  Militärseelhorger  in  Kolberg;  in  dieser  Eigenschaft  machte  er 
den  Krieg  von  1866  als  Feldgeistlicher  mit;  ebenso  1870/71  den  deutsch- 
französischen Krieg  als  Divisionspfarrer  in  Neisse,  welche  Stellung  er  1868 
bis  1882  bekleidete.  1882—88  war  er  Propst  von  St  Hedwig  in  Betlin 
und  fürstbischöflit  in  r  Delegat  für  die  Mark  Brandenburg.  1888  wurde  er 
zum  katholisclien  l  eldpropst  der  kgl.  preuöischen  Armee  und  der  kaiser- 
lichen Marine  berufen,  am  i.  Juni  1888  /.um  Titulaturbisc  hol  von  Phila- 
delphia in  Kieinasien  präkonisicrt,  am  15.  Oktober  von  Kardinal  Kopp  in  der 
St  Hedwigskirche  zu  Berlin  zum  Bischof  konsekriert 

VgL  »Die  kathQlische  Kirche  unserer  Zeit  und  ihre  Diener  in  Wort  nnd  Kid«  U.  Bd. 
fMUnchen  1900),  S.  23if.,  mit  PoitiM.  —  »Alte  und  Neue  Welte,  37.  Jahrp.  1003.  S.  7J9C, 
mit  Portiat.  h.  Lauchert 

Wetzel,  Franz  jKaver,  katholischer  Stadtpfarrcr  und  Dekan  von  Lichten- 
steig (Kanton  St.  Gallen)  und  Kanonikus,  Volksschrtftsteller,  *  a$.  November 
1849  zu  Rorschach,  f  31.  Mai  1903  zu  Ingenbohl  im  Mutterhaus  der  barm- 
herzigen Schwestern.  —  \V.  begann  im  Herbst  1863  die  Gymnasialstudien  in 
Schwyz,  setzte  sie  von  Herbst  1864  bis  i86()  im  bischöflichen  Knabenseminar 
zu  St.  (ieurgen  bei  St.  (Jallen  fort,  studierte  von  Herbst  1869  bi.s  1873  'I  deo- 
logie in  Innsbruck,  trat  dann  in  das  St  Gallische  Priesterseminar  zu  St.  Georgen 
ein  und  wurde  am  21.  März  1874  in  St  Gallen  von  Bischof  Greith  zum  Priester 
geweiht  Zuerst  wirkte  er  dann  kurze  Zeit  als  Professor  am  bischöflichen 
Knabenseminar  zu  St.  Georgen.  Nach  dessen  Aufhebung  im  Herbst  desselben 
Jahres  (hirrh  die  radikale  St.  Gallist  he  Regierung  ernannte  ihn  Bischof  Greith 
zu  seinein  K.m/ler.  1878  wurde  er  Rektor  der  katholischen  Kantonsrealschule 
und  Religionsiehrer  an  der  Kantonsschule  in  St.  Gallen;  Anfang  i88i  Kaplan 
und  Professor  an  der  Realschule  in  Uznach;  November  1882  Pfarrer  zn  Alt- 
stätten im  Rheintal;  1895  Dekan  des  Kapitels  Rbeintal;  1897  zugleich 
nichtresidierendcs  Mitglied  des  Domkapitels  von  St  Gallen;  1899  Stadtpfarrer 
und  Dekan  von  Lichtensteig.  Aus  der  großen  /ah!  der  Schriften  Wetzeis, 
von  denen  insbesondere  die  seit  Anfang  der  neunziger  Jahre  erschienenen 
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erljaulichen  Volkse  hrittcn  eine  sehr  starke  Verbreitung  gefunden  haben  und 
ihren  V  erfasser  in  die  erste  Reihe  der  religiösen  Volksschriitsteller  neben 
Alban  StoU  stellen,  seien  folgende  genannt:  »Die  Wissenschaft  und  Kunst 
im  Kloster  St  Gallen  im  9.  and  10.  Jahrhundert«  (Lindau  1877;  neue  Aufl. 
unter  dem  Titel:  »Das  goldene  Zeitalter  des  Klosters  St.  Gallen  ,  Ravensburg 
iQOo);  Illustrierte  ^Veltge'^^hichte  in  Charakterbildern  für  Schule  und  Haus« 
(Kinsiedeln  1878;  7.  Aufl.  iSyS);  Die  Lektüre,  oder:  Wie  soll  man  lesen?« 
(Lindau  1881;  2.  Aufl.  Ravensburg  1897);  »  Der  selige  Nikolaus  von  l  iüe^ 
(Einsiedeln  1887;  3.  Aufl.  Ravensburg  1895);  »Phrasen«  (Ravensburg  1895; 
9.  Aufl.  1897);  »Schlagwörter«  (ebd.  1895;  a.  Aufl.  1897);  »Das  Laienapostolat« 
(ebd.  1896);  »Das  Vaterhaus«  (ebd.  1898);  »Die  Weisheit  in  Sprüchen«  (ebd. 
iqoo);  ^Warum  wir  glauben«  (ebd.  IQ02);  »Der  römische  Katholizismus  gegen- 
über dem  einfachen  Evangelium^  (ebd.  loo:-);  Dr.  Otto  Zardetti,  Erzbischof 
von  Mozissus.  Erinncrungsblätter    (Einsiedcln  1902). 

VgL  Adolf  Fah,  Der  Jugendfreund  und  VolkuschriftstcUer  Viani  Xaver  Wetze!.  Kavcns* 
boif  1904.  Mit  Portitt.  —  »Schweiseritches  katholiscfa«»  Sonntifsblitt«  1903,  Nr.  a6— a8. 
Pomtt  in  Nr.  a4.  —  »Alte  und  Neue  Wdt«,  37.  Jalurg.  1903,  S.  764,  mit  Pomtt. 

F.  Lauchert 

Calandrclli,  Alexander,  Bildhauer,  Professor,  *  <).  Mai  1834  in  Berlin, 
f  26.  Mai  1903  daselbst.  —  C.  war  der  Sohn  des  Edclsieinschnciders  Giovanni  C, 
der  im  Jahre  183a  aus  Italien  nach  Berlin  berufen  wurde.  Er  studierte  an 
der  Berliner  Akademie  in  den  Jahren  1848 — 5a  und  arbeitete  dann  in  mehreren 
Meisterateliers.  Bei  Friedrich  Drake  zählte  er  zu  den  besten  Schülern ;  gegen- 
über  dem  klassisch  antiken  Empfinrlen  «les  Lehrers  und  seiner  von  Thor- 
waldsen  beeinflußten  weichen  l  ormengebuiig  entwickelte  sich  bei  C  eine 
mehr  realistische  Auffassung  und  härtere  Durchbildung.  Er  besuchte  auch 
das  Atelier  August  Ferdimuid  Fischers,  der  gleichfalls  in  der  Riditung  des 
antikisieTenden  Geschmacks  wirkte,  und  dasjenige  Dankbergs.  Seine  Formen- 
gebang  wurde  auch  dadurch  beeinflußt,  daß  er  sich  ursprünglich -mit  Klein- 
kunst beschäftigte,  mit  der  er  gleich  seinen  Lehrern  bcgonmii  hatte:  Drake 
arbciteti'  .mfangs  in  Holz  und  Elfenbein,  Fischer  war  (loldMlunied  und  C. 
stellte  Modelle  für  Kleinplikstik  und  Arbeiten  in  Wachs  her.  Ebenso  wie 
seine  Lehrer  stieg  auch  er  von  diesen  Anfängen  bis  au  monumentalen  Werken 
auf  und  schuf  eine  stattliche  Reihe  von  Denkmälern.  Im  Jahre  1866  eröffnete 
er  ein  eigenes  .\tcHer,  wo  ihn  zahlreiche  Staatsaufträge  beschäftigten.  Sein 
durch  Naturbeobachtung  gemäßigter  Klassizismus  bewahrte  ihn  bei  den  großen 
Monumenten  bisweilen  nicht  vor  dem  konventionellen  Denkmalschema.  Ah 
eine  seiner  l)esten  Arbeiten  gilt  das  Bronzerelief  an  der  Ostscite  des  Sieges- 
denkmals  in  Berlin,  wo  der  Auszug  der  Truppen  und  die  Erstürmung  der 
Düppeler  Schanaen  dargestellt  ist.  An  dem  äufieren  plastischen  Schmuck  der 
Nationalgalerie  in  Berlin  ist  der  Künstler  durch  zwei  Werke  beteiligt:  die 
rechte  der  beiden  Sandsteinfiguren,  welche  den  oberen  Abschluß  der  Treppen- 
wangen  bilden,  der  Kunstgedanke  ,  ferner  das  auf  dem  Podest  der  Freitreppe 
errichtete  eherne  Keiterstandbilil  Friedrich  Wilhelms  IV.,  das  1886  enthüllt 
wurde;  an  dem  Sockel  aus  schwedischem  Granit  sind  die  traditionellen  vier 
allegorischen  Denkmalsfiguren  angebracht,  Glaube,  Poesie,  Philosophie  und 
Geschichte,  in  das  Postament  sind  Omamentfriese  eingelassen.  Im  Inneren 
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des  Gebäudes  der  Nationalgalerie,  im  Kuppelsaal,  stammen  vier  der  Mosen- 
figaren,  in  Stock  mit  leicht  polychromer  Behandlung,  von  C;  es  sind  Hnks 
vom  Eingang  Erato,  Me]i)oinenc,  rrania,  Thalia.  Desgleichen  die  stehende 
Statue  von  Cornelius  in  der  Vorhalle  der  National^^alerie  und  zwei  Gruppen 
auf  der  neuen  Königshrücke,  ferner  eine  sitzende  Statue  des  T'otcr  von  Cor- 
nelius, die  Statue  des  Generals  Vorck  an  dein  Denkmal  Friedrich  Wilhelms  III. 
in  Köln,  mit  dessen  Vollendung  C.  nach  dem  Tode  Bläsers  betraut  wurde, 
die  Kolossalstatuen  Kaiser  Wilhelms  I.  und  des  KuifQrsten  Friedrich  L  am 
Nationaldenkmal  bei  Brandenburg,  die  Kolossalstatue  Wilhelms  II.  im  Teltower 
Kreishaus,  das  Denkmal  des  Kurfürsten  Friedrich  I.  von  Brandenburg  in 
Friesack,  das  Keitt-rdenknial  Wilhelms  I.  in  Hromberg  u.  a. 

Literatur:    A.  Ro&enbcrg,    Geschichte  der  modernen   Kunst,    ii>V4-  —  »Kunst- 
chronik« XIV.  —  »Kunst  flb  Alle«  XVIII.  —  •Ckromifm*  da  Arü  ttdtla  CmrinUU  1903. 

—  H.  W.  Singer,  Allgemeines  Kilnstlerleiikon,  1895.  —  »Jahrbvch  der  bildenden  Kwut«  1904« 

Dr.  Hugo  Schmerber. 

Kaulbaeh,  Friedrich,  Maler,  Professor,  *  S.  Juli  1823  zu  Arolsen,  f  5.  Septem- 
ber 1903  zu  Hannover.  —  In  der  Malerfainilic  K.  nahm  der  Verstorbene  neben 
seinen  berühnitcrc-n  \'er\vandten  nur  einen  Ikm  heideiK'ii.Plat7,  ein,  und  sein  Name 
blieb  auf  einen  kleineren  Kreis  besiinänkt ;  sein  Onkel  und  Lehrer  war  der 
alte  Wilhelm  von  K.  (1805  -1874),  der  das  »tiefe  Gedankenspiel  dc>  hi>tori- 
schen  Weltgcistes«  malte,  sein  Sohn  und  Schüler  ist  Friedrich  August  K. 
(geb.  1850),  der  Maler  der  altdeutschen  Patriziertochter,  der  Lautenspielerinnen 
und  der  elegant  kostümierten  modernen  Damenporträts.  Mit  18  Jahren  kam 
K.  nach  München  und  trat  in  das  Atelier  seines  Onkels  ein,  wo  er  bis  1845 
studierte.  Nach  einer  Reise  in  Italien  ließ  er  sich  eine  Zeitl.in<,f  in  München 
selbständig  nieder  und  malte  im  (leiste  seiner  Zeit  meist  kolossale  Historien- 
bilder, mit  Szenen  aus  der  Bibel  oder  aus  Shakespeare:  die  »Krönung  Karls 
des  Groflen«.  für  das  Maximilianeum  xu  München,  »Adam  und  Eva  bei  Abels 
Leiche«,  »Othello  und  Desdemona«,  »Julia  Capulets  Hochzeitsmorgen^ ,  das 
nach  vierzig  Jahren  vollen« !i  t  und  nicht  lange  vor  dem  Tod  seines  Schöpfers 
in  Hannover  erworben  und  der  Stadt  Hannover  zum  Geschenk  gemacht  wurde. 
Daneben  war  K.  im  Porträtfach  tätifj  und  seine  Bildnisse  mit  ihrer  korrekten 
Eleganz  und  mondänen  Obertlächlichkeit  verschafften  ihm  bald  einen  Ruf  in 
vornehmen  Gesellschaftskreisen.  Im  Jahre  1855  wurde  er  nach  Hannover 
berufen,  wo  ihn  König  Georg  V.  bewog,  sich  als  Hofmaler  niederzulassen 
und  ihm  ein  Atelier  nahe  dem  königlichen  Schlosse  erbauen  ließ.  Hier  malte 
er  durch  ein  halbes  Jahrhundert  die  königlic  he  l'aniilie  und  andere  Mitglieder 
des  .Adels:  Bilder  ohne  Charakteristik  des  Ausdruc  ks  und  ohne  Farbenreiz, 
in  peinlichster  Detailausführung  und  Treue  des  Kostüms.  Das  Hauptwerk 
unter  diesen  ist  das  große  Gruppenbild  der  königlichen  Familie  in  der 
Portrfttgalerie  des  Schlosses  Herreiüiausen.  Im  Museum  der  Stadt  Hannover 
befindet  sich  ein  Porträt  des  Wiener  Bildhauers  Hans  Gasser  (1854)  und  der 
Bildhauerin  Elisabeth  Ney  (1860).  £r  war  Professor  an  der  technischen 
Hochschule  in  Hannover. 

Literatur;  »Kunst  fUr  Alle«  XVIII  und  XIX.  —  »Kunstchronik«  XIV.  —  *Chroniqiu 
da  Art»  eideia  Cmrütiii*  1903.  —  Boetticher,  Malerwcikc  dei  19.  Jabriiundeiti,  1895 — 1901. 

-  »Jnhrbuclt  der  bildenden  Knn«t«  1904.  —  Muther,  Geschichte  der  M.ilcrei  im  lo-  Jabr» 
hundert,  1893.  Dr.  Hugo  Schmerber. 
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Kopf,  Josef  von.  i^ildhauer,  *  10.  März  1827  zu  Unlingen  in  Württem- 
berg, t  2.  Febraar  1903  in  Rom.  —  Mit  K.  ist  dner  aus  der  Schar  jener 
deatscben  Künstler  verschwunden,  die  in  ihrer  Jtigend,  zur  Zeit  der  Nazaiener, 
nach  Rom  zogen,  um  dort  das  Heil  der  Kunst  zu  finden;  \v<ährend  aber  die 
meisten  nach  kürzerem  oder  längerem  l'leiben  wieder  in  ihr  N'aterland  gingen, 
war  für  K.  der  riiniiM  he  Aufenthalt  ni<  ht  nur  eine  E]>isode,  sondern  er  fand 
in  der  Stadt,  wo  er  seine  ersten  best  heidenen  Schritte  tat  untl  die  ersten 
Erfolge  gewann,  für  das  ganze  lieben  eine  zweite  Heimat.  Sein  Leben 
repräsentiert  den  Typus  einer  bewegten  Künstlerlaufbahn:  vom  hungernden 
Steinmetzlehrling,  den  der  Zug  der  Zeit  antreibt,  zu  Fuß  nach  der  heift 
ersehnten  ewigen  Stadt  zu  ziehen,  wo  er  allein  zum  Künstler  werden  zu 
können  glaubt,  bis  zum  vielgerühmten  und  begehrten  Rildhauer,  der  mit  den 
Höchsten  der  Erde  verkehrt,  die  besten  Künstler  zu  Freunden  hat  und  auf 
grofien  Reisen  den  Spuren  seiner  Kunst  nachgeht.  Dabei  durchaus  keine 
grofizügige,  heldenhafte,  geistreiche,  prachtliebende  Herrschematur,  wie  wir 
uns  etwa  Lenbach  in  seinem  Atelier  im  Palazzo  Borghese  denken,  wo  er  mit 
Prinzen,  Fürstinnen  und  Kardinalen  Feste  gab  und  in  den  herrlichen  Ge- 
mächern träumte  der  Fvirst  Horghesc  zu  sein«,  sondern  ein  schlichter, 
urwüchsiger,  wohl  auch  sarkastischer  Mensch,  der  jeden  AUerlun  listen  Auftrag 
mit  geschmeichelter  Genugtuung  in  seinem  Tagebuch  verzeichnet  und  bei 
HofbtUen  and  Festen  mit  dem  Frack  und  der  Etikette  zu  kämpfen  hat.  — 
Ein  regelrechtes  Studium  seiner  Kunst  machte  er  niemals  durch.  Seine  harte 
Jugend  als  Sohn  eines  armen  Bauern  bildet  ein  langes  Leidenskapitel  in  seinen 
Erinnerungen.  Vom  Maurerhandwerk  entflieht  er  immer  wieder  zur  Kunst 
und  erwirbt  sich  die  Anfangsgründe  bei  Sickingen  (München),  Hofmann 
(Wiesbaden)  und  Knittel  (Ereiburg  i.  B.). 

Für  letzteren  führte  K.  mehrere  Brunnenfiguren  aus,  bildete  sich  zugleich 
im  Zeichnen  nach  dem  Modell  und  in  Anatomie  und  besuchte  die  Universität. 
Hier  in  diesem  gesteigerten  Leben  wurde  der  langgehegte  Wuns«  h,  in  Rom  die 
hohe  Kunst  zu  erlernen,  zum  EntschlutJ,  und  ohne  Mittel,  ohne  Emjifehlungen 
verließ  er  am  i.  Sc|>temher  iKf;2  l->eilnirg.  Seine  I'iifireise  durch  'l  irol  über 
Verona,  X'enedig  nach  Rom,  ausgestattet  mit  einem  Pilgerbuch  und  hundert 
Gulden,  beschreibt  er  selbst  mit  humorvoller  Erinnerung;  auch  die  Ankunft 
in  Rom,  am  13.  Oktober  war  nicht  glänzend,  da  er  von  seiner  Unterkunft  im 
Pilgerhause  aus  umsonst  bei  allen  Bildhauern  Arbeit  suchte.  Trotz  alledem 
vertiefte  er  sich  in  fromm  gläubigem  Sinne  in  die  Herrlichkeiten  der  Stadt, 
zeichnete  in  der  französischen  Akademie  auf  dem  Pineio  nach  Modell  und 
besuchte  einen  Kurs  in  der  Akademie  S.  Luea,  sobald  er  einen  bescheidenen 
Verdienst  hatte.  Diesen  fand  er  durch  die  Bekanntschaft  mit  einem  päpst- 
lichen Schweizer- Hellebardisten,  der  in  seinen  Mußestunden  verzierte  Stuhl- 
füfie  schnitzte  und  ihm  Arbeit  gab.  Endlich  gelang  der  erste  Schritt  auf  dem 
Wege  sn  eigentlich  •  stierischer  TättL'keit,  als  ihn  der  Bildhauer  Pilz  aus 
Hohmen  in  sein  Atehcr  aufnahm,  so  tlali  er  seine  Schnitzerei  aufgeben  konnte. 
Seine  ersten  \"crsu(  he  in  der  liildhauerei  sind  ganz  im  Sinne  streng  religiöser 
Kunstanschauung  entstanden.  Zu  Ende  1S53  begann  er  einen  sitzenden 
Christus  zu  modellieren,  ohne  Modell,  ohne  sonstige  Studien,  der  das  Interesse 
von  Cornelius  und  Overbeck  erregte  und  den  jungen  An^ger  als  würdiges 
Glied  der  Nazarenergemeinde  erscheinen  liefl.   Sie  stellten  ihm  empfehlende 
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Zeugnisse  aus,  die  an  die  Akademie  der  Künste  in  Stuttgart  mit  einem  Brief 
an  den  Kdnig  gesendet  wurden:  er  eifaielt  eine  Subvention  und  die  Auf- 

fordcrunji  noch  mehr  einzusenden.  Der  Entwurf  zu  dem  Relief  Abraham 
verstölit  die  Hagar  (1S54)  wurde  vom  König  Wilhelm  I.  von  Württemberg 
für  das  königlit  hc  Schloß  in  Stuttgart  in  Marmor  bestellt  tiiid  damit  begann 
die  lange  Reihe  der  Werke,  die  der  Künstler  für  die  wurttembergische 
Henscherbunilie  schaffen  sollte.  Andere  Arbeiten  aus  dieser  Zeit  waren  das 
Relief  »Nemesis«  und  die  Statue  der  Ruth,  die  später  die  Beseichnung 
»Sommer«  ])ekam  und  die  erste  der  vier  Figuren  der  Jahreszeiten  wurde,  die 
im  Garten  der  koniglirhcn  \'illa  Berg  bei  Stuttgart  aufgestellt  und  nachher 
in  allen  CiröÜen  und  Stoffi-n  vielfach  nachbestellt  wurden.  Auf  sein  Schaffen 
waren  zu  dieser  Zeit  sowohl  Cornelius  als  der  Bildhauer  Wagner  von  Einfluli. 
Er  selbst  fand  später  seine  eigenen  Sachen  von  damals  konventionell  und 
»im  comelianischen  Fahrwasser« :  »Obtf  dem  Gedanken  an  eine  schöne  Figur 
hatte  ich  das  Individuum  det  Ruth  vergessen:  Das  ährenlesende  schOne 
Weib,  mit  dem  einfachen  Anzüge  der  arbeitenden  nrnu-n  Frau,  die  sich 
bücken  und  beide  Arme  gebrauchen  und  sich  gegen  die  Sonne  mit  einem 
Tuche  schützen  soll,  ließ  ich  ganz  außer  acht.  Es  kam  mir  nicht  in  den 
Sinn,  einen  wirklichen,  individuellen  Menschen  zu  schaffen  .  .  .  und  so  ikvi 
Schone  durdi  den  Charakter  in  der  lebensfähigen  Figur  au  erreichen  .  .  . 
Die  Furcht,  in  das  Genrehafte  zu  fallen,  verscheuchte  damals  jedes  liebevolle 
Eingdien  auf  die  Person,  die  dargestellt  werden  sollte.«  —  Vom  Jahre  1857 
an  wurde  seine  Stellung  immer  be<;ser.  Sein  Atelier  wurde  von  Fremden 
aufgesucht,  die  Kronprinzessin  voti  Württemberg  und  die  russische  Kaiserin 
machten  Bestellungen,  Schiiaa^c  nahm  sich  seiner  an,  ein  neues  großes  Atelier 
wurde  bezogen,  König  Ludwig  von  Bayern  sog  ihn  zu  Tisch,  besonders 
russische  Reisende  erstanden  seine  Arbeiten.  Der  Aufechwung  trug  ihm  sogar 
den  Tadel  von  Cornelius  ein,  der  ihn  lieber  auf  der  Hahn  der  christlich- 
historischen Kunst«  verharren  gesehen  hätte,  als  dem  Verdienste  nachlaufend. 
Er  lernte  Höcklin  kennen,  nut  dem  ihn  spater  Freundschaft  verband,  Lenbach, 
Piloty  u.  a.  und  wurde  in  das  römische  üe.sellschaftslcbcn  gezogen.  be- 
gannen die  Porträtaufträge,  die  späterhin  den  Hauptanteil  seines  Schaffens 
bilden  sollten.  Nach  siebenjährigem  Aufendialt  in  Rom  besuchte  er  im 
Sommer  1859  Deutschland  und  diese  Reise  wurde  ein  Wendepunkt  in  seinem 
Leben.  In  Stuttgart  erwarb  er  sich  viele  Freunde,  wurde  vom  König  und 
von  der  russischen  Kaiserin  em[)fangen  und  ins  Hofleben  gezogen.  \'on  nun 
an  unternahm  er  fast  alljährlich  die  Reise  nach  Deutschland,  und  es  entstand 
eine  Reihe  von  Arbeiten  hauptsächlich  für  den  russischen  und  württembergi- 
schen Hof:  ein  Kolossalbrunnen  mit  überlebensgrofiem  Triton  für  die  Villa 
Oranienbaum,  die  »Griechische  Tänzerin«,  das  Mädchen  mit  Schlange,«  die 
»Bathseba  im  Hade  (heute  Sammlung  der  königlichen  Kunstschule  in  Stuttgart), 
eine  Fieta  für  die  katholische  Kirche  in  Stuttgart  und  viele  Büsten.  Das 
größte  Werk  waren  die  zwei  großen  Kamine  für  den  weißen  Saal  in  Stuttgart, 
die  1867  aufgestellt  wurden.  Der  erste  Entwurf  mit  hegenden  Gestalten 
lehnte  sich  an  die  Gräber  der  Medid  an,  als  Gegenstand  waren  die  vier 
Elemente  gewählt,  die  beim  Kaminfeuer  in  Betracht  kommen,  durch  die 
Figuren  des  Prometheus  uncl  Zej^hyr,  der  Gäa  und  Venus  dargestellt;  grofle 
Putten  mit  den  Attributen  für  die  Figuren  sollten  kaiyatidenartig  an  den 
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Seiten  der  Oünuiig  sich  erheben,  zwischen  den  liegenden  Figuren  war  eine 
Vht  angebracht  and  in  der  Mitte  des  Kamins  eine  Nische  mit  einer  Büste. 
Der  Entwurf  mufite  spftter  geSndert  weiden,  weil  er  in  den  Stil  des  Saales 
nicht  pafite.  —  Den  Vorschlag,  als  Professor  an  die  Kunstschule  in  Stuttgart 

zu  kommen,  lehnte  K.  ab,  dagegen  wäre  er  gerne  nach  Wien  gegangen,  wozu 
ihn  Lübke  aufforderte;  er  unternahm  auch  1871  die  Reise  dorthin,  wurde  bei 
Lützow,  Eitelberger,  Makart,  Ferstel  u.  a.  wohl  aufgenommen,  doch  aus  der 
Berufung  wurde  nichts  und  die  Stelle  erhielt  Zumbusch.  1872  modellierte  er 
auf  einer  Reise  nach  Holland  die  Königin;  er  besuchte  auch  Paris  und 
London  und  wurde  an  den  Höfen  ^on  Darmstadt  und  Weimar  eingeführt 
Den  Winter  verbrachte  er  regelmäßig  in  Rom,  führte  ein  gastliches  Haus, 
modellierte  viele  Portr.lts  von  Fremden  und  auch  eine  Reihe  von  Statuen, 
z.  B.  die  »Nymphe  sich  vor  einer  Kidcchsc  fürchtend",  die  Reliefs  -Tanz«, 
»Poesie«,  »Musik«,  viele  Kopien  nach  Antiken,  »Goldschmieds  i  ucliterlein*^, 
*£va«,  »jtnpre  impertmeiile*^  »Joati  und  die  Frau  des  Potiphar«  u.  a.  Im 
Jahre  1874  entschloO  er  sich  zum  ersten  Male  den  Sommer  fiber  nach 
Baden-Baden  zu  gehen,  das  von  nun  an  der  HanptstQtapunkt  seiner  künst- 
lerischen Tätigkeit  werden  sollte.  Jeden  Sommer  gingen  aus  seinem  Atelier 
eine  Menge  von  Porträts  und  anderen  Werken  hervor  und  endlich  erreichte 
er  seinen  Wunsch,  auch  die  Büste  des  dort  weilenden  Kaisers  Wilhelm  I. 
modellieren  zu  können.  Der  .Grofiherzog  von  Baden  bewog  ihn,  jedes  Jahr 
im  Sommer  nach  Baden-Baden  zu  kommen  und  schenkte  ihm  ein  Atelier, 
das  der  Künstler  mit  großer  Liebe  unter  Beihilfe  seiner  Freunde  allmählich  aus- 
gestaltete und  das  ein  Anziehungsj)unkt  für  die  Besuc  her  des  Ktir(^rrr<,  wurde; 
ein  Sandsteinbau  in  italienischem  Renaissancestil  mit  einer  von  zwei  Säulen 
getragenen  Vorhalle,  innen  mit  Bildern  seiner  Freunde  geschmückt.  Zum 
Dank  f&r  diese  Schenkung  stiftete  K.  eine  Kolossalbüste  des  Kaisers,  die 
vor  der  Trinkhalle  aufgestellt  wurde,  und  189s  schenkte  er  das  Atelier  samt 
Inhalt  dem  Großherzog  von  Baden.  In  Gemeinschaft  mit  Emst  Curtius 
bereiste  er  1876  Griechenland,  Zu  den  Arbeiten  aus  seiner  s]>äteren  Zeit 
gehören  vier  Figuren  für  das  Schloß  Heiligenberg:  Mignon  ,  Des  Mädchens 
Klage^',  »Amor<*  und  -  Psyc  he«  (1889),  sowie  das  Denkmal  der  Kaiserin  Augusta 
in  der  Lichtenthaler  Allee  in  Baden-Baden,  das  1892  enthüllt  wurde  und  das 
er  als  Abschlufl  seiner  grOfieren  Werke  bezeichnete.  —  Als  Bildhauer  wurde 
K.  in  seiner  Blütezeit  sdir  hoch,  zum  Teil  übermäßig  geschätzt;  er  wurde 
der  erste  Porträtist  seiner  Zeit  genannt  und  seine  biblischen,  mythologischen 
und  allegorischen  Figuren  fanden  großen  Heifall.  Nachdem  er  sich  bahl  aus 
dem  beschränkten  Kreis  der  religiösen  Kunst  seiner  ersten  Jahre  befreit  hatte 
bildete  er  die  ilun  charakteristische  Kunstansciuiuung  allmählich  aus  und 
bemühte  sich,  die  C^enzen  seiner  Begabung  zu  erweitem.  Seine  Figuren 
sind  schöne,  zierliche  Formen  in  graziöser  Bewegung,  aber  ohne  den  Reiz 
des  Individuellen  und  prägnant  Charakteristisdiien;  bei  den  allegorischen 
Figuren  muß  er  die  Attribute  dazunehmen,  um  sie  verständlich  zu  machen, 
denn  die  Fortuna  ohne  Füllhorn  und  Kad,  oder  die  Nemesis  ohne  Geiliel 
und  Ruder  könnte  ebensogut  anders  heilieii.  Die  feine,  weiche  Marnior- 
ausführung,  die  nur  in  einigen  Büsten  weniger  hervortritt,  bewegt  sich  in  der 
Manier  Thorwaldsens.  Selbst  Cornelius  fand  einmal  eine  Madonna  von  K. 
zu  weich  imd  sentimental  (1856).    Aus  den  Aufzeichnungen  des  Künstlers 
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geht  hervor,  dafi  er  sich  der  seinem  Talente  auferlegten  Beschrftnkung  wohl 
bewuflt  war  und  mehr  realistische  Charakteristik  anstrebte,  wobei  ihn  auch 

der  Einfluß  von  Wagner  anspornte,  und  daß  ihn  im  (Icfühl  dieser  überwicj^end 
formschönen,  sanften  Manier  bisweilen  der  Wunscli  ühcrkam.  etwas  Krnftij^- 
^cwaltiges,  wninögh'eh  Kolossales  /.u  st  iiaffcn.  Kr  plagt  sich  mit  einem  über- 
lebensgroßen l'romctlieu.s  am  l  eisen,  unternimmt  einen  U  itanenkanipf,  ohne 
etwas  £u  erreichen;  auch  sein  Wunsch,  einen  größeren  PcnkraalsMtftrag  /u 
erlangen,  blieb  unerfüllt.  In  manchen  seiner  Büsten  erreichte  er  dennoch 
eine  lebendige,  ja  imponieiende  Wirkung.  Unter  den  zahlreichen  Porträts, 
denen  er  öfters  die  I'orm  der  Herme  gab,  erwähnen  wir:  Kaiser  Wilhelm  I. 
(1876,  Nationalgalerie  Herlin)  im  römischen  Imperatorenmantel  mit  dem 
Stern  des  Roten  Adlerordens,  Kaiserin  Augusla  aus  den  letzten  Lebensjahren, 
im  Häubchen  und  Diadem,  Gregorovius,  Ebers,  Curtius,  Döllinger,  Delbrück, 
Häckel,  Henzen,  Schnaase  (Relief  im  ^tädelschen  Institut  und  Büste  außen 
am  Museum  in  Berlin),  Lübke,  Preller,  Andreas  Achenbach,  Böcklin,  Richard 
Voß,  Franz  Xaver  Kraus,  Malvida  von  Meyscnbug  und  viele  Mitglieder  der 
Aristokratie.  Im  Sommer  1004  war  in  der  Kunstaiisstclhmg  zu  Dresilen  eine 
Reihe  von  seinen  Büsten  und  Reliefs  vereinigt,  weh  he  aus  dem  Besitze  des 
Herrn  Geh.  Hofrates  Prof.  Grafi,  der  Frau  O.  Seliweter  und  <ler  Frau  Baronin 
von  Cramer-KIett  in  München  stammten,  u.  a.  Leo  XIII.  (Gipsrelief  1898), 
Böcklin  (Gipsrelief  1884)  und  Döllinger  (Marmorbüste).  Die  I^itung  der  Au8> 
Stellung  hatte  pietätvoll  dem  verstorbenen  Meister  einen  kleinen  Raum  neben 
dem  Hauptsaal  fast  ganz  eingeräumt,  so  daß  der  Gesamteindruck  unbeeinflußt 
von  Vergleichen  mit  modernen  Werken  bliel);  auch  so  aber  trat  die  feine, 
genaue  Ausführung  der  Kopfe  und  Ko.siüme  charakteristisch  hervor  und 
selbst  ein  so  spätes  Werk,  wie  das  Porträt  des  Papstes  Leo  Xm.  (1898) 
zeigte,  daß  K.  den  Traditionen  seiner  Blütezeit  treu  geblieben  war.  Im 
Jahre  1899  gab  er  einen  starken  Band  Lebenserinnerungen  eines  Bildhauers« 
heraus,  der  auch  manches  Interessante  über  das  Leben  der  Künsder  und 
Fremden  in  Rom  bietet. 

Literatur:  »Kunat  und  Kunatliandwcrk«  1900  (Mit  vielen  Abbildungen).  —  Kopf, 
Lebrasmnnerungen  eines  Bfldhauen,  1899.  —  »Kunstchromk«  XIV,  Nr.  t,  a,  16.  — 
.\iloIf  Rotenberg,  Geschichte  der  modernen  Kunst,  1894.  —  »Kunst  für  Alle«  XVIIl.  — 
»llluitrierte  Zeitung«  CXX.  S.  26 ^  —  .  Chroninuf  des  .-irtt  et  de  la  CurifisUi*  1903.  — 
.'V.  lieilmeycr,  Die  moderne  Plastik  in  Deutsclilaud,  1903. 

Dr.  Hugo  Schmerber. 

Cnrtze,  Maximilian,  Gymna.siallehrer,  Schriftsteller  über  Geschichte 
Mathematik,  •  4.  August  1837  in  Ballenstedt,  f  3»  Januar  1903  in  Thom.  — 
C.  war  das  drittjüngste  unter  zwölf  Kindern,  welche  dem  Geh.  Medizinalrate 
Eduard  Curtze,  herzouli«  Ii  anhaltisdiem  Leibärzte  in  drei  verschiedenen  Khen 
f^eboren  wurtien,  und  geliurte  der  letzten  Khe  mit  Johanna,  f^eborener  Nicolai, 
an.  Alle  Kinder,  mit  Ausnahme  einer  unverheiratet  :d>  Lehrerin  in  Bernburg 
lebenden  Schwester,  sind  Maxinnlian  im  i'ode  vorangegangen.  Der  Vater 
starb  1846,  worauf  die  Mutter  nach  Bemburg  übersiedelte.  Im  dortigen 
Gjrmnasium  erlangte  C.  1857  das  Reifezeugnis,  welches  insbesondere  die 
mathematische  Begabung  des  Abiturienten  Iiervorhob,  und  dem  darin 
mittelbar  ausgesprochenen  Rate  folgend  bezog  C.  die  Universität  GreifswaJd, 
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nm  Mathematik  zu  studieren.  Ohne  sich  studeiltischein  V'crbindungsleben  /.u 
entriehen,  widmete  sich  C.  eifrig  der  von  ihm  gewählten  Wiswnschaft.  Er 
war  der  Schüler  Gmnerts,  eines  Mannes,  der  freilich  sameist  dnrch  das  von 

ihm  gegründete  Archiv  der  Mathematik  und  Physik  und  durch  das  unter  seiner 
Leitung  zu  Ende  geführte  Matlieniatische  Wiirterbuch  Klügeis  bekannt  ist,  der 
aber  aucli  /aliltcii  lie,  für  ihre  Zeit  ganz  gute,  wenn  auch  (Kirch  einen  Wust 
von  Rechnungen  etwas  abschreckende  Leiirbüclier  und  AbliuncUungen  verfalite, 
und  der  sich  seinen  Schülern  als  der  väterliche  Freund  zeigte,  als  welchen 
C.  den  am  7.  Juni  1872  Verstorbenen  in  einem  wannen  Nachrufe  rühmt.  Das 
Jahr  1861  brachte  C.  nach  bestandenem  Lelirerexamen  an  die  höhere  Bürger- 
schule 7A\  T.ennep  in  der  Rheinpro\  inz ;  im  April  1864  folgte  die  endgültige 
Anstellung  als  Crvmnasiallehrer  in  1  horn.  und  an  dieser  Anstalt  blieb  C.  volle 
30  Jahre,  bis  er  1894  in  den  Ruhestand  trat.  \'on  I  horn  aus  gingen  seine 
vissenschaftlichen  Leistungen  in  die  Welt  tn  Thom  begründete  er  kurze 
Zeit  nach  der  Anstellung,  am  4.  August  1864,  sein  Familienleben  durch  Ver- 
heiratung mit  Klara  Flamant,  welche  er  seit  dem  Abgang  zur  Universität, 
wenn  nicht  schon  länger,  als  die  ersehnte  Lebensgefährtin  betrachtete,  und 
mit  welcher  er  in  treuer  Liebe  bis  zu  seinem  Tode  vereint  blieb,  in  Ihom 
erlosch  sein  Leben  am  3.  Januar  1903. 

Cs  wissenschaftliche  Leistungen  zerfallen  in  drei  Gruppen.  Erstens  hat 
er  einige  wenige  kleinere  reinmathematische  Aulsätze  verfafit;  zweitens  hat  .er 
Übersetzungen  italienischer  Schriften  von  Battaglini,  von  Brioschi,  von  Cremona, 
von  Gherardi,  von  Schiaparelli,  von  Sella  geliefert ;  drittens  hat  er  —  und 
hier  liegt  seine  wahre  Lebensarbeit  — -  geschichtlich-mathematische  Forschungen 
angestellt,  einer  der  Wenigen  in  Deutschland,  welche,  diesem  Sonderfache  ihre 
volle  Kraft  widmend,  demselben  mehr  und  mehr  anerkannte  Bedeutung  /.u 
verschaffen  wufiten.  C.s  Tätigkeit  als  Schulmann  litt  aber  keineswegs  unter 
der  schriftstellerischen  Fruchtbarkeit.  Dankbare  Schüler  bestätigen,  was  sie 
ihm  auf  diesem  Gebiete  zu  verdanken  hattm  T  i  n  Ubersicht  von  C.S  Ver- 
öffentlichungen mit  Ausschluß  zahlreicher  Büc  !ierl)c>|ii  cchungen,  welche  meistens 
durch  sachliche  Berichtigungen  oder  F.rgiinzungen  <ler  angezeigten  Werke  sii  h 
auszeichnen  und  in  den  verschiedensten  kritischen  Organen  zum  Abdruck 
gelangt  sind,  hat  Herr  S.  Günther  einem  Nachrufe  in  der  Biblhtheea  Matht- 
maäca,  3.  Folge  4.  Band  S.  65 — 81  einverleibt  Einen  anderen  Nachruf  hat  der 
Verfasser  des  gegenwärtigen  Nekrologes  in  den  Jahresberichten  der  Deutschen 
Mathematikervereinigung  für  1903  veröffentlicht,  l'eiden  Xaclirufen  ist  das 
Bildnis  C.s  beigegeben.  Haben  wir,  an  den  angegebenen  Ortt-n  zu  näheren 
Kachgenossen  redend,  den  Freund  von  dem  dahingegangenen  Freunde  erzählen 
lassen,  so  möge  hier  in  kürzerer,  mehr  objektiver  Weise  über  C.  als  Geschichts- 
schreiber der  Mathematik  berichtet  werden. 

C.  war  noch  nicht  lange  in  Thorn  ansässig,  da  wurde  er  auf  einen  der 
dortigen  reichhaltigen  Gymnasialbibliothek  angehörenden  handschriftlichen 
Sammelband  aufmerksam,  welcher  deni  Xl\'.  Jahrhunderte  entstaiinnte.  Ks 
war  vermutlich  die  erste  Handschrift,  mit  welcher  C,  sich  zu  beschäftigen 
Gelegenheit  hatte,  und  ein  glücklicher  Zufall  wollte,  daü  ihr  Inhalt  der  Er- 
forschung wert  war.  Fand  sich  doch  in  ihr  der  A/garismus  proporti^mm  des 
Nicole  Oresme!  Verfasser  und  Werk  waren  selbst  Fachgelehrten  der  Ge- 
schichte der  Mathematik  so  gut  wie  unbekannt,  und  erst  iseit  C.  beide  neu 
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entdeckte  und  1865,  x868, 1879  immer  ausführlicherer  Weise  davon  handelte, 
wurde  dem  gelehrten  Bischof  von  Tjsicux  die  Stellung  eingeräumt,  welche 
ihm  als  dem  hervorragendsten  französischen  Afathematiker  des  XIV.  Jahrhunderts, 
als  dem  Hegründer  der  Rechnung  mit  Potenzen,  auch  mit  solchen  mit  ge- 
brochenem Exponent  mit  Recht  zukommt. 

Hatte  sich  C.  bei  dieser  Gelegenheit  mit  der  Mathematik  des  XIV.  Jahr- 
hunderts bekannt  machen  müssen,  so  führte  ihn  ein  anderer  glücklicher  Zufall 
tief  in  die  Kenntnis  der  beiden  folgenden  Jahrhunderte.  Das  Leben  des 
Nicoluus  Coppernicus,  des  berühmtesten  Sohnes  der  Stadt  Thom,  ist  durch 
(he  Jahreszahlen  1475  >54.3  begrenzt.  Thorner  Bürger  hatten  am  19.  Fe- 
bruar 1839  einen  V  erein  gegründet,  dessen  ausgesprochener  Zweck  es  war, 
für  die  Errichtung  eines  Coppernicusdenkmals  in  Thom  zu  wirken,  und  als 
im  Oktober  1853  diese  Aufgabe  gelöst  war»  bildete  sich  aus  dem  alten 
Vereine  ein  neuer:  der  Coppemicusverein  für  Wissenschaft  und  Kunst,  der, 
wenn  er  auch  allgemeine  Zwecke  verfol  gte,  doch  in  erster  Linie  dieCoppemicns- 
forschung  zu  fördern  sirli  vornahm.  I  t  ojKild  Prowe,  OI)erlehrer  nm  Thorner 
fl\'miiasium,  SpriiÜliiig  iMiier  angesehenen  Thorner  l-'amilie,  l-estredner  bei  der 
Denkmalscntiiüliungsfeicr  von  1853,  war  die  treibende  Kraft  des  neuen  Vereins. 
C.  muSte,  als  er  1864  nach  Thom  kam,  zu  dem  Schulkollcgcn  wie  an  dem 
Vereine  in  nahe  Bexiehungen  treten,  mufite  an  den  Bestrebungen  des  Vereins 
teilnehmen.  Kann  oder  mtl0  man  in  den  erwähnten  Umständen  einen  glück- 
lichen Zufall  erkennen,  so  war  es  C.s  glanzende  Begabung  für  geschichtliche 
Forschung,  welche  ihm  bald  eine  Stellung  neben  l'r<nve  zuwies.  ('.  hat  in 
l'rag  die  dort  in  gräflich  Nostizschem  Besitze  beändlichc  Originalhandschrift 
des  Hauptwerkes  des  Coppernicus,  seiner  sogenannten  Revolutionen,  mit  den 
vorhandenen  Druckausgaben  verglichen  und  so  den  gerefnigten  Text  hergestellt, 
der  wieder  unter  C.s  Leitung  1873  als  JubilÄunisausgabe  die  Presse  verliefl. 

veröffentlichte  1S74  und  1875  unter  dem  Titel  Rcl'ujiiiac  Coppcni'n'anae 
Randbemerkungen,  welche  C'o}ipernicus  einst  in  ihm  angelu)ren(le  Bücher  ein- 
getragen hatte.  JtuJita  Coppeniuana  heiüt  eine  weitere  Veröffentlichung 
die  Frucht  einer  1877  auf  Kosten  des  Fürsten  Boncompagni  nach  Upsala 
unternommenen  Reise,  deren  Ergebnisse  mit  in  Wien  und  in  Berlin  b^nd* 
liehen  Schriftstücken,  welche  noch  nicht  veröffentlicht  waren,  vereinigt  wurden. 
Auch  dem  Studiengange  des  Coppernicus  in  Italien  widmete  C.  seine 
Forschung,  und  er  stieg  so  von  Copjiernicus  aufwärts  zu  Domenico  Maria 
Novara,  der  jetlentalK,  /u  Sci]»ione  del  Ferro,  der  möglicherweise  ein  Lehrer 
des  J  horner  Astronomen  war. 

Wir  haben  inOresmeundCoppernicuszwei  Brenn|>unkteC.scherForschungen 
kennen  gelernt.  Aber  sein  Gebiet  erstreckte  sich  ungemein  viel  weiter.  Emsiges 
Studium  vorhandener  T landschriftcnkatalogC,  später  eine  im  Sommer  1896  im 
Auftrage  der  Berliner  Akademie  unternommene  Rundreise  zur  I)urchst<)berung 
deut.■^(  her  und  österreii  liix  her  Bibliotheken  nach  mathematisc  hen  I  biniNrluitten 
erweiterten  .seinen  Blick  und  gestatteten  ihm  in  dem  Bericht  über  jene  Rund- 
reise dn  Arbeitsprogramm  zu  endiüllen,  welches  noch  zahlreichen  jüngeren 
KrSften  gestattet,  mit  Hoffnung  auf  Erfolg  C.s  Spuren  nachzugehen. 

Lassen  wir  in  aller  Kürze  die  Namen  der  Schriftsteller  an  uns  vorüber- 
ziehen, mit  welchen  ('.  sich  neben  Orcsme  und  Coppernicus  beschäftigt  hat. 
Archimed  kann  hier  insoweit  genannt  werden,  als  C  nachwies,  dafi  ein  so- 
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genannter  Brief  des  Archuned  an  König  Gebon  eine  spftte  Fälschung  ist, 
welche  schon  weit  frflher  als  solche  erkannt  worden  war.    Wir  erwähnen 

weiter  die  Rubikwurzclausziehung  des  Herrn  von  Alexandria,  mit  deren 

Diskussion  C.  sich  beschäftigte.  Wir  erwähnen  Diophant  wegen  einer  lange 
verschollenen,  vonC.  in  Krakau  wieder  aufgefundenen  griechischen  Handschrift 
seiner  Arithmetik. 

Orientalischer  Sprachen  war  C.  nicht  mftchtig,  aber  am  so  genauer  kannte 
und  würdigte  er  im  Xn.  Jahriionderte  durch  Gerhard  von  Cremona  und  durch 

Plato  von  Tivoli  angefertigte  Übersetzungen  arabisdier  un.I  hebräischer  Schriften, 
und  die  Herausgabe  solcher  (^her'^etzungen  war  ihm  hc^nndcrs  angelegen. 
So  erschienen  durch  C.  eingeleitet  und  mit  KrlautL't  uiigen  \  ciM  iicn  das  lUich 
der  drei  Bruder  (um  830  verfaßt),  der  Kommentar  An-Nairizis  zu  den 
Elementen  des  Euklid  (um  900  verkfit),  die  Geometrie  des  Abraham  Savasorda 
(im  Jahre  11 17  abgeschlossen).  Wir  kommen  noch  auf  die  große  Bedeutung 
zurück,  welche  C  diesen  Übersetzungen  beilegte. 

Wh  gelangen  zu  mittelalterlichen  europäischen  S<  hriftstellern.  C  machte 
auf  die  in  München  aufbewahrte  älteste  Handschrift  der  lierbertschen  (ieometrie 
aufmerksam.  Er  lernte  die  dem  XU.  Jahrhunderte  angehörende  Geometrie 
des  Hugo  Physicus  kennen,  sowie  einen  dem  gleichen  Jahrhunderte  ent- 
stamm^den  Algorismus,  einen  am  Ende  des  XII.  Jahrhunderts  verfaifiten 
TraciaiMS  it  abaco.  Sodann  gab  C.  die  Schrift  De  trians^ul'is  des  Jordanus 
Nemorarius  erstmalig  heraus,  ver\'ollständigte  die  ältere  lückenhafte  Ausgabe 
von  desselben  Wrfassers  Büchern  De  niwieri<:  i/atis.  Kr  wies  nach,  dali  der 
anilere  große  Mathematiker  des  XIII.  Jahrhunderts,  Leonardo  von  Pisa,  vieles 
aus  der  Geometrie  des  Savasorda  entlehnte.  Kr  wies  andererseits  bei  Leonardo 
von  Pisa  auf  das  Vorhandensein  einer  Regel  sur  Auflösung  mehrerer  gleich- 
seitig  zu  erfüllender  unbestimmter  Gleichungen  ersten  Grades  hin,  welche  sich 
bei  dem  Regensburger  Mönch  Ftater  Fridericus  von  1450,  welche  sich  um 
die/gleiche  Zeit  bei  Kegiomontanus  wieder  findet,  welche  aber  auch  in  China 
sc-it  dein  III.  nat  lu  In istl i'  lu-ii  jahrlunu k  i  tt-  unter  dem  Namen  Ta  \  en  bekannt 
war.  Aus  dem  Ende  de>  Xlll.  Jahriiunderls  stammte  der  von  1291  datierte 
Konmientar  des  Petrus  de  Dacia  zum  Algorismus  des  Sacrobosco,  welchen 
C.  herausgab. 

Wir  wenden  uns  dem  XV.  Jahrhunderte  zu.  C.  war  es,  der  den  oben 
erwähnten  Frater  Fridericus  entdeckte,  der  eine  neue  Aufgabe  (U's  P.riet- 
wcchsels  dfs  Ri  L,M<>montanus  veranstaltete  und  insbesontlere  die  für  die  Kenntnis 
der  damahgen  Zeit  so  wichtigen  Kechnungsausführungen  zum  Abdruck  brachte, 
welche  der  frühere  Herausgeber,  Christoph  von  Murr,  weggelassen  hatte. 
Weitere  Schriften  des  XV.  Jahrhunderts,  welche  durch  C.  bekannt  wurden, 
sind  das  Buch  De  caj^iiaie,  eine  Geometrie  VOn  Leonardo  Mainardi,  eine 
(Quadratur  des  Kreises,  eine  deutsche  Übersetzung  des  Robertus  Anglicus 
von  1477. 

Im  XVI.  Jahrhunderte  entstand  die  deutsche  Übersetzung  des  unter  dem 
Namen  Initius  Algebras  bekannten  Werkes,  welche  C.  im  Drucke  herausgab. 

Das  sind  geinütige  Leistungen  eines  einzigen  Mannes,  und  sie  erschöpfen 
noch  keineswegs  das  Arbeitsgebiet  C.s.  Bald  unter  dieser,  bald  unter  jener 
Spitzmarke  hat  C.  zahreiche  kleinere  Notizen  zum  Druc  ke  gegeben.  Fr  hat 
sich  mit  dem  sogenannten  Josephsspiele  beschäftigt,  mit  Witelo,  mit  Dominicus 
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de  Clavasio,  mit  Johannes  de  Lineriis,  mit  dem  Prozesse  gegen  Galilei  und 

mit  vielem  anderen.  Alles,  oder  doch  weni<i;>tcns  fast  alles,  wa^  wir  e  rwähnten, 
bildete  für  C.  die  Vorarbeit  für  eine  Geschii  hte  der  Geometrie  im  Mittelalter, 
deren  Plan  in  seinem  Riesengedäc  htnisse  ferti}^  dastand,  an  deren  schriftlicher 
Ausführung  aber  der  jähe  l  otl  ihn  verhinderte. 

Zweifellos  hat  die  Geschichtswissenschaft  durch  die  Nichtansföhning  des 
geplanten  Werkes  einen  grofien  Verlast  erlitten.  Da  Anfseichnungen  nicht 
vorhanden  sind,  lassen  sich  Vermutongen  Ober  C.s  leitende  Grundgedanken 
kaum  wapcn.  Nur  einen  dieser  Grundgedanken  glauben  wir  zu  kennen. 
Die  mittelalterlich-europäische  Geometrie  steht  unter  dem  Einflüsse  griechischer 
Wissen>t  halt,  tlie  in  arabischer  und  hebraisc  her  Spr.n  he  sich  forterbte.  Aber 
diese  Korterbung  selbst  war  bedingt  durch  eine  lateinische  Wiedergabe  der 
auch  für  die  Gebildeten  nicht  lesbaren  orientalischen  Texte.  Das  ist  die  von 
C.  richtig  erkannte  und  gewürdigte  Bedeutung  des  Gerhard  von  Cremona, 
des  Plato  von  Tivoli.  Moritz  Cantor. 

Hautmann,  Johann,  Bildhauer,  *  21.  April  iSjo  /.u  München,  f  30.  Januar 
1903  ebendaselbst.  —  H.  stammte  aus  einer  alten,  in  der  Mitte  des 
XVIII.  Jahrhunderts  von  Amberg  nach  der  bayerischen  Hauptstadt  aber- 
siedelten  KflnstleHamilie.    Sein  Vater,  Joseph  Hautmann,  weldier  im 

82.  Lebensjahre,  am  28.  September  1877  starb,  war  ein  tüchtiger  Tedimker 
und  Steinmetz,  der  den  südlichen  (alten)  Kriedlmf  mit  f'iralxlenkmälern  und 
Büsten  schmückte.  Wahrend  ein  jüngerer  Sohn,  Hippolyt  Haiitnumn, 
rechtzeitig  zur  Kunst  kam  und  sich  einen  guten  Namen  erwarb,  aber  schon 
1863  in  Florenz,  wo  er  seine  zweite  Heimat  gefunden  hatte,  aus  dem  Leben 
schied,  war  unser  hier  in  Rede  stehende  H.  zum  Theologen  bestimmt;  er 
durchlief  Lateinschule  und  Gymnasium,  sprang  dann  aber  doch  zur  Kunst 
ab,  genoß  auf  tler  Akademie  noch  die  l'nterweisung  <les  alten  Conrad 
Eberhard  und  die  Aufnahme  als  Kleve  im  .\lelier  S<  hwanthalers,  der  jetloch 
im  vollen  Schaffen  schon  1848  starb.  Kurze  Zeit  stand  H.  als  Kustos  am 
sogenannten  Schwanthaler-Museum,  bis  ihm  die  zahlreich  zufließenden  Auf- 
trSge  zur  Errichtung  einer  eigenen  Werkstatt  ermutigten.  Er  fertigte  religiöse 
Skulpturen  für  die  Kirche  in  Friedberg  und  den  Dom  in  Augsburg,  die 
Ricsenstatue  einer  Madonna«  für  den  Dom  in  Kaloska,  ebenso  formte  er 
nach  einer  Skizze  von  Sjostrand  ein  Ho(  hrelief  in  Zementguü  für  da*»  neue 
Akademicgebaude  in  Helsingfors,  auch  viele  allegorische  und  dekorative 
Darstellungen,  sonstigen  Schmuck  und  Zierrat  an  Brücken  und  öffentlichen 
Bauten.  Auch  viele  Portrfttbilsten  von  Gelehrten  (Abt  Haneberg)  und  her^ 
vorragenden  Männern  (Windthorst)  und  anderen,  die  freilich  nicht  innmer 
dem  Künstler  in  Original  saßen,  darunter  von  dem  jungen  Könige  Ludwig  IL 
und  seiner  Hraut  (welche  in  Hunderten  von  Abgüssen  für  alle  bayerischen 
Stallte,  Märkte  und  Rathäuser  bereit  stand,  als  tias  vorschnelle  \  ersprechen 
rückgängig  wurde  —  die  fast  unabsehbare  Reihe  von  verstäubten  Exemplaren 
bildete  einen  seltsamen  Eindruck  in  H.s  Atelier;  Hersog  Maximilian  hatte 
den  Kiknstler  mit  dem  Titel  eines  Hofbildhaaets  begnadet).  Später  versah 
der  patriotische  Künstler  alle  Justizhallen  und  Sitzungssäle,  Rentämter  und 
Landgerichte  mit  der  Bü^te  des  Prinzregenten,  \v07u  derselbe  dem  l'lastiker 
persönlich  gesessen  hatte.  KOnig  Ludwig  Ii.  hatte  H.  in  besondere  Atiektion 
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genommen  und  viele  Aofträge  fOr  den  Linderhof  und  das  stolze  Chiemsee- 
8chlo0  fibertragen,  wozu  H.  zu  längeren  Studien  sich  nach  Paris  begab.  Bei 

dem  plötzlichen  Tode  des  unglücklichen  Monarchen  formte  H.  das  Haupt  und 
die  rechte  Hand  des  hohen  Verlebten.  Als  Alter  und  Krankheit  dem  Bildner 
schließlich  Reserven  auferlegten,  konnte  er  sich  des  trö^tlichen  Bewulitseins 
freuen,  ein  wenn  auch  von  mancherlei  Mühen  und  Sorgen  nicht  verschontes 
—  daitt  gehörte  auch  1891  eine  .unbegreifliche  Konkurseriüflrung  —  aber 
doch  allxeit  ehren-  und  verdienstvolles,  vieltätiges  Leben  und  Schaffen  voll- 
endet zu  haben. 

Vjjl.  Nr.  5?  »Nciie>tc  Narhrichten<r  vom  2.  Febnuur  I903  und  (M.  Fürst)  Rechen «olinfts- 
bericht  des  Verems  fUr  chrUtl.  Kunst  1903  S.  iliL  Hyac.  Holland. 

Hirschfelder,  Salomon,  Genremaler,  *  i6.  Mai  1832  zu  Dettensec  (Hohen- 
sollem),  f  10.  Mai  1903  in  Mflnchen.  —  Seit  1853  an  der  Akademie,  bei  Pro- 
fessor Ph.  Foltz,  machte  er  sich  durch  seine  etlichen,  meist  heiteren  Szenen 

aus  dem  Volksleben,  in  der  Weise  wie  Kaltenmoser  und  Naumann  einen 
geachteten  Namen.  Mit  den  beiden  ("icnannten  zei(  linete  er  vieles  für  Steffens 
lirolauer  V'olkskalcnder,  lustige  Einfälle,  ilic  der  nachmals  gesuchte  Conrad 
Geyer  auf  seinen  Platten  in  Stich  übersetzte.  Seine  meist  kleinen  Bilder 
nahmen  in  ihrer  Technik  die  Wette  auf  mit  denen  anderer  Zeitgenossen,  dabei 
befleißigen  sie  sich  eines  guten  Humors,  einer  heiteren  Laune.  Dazu  geh^^rten 
als  Erinnerung  .an  seine  Heimat  allerlei,  mit  der  schwierigen  Abfassung  oder 
Lesung  von  Liebesbriefen  vollauf  beschäftigte  »Schwaben -Mädchen  ,  ein 
minniglirh  plauderndes  Pärchen,  welchem  untenlessen  die  gierigen  Hühner 
die  Brot-  und  liiervorrätc  erleichtern,  ein  mit  Bierflaschen  beladcner  Schul- 
knabe, welcher  dem  Herrn  Lehrer  in  den  Weg  läuft  und  nun  verzweifelte 
Anstrengungen  macht,  dem  hohen,  derselben  Quelle  zusteuernden  Allgewaltigen 
die  gebfihrliche  Reverenz  zu  erw  i  isc n.  Zu  seinen  packendsten  Einfällen  zählten 
zwei  Kinder,  wovon  d.is  dralle,  breitspurig  aufgepflanzte  Mädchen  mit  fest- 
gcx  blossenrn  Händen  ihrem  (legenpart  mit  einer  energischen  Frage  Rechts 
oder  Linksc  die  Wahl  läüt,  .\uch  ein  leichtfüßiger  Fechtbruder,  der  auf  der 
Walze  bei  einem  Flickschuster  vorspricht,  zu  spät  aber  an  den  Wandtrophäen, 
an  Federiiut  und  Säbel,  den  gestrengen  Gemeindediener  und  rechtschaffenden 
Pfleger  der  Ordnung  und  Gerechtigkeit  erkennt.  Auch  Bildnisse  malte  er 
frühzeitig,  immer  mit  grolJcr  Treffsicherheit  und  Ähnlichkeit;  er  zeichnete 
mit  der  l-arbe  ,  wie  man  damals  überhauju  den  alten  Herren  ^  nachsagen 
konnte.  Die  deutschen  Kriegsjahre  boten  erwünschte  Gelegenheit  zu  patrio- 
tischen Kriegerszenen  mit  braven  Soldaten  und  schOnen  Krankenpflegerinnen; 
ebenso  betätigte  unser  Maler  bei  Tumerfest-Zeitungen  mit  allerliebsten  »Kraft- 
proben <  .seinen  immer  bereitwilligen  Humor.  F.ine  ^Gewichts-  und  Brotvisi- 
tation«  ((iartcnlaube  1S73  S.  124  \uu\  125)  ergab  gleic  hen  Anlaß,  ebenso  ein 
Dienstbotenbureau  oder  ein  Rache  ist  süü  betitelter,  <iie  l'niforin  seines 
Vorgesetzten  tüchtig  durchklopfender  Ofti/iersbursche.  H.photographierte  nicht 
allein  eine  Menge  Modelle,  er  arbeitete  auch  und  experimentierte  mit  Ver- 
besserungen dieser  Technik;  er  konstruierte  einen  Apparat  mit  Momentver- 
Schluß;  photographierte  zu  einer  Zeit,  wo  noch  niemand  dergleichen  wagte, 
einen  Taubenflug  und  einen  Blitzzug.  Vergebens  su(  hte  er  seine  \*erbesse- 
rungcn  in  Paris  und  London  zu  verkaufen,  vergeblich  nalim  er  ein  deutsches 
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Patent.   Umscmst  —  er  drang  nirgends  durch.  Auch  das  Problem  lOste  er, 

drei  verschiedene  Einstellungen  auf  einer  Platte  zu  realisieren.  Die  meisten 
seiner  Platten  überließ  er  dem  Kunsthändler  l  erdinand  Finsteriin.  Außer- 
ordinilirh  musikalisch,  ^eluirte  es  zu  seinen  stillen  Freuden,  alk-  Instrumente 
zu  spielen,  voraus  die  Geige,  und  zwar  mit  hinreißendem  Feuer  und  zartester 
Empfindung.  Als  er  sein  Ende  fQhlte,  lieft  er  den  ganzen  Inhalt  seines 
Ateliers,  fertige  Bilder,  Skizzen,  Zeichnungen,  den  ganzen  Schatz  seiner 
artistischen  Ha])seligkeiten  am  29.  April  1903  durch  Carl  Maurer  versteigern 
und  begab  sich  darauf  in  das  israelitische  Genuindehaus,  wo  er,  zeitlebens 
ein  strcnp;gläubigcr  Bekenner,  wenige  Tage  tiarauf  aus  dem  Leben  schied. 
»Seinen  ganzen  Lebensinhalt  bildete  die  Kunst,  eine  Kunst,  die  unter  Tränen 
lächelt;  sie  bildete  das  Gegengewicht  zu  seinen  Leiden  und  Entbehrungen 
—  in  ihr  ^d  er  Trost,  Frieden  und  reichen  Segen.« 

Vgl.  Fr.  von  Bdtticber  1895  I>  —  Siiif«r  1896  III,  183  (4Zeil«nI)  —  Nekrolog 
in  Nr.  131  »AUg.  Ztg.«  la.  Mai  1903.  Hyac  Holland. 

Hofelich,  Ludwig,  Xylograph  und  Landschaftsmaler,  •  30.  Oktober  1842 

in  l  eipzif,',  f  12.  J.niuar  1903  zu  München.  —  Die  .Xnnut  seiner  Eltern 
notifite  H-,  trotz,  aller  \\)rliebe  zur  Malerei,  in  der  HoI/m  hniltkunst.  «lie  er 
bei  Joh.  Gottfried  Flegel  (*  1815,  f  1881)  erlernte,  eine  sichere  Erwerbsquelle 
ZU  suchen.  In  dieser  Technik  von  1860 — 1864  in  Petersburg  auflerordentlich 
tätig,  studierte  er  nach  Möglichkeit  in  der  Eremitage  an  alten  Meistern  mit 
einem  seine  Gesundheit  bedrohenden  Feuereifer.  Auch  im  figürlichen  Fache 
suchte  H.  seine  Ausbildung  1867  in  Hcrlin,  Dresden  und  Leipzig  zu  erreichen. 
Abermals  krank,  wendete  sich  H.  nach  fler  süddeutschen  Alpenwelt,  deren 
Schönheit  ihm  neue  Anregung  und  erwünschte  Heilung  bot.  Seit  1868  in 
München  ansässig,  durchzog  er,  unausgesetzt  Studien  sammelnd,  das  ganze 
Hochland  und  die  Schweiz.  Daraus  holte  er  seine  hochpoetischen  Wald- 
landschaften, hier  erquickte  er  sich  an  Fluflufem  und  Seegeländen,  an 
träumerischen  Weihern  und  Schilfwassem;  ihre  wechselnden  Stimmungen  zu 
beobachten  und  nachzubilden,  konnte  er  nie  ermüden,  zum  weiteren  .Ausdruck 
am  liebsten  die  Tierstaffage  verwendend.  Verlassenen,  einsamen  Gegenden, 
verschütteten  Gebirgsstraßen  folgte  er  nach,  die  Waldstille  lehrte  ihm  ihren 
Zauber.  Gleiche  Intention  fQhrte  ihn  nach  seiner  norddeutschen  Heimat  und 
gab  ihm  das  Geleite  an  den  oberitalischen  Seen  und  in  Torbole,  am  Stam- 
bergcr  See  und  dem  lieblich  ernsten  Bemricd.  Zuletzt  brachte  er  noch  ein 
Herbstmotiv  aus  dem  Englischen  Garten  und  von  iler  Isarüberschwemmung 
bei  Ismaning;  beide  erschienen  auf  der  Kunstausstellung  im  Gl;isi>alast  1003, 
dazu  sein  Selbstbildnis:  im  Arbeitskleid,  das  Pfeifchen  im  Mund,  ruhig,  ernst, 
mit  stillen  Augen  auf  den  Beschauer  blickend.  Der  grüne  Ehrenkranz  mit 
der  Trauerschleife  zeigte,  daft  Maler  schon  unter  der  Erde  ruhte.  Eine 
verhältnismäßig  leichte  Erkrankung  schloß  unerwartet  dieses  tätige  Schaffen, 
welchem  die  Mitwelt  nicht  nadi  noU'  111  X'erdienst  entgegenkam. 

Itn  NoN  cniber  1903  ersi  hienen  ini  Mum  hener  Kunst\erein  an  dreihundert 
lilutter  mit  Studien,  Skizzen  und  Zeichnungen  aus  H.s  iNachlali,  der  dankbare 
Kflufer  £uid. 

V^I.  Fr.  von  BOttidier  1895  I,  548.  — Singer  1896  II,  189.  —  Das  geistige  Deutsch- 
land 189S  S.  314  (Autobiographie)  und  Knnsiveieinsibericlit  für  1903  S.  70  (vnn  Alfred 
NiedennajiD).  Hyac.  Holland. 
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KUppca,  Theodor»  Historienmaler,  *  37.  Juli  xSaS  su  Brake  a.  d.  Weser 
(Oldenburg),  f  3.  Mftrz  1903  in  Nymphenburg  (MOnchen).  —  Sohn  eines  Land- 
wirtes; erst  Dekorationsmaler  in  Oldenburg,  kam  über  Düsseldorf  nac  h  München 
an  die  uiiter  Kaulbarhs  Direktion  neu  florierende  Akademie.  Die  Mittel  zu 
ernsteren  Studien  gewann  K.  durch  geschickte  Kopien  nach  äheren  Meister- 
werken der  Pinakothek,  insbesondere  der  berühmten  Betteiknaben  Murillos, 
die  er,  entgegen  der  damaligen  Hausordnung,  durch  sehr  einfache  List,  in  der 
verpönten  OriginalgrOOe,  mit  wahrer  Virtuosität  anaufertigen  verstand.  Diese 
harmlosen  Revenüen  bildeten  die  solide  Basis,  um  eigene  Pläne  zu  realisieren, 
wozu  auch  vielfache  Porträts,  darunter  das  treffliche  Bildnis  des  Landschafts- 
malers Ernst  Willers,  erv^ünschte  Förderung  boten.  Dazu  gehörten  tiie  it-lealen 
CiebUde  von  »Nacht  und  Tag  >  (1861),  welche  später  mit  »Morgen  und  Abend« 
(1867)  einen  Appendix  eihielten.  Dafl  et  sich  auch  an  kühne  Probleme 
wagte,  deren  Realisierung  eine  grOAere  Kraft  erfordert  hätte,  aeugt  von  dem 
idealen  Mute  der  damaligen  Jugend.  Hii/u  zählt  der  sdiOn  gezeichnete 
Karton  ^'Der  Mensch  im  Kampfe  mit  den  Elementen«  fi860,  ein  Stoff, 
welchen  K.  immer  wieder  \i)rnahm,  bis  derselbe  (1874)  /u  einem  durch- 
gearbeiteten Olbilde  reifte,  welches  um  üouu  (Juhicn  doch  eines  Käufers 
sich  erfreute.  Auch  eine  Komposition  mit  »Hagen  und  die  wilden  Ifoer- 
maide«  hatte  ihn  1867  in  Anspruch  genommen,  aber  auch  »Amoretten«, 
Früchte  tragende  italische  Frauen,  mit  oder  ohne  Kinderbeigabe;  italische 
Fischer  und  rudermächtige,  hart  vom  Sturm  bedräute  Marinari;  ferner  ein 
Sturm  an  felsiger  Küste  mit  umbrandetem  Leuchtturm  —  schöne  Früchte 
einer  südlichen  Studienreise,  die  sich  vorwiegend  mit  landschaftlichen  Ein- 
drücken befaßte,  welche  dem  Maler  bei  seinem  »Von  den  Okeaniden  be- 
klagten Prometfieus«  (1888)  gut  zustatten  kamen.  Das  führte  ihn  wieder 
auf  die  Antike  zurück  mit  einer  »Antigone  und  Ismene«  und  »Antigone  bei 
der  Leiche  des  Polyneikes«,  von  da  gab  es  mit  Szenen  ta  »Romeo  und 
Julia und  »König  Lear«  den  Übergang  zu  Shakespeare. 

l>ie  Mehrzahl  seiner  Bilder  kam  mit  einer  »Abundantia«  nach  England 
und  Amerika,  einige  erwarb  die  Galerie  zu  Oldenburg.  Ein  dekorativer 
Zyklus  für  einen  Konzertsaal  gelangte  nach  Edinburg.  K.  versah  auch  die 
Stelle  eines  Lehrers  bei  der  Prinsefi  Ludwig  Ferdinand. 

Vgl.  Fr.  v.  BWtickcr  1895  I,  743.  —  Sinfer  1896  I,  37a.  —  KunitTeieiii  1  bricht 
1903  S.  ^^.  Hyac  Holland. 

Mayer,  Friedrich  Carl,  Architekturmaler,  Grofiherz.  Weimafischer  Ht^t, 
*  3.  Januar  1834  in  Tölz,  f  «4.  Januar  1905  zu  München.  —  M.,  Sohn  des 

damaligen  Rentbeamten  Eduard  Mayer,  wurde  zum  Studium  und  zur  Beamten- 
laufbahn bestimmt,  fühlte  sie  h  al)er  nach  dem  Vorbilde  seines  l  ralins,  eines 
wackeren  Augsburger  Bauherrn,  unwiderstehlich  zur  .Architektur  hingezogen; 
besuchte  denn  auch  mit  der  Versetzung  seines  Vaters  nach  Augsburg  (woselbst 
derselbe  später  im  Ruhestand,  1855  und  1856,  sehr  hübsche,  auf  gediegenen 
Studien  beruhende  »Skizzen«  aus  der  dortigen  Stadtgeschichte  verfafite)  die 
dortige  Kretsgewerbe-  und  Polytechnische  Schule,  dann  die  Münchener  Akademie, 
wo  er  sich  unter  Eduard  Metzger,  Voit  u.  a.  (1844 — 48)  ganz  der  Baukunst  und 
den  damit  verbundenen  praktischen  Übungen  widmete.  In  Nürnberg  betätigte 
sich  M.  zuerst  als  Heideloffs  Assistent  am  Polytechnikum  (1849)  und  als 

Bi«gT.  Jahrbuch  u.  Deutscher  Nekrolog.  8.  Bd.  y 
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Maler,  wozu  er  auf  steten  Stodienfehrten  am  Rhein  and  in  Belgien  ein  herr- 
liches Xfaierial  gesammelt  hatte.     So  entstanden   die  anziehenden,  nach 

Krelings  geistreichem  Vorgang,  mit  altertümlichen  Staffagen  belebten  Ölbilder 
aus   dem   'Kreuzgang  von  Schulpforta  ,  dem     Inneren   der  Stiftskirche  zu 
Ciernrode A   (1848),   eine     Partie  aus  dem  Kreu/.gang  des  Manizcr  Domes»- 
(1849).    Gerechtes  Aufsehen  machte  das  gro&e  Gemälde  (1850)  wie  «Adam 
Knifft  sein  Sakramentenhiuslein  dem  Bürgermeister  von  Imhoff  übergibt« 
(Stahlstich  von  Hablitschek).     Gleiche  Teilnahme  eriiielt  das  Innere  der 
Sel)aldkirche  mit  (lern  Sebald-Denkmal  nach  dem  ursprünglichen  (in  Wirklich- 
keit leider  nur  halb  ausgeführten)  Entwürfe  eines  seither  noch  unbenannten 
Meisters.    Der  Maler  staffierte  sein  Bild  mit  dem  freilich  unhistorischen,  aber 
sehr  naheliegenden  Vorgang:  wie  Peter  Vischer  das  Denkmal  dem  Kaiser 
Maximilian  erklärt,  der  mit  Veit  Sto0,  Wolgemut,  Dflrer  und  vielen  anderen 
van  Beschauen  dieses  Guflwerkes  gekonamen  ist.   Das  große  Bild  eischien 
zuerst  i8SK  auf  der  MQnchener  Kunstausstellung,  bestand  hier  die  gefährliche 
Konkurrenz  mit  Ainmillers  exzellenten  »Ansichten  aus  der  Westminsterabtei - 
und  crhifit  trotz  diesen  beiden  Rivalen  allgemeinen  Jk'ifall  (vgl.  Heilage  22^ 
^Ncue  Munchener  Ztg.     20.  September  1851}.     I>uran  reihte  sich  1852  eine 
Ansicht  des  »Nürnberger  Marktplatzes  mit  der  Frauenkirche  und  dem  schönen 
Brunnen«  belebt  durch  die  festliche  Einführung  der  Reichskleinodien  1422. 
Femer  die  sogenannte  »Brauttüre  bei  S.  Sebald«,  eine  Partie  aus  der  Michaels- 
kirche zu  HiMcsIu  iin,  das  Kabinettstü(  k  einer  mittelalterlichen  ■  Kabrica«  mit 
dem  beiulnnten  Krzljildner  Bernward  von  Hildesheiin  (18^4),  ein  Kirchenfest 
mit  dem  Motiv  aus  dem  Augsburger  Dom.  Schon  damals  exzcllierte  M.  durch 
die  verständnisinnige  optische  Konstruktion,  jeder  Pinselstrich  war  riditig 
gedacht  und  haarscharf  an  seine  Stelle  gesetzt,  ohne  daß  dadurch  die  Gesamt- 
haltung  in  Form  und  Fari>e  litt.     .Ms  gewissenhafter  Techniker  und  Lehrer 
bewährte  sich  M.  1855—6;^  an  der  Kreisgeweibcsrhule:  als  solcher  Schnitter 
alle  architektonischen  Stilarten,  z.  H.  die  Kon>iruktion  des  maurischen  Tropt- 
steingewölbes,  in  Holz,  wie  er  überhaupt  Modelle  jeder  Art,  sogar  Miniutur- 
backsteine,  formen  liefi.  Wie  der  Maler  neben  seiner  ausgedehnten  Lehrtätig- 
keit, neben  der  Unzahl  von  Entwürfen  und  Werkzeichnungen  für  Hausgerite, 
•Glasfenster,  Tapeten  und  Tcppichmuster,  Gefäße,  Metall- und  Elfenbeinarbeiten, 
stnvie   ganzer  Wohnungseinrichtungen  in  allen  Stilarten  und  Geschmacks- 
richtungen früherer  Zeiten  und  Generationen,  wie  M.  zu  innner  neuen  und 
so  liebe-  und  stnnmungsvoll  durchgeführten  eigenen  Bildern  noch  Zeit  finden 
konnte,  war  nur  seinem  eisernen,  andauernden  Fleiße  möglich.  So  entstanden 
inzwischen  kleine  architektonische  Epigramme  seiner  Kunst,  indem  er  den 
alten  Patrizier-  und  Bürgerhäusern  der  Bibra  und  Preller  ihre  malerischen  Ge- 
heimnisse und  poetischen  Winkel  ablauschte  und  zur  erfreulichen  weiteren 
Kenntnis  brachte  {1861).    Gleich  anziehende  Motive  sammelte  er  aus  dem 
Dom  in  Magdeburg  (1862),  aus  dem  kaihaus  zu  Braunsihweig  (1863),  ans 
den  Fürstenzimmeni  in  Augsburg  (1868).     Im  Jahre  18Ö5  folgte  M.  einer 
ehrenvollen  Berufung  als  Professor  an  die  Kunstschule  nach  Weimar,  unter 
Fortsetzung  der  gleichen  Tätigkeit    Hatte  er  früher  schon  die  Restauration 
der  hl.  Kreuzkirche  zu  St.  Johann  bei  Würzburg  und  den  Bau  des  sogenaimten 
roten  Turmes  in  Oberwesel  (1864—66)  geführt,  so   leitete  M.   die  gesamte 
Ausstattung  eines  Thüringer  Schlosses  und  des  Palais  für  den  Herzog  Moritz 
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von  Sachsen-Altenburg.  Dann  kclirtc  der  mit  Khien  und  Orden  viellach  aus- 
geaeichnete  KOnstler  1875  nach  Namberg  zurfick,  welches  er  1S89  mit 
München  vertauschte,  wo  er  sich  ein  neues,  gleich  gemütliches  Heim  schuf 
und  mit  unermüdlichem  £ifer,  trotz  seines  durch  glücklic  he  Operation  1897 

gehobenen  Augenleidens,  der  «xclicbten  Kunst  oblag.  Seine  Bilder  gingen  ebenso 
wie  die  liebenswürdigen  (Icnrcstückc  des  mit  M.  vielfach  geistverwandten 
Anton  Seitz  (vgl.  Biogr.  Jahrb.  V)  weit  in  die  Welt.  Stoiie  hatte  er  für 
mehr  als  eine  Lebensseit  eingeheimst.  Er  arbeitete  wie  ein  Schatzgräber,  der 
verborgene  Kleinode  der  Vergessenheit  entreiftt  und  in  das  rechte  Licht 
bringt.  Eine  Auswahl  dieser  seiner  architektonischen  Novellen«  erschien  — 
in  ihrer  Weise  auch  ä  la  Claude  Lorrain,  eine  Art  »lAher  veritatis^  —  in 
einem  mit  photographischen  Reproduktionen  reich  ausgestatteten  .Album  (in 
Fürth  bei  Schildknecht)  und  mit  neuen  Aulnaiimen  eine  zweite  Kollektion 
bei  Joh.  Nöhring  in  Lübeck.  Damit  ist  aber  sein  Lebenswerk  noch  immer 
nicht  erschöpfend  gexeichnet  In  seiner  Wohnung  hing  Bild  an  Bild,  eine 
ganze  Galeric  von  Zeitgenossen,  deren  Werke  er  durch  Tausch,  Kauf  und 
Geschenk  erhalten,  darunter  aber  auch  eine  erkleckli»  he  Zahl  eigener  Schöpfungen. 
—  Bewundernswert  blieb  die  Schärfe  seiner  Meobachiung  und  die  Sicherheit 
der  Hand,  das  reizende,  bis  ins  kleinste  gehende,  in  liebevollster  Weise 
durchgebildete  Detail,  darunter  x.  B.  die  Gitter  und  die  subtilen  Dekorationen 
mit  Waffen  und  Wappenschildern  an  den  Winden  (Ulm)  und  dabei  doch  die 
das  Ganze  beherrschende  einheitliche  Wirkung,  H.iltung  und  Stimmung.  Ebenso 
originell  war  seine  Sammlung  von  cigenhäniligen  Modellen.  So  hatte  M.  die 
Kopie  eines  Ordinari-Flosscs«  aus  der  F.rinnerung  gefertigt,  wie  dergleichen 
noch  vor  einem  halben  Säkulum  von  Tölz  nach  Wien  gingen  mit  allem  Bei- 
werk, mit  der  Kochhütte  darauf,  deren  Insassen  und  der  übrigen  Ladung 
von  Bier-  und  Gipsfissem,  Kohlen  usw.  Ebenso  ein  die  Donau  und  den 
Inn  aufwärts  d.  h.  »bergfahrendes von  schweren  Pferden  gesogenes  Fracht- 
schiff (ähnliche  Szenen  malte  ja  auch  Ludwig  Hartmann,  vgl.  Biogr.  Jahrb.  VU); 
d.izu  tlie  wahrhafte  Nachbildung  eines  alten  echteti  Wirtschafts-  und  Bauern- 
hauses aus  Lenggries  oder  Jachenau.  Aus  Platzmangel  hing  dergleichen  mit 
anderen  plastischen  Reproduktionen  alter,  mit  Getreidesäcken  belasteter 
Schrannenwagen,  von  Bierfuhrwerken  und  anderen  zur  Kunde  des  altbayerischen 
Volkslebens  höchst  wertvollen  Inventarstücken,  durch  eigens  konstruierte  Auf- 
züge mittelst  Schnürwerk  dem  Augenschein  schnell  vermittelbar,  von  den 
Plafonds  seiner  mit  Seltsamkeiten  aller  Art  geschmückten  und  ülierladenen 
Zimmer  herab.  .M.  war  seit  185!;  mit  der  Tochter  eine^  kunstliela-iulen 
Nürnberger  Kaufherrn  verheiratet.  Sein  treffliches  Bildnis  liat  Kuppelmayer 
1894  gemalt. 

Vgl.  Naumann,  Archiv  f.  gdchaende  Künste  1870.  —  Wcstermayer,  Chronik  von  Tttb, 
1871,  S.  182.  Rejynct  in  Nr.  ii  von  Schaslers  »Deutsch.  Kunst-Ztg.«  1^73.  -  Friedrich, 
NSnibergü  Meister  der  Gcgfenwart,  1876.  —  Fr.  von  Bölticher,  1895  11,  960.  —  Nekrolog 
in  Nr.  36  »AUg.  Zeitg.«  1903.  —  Kufistrereiiisbericlit  1903,  S.  7s. 

Hyac.  Holland. 

Stenb,  MSp  Cbarakteixeichner  und  Karikaturist,  *  ii.  November  1844 
SU  Lindau,  f  $.  August  1903  zu  Partenkirchen.  —  Als  der  Sohn  eines  be- 
häbigen Kaufmanns  besuchte  St.  die  Volksschule  seiner  Heimat,  kam  dann 
zu  seinem  Grofivater,  dem  Universitätsstiftungs-Administrator  St.  (Vater  des 

7* 


I 


Digitized  by  Google 


100 


Steub. 


Kulturhistorikeis  und  Hamoristen  Dr.  Ludwig  St.),  nach  Mfinchen,  wo  er  die 
Gewerbeschule  absolvierte  und  um  sich  dem  Maschinenbaufach  zu  widmen, 
das  Polytechnikum  in  Karlsruhe  auf  zwei  Jahre  bezog.  Ausgezeichnet  mit 
einem  glänzenden  Wissen  und  empfehlenden  Zeugnissen  führte  ihn,  als  er 
gerade  daran  war  zu  München  in  die  praktische  Laufbahn  einzutreten,  sein 
guter  Stern  zu  dem  Maler  und  Xylographen  Kaspar  Braun,  dem  Begründer 
der  »Fliegenden  Blatter«,  der  sich  seiner  in  viterlicher  Weise  annahm  und 
ihn  für  die  artistische  Laufbahn  gewann.  Die  Akademie  wird  St.  wohl 
schwerlich  oder  nur  kurze  Zeit  besucht  haben,  obwohl  er  bei  Professor  Joh. 
I-conhard  Raab  als  Zeichi\er,  Radierer  und  Kupferstecher  eintrat,  wo  eine 
lirustfelleiitzündung  die  Lehrzeit  nur  zu  bald  unterbrach.  Dann  warf  sich 
St.  auf  die  Xylographie,  nahm  seine  Beschäftigung  als  Zeichner  neuerdings 
auf  und  lieferte  eine  Reihe  schnurriger  EinfiUIe  (darunter  audi  mit  der  Kon- 
struktion neuer  unmöglicher  Znkunftsmascfainen)  für  die  »Fliegenden  Blitter« 
und  eine  stattliche,  allmählich  Qber  70  Nummern  zählende  Folge  fOr  die 
lustigen  »Münchener  Bilderbogen  ,  alles  für  den  weltbekannten  Verlag  von 
Br.iun  und  Schneider,  der  seit  1864  dieser  willkommenen  Kraft  gerne  seine 
Spalten  zu  ständiger  Mitarbeiterschaft  otfnv'le.  im  Jahre  1872  schloli  St,  eine 
Ehe  mit  Elise  Braun,  einer  vidbegabten  Tochter  seines  bisherigen  Freundes 
und  Prinsipals.  Vorabergehend  gab  St  seine  köstlichen  Einfftlle  auch  in 
anderen  illustrierten  Zeitschriften,  z.  B.  in  »Über  Land  und  Meer«  (darunter 
ein  Blatt  mit  ül)er  ein  Halhhundert  der  putzigsten  Kigürchen  aus  dem 
Soininerfrischentreiben ,  botanischen  Charakterköpfen  usw.)  und  Schorers 
»Familienblatt«  (Die  »Artistcnhoclizeit«  in  Nr.  6  des  Jaiirgang  1890),  wie  er 
auch  M,  Reymonds  köstliche  Unica  »Das  Laienbrevier  des  Häckelianismus«, 
dessen  »Exodus  des  Menschengeschlechts  aus  Lemurien«  (in  drei  vie]an|geleg:te& 
Ausgaben  nebst  der  Far^e  >  .\n  Bord  des  Julius  Verne«  (Bern  1878  bei  George 
Frobeen  u.  Comp.)  einer  humoristisch-satirischen  Weltumsegelungsnovelle,  mit 
seinen  neckis(  heu.  kongenialen  Einfällen  begleitete.  .\uch  illustrierte  St.  eine 
Ausgabe  iles  Don  (jui.xote.  Ein  eigenes  Büchlein  mit  tollen  Scherzen  und 
Schwänken  »Firlefanz«  (zuerst  1874)  und  das  possierliche  Opus  »Leben  und 
Taten  des  Herkules«  mit  Versen  des  Herrn  von  Mieris  (Frans  Bonn)  erfaidt, 
gleichfeills  bei  Braun  und  Schneider,  seinen  entsprechenden  Bilderschatz.  Ein 
anderes,  in  Bild  und  Wort  sich  deckendes,  damals  epochemachendes  und 
ganz  zeitgemäßes,  nun  leider  aus  dem  Hu(  hhandel  \  ers(  hwundenes  Opus  trug 
den  Titel  Der  deutsch-franzosische  Krieg.  Eine  rom.uitische  Tragödie  in 
fünf  Aufzügen«^  (München  1871,  Braun  und  Schneider,  4");  dasselbe  bestand 
in  einer  geistreichen,  wörtlichen,  von  keinem  geringeren  als  Herrn  von  Possart 
getroffenen  Auswahl  aus  Schillers  »Jungfrau  von  Orleans«,  welche  St.  mit 
44  seiner  hinreißenden  Bilderscherze  illustriert  hatte. 

Was  St.s  Kunst  betrifft,  so  begnügte  er  sich  am  liebsten  mit  der  Dar- 
stellung von  kleinen,  oft  mir  fünf  Zentimeiir  hohen  (  liarakterfiguren.  Es 
sind  der  Mehrzahl  nach  kaum  Einakter,  wohl  .lucii  Duetten,  bisweilen  größere 
Gruppenbilder;  wenn  er  sich  ins  türkische,  persische  oder  indische  Reich 
begab,  auch  llngere  Zyklen.  Schön  ist  keine  von  ihnen,  aber  wild,  grÜUich, 
turbulent  und  obwohl  lächerliche  Karikaturen,  doch  voll  leicht  erkennbarer 
schrecklicher  Wahrheit.  Sie  wären  eigentlich  eine  Zierde  zu  dem  bekannten 
Buche  von  Rosenkranz  »über  die  Ästhetik  des  Häßlichen«.    Man  sieht  das 
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Vorbild  von  Kaspar  Brauns  Lumpen,  Herbert  König.s  und  Reinhardts  liühnen- 
künstlem,  Harburgers  Geldprotzen  und  Bauern  oder  Spitzwegs  Philistern...  Sie 
alle  aber  hat  Sts  exzentrischer  Hnnior  weit  Überboten.    Diese  Stit^Ushet 
Knoten,  Fechtbrüder,  Tagdiebe,  Polizisten,  Spi^bÜrf^,  Hausierer,  Ehcf^. 
bahner,  Weinschmecker,  Biertrinker,  Bettler  und  Kommerzienräte,  Hungerlei'der^ 
und  Vielfraße.     zerstronte  ^   CTelehrte,  'f>a<,'öden  unfl  liettcidirhtcr,  Kritiker, 
Schuhputzer  und  andere  Hcdientenseelen,  Sj)it/.bubc'n,   Rauber  und  1  )()kt()ren  •  ** 
aller  Fakultäten,  böse  Weiber  und  Giftschlangen,  klatsthlustige,  politische  '.*'..•  • 
Seifensieder,  diese  eingebildeten  Kranken,  die  kochlfifielhandhabeqdoi  Zofen, 
Fraaen  und  Kikchentrabanten,  Amtslevte,  FOnter,  Nachtwächter,  alkende  '*/** 
Studenten,  Steueroinnehmcr,  Photographen,  Anwälte  und  Verteidiger,  das 
landplagendc  Heer   der  sogenannten     Künstler  ,   Kcuorfresser,   Magier  und 
l'rofes.soreii    joden  Kaliht'rs:  alle  diese  numerisch  kolossalen  Typen  hielt  St. s 
markante  Figur  fest  mit  sicheren  Strichen  und  zieibewuütcr  Wirkung  —  in 
seiner  Weise  eine  so  originelle  Erscheinung  wie  Oberiftnder,  Busch,  Bechstein, 
Spitser,  die  teilweise  in  Daniel  Nikolaus  Chodowiecki  und  Jacques  Callot 
ihre  Vorginger  hatten. 

St.  war  ein  äußerst  stiller,  aber  scharfsehender  unennii<lli(  her  Beobachter, 
ein  wohlwollender,  wortkarger  und  doch  liebenswürdiger  Kauz.  Tn  seiner 
Jugend  leuchtete  aus  seinem  Antlitz  eine  mädchenhafte  Schönheit,  wie  aus 
Fra  Angelicos  Engelsköpfchen,  auch  spftter  behielt  sein  immer  ernster  Ausdruck 
einen  Jugendlichen  Grundton,  Ober  welchen  nur  die  flüchtige  Spur  eines 
Witzes  zuckte,  wfthrend  sein  Stift  die  tollsten  Dinge  zu  Papier  brachte.  Er 
tat  sich  indessen  nie  genug,  änderte  unzählige  Male,  bis  er  den  gewünschten 
zutreffenden  Ausdruck  fand.  Ganze  Bogen  füllte  er  mit  ein  und  denselben 
Köpfen  und  Figuren,  immer  bessernd  und  mit  jedem  Strich  ringend,  gerade 
so  wie  Heinrich  Heine  unermüdlich  an  seinen  Liedern  besserte  und  glättete. 
St  besaJI  einen  Schats  von  Wissen  aus  den  verschiedensten  Fichem,  trug 
sich  mit  Verbesaerungen  von  photographischen  Apparaten,  experimentierte 
tage-  und  wochenlang  in  seiner  Dunkelkammer,  weshalb  er  während  seines 
Aufenthaltes  zu  Fürstenfeldbruck  sogar  einmal  den  Verdacht  <Ier  heiligen 
Jlcrmandad  erregte  —  ein  den  Künstler  höchst  belustigender  Kasus,  welcher 
mit  der  photographischen  Aufnahme  des  zur  Untersuchung  abgeordneten 
Polizeisoldaten  endete,  dessen  unverkennbares  Konterfei  alsbald  die  »Fliegenden 
Blfttter«  verewigten.  Bfit  allen  Ergebnissen  der  neuesten  reproduzierenden 
Kunsttechnik  und  Forschung  war  er  vertraut  und  verfügte  iilu  r  eine  viel- 
seitige Bildung  und  Belesenheit.  Er  hielt  französische,  on^li^i  Ik  und  ameri- 
kanische Zeitungen,  freute  sich  an  allen  Fortschriticn  des  Kc'|)ro( luktions- 
verfahrens.  Er  hatte  einen  weiteren  Blick  als  andere  seiner  Kunstgenüssen: 
St.  ehite  die  Antike,  ebenso  die  groBen  Meister  wie  Dttrer  und  Cornelius, 
Schwind,  Richter,  Reüiel  und  Preller  —  sie  standen  ihm  nicht  im  Wege, 
Übten  aber  auch  keinen  Kinflufl  und  beirrten  ihn  nicht,  da  er  an  seiner  Natur, 
wenn  auch  nicht  im  Sinne  jenes  stolzen  »auch'  io  umo  pittore*^  festhielt  und 
auf  selbsteigenen  Fußsteigen  weiterging.  St.  liebte  es  auf  eigenem  Grund 
und  Hoden  zu  sitzen,  wechselte  aber  gern  seinen  Aufenthalt:  bald  baute  er 
in  Schwabing,  in  Bruck  oder  Starnberg  ein  echt  künstlerisches  Tuskulum,  um 
selbes,  verinderungsbedttiftig,  wieder  mit  der  Stadt  zu  vertauschen.  Neidlos 
anerkannte  er  alle  Bestrebungen  seiner  mitarbeitenden  Zeitgenossen,  ohne 
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gera^  Von  koloristischer  Einseitigkeit  und  symbolistischen  Spielereien  entzückt 
zu.ÄpTn.*  AU  das  seltsame  Getier  und  Edelwild,  welches  im  deutschen  Kmist- 
reyifgt  neuestens  sein  Wesen  trieb,  wonof  ja  auch  die  »Fliegenden«  bisweilen 

»lustiges  Hailoh  anstimmten,  machte  ihm  Freude.  Der  Schalk  pflegte  die 
Runst  flcs  Larhens;  grämliche  Argcrlichkeiten  kannte  er  nicht.  Aber  der  Mann, 
welcher  gewiß  HunderttausiMidf  von  Mensc  heii  zu  Frohsinn,  Heiterkeit  und  zum 
gesündesten  Lachen  hinriÜ  und  dadurch  als  echter  Humorist  zu  ihrem  physischen 
Wohlsein  wesentlich  beitrug,  machte  nur  selten  von  seinem  Namen  Gebrauch. 
Die  Wenigsten  wuflten  denselben;  ein  Monogramm  gebrauchte  er  nicht,  hAchat 
selten  setzte  er  einen  nicht  immer  gut  leserlichen  Zug  oder  Hausbuchstaben 
dazu.  Seine  Freunde  kannten  ja  jeden  Strich  seiner  originellen  Hanri  auf 
den  ersten  Hlick.  Und  das  war  ihm  genug.  Dafür  fehlt  sein  Name  fast  in 
allen  Kompendien.  Das  schöne  Kunstlerschaffen  wurde  schlielilich  getrübt: 
Im  Jahre  1900  starb  nach  langen,  schweren  Leiden  srine  Fnn,  Von  da  an 
war  seine  Gesundheit  erschflttert  Nun  wird  ihm  auch  die  längst  verdiente 
Anerkennung  jniteil  werden. 

Nach  seinem  Tode  brachten  die  >  Fliegenden  ,  gleichsam  als  *  Mimoirfs 
ii'oiitre  tombc*  in  Nr.  30!;4  und  .'^o^ö  noch  zwei  lai  herliche  Proben  seines 
Humors,  einen  moralisierenden  Schnapphahn  und  eine  knüttel(Ii(  ke  Tlauern- 
schlägerei  als  Studienobjekt  für  einen  reisenden  Malerl  In  der  1  ruhjahrs- 
sexessionsausstellung  1904  erschienen  aehn  Rahmen  mit  Feder-  und  Bleistift- 
zeichnungen aus  verschiedenen  Jahren,  köstli<  he  Sächclchen  und  Blättchen, 
im  Besitze  von  Braun  und  Schneider  und  der  Maler  Lipps  und  Thiem  in 
Starnberg. 

\  jjl.  KiiHchmann,  Geschichte  der  deutschca  Illustration  1900,  S.  300  u.  Mor^cnb!.  21S 
der  »^Ulg.  Ztg.c,  S.August  1903.  Hyac.  Holland. 

Kaa^  Alfrtd,  ordentlicher  Professor  der  inneren  Medizin  in  Bteslati, 

♦  25.  Juli  1856  zu  Illenau  bei  Achem  in  Baden,  f  7.  Januar  1903  in  Xina.  — 
K.  war  der  Sohn  eines  Irrenarztes,  späteren  Bezirksarztes  und  Medizinalrats 
in  1-reiburg,  stuilieite  in  Freiburg,  Heidelberg  inid  Leipzig,  hauptsachlich  als 
Schüler  von  Erb,  Baumler  und  Cohnheim,  erlangte  1879  ^•'^  Doktorwürde, 
habilitierte  sich  1883  in  Freiburg,  wurde  dort  1886  Prof.  e.  o.,  1888  Direktor 
des  allgemeinen  Krankenhauses  in  Hamburg  und  folgte  189s  einem  Ruf  in 
die  oben  zuerst  erwähnte  Stellung  nach  Breslau.  K.  hat  sich  durch  Ein- 
führung des  Sulfonals  als  Schlafmittel  in  rbc  ärztliche  Therapie  ein  unaus- 
1öschli<  hes  .Xndenketi  gesichert.  Seine  weiteren  wissenschafilR  hen  Arbeiten 
bewegen  sich  ebenfalls  auf  dem  Gebiet  der  physiologischen  Chemie.  Unter 
anderem  veröffentlichte  er  Untersuchungen  Aber  die  aromatischen  Fiulnia- 
produkte  im  menschlichen  Harn,  über  das  Schicksal  der  organischen  Qilor- 
verbindungen  im  menschlichen  Organismus,  Uber  Chlorausscheidung  und  Ge- 
samtstoffwechsel. Ferner  ist  K.  Verfasser  von  Arbeiten  zur  Lehre  von  den 
Nervenkrankheiten,  wie  von  Studien  über  cerebrale  Kinderlähmung,  primäre 
degenerative  Neuritis,  sogenannte  subakute  Ataxie,  Paraplcgien,  traumatische 
Neurose,  und  aur  Lehre  von  den  inneren  Krankheiten:  Leukämie;  arzneiliche 
Fieberbehandtung,  Fieber  bei  Krebskranken  u.  a.  m. 

Vgl.  di«  in  Virchow»  Jahretbericht  tob  1903  I  S.  416  fcnumten  Qodlen. 
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Liebig,  Georg  Freiherr  von,  *  17.  Februar  1827  zu  Gießen,  f  3** 
lember  1903  in  Mfinchen.  —  L.  war  der  Sobn  des  weltberUhmten  Chemikers 
Justus  V.  Liebig.  Er  studierte  in  Gieflen  und  in  Berlin,  promovierte  in 

Gießen  1853,  machte  bald  darauf  eine  zweite  Prüfung  in  London  beim  Coli, 
of  Surg.,  trat  in  den  Dienst  der  englisch-ostindischen  Komi):ignie  in  Bombay 
1853  und  wurde,  nach  ilrcijähriger  Dienstzeit  mit  englischen  mul  indischen 
Truppen,  1856  nach  Kalkutta  als  Professor  der  Naturgeschichte  am  Hindu- 
College  berufen.  Er  kehrte  1858  nach  Europa  zurück,  wurde  nach  kurzem 
Aulenthalte  in  Berlin,  um  besonders  die  neueren  Fortschritte  in  der  Gynä- 
kologie  kennen  au  lernen,  1859  Beairks>  und  Salinenarzt  in  Reichenhall,  blieb 
in  dieser  Stellung  15  Jahre  lang  und  gab  sie  1873  auf.  Er  bewohnte  seitdem 
Reichenhall  nur  während  der  Sommermonate,  zur  Ausübung  (ier  Praxis,  und 
lebte  im  Winter  in  München,  wo  er  sich  1877  für  Klimatologie  umi  Halneo- 
logie  habilitierte.  Die  Titel  seiner  wichtigsten  literarischen  Arbeiten  sind: 
»Ober  die  Respiration  der  Muskeln«  (Muellers  Archiv  1851)  —  »Über  die 
Temperaturunters(  hiede  des  venösen  und  arteriellen  Blutes«  (Inaug.-Diss., 
Gieflen  1853).  Aus  Indien  machte  er  über  eine  kleine  Choleraepidemie 
(Arch.  f.  gemeinnütz.  Arbeiten)  eine  kurze  Mitteilung,  veröffentlichte  zwei 
meteorologische  Arbeiten  im  Jonrn.  of  the  Asiat.  Sockty  in  Kalkutta,  über 
die  Bahn  eines  Wirbclsturmes  und  Abzug  des  Wasserdampfes  von  der 
BaromeiethOhe,  den  er  als  ungerechtfertigt  nachwies.  Über  die  klimatischen 
Eigentümlidikeiten,  die  Kurmittel  von  Reichenhall  und  deren  Wirkung  ver- 
öffentlichte er  Arbeiten  im  Bayerischen  ärztlichen  Tntelligenablatt,  der  Wiener 
med.  Wochenschrift,  der  Deutschen  Klinik  und  der  Deutschen  med  W(m  hon- 
schrift,  zusammengefaüt  in  der  Badeschrift:  Reichenhall,  sein  Klima  und 
seine  Heilmittel<'  (5.  Aufl.  Reichcnhall  1883),  darunter:  »Beobachtungen  über 
Puls-  und  Körpertemperatur  im  lauen  Bade«  (Arstl.  Intelligenzbl.  1878).  Nach 
Errichtung  einer  pnoimatischen  Kammer  ftlr  die  Anwendung  des  erhöhten 
Luftdruckes  in  Reichenhall  1866  publizierte  er:  Untersuchungen  über  die 
Ventilation  und  Krwärmung  der  pneumatischen  Kammern  usw.«  (München 
1869)  —  »über  das  Atmen  unter  erhöhtem  Luftdrüc  ke  <  (Zeitschr.  f.  Biol. 
1869)  —  »Die  Sauerstoffaufnahme  unter  erhöhtem  und  gewöhnlichem  Luft- 
drucke« (Pflügers  Archiv  1875)  —  »Ein  Apparat  zur  Erklärung  der  Wirkung 
des  Luftdruckes  auf  die  Atmung«  (Du  Bois-Reymonds  Archiv  1879)  usw.  Es 
folgten  noch  in  Du  Bois-Reymonds  Archiv  zwei  Untersuchungen  über  »Die  Puls- 
kurve*  (1882,  1883)  und  »Die  Veränderung  der  Pulskur\e  in  der  pneumati- 
schen Kammer«  (Deutsche  med.  Wochcnschr.  18S4)  —  «Wirkung  der  saugenden 
Spannung  im  Pleuraräume  auf  die  Zirkulation«  (Sitzungsber.  der  Ges.  f. 
Morphol.  und  Physiol.,  München  1885)  ""^^  ^Xiie  Wirkung  des  Luftdruckes 
auf  die  Zirkulation«  (Du  Bois-Reymonds  Archiv  1888).  Es  folgten  femer 
eine  Anzahl  von  Arbeiten  über  Beobachtungen  unter  dem  erhöhten  und  dem 
verminderten  Luftdruck' bezüglich  der  .Atmung'.  Mr  kelkraft,  Blutdruck,  Puls, 
meist  in  den  Sitzungsber.  d.  Cies.  f.  Morphol.  und  l'hysiol.  in  München, 
welche  /um  Teil  zu  einer  Arbeit  über  die  »Bergkrankheit«  Veraidassung 
gaben  (Deutsche  Vierteljahresschr.  f.  öftentl.  Gesundheitspfl.  XX \  Iii,  1896) 
und  1898  in  einem  Buche  »Der  Luftdruck  in  den  pneumatischen  Kammern 
und  auf  Höhen«  aoaammengefaflt  wurden.  Au0er  Zusammenhang  mit  den 
seidier  erwihnten  Arbeiten  stehen:  »Gewichtsbestimmungen  der  Organe  des 
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menschlichen  Körpers^  (Reicherts  und  Du  Boih-Reymonds  Archiv  1874)  — 
»Zur  BeurtdltiBg  der  Revakzinadon«  (Deutsche  Klinik  1873)  —  »Die  Nihr- 
salze  und  die  Molke«  (Vortr.  Balneol.  Vers.,  Berlin  1881 ;  Wiener  med.  Blitter 
1881).  Dazu  sahireiche  andere  Arbeiten  und  Aufsätze  teils  in  den  bereits 
genannten  Zeitschriften,  teils  in  der  Berl.  klin.  Wochenschr.  und  in  dem 
Deutschen  Archiv  f.  klin.  Med. 

Vgl.  Virchuws  Jahresbericht  von  1903  1  S.  418.  Pasel. 


PflQger,  Ernst,  Professor  der  Augenheilkunde  an  der  Universität  Bern, 

*  1.  Juli  1846  /u  lUiren  a.  d.  Aare,  Kanton  Bern,  f  ^o.  September  1903  in 
Horn.  —  I'.  Studiertc  in  Bern,  prouKuicrte  1H70,  bildete  sich  in  seinem 
Speziulfach  in  Utrecht  und  Wien  unter  Donders  und  Arlt,  habilitierte  sich 
in  Bern,  war  von  1876-^1879  auflerordentUcher  und  seitdem  ordentlidier 
Professor  der  Augenheilkunde  in  Bern.  Er  war  Verf.  einer  Reihe  von  Eintel» 
abhandlungen,  die  meist  im  Archiv  für  Ophthalmologie,  in  den  Berichten 
iil)er  die  Augenklinik  in  Hern  und  im  Schweizer  ärztlichen  Korrespondenz- 
hlatt  veröffentli(  ht  sind.  Selbständig  erschienen  u.  a.  Tafeln  zur  fiestimmung 
der  Farbenblindheit^'  und  »Schproben«.  —  Daneben  hat  1*.  noch  eine  populär- 
wissenschaftliche Abhandlung  über  Kurzsichtigkeit  und  Erziehung  verfafit. 
Vgl.  die  in  Vlrchows  Jahresbericht  tod  1903  I  4»t  genauitcn  Qodlcn.  Pagel. 


Sacnger,  Max,  ordentlicher  Professor  der  Geburtshilfe  und  Gynäkologie 
an  der  deutschen  Universität  in  Prag,  *  14.  März  1853  zu  Baireuth,  f  12.  Januar 
1903  in  Bubentsch  bei  Prag  nach  längerer  Krankheit.  —  S.  studierte  seit 
187 1  in  WQrzburg  und  Leipzig,  approbiert  und  promoviert  1876  (»Die 
Mechanik  der  Broncho-  und  Pneumorrhagien  bei  Tuiercvl&sts  pmlmamim*\ 
war  bis  1878  Assistent  am  pathologischen  Institut,  -»nvie  an  der  medizinischen 
Poliklinik  unter  K.  I,.  \Vaf,mer,  wo  er  auch  durch  den  bekaimten  Ertinder 
der  polaren  Elektrisation  ,  der  damals  an  der  Poliklinik  wirkte,  Brenner, 
Anregung  zur  Beschäftigung  mit  Nervenkrankheiten  empfing.  1878 — 1881 
war  S.  Assistent  an  der  Klinik  von  B.  S.  Cred6,  habilitierte  sich  fUr  Geburts- 
hilfe und  Gynäkologie  1881  mit  der  Schrift:  »Der  Kaiserschnitt  bei  Uterus- 
fibromen nebst  vergleichender  Methodik  der  Sectio  caesarea  und  Ponro- 
( )l>eration«,  einer  Arbeit,  wel<  he  zn^^ammen  mit  einer  Reihe  nac  hfnlfjcnder 
Publikationen  durch  .Xngabe  \(>ii  \"erbes»erungcn  der  Operationstechnik,  be- 
sonders der  Uterusnaht,  deren  Geschichte  ausführlich  gebracht  wird,  einen 
Umschwung  zugunsten  der  konservativen  Methode  des  Kaiserschnitts  gegen- 
über der  Porro-Operation  bewirkte  und  den  Weg  für  eine  häufigere  Anwendung 
des  Kaiserschnitts  bei  relativer  Indikation  zur  Vermeidung  der  Kraniotomie 
und  Kmbryotomie  des  lebenden  Kindes  bahnte.  S.  warf  sich  nun  auf  die 
moderne,  operative  Gynäkologie,  gestützt  auf  normale  und  pathologische 
Anatomie  als  wissenschaftliche  Grundlagen.  Er  übte  bereits  1881  die  grölitcn 
gynäkologischen  Operationen  aus,  a.  B.  komplette,  vaginale  Totaltnstirpation 
des  Uterus  (neben  Thiersch  als  erster  in  Leipzig),  schwierige  Coeliotomien 
bei  eitrigen  Adnexcrkrankungen  u^w.  unter  Asepsis  und  Antisepsis,  deren 
Ausbildung  er  sich  unausgesetzt  widmete,  mit  Hilfe  eigener  Erfindungen  und 
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Verbesserungen.  Sehr  früh  befaßte  er  sich  mit  der  jetzt  so  sehr  betontoi 
mechanischen  Desinfektion  (Sanddesinfektion),  die  er  nie  zu  üben  aufhörte 
and  in  der  Prager  Klinik  (mit  Schenk)  in  neue  Bahnen  lenkte.  1884 — 1887 
war  S.  Operateur  der  gynäkologischen  Klinik  in  besonderer  von  Credi  ihm 

anvertrauter  Stellung.  Anfangs  in  dürftigen  Mietswohnungen  in  der  von 
Lc(ipol(l  übernommenen  PrivatkHnik  tätig,  konnte  er  erst  iSqo  eine  allen 
modernen  Anforderungen  entsprerhend  einf^erichteto  Krauenheilanstalt  mit 
25  Betten  eröffnen,  die  erste  nach  dem  Monnier-Kabitz-System  mit  Abrun- 
dongen  der  Wanddecken  und  Kanten  ausgiebig  durchgeführte  Klinik,  in  der 
die  Fußböden  der  Operations-  und  Nebenrftume  aus  unverwfistlichem  Xylolith 
hergestellt  waren,  mit  awei  Laboratorien  xu  histologischen  und  bakteriologi- 
schen Arbeiten  usw.  1883  gründete  S.  eine  sehr  frequentierte  gynäkologische 
Poliklinik,  die  einzige  derartige  in  Deutschland,  welche  nur  Studenten  zu- 
gänglich war,  wo  jedoch  in  den  Ferien  Ärztekurse  stattfanden.  Knde  1890 
wurde  S.  Professor  e.  a,  1897  kgl.  sächs.  Med.-Rat,  1899  als  Professor  oid. 
und  Vorstand  der  geburtshilflich-gynäkologischen  Klinik  nach  Prag  berufen. 
S.  war  -M  J.iliri'  lang  Mitglied  der  Gesellschaft  für  Geburtshilfe  in  Leipzig, 
wiederholt  deren  Vorsitzender  und  stellvertretender  \'orsitzender,  später  deren 
Ehrenmitglied,  außerdem  Mitglied  l)z\v.  Khrenmitglied  zahlreicher  anderer 
gynäkologischer  und  gelehrter  Gesellschaften.  Hin  vollständiges  Verzeichnis 
von  S.s  Publikationen  1877 — 1899  umfaßt  etwa  132  Nummern.  Dieselben 
besieben  sich  auf  die  verschiedensten  Kapitel  der  CSeburtshiHe  und  Gynflkologie, 
Kaiserschnitt,  Geschwülste,  speziell  Dedduoma^  plastische  Operationen,  Retro- 
versio-flex'io  uteri,  Ätzbehandlung  des  Uterus,  Adnexe,  Tubenschwangerschaft, 
Carcimma  uteri,  Hysterektomie,  Operationen  in  der  Hauc  hhcihle,  Harnorgane, 
Asepsis,  außerdem  noch  Reden,  Nekrologe,  feuilletonistisi  hc  .Xufsätze  und 
sonstige  Arbeiten  nicht  gynäkologischen  Inhalts.  Die  Titel  der  wichtigeren 
Arbeiten  von  S.  sind  in  einer  der  unten  angegebenen  Quellen  zusammen- 
gestellt 

Vgl.  die  in  Virchow.s  Jahresbericht  \(in  1903  I  S.  422  genanBttn  Qadlen  und  Pagel, 
Biogr.  Lex.  hcnrorr.  Ante  des  XIX.  Jabrh.  S.  1460 — 64.  Paget. 


Scbmld-Monnard,  Karl  Alexander,  verdienter  Schulhygieniker  und  Arzt 
in  Halle,  *  11.  August  1858  in  Leipzig,  f  10.  November  1903  in  Halle.  — 

Sch.  studierte  seit  1880  Zoologie  in  Würzburg,  promovierte  1883  zum  Dr. 
])hil.  mit  einer  Arbeit  über  Histogeneso  der  Knochen  der  Teleostier,  hierauf 
ging  er  zum  Studium  der  Metlizin  über,  das  er  in  Gießen  und  Kiel  erledigte, 
erlangte  1887  die  ärztliche  Approbation,  übernahm  die  Stellung  als  Assistent 
an  der  chirurgisdien  Privatklinik  von  Neuber  in  Kiel,  siedelte  1888  nach 
Halle  (Iber,  wo  er  sdne  Habilitation  als  Privatdozent  vorbereitete  und  kurz 
vor  Beendigung  der  bezüglichen  Schrift  starb.  Sch.  hat  sich  durch  eine 
größere  Reihe  wichtiger  Veröffentlichungen  um  die  F<)r{lerung  schulhygicni- 
srher  Bestrebungen  wohK  crdient  gemacht.  Seine  schriftstellerischen  Leistungen 
und  Arbeiten  auf  diesem  uiul  anderen  Gebieten  der  Medizin  sind  in  den  von 
der  untm  angegebenen  Quelle  genannten  Nekrologen  verzeichnet. 
Vgl.  Virehowt  Jaluesberidit  toa  1903  I  S.  4*3. 
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üteudel,  Wilhelm,  Arzt  und  Sanitätsrat  in  Stuttgart,  *  4.  April  1829  in 
Oberillbach,  Oberaint  Schorndorf,  f  23.  Juli  1903  in  Stuttgart.  —  S.  eifaielt 
seine  Eniehung  im  Hause  seines  Verwandten,  des  Dichters  Ludwig  Uhland, 

der  ihn  im  Alter  von  fQnf  Jahren  an  Kindesstatt  aufnahm,  studierte  seit  1848 
Medizin  in  Tübinfrcn,  hauptsärhüch  als  Schüler  von  Gricsinofer  und  Viktor 
Bruns,  erhielt  1853  seine  Approbation  als  Arzt,  erlangte  die  Doktorwürde 
1854,  besuchte  behufs  weiterer  Ausbildung  Wien  und  Paris,  wurde  1855 
Oberamtswundartt  in  Böblingen,  1862  Distriktsarst  in  Kodiendoi^  war  seit 
1869  Stadtdirektionsant  in  Stuttgart  und  sog  sich  1899  ins  Privatleben 
zurück.  S.  hat  sich  um  die  Pflege  und  Förderung  der  ärstlichen  Standes- 
angelcgenheiten  durch  Wort  und  Schrift  ein  großes  Verdienst  erworben.  Kr 
begründete  den  Stutti^arter  Arzteverein,  dessen  Vorsitzender  er  18H0  wurde 
und  war  stit  1888  Vorsitzender  des  Bezirksvereins.  Übrigens  bekleidete  S. 
eine  Zeitlang  das  Amt  als  Examinator  der  Geburtshilfe  in  Stuttgart.  Er  war 
ein  tOchtiger  und  beliebter  Arzt,  aufSerdem  ein  hervorragender  Schmetterlings- 
kenner. 

VgL  die  la  VwdaMn  Jahietberidit  voa  1903  S.  4S4  Mifefebene  Qadle. 
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Schäfilc,  Albert  Eberhard  Friedrich,  volkswirtschaftlicher  und  SOsial- 
wissenschaftlicher  Gelehrter,  Schriftsteller,  Universitttsprolessor,  auch  k.  k. 
Minister,  *  34.  Februar  1831  zu  Nürtingen  im  Königreich  Württemberg,  f  a$.  De- 
zember 1Q03  in  Stuttgart.  —  Sch.s  Vater  war  Lehrer  an  der  Xürtinger  Real* 

schule;  er  bestimmte  den  frühzeitig  aufgeweckten  nnd  strebsamen  Sohn  zur 
theologischen  Laufbahn.  Im  niederen  Seminar  zu  S(  hönthal  (1844 — 1848) 
eignete  sich  dieser  eine  gründliche  klassische  Bildung  an,  zeigte  aber  schon 
damals  vorwiegende  Neigung  für  realistische  Fftcher,  für  Mathematik,  Geschichte 
und  Geographie.  Im  Herbst  1848  trat  er  in  das  Tübinger  Stift,  wo  zanichst 
das  Studium  der  Philosophie  an  die  Reihe  kam,  das  aber  sclion  nach  sieben 
Monaten  durch  die  Revolution  unterbrochen  wurde.  Man  hat  in  der  Rich- 
tung, die  sj)äter  Sch.s  sozialwissenscliaftliche  Studien  nahmen,  in  dem  syste- 
matischen Zug  seines  Denkens,  in  der  Durchführung  des  Evolutionsprinzips,  in 
seiner  Vielseitigkeit  und  in  seiner  formalistischen  Dialektik  den  EinfluÄ  der  Hel- 
schen Philosophie  erkennen  wollen.  Tatsächlich  hat  ihn  das  philosophisdie  Studium 
als  solches  wenig  angezogen,  und  die  allerdings  unverkennbare  spekulative 
Anlage  in  ihm  ist  später  mehr  durch  Lotzc  und  Albert  Lange  befruchtet 
worden.  Immerhin  darf  gesagt  werden,  daß  in  seiner  Tübinger  Zeit  die 
Hegelsche  Philosophie  dort  noch  eine  Ma<'ht  war,  der  >ich  gerade  die  Begab- 
teren schwer  entzogen.  iNLin  sog  Hegclschen  Geist  sozusagen  mit  der  Luft  ein. 
Den  äufiercn  Zwang  der  Stiftseinrichtungen  aber  ertrug  er  unmutig,  zum 
geistlichen  Beruf  verspürte  er  nicht  die  geringste  Neigung,  und  es  war  we- 
niger die  jugendliche  Tlegeisterung  für  die  Revolution,  als  vielmehr  der 
Drang.  Instige  Kesseln  abzustreifen  und  der  ihm  flrohenden  Hestimmung  zu 
entgehen,  was  ihn  im  juni  1840  bcwog,  dem  Ruf  der  sogenannten  Reichs- 
regierung zu  folgen,  als  diese  zur  l  nterstützung  des  badischen  Aufstandes 
aufforderte.  Mit  anderen  Studiengenossen  entwich  er  dem  Stift  und  wagte 
es  aufs  Ungewisse  hin,  entschlossen,  alle  Folgen  zu  tragen.  Die  Erfahrangen 
des  abenteuerlichen  Freischarenzugs  waren  freilich  beschämend.   Die  groAe 
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Masse  des  Freihcitshecres  war,  wie  er  in  seinen  Denkwürdigkeiten  schreibt, 
»unsagbar  gemeines  Gesindel«,  und  die  einzige  Frucht,  die  er  von  dieser 
kanten,  fflr  die  Tttbinger  FVeischar  unblutigen  Episode  davontrug,  war  »der 
nnauslOschliche  Ekel  an  jeder  Art  der  ziellosen  und  selbstischen  Volksver^ 
hetzung  .  Srh.  kehrte  nach  Tübingen  zurück,  aber  nicht  ins  Stift;  mit  der 
geistlichen  Laufbahn  hatte  er  endgültig  gebrochen.  Mittellos,  wie  er  war, 
versuchte  er  es  nun  zuerst  mit  dem  T.ehrfacli.  l^ald  aber  eröffnete  sich  dem 
Neunzehnjährigen  eine  seinen  Fähigkeiten  und  seinem  inneren  Drang  weit 
angemessenere  Aussicht:  die  Familie  Elben  in  Stuttgart  berief  ihn  auf  den 
Rat  des  Tttbinger  Geschichtsprofessors  Haug  in  die  Redaktion  des  Schwl- 
bischen  Merkur,  der  er  nun  ein  volles  Jahrzehnt,  1850 — 1860,  anucliörte. 
Er  hat  seine  Pflichten  als  Journalist  mit  größter  Pünktlichkeit  erfüllt,  doch 
v^ar  er  aucii  von  Anfang  an  entschlossen,  daß  dies  nur  ein  Durchgaimspunkt  für 
ihn  sein  sollte.  Gereut  haben  ihn  die  journalistischen  Lehrjahre  niemals. 
Er  war  damit  in  «ne  Schule  getreten,  in  der  er  ilenschen  und  Dinge  viel- 
seitig kennen  lernen  konnte,  in  der  er  genötigt  war,  seine  Kenntnisse  zu  er- 
weitem, das  jäh  abgebrochene  Studium  wiederaufzunehmen  und  zu  ergänzen. 
Und  nun  fand  er  auch  das  Feld,  das  ihm  zum  Lebensberuf  wurde.  Mit 
einer  erstaunlichen  .\rl)eitskraft  warf  er  sich  auf  die  verschiedenen  Zweige  des 
Staatsrechts  und  der  Nationalökonomie.  Die  journalistische  Tagesarbeit  und 
das  theoretische  Studium  ergänzten  sich  gegenseitig.  »Da6  ich  das  Gelernte 
eigentQmlich  gelernt  habe,  daft  theoretische  und  praktische,  wissenschaftliche 
und  geschäftliche  Ausbildung  in  engste  Wechselberiehung  traten,  ist  für  meine 
Entwicklung  günstig,  jedenfalls  entscheidend  geworden.«  Nach  wenigen 
Jahren  hatte  er  sich  in  den  Staatswissenschaften  eine  so  umfassende  Kenntnis 
erworben,  daß  er,  nachdem  ihm  ein  nur  zweimonatiger  Urlaub  bewilligt  wor- 
den war,  die  höhere  Staatsprüfung  für  den  Dienst  im  Ministerium  des  Innern 
mit  Glane  ablegen  konnte.  Stets  war  er  stols  darauf,  dafi  er  dies  fertig 
gebradit  hatte  einsig  durch  Selbststudium,  ohne  eine  akademische  Fachvor- 
lesung gehört  zu  haben.  Er  begründete  jetzt  einen  eigenen  Hausstand;  durch 
die  Staatsprüfung  sah  er  sich  für  die  Zukunft  ökonomisch  gedeckt. 

Während  er  noch  der  Rcdaklion  des  '  Si  hwäbisidion  Merkur-  angehörte, 
hatte  er  eine  Verbindung  angeknüpft,  die  für  seinen  späteren  Lebensgang  von 
den  wichtigsten  Folgen  war.  Er  trat  in  ein  näheres  Veihältnis  su  dem  Baron 
Geo^g  von  Cotta,  dem  er  bald  der  tägliche  Berater,  der  vertrauteste  Freund,  die 
rechte  Hand  wurde.  Damit  wurde  er  in  eine  weitere  Welt  eingeführt,  au(  h  zum 
erstenmal  sein  Interesse  für  Osterreich  geweckt.  Cottas  Khrgeiz  M-ar  es  damals, 
der  Schaffung  einer  wirtschaftlichen  l'nion  nn"t  r)sterreich  ebenso  zu  dienen, 
wie  sein  Vater  sich  um  das  Zustandekommen  des  Zollvereins  verdient  ge- 
macht hatte.  Für  dieses  Ziel  ging  nun  auch  Sch.  ins  Zeug,  zumal,  nachdem 
er  auf  einer  Reise  nach  Wien  im  Jahre  1857  durch  Empfehlungsbriefe  Cottas 
mit  dem  Frhm.  v.  Czömig,  dem  Chef  des  statistischen  Amtes,  und  mit  dem 
Sektionschef  im  Finanzministerium  v.  Hock  persönlich  bekannt  geworden  war. 
Cotta  stellte  ihm  die  Allgemeine  Zeitung  und  die  von  ihm  selbst  redigierte 
Deutsche  Vierteljahrsschritt  zur  Verfügung,  und  in  beitien  Organen  entwickelte 
der  junge  Schriftsteller  bald  eine  äufierst  fruchtbare  Tätigkeit,  politischer 
sowohl  als  wissenschaftlicher  Art  Gleich  die  erste  Abhandlung  in  der  ge- 
nannten Zeitschrift  (1856)  seigte  bereits  die  Grundzüge  seiner  soxialpolitischen 
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Anschauungen.  Sie  war  Abbruch  und  Neubau  der  Zunft«  betitelt  und 
sprach  sich  ftlr  bernfsgenossenschaftliche  Organisation,  unbeschadet  der  Ge- 
werbefreiheit, aus.  Unter  Freiheit  verstand  er  im  Gegensatz  zum  Fanstiecht 
des  iaisser  faire  und  iaisser  aller  die  Freiheit  jedes  Gesellschaftsplicdes  in 
in  meiner  nrfjanisrhon  fiescllschaftlirhcn  TUTufsfunktion  .  Andere  Abhand- 
lungen in  (hesen  Jalircn  galten  detn  Aktienwesen,  der  Handelskrisis  von  i8!;7, 
den  Wiener  Zollkonferenzen,  den\  deutschen  Gewerbe-  und  Heimatrerht,  dem 
Münzwesen  usw.  Mit  dem  Ausbruch  des  italienischen  Krieges  im  Jahre  1859 
begann  in  SQddeutschland  eine  leidenschaftliche  Bewegung,  die  tätige  Partei- 
nahme für  österrei«  h  verlangte.  Die  Allgemeine  Zeitung  war  die  erste,  die 
den  Alarmruf  erhob,  und  in  dieser  war  die  Stimme  Sch.s  eine  der  lautesten, 
l'nermüdlich  und  unter  heftigen  Angriffen  auf  die  preuüische  Politik  stritt 
er  für  den  Satü,  daÜ  der  Rhein  am  Po  zu  verteidigen  sei,  und  daß  der  Krieg 
des  Kaisers  Napoleon  für  lulien  nur  als  Vorläufer  eines  Krieges  zur  Erobe- 
rung der  Rheingrenze  gedacht  sei.  Mit  dieser  Parteinahme  fflr  Ostmeich 
wftre,  als  dann  nach  Villafranca  in  Deutschland  die  Parteien  in  eine  grofi- 
deutsche  und  eine  kleindeutscbe  auseinandergingen,  seine  Stellung  am 
'  Srhw.1bischen  Merkur  kaum  länger  vereinbar  gewesen,  wäre  er  nicht  in 
dieser  Zeit  überhaupt  bereits  auf  dem  Sprung  gewesen,  die  journalistische 
Laufbahn  zu  verlassen. 

Schon  im  Jahre  1859  hatte  ihm  der  Osterreichische  Handelsminister,  Frei- 
herr von  Bruck,  eine  Stellung  als  lifinisterialrat  in  Wien  angeboten.  Er 
lehnte  ab,  weil  ihm  die  österreichischen  Verhältnisse  zu  fremd  waren.  Wün- 
schenswerter schien  ihm  (he  akadenn"s<  lie  I  .aufliahn.  in  der  er  sich  ungehin- 
dert entfalten,  und  neben  dein  1  )ozenti'n  gU-ic  hzeitig  Pubhzist  bleiben  konnte. 
Im  Herbst  1860  folgte  er  einem  Ruf  an  die  staatswirtschaitliche  Fakultät 
nach  TQbingen.  Solche  Anerkennung  hatte  er  sich  durch  seine  schriftstelle- 
rische Tätigkeit  erworben,  dafi  ihm  Mvfort  das  Ordinariat  erteilt  wurde.  Acht 
Jahre  wirkte  er  nun  als  Lehrer  an  der  heimischen  Hochschule.  Seine  Zo- 
ll tirer  rühmten  seinen  lebendigen,  anregenden  \'ortrag.  Der  Lehrauftrag  um- 
falJte:  Knzyklopädie  der  Staatswissenschalten,  Nationalökonomie,  Politik, 
Polizei  Wissenschaft.  Nebenher  ging  eine  fruchtbare  Schriftstellerei.  Schon 
im  Jahre  1861  veröffentlidite  er  ein  Lehrbuch  der  Nationalökonomie.  Eine 
Reihe  von  Abhandlungen  folgte,  teils  in  der  Deutschen  Vierteliahrsschrift, 
teils  in  der  Tübinger  2teitschrift  für  die  gesamte  Staatswissenschaft,  deren 
Redaktion  er  im  Winter  1860  ü!)ernonime!i  hatte,  und  mit  Ausnahme  eines 
Jahres,  1871  —  72,  l)is  an  sein  Knde  fortführte.  Diese  Abhandlungen  waren 
zum  Teil  rein  wissenschaftlichen  Inhalts,  überwiegend  aber  zugleich  der  prak- 
tischen Politik  zugewandt.  Damals  war  die  Frage  der  Zolleinigung  mit  Osterreich 
durch  den  Abschlufi  des  prcuflisch-franzOsischen  Handelsvertrags  in  ein  kri- 
tisches Stadium  getreten.  Eine  lebhafte  publizistische  Debatte  entspann  sich 
über  die  deutsche  Verfassungsreform,  und  Sch.  war  einer  der  großdeutsrhen 
Stimmführer.  Aber  auch  die  Arbeiterfrage  begann  ihn  jetzt  angelegentlich 
zu  beschäftigen,  und  er  war  um  so  geneigter,  Lassalles  Auftreten  nicht  ohne 
Sympathie  zu  würdigen,  als  er  von  Anfang  an  dem  »vulgären  Liberalismus« 
der  Nationalökonomie  ablehnend  gegenüberstand,  niemals  an  die  absolute 
Harmonie  der  kapitalistisch-liberalen  Volkswirtschaft  geglaubt  hatte. 

Bei  seinem  lebhaften  Drang  zu  politischer  Betätigung  lag  es  nahe,  sich 
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Mch  auf  {Murlamentarischem  Boden  zu  vennchen.  Schon  im  Jahie  1861  nahm 
er  ifir  den  Landbexirk  Tflbingen  eine  Wahl  in  die  württembeigische  Kammer 

der  Abgeordneten  an.  Kr  war  hier  um  seiner  finanziellen  und  volkswirt- 
schaftlichen Kenntnisse  ein  ^geschätztes  Mitglied,  wie  ihm  andererseits  der 
Einblick  in  die  Verwaltung,  das  Steuorwcsen,  die  \\'()hlfahrt>i)rtfge  des  Staa- 
tes, den  er  besonders  durch  die  Arbeiten  in  den  Kununissionen  erwarb,  von 
NnHen  war.  Ala  Mitglied  der  FinandEommisaion  hatte  er  neben  Morits  Mohl 
den  preafiiscb-franzOsischen  Handelsvertrag  zu  begutachten;  er  ver&flte  einen 
Sonderberidit,  der  im  Gegensatz  zu  Mohls  extrem  schutzzöllnerischem  Bericht 
eine  gemäßigte  F'reihandelsrichtung  vertrat,  in  dem  Sinne,  daü  Osterreich  die 
Handels-  und  Zollannäherung  an  den  Zollverein  ermöglicht  werden  sollte. 
Zu  der  Zeit,  da  sein  Bericht  erschien,  Januar  1864,  . waren  aber  tlie  Würfel 
schon  gefallen;  die  kleineren  Staaten  sahen  sich  um  der  Erhaltung  des  21oll- 
Tereins  willen  zur  Annahme  des  Vertrages  genötigt,  und  der  Gedanke  der 
Zolleinigung  mit  Osterreich,  fOr  den  Sch«  bis  zuletzt  gekämpft  hatte,  war 
aussichtslos  geworden,  übrigens,  wie  er  selbst  einräumte,  nicht  bloß  durch 
die  Schuld  der  damals  allmächtigen  Freihandelspartei,  sondern  »mindestens 
ebenso  «  liurch  die  Fehler  der  österreichischen  Regierung  und  durch  die  süd- 
deutschen Schutzzöllncr.  Nicht  glücklicher  war  er  als  einer  der  publizistischen 
WortfQhrer  der  grofideutscben  Partei.  Er  hatte  an  der  Konstituierung  des 
grofideutsdien  Reformvereins  teilgenommen,  die  im  Oktober  186a  zu  Frank- 
furt  a.  M.  beschlossen  wurde,  und  war  als  Ausschußmitglied  auch  an  der 
Abfassung  des  Programms  beteiligt.  Doch  liatte  er  keine  Freude  an  <len 
konservativen  I'artikularisten,  Weifen  und  ritraniontanen,  die  die  groüe  Masse 
dieser  Partei  bildeten,  auch  nicht  an  der  Keformakte,  die  Osterreich  im 
Jahre  1863  aui  dem  FOrstentage  in  Frankfurt  einbrachte;  er  nahm  dann  noch, 
als  die  schleswig-holsteinische  Erbfolgefrage  den  deutschen  Verbssungsstreit 
abgelöst  hatte,  an  der  Frankfurter  Abgeordnctcnversammlung  teil,  zog  sich 
aber  seitdem  von  dem  eigentlichen  l'arteile})en  mehr  und  mehr  zurück. 
Diese  Erfahrungen  wirkten  dazu  mit,  dali  er  im  Jahre  1X63  kein  Mandat 
mehr  für  den  Stuttgarter  Ständesaal  annahm.  Kr  hatte  nn  Grunde  eine  ver- 
einsamte Stellung  daselbst  eingenommen,  er  paflte  nicht  recht  weder  in  die 
politische  noch  in  die  wirtschaftliche  Parteisdiablone.  Auch  hatten  ihn  die 
»Miserabilitäten^  des  kleinstaatlichen  Parlamentarismus  abgestoflen,  und  dazu 
kam  noch,  daß  er  mit  dem  Iciterulen  Minister,  Freiherrn  von  Varnbüler, 
auf  gespanntem  Fuße  stand,  und  sellist  mit  seinem  intiinen  Freunde,  dem 
L'nterricht.smnuster  Liolther,  zerhel.  Kurz,  er  verließ  tlie  politische  Bühne 
und  kehrte  ganz  zu  seinem  akademischen  Beruf  zurück.  Aber  auch  in  die 
Universitfttsverh&ltnisse  hatte  der  politische  Gegensatz  eingegriffen.  Im  Senat 
stand  sich  eine  kleindeutsche  und  eine  großdeutsche,  zugleich  spezifisch 
schwftbische  Partei  gegenüber,  die,  so  oft  es  sich  um  eine  Berufung  oder  um 
die  Rektorwahl  handelte,  ihre  Kräfte  malJen.  Sch.  erlitt  mit  seinen  groU- 
deutschen  Freunden  mehr  als  eine  Nictlerlage,  so  bei  der  Rektorwahl  im 
Frühjahr  1867,  wo  er  selbst  mit  13  gegen  17  Stimmen  gegen  den  Kirchen- 
histofiker  Weizsäcker  unterlag.  Auch  gesellschaftlich  stand  man  in  getrennten 
Lagern,  und  es  ist  charakteristisch,  dafi  Sdi.,  anfier  mit  wraigen  gleichgesinnten 
Freunden,  am  meisten  mit  Mitgliedern  der  katholisch-theologischen  Fakultät 
Umgang  pflog,  deren  Häupter  allerdings  keineswegs  Ultras  waren.  Im 
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Jahre  1867  erschien  seine  Nationalökonomie  in  zweiter,  völlig  umgearbeiteter 
Auflage.  Gleichzeitig  vertiefte  er  sich  in  die  Studien,  aus  denen  bald  dar- 
auf sein  »Kapitalismus  und  Sozialismus«  hervorging.   Als  aber  im  FrQhjahr 

1868  die  Zollparlamentswahlen  stattfanden,  die  das  politische  Leben  in 
Württemberg  wieder  aufs  tiefste  aufwühlten,  ließ  sich  auch  Sch.  von  neuem 
in  das  Partei^'cti iebe  hineinziehen.  Kr  nahm  eine  Kandidatur  für  l'hii  an  und 
gehörte  zu  den  siebzehn  Glücklichen,  die  Württemberg  mit  der  Losung:  keine 
Erweiterung  des  Zollparlaments  zum  Vollparlament,  kein  Anschlnfi  an  den 
norddeutschen  Bund,  nach  Berlin  sandte.  Aber  noch  während  der  enien 
Tagung  des  Zollparlaments  erhielt  er  durch  Vermittlung  des  Pandektisten 
Brinz  einen  Ruf  an  <lie  l'niversität  Wien.  Kinen  ersten  Ruf  dahin,  der  im 
Jahre  1863  durch  Schmerling  an  ihn  erging,  hatte  er  abgelehnt.  Jetzt  wurde 
er  unter  glänzenden  Bedingungen  erneuert,  und  Sch.  zögerte  um  so  weniger 
ihm  SU  folgen,  als  das  Ministerium  VambÖler  nichts  tat,  ihn  der  Heimat  zu 
erhalten. 

Im  Oktober  1868  hielt  der  k.  k.  l'niversitätsprofessor  und  Regierungsrat 
seine  Antrittsvorlesung  in  der  Aula  zu  Wien.  Bis  in  den  Sommer  1870  lebte 
er  ganz  detn  akademischen  lieruf,  doch  wirkte  er  durch  Vorträge,  deren  (»egen- 
stand die  Arbeiterbewegung  war,  über  die  akademischen  Kreise  hinaus.  .\us 
diesen  Vorträgen  entstand  die  Schrift  über  Kapitalismus  und  Sozialismus,  die  1870 
in  Tübingen  erschien.  In  Wien  glaubte  er  noch  tiefere  Einblicke  als  bisher  in 
die  Disharmonien  der  bestehenden  Ciesellschaft  gewonnen  zu  haben;  er  war  von 
der  l'nhaltbarkcit  der  rein  liberal  individualistischen  oder  kapitalistischen 
(icsellschattsordiiung  überzeugt  unfl  "-ah  das  Heil  in  einer  freiheitlich  -  ge- 
nossenschaftlich-korj)orati\  en  Weiterbildung  und  Ergänzung  der  individualistisch 
interessierten  Produktionsweise  in  einem  ökonomisch  sogenannten  Föderalis- 
mus oder  Sozietarismus«.  Für  Osterreich  speziell  schien  ihm  das  allgemeine 
Wahlrecht  im  Gegensatz  zu  der  bestehenden  Gruppe-  und  Klassenvertretung 
ein  unerläßliches  Mitti  1  zur  sozialen  wie  auch  zur  politischen  Reform.  »Das 
zentrifugale  heutige  ( »stcrreich  sollte  in  staatsmännisrhcr  Erkenntnis  seines 
Heils  dem  tlirekten  allgemeinen  Wahlsystem  huUligen ;  dieses  SvNtein  wird  liie 
großen  materiell-humanen  Fragen  auf  die  Tagesordnung  bringen,  und  in  der 
fruchtbaren  Lösung  dieser  Fragen  kann  Osterreich  seiner  zahllosen  Sonde^ 
schichten  Herr  werden,  denen  es  dafQr  im  Gebiete  und  Umfang  ihrer  wahren 
Berechtigung  rflckhaltlose  Autonomie  einräumen  mag.  In  diesen  Worten  lag 
bereits  sein  Programm  für  dif  Heilung  der  österrei(  hisi  hen  Staatskrankheit. 
Seine  akadeniis<  lien  \  orle^vingeii  über  Verfassungs|)olitik  hatten  ihn  auch 
zu  Studien  über  das  österreichische  Staatswesen  geführt.  ^Als  ich  1868 
berufen  wurde,  hatte  ich  von  der  inneren  staatsrechtlichen  und  politischen 
I^e  Österreichs  auch  nicht  annähernd  eine  richtige  Vorstellung.«  Er  hatte 
mit  Staatsmännern  des  absolutistisch-bureaukrati sehen  Systems,  wie  Hock,  in 
Beziehung  gestanden,  aber  diese  waren  jetzt  durch  den  ]>arlanientarischeti 
Zentrali>nuis  kalt  gestellt.  "Davon,  dali  der  ZiMitralismus  überhau[)t  bereits 
bankerott  war,  derjenige  Schmerlings  und  Auerspergs  noch  rascher  und  ent- 
schiedener als  der  absolutistische  Schwarzenbergs,  Stadions,  Brucks  und  Bachs, 
hatte  ich  beim  Übertritt  nach  Osterreich  noch  keine  Ahnung.«  Nun  sollte  ihm 
der  Glaube  an  die  Allmai  ht  des  Zentralismus  zergehen.  Im  Umgang  mit 
seinem  Kollegen  Uabietinek,  Lehrer  des  Zivilprozesses,  und  dessen  deutschen 
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und  böhmischen  Freunden  lernte  er  zum  erstenmal  die  böhmischen  Verhllt- 
nisse  kennen.    »Durch  Habietinek  überzeugte  ich  mich  vor  allem  von  dem 

tinbeugsamen  Ernst  der  vereinifiten  streikenden  tschechischen  Majorität  Böhmens 
und  des  koiisei  vati\ cn  l)öhmisc  lien  Hochadels.  namentlich  erstnial  vom  Charakter 
und  vun  der  üedcutung  der  führenden  Pcrhonlicitkeiten.  Bestverleumdete  und 
»Feudale«  lernte  ich  als  bedeutende,  vorurteilslose  und  brave  Menschen  kennen, 
viele  der  libmüen  Tagesgdtsen  des  Parlamentarismus  fand  ich  mit  dem  Kot 
der  Korruption  beschmutzt. Wie  dann  Sch.  allmAhlich  in  die  verhängnis- 
volle Bahn  geriet,  die  zum  Ministerium  Hohenwart  führte,  wie  er  das  Selbst- 
vertrauen gewann,  der  Retter  seines  Ailoi)tivvaterlandes  aus  seinen  verfassungs- 
poliiischen  Wirren  zu  werden,  das  hat  er  selbst  in  breiter  Ausführlichkeit  in 
seinen  Denkwürdigkeiten  erzählt.  Er  wurde  mit  einem  Grafen  Dürckheim 
bekannt,  der  Adjutant  des  Kaisers  Franz  Joseph  gewesen  und  jetzt  Mitglied 
des  Abgeordnetenhauses  war.  Mit  diesem  Dfirckheim  pflegte  sich  Sch.  Uber 
veiiassungspolitische  Fragen  zu  unterhalten  und  eines  Tages  —  es  war  im 
Februar  1870  —  bat  ihn  jener,  ihm  eine  Darstellung  seiner  »österreichischen 
Staatsgrundsät/e^^  in  die  Feder  zu  diktieren.  Das  gc^i  h;ili  denn  aus  dem 
Stegreif«,  und  durch  den  Grafen  Dürckheim  gelangte  das  Manuskript  in  die 
Hftnde  des  Kaisers.  Das  hatte  weitere  Folgen,  als  unter  dem  Eindruck  des 
deatsch>französischen  Kriegs  der  Kaiser  den  Unfrieden  seiner  Volker  doppelt 
schwer  empfand  und  eine  neue  Aktion  des  Ausgleichs  mit  Böhmen  beschlossen 
wurde.  Es  fand  zunächst  eine  Konferenz  bei  Habietinek  statt,  der  eine  Denk- 
schrift des  Barons  von  HeÜert  zu  drunilc  la«;  als  Krgehnis  einer  Sondii-rmii^s- 
rcise  nai  h  I'rag,  wo  namentlich  der  l  uiucr  der  Opposition  Grat  Clam-Martinic 
ZU  Rate  gezogen  war,  der  auf  der  Anerkennung  des  böhmischen  Staatsrechts 
in  vollem  Umfong  befand.  Der  Konferenz,  die  zunächst  ohne  Ergebnis  war, 
wohnte  auch  Graf  Hohenwart,  der  Statthalter  von  OberAsterreich,  an,  mit  dem 
Sch.  schon  im  .April  dur<  h  Dürckheim  bekannt  geworden  war.  Im  Oktober 
wurden  die  .Aidäufe  zu  einen»  Systemwechsel  ernstlich  erneuert.  Dürckheim 
führte  Sch.  zu  dem  Präsidenten  des  damaligen  Übergangsministeriums,  Grafen 
Potocki,  der  sich  gleidiÜBlls  die  »StaatsgrundsAtze«  vortragen  lieU,  und  am 
a4.  Oktober  hatte  Sch.,  durch  Potocki  eingeführt,  Audienz  beim  Kaiser,  dem 
er  mnerldümt  das  Verderbliche  und  Naturwidrige  des  die  Bevölkerungs- 
mehrheit bedrückeiulen  und  kontumazierenden  Systems  einer  pnriamentaris*  hen 
Nationalitäts-  und  Klassenminoritätsherrsi  li.ift  auseinandersetzte.  Diese  Minori- 
tätsherrschaft sei  tatsächlich  Herrschaft  des  Großkapitals  mit  Unterstützung 
des  doktrinären  Liberalismus,  des  Beamten-,  Advokaten-,  Literaten-  und  Pro- 
fessorentums.  Als  Gegengewicht  gegen  die  Gefahr  der  ungarischen  Prftpon- 
deranz,  führte  er  weiter  aus,  müsse  der  Friede  unter  sämtlichen  Volkern  der 
diesseitigen  Reichshälfte  hergestellt  werden,  d.  h.  die  volle  tatsächliche  und 
verfassungsmäßige  Gleii  hlterct  htigung  imter  dem  Schutze  des  Kaisers,  als  des 
Fürsten  aller  Kronlander.  Dieser  I  riede  aber  beruhe  auf  dem  Ausgleich 
zwischen  den  Deutschen  und  den  Tschechen.  Diese  beiden  zusammen  werden 
dann  einen  so  festen  Punkt  diesseits,  wie  die  Magyaren  jenseits  der  Leitha 
bilden.  In  einer  zweiten  Audienz  am  29.  Oktober  beauftrag  ihn  der  Kaiser, 
sich  mit  Hohenwart  zur  Bildung  eines  Kabinetts  im  Sinne  der  von  ihm  ent- 
wickelten Grundsätze  in  Verbindung  zu  setzen.  \o(  h  aber  dauerte  es  Monate, 
bis  das  Ministenum  zustande  kam.    Die  Verhandlungen  wurden  im  tiefsten 
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Geheimnis  geführt   Beust  vor  allen,  der  Reichskanster,  durfte  nidits  davon 

erfahren,  der  schon  früher  einen  Zusammenstoft  mit  Sch.  gehabt  hatte,  ebenso 

durften  die  Ungarn  nichts  davon  wissen,  und  so  war  es  eine  völlige  Über- 
rasrlumg,  als  am  5.  Februar  1.S71  die  »Wiener  Zeitung«  die  Bildung  des  Ministe- 
riums Hohenwart  ankündigte,  das  als  liher  den  Parteien  stehendes,  »wahrhaft 
österreichisches«  Ministerium  cingefulut  wurde.  Sch.  hatte  das  Ministerium 
des  Handels  und  interimistisch  das  des  Ackerbaus  Übernommen. 

Das  neue  Kabinett  wurde  in  Wien  mit  einem  Schrei  der  Entrostung  auf» 
genommen.  Im  Abgeordnetenhaus^  das  am  10  l-Vt^ruar  zusammentrat,  waren 
die  Minister,  insbesondere  der  junge  Herr  Handclsminister  aus  Schwaben  . 
Gegenstand  der  lu■ftig^teI1  Angritte  von  seilen  der  Kührer  der  V'erfassungspaitei, 
der  Herbst,  (Jiskra  usw.  Es  wurde  ein  förmliches  Miütrauensvntum  beschlossen 
in  Form  einer  Adresse  an  den  Kaiaa,  der  aber  diese  Kundgebung  als  »faüitiAie 
Opposition«  abwies.  Neben  der  Ausddmung  des  Landtagswahlrechts  war  der  * 
wichtigste  Teil  des  Programms  der  neuen  Regierung  der  Ausgleich  mit  den 
Tschechen.  Diesen  nahm  Seil,  selbst  in  tlie  Hand.  Im  Mai  reiste  er  nach 
Prag  und  führte  dort  die  X'erhandlung  mit  den  Kührern  der  ( ipjtosition,  Alt- 
und  Jungtschechen.  Die  vereinbarten  Bestimmungen  wurden  vom  Grafen  ClaiA 
in  den  vielberufenen  »Fundamenttdartikeln«  susammenge&Uk.  Die  Fcnde' 
Hingen  waren:  Ausgleich  in  denselben  Formen  wie  mit  Ungarn ,  Quoten- 
sjrstem  wie  dort,  Recht  der  Steuer-  und  der  RekrutenbewilUgung,  Ausscheidung 
eines  großen  Teils  der  Gesetzgebung  aus  der  Kompetenz  des  Reichs  un*! 
dessen  Cberweisung  an  die  Landtage,  Verwandlung  des  Herrenhauses  in  einen 
Senat,  des  Abgeordnetenhauses  in  einen  Üelegiertenkongrefi,  schlielilich  krö- 
nungslandtag  und  Krönung  nach  dem  böhmischen  Staatsrecht.  Diese  Artikel 
warm,  sagt  Sch.,  »nicht  die  Endverabredung  des  zu  schaffenden  Ausgleichs, 
sondern  nur  der  Ausdruck  dessen,  was  ftuflerstenfalls  den  Tschechen  einge- 
räumt werden  konnte,  wenn  die  \'ertretcr  der  übrigen  zisleithanischen  Kron- 
lander zustiininten  .  Im  September  wurden  sie  dem  böhmischen  Landtag  zur 
vorlautigen  (iutheiliung  vorgelegt.  Später  sollte  zur  Abänderung  des  Staals- 
grundgcsetzes  die  Zustimmung  beider  Häuser  des  Reichsrates  eingeholt  werden. 
Zu  diesem  Zweck  wurden  die  Landtage  aujEgelOst,  aber  sofort  eiUirten  die 
Deutschböhmen  und  der  niederösterreichische  Landtag,  den  nSchsten  Reichs- 
rat nicht  zu  beschicken.  Trotzdem  fielen  die  Neuwahlen  so  aus,  daß  die 
Regierung  sicher  auf  eine  Zweidrittelmehrheit  zur  Abänderung  der  Verfassung 
rechnete.  Manche  der  Kinräumungen,  die  der  böhmischen  .Adelspartei  gemacht 
worden  waren,  schienen  auch  Sch.  und  seinen  Kollegen  bedenklich,  allein  sie 
gaben  sich  der  Hoffnung  hin,  dafl  sich  in  den  Verhandlungen  mit  den  Ver* 
tretem  der  anderen  KronlAnder  noch  etwas  davon  abmaritten  lassen  werde. 
Eine  fatalistische  Hoffnung,  wenn  man  den  Tschechen  ausdrücklich  gesagt 
hatte,  bis  wohin  man  ihnen  »äußerstenfalls'  entgegenkomme.  Indessen 
w.iren  aber  die  (iegncr  des  Ministeriums  eifrig  hcinüiit  gewesen,  den  Kaiser 
umzustimmen.  In  der  Aula  gab  es  aus  AniaÜ  der  Kektorinauguration  eine 
grofie  Demonstration,  wobei  die  Minister  beleidigt,  d«n  Reichskansler  dagegen 
große  Ovationen  dai^ebracht  wurden.  Die  Beschwerde,  die  Graf  Hohenwart 
darüber  beim  Kaiser  führte,  wurde  in  einer  Weise  beantwortet,  die  ein  erstes 
Zci(  hen  war,  dali  der  Kaiser  schwankte  In  einem  Kronrat  am  20.  Oktober 
reifte  die  üntächeidung.    Die  Reichsminister  Beust  und  Andrassy  machten 


Digitized  by  Google 


Schiffle. 


mit  Erfolg  die  rec  htlichen  Bedenken  gegen  die  Fundamentahirtikel,  wie  ihre 
Gefahren  für  die  auswärtige  Politik  geltend.  Zwei  Entwürfe  eines  kaiserlichen 
Reskripts  an  den  böhmischen  Landtag  standen  xur  Debatte :  Der  Entwurf  des 
Ministeriums  Hohenwart  enthielt  eine  verbindliche  Anerkennung  der  Rechts» 
ansprüche  des  Königreichs  Böhmen,  in  (Km  n, deren  Kntwurf,  von  den  Reichs- 
ministern vorgelegt,  wurde  der  böhinisrhc  Landtag  kurz  und  bündig  aufge- 
fordert, seine  Vertreter  zu  dem  Werk  der  \'er>6hnu!ig  in  den  Keichsrat  zu 
entsenden.  Am  nächsten  Tag  entscliied  der  K-aiser  lur  den  Kntwurf  der  Reichs- 
minister.  Dwnit  war  die  Entscheidung  gefallen.  Schon  am  23.  Oktober  Ober- 
reichte  Sch.  dem  Kaiser  sein  Entlassungsgesucb,  das  am  30.  Oktober  mit 
demj«ugen  sämtlicher  Minister  genehmigt  wurde.  Die  Ära  Hohenwart  machte 
wieder  einem  liberalen,  zcntrali^tis(  hen  Kabinett  Platz.  Kein  anderes  iler 
vielen  Ministerien,  die  sieh  an  der  Sisyphusarbeit  des  Nationalitatenausgleichs 
in  Österreich  abgenutzt  haben,  ist  den  Ansprüchen  des  böhmischen  Staats- 
rechts soweit  entgegengekommen,  wie  das  Ministerium  Hohenwart,  und  die 
Dentschösterreicher  haben  es  Sch.  niemak  vergessen,  dafl  er  bei  dieser  Aktion, 
die  sie  als  den  stärksten  Vorstoß  gegen  das  Deutschtum  und  gegen  die  Reichs- 
einheit betrachten,  mitgetan  hat,  ja  die  führende  Hand  gewesen  ist,  er  der 
Deutsehe,  der  Ausländer,  der  nach  eigenem  (leständnis  noch  vor  kurzem  ohne 
alle  Kenntnis  der  österreichischen  Staatsverhältnisse  gewesen  war.  Sie  erachten 
es  als  verhängnisvoll  für  alle  Zeiten,  dafi  die  Tschechen,  die  so  dicht  vor 
dem  Ziel  ihrer  Wflnsche  standen,  eben  dadurch  in  ihren  Ansprüchen  nur  be- 
stftrkt  werden  konnten.  St  h.  selbst  blieb  hartnäckig  überzeugt,  daß  ihm  mit 
dem  verwerfenden  Urteil  über  seine  staatsmännische  Kpisode  schweres  Un- 
recht geschehe,  dafi  er  mit  den  Funduinentalartikeln  die  richtige  Mitte  zwischen 
Zentralismus  uml  l  uderalismus  gefunden  habe,  daü  er  auf  dem  rechten  Wege 
gewesen  sei,  den  Völkern  Österreichs  den  Frieden  zu  bringen;  er  ist  noch  in 
seinen  letsten  Publikationen  bemfiht  gewesen,  sein  damaliges  Regierungs- 
prognunm  theoretisch  aus  seinem  staatswissenschaftlichen  System  heraus  zu 
begründen. 

Ini  IJesitz  des  Khrenbürgcrrechts  tschechischer  Städte,  begleitet  von  den 
Vcrwunsi  iiungen  der  Deutschen,  hat  Sch.  nach  diesem  Mißerfolg  als  Staats- 
mann Wien  im  Jahre  1872  wieder  verlassen.  Kr  hat  von  da  an  in  seiner 
schwäbischen  H«mat,  erst  in  Cannstatt,  dann  in  Stuttgart  gelebt,  als  Privat« 
mann,  in  voller  Unabhängigkeit,  ganz  mit  seinen  schriftstellerischien  Ari>eiten 
beschäftigt,  die  bis  1878  rein  wissenschaftlich,  von  da  an  überwiegend  prak- 
tisch-publizistischer  Art  waren.  Zunächst  suchte  er  durch  philosophische  und 
namentlich  naturu  isscnsc  h.iftlit  he  Studien  die  Gruntllage  zu  gewuinen  für  das 
groüe  Werk,  da^  sein  Hauptwerk  werden  sollte,  und  das  unter  dem  Titel: 
»Bau  and  Leben  des  sozialen  Körpers«  in  4  Bänden  1875  — 1878  erschien. 
Sch.  &fite  darin  die  gesamte  soziale  Tatsachenwelt  zusammen,  sie  in  ihren 
Organen,  ihren  Funktionen,  und  ihren  Erscheinungsformen  analysierend.  Das 
Buch  führte  den  Untertitel:  Enzyklopädischer  Entwurf  einer  realen  Anatomie, 
Physiologie  und  Psychologie  der  menschlichen  Ciesellschaft  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Volkswirtschaft  als  sozialen  Stoffwechsel.«  Er  war  namlich 
überzeugt,  dafl  »der  soziale  Körper  mit  den  Energien  organischer  Köq>er 
und  mit  den  Kriften  der  anorganischen  Natur  denselben  äufieren  Lebens* 
bedingungen  gegenttberstdit,  welchen  auch  die  Organismen  ihr  Leben  abringen«. 

Bl^gr.  Jabrimdi  o.  Dautsditr  Ndecolaf.  S.  Bd.  8 
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Das  Gleichgewicht  der  persönlichen  Bestandteile  des  Wirtschaftskörpers  ist 
ihm  zufolge  ebenso  gewissen  unerschütterlichen  Voiaussetningen  unterworfen, 

wie  das  Gleichgewicht  der  Bestandteile  im  gesunden  Menschenkörper.  In  diesem 
Sinne  übertrug  er  den  Gedanken  der  organischen  Einheit  vom  Menschenkörper 
auf  Wesen  und  Hau  des  sozialen  Körpers.  Man  hat  ihn  deswegen  der  hi<do- 
gis(  hen  Schule  zugezahlt,  ihn  als  Organikerv  bezeichnet,  seine  Abhängigkeit 
von  Spencer  behauptet.  Er  selbst  hat  stets  mit  Nachdruck  betont,  daß  er 
die  Analogien,  die  er  in  allen  socialen  Erscbeinungsgebieten  fand  und  durch- 
zuführen suchte,  eben  nur  Analogien  seien,  nicht  Homologien,  nur  Gleicfanisae, 
die  zur  Verdeutlichung  dienen,  Bfiittel  der  Pfadfindung.  Daß  Spencer  auf 
ihn  von  Kintluß  gewesen  sei,  hat  er  ausdrücklich  bestritten.  Wirklich  finden 
sich  die  Ansätze  zu  seiner  Auffassung  von  der  gesclischaitlichcn  Entwicklung 
der  iMaiisen  schon  in  seinen  frühesten  Schriften. 

Eine  solche  Gesamtdarstellung  der  Gesellschaft  in  allen  ihren  Funktionen 
und  Einrichtung«!  von  der  sozialen  Zelle  bis  hinauf  zu  den  staatlichen  Ge- 
bilden, zu  Schule  und  Wissenschaft,  zu  Kunst  und  Religion  war  in  Deutsch- 
land M<)(1\  nicht  geleistet  worden.  Mit  ungemeinem  ScluirfNinn,  in  einer 
freilich  oft  gesuihten  TcrMiinologie  ist  die  bauliche  und  die  funktionelle 
Differenzierung  der  Gesellschaft  durchgeführt,  sind  die  verschlungenen  Kreis- 
läufe des  in  Kämpfen  aller  Art  sich  dahinwälzenden  Menschenstroms  verfolgt, 
ist  der  gesellschaftliche  Daseinskampf  als  ein  Fortschreilen  von  Vernichtung 
durch  ausweichende  Anpassung  zu  imnu  t  mehr  Gesellschaftsbildung,  midiin 
zur  Zivilisation,  zu  Recht,  Sitte  und  Moral  beschrieben.  »Schäffle  hat  zum 
erstenmal  in  das  fuiiktioncllc  Zusamnicnsjiiel  der  gesellschaftlichen  Erschei- 
nungen Licht  gebracht.  Der  von  ihm  geschaffene  Begriff  der  gestaltlichen 
und  funktionellen  Differenzierung  der  Gesellschaft  stellt  eine  so  bedeutende 
Gedankenleistung  dar,  dafl  von  ihm  mehrlach  die  Gründung  neuer  Teildissi- 
plinen  ausgegangen  ist,  und  er  noch  auf  lange  Zeit  hinaus  die  SOZialwissen« 
schaftliche  Kinzelforschung  befruchten  wird.«  (Spann.) 

Doch  wie  der  tnenschliche  Körjier,  so  hat  auch  der  soziale  Körper  seine 
Krankheiten  und  Mißbildungen,  der  Kreislauf  wird  gehemmt  und  kommt  ins 
Stocken,  das  Gleichgewicht  der  evolutionistischen  Fortschrittsbewegung  der 
Gesellschaft  erleidet  Störungen,  daher  die  Notwendigkeit  heilend  einzugreifen, 
daher  bei  Sch.  neben  seinem  theoretischen  Aufbau  der  beständige  Drang, 
sich  von  der  Anschauung  des  Ganzen  aus  in  den  Tatsachen  zu  orientieren 
und  sein  Wort  in  die  brennenden  Zeitfragen  zu  werfen.  Dazu  emjifing  er 
nun  einen  mächtigen  AnstoÜ  durch  den  großartigen  Ausbau  der  dcuisihen 
Reichspolitik,  wie  er  sich  unter  Bismarcks  Führung  vollzog.  Der  ehemalige 
Grofideutsche  hatte  sich  bald  mit  der  Bismarckschen  Schöpfung  ausgesöhnt, 
und  sie  zog  ihn  um  so  mehr  an,  er  sah  sich  um  so  stärker  zum  Mitschaflen 
angeregt,  je  mehr  die  Wirtschaftspolitik  des  Reiches  in  Bahnen  einlenkte,  die 
im  l'.inklang  mit  seinen  wissenschaftlichen  ( Irundansirl!r<Mi  waren.  «Bismarcks 
Staatskuiist  hat  mi«  h  \  on  nun  an  immer  stärker  gefesselt.  Hatte  er  zum 
Sozialistengesetz  eine  gegnerische  Stellung  eingenommen,  so  stand  dagegen 
seine  Feder  in  der  Frage  der  Reichseisenbahnen,  des  Tabakmonopols,  au^ 
in  Sachen  der  Kolonialpolitik  und  des  Flottenausbaus  auf  des  Kanzlera  Seite. 
Eine  große  Reihe  von  steatswissenschaftlichen  .Abhandlungen  erschien  in  dieser 
Zeit,  meistens  in  der  von  ihm  redigierten  Zeitschrift;  sie  betrefien  die  Ver- 
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fassungspolitik,  die  I  hcoi ie  der  Volksvertretung,  die  Vcrhältniswali! ,  die  Kin- 
richtung  von  VVirtüchuftskainmern,  Arbeiterversicherung,  Aibeitciscliui^ ,  Woh- 
nungsrefonn,  agrarische  Probleme;  Aufsfttxe,  die  dann  in  den  zwei  Bänden 
der  »Kern-  und  Zeitfragen«  gesammelt  sind  und  die  wohl  eine  grOflere  Wii^ 
kung  gehabt  hätten,  wenn  nidit  Sch.s  Schreibart  an  einer  gewissen  Umständ- 
lichkeit und  Sch\verfälli<;keit  litte.  Am  meisten  Aufsehen  marlite  seine  Schrift: 
■  (,)uiiitessenz  des  So/iali^fnus  ,  der  er  gleichsam  als  Kr^'anzung  >  I )ie  Aussichts- 
luäigkeit  der  Suziuldcmokratie«  folgen  lieü,  zwei  Schritten,  die  aufs  Neue 
bewiesen,  dafl  er  sich  in  keine  Parteischablone  einfügen  ließ,  und  die  nur 
scheinbar  einander  widersprachen.  Sdion  in  seinem  Hauptwerk  hatte  er 
ausgeführt,  daß  die  geschichtliche  Entwicklung  unaufhaltsam  d«r  sozialistischen 
Organisation  der  Gesellschaft  zustrebe;  er  nehme,  hatte  er  gesagt,  den  Sozi- 
alismus »sehr  ernsthaft  ,  kinine  aher  für  jetzt  »weder  die  tatsachlichen 
Bedingungen  noch  die  klaren  Gedanken  vurhnden,  wie  sie  ein  alsbaldiger  und 
positiver  Durchbmdi  des  Kollektivismus  heischen  würden.  Einmal  Imt  Sdi. 
auch  das  biographische  Gebiet  betreten.  Er  schrieb  für  die  »Allgemeine 
Zeitung«  und  später  für  Bettelheims  »Führende  Geister«  ein  Leheiishild  des 
Buchhändlerfürsten  Johann  Friedrich  Cotta.  Die  hervorragende  Beteiligung 
Cottas  an  den  württemhergist  hen  Verfassungskämpfen  1815 — 1819,  ^»owie  dessen 
Verdienste  um  das  Zustandekommen  des  Zollvereins  hat  Sch.  zum  erstenmale 
aktenmäßig  belegt. 

Die  Frage  der  Arbeiterversidberung  hat  ihn  auch  einmal  in  persönliche 
Berührung  mit  Bismarck  gebracht.  Als  Bismarcks  erster  Unfallversichernngs- 
entwurf  erschien,  unterzog  ihn  Sch.  einer  Kritik  in  der  »Allgemeinen  Zeitung« 
un<l  schic  kte  diese  Arbeit  im  Oktol)er  1881  dem  Reichskanzler  zu.  Fs  knüpfte 
sich  daran  ein  längerer  Briefwechsel,  und  die  Folge  war,  das  Si  h.  dem  Reichs- 
kanzler einen  ausgearbeiteten  Gesetzesentwuri  für  Gesamtorganisation  einer 
bemfsgenossenschaftlichen  Arbeiterversicherung  Übersandte,  worin  er  besonders 
die  Voizflge  dner  korporativen,  beruflich  und  territorial  gegliederten  Ver- 
Mi  herung  im  Gcgcnsats  Sur  Schablone  tler  Privatversicherung  hervorhob. 
Zuletzt  wurde  er  auch  zu  einer  persönlichen  Besprechung  mit  dem  Fürsten 
nach  Berlin  eingelailen,  die  am  3.  Januar  1882  stattfand.  Der  Verkehr  mit 
Bismarck  kam  dann  aber  ins  Stocken;  dieser  zog  der  Gesamtorganisation  ein 
bedächtiges  Vorgehen  Schritt  für  Schritt  vor,  überliefi  die  weitere  Ausführung 
der  Entwürfe  seinen  Rftten,  und  so  wurde  die  Sache,  die  sich  Sch.  als  eine 
einheitliche  zusammenhängende  Organisation  gedacht  hatte,  zunächst  zerhackt, 
plan-  unfj  einheitslos«  gemacht.  Immerhin  blieb  ihm  die  ( lenugtuunii,  daß 
seine  Anregungen  nicht  ganz  unwirksam  gewesen  waren,  und  daß  nach  seinem 
Rat  der  Anfang  mit  der  Krankenversicherung  gemacht  wurde. 

Ztt  seinem  70.  Geburtstag,  24.  Februar  1901,  sind  Sch.  zahlreiche  Beweise 
von  Ehrung  und  Anerkennung  aus  den  Kreisen  der  Fachgenossen  zuteil  ge- 
worden. Besonders  erfreute  ihn  eine  Festschrift,  die  ihm  von  sechs  akade- 
mischen Lehrern:  lUu  her,  Fricker,  Fimk,  Mandry,  v.  Mnyr,  Ratzel  gewidmet 
wurde.  In  demselben  Jahre  griff  er  nocii  einmal  mit  fast  leidenschaftlichem 
Klier  in  eine  Tagesfrage  ein:  er  unterwarf  den  neuen  schutzzöllnerischen 
Zolltarilentwurf  einer  schneidenden  KritiL  In  der  Bevorzugung  der  agrarischen 
Interessen  erblickte  er  einen  störenden  Eingriff  in  die  naturgemäße  soziale 
Entwicklung.  Er  fürchtete,  dafi  ein  starker  Schutzzoll  der  hauptsächlichsten 
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Erzeugnisse  des  GroUgruiuibci>itzes,  statt  die  technische  und  wirtschatthche 
Energie  der  Latifandienträger  sa  enielen,  vielmehr  fluieii'  eine  Art  von  Rohe- 
polster  geben  möchte,  wodurch  die  Aaslese  im  Lebenskampf  der  Nation  an 

ihren  Ckinstcn  in  rückläufigem  Sinn  beeinflufit  werde.  Auch  aar  Beurteilung 
der  i.anthvirtschaftsljedrängnis  suchte  er  den  weitesten,  den  soziologischen 
( 'tesichtskreis  zu  gewinnen.  Das  Ittzle,  was  er  schrieb,  war  von  dem  gleichen 
(iedanken  erfüllt;  es  sintI  die  Neuen  lieiträge  zur  Grundlegung  der  Soziologie, 
die  1903  und  zum  Teil  erst  1904  nach  seinem  Tode  in  seiner  SSeitschrilt  er- 
schienen. Sch.  unternahm  darin  eine  umfassende  Revision  der  Grundbegriffe 
seines  Hauptwerks  und  schloß  mit  dem  bezeichnende  Satze:  >»Von  Hause 
aus  verfehlt  mUfite  eine  Therapie  erscheinen,  welche  auf  internationaler 
Verkehrshemmung  begründet  wäre.  Das  hauptsächlichste  Mittel  zur  Abhaltung 
und  Einschränkung  der  internationalen  Störungsintertiependenz,  die  Hemmung 
des  Güter\'erkehrs  durch  Protektion  und  Prohibition,  stellt  sich  unter  dem 
soziologischen  Gesichtspunkt  als  ein  bestenfalls  nur  beschränktes  wiikungs- 
fihiges  Heilmittel  nationaler  Politik  dar.« 

Mitten  aus  der  Arbeit  rief  ihn  der  Tod.  Am  25.  Dezember  1903  erlag 
er  einer  rasch  verlaufenden  N'ierenkrankheit.  Iiis  dahin  durfte  sich  der  stark- 
gebaute Mann  einer  Konstitution  erfreuen,  die  unablässiger  geistigi  r  l'ro*liiktii»n 
gewachsen  war.  In  den  Jahren  1899  bis  1901  schrieb  er  seine  Leben.serinne- 
rungen  nieder,  die  nach  seinem  Tode  veröffentlicht  worden  sind.  Man  gewinnt 
aus  ihnen  den  Kindruck  einer  kraftvollen,  auf  sich  selbst  gestellten,  ihres  Wertes 
vollbewußtcn  Persönlichkeit.  Ein>ani  und  trotzig  ,  dieses  Motto  steht  &ber 
dem  Buche  —  eine  treffende  Selbsicluir.ikterisiik.  Was  Sch.  geworden  ist, 
ist  er  durch  sich  selbst  geworden.  Kr  ist  keiner  wissenschaftlichen  S»  hule 
beizuzählen  und  hat  auch  nur  kurze  Zeit  im  Bann  einer  politischen  Partei 
gestanden.  Aufrecht  tmd  stols  auf  seine  Unabhängigkeit  ist  er  dtttchs  Leben 
gegangen.  Kr  rühmte  sich,  dafi  kein  Orden  seine  Brust  bedeckt  hat  Charak- 
tere, die  sich  einsam,  aus  eigner  Kraft  ihre  Stellung  erkSmpfen,  nehmen  leicht 
etwas  hartes,  herl)es  an:  liebenswürdige  Züge  wird  man  bei  ihm  niclit  ent- 
decken. .\uch  erkennt  man  leicht,  daÜ  er  nicht  zufrieden  w.ir  mit  der  .An- 
erkennung, die  er  gefunden;  er  hatte  eine  starke  .\nlage  zu  argwöhnischen 
Anwandlungen,  die  sich  bis  zu  einer  Art  von  Verfolgungswahn  steigern  konnten. 
Mit  bitterem  Groll  gedachte  er  mancher  Zei^enossen,  während  er  seinen  groft- 
deutschen  I'reunden  von  vormals  und  den  Gesinnungsgenossen,  die  er  in 
Osterreich  gefunden,  eine  warme  .Anhänglichkeit  bewahrte.  Aus  seiner  poli- 
ti'ichen  V'ergangenheit  war  ihm  etwas  Zwiespältiges  geblieben,  auch  als  er 
sich  ganz  mit  den  .Aufgaben  des  neuen  Reiches  erfüllte.  Ob  er  mit  wirklicher 
Befriedigung  auf  sein  Leben  zurückgeblickt  hat?  Auf  politischem  Boden  war 
ihm  eine  Enttäuschung  nach  der  anderen  beschieden  gewesen.  Die  Zoll- 
einigung mit  Osterreich,  die  Bundesreform  nach  dem  grofideutschen  Programm, 
der  Ausgleich  des  Völkerstreits  in  Österreich  —  an  diesen  Unmöglichkeiten 
hat  er  sich  vergebens  abgearbeitet.  Er  verbarg  kaum  die  Empfindlichkeit 
darüber,  daÜ  man  ihn  in  Wien  so  saiig-  und  kl.nigh)s  h.itte  f.illen  lassen  und 
dafi  auch  sein  Zusammenarbeiten  mit  Bismarck  im  Sande  verlief.  Ein  origi- 
naler Denker  ist  er  in  seiner  Wissenschaft  gewesen  und  das  ist  seine  bleibende 
Bedeutung.  »An  schöpferischer  Kraft  und  Umprünglichkeit,  an  Tiefe  und 
Selbständigkeit  des  Denkens,  an  Unveraagtheit  der  Meinnngs&uflening  werden 
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ihn  wenige  seiner  Zeitgenossen  erreichen*  (K.  Bücher).  Seine  sozialwissen- 
schaftlichen  »Entdeckungen«,  wie  er  sie  selbst  nennt,  haben  Widerspruch 
erfahren,  aber  auch  die  Gegner  stellen  nicht  in  Abrede,  dafi  sie  ein  Ferment 

der  sozialpolitischen  Entwicklung  geworden  sind. 

Schäflflcs  Schriften  in  Buchform  sind:  Die  N'aiionalökonomie  oder  nllg'emcinc  Wiit- 
schaftslehrc,  Leipzig  i86l.  Die  2.  Auflage  erschien  unter  dem  l  ilcl:  Das  gesellschaftliche 
SyUtm  der  mentchlichen  Wirtschaft,  TBbingca  iS6f.   3.  Aafl.  in  2.  Bdn.,  Tflbingen  1873. 

—  Über  die  ethische  Seite  der  nationalökonomischen  l  ehre  vom  Wert,  Tttbingen  1862.  — 
Die  nationalökonomische  Theorie  der  an^«;chlic(icnden  Absatzverhältnisse,  Tubin|^en  1S67. 

—  Kapitalismus  und  Sozialismus,  1  übingen  1870.  2.  Aull.  1878.  —  Die  ^Quintessenz  des 
Soiialiainiis,  Gotha  1875.  13.  Aufl.  1891.  —  Bau  und  Leben  des  socialen  K(5rpen,  4  Teile, 
TBbingen  1875—78.   2.  Aufl.  ■  l:      1S96.  —  Enzyklopädie  der  Staatslehre,  Tübingen  1878. 

—  Die  rirtmdsätze  der  Steiui|u<lttik,   I  libinj^en  iSSo.        Für  internationale  Doppelwährung. 
Der  korporatixe  Hiltskassciuwang,  Tübingen  1882.   2.  Aufl.  1884.  —  Die  Inkorporation 

des  Hypotbekenkiediti,  Tflbingen  1883.  —  Vereinigter  Versiehcmngs-  und  Spardienst  bei 
2wangshilfskassen,  Tubing^en  1884.  Die  Aussichtslosigkeit  der  Sozialdemokratie,  Tflbin- 
gen 1885.  4.  Aull.  1891.  —  Gesammelte  Aufsätze,  2  Hdc.,  Tübiiif^en  iSSs  87.  —  Be- 
kämpfung der  Sozialdemokratie  ohne  Ausnahmegesetz,  Tübingen  i8yu.  Kern-  und  Zeit- 
fimgcn,  Berlin  1894.  Neue  Folge  1895.  —  Die  Steuern ,  a  Bde.,  Leipzig  1895—97.  — 
Neuer  Beitrag  zur  nationalen  VVohnungsreforro  (geroeinsehaftlich  mit  P.  Ledller),  Berlin  1897. 

—  Die  staatliche  \Vohnimj;sfürsorpe,  Herlin  1900.  —  Kin  Votum  gejEfen  den  neuesten  Zoll» 
tarifentwurf,  Berlin  1901.  —  Aus  meinem  Leben,  a  Bde.,  Berlin  1905. 

Auflcfdem  mehrere  Artikel  im  »Staatswffrterbnch«  von  BInntsdili  and  Brater,  und  im 
»Handwörterbuch  der  Stnatswissensrhaficn« ;  zahlreiche  Aufsfltse  und  Abhandlungen  in  der 
»Deutschen  Viorteljahrsschrift« ,  in  der  >Zeitschrirt  für  die  gesamte  Stantswissenschaft«,  in 
der  »Allgemeinen  Zeitung«,  im  »Schwäbischen  Merkur«,  in  der  »Zukunft«  usw. 

Hauptqudle  der  Biographie  sind  die  Denkwflrdigkeiten:  Aua  meinem  Leben.  Dam 
vergl.  Karl  Bücher  und  Dr.  Othmar  Spann  in  der  »Zeitschrift  flir  die  gesamte  Staatswissen- 
schaft«. 60.  Jahr^.  1904.  Dr.  H.  Losch  im  »Schwäb.  Mcriturc,  5.  Mira  1904.  K.  Jentscfa 
in  der  Wiener  »Zeit«,  27.  Dez.  1903.  W.  Lang. 

Klopp,  Onno,  Historiker,  kjjl.  hannoverscher  Hofiat,  *  0.  ()kt()f)cr  1S22 
in  Leer,  f  9.  August  1903  in  Wien.  —  K.  war  von  den  zwölf  Kindern  des 
Kaufmanns  Wiard  Klopp  in  Leer  in  Ostfriesland  das  fünftältestc.  K.s  Vater 
machte  die  Befreiungskriege  1814  und  181 5  als  freiwilliger  Jäger  unter  preu- 
ßischer Fahne  mit  und  vennlhlte  sich  bald  nachher  mit  Klara  Veiford  aus 
Vechta.  Die  Fannlie  Klopp,  seit  Generationen  in  Leer  ansissig,  war  lutherisch. 
Wiard  Klopj)  starb  schon  im  42.  I .el)i.nsjahre  an  einer  akuten  Krankheit. 
K.  wur«le,  nachdem  er  das  Prog)  iiinasiiiin  in  Leer  duK  ligcinat  ht  und  seine 
Begabung  zutn  Studium  bewiesen,  aul  du-s  Liymnasium  nach  Emden  geschickt. 
Hier  genoft  er  unter  tüchtigen  Lehrern  eine  vortreffliche  Vorbildung,  so  daS 
er  mit  einem  glänzenden  MaturitAtseeugnisse  Ostern  1841  die  Universitit 
Bonn  beziehen  konnte.  Dort  hörte  er  hauptsächlich  philologis<  he  \'orIesungen. 
Er  trat  dem  Korps  \Vest])haIia  bei.  Ostern  1842  gin*(  er  Ii  l'.crlin.  wo  er 
philologische  und  theoU)gis(  he  Kollegien  besuchte;  da.->  üinttc  und  sec  hste 
Semester  brachte  er  wieder  in  Bonn  zu.  Im  .\pril  1844  wurde  er  in  Göttingen 
imniatriknlieTt  und  begann  sich  nun  auf  das  philologische  Staatsexamen  vor- 
subereilen,  welches  er  im  Frühling  1845  gutem  Erfolge  ablegte. 

1^.  ild  darauf  wurde  er  in  Jena  zum  Doktor  der  Philologie  promoviert.  Auf 
der  Rückreise  in  seine  Heimat  stellte  er  sich  in  Hannover  dem  Oberschul- 
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kollegium  vor,  um  seine  Bewerbung  fOr  das  Ldirfach  anzumelden.  Im  Ok- 
tober 184$  engagierte  der  Magistrat  von  OsnabiQck  K.  als  Lehrer  am  dortigen 

Ratsg}'mnnsium  und  er  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zum  Juli  1858.  Das  Jahr 
1S48  wirkte  nach  der  Richtung  anregend  auf  K.,  daß  es  ihm  ein  Antrieb 
wurde,  auf  die  geschichtliche  Entwickelung  der  bestehenden  politischen  V'er- 
blltnisse  aurückzugehen.  Auf  dem  pädagogischen  Gebiete  hatte  K.  sich  schon 
vorher  schriftstellerisch  betitigt  durch  die  Schrift:  Die  Reform  der  Gymnasien 
in  Betreff  des  Sprachunterrichtes.  Er  plaidierte  in  derselben  für  Einführung 
der  modernen  Sprachen  auf  dem  Gymnasium,  und  zwar  gleich  zu  Beginn  des 
philologischen  l'ntcrrichtes ;  die  alten  Sprachen  sollten  auf  die  neuen  folgen. 
Außerdem  schrieb  er  viel  in  Zeitschriften.  Zu  seinen  ersten  geschichtlichen 
Arbeiten  gehörte  eine  Studie  über  die  Wiedertäufer,  welche  in  der  Münchener 
Hauschronik  1859  erschien.  Die  bedeutendste  Arbeit,  welche  K.  ab  Kolla- 
borator  am  Ratsgymnasium  zu  Osnabrück  schrieb,  war  eine  dreibändige  Ge- 
schichte Ostfricslamis.  Bei  dem  dritten  Bande  kam  K.  in  Konflikt  mit  den 
Ständen  von  Ostfriesland,  welche  ihm  bereits  zu  den  ersten  beiden  Bänden 
eine  Subvention  hatten  zukommen  lassen  und  nun  bei  der  Subvention  des 
dritten  Bandes  den  Tadel  hinzufügten,  das  Buch  sei  feindselig  gegen  den 
König  Friedrich  II.  von  Preußen.  K.  verweigerte  die  Annahme  dieser  Sab- 
vention,  die  von  einem  Tadel  begleitet  war,  för  den  nicht  einmal  der  Veisuch 
eines  Beweises  erbracht.  Die  Sache  machte  gro&es  Aufsehen  und  König 
Georg  V.  von  Hannover  wies  dem  Historiker,  dem  er  schon  für  den  zweiten 
IJand  eitle  goldene  Medaille  hatte  ülierreichen  lassen,  die  Sub\ cntionssumme 
aus  seiner  Kasse  an.  K.  begab  sich,  um  seinen  Dank  abzustatten,  in  die 
Sommerresidens  des  Königs  auf  Norderney  und  dieser  eröffnete  dem  Gelehrten, 
daß  er  ihn  in  seine  Dienste  nehmen  wolle.  Allein  die  Minister  fanden  keine 
geeignete  Stelle  für  K.  Inzwischen  hatte  dieser  mit  der  Lehrerlaufbahn,  die 
ihn  nicht  befriedigte,  abgeschlossen  und  war  auch  ohne  eine  gesicherte 
Stellung  zu  haben  mit  seiner  l  amilic  nach  Hannover  übersiedelt,  im  Ver- 
trauen darauf,  daß  er  sich  durch  den  bereits  erworbenen  Ruf  eine  Position 
erringen  werde.  Die  journalistische  Laufbahn  hätte  ihm  eine  solche  sofort 
verschafft,  allein  er  hatte  die  ausgesprochene  Neigung  des  Forschers,  dem  die 
J' uiriialistik  nicht  zusagte.  Im  Jahre  1859  niiu  hte  K.  eine  Reise  nach  £ng^ 
land  und  besuchte  auf  dem  Rückwege  in  Belgien  den  Grafen  Villermont, 
der  gleich  ihm  rillystudicn  betrieb.  In  jener  Zeit  spannte  K.  seine  .\rbeits- 
kraft  aufs  äußerste  an.  Im  Jahre  1860  erschien  «König  Friedrich  II.  von 
Preufien  und  die  Deutsche  Nation«,  im  Jahre  1861  »Tilly  im  dreißigjährigen 
Kriege«  in  swei  Bänden,  aufierdem  die  »Kleindeutschen  Geschichtsbaumeister« 
und  eine  Reihe  kleinerer  Schriften  Der  Tilly  namentlich  machte  grofles 
Aufsehen.  Der  Kaiser  von  Österreich,  der  König  der  Belgier  und  der  König 
von  Hamiover  verliehen  K.  beinahe  gleichzeitig  ihre  goldenen  Medaillen  für 
Wissenschaft  und  Kunst.  König  Max  von  Bayern  sandte  ein  Handschreiben 
und  der  König  der  Belgier  ließ  durch  seinen  Sekretär  versichern,  daß  er  den 
Tilly  ganz  gelesen  habe. 

Im  Jahre  1861  stellte  K.  durch  den  Minister  Grafen  Kielmans^g  beim 
Könige  Georg  V.  den  ;\ntrag,  ihm  die  Herausgabe  der  Werke  von  Leibnis  au 
übertragen.  Die  (Jenehmigung  erfolgte  bald  und  in  den  nächsten  Jahren  war 
die  Durchforschung  des  gesamten  literarischen  Nachlasses  von  Leibniz  auf 
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der  Kgl.  Bibliothek  xu  Hannover  ILs  Hauptaufgabe.  K.  hat  die  Schreibweise 
Lelbnia  festgestellt,  denn  unter  den  Hunderten  von  Unterschriften  des  groflen 

Gelehrten  fand  sich  keine  mit  Leibnitz.  Nebenher  bcs<  linft igten  K.s  rastlosen 
(Ifist  viele  andere  Probleme.  Er  war  für  Norddeutsc  bland  einer  der  bedeu- 
tendsten Führer  der  grotideutschen  Partei.  In  Folge  dessen  hatte  er  eine 
ausgebreitete  Korrespondenz  und  sciirieb  mehrere  Broschüren  sowie  zahlreiche 
Artikel  in  Zeitscfaiiften  nnd  Zeitungen  aber  diese  Fragen.  Der  Osterreicbische 
Gesandte  in  Hannover,  Graf  Ingelheim,  war  ihm  ein  treuer  Freund  und  Gönner, 
ebenso  die  Legationsräte  Baron  Brenner  und  Herr  von  Pilat.  K.  fand  1862 
auch  Zeit,  (ifrt)riT^  (lustav  Adolph  in  vierter  Auflage  durchgesehen  und 
verbessert  herauszugeben.  Während  des  i  ürslentages  in  l-rankfurt  1H63  tagte 
daselbst  auch  eine  groüdeutsche  Versammlung,  welche  K.  besuchte  und  wo 
er  sehr  geehrt  wurde.  Zugleich  arbeitete  er  an  einem  grOfieren  Werke  »Deutsch- 
land and  das  Haus  Habsburg«,  welches  jedoch  unvollendet  geblieben  ist 
Im  Jahre  i  SAf'.  war  es  bis  zu  Karl  V.  gediehen  und  das  Kapitel  Karl  V.«  ließ 
K.  1867  in  den  Münchener  historisch-politisrhcn  Blättern  als  Stu<lie  erscheinen. 

Zu  Beginn  des  Jahres  1865  schuf  tler  König  (ieorg  V.  die  Stelle  eines 
Referenten  für  das  .Vrchivwesen  des  Landes  und  betraute  K.  als  Archivrat 
mit  den  Agenden  desselben.  K.  bereiste  die  Landesarchive  Aurich,  Osnabrück, 
Stade  und  Hildesheim  und  machte  in  Bezug  auf  das  Belassen  der  Archivalien 
in  den  Provinzen  und  das  Zentralisieren  derselben  in  der  Residenzstadt  Vor- 
schläge, die  heute  im  Prinzip  nach  langem  Für  und  Wider  für  die  Ordnung 
der  preußischen  Staatsarchive  angenommen  sinri.  Im  Herbste  1865  unter- 
nahm K.  eine  Reise  nach  Österreich,  die  er  bis  nach  Pola  ausdehnte.  In 
Wien  besuchte  er  in  der  Abteilung  der  Staatskanzlei  für  die  deutschen  An- 
gelegenheiten die  Barone  Meysenbug,  Biegeleben  und  Gagem  und  betrieb 
Nachforschungen  in  den  kaiserlichen  Archiven.  Kr  hatte  auch  Audienz  beim 
Kaiser.  Im  Dezember  1865  machte  K.  im  Gefolge  des  Königs  die  Feier  mit, 
weh  he  in  seiner  Ifcimat  zur  K.rinncrung  an  die  fttnfsigjAhrige  Vereinigung 
Üstfrieslands  mit  H.iniinver  abgehalten  wurde. 

Von  liegimi  des  Jahres  1866  an  war  K.  nicht  mehr  im  Zweifel,  daü  es 
zum  Kriege  zwischen  Osterreich  und  Freufien  kommen  und  auch  Hannover  in 
Mitl^denschaft  gezogen  wflrde.  Im  April  ftmd  er  eines  Tages  in  der  »Zeitung 
für  Norddeutschland«  einen  preußenfreundlichen  Artikel;  er  schrieb  mit  Rot- 
stift unter  den  Titel  des  Blattes  Organ  für  die  preu(lis(  he  Provinz  Hannover« 
unri  unterbreitete  es  so  dem  Minister  (Irafen  l'laten.  Sie  sehen  zu  sc  hwar/  , 
erwiderte  dieser.  K.  hatte  jedoch  oftizicU  an  politischen  Beratungen  tler 
Regierung  keinen  Teil  und  ist  auch  vom  Könige  niemals  zu  solchen  heran- 
gesogen worden.  Seine  Vorträge  bei  dem  Könige  betrafen  hauptsächlich 
historische  Fragen.  Nur  wenn  (Iraf  Platen  einen  österreichfreundlichen 
Artikel  im  offiziösen  Blatte  wüns(  iite,  berief  er  K.,  die  preulJenfreundlit  hen 
schrieb  f)skar  Meding.  Bei  den  Hannoveranern  war  K.mit  ilem  ( )dium  be- 
haftet, daß  er  sie  katholisch  machen  wolle.  Anlali  dazu  gab  ihnen,  daU  er 
einmal  einen  Vortrag  über  Leibniz*  Verhältnis  zu  den  kirchlichen  Reunions- 
versnchen  gehalten  hatte  und  dafl  er  seine  Töchter  zu  den  Ursulinen  in  die 
Schule  schickte.    Weiter  liatte  es  keine  Gefahr. 

Am  15  Juni  1S66  stellte  Preußen  an  Hannover  das  l'ltiinatum,  entweder 
Bündnis  mit  Preuüen  oder  Krieg.    Georg  V.  wählte  den  Krieg.  Für  K.  wäre 
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ein  Verbleiben  in  Hannover  unter  preu  Bischer  Okkupation  sehr  unangenehm 
geworden,  allein  es  kam  nicht  dazu.    Vor  seiner  Abreise  tW  Armee  nach 

(löttingen  erteilte  der  König  den  Befehl,  daß  K.  ins  Hauptquartier  folgen 
solle.  In  ri(»ttingcn  stellte  sich  die  Notwendigkeit  heraus,  Fühlung  mit  dem 
Uundestagsprübidium  in  Krankfurt  zu  haben.  Graf  Platen  hielt  Umfrage,  wer 
die  gefährliche  Tour  unternehmen  wolle.  Mehrere  weigerten  sich;  K.  erklärte 
sich  bereit.  Er  fuhr  nachmittags  ab  und  war  nach  ununterbrochener  Wagen- 
fahrt am  nächsten  Tage  abends  7  l'hr  bei  Baron  Kübeck  in  Frankfurt.  Elf 
Uhr  nachts  setzte  er  sich  wieder  in  den  Wagen  und  um  3  Uhr  früh  des  zweiten 
Tages  machte  er  seijie  Meldung  beim  (Irafen  Platen.  Er  war  auf  der  ganzen 
Tour  nicht  eher  angehalten  worden,  als  bei  den  eigenen  N'orposten.  Der 
Rat,  den  K.  vom  Bundestagspräsidium  mitbrachte,  war  der,  die  hannoversche 
Armee  möge  durchs  Werratal  auf  Fulda  marschieren,  wo  die  Konzentration 
des  8.  Armeekorps  geplant  war,  sowie  die  Vereinigung  mit  den  Bayern.  Allein 
der  hannoversche  Generalstab  entwarf  den  Plan,  über  Hcüigcnstadt,  Mühl- 
hausen,  Fiscn  i«  h  vorzurücken.  So  geschah  es  und  K.  befand  sich  am  23.  Juni 
im  Hauptiiu.u ticr  zu  Langensalza.  Hier  machte  sich  von  neuem  das  Be- 
dürfnis nach  l  ühlung  mit  den  süddeutschen  Verbündeten  geltend  und  aber- 
mals erklärte  sich  K.  bereit,  die  verwegene  Tour  zu  unternehmen,  welche 
direkt  durch  die  feindlichen  Vorposten  fOhrte.  Die  Einzelheiten  dieser  Tat 
sind  K  s  Geheimnis  geblieben,  bekannt  ist  nur,  daß  K.  in  der  Nacht  vom 
23.  auf  den  24.  Juni  Langensalza  verließ  und  in  den  ersten  Xachinittagsstiinden 
des  25.  Juni  vor  dem  (Kiicral  von  der  Lann  im  bayerischen  Hauptquartier 
zu  Bamberg  stand.  Der  Kommandierende,  Prinz  Karl  von  Bayern,  ebenso  wie 
sein  Generalstabschef  von  der  Tann  verhielten  sich  gegenüber  den  Nach- 
richten, die  K.  von  der  Stellung  der  Hannoveraner  gebracht  hatte,  teilnahmslos. 
K.  hatte  sofort  den  Eindruck ,  dafl  die  Absicht,  eine  Vereinigung  mit  der 
hannoverschen  .Xrmee  herbeizuführen,  nicht  l)estehe.  Schon  von  Lichtenfels 
aus  hatte  K.  seine  Na(  hri<  hten  über  die  Stellung  der  Hannoveraner  nach 
Wien,  München  und  Frankfurt  depeschiert.  Aus  dem  bayrischen  Hauptquartier 
machte  er  sich  selbst  nach  Wien  auf  den  Weg.  Er  berichtete  dem  Kaiser 
ttber  den  Stand  der  Dinge  und  reiste  in  Begleitung  des  hannoverschen  Ge- 
sandten in  Wien,  von  dem  Knesebeck,  wieder  ins  bayrische  Hauptquartier 
zurück.  Inzwischen  hatte  am  27.  Juni  das  für  die  Hannoveraner  siegreiche 
Treffen  bei  Langensalza  stattgefunden,  jedoch  zwei  Tage  darauf  hatte  König 
Georg  V.  daselbst  kapituliert.  Klopp  begab  sich  nach  Frankfurt  zur  Dispo- 
sition des  Baron  Kübeck  und  reiste,  als  die  Preuflen  herannahten,  über  München 
nach  Wien,  wo  bald  darauf  König  Georg  V.  eintraf.  K.  war  der  Verfasser  des 
Friedensansuchens,  welches  Georg  V.  von  Wien  aus  an  den  König  Wilhelm 
nach  Nikolsburg  sandte,  welches  aber  von  diesem  nicht  angenomnn  :^  n\  urde. 
K.  blieb  ini  Dienste  seines  Königs.  In  den  ersten  Jahren  nach  dem  Kriege 
verüflentüchtc  er  außer  einer  zweiten  Auflage  des  Werkes  Friedrich  IL  von 
Preußen  -  mehrere  Broschüren  zur  Klarstellung  der  \  organge  von  1866.  Dann 
begab  er  sich  an  Vorstudien  zu  seinem  grollen  Werke:  Fall  des  Hauses  Stuart 
und  Sukzession  des  Hauses  Hannover  in  Großbritannien  und  Irland  im  Zu- 
sammenhange der  europftischen  Angelegenheiten  (1664 — 1714).  Im  Jahre  1870 
studierte  er  zu  diesem  Zwecke  in  den  Londoner  .\rchiven. 

Die  Vollendung  der  Leibniz-Ausgabe,  von  welcher  er  bis  1866  fünf  Bände 
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hatte  erscheinen  lassen,  wurde  K.  unmöglich  gemacht  durch  die  Weigerung 
Bismarcks,  ihm  aus  der  Bibliothek  in  Hannover  femer  Material  verabfolgen 
zn  lassen.  Die  französische  Akademie  der  Wissenschaften  erließ  1869  ein 
Schreiben  an  K.,  in  welchem  sie  die  Unterbrechung  der  Ausgabe  im  Interesse 

der  Wissenschaft  hedam-rte.  K.  hatte  jedoch  aus  der  Zt  it  vor  1866  noch  so 
viel  Material  zusaninu-ngcrafft  und  durch  Mittelspersonen  nachher  si(  h  zu 
verschaflen  gewuüt,  daß  er  die  ganze  historisch-politische  Serie  in  11  bänden 
abgeschlossen  edieren  konnte,  den  letzten  Band  im  Jahre  1884. 

In  das  Jahr  1873  fällt  Ka  Übertritt  zur  katholischen  Kirche.  Seit  seiner 
Schrift  »Katholicismus,  Protestantismus  und  Gewissensfreiheit«,  welche  1857 
erschien,  erwog  er,  wie  aus  verschic<lencn  Aufzeichnunp:en  hervorgeht,  die 
Krage,  ob  er  seiner  Cberzeugung,  daß  die  katholische  Kir*  he  die  wahre  sei, 
durch  den  formellen  Übertritt  gerecht  werden  müsse.  Dazu  kam,  daÜ  seine 
Frao  von  Haus  aus  katholisch  war  und  seine  Kinder,  denen  er  darin  Freiheit 
gelassen,  sich  fQr  die  katholische  Kirche  erklärt  hatten.  Als  K.  dem  Könige 
Georg  V.  seinen  Entschlufl  anzeigte,  erwiderte  ihm  dieser,  daß  er,  ohne  durch 
die  vorgebrachten  Grüncle  von  der  Notwendigkeit  des  (Jlaul)enswechsels  über- 
zeugt /II  sein,  ihm  dcnnoc  h  darin  volle  Freiheit  lassen  müsse.  Die  lebhafte 
wissenschaftliche  Korrespondenz,  welche  der  König  mit  K.  unterhielt,  erlitt 
keine  Unterbrechung.  Es  liegen  aus  den  Jahren  1869  bis  1878  siebzig  Hand- 
schreiben des  Königs  an  K.  vor. 

In  der  Mitte  der  70er  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  begann  K.s  Gcschichts- 
unterrirht  beim  Erzherzoge  Franz  Ferdinand,  der  einige  Jahre  darauf  auch 
auf  den  Erzherzog  Otto  ausgedehnt  wurde.  Noch  während  der  Dauer  dieser 
Stundet!  begann  K.  den  Unterricht  beim  Herzoge  .Mbrecht  von  Württemberg. 
K.s  immense  Arbeitskraft  war  allen  Anforderungen  gewachsen.  Er  hatte  gleich- 
zeitig umfangreiche  Studien  in  den  kaiserlichen  Archiven  zu  machen.  Von 
1875  bis  1888  erschien  durchschnittlfch  in  jedem  Jahre  ein  Band  vom  Fall 
des  Hauses  Stuart.  Im  Jahre  1882  verließ  das  Werk  Das  Jahr  1683  und  der 
folgende  große  'I'ürkenkrieg  bis  1699  ilie  Presse.  Nebenher  hatte  K.  stet- eine 
ausgebreitete  Korrespondenz,  kam  si  in<  !i  «lienstlichen  Verpflichtungen  gegen 
den  König  üeorg  V.  nach,  die  mit  iiautigen  Kci.sen  nach  (Jnmnden  verknüpft 
waren  nnd  besorgte  die  Angelegenheiten  seiner  Familie  auf  das  sorgfältigste. 

Georg  V.  starb  am  12.  Juni  1878  in  Paris.  K.  begab  sich  zur  Leichenfeier 
dorthin,  sowie  zur  Beisetzung;  nach  Windsor.  Von  dort  reiste  er  nach  Gro- 
ningen in  Holland,  wo  eine  Zusammenkunft  mit  seiner  betagten  Mutter  statt- 
fand. Preußisches  (iebiet  wagte  K.  nach  iS6f)  nicht  mehr  zu  l)etreten.  Zum 
fünfzigjährigen  Priesterjubiläum  des  Papstes  Leo  Xlll.  1888  widmete  K.  dem- 
selben die  eben  vollendete  Herausgabe  des  Briefwechsels  zwischen  dem  Kaiser 
Leopold  L  und  dem  Kapuziner  Marco  d*Aviano.  Nach  Vollendung  von  »Fall 
des  Hauses  Stuart  begab  sich  K.  an  eine  neue  Auflage  von  Tilly,  welche 
jedoch  unter  der  Arbeit  zur  Geschichte  des  dreilJigjährigen  Krieges  l)is  zum 
Tode  Gustav  Adolfs«,  in  vier  Händen  anwuchs.  Aulk-rtleni  beschäftigten  ihn 
mehrere  große  Entwürfe,  tlie  nicht  druckreif  geworilen  snul:  die  Cieschic  hte 
der  Reformation,  die  Geschichte  des  Deutschordens  in  Preuüen,  die  Erlangung 
der  preußischen  KOnigskrone  und  andere. 

K.  hatte  sich  bis  ins  hohe  Alter  einer  guten  Gesundheit  erireut.  Seinen 
81.  Geburtstag  feierte  er  unter  zahlreichen  Teilnahmsbezeugungen  seiner  Freunde 
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von  nah  und  fem,  aber  ein  halbes  Jahr  darauf  erlitt  er  einen  Scfalaganbll, 
von  dem  er  sich  nicht  mehr  erholte.  Er  starb  in  seinem  Hause  in  Wien- 
Penzing  am  9.  August  1903. 

K.  hatte  von  Jugend  auf  ein  lehhaftcs  Interesse  an  großen  Weltbegeben- 
Iicitcn;  ein  starkes  Pfli(  htbewulitNein  und  ein  unwiderstehlicher  Drang  zur 
Kriorsciiung  der  Wahrheit  wohnte  ihm  inne.  So  viele  Gegner  er  auf  dem 
wissenschaftlichen  und  politischen  Gebiete  hatte,  sie  haben  ihm  in  seinen 
Schriften  keine  nennenswerten  Unrichtigkeiten  nachweisen  können.  Von  den 
meisten  wird  die  Klarheit  seiner  Darstellung  gerühmt.  Durch  das  Streben 
jedoch,  kurz  \xm\  klar  zu  sein,  erscheinen  seine  Sätze  hie  und  da  allzu  kom- 
pakt. Er  war  für  die  (^)uelk'nf()rs(  hun<,'  ])hilolo<,nsrh  vi)rf,a'S(  luilt  wie  wenige 
seines  Faches,  zudem  las  er  alle  Kultursprachcn  vom  Schwedischen  bis  zum 
Portugiesischen.  Zur  Wfirdigung  seiner  Tätigkeit  folgen  die  Namen  der 
historischen  Persönlichkeiten,  die  er  eingehend  in  seinen  Werken  behandelt 
hat:  Barbarossa,  die  Habshur^^er,  namentlich  Karl  V.,  Ferdinand  II.,  Leopold  I., 
Maria  Theresia,  MciaiK  hth^n.  Mnri/  von  Sachsen,  Tilly,  Wallenstcin,  (  lustav 
Adolf,  laulwig  Xl\'.,  Leii)ni/,  \\  ilhehn  III.  von  Kngland,  die  letzten  Stuarts, 
Prinz  Eugen,  Friedrich  11,  von  Preußen.  Johannes  Janssen  nannte  K.  den 
ersten  zeitgenössischen  katholischen  Historiker. 

An  Ausseichnungen  besafi  K.  das  Ritterkrens  des  hannoverschen  Guelphen- 
ordens,  das  Ritterkreuz  I.  Klasse  des  hannoverschen  Emst  Augustordens,  die 
hannoversche  goldene  Medaille  für  Wissenschaft  und  Kunst,  die  Langensalza- 
medaille, das  Kommandeurkreuz  des  österreichischen  Leopoldordens,  die 
österreichische  goldene  Medaille  für  \Vis.senschaft  und  Kunst,  das  Komman- 
deurkreuz des  päpstlichen  St.  Gregoriusordens,  das  Ehrenkreuz  prv  ecclcsia  et 
panHfice^  die  belgische  Medaille  fQr  Wissenschaft  und  Kunst 

Als  Qttdie'  Ahr  vontebcnde  Daten  hat  der  gesunte  luuidseliiilttidie  NedilaB  von  K. 

jjctüent,  tier  sich  im  Bcsit/e  des  Sohnes  Finanzrat  Dr.  Wi.ard  Klopp,  Wien  XIII'  befindet. 
Ein  PortT.it  von  K.,  gemalt  von  Heinrich  V'ossbcrg,  heftndet  sich  im  Schlosse  des  Herzogs 
von  Cumberland  in  Gmundcn,  ein  anderes,  gemalt  von  Baronin  Wilhelmine  V'ogelsang,  im 
BetilM  det  Sohnes. 

Es  folgen  die  bedeutenderen  Werke  von  K.:  i.  Die  Reform  der  Gymnasien  in  betreff 
des  .Sprachunterrichtes.  Hin  Entwurf.  Leipzig.  Reiclicnbacli  184S.  —  2.  Die  Grundrechte 
des  deutseben  Volkes,  mit  allgemein  faülicbcn  Erläuterungen  nebst  der  deutschen  Reichs- 
vcrfiusong.  Osnabrtick.  Rackhorst  1849.  —  3*  Gadnin,  der  deutschen  Jugend  ei:rthlt  Leipzig. 
Weidmann  1S50.  —  4.  (Jochicbten,  charakteristische  Zllge  ond  Sagen  der  deutschen  \'o]ks- 
stämme  aus  der  Zeit  der  NUlkerwaiulcrung  bis  zum  Vertrage  von  Verdun.  Nach  <1en  <,HieIlen 
erzahlt.  2  Teile.  Leipzig.  Wcidmaim  1851.  —  5.  Leben  und  Taten  des  Admirals  de  Kuiter. 
Mit  de  Rnitci^s  PoititL  Holxschnitt.  Hannover.  Rttmpler  tSss.  2.  (Titel-)  Ausg.  1858.  — 
6.  Geschichten  und  CharaktenSge  der  deutschen  Kaiscr/.eit  von  843  1125.  Nach  den 
<,>ucncii  erziddt.  Leipzig.  Weidmann  1R52.  ~  7.  I)eut<clie  Geschichtsbibliothek  oder  Dar- 
stellungen aus  der  Weltgeschichte  für  Leser  aller  Stünde.  Lntcr  Mitwirkung  verschiedener 
Gelehrter.  4  Bande.  Hannover.  Rumpler  1853—1856.  -~  8.  Gesdiidite  von  Osthiesbnd. 
3  Bftade.  Hannover.  Rflmpler  1854— S^«  —  9>  Studien  Uber  Katholiasmns,  Protestantismus 
und  Gewissensfreiheit  in  Deutschland,  (.\nonym.)  SchaffhauNcn.  Thirter  1S57.  10.  Wird 
Deutschland  wieder  katholisch  werden?  NOn  dem  Verfiisser  der  Studien  über  Katholixismus, 
Protestantismus  und  Gewissensfreiheit.  (iVnonym.)  Schaffhausen.  Hurtet  1859.  —  II*  Das 
Restittttions-Bdikt  im  nordwestlichen  DentscUand.  Aus  den  Fonchmgc»  aar  dtttlsdien 
Ge*chichtc.  I.Band.  Güttingen.  Diedrich  1S60.  12.  Der  K<'inig  Friedrich  II.  von  Preußen 
und  die  deutsche  Nation.  Schaff  hausen.  Hurtcr  1860.  —  13.  Da»  Verhältnis  von  l.^ibnix  xu 
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den  kircUiebcn  Reunionsversuchcn  in  der  2.  Hälfte  des  I7.*jliidts.  Vortr.  ia  hist  Vcr.  f. 
Nicdcrsachscn.  Abdruck  aus  der  Zeitschrift  des  Verein«.  Hannover,  Jünecke  1861.  —  i4.Tilly 
im  3ojaüu.  Kriege.  2  Bände.  Stuttgart  J.  G.  Cotta  1861.  —  15.  Die  gothaische  Auffassung 
der  dralsdieB  Geschichte  und  der  National-Verein.  Mit  Betiehung  auf  die  Schrift  des  Herrn 
Sybd:  Die  deutsche  Nation  und  das  Kaisertum.  Hannover.  Klindworüi  186a.  —  16.  Offener 
Brief  an  den  Herrn  Professor  Haiisscr  in  lU-idelbcrij,  hetr.  die  Ansichten  über  den  König 
Friedrich  II.  von  Preußen.  Hannover.  Klindworth  i8ba.  —  17.  Nachtrag  tu  dem  offenen  Brief 
an  den  Heim  Professor  Hiuncr  in  Heidelberg,  betr.  die  AntbÄtm  Aber  den  König  Friedrich  U. 
von  PienBea.  Hannover.  Klindworth  1862.  —  18.  Kldndcnlsdie  Gesehichtsbaiuneister.  Frei« 
bürg  i.  B.  Herder  1863.  —  10.  Morgenstudien  Uber  die  Re<xicrun^>kunst  von  dem  Könige 
Friedrich  Ii.  von  I^reußen,  genannt  der  Groüe,  geschrieben  lUr  seinen  Neffen.  Originaltext 
mit  gegenüberstehender  Übersetzung.  (Anonym.)  Freiburg.  Herder  1863.  —  20.  Gustav  Adolph, 
KVaig  ▼on  Sdiweden  und  seine  Zeit  von  A.  F.  Gfrttrcr.  4.  Anfl.  nach  dem  Tode  des  Ver- 
fassers durchgesehen  und  verV)csscrt.  Stuttgart.  Krabbe  1863.  —  21.  Die  Werke  von  I.eibnix 
gemäß  seinem  handschriftlichen  Nachlasse  in  der  königl.  Bibliothek  zu  Hannover.  Durch 
die  Munitizenz  Sr.  Maj.  des  Königs  von  Hannover  ermöghchte  Ausgabe,  i.  Keihe.  Hiitorisch- 
politisdie  und  staatswisscnsehaftliehc  Schriften,  i. — ii.Bd.  Hannover.  Klindwoith  1864—1884. 

—  22.  Leibnil,  der  Stifter  gelehrter  r.csellschaften.  Vortrag  bei  der  23.  Versammlung  deutscher 
Philologen  und  Schulmaimer  zu  Hannover.  Leipzig.  Tcubner.  1864.  —  23.  Icihnitii  dt 
cxptditionc  Acgyftiaca  Ludovico  XIV.  Franciat  rcgi  proponcnda  scripta  omnia  quae  super' 
tumi  mdßtia  frütfaliMU  hitiwicMrilktu  Hmmmura*»  Typü  KUndtmr^daMi»  18&4,  — 
24.  Lcibniz,  Vorschlag  einer  franzfisischen  Expedition  nach  Ägypten.  Cbersichtlich ,  mit 
Wiedergabe  einiger  der  hauptsachlichsten  Schriftstücke  in  deutscher  Übersetzung  und  mit 
kritischer  Berücksichtigung  früherer  Publikationen.  Hannover.  Klindworth  1864.  —  25.  Ein 
pabriotisches  Wort  an  meine  Landsleute  von  einem  Hannoveraner.  (Anonym.)  Wien.  Tendier 
1866.  26.  Studie  über  den  Kaiser  Karl  V.  (Anonym.)  Historisch-politische  Blätter.  Bd.  60. 
5  Folgen.  München  1S67.  —  27.  Der  Köniir  Friedrich  II.  von  Preußen  und  seine  Politik. 
2.  neugcarbeitctu  Auflage.  Schaphausen.  Hurter  1867.  —  a8.  Die  preußische  Politik  des 
FrideridaiiiAnas  nach  Friedlich  U.  Sdiaffhausen.  Huiter  1867.  —  29.  Leibnis  Plan  der 
Grttndiing  einer  Sozietat  der  Wissenschaften  in  Wien.  Wien.  K.  k.  \  \<>{-  und  St  i  it^druckerei 
1868.  —  30.  Rückblick  auf  die  preußische  Annexion  des  K<>iiigrcich>  llaimover.  München. 
J.  G.  Weiss  1868.  2  Auflagen.  —  31.  Wer  ist  der  wahre  Erbfeind  von  Deutschland?  (Anonym.) 
Mfladicii.  Weiss  1868.  —  3a.  Die  Hannoveraner  vor  Eisenach  am  24.  Juni  1866.  OiTenes 
Sendschreiben  als  Antwort  an  den  koburgischen  Mini^^ter  Herrn  von  Seebach.  Wien.  Brau» 
mflUer  18^0.  33.  D.1S  preußische  Verfahren  in  der  Vermögenss.iche  des  Königs  von 
Hannover  mit  Aktenstücken.  Wien.  BraumUUer  1S69.  —  34.  Der  ev.in^^a-lische  Obcr-Kircbenrat 
inBeilin  onddasKoosO.  (Anonym.)  .Freiburg  i.  B.  Herder  1869.  35.  Bandhauer,  Zacharias, 
die  Katastrophe  von  Magdeburg  1631.  Auszug  aus  dessen  'l  agebuch  mit  einer  kritisch- 
historischen Übersicht.  Freiburg  i.  B.  Herder  1874.  —  36.  Der  Kall  des  Hauses  Stuiut  tmd 
die  Sukzession  des  Hauses  Hannover  in  Gr(>(3-)intamüen  und  Irland  im  Zusammenhange  der 
europäischen  Angelegenheiten  von  1660 — 1714.  14  Binde.  Wien.  BraumOller  1875 — 1888. 

—  37.  Ztnr  Ehrenrettung  von  Leibniz.  Sendschreiben  an  die  königliche  Akademie  der  Wissen- 
schaften zu  Berlin.  Germania  1878.  —  38.  Kiini;.^  Tk-org  \'.  l'.very  mch  a  kitn^.  Hannover. 
Weichdt  1878.  —  39.  Das  Jahr  1683  und  der  folgende  grüße  Tttrkenkrieg  bis  zum  Frieden 
von  Cailowils  1699.  Gras.  Styria  i88a.  —  4a  Zur  swdten  SteularfMer  des  la.  September 
1683.  Glas.  Stjrria  i88a.  —  41.  Corrispondttua  epistolart  ira  Letpoldo  /.  imperaiore  ed  Ü 
P.  Marco  <t Aviano  Capuccino.  Dai  Manoscriiti  ori'^inali  tratta  c  pubblicala.  Graz.  Styria 
1888.  —  42.  Der  30jährige  Krieg  bis  zum  Tode  tiustav  Adolfs  1632.  2.  Ausgabe  des 
Weriws:  Tiliy  im  3ojuhrigen  Kriege.  Band  i,  2,  3.  I  imd  II.  Paderborn.  Scböningh  1891. 

—  43.  Philipp  Mdbnehdion  1497 — 156%  Gennania.  Berlin  1897.  —  Si^^en  der  Vfilker- 
wmderung,  Geschichten  der  sii -h^i^'^hen  und  salischcn  Kaiser,  ^nwie  Admtral  de  Ruitcr 
(Nr.  5,  6  und  7)  sind  neu  aufgelegt  bei  Wehberg.  Osnabrück  1905.  -  -  Nachrufe:  »Hist.- 
P<j1.  Blätter«  C.\X.\M,  8  (1903).    »Jahrbucii  der  Ges.  f.  bild.  K.  u.  hist.  Alt.  in  F^mden« 

«905-  Dr.  Wiard  Klopp. 
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Lanms,  Morits,  ordentlicher  Honorarprofessor  der  Philosophie  an  der 

Universität  Berlin,  Geheimer  Regierungsrat,  •  15.  September  1824  in  Filchne 
(Provinx  Posen),  f  13.  April  1903  in  Meran  (Tirol).  —  L.  war  der  Sohn  einer 
jüdischen,  in  großem  Ansehen  stehenden  Kaufmannsfamih'e.  Sein  Vater,  Aaron 
l.evin  l.a/arus  (j  2().  I'cbruar  1^74'!,  gehörte  zu  <len  Schülern  des  größten 
'1  ahnudi.sten  deutsdier  Zun^e  au»  Anfange  des  vorigen  Jahrhunderts,  nurnens 
Akibft  Eger,  Oberrabbiner  von  Posen.  Alter  Gepflogenheit  gemäß,  vertrug 
sich  der  kaufmännische  Beruf  mit  der  nebenamtlichen  £3irenfunktion  eines 
Rabbinatsmitgliedes  und  Mitvorstelu  ts  rK  r  Talmudschule  zu  Filehne  bei  Tevin 
Lazarus  durchaus.  Den  KinflulJ  des  \  aters  auf  den  künftigen  Philosophen 
können  wir  ni(  ht  hoch  genug  anschlagen.  Hatte  \'ater  Lazarus  die  an  ihn 
gerichteten  Briefe  seines  berühmt  gewordenen  Sohnes  ebenso  sorgfältig  be- 
hCItet  und  getreulich  aufbewahrt,  wie  beispielsweise  die  Eltern  Herbert  Spen- 
cers, so  könnte  man  etwaige  Lücken  der  Lazarus*schen  Biographie  aus  diesen 
Briefen,  die  meist  in  hebräischer  Sprache  oder  doch  mit  hebräischen  Lettern 
niedergeschrieben  waren,  mit  Leichtigkeit  rekonstruieren.  Mögen  sich  auch 
zwischen  Vater  untl  Sohn  ganze  Welten  an  Anschauung  und  Kenntnissen,  an 
Kindrücken  und  Kmphndungen  diuwisthen  geschoben  haben,  so  duti  der 
kulturliche  Abstand  zwischen  den  swei  Genefation«i,  denen  Vater  und  Sohn 
angehörten,  nicht  nach  Jahrzehnten,  sondern  nach  Jahrhunderten  geroessen 
werden  müßte,  so  bildete  das  Familiengefübl  auf  der  einen,  das  religiöse 
Empfinden  auf  der  anfleren  Seite  ein  Bindeglied  von  unzerreißbarer  Stärke 
zwischen  ihnen.  Denn  Moritz  Lazarus  war  niciit  etwa  wie  Spinoza  ein  philo- 
sophierender Jude,  sondern  wie  Mendelssohn  ein  jüdischer  Philosoph. 

In  die  im  Jahre  1834  begründete  deutsche  Schule  in  Filehne  konnte 
Moritz  Lazarus  aus  konfessionellen  Gründen  nicht  eintreten;  er  erhielt  daher 
—  vom  Vater  für  den  Kaufmannsstand  bestimmt  —  eine  vorw  iegend  talmudi- 
sche Bildung,  wie  dies  in  besseren  jüdischen  Familien  noch  in  der  ersten 
Hälfte  des  Jahrhun<lerts ,  im  Osten  zumal,  diirt  hgängiger  Brauch  war.  Sein 
(iel)urlsort  war  ein  konfe^^sionell-nationaler  Mikiosko^mus.  Das  Städtchen  von 
3000  Einwohnern  zählte  zu  je  einem  Drittel  etwa  Katholiken,  Protestanten 
und  Juden.  Unweit  seines  Geburtsortes  lag  ein  polnisches  Dörfchen  (Neu- 
teich), das  in  Anlage  und  Gesittung  ein  Modell  der  ^^polnischen  Wirtschaft«^ 
darstellte,  während  sein  Geburtsort  die  »deutsche  Zivilisation  repräsentierte. 
vDieses  BiUl  ,  sagte  Lazarus  s|)äter,  »konnte  ich  nicht  aus  der  Seele  bekommen. 
Weshalb  diese  I  nordnung  unmittell)ar  neben  der  Zivilisation?  W'a^  wir  natio- 
nale Unterschiede  nennen,  war  tur  mich  eni  Rätsel,  das  mir  nachging.  Die 
nationale  Entwicklung  in  der  Verschiedenheit  der  Kultur  in  allen  Lebens- 
formen war  es,  was  später  einen  so  beträchtlichen  Teil  meines  Lebens  aus- 
gefüllt, was  kristallisiert  zur  Entdeckung  des  Begriffs  der  Völkerpsychologie 
geführt  hat.« 

Eben  diese  Entdeckung  ,  welche  L.  stets  als  sein  eigentliches  Lebens- 
werk selbst  angepriesen  hat  und  von  allen  anderen  als  seine  entscheidende 
Leistung  angeschen  wissen  wollte,  wurde  unmittelbar  nach  seinem  Tode  zum 
Schibboleth  absprechender  Kritik  auf  der  einen,  verhimmelnder  I^beseihebungen 

auf  der  anderen  Seite.  Der  Berliner  Literarhistoriker  Ri(  hard  M.  Meyer  ver* 
öffentli(  hte  in  der  Zeitschrift  des  Vereins  für  Volkskunde«  (Bd.  III,  ,^20 — ,^^  }), 
die  ihrerseits  nur  eine  Fortsetzung  der  von  Lazarus  mit  seinem  Schwager 
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Steinthal  begründeten  und  20  Jahre  fortgesetzten  »Zeitschrift  für  \  olkcr|i.->y(  iio- 
logie  und  Sprachwissenüchaft«  ist,  einen  Nachruf  auf  L.,  in  welchem  das 
VertiAltnis  dieses  völkerpsychologischen  Dioskurenpaares  wie  folgt  gekenn- 
xeicbnet  wird:  »Im  Qbrigen  stellte  sich  die  Arbeitsteilung  im  Anfang  wohl 
fast  wie  nath  den  Worten  der  liibel  zwischen  Moses  und  Aaron:  Steinthal 
legte  die  Worte  in  ilen  Muntl  des  liruders,  der  für  ilm  zum  Volke  redete.« 
Darob  «.mriniinte  die  dem  Meister  Lazarus  treu  anhangende  V'erehrerschaar. 
In  ibicni  Namen  führt  Alfred  Leicht,  Lazarus  der  Begründer  der  Völkerpsycho- 
logie, Leipzig,  Dürr,  1904,  den  nmstftndlichen  dokumentarischen  Nachweis, 
der  sich  auf  die  Worte  Steinthals  sttttat:  »Die  Ehre,  BegrQnder  der  Völker- 
psychologie zu  sein,  kommt  nicht  mir,  scmdem  dem  Herrn  Professor  Laxa- 
rus  zu.« 

Dieser  Prioritätsstreit,  der  unerquicklich  hettij^e  l'onneii  angenommen  hat, 
der  aber  —  nach  der  chronologisclien  Seite  —  unzweifelhaft  zu  Ciunsten  L.s 
entschieden  ist,  ficht  die  Wissenschaft  um  so  weniger  an,  als  es  heute  durchaus 
fraglich  ist,  ob  eine  Völkerpsychologie  als  Wissenschaft  möglich  sei,  vor  allem 
aber,  ob  sie  als  gesonderte  Disziplin  Daseinsberechtigung  habe.    Der  Um- 
stand, daü  Wilhelm  Wundt  seine  L^ntersuchungcn  über  S])ra(  he,  .Mythos  und 
Sitte  •  Völkerpsychologie«  überschrieben  hat,    erhärtet    noch  lange  nicht  die, 
mit  Meyer  zu  sprechen,  ^angefochtene  Berechtigung    dieser  J)isziplin.  Man 
vergleiche  Wundts  Aufoatz  über  »Wege  und  Ziele  der  Völkerpsychologie« 
(Philos.  Studien,  Bd.  IV;  1888),  und  man  wird  die  Umgrenzung,  innerhalb 
deren  Wundt  eine  Völkerpsychologie  zuläßt,  an  den  Loschen  Ansprüchen 
gemessen,  recht  enge  finden.    Augenblicklich  werden  diese  Grenzen  in  einer 
Preisaufgabc  der  Herner  Universität  (L.  hat  bei  seinetn  Wegzug  aus  Hern 
einen  kleinen  l'onds  gestiftet,  der  uns  gestattet,  alljährlich  eine  philosophische 
Preisfrage  auszuschreiben  und  mit  einem  bescheidenen  Preise  zu  bedenken), 
des  Näheren  untersucht:  »Völkerpsychologie  einst  und  jetst«  ist  das  Thema 
betitelt,  das  einen  Bearbeiter  gefunden  hat,  Ober  dessen  Resultat  hier  noch 
nicht  gesprochen  werden  kann.  Im  übrigen  hat  bereits  einer  meiner  Schüler, 
T-azarus  Schweiger,    <len    genannten   La/arusjireis  für   nac  hlienannte  Arlieit 
erhalten:  »Philo>oi»hie   der  ( ie>^^  liii  lite ,   \'i>lket|)sychok)gie  un<l  Soziologie  , 
erschienen  in  meinen    Herner  Studien  zur  i'hilosophie  und  ihrer  Geschichte  , 
Bd.  XVII,  1900.  Das  Gleiche  gilt  von  den  Arbeiten  J.  Seligers,  »Das  soziale 
Verhalten  des  menschlichen  Individuums  sur  menschlichen  Gattung«  und 
Hermann  Kleins,   »Individual-  und  Sozialethik  in  ihren  gegenseitigen  He- 
ziehungen    (Berner  Studien,  Hil.  X.\X\'l  und  XX.Wll,  1004).    .\n  <ler  Stätte, 
die  den  Möhepunkt  in  der  akademischen  Wirksamkeit  von  1,.  bedeutete,  ja 
nach  eigener  Aussage  überhaupt  den  Zenith  seines  Lebens  darstellte  —  an. 
der  Univnrsität  Bern  —  wird  der  Völkerpsychologie,  seinem  Lebenswerke, 
fortgesetzte  Aufmerksamkeit  gewidmet.     Wenn  hier  die  Ergebnisse  nicht 
durchweg  zu  deren  Gunsten  ausfallen,  so  liegt  dies  wohl  daran,  daß  uns 
55  Jahre  von  der  Begründung  der  \  t)lker])sychologie  trennen.    Wir  arbeiten 
mit  anfleren  Methotlen,  nach  anderen  ( iesichtspunkten ,  zu  anderen  Zwecken 
und  gelangen  demgemäß  /.u  völlig  anderen  Ergebnissen.    Die  Pietät  gegen 
Personen  hat  immer  und  unter  allen  Umständen  hinter  den  Pflichten  gegen* 
Ober  der  Wissenschaft  zurückzutreten.  Es  ist  ewig  schade,  daO  Steinthal  sich 
in  Paris  so  wenig  von  Comte  beeinflussen  liefi,  dafi  er  vielmehr  ziemlich 
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abschätzig  und  wegweifend  Ober  den  Verfasser  der  philosophU posUiüe*  an  seinen 
Freund  und  nachmaligen  Schmger  L.  berichtete.  Ein  vertieftes  Studium  von 
Comte,  Condorcet  und  Vico  hatte  Steinthal  und  seinen  Pylades  L.  davon 

überzeugt,  dall  Comte  im  wesentlichen  schon  hatte.  wona<  h  sie  suchten.  Der 
Name  treilicli  war  ein  anderer,  philosojjhiscli  verungliu  kter :  Soziologie.  Aber 
die  Sache  war  vorhanden.  Spencers  von  CouUe  inspirierte  >» Soziologie  ,  die 
theoretische  sowohl  als  auch  die  deskriptive,  baut  in  Wirklichkeit  jenes 
System  aus,  su  welchem  L.  und  Steinthal  in  mehr  als  asjlhriger  gemeinsamer 
Arbeit  nur  Hausteine  geliefert  haben.  Um  die  Art  dieser  Zusammenarbeit  noch 
mit  einem  Worte  zu  streifen,  so  verteilte  sich  die  Schillersche  Forderung  vom 
Zusammenstimmen  von  »Anmut  und  Würde  dergestalt,  daü  auf  Seiten  L.s 
die  Anmut,  auf  Seiten  Steinthals  die  Wurde  vertreten  war.  Daß  die  Anregung 
zur  Völkerpsyeijologie  von  L.  ausging,  scheint  mir  ausgemacht.  Ebenso  halte 
ich  die  entscheidende  Aibeit  des  Jahres  185 1  »über  den  Begriff  und  die  Mög- 
lichkeit einer  Völkerpsychologie«  in  den  HauptzOgen  fUr  das  Erzeugnis  Loschen 
Geistes,  so  dafi  die  zeitliche  Priorität  nicht  beanst  uuli  t  werden  kann.  Aber, 
wer  wie  ich  den  Vorzug  hatte,  dem  Castor  wie  dem  Pollux  fler  Völker- 
psychologie gleich  nahe  zu  stehen  und  hesontk-is  mit  Steinthal  jalire  hin- 
durch nachbarlich-freundschaftliche  Beziehungen  zu  pflegen,  wobei  ich  aus 
meiner  grenzenlosen  Verehrung  fOr  diesen  »Wissenschafts-Heiligen»  niemals 
und  niemandem  gegenflber  einen  Hehl  machte,  der  ifird  der  Wahiheit  die 
Ehre  geben  müssen:  die  Arbeitsleistunu  ruhte  vorwiegend,  wenn  nicht  aus- 
schließlich auf  den  Schultern  von  Steinthal,  während  der  .Arbeitsertrag,  natür- 
lich fler  ideelle,  von  Seiten  Steintlials  so  geteilt  wurde,  daß  er  die  größere 
Hälfte  dem  damals  noch  vergötterten  Schwager  überwies.  In  den  ersten 
Jahren  hat  L.  noch  Beiträge  und  Besprechungen  beigesteuert,  aber  man 
nehme  die  letzten  13  Bände  der  Zeitschrift  zur  Hand,  und  man  wird  sidi 
iiiu  t/eugen,  daß  von  einer  Mitarbeit  L.S  —  abgesehen  natttriich  von 
der  Mitunterzeichnung  tles  Titelblatts  —  verschwindend  wenig  zu  spürri^ 
ist.  Was  mit  Divination,  (irazie,  glücklicher  Hingebung  und  gefälliger.  ; 
damalige  Ohren  einschmeichelnder  Ausdrucksweise  zu  erreichen  war,  das  be- 
sorgte L.  mit  Anmut,  wo  es  hingegen  auf's  Bohren  in  die  Tiefe,  aufs  Graben 
in  den  unteren  Schichten  des  Wissens,  aufs  Schürfen  hinter  und  jenseits  der 
Oberfläche  ankam,  da  war  die  Würde  Steindials  am  Platze.  Mochten  immer- 
hin die  Gegner  von  \..  in  die  Welt  hinausposaunen,  seine  l\(  <K  weise  sei  nicht 
zierlich,  sondern  geziert,  nicht  graziös,  -sondern  kokett,  im  lit  Natur,  sondern 
Pose,  so  verschlägt  diese  üble  Nachrede  gegeniiber  der  Tatsache  nichts,  dali 
L.  gerade  auf  Schweizerboden,  wo  für  alles,  was  Künstlichkeit  und  Mache 
heifit,  nur  Hohn  und  Spott  zu  ernten  ist,  die  nachhaltigste  Wirkung  geübt 
und  die  dauerndsten  Spuren  hinteriassen  hat. 

Der  äußere  Lebensgang  von  entbehrt  nicht  jener  Tragik,  die  allen  über- 
gangsmenschen,  weh  he  den  Weg  vom  seelischen  Ghetto  /um  westeuropäisch- 
amerikanis(  hcn  Kultursystem  zurü(  kgeiegt  haben,  unabtrennbar  anhaftet.  Eine 
gewisse  Unrast  der  l'roduktion  und  ein  nervös- miütrauisches  Schielen  nach 
rechts  und  links,  ob  man  ihm  den  Übergangscharakter  entweder  wiiklich 
anmerke,  oder  nur  fühlen  lassen  wolle,  sind  psychologisch  naheliegende, 
wenn  nicht  ganz  unausbleibliche  Folgen  dieser  wie  aller  Zwittersustände.  Selbst 
die  vielbesprochene  Eitelkeit,  der  Ich-Kultus,  die  Selbstbeweihräucherung 
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die  gar  manchen  nbstieü,  hängt  mit  diesem  Übergangscharakter  zusammen. 
Dun  war  es  gelungen,  in  einer  einzigen  Generation  Jahifaunderte  der  Kultur^ 
entwicklung  bdiende  und  unaufittUig  su  abeispringen,  vom  Talmudschfller 
des  Ostens  nun  gefeiertsten  popullr-philosophischen  Schriftsteller  des  Westens, 

ja  zum  Rector  ma^nißcus  einer  deutsch -schweizerischen  Universität  empor- 
zuklimmen, ohne  jenes  ysth-ri/izio  del  nitclUtto'^  dargebracht  zu  haben,  das 
den  Taufschein  als  unerläßliches  Eintrittsbillet  in  die  Walhalla  des  akade- 
mischen Lehrerberufs  forderte.  Und  wäre  L.  seinem  Lehrerberuf  in  Bern 
tren  geblieben,  so  würde  sich  sein  äufleres  Leben  vielleicht  minder  glansvoll, 
aber  sein  wissenschaftliches  Wirken  sicherlich  unvergleichlich  reicher  nnd 
machtvoller  entfaltet  haben. 

Dem  Kaufmannsstantle  —  er  war  Kaufmannslchrling  in  Posen  —  sagte  er 
ebenso  rax  li  Valet  wie  S(  hopeiUiaucr.  Wie  dieser  bereitete  er  sich  juivatim  auf's 
Gyauuisium  vor,  das  er  1^44  \\\  Üraunschweig  bezog  und  1846  mit  dem  testimonium 
wnOtiniaHs  verlieft.  Direktor  KrOger  und  der  Herbartianer  Griepenkerl,  seine 
Lehrer,  erkannten  die  hohe  Begabtmg  von  L.,  die  dieser  besonders  in  einem 
VcMtrag  »Religion  als  Bildttngsmittel«  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Vortrige 
waren  überhaupt  sein  wissenschaftliches  Lebensclcmcnt;  er  war  der  geborene 
Redner  und  Kssayist.  Wenn  man  mit  der  Lupe  zusieht,  stellen  si«h  alle 
Werke  von  L.,  selbst  die  auhcheniend  geschlossensten,  wie  »Das  Leben  der 
Seele«,  als  Vorträge,  Gelegenheitsschriften  oder  Essays  dar.  Und  wenn  seine 
»Ediik  des  Jadentums«  der  Form  nach  ein  Ganses,  Einheitliche  zu  sein  be- 
absichtigt oder  prätendiert,  so  wird  der  Kenner  unschwer  die  Fäden  heraus- 
finden, mit  welchen  die  einzelnen  Essays  notdürftig  zu  einem  anscheinenden 
Ganzen  zusaninienf^enäht  sind.  Das  Abrupte,  Aphoristische,  der  (iedanken- 
splitter,  das  Plötzliche,  der  Einfall  —  das  ist  das  wissenschaftliche  Lebens- 
element von  L. 

Schon  in  Braunschweig  begann  er  Kant,  Hegel  und  Herbart  su  lesen, 
daneben  besonders  Geschichte  der  Philosophie  zu  studieren.  Im  Sommer  1845 
war  er  mit  seinem  Lehrer  Griepenkerl,  einem  Herbart-Schüler,  schon  Bruder  in 
Herbart  ;  sie  sind  gemeinschaftlich  photographiert,  wobei  L.  ein  liild  Herbarts 
in  der  Hand  hielt.  Die  geschlossene  Art  des  Denkens,  wie  sie  Herbart  unter  Zu- 
grundelegung der  Erfahrung  als  entscheidender  Wissensquelle  auszeichnete,  war 
für  L.  schon  wfthrend  seiner  Studienzeit  in  Berlin  bestimmend,  der  Hegeischen 
Denkmethode  su  entsagen,  um  sich  der  herbartischen  —  ohne  au!  des  Meisters 
Worte  zu  schwören  —  anzus( Mi.  !'>cn.  Xcben  den  philosophischen  und  ins- 
besondere psychologischen  Stinlicii  l)es('häftigten  theologische  und  philologisc  he 
Arbeiten  den  lebhaften  um!  icj^sainen  (lei^t  des  jungen  L.  Unter  den  Philo- 
logen zogen  ihn  besonder.s  die  .spracliphUosophischen  V  orlesungen  Heyses  an, 
in  dessen  Hause  er  verkehren  durfte.  Hier  wurden  zwei  Freundschaften 
angeknfipft,  die  in  das  Leben  von  L.  tief  eingegriffen  haben;  denn  Heyse 
vermittelte  die  Bekanntschaft  mit  dem  etwas  älteren  Steinthal,  der  spätem  se  in 
engster  wissenschaftlicher  Bundesgenosse  und  Schwager  werden  sollte,  zugli  u  Ii 
aber  lernte  er  den  jugendlichen  l'oeten  Paul  Heyse  kennen,  der  ihm  geiiuitlu  h 
wie  literarisch  sehr  nahe  stand.  Paul  Heyse  hat  der  ersten  Frau  von  Lazarus, 
geb.  Lebenheim,  einen  Band  Novellen  gewidmet 

Im  Jahre  1849  promovierte  Lazarus  mit  der  Dissertation  *de  tätteoHone 
aesikeika*  in  Halle  zum  Doktor.  Hier  knttpfte  L.,  ähnlich  wie  Schillers  grund- 


Digitized  by  Google 


128 


Lazarus. 


legende  Briefe  »Ober  die  isthetische  Erziehung  des  Menschen«  (1795),  an  den 
Ersiefaungswert  des  Schönen  und  den  Btldungswert  der  Kunst  an.  Der  Hori- 
zont war,  entsprechend  der  Jugend  und  völlig  andersartigen  Begabung  des 

Dissercnten,  natürlich  enger.  S(  hil!ors  MrittV  bildeten  ein  Seitenstüt  k  zu 
l-cssinjis  Ki/ii'hiuvi;  dos  Mfiis<  Iu'iij^cm  hlt*»  hts  ,  soft-rn  St  liillcr  der  Kunst 
jene  wcltgeschichtliciic  soziiilpudagügisciie  KoUc  überbinden  wulltc,  tlic 
I..essing  der  Religion  zugewiesen  hatte;  den  Aufstieg  vom  Not-  und  Zvangs- 
staat  zum  moralischen  und  Vemunftstaat  sollte  nach  Schiller  die  Kunst  und 
nur  sie  bewirken.  Bei  L.  hingegen  ist  der  ihn  beherrschende  völkerpsycho- 
logische (iedanke  maßgebend:  Was  haben  die  einzelnen  Völlier  cur  Ent- 
wicklung lies  Schönen  beij^etragen? 

Wie  eine  Fortsetzung  äeiner  Di5:>ertatiun  nimmt  btch  die  Schrift  aus, 
mit  welcher  L.  (1850)  zum  ersten  Male  vor  eine  breitere  Öffentlichkeit  trat: 
»Die  sittliche  Berechtigung  Preußens  in  Deutsdiland«  —  eine  Ungst  ver- 
griffene Schrift,  die  I,.  nicht  neu  auflegen  wollte.  Im  Anschluß  an  seinen 
Lehrer  W.  Adolf  S(  Innidt,  dessen  »Preußens  deutsche  Politik«  ihn  mächtig 
anregte,  untersucht  I..  das  Wesen  des  \'<»lksgeistes  im  allgemeinen  und  das 
des  preuüibchen  im  besonderen,  wobei  ilie  staatliche  \'orhcrrscluitt  l'reußens 
mit  dessen  politisch-kultureller  und  ästhetisch -intellektueller  Überlegenheit  ' 
begründet  wird.  Bald  darauf  trat  I«.  mit  dem  hervor,  was  er  sein  eigenes 
nannte,  der  Völkerpsychologie.  In  Prutz'  Deutsches  Museum«  veröffent- 
lichte er  1851  l  ber  den  Begriff  und  die  Mögiii  hkeit  einer  V'ölker))sychi)logie». 
Hier  untersucht  L.  in  gesclilossenem  /.usaminenliange,  was  ihm  zuvor  ihnikel 
und  ahnungsvoll,  wie  im  Dämmerächein,  vorgeschwebt  haben  mochte:  den  ^ 
Begriff  des  Gesamtgeistes. 

DaO  damit  eine  neue  Wissenschaft  begründet  sei,  mochte  L.  wohl  an- 
nehmen. Der  fröhlichen  Kntdeckerfreude,  dem  beglückten  und  verzückten 
Heurekaruf  des  jugendlichen  Enthusiasten  mag  man  zugute  halten  und  ^ 
nienschln  h  nachfühlen,  daß  ihn  diese  vermeintliche  l'ntdeckunL'  ,  die  er  in 
drei  W  ochen  mit  fieberhaften  Pulsschlägen  /u  Papier  tnai  hte,  bis  er  unter 
der  Last  des  Geleisteten  erschöpft  zusammenbrach,  in  allen  Fasern  seines 
Seins  erschauem  machte.  Auf  geschichtliche  Distanz  gesehen,  wird  die  6e-  I 
geisterung  für  diese  angebliche  neue  Wissenschaft  merklich  abkühlen  müssen; 
sie  ist  in  demselben  Maße  neu,  wie  sie  Wissenschaft  ist.  Was  ihre  Neuheit 
angeht,  so  ist  ihr  Problem  nicht  viel  jünger  als  die  Philosophie  selbst.  Die 
Lehre  des  .Aristoteles  vom  >  Clesaintgeist  der  Menschen,  der  allein  unsterh- 
lich  sei  (voj;  nou^Ttxo;  und  Wj;  naÖTjTixd;  heilit  das  Problem  bei  den  späteren 
Kommentatoren,  Aristoteles  selbst  spricht  nur  von  mwv«),  birgt  das  Modell 
aller  Völkerpsychologie  in  sich.  Die  Einheit  des  Wollens  als  Staatsziel 
ist  ein  alter  Grundgedanke  Piatons,  der  übrigens  Thraker,  Skythen  und  He- 
lenen schon  ganz  im  Sinn  von  L.  völkerpsychologisch  typisiert  und  charak- 
terisiert. Tud  s(  hlielilii  h  ist  das  philoM)phische  Zentralprt)blem  des  ganzen 
Mittelalters  —  das  sogenannte  t'nivers;ilienproblem  —  nichts  anderes,  als  die 
Grundfrage  von  L.:  wie  verhAh  sich  der  Einzelne  zum  Allgemeinen  f  Nur 
engt  L.  sein  Thema  auf  das  Verhältnis  des  Einzelmenschen  zum  Gattungsgeist, 
zum  Volks-  oder  Nationalgeist  ein.  Aber  damit  ist  keine  neue  Problem- 
stellung gegeben,  sonilern  das  alte  rniversalienproblem  erhält  durch  L.  eine 
'Völkerpsychologische«  —  wir  würden  heute  sagen:  »^soziologische«  —  Biegung. 
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Das  L.sche  Problem  i6t  vielmehr  nur  ein  soziolugischer  Spezialfall  des  um- 
fassenderen Univefsalieni>roblems.  Wss  ist  {rfiher  und  dem  Werte  nach 
höher:  das  Einselne  oder  das  Allgemeine,  das  Exemplar  oder  die  Gattung, 

die  Einzelempfindung  oder  der  logist  he  Begriff,  das  einzelne  Individuum  oder 
seine  Religions-,  Volks-  und  Nationaigemeinschaft,  der  einselne  Büiger  oder 

der  Staat? 

Von  allen  mittelalterlichen  Jiearbeitern  des  L'niversalienproblems  abge- 
sehen, ist  Hegels  Lehre  vom  »objektiven  Geist«  das  unmittelbare  Vorbild 
wie  von  Lasaras  »Gesamtgeist«,  so  von  Wnndts  Kollektivwillen  und  dem, 
was  die  Allerneuesten  Universalgeist  nennen.  Aristoteles  und  Hegel  sind 
die  wahren  und  eigentlichen  Väter  dieses  Gedankens,  den  L.  und  Wundt 
adoptiert  und  in  ihrer  Weise  umgedeutet  haben. 

Natürlich  hat  L.  dem  Platonismus  neue  Seiten  al)go\voniKMi.  In  ticn 
»einleitenden  Gedanken  über  Völkerpsychologie«,  mit  welchen  die  Lazarus- 
Steinthalscbe  Zeitschrift  für  Völkerp^cfaologie  und  Sprachwissenschaft  sich 
1859  so  glücklich  einführte,  dafi  bis  auf  den  heutigen  Tag  nichts  Er- 
schöpfenderes und  Gerundeteres  vorließ  als  sie  diese  Programmschrift  bietet, 
empfiingt  der  soziologische  Piatonismus,  wie  ic  h  die  Weltanschauung  von  L. 
tauten  niuchte,  /u/ug  und  Bereicherung  von  entlegenen  l-'.nden.  Der  Gesanit- 
geist  —  die  platonische  Idee  in  soziologischer  hassung  —  ist  nach  L.  das 
Frühere  und  Ursprünglichere,  und  der  Einseigeist  empfängt  von  ihm  wie 
sein  Dasein,  so  sein  Recht.  Er  hebt  das  Individuum  nicht  ganz  auf,  wie  Plato, 
aber  er  gliedert  es  restlos  In  die  Gattung  ein.  »Ich  ringe  überall  danach, 
den  Gesarntgcist  zu  erkennen,  zu  halten  und  das  Individuum  doch  n!<-ht  zu 
verlieren«,  schreibt  er  einmal  an  (Iraffunder.  Durch  K.  \'ölkeri)sycholc)gie  soll 
der  Gesamtgeist  zum  »wissenschaftlichen  Selbstbewußtsein«  geführt  werden. 
L.  unterscheidet  vier  Formen  des  Gemeinlebens:  Sprache,  öffentlicher  Dienst, 
Öffentlicher  Geist  und  Gesetzgebung.  In  den  »sjmthetischen  Gedanken  und 
Völkerpsychologie«  (Bd.  III.  der  Zeitschrift)  werden  diese  Gedanken  dahin 
ergänzt,  daß  sich  der  objektive  Geist  in  fünf  verschiedenen  Betätigungsarten 
offenbart.  Das  \  erluihnis  des  l-'inzelnen  zur  Gesamtheit  hat  L.  noch 
gesondert  in  emer  femsinnigen  Untersuchung  behandelt,  der  man,  wie  allen 
Schriften  von  L.  vorbehaltlos  nachrühmen  kann,  sie  sei  im  Stile  edelster 
Popularität  geschrieben.  Die  Wissenschaft  wahrhaft  gefördert  hat  Steindial, 
die  Wissenschaft  aber  verbreitet  und  in  weite  Schichten  getragen  zu  haben,  ist 
das  bleibende  Verdienst  von  L. 

Damit  sind  die  übrigen  philosophischen  Schriften  von  L.  (Das  Leben  <ler 
Seele  in  Monographien  über  seine  Erscheinungen  und  Gesetze,  i.  Aufl.  1Ü56, 
3.  Aufl.  3  Bde.  1883— 1897;  Über  den  Ursprung  der  Sitten,  1860;  Über  die 
Ideen  in  der  Geschichte,  1861;  Zur  Lehre  von  den  Sinneserscheinungen,  1867; 
Ein  psychologischer  Blick  in  unsere  Zeit,  1872;  Ideale  Fragen  in  Reden  und 
Aufsätzen,  1878;  Erziehung  und  Geschichte,  1881;  Über  die  Reize  des  Spiels, 
1883;  Pädagogische  Berichte,  herausgegeben  von  A.  Leicht,  iqo;:^:  Die  S|)rache, 
Schmitlt's  Kn(  \  kin[);ulie)  in  der  Hauptsache  gekennzeii  hnet.  Was  L.  einmal 
von  der  Legendendichtung  sagt,  sie  »sei  nicht  architektonisch,  sondern  nur 
omamental«  (Ediik  des  Judentums  I,  36)  gilt  von  der  philosophischen  Per- 
sönlichkeit und  der  schriftstellerischen  Eigenart  von  L. :  das  Omamentale 
erdrückt  das  Architektonische.    Unter  dem  bizarren  Schnörkel  des  Rede- 
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Schmucks  und  einer  schwellenden  Rhetorik,  die  uns  heute  sprachlich  etwa 
anmutet  wie  Barock  im  Baulichen,  entgleitet  uns  unvenehens  die  gerade  Linie 

im  Gedanklichen,  das  Monumentale,  die  dialektische  Gotik.  Nichts  welkt 
schneller,  als  ein  überladener  Stil,  der  den  Zeitgenossen  vielleicht  mundet, 
der  nachfolgenden  Generation  aber  süßlich,  schal  und  bitter  schmeckt.  Zur 
Erklärung  und  Rechtfertigung  dieser  L.  eigentümlichen  Darstellungsart,  von 
welcher  der  gelassene,  gefeiltere,  vornehm  unparteiliche  Stil  seines  Schwagers 
Steinthal  so  wohltuend  absticht,  soll  hier  darauf  hingewiesen  werden,  dafi  L. 
von  Hause  aus  der  geborene  philosophische  Essayist  und  Redner,  nidit  aber 
ein  geduldiger  Forscher  und  folgerichtiger  Zucndedenker  war.  Keines  seiner 
Werke  zeigt'  Geschlossenheit  der  Konzeption.  Selbst  das  »Leben  der  Seele«, 
nach  Außen  hin  sein  Hauptwerk,  stellt  sich  der  nachprüfenden  Forschung  als 
ein  Sammelwerk  dar,  dessen  einzelne  Bestandteile  —  zu  vcrschictlcncu  Zeiten 
und  bei  mannigfoltigen  Anlässen  erfaflt  and  vorgetragen  —  hftuhg  nur  lose 
zusammengehalten  werden  durch  die  Gemeinsamkeit  des  Titels  und  die  ein- 
heitliche Persönlichkeit  des  Verfassers.  Ein  s\  stemgerechter  Denker  im  Stile 
seines  erbitterten  (legenfüßlers,  Hermann  Coliiti,  war  L.  niemals,  am  aller- 
wenigsten in  seiner  Kthik  des  Judentums  1,  1899),  über  welche  sich 
Cohen  in  der  Braun  schen  »Monatsschrift-  (Bd.  43,  S.  385  ff.)  so  herb  und 
schroff,  so  mafilos  abweisend  ausgelassen  hat  Will  man  diese  »Ethik«  Ober- 
haupt noch  zu  L.S  philosophischen  Werken,  und  nicht  zu  seinen  (sogleich 
zu  besprechenden)  jfldisch-apologetischen  oder  richtiger  theologischen  Werken 
zählen,  so  gebietet  uns  das  wissenschaftlii  he  Gewi.ssen,  unbeschadet  aller 
Pietät  und  herzlichen  Verehrung,  die  wir  der  Persönlichkeit  des  I.ehrers 
zollen,  das  Werk  —  in  Methode  und  Aulbau  —  als  einen  philosophischen 
Mißgriff  zu  bezeichnen. 

Wenn  ich  am  Eingange  dieser  Darlegungen  L.  mit  Mendelssohn  einen 
jüdischen  Philosophen,  und  nicht,  wie  Spinoza,  einen  philosophierenden 
Juden  nannte,  so  wollte  ich  nicht  bloß  auf  seine  praktische  Wirksamkeit,  als 
Präsidenten  zweier  jüdischer  Synoden  (in  Leipzig  und  Augsburg),  als  Mit- 
begründer und  Kurator  der  Berliner  ^Hochschule  für  die  Wissenschaft  des 
Judentums«,  als  Aufklärer  und  Verklärcr  des  Judentums  in  Wort  und  Schrift 
(Was  heiflt  national?;  Unser  Standpunkt;  An  die  deutschen  Juden;  Auf  Moses 
Mendelssohn;  Auf  Michael  Sachs;  Rede  auf  Auerbach;  Der  Prophet  Jeremias), 
sondern  wesentlich  und  vorzüglich  auf  .seine  »Ethik  des  Judentums«  hinweisen. 
Dem  äußeren  Aufbau  nach  gewinnt  es  zu  Anfang  den  Anschein,  als  habe 
man  es  mit  einem  metho(h.s(  h  durc  hgebildeten  religionsphilosophischen 
^  System  zu  tun.  Aber  sehr  bald  verliert  sich  das  Architektonische,  um  dem 
Omamentalen  Platz  zu  machen.  Der  Spieltrieb  gewinnt  die  Oberhand  — 
der  Bautrieb  tritt  ganz  in  den  Hintergrund.  Von  wirklichen  Religions- 
philosophen Saadia,  Bachja  ihn  Pakuda,  JudaHalevi,  Salomon  ihn  Gabirol, 
Abraham  ihn  Daud,  den  beiden  Ihn  Fsra,  Maimonides,  Gersonides,  Ch;isdai 
Creskas,  und  Josef  Albo  —  ist  so  ;,'ut  wie  nichts  /.u  verspüren.  Die  Mehr- 
zahl der  Genannten  wird  nicht  eiunuii  erwähnt,  dafür  aber  ein  so  unsicherer 
Kantonist  im  Religionsphilosophischen  wie  Fassel  herau>^c  trieben. 

Das  jüdische  Schrifttum  der  talmudischen  Zeit,  in  welchem  L.  der 
Absicht,  wenn  auch  nicht  dem  vollen  Um&nge  und  der  tiefgehenden  Wirkung 
nach  vorzugsweise  orientiert  ist,  kennt  einen  halachischen  (gesetzgebenden) 
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und  aggadisdien  (auslegenden)  Teil.  Letzterer  arbeitet  vorwiegend  mit 
Allegorien  und  Analogien,  mit  symbolischer  Deutung  und  Exegese,  mit 
Legende  und  Mythos.  Diese  Allegorese  ist  keine  Sonderenchdnung  der 
jvulisrhen  Literatur,  sondern  eine  Teilerscheinung  einer  generell  verbreiteten 
Literaturgattung,  jener  Allegorese  nämlich,  aus  welcher  auf  hellen is(  her  Seite 
die  kynisrhen  Wandcrredner  und  ersten  christlichen  Prediger  her\ orgeji.m^'cn 
sind,  während  auf  der  jüdischen  die  sogenannte  »midraschische<i  Literatur 
von  der  streng  halachischen  sich  abzweigte.  So  haben  die  Stoiker  s.  B.  Alle- 
gorese getrieben,  indem  sie  die  Richtigkeit  irgend  einer  ihrer  paradoxen  Be- 
hauptungen durch  das  Alter  der  Autfiritäten  decken  wollten,  auf  die  sie  sich 
beriefen  —  meist  auf  Homer,  Hesiod  und  l'indar.  Da  die  homerischen  Zitate  zu 
ihrem  Paradaxon  meist  nicht  buchstäblich  unfl  restlos  passen  wollten,  so  w  urden 
sie  so  lange  gedrechselt  und  grammatisch  verrenkt,  bis  sie  aimähernd  jenen  Sinn 
ergaben,  den  der  sprachgewandte  Stoiker  zur  Bekräftigung  seiner  These  gerade 
brauchte.  Die  qmaUrmo  terrnrnnm  und  alle  Arten  wie  Abarten  der  Zirkel- 
uiui  Fehlschlüsse,  der  Fang-  und  Trugschlüsse,  wie  sie  in  den  Sophisten- 
schulen hciinisch  waren,  gelangten  in  tier  stoisc  hen  Allegorese  ZU  hohem 
Ansehen.  Ein  paralleler  Vorgang  spielte  sich  in  der  talmudischen  und  midraschi- 
schen  Literatur  ab.  Unter  Zugrundelegung  irgend  eines  Bibeltextes,  der 
noch  gröfiere  Autorität  für  sich  in  Anspruch  nehmen  konnte,  als  etwa  der 
Homertext  in  den  Augen  der  Stoiker,  wird  eine  landläufige  Wahrheit  ent- 
weder gewaltsam  in  diesen  Text  hineingelesen,  oder  noch  gewaltsamer  aus  ihm 
herausgelesen.  Legenden,  Parabeln,  Analogien,  Tropen,  Gleichnisse,  Scherz- 
worte, figürliche  Ausschmückungen,  zuweilen  direkte  \Vorts|)iele  {Calcm- 
bourgs)  werden  zur  Bekräftigung  des  Thema  probandum  herangezogen,  aber 
der  Triumph  ist  erst  dann  vollkommen  und  abschließend,  wenn  der  Nachweis 
gelingt,  dafi  jenes  *qmi  erat  dmoHsirambm*  schon  offenkundig  oder  andeutend 
»in  der  Bibel  steht«.  Je  versteckter,  gesuchter,  gepreflter  jene  Bibelstelle 
erscheint,  damit  sie  den  gewollten  Sinn  um!  beabsichtigten  Nachweis  hergibt, 
desto  größer  ist  die  Kunst  des  Auslcgcns  (Magi^id).  \'on  dieser  Literaturgattung 
der  Allegorese  zweigt  sich  auf  jüdischer  Seite  die  Homilie,  die  sabbatliche 
Auslegung  des  Wochenabschnittes  der  Bibel,  auf  der  christlichen  die  Predigt 
ab,  der  in  der  Regel  ein  biblischer  Text  untergelegt  wird,  dessen  figürliche 
Ansdeutong  und  Anpassung  auf  den  aktuellen  Fall  die  Kunst  des  Ranzel- 
redners ausmacht. 

In  dieser  Kunst  war  L.  unbestrittener  Meister.  \'on  allen  Kanzelrednem, 
die  ich  je  gehört  habe,  verstand  es  keiner,  die  Hihi-ltexte  so  sinnvoll  und 
feinfühlig,  so  kunstgereclit  und  wirkungsvoll  dem  behandelten  Stoffe  — 
scheinbar  ungezwungen  und  absichtslos  —  einzufügen  und  anzugliedern, 
wie  L.,  wie  es  denn  überhaupt  wenige  zeitgenössische  Redner  gegeben  haben 
mag,  die  so  zündend  und  elektrisierend  die  Hörer  im  Banne  zu  halten  ver- 
mochten. Die  imposante  Krs<  heinung,  der  scluine  (lesichtsau.sdruck,  das 
weiche,  lächelnde,  grundgütige  Auge,  die  feierliche  Haltung  verbunden  mit 
einer  melodiösen,  einschmeichelnden  Stimme  und  einer  sorglich  geteilten, 
bestechend  durchsichtigen  Sprache  —  das  alles  prädestinierte  ihn  zum  Kanzel- 
redner. So  ist  er  denn  audi  ein  »Jellinek*)  des  Katheders«  genannt  worden. 

<)  JcUinek  (Prediger  in  Wien)  war  der  bertthmteile  jüdische  Kanxelredner  seiner  Zeit 
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Der  höchste  Ruhmestitel  auf  der  Kanxel  kann  indes  ein  Verh&ngnis  auf 
dem  Katheder  sein,  L.  wurde  nimlich»  anf  Betreiben  des  Philologen  Ribbeck, 

um  Ostern  1860  an  die  Universität  Bern  berufeni  wo  ihm  eine  außerordent- 
liche Professur  für  V^ilkerpsyrhologie  übertragen  wurde.  Die-  IUmiht  Tätigkeit 
bezeichnet  in  jeder  Kichtuiig  ilen  Höhepunkt  in  seinem  Loben.  Hier  his  er 
über  alle  Gebiete  der  Philusuphie  vor  einem  aus  allen  Fakultäten  sich 
rekrutierenden  Auditorium!  Hier  stieg  er  in  fibemischend  kurter  Zeit  sum 
Dekan  und  —  ein  akademisches  Unikum  —  gleichseitig  sum  Rdiitor  an^  in 
welcher  Eigen.schaft  er  die  Universität  Bern  gelegentlich  einer  akademischen 
Feier  in  Wien  in  so  glänzender  Rede  vertrat,  daß  die  Hi'irer  jener  merk- 
würdigen Improvisation  heute  noch,  nach  einem  Menschenalter,  den  Kin- 
druck festhalten.  Auch  die  in  Bern  entstandenen  Arbeiten  sind  freilich, 
wie  fast  alles,  was  L.  schrieb,  Reden;  so  die  Antrittsrede  über  »den  Ursprung 
der  Sitten«,  so  die  Rektoratsrede  »Ober  die  Ideen  in  der  Geschichte«;  end- 
li(  h  die  wichtigen  Arbeiten  »Verdichtung  des  Denkens  in  der  Geschichte« 
und  die  (schon  er\vähnten)  »synthetischen  Gedanken  zur  Völkerpsychologie  . 
Über  diesen  Arbeiten  liegt  Sonne.  Die  völlig  andersartige  l/mgebnnj^,  der 
vertraute  Freundeskreis,  den  er  hier  gefunden  und  bis  zu  seinem  i  odc  treu 
bewahrt  hat,  der  Kollegien-  und  Examenzwang  —  das  alles  hat  wissenschaft- 
lich derartig  auf  ihn  eingewirkt,  dafi  er  sich  die  Kanzelberedsamkeit,  die  ihm 
im  Blute  steckte,  abzugewöhnen  schien,  um  sich  der  gedrungeneren  akademi- 
schen Vortragsweise  immer  entschlossener  anzunähern.  In  diesem  Milieu 
hätte  er  ohnehin  für  seinen  Hang  zur  .Mlegoresc  wenig  Resonanz  gefunden. 

Zu  seinem  I  n^liK  k  verließ  I-.,  ohne  triftigen  (Irund,  das  geliebte  Bern. 
Der  Mangel  an  Ausdauer,  der  sich  an  seinen  philosophischen  Schriften  ge- 
rächt hat,  hatte  wohl  den  verhängnisvollen  Entschlufi,  die  Beraer  Professur 
—  er  war  inzwischen  Ordinarius  gewordm  —  ohne  jedes  Äquivalent  auf- 
zugeben, zur  Reife  gebracht.  Die  Verwaltung  eines  seiner  Frau  zugefallenen 
Vermögens  (Grundbesitz  in  Leipzig)  und  der  Wunsch,  gr()ßere  gesellige  Kreise 
in  ^eineIn  gastlichen  Hause  zu  vereinigen,  mochten  die  äuüereii  Beweggründe 
gewesen  sein.  L.  war  in  Bern  auf  dem  besten  Wege,  sich  innerlich  zu 
sammeln,  au  geschlossener  Arbeitsweise  durchzuringen,  manche  Kanten  ab- 
zuschleifen und  Schlacken  seines  Wesens  zu  fiberwinden.  Da  trieb  es  ihn 
hinaus  in  das  lärmende  Gesumme  der  Großstadt  oder  auf  seinen  in  der 
Nähe  Leipzigs  belegenen  schiMieii  Landsitz  (Schöiifeld).  Im  Dezember  1S65 
nahm  er  seinen  Abschied,  nicht  (jhne  auf  sein  Protessorengehalt  zu  vei/ii  hteti 
und  den  fälligen  Anteil  dem  schon  erwähnten  Lazarus- Preise  zuzuführen. 
Zwei  Jahre  privatisierte  L.  Michaelis  1868  begann  er  die  ihm  übertragenen 
Vorlesungen  an  der  Berliner  Kriegsakademie,  wo  der  damalige  Kronprinz 
und  nachmalige  Kaiser  I  iii(hith  sein  Hörer  und  aufrichtiger  Bewunderer 
war.  Versuche  Ribbecks,  L.  für  Kiel  zu  gewinnen,  sclieitertcn  am  Wider- 
stande der  'Theologen.  X'öllig  unmotiviert  wurden  im  Herbst  1872  L.  die 
Vorlesungen  an  der  Kriegsakademie  wieder  entzogen,  indem  man  das  Lehr- 
fach,  das  sich  nur  zu  großer  Erfolge  rühmen  durfte,  plötzlich  ganz  eingehen 
lieft  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  nicht  wieder  in  den  Lehrplan  der  Kriegs- 
akademie aufgenommen  hat.  Bald  darauf,  im  Mai  1873,  ^^'^t^^'  l^*  CSenug- 
tuung  zum  ordentlichen  Hn noraqjrofessor  der  Berliner  Universität  ernannt  zu 
werden,  und  hier  hat  er  ein  Vierteljahrhundert  etwa  als  vielbewunderter 
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Lehrer  gewirkt  Zur  Feier  seines  siebzigsten  Gebortstages  gewährte  ihm  Kaiser 
Wilhelm  den  Titel  eines  Geheimen  Regierangsrates  ond  die  Juristen&kultit 

der  Universität  Bern  ernannte  ihn  zum  Ehrendoktor  der  Jurisprudenz.  Das 
flehrnv  Union  ColU'i^e'<  von  Ctncinnati  erteilte  ihm  den  Titel  eines  Doktors 
der  Theologie.  Doch  diese  .Vußerlichkeiteii  vermochten  L..  der  im  Jahre  iiSqs; 
eine  zweite  Ehe  mit  der  Schriftstellerin  Nahida  Kemy  einging,  darüber  nicht 
hinwegzuttuschen,  dafi  Bern  fQr  ihn  das  »verlorene  Paradies«  war  und  blieb. 
L.  stattete  mit  seiner  sweiten  Frau,  gleich  nach  der  Eingehung  seiner  zweiten 
Ehe,  Bern  einen  Besuch  ab,  um  ttr  die  &nennung  cum  Ehrendoktor  zn 
danken,  und  die  ^anze  Tniversitilt  versammelte  sich  zu  »meinen  Ehren.  .An 
diesem  Tage  wurden  mir  die  Worte  klar,  die  L.  ein^t  seinem  Freunde 
Graffunder  schrieb:  »Karriere  habe  ich,  mit  Ausnahme  der  in  der  Schweiz, 
nicht  gemacht«  Er  hatte  von  Hause  aus  das  Talent  zu  einem  ganzen 
Philosophen,  aber  im  Gewühl  und  Getriebe  des  gerftuschvollen  Alltags,  d«r 
geselligen  Verbindungen,  die  er  suchte  und  fand,  der  politischen  Kleinarbeit, 
der  agitatorischen  Tätigkeit  in  Vereinen,  der  Vcrwaltungsarbeit  in  der 
^iüdischen  Gemeinde  *  Herlins  und  der  ;  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des 
Juilcntunis'«  usw.  war  vieles  verzettelt  und  in  Kleinmünze  verausgabt.  Die 
Tätigkeit  in  den  jüdischen  Synoden  vollends  weckte  in  ihm  jene  latent  gewordene 
aggadistische«  Rhetorik,  die  als  gehörtes  Wort  h3rpnotisierend  gewirkt  haben 
mag,  aber  als  gelesene  Rede  sich  heute  recht  abgeblaßt  ausnimmt.  Leider 
hat  L.  diesen  Kanzelton,  den  er  in  Bern  ziemlich  abgelegt  hatte,  wieder 
aufgenommen,  seinen  späteren  Sf  hriften,  besonders  den  apologetischen  und 
polemischen  einverleibt  und  schlielWii  h  in  die  »Ethik  des  Judentums«  ver- 
pflanzt, wo  alles  gut  Geschaute,  klar  Erfaütc  und  treffsicher  Gepackte  über- 
wuchert wird  von  einer  aberüppigen  AUegorese,  einem  Rankenwerk  glänzend 
gedeuteter  Midraschim  und  geistreich  paraphiaaiefter  Bibelworte,  die  sich  in 
einer  Piedigtaammlung  ebenso  vortrefflich  ausnehmen  würden,  wie  sie  in 
einem  streng  wissenschaftlichen  Werk  durchaus  verfehlt  sind. 

über  L.s  Bedeutung  für  das  moderne  Judentum,  seine  Mendelssohnrolle 
in  der  zweiten  Hälfte  des  neunzehnten  Jahrhunderts  steht  es  uns  an  dieser 
Stelle  nicht  an,  ein  Urteil  abzugeben.  Dafi  er  nur  das  Gute  gewollt  hat, 
werden  nicht  einmal  seine  erbittertsten  Feinde  bestreiten;  dafi  er  es  aber 
immer  erreicht  hat,  wagen  selbst  seine  feurigsten  Fürsprecher  nicht  zu  be- 
haupten. P'ine  kräftigere  Mischung  mit  den  edlen,  vornehm -selbstlosen 
Eigenschaften  seines  SchwaL'ers  Steinthal  hätte  ihm  wie  intellektuell,  so  auch 
charakterlich  treftli<  iie  Dienste  geleistet.  Demi  mag  er  auch  der  Beste  seiner 
Art  gewesen  sein,  die  Art  selbst  wird  nicht  als  die  beste  gelten  dürfen.  Er 
hätte  auch  dem  modernen  Judentum  unvergleichlich  mehr  sein  können,  wenn 
er  weniger  hfltte  sein  wollen. 

Müde  und  resigniert  ist  L.  in  Meran,  mitten  in  der  vorbereitenden  Arbeit 
für  den  zweiten  Band  seiner  Ethik  de::  Judentums",  sorgsam  gc])flcgt  von 
seiner  tapferen  (lattin,  für  immer  entschlummert.  Kern  vom  (leräusch  der 
Großstadt  ruht  das  Grab  eines  Denkers,  dem  die  Großstadt  selbst  zum  Grabe 
geworden  war. 

Litnatnr  Aber  Mmite  Lannis:  E.  Berifaier,  Prof.  Lasanis  und  die  tfffientliche  Meitiantf 

1S77;  Thomas  Achclis,  Moritz  Lazarus  <  Sainnilun^;  der  Vorträg-e  von  Virchow  und  Moh/iu- 
dorff,  He£t  333);  B.  MUni,  1900;      Brasch,  Nord  und  Süd,  Sept.  1894;  J.  Wohlgemuth, 
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1903;  A.  Ldeht,  Lazanu,  der  BcgvOnder  der  Vttlkcfpcjrchologie,  1904.    Auf  die  witscB- 

scbaftliche  Bedeutung  von  I^axarus  gehen  ein;  Th.  Ribot,  La  psychologu  alltmantU  con- 
(cfnpornhie ;  Bouglc.  L(s  sciences  socialts  et$  Allftnagne,  1896  f'-clir  liebevoll,  die  tickte 
Würdigung  von  Lazarus);  Robert  Flint,  Ilistory  0/  tht  Philosopky  oj  Ilisiory  in  France  aitä 
Gtrmany  (letxtes  Kaph«l);  Ch.  Rappaport,  Zur  Charakteristik  der  Metbode  und  Haupt- 
richtuiigcii  der  Philosophie  der  Geschichte  ( 1904  französisch  erschienen),  in  meinen  »Bern er 
Studien«  Bd.  III;  1  .  "^tbweiger,  Philosoiiliie  der  Geschichte,  Völkerpsychologie  und  Sozi<ilogie 
in  ihren  gegenseitigen  Beziehungen,  »Berner  Studien«  Bd.  X\'III;  J.  Goldfriedrich,  Die 
historische  Ideenldure  io  Deutsdüand,  Kapitel  5;  The  yewük  Emcyelopedia,  Bd.  VII,  1905, 
Artikel  Laxants,  allwo  hebititdie  uod  o^lisdiie  Nadunfe  in  gröftocr  AnsaU  «ngcfthit 
werden. 

Bern.  Ludwig  Stein. 

Cremer,  Hermann,  D.  theol.  und  Dr.jur.^  Prof.  der  Theologie,  Konsistorialrat, 
*  18.  Oktober  1834  in  Unna  (Westfolen),  f  4.  Oktober  1903  in  Gieifiiwald.  — 
In  Halle  und  Tübingen  theologisch  vorgebildet  und  darauf  über  10  Jahre 
(1859 — 70)  im  geistlichen  Amt  als  Pfarrer  von  Ostönnen  liei  Soest  praktisch 
und  wissenschaftü«  h  bewährt,  wurde  C.  1S70  als  ordentlicher  I'r(ifes<;or  nach 
(Ireifswald  berufen  und  hat  dort,  seit  1S.S6  .uk  h  dein  poinuKTNchrn  Konsistorium 
angehörend  und  wiederholt  in  Provinziai-  unil  Cienerulsynode  tatig,  eine  über- 
aus lebhafte  Wirksamkeit  als  theologischer  Lehrer  wie  auf  dem  Boden  des 
kirchlichen  und  kirchenpolitischen  Lebens  entwickelt.  »Denn  umfengreiches 
Wissen,  Schärfe  des  Denkens  und  Klarheit  des  Ausdrucks  verbanden  sich  bei 
ihm  in  oinzigartiger  Weise  mit  Interesse  und  Sinn  für  praktische  Fragen  .  .  . 
Wenn  die  juristische  I-'akultät  ihm  im  Hinbli«  k  ilaraut  honoris  causa  die  Würde 
eines  Doctor  juris  verlieh,  so  entsprach  diese  von  ihm  dankbar  empiujidene 
Aneilcennung  durchaus  der  Wiriclicbkeit«  (V.  Schultse  in  »Gfeifawalder  Ztg.«, 
vgl.  Evangel.  Kirchenztg.  Sp.  1006).  —  Mit  schriftstellerischer  Arbeit  hat  er 
früh  begonnen;  in  der  Stille  seines  westfälischen  Lnndpfarrhatises  entstanden 
bereits  die  Schriften:  »Die  eschatologische  Rede  Jesu,  Matth.  34  u.  2^"  (1860); 
'  Der  t)iblische  Begriff  der  Erbauung«  (i80^);  Die  Wunder  im  /usannnenhanf,' 
der  göttlichen  Offenbarung«  (1865);  »Biblisch-theologisches  Wörterbuch  der 
neutestamentlichen  Gräcitftt«  (1867),  letzteres  ein  Werk,  das,  bis  1900  in  neun 
Auflagen  verbreitet,  den  Ruhm  seiner  Üieologischen  Gelehrsamkeit  begnin- 
dete.  Noch  gehören  der  Zeit  vor  seiner  Berufung  nach  Greifswald  an  die  Ab- 
handlungen über  den  r^Zustand  nach  dem  Tode  (1S68,  1901  in  6.  Auflage  er- 
schienen), und  über  Vernunft,  (iewissen  und  Offenbarung*  (1869).  —  Das 
theologisch-praktische  (iebiet  betrat  er  mit  Schriften  über  »Die  kirchliche 
Trauung  (1875),  »Aufgabe  und  Bedeutung  der  Predigt«  (1877,  2.  Auflage  r892); 
»Befähigung  zum  geistlichen  Amt«  (1878,  a.  Auflage  1900);  »Unterweisung  im 
Christentum«  (1884,  a.  Auflage  1899),  denen  sich  späterhin  die  Streitschriften 
rZum  Kampfe  um  das  Apostolikum  (1892,  7.  Auflage  1893),  über  »Duell  und 
Ehre«  (18Q4,  j?.  Auflage  1896),  über  Das  Wesen  des  Christentums  •  (1902,  gegen 
Harnack)  anschl<)->>en.  Speziell  theologisch-wissenschaftlicher  Xatur  ist  seine 
»  Theologische  Prinzipienlehre«  (1884,  2.  Auflage  1889),  die  Festrede  im  Luther- 
jahre Aber  »Reformation  und  Wissenschaft«  (18S4),  die  apologetischen  Unter- 
suchungen  über  den  »Einfluß  des  christlichen  Prinxips  der  Liebe  auf  die 
Rechtsbildung  und  Gesetzgebung  (1889),  über  »Die  Fortdauer  der  Geistes- 
gaben«  (1890),  über  »Die  Gebetsverheifiungen«  (1891,  a.  Auflage  1899),  über 
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»Glaube,  Schrift  und  heilige  Geschichte«  (1S96),  über  Die  christliche  Lehre 
von  den  Eigenschaften  Gottes«  (1897),  Ob^  »Weissagung  und  Wunder«  (1900), 
über    Die  Bedeutung  der  Gottheit  Christi  für  die  Ethik«  (1901).  In  dem  von 

Zötklcr  herausgegebenen  »Hantlbuch  der  theol.  Wissenschaften'«  (3.  Auflage 
iSiSo)  hat  C.  <\\e  Dogmatik  bt- arbeitet.  Einen  bcdciitsamcii  Beitrag'  riir  neu- 
testanicntHcheii  Theologie  bildet  seine  >Paulinischc  Re(-htferti},'ung>leiire  im 
Zusammenhange  ihrer  geschichtlichen  Voraussetzungen«  (1899,  2.  Auflage  1900). 
Seinen  xahlreicben  SchQlem,  die  besonden  in  seinem  homiletischen  Seminar 
von  ihm  vielseitige  FMerang  empfingen,  sowie  einer  dankbaren  Hörergemeinde 
hat  er  mit  seiner  Predigtsammlung:  »E)as  Wort  vom  Kreuz«  (1891,  3.  Auflage 
ioof>^  eine  bleibende  flabe  hinterlassen.  So  hat  sein  To(l  —  nach  längerem 
l  nwohlsein  durch  plötzlit  hen  Gehirnschlag  —  einem  ungewöhnlich  wirkungs- 
reichen Leben  das  Ziel  gesetzt. 

Emst  Cfcmcr,  Mhtcüiiiigca  au»  dtn  Leben  md  Heimgang  von  H.  C,  »GtdcnlK- 
blitter«  ^904.  Kohlschmidt 

Kölling,  Wilhelm,  D.thiol.,  Pfarrer  und  Su])erinten(ieMt  in  Pleß,  ♦  ii.Sep- 
teinber  in  Pitschen  (Oberschicsicn),  f  21.  Kebruar  190^^  in  Pleß.  —  Nach 

Rückkehr  aus  dem  Hause  des  Großvaters,  wo  er  seine  Kindheit  und  erste 
Jugend  veriebte,  ins  vtterlidie  Pfarrhaus  Roschkowiu,  kam  K.  verhältnismäßig 
spit,  erst  im  Alter  von  15'/«  Jahren,  durch  seinen  Vater  vorbereitet,  auf  das 
Ma^dalenen- Gymnasium  /u  Breslau,  wo  er  sich  indes  bald  durch  eminente 
.\rbeitslust  und  große  liegabung  insbesondere  für  alte  Sprachen  und  Geschichte 
vorwärts  brachte,  so  daß  er  mit  21  Jahren  zur  l^nivcrsität  Breslau  übergehen 
konnte.  Eine  Predigt,  die  er  im  sechsten  Semester  für  den  ihm  befreundeten  Pastor 
DQsdike  in  Prochlitz  hielt,  bestimmte  den  dortigen  Kirchenpatron,  Grafen  Ritt- 
berg, ihn  cum  Nachfolger  des  inzwischen  verstorbenen  Freundes  zu  designieren: 
So  kam  K.  am  i.  Oktober  1861  zunächst  als  Pfarrvikar  nach  dem  drei  Ortschaften 
umfassenden,  fast  ganz  polnischen  Kirchsjiiel,  und  hat  nach  wohlbestandenem 
zweiten  Examen  hier  seit  Juni  1862  als  Pfarrer  noch  11  Jahre  mit  Erfolg  ge- 
wirkt. »873  l)erief  ihn  der  Kürst  von  Pleß  in  die  deutsche  (iemeinde  seines 
Staimmitzes;  im  folgenden  Jahre  wurde  K.  mit  Superintendentur  und  Krci.s- 
8chidinq>ektion  betraut  Seit  1881  gehörte  er  der  schlesischen  Provinzial- 
Synode  an,  die  ihn  von  1884  an  wegen  seiner  allseitig  anerkannten  theologischen 
Gelehrsamkeit  in  die  Prüfungskommission  für  Theologiestudierende  deputierte 
und  10  Jahre  später  auch  zur  prenßisrben  Gencraisynode  entsandte.  In  dem 
I.ebrkursus  für  positive  Theologen,  den  1896  der  damalige  Sui)erintendent 
von  Weferlingen  (jetzt  zweiter  sächsischer  Generalsuperintendent)  !)•  Holtzheuer 
als  GegenstQck  zu  den  Bonner  Ferienkursen  in  seinem  Pfarrtiause  eingerichtet 
hatte,  hat  K.  im  ersten  wie  in  den  beiden  folgenden  Jahren  über  Dogmatik 
vorgetragen,  und  zwar  ganz  im  Geist  seiner  altlutherischen  Vorbilder  und 
(ilaubenszeugcn  M.  ('hemnit/,  Job.  Gerhard  und  Agidius  Hunnius  und  durch- 
aus auf  dem  Grunde  des  Dogmas  witrtlit  Ilster  \'erbalinspiration  der  Bibel.  — 
Diesem  Dogma  galt  auch  das  zweite  seiner  iiteraribch-theologischen  Haupt- 
weike  (das  erste  ist  die  »Geschichte  der  Arianischen  Hftresie«  2  Bde.  1874/83): 
»Tbeopneustie«  (1890/01),  dem  er  1890  die  »Prolegomena  zur  Lehre  von  der 
Theopneustie«  hatte  vorausgehen  lassen;  nach  K.s  Darstellung  sind  die  bibli- 
schen Schriftsteller  kaum  etwas  anderes  als  mechanische  Werkzeuge  des  den 
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Bibclwortlaut  ihnen  diktierenden  heiligen  Geistes.  Diese  »Diktatüieorie«  hat 
in  K.  ihren  konsequ«itesten  Verfechter  in  der  Gegenwart  gehabt  Ein  anderes 

Zentraldogma  für  K.s  Gedankenkreis  war  die  Lehre  vom  heiligen  Geiste  und 
der  Wcscnstrinität  Gottes  überhaupt,  die  er  auch  gerade  mit  Bezup  auf  die 
dritte  Person  in  der  Gottheit  nicht  zu  einer  bloßen  Offenbariingstrinitat' 
vertlüclitigen  lassen  wollte;  ihr  ist  seine  »Pncumatologie  oder  die  Lehre  von 
der  Person  des  heiligen  Geistes«  (1894)  gewidmet  Seine  letste  grofie  Geolo- 
gische Schrift  galt  der  »Lehre  von  der  stellvertretenden  Genugtuung«,  der 
*Satis/(Ktio  rkana<i  Christi  (a  Bde.  1897/99),  die  im  forcnsist  hen  Sinne  als  Forde- 
rung der  GcrtM  htifikeit  Gottes  geirenübcr  tinsoror  Schuld  ihm  der  wesentlichste 
Punkt  in  der  I  . i  hre  von  der  X'ersöhnung  unil  Kechtlertij^un;,' war.  Im  Sommer  1 000 
erlitt  er,  wohl  infolge  der  Überanstrengung  bei  einer  Gencralvisitation,  einen 
Blutsturz.  Noch  raffte  er  sich  auf  tu  einer  letaten  kleinen  Schrift  selbst- 
biographischer Art:  »40  Jahre  im  Weinberge  Christi,  lose  Blfttter  als  Beiträge 
ZXkX  praktischen  Tlieologie  igoi ;  und  noch  einmal  war  es  ihm  1902  vergönnt, 
an  den  Arbeiten  der  theologisdien  Prüfungskommission  in  Breslau  und  an 
einer  Tagung  des  Lutherisc  hen  X'ereins  sogar  als  Vor'<it/en<ier  und  Vortragender 
teilzuneliinen,  ja  im  Herbst  beschäftigten  ihn  neue  theologisch- wissenscliaft- 
liche  Plane.  Doch  im  Angesicht  des  nahenden  Frühlings  ward  er  aus  seinem 
arbeitsvollen  Leben  durch  sanften  Tod  abgerufen. 

»BvanffeL  Kirchcaitg.«  1903  Nr.  so,  ta,  13.  Kohlschmidt 

Nehmiz.  Hugo.  Generalsuperintendent,  *  6.  November  1S.45  in  Sagan, 
•f  28.  Augii'-t  in  Hreslau.  —  Nur  2'  :  Jahre  hat  N.  als  erster  GeistHc  her  an  der 

Spitze  iler  Kirche  seiner  Heimatprovinz  gestanden,  der  er  in  seiner  geistlichen 
Arbeit  auch  nur  diese  kurze  letzte  Zeit  seines  Lebens  angehört  hat  Er  war 
geboren  als  Sohn  des  Superintendenten  Adolf  N.  in  Sagan,  erhielt  aber  seine 
Gymnasialbildung  auf  der  Klosterschule  zu  Roßleben  in  der  Provinz  Sachsen 
und  ging  1863  zum  theologischen  Studium  nach  Halle,  später  nach  Tübingen 
(wo  er  sich  besonders  Hecks  Führung  hingab)  und  kehrte  1866  nach  Halle 
zurück,  wo  er  im  Sommer  1867  die  erste  theologische  Prüfung  bestand.  Eine 
kurze  T&tigkelt  als  Hauslehrer  in  Hamburg  brachte  ihn  in  Verbindung  mit 
dem  damals  an  der  Anschar- Kapelle  dort  wirkenden  (späteren  rheinischen 
Generalsuperintendenten)  Wilhelm  I!  uir,  dessen  Gehilfe  in  der  Stadtmission 
er  ward.  Zwei  Jahre  darauf,  im  Mai  i.S6(),  legte  er  in  Magdeburg  sein  zweites 
Kxamen  ab  und  trat  bald  darauf  als  Homhilfsprediger  hier  sein  erstes  geist- 
liches Amt  an.  1873  wählte  ihn  die  dortige  St.  Ulrichsgemeinde  zu  direm 
zweiten  Prediger.  Doch  schon  1876  schied  er  von  hier,  um  die  Stelle  des 
leitenden  Geistlichen  am  Diakonissenhause  Bethanien  in  Berlin  zu  abemehmen. 
Nach  fast  17 jähriger  Arbeit,  1893,  rief  ihn  von  <l;i  die  Domgemeinde  nach 
Magdeburg  zurück,  in<lem  er  zuglei(  b  dem  Königlu  lien  Kon'>ist(>riuin  als  Rat 
beitrat,  l'm  ( )stern  1901  folgte  er  dem  ehrenvollen  Rufe  in  die  (ieneralsuper- 
intendcntur  Schlesiens,  doch  schon  als  leidender  Mann.  F^inzclne  schwierige 
ZwischenfSlle  kirchenregimentlicher  Art  (Streit  im  Samariterordensstift  Krasch- 
nitz,  Versagung  der  Bestätigung  des  als  Pfarrer  in  Liegnite  gewihlten  P.  Dr. 
Franke)  mögen  seine  Gesundheit  weiter  untergraben  haben.  Sein  Begrlbnis 
am  31.  Atigust  bezeugte  aber  weitgehende  I-iebe  und  Anerkennung,  die  er 
sich  in  kurzer  Zeit  erworben.   Der  plötzliche  Tod  des  Präsidenten  des  Prcuüi- 
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sehen  Oberkirchenrates  D.  Barkhausen  während  der  Trauerfeier  im  Hause  hat 
diesdbe  sv  einer  einzigartig  enchütteraden  werden  lassen. 

Kohlschmidt 

Schultz,  Heinrich  Hermann,  D.  theol.,  Dr.ph'tl.,  Prof.  und  Konsistorialrat, 
Abt  von  Bursfehlc,  *  ,^o.  De/omber  iS  ;6  in  Lüchow  (Hannover),  f  15.  Mai  1003 
Göttingen.  —  In  Guttingen  und  Erlangen  hat  S.  1853 — 56  sein  theologi.sches 
Stndinm  absolviert,  in  Güttingen  hat  er  von  1876  an  fast  drei  Jahrsehnte  als 
theologischer  Lehrer  gewirkt  und  seiner  hannoverschen  Heimat  den  Haoptteil 
seiner  Lebensarbeit  gewidmet.  Nach  kurzer  Lehrtätigkeit  in  Flamburg  (1857 
bis  1859)  trat  er  aU  Repetent,  1S61  al>  rrivatdozent  dein  theologischeil  Lehr- 
körper seiner  Heiinatuniversitat  hei.  l>ereits  1864  beriet  ihn  Hasel  als  ordent- 
lichen Professor  für  alttestamentiichc  Theologie;  1872  siedelte  er  als  solcher 
an  die  nenerriditete  Straflburger  Fakoltät  über.  Schon  swei  Jahre  später  folgte 
er  einem  Rufe  nach  Heidelberg,  und  wieder  zwei  Jahre  darauf  durfte  er  in 
Göttingen  seinen  Lehrstuhl  dauernd  aufschlagen.  s88l  trat  er  hier  ins  Kon- 
sistorium ein  und  erhielt  1890  die  Würde  eines  .\bts  von  Bursfelde.  Am  be- 
kanntesten und  eintlulireichsten  unter  seinen  tlieologischen  Werken  i^t  (hi< 
Lehrbuch  der  alttestamentlichen  i  heologie  gewt)rden,  das  von  1.S69  '^'^  '*^95 
fünf  Auflagen  erlebte,  1892  auch  ins  Englische  übersetzt  wurde  und  von  Auflage 
zu  Auflage  mehr  den  Ergebnissen  der  historisch-kritischen  Bibel-Wissenschaft 
Rechnung  trug,  so  dafi  es  zu  einem  recht  eigentlichen  »Studentenbuch  ^  wurde. 
Doch  auch  Fragen  der  Dogmatik,  der  Kirchengeschichte  und  der  kirchlichen 
Praxis  sind  von  ihm  behandelt  worden :  so  erörterte  seine  Habilitationsschrift 
von  1.S61  ;  I)ie  N'oraussetzungen  der  christlichen  Lehre  von  der  t'nsterblich- 
keit«;  1869  nahm  er  »Zu  den  kirchlichen  Fragen  der  Gegenwart«  das  Wort  und 
behandelte  »Die  Stellung  des  Glaubens  zur  heiligen  Schrift«  (3.  Auflage  1877). 
1881  veröffentlichte  er  die  drei  kleinen  Schriften:  »Die  Lehre  von  der  Gottheit 
Christi«,  »Das  katholische  untl  das  evangelische Leben^ideal«  und  »Zur  Lehre 
vom  heiligen  .\benflmahl  ,  die  beiden  erstgenannten  Themen  spe/.itisch  im 
Sinne  der  Ritst  iil  sclien  Sc  hule.  Sein  (irundril»  (k'r  evangehschen  I)ojfniatik"( 
von  1890  erschien  nach  zwei  Jahren  in  2.  Aulhige,  zwist  henein  ( 1  .S9i)ein  (iruntlrili 
der  evangelischen  Ethik«  (2.  Auflage  1897)  und  bald  (1894)  der  »Grundrifi  der 
christlichen  Apologetik«.  So  waren  bei  ihm  vor  den  alttestamentlichen  die 
systematischen  Fragen  in  den  Vordergrund  getreten.  Do«  Ii  ergriff  er  auch  1892 
noch  einmal  <!as  Wort  über  die  10  Jahre  später  <hir(  b  den  Hibel-Habel-Streit 
so  brennend  gewordene  I  r.ij^'e:  Das  .Mte  'rcst.unent  und  die  evangelische 
Gemeinde«.  —  Krst  nach  langem  und  schwerem  Leiden  hat  der  Tod  seiner 
rüstigen  Arbeitskraft  das  Ende  gebracht  Kohlschmidt 

Gitlbauer,  Michael,  Dr.  phll.^  Professor  tler  klassischen  Philologie  an  der 
Wiener  Universität,  *  3.  Scinenilier  1847  zu  Leondinji  bei  Linz  in  Oberöster- 
reich. T  31.M.U  i()<),5  zu  Wien.  —  Sohn  eines  armen  Si  hmiedcs,  besuchte  (I. 
das  Gynniasium  zu  Linz,  trat  1865  in  das  Augustiner-Chorherren-Stift  St.  Florian 
bei  Linz  ein,  wurde  1870  zum  Priester  geweiht,  fungierte  zwei  Jahre  als  Hilfe- 
priester in  Ried,  dann  als  Kustos  der  ansehnlichen  Münzensammlung  des 
Stiftes,  auch  kurze  Zeit  als  Professor  der  Moral  am  theologischen  Haus.studium 
des  Stifts.    1873  bezog  er  die  Wiener  Universität  auf  drei  Jahre  zu  philo- 
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logischen  Studien,  die  er  ein  weiteres  Jahr  an  der  Berliner  Universität  fort" 

setzte,  wo  er  auch  in  Mommsens  Seminar  arbeitete.  1876  erwarb  er  das 
Doktorat,  1877  habilitierte  er  sich  in  Wien  mit  einer  Schrift  über  den  ältesten 
Wiener  T  ivius-Kodex.  1879  wurde  er  zum  außerordentlichen  Professor  ernannt, 
1900  erhielt  er  den  Titel  eines  ordentlichen  Profcüsors.  Er  leitete  das  philo- 
logische Proseminar. 

G.  war  ein  Schaler  Wilhelms  von  Härtel.  Er  verliefi  aber  immer  mehr 
jene  Prinsipien  der  konservativen  Kritik,  die  sich  heute  zum  Vorteil  einer 
gedeihlichen  wissenschaftlichen  Entwicklung  durchgesetzt  haben.  Er  suchte 
üherall  Neues,  Gewagtes,  Kühnes  auf.  Darin  lag  seine  Bedeutung,  aber  auch 
"-eine  'IVagik.  Denn  während  er  eineiM-its  mit  Recht  auf  die  Unsicherheit 
aller  unserer  handbchrittlichcn  Überlieferung  aufmerksam  machte,  vertraute 
er  doch  anderseits  in  einem  bisher  kaum  erhörten  Grade  den  Hilfsmitteln 
modemer  Kritik  und  Methode.  Er  begnügte  sich  nicht  mit  vorsichtiger 
Skepsis  und  mit  der  Feststellung  der  größeren  oder  geringeren  Glaubwürdig- 
keit der  (^f>erlioferung;  er  versuchte  off  in  iibcrkühncr  Weise  das  l-rsprüng- 
liche  her/.u^tellen.  So  war  er  der  t  berzeugung,  daü  unser  jetziger  Casartext 
ein  Erzeugnis  antiker  Schulpedanterei  sei.  Cäsar  selber  habe  in  unubertreil- 
licher  Pfignans  ein&ich  geschrieben:  ^Galliae  gartet  im.*  Das  sei  in  den 
Schulen  mannigfaich  erliutemd  ausgefüllt  worden,  bis  der  schwerfftllige  Sats 
unserer  Vidgata  entstand:  pGa//ia  est  omnis  ifhisa  m  partes  tres*.  Er  suchte 
diese  Wandlung  mit  Scharfsinn  und  Gründlichkeit  aus  allen  Varianten  der 
Handschriften  exakt  zu  erweisen.  Ähnlich  zeigte  er,  wie  aus  Ciceros  iirs|>ning- 
lichem  echten  Ausruf  *Qiiousque  tamicml  allmählich  der  jetzige  vollständigere, 
aber  mattere  Satz  entstanden  sei  ^Quousque  tandem  abuteref  CaHIma,  patienüa 

Die  griechischen  Tragödien  waren  ihm  in  ihrer  Jetaigen  Textgestalt  Ähn- 
liche Aufschwellungen  des  ursprünglich  viel  knapperen  Dialogs.  Und  zwar 
wären  es  schon  die  nächsten  Erben  der  Tragiker  oder  die  Dramaturgen  der 
nächsten  Generation  gewesen,  die  solche  erweiterte  Ausgaben  veranstaltet 
hätten.  Der  plausible  Grund  dazu  wäre  darin  gelegen,  daß  die  Dramen  nur 
bei  ihren  Uraufführungen  den  Schmuck  der  musikalischen  ChOre  hatten.  Als 
mit  dem  Ende  des  5.  Jahrhunderts  der  kostspielige  Chor  abkam,  hätte  man 
das  Bedürfnis  gefühlt,  den  Abgang  durch  reichlicheren,  rhetorischeren  Dialog 
au  ersetzen. 

In  den  griei  his(  hen  Rednern  suchte  er  den  kunstvollsten  Numerus  nach- 
zuweisen, so  dali  die  also  erhaltenen  Gebilde  sich  fast  den  Gesetzen  der  Vers- 
and Strophenbildung  zu  unterwerfen  schienen.  Überhaupt  setzte  er  sowcAl 
für  den  prosaischen  wie  für  den  poetischen  Ausdruck  der  Griechen  eine  be- 
wußte Gesetzlichkeit  voraus,  wie  sie  bisher  unerhört  war. 

Das  weiteste  Interesse  erregte  sein  Versuch,  n  u  hznweisen,  dali  die  Ger- 
mania des  'I  acitus  ein  Lehrgedicht,  in  jainhist  hen  >enaren  abgefaßt,  darstelle. 
Er  bemühte  sich,  durch  die  geringsten  \  eräntlerungen  des  l  extes,  meist  durch 
blofies  Umstellen  der  Worte  die  urs))rünglichen  Verse  wiederfaenEOStellen. 
Aber  gerade  der  Unglaube  und  der  Widerstand,  den  diese  Aufstellung  erfahr, 
hat  ihn  innner  mehr  verbittert  und  wohl  auch  .seine  Krankheit  und  seinen 
Tod  bes(  hleunigt.  Kr  halte  l)ereits  eine  kost>i>ii-lige  .•\usgal)e  fler  Germanin 
drucken  lassen,  die  durch  Anordnung  der  Lesarten  in  vier  Karben  eine  un- 
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mittelbare  Anschauung  des  ursprQnglichen  und  des  jetzigen  Verhältnisses  des 
Textes  geben  sollte.  Denn  er  meinte  auch  hier,  dafi  schon  die  antiken  Hand- 
schriften zum  Srhulgcbrauch  eine  Auflösung  der  poetischen  in  die  prosaische 
W  ortfolge  hcgniincn  hätten.  So  viel  er  gerade  auf  diese  Kntdeckung  und 
auf  die  Metiiotlc  iiircr  kritisciien  Heweisführung  hielt,  so  hat  er  doch  in  letzter 
Stunde  die  Ausgabe  des  fertigen  Druckwerks  aufgegeben.  Ich  weiß  nicht, 
ob  er  sie  auf  einen  i^ftteren  günstigeren  Zeitpunkt  versdiieben  wollte,  wie 
er  selber  andeutete.  In  seinem  Nachlaß  haben  sich  einige  vollständig  ge- 
druckte Exemplare  vorgefunden. 

G.s  Hauptpublikation  sind  seine  Kritischen  Streifzüge eine  Sammlung 
mannigfaltiger  Aufsätze  aus  allen  Gebieten  der  Philologie.  (Freiburg  im  Breis- 
gau 1886,  Herder.  8»  XI  u.  481  S.) 

Seine  andern  philologischen  Schriften  sind:  *De  Codke  Lmam  wiuäitnim 
l^hMmetui.*  Wien  1876,  Gerold.  8»,  IV  u.  133  S.  —  »Sophokleische  Studien.« 
Sep.-A.  a.  d.  Zschr.  f.  d.  österr.  Gynan.  XXVIII.  1877. —  »Verbesserungsvorschläge 
zu  Ciceros  E/>/>.  ad  fam.'^  Scp.-A.  aus  >  Wiener  Studien  .  1879.  —  ^  YÄw  Wort 
über  Madvigs  F.mouiat'umcs  I.iviamu.*  Zschr.  f.  d.  österr.  (lymn.  1878.  —  »Pa- 
läogruphischc  .Nachlese."  Zschr.  f.  d.  österr.  Gymn.  1878. 

Textausgaben  veranstaltete  er  von  Horas  (Wien  t88x,  Gerold),  von  Babrius 
(Wien  1883,  Gerold),  von  Cornelius  Nepos  (Freiburg  i.  Br.  1883,  Herder;  4*  Auf- 
lage 1893,  dazu  auch  eine  Ausgabe  with  a  Vocabulary  in  Enf^Hsh^\  von  Cäsars 
gallischem  Krieg  (Freiburg  i.  Br.  1884  u.  i8<S5,  Herder),  von  Piatons  Laches 
(Kreiburg  i.  Hr.  18S4,  Herder),  von  Tacitus  .\nnalen  (Freilnirg  1.  Hr.  1S.S7.  Herder). 
Die  Antigene  des  Sophokles  hat  er  nach  den  bereits  erwähnten  kürzenden 
Prinsipien  und  »nach  eigener  Sichtung  des  griechischen  Textes«  fiberselst 
(Allg.  BOcherei,  Wien  Nr.  6,  Branmüller;  mit  Vertonung  der  Gesangsteile  durch 
Richard  Kralilc).  Bedeutsam  für  seine  Methode  ist  besonders:  P.  Terenti 
Adclphoc.  Principia  crltica  secuttis  ab  iisitatis  dwersa  rteuttiüt  Äf.  G.  Cum  specimmt 
€äitümts  iiiiadncoloris  (Wien  1896,  Fr.  Doli). 

G.  war  aber  vor  allem  Spezialist  auf  dem  Gebiete  der  antiken  Tachy- 
graphie.  Hier  hat  sein  Scharfsinn  größte  Anerkennung  errungen.  Darauf 
betiehen  sich  folgende  Veröffentlichungen:  »Die  Überreste  der  griechischen 
Tachygraphie  im  Codex  VeU.  Gr.*  Zwei  Abteilungen.  Denkschriften  d.  kais. 
Akad.  d.  W.  Phil.-hist.  Klasse,  XXVIII  1878  u.  XXXIV  1884  (auch  Separatab- 
druck). —  Transskription  und  orientierende  Bemerkungen  zu  den  zwei  tachy- 
graphischen  Tafeln  X.WT  u.  XXXI  in  »Schrifttafeln  zur  (Icsch.  d.  griech. 
Schrift«  von  Wilh.  Wattenbach.  2.  Heft.  Berlin  1877.  —  Clardthauscn  und  die 
griech.  Tachygraphie Beilage  sum  Konespondensblatt  des  Kgl.  stenogr.  In- 
stituts SU  Dresden,  1879  Nr.  5,  S.  18  ff.  —  »Die  Stenographie  der  Griechen 
und  R5mer<  (Sep.-/\.  aus  dem  »Vaterland  )  Wien  1894,  Fr.  Doli.  Mit  einer 
Beilage.  —  «Die  drei  Systeme  der  griechischen  Tachygraphie."  Mit  4  Tafeln. 
Dcnksrhr.  d.  kais.  .\kad.  d.  W.  Phil.-hist,  Klasse  XLIV.  1886,  auch  separat.  — 
»Zur  ältesten  Tachygraphie  der  Grie<  hen.  «  Festbuch  zur  hundert].  Jubelfeier 
der  deutschen  Rursschiift  Herausgeg.  v.  Dr.  Chr.  Johnen.  Berlin  1896.  Verlag 
von  Ferd.  Sdurey.  —  »Studien  zur  griechischen  Tachygraphie.«  Archiv  fQr 
Stenographie  von  Dr.  Curt  Dewischeit,  Berlin.  53.  Jahrg.  1901  u.  54.  Jahrg.  1902. 

G.  hat  auch  gedichtet,  lateinisch  und  deutsch.  Hierher  gehören  mehrere 
Novellen,  unter  dem  Pseudonym  Burgholz  in  Zeitschriften  veröffentlicht,  iatei- 
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nische  Gedichte  an  Papst  Leo  Xin.  und  andere  Pendnltcbkeiten,  deutsche 
Ijrrische  und  scherzhafte  Gedichte  in  Anthologien  und  in  Gelegenhettadmcken. 
Shakespeares  »Sturm«  hat  er  »nach  eigener  Sichtung  des  engh'schen  Textes« 
übersetzt  für  das  5.  Heft  der  Allg.  Bücherei  (Wien,  Braumüller). 

Als  Mitredakieiir  des  Wietier  »Vaterland <v  hat  er  vor  allem  zahlreiche 
Leitartikel  über  französische  Verhältnisse  und  Politik  geschrieben.  Eine  »Rede 
am  Stiftungsfest  des  katholischen  Studentenvereins  AnsCria«,  die  1881  bei 
F.  Eipeldauer,  Wien,  gedruckt  wurde,  hat  viel  Auf^hen  und  ihm  roandie 
Verd ric ß Ii 1 1 1  k e i t  e rregt . 

Sein  handsi  liriftlicher  Nachlaß  enthält  außer  seinen  Kollcgienheftcn  eine 
Saininhing  sorgfältig  ausgearbeiteter  Predigten.  Nur  zwei  davon  sind  gelegent- 
lich im  l)ru(k  erschienen:  >'Maria,  ein  dreifaches  Vorbild  des  Priesters.^ 
Freiburgi.Br.  1884,  Herder.  »Das Priesteramt  ein  Engelamt.«  LinziSgi^Sobotka. 

Von  eigenen  Erlebnissen  erzählen  lebendig  die  »Reisebilder  aus  Schwabcn- 
land  und  der  Schweiz.«    Wien  1883,  Kirsch. 

Unvollendet  geblieben  ist  die  kritische  Ausgabe  der  Psalmenkommentarc 
des  heil.  Augustinus,  die  er  für  die  Saininlung  der  lateinischen  Kirchenv.Htor 
im  .\uftrag  der  Wiener  .Akademie  der  W  issensc  haften  vorbereitete.  Die  Rei.sen, 
durch^  die  er  sich  in  den  Besitz  des  handschriftlichen  Apparats  setzte,  haben 
seine  Lebenskraft,  die  schon  durch  Enttäuschungen  auf  seiner  wissenschaft- 
lichen Laufbahn  im  innersten  angegriffen  war,  vollends  erschöpft.  Von  Harn 
aus  eine  ftohmütige,  naive,  fast  kindliche  Natur,  sanguinisch,  liebenswürdig, 
vertrauensvoll,  freiindschaftsbedürftig.  untorlng  er  im  Kampf  für  seine  origi- 
lu  lK  n  .\nschauimgen,  ilie  er  bis  in  ihre  letzten  Konseqiu  ii/i  ii  zum  Siege  zu 
fuhren  verzagen  muiite.  Seine  geistvolle  Arbeit  wird  nicht  gjmz  vergebeivs 
sein.  Manche  seiner  Grundsätze  werden  bei  vorsichtigerer  Behandlung  einst 
noch  der  Philologie  zum  Nutzen  oder  zur  Anregung  gleichen  können. 

Richard  v.  Kralik. 

Salmuth,  Ludwig  Frhr.  von.  (leneral  der  Kavallerie,  *  r.  .\ugu.st  1821  /u 
Ballenstedt  a.  H.,  f  19.  Januar  1903  in  Schöneberg  b.  Berlin.  —  1840  als 
Füsilier  mit  der  Aussicht  auf  Beförderung  in  das  9.  Infanterie-Regiment  ein- 
getreten,  rückte  S.  bereits  in  demselben  Jahre  zum  PortepeeAhnrich  auf  und 
liefi  sich  als  solcher  im  Dezember  zum  10.  Husaren-Regiment  versetzen,  wo 
er  kaum  ein  Jahr  später  zum  Sekondeleutnant  avancierte.  1847  nahm  er  an 
dem  franz()sischen  Fehlziige  in  .Mgier  teil,  wobei  er  leicht  verwundet  wurde. 
In  die  Heimat  zurückgekehrt,  war  S.  i8j.S  1S49  zur  Militär-Lehrschmiede, 
1849    185 1  zur  Militär-Reit.schule  kommandiert,  wurde  1853  Adjutant  der 

7.  Kavalleriebrigade,  im  April  zum  8.  Husaren-Regiment  versetzt  und  im  Fe- 
bruar 1854  Adjutant  der  7.  Division.  Als  solcher  stieg  er  nach  einigen  Mo- 
naten zum  Premierleutnant  auf  und  erhielt  im  August  1857  seine  Ernennung 
zum  Rittmeister.  In  diesem  Dienstgrade  im  Oktober  in  die  Front  zurück- 
versetzt,  erhielt   S.  zunächst    die  Führung  i-iner  Selnvadron  des  damaligen 

8.  Landwehr-ilus.uenrcgiments,  wurde  1858  Kskadronschef  und  1859  zum 
Garde-Karassierregiment  versetzt  Bei  der  Reorganisation  der  preuflischen 
Armee  fahrte  S.  zuerst  eine  Schwadron  des  kombinierten  Garde-Dragoner- 
regiments,  erhielt  1860  eine  solche  als  Chef  in  dem  neuformierten  2.  Garde- 
Dragonerregiment  und  im  Juni  1864  das  Kommando  als  Adjutant  des 
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Generalkommandos  des  Gardekorps.    1866  tum  llifajor  befördert,  nahm  er  in 
I     dieser  Strang  an  dem  Feldxuge  von  1866  gegen  Osterreich,  und  swar  an  den 
Gefechten  von  Nachod,  Soor  und  Königinhof  sowie  an  der  Schlacht  bei 

Königgrätz  teil,  wurde  Ende  Oktober  von  seinem  Kommando  enthoben,  etats- 
mäßiger Stabsoffizier  in  seinem  Regiment  und  1868  Kommandeur  der  Blüolu  r- 
!      husaren  (Pommersches  Husarenregiment  Nr.  5)  in  Stolp.    1869  zum  Oberst- 
j      leutnunt  aufgestiegen,  führte  S.  seinen  Truppenteil  1870  in  den  Krieg  gegen 
I     Frankreich  and  machte  dort  die  Schlacht  bei  Sedan,  die  Einschliefiung  von 
Paris,  die  Gefechte  bei  Petit  Bicttre,  bei  ICaroUes  und  Artenaj,  das  Treffen 
bei  Coulmiers,  die  Schlacht  b^i  Orleans,  das  Gefecht  V)ci  Meung,  die  Schlacht 
l)ei  Beaugency-Cravant  usw.  mit     Für  vor  dem  Feinde  bewie'^c'ne  'ra|)ferkcit 
'      erhielt  S.  beide  Khisscn  des  Kiscrnen  Kreuzes  sowie  verschiedene  andt-re  h»)lie 
Auszeichnungen.    1871  zum  Oberst  befördert,  bekam  er  d;ui  Kouunandu  der 
7.  Kavall«rid>rigade,  wurde  1876  Genmlmajor  und  als  solcher  1881  mit  der 
FQhning  der  7.  Division  beauftragt,  an  deren  Spitze  er  i88a  als  General- 
leutnant  trat.    Als  soh  her  leitete  S.  die  Kavallerieübung  beim  IV.  Arniec- 
koqis  und  nalim  1887  den  Abschied.    1895  erhielt  er  den  Charakter  als  Ge- 
I      neral  tler  Kavallerie. 

I  Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Schttlenlnifg,  Werner  von  der,  Generalleutnant,  *  ja  Januar  1836  zu 
Glogau,  1 9.  Oktober  1903  su  Potsdam.  —  Aus  dem  Kadettenkoips  als  Portepee- 

I  fähnrich  dem  Infanterie-Regiment  Nr.  20  überwiesen,  avanciertes.  1857  zum 
Sekondeleutnant ,  war  1860  zur  (lewehr- I*rüfungs- Kommission  in  S])andau 
komiTi.indiert,  wurde  darauf  zum  Infanterie-Regiment  Nr.  60  versetzt  und  1S61 
beim  Landwehr-Regiment  Nr.  20  beschäftigt.  Im  Feldzuge  von  1864  in 
Schleswig  focht  er  mit  seinem  Truppenteil  bei  Windebye  und  Missnnde  gegen 
die  Dinen,  nahm  an  der  Belagerung  und  Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen 
teil  und  seichnete  sich  bei  dem  tU^ergang  nach  der  Insel  Alsen  aus,  so  daß 
er  auöer  einer  Belobigung  noch  den  Roten  Adler-Orden       KI.  mit  Schwertern 

]  erhielt.  Während  iles  Krieges  wurde  S.  1864  zum  Preinierleutnanl  i)eförtlert, 
war  nach  dem  Frieden  als  Adjutant  des  3.  brandenburgischen  Landwehr- 
regiments Nr.  so  koomiandiert,  machte  1866  im  Feldzuge  gegen  Osterreich 
die  Schlacht  bei  Königgritz  mit  und  fungierte  von  1866 — 1868  als  Regiments- 
adjutant,  in  welcher  Stellung  er  drei  Monate  in  Neu-Strelitz  bei  Einrichtung  des 
neuen  T.andwehr-Bezirkskommandos  tätig  war.  1860  zum  Hauptmann  und 
-Adjutanten  der  11.  Division  ernannt,  am  folgenden  18.  juni  unter  Helassung 
in  seinem  Kommando  zum  westpreuüisclien  Füsilier-Regunent  Nr.  37  versetzt, 
trat  S.  1869  als  Adjutant  zum  General-Kommando  des  III.  Armeekorps  über 
und  machte  bei  diesem  den  deutsch -französischen  Krieg  von  1870/7  x  mit. 
Kr  nahm  während  desselben  an  den  Schlachten  bei  Spichercn,  V'ionville  und 
Gravelotte,  der  Kinschließung  von  Metz,  dem  Gefechte  bei  Bellevue,  der 
Schhicht  bei  Beaune  hi  Rolande,  dem  Oefechte  bei  Bellegarde,  der  Schlacht 
bei  Orleans,  den  Gefechten  bei  Gien,  Coulommiers,  Azai-Mazange,  Epuisay, 
Montaill6  und  Ardenay,  sowie  an  der  Schlacht  bei  Le  Mans  teil  und  wurde 
nach  der  Rflckkehr  in  die  Heimat  1873  als  Kompagniechef  in  das  8.  branden- 
buigische  Infanterie-Regiment  Nr.  64  versetzt.    1876  erfolgte  mit  der  Beförde- 

I      rang  zum  Major  S.8  Versetzung  in  die  Abteilung  für  persönliche  Angelegen- 
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heiten  im  Kriegsministerium,  welche  Stellung  er  1883  mit  der  eines  Bataillons» 
kommandenrs  im  3.  thüringischen  In&nterie-Regiment  Nr.  71  veitausdite,  bis 
er  im  Januar  1884  als  Oberstleutnant  und  etatsmäßiger  Stabsoffizier  in  das 

hohen7.ollerns(  hf  Küsilier-Regiment  Xr  40  kam.  1887  mit  der  Fülirung  des 
6.  hraiKlcnhur^nsi  hen  Iiifanterit^ -  Rt'i^^iiutiu.s  Nr.  ^2  beauftragt,  erhielt  er  am 
14.  Mai  jenes  Jahres  das  Kominaudo  dieses  Truppenteils  als  Oberst,  das  er 
bis  xum  24.  Mta  1890  behielt  an  welchem  Tage  er,  zum  General  ani^jerQckt, 
Kommandeur  der  19.  Infanterie-Brigade  wurde.  In  dieser  Stellung  verblieb 
er  bis  zu  seiner  erbetraen  Verabschiedung  1893. 

Nadi  den  Akten.  Lorensen. 

Gemmingen,  Julius  Frhr.  von,  General  der  Infanterie,  *  15.  Juli  1S44  zu 
Grünau  in  Westpreufien,  f  23.  Oktober  1903  zu  Berlin.  —  Nach  beendigter 
Ausbildung  im  Kadettenkorps  wurde  G.  i86s  als  Sekondeleutnant  in  das 

Garde-FQsilier-Regiment  eingereiht.    1866  wurde  er  dem  Ersatzbataillon  des 

Regiments  zugeteilt,  nach  Ikeiuligung  des  Feldzuges  zum  Adjutanten  des 
3.  Bataillons  ernannt  und  1867  in  das  anhaltische  Infanterie-Regiment  Nr.  93 
versetzt.  Auch  bei  diesem  Truppenteil  fungierte  G.  zunächst  als  Adjutant  des 
Zerbster  Bataillons  und  darauf  als  Regimentsadjutant,  als  welcher  er  1869 
tum  Premierleutnant  auirttckte.  Im  Feldzuge  von  1870/71  nahm  er  an  der 
Unternehmung  gegen  die  Festung  Toul,  an  den  Schlachten  bei  Beaumont  und 
Sedan  sowie  an  der  Belagerung  von  Paris  teil  und  wurde  nach  der  Rückkehr 
in  die  Garnison  1873  von  der  Stellung  als  Rcginientsadjutant  enthoben.  In 
demselben  Jahr  zum  nau]>tniann  und  Kompagnierhel  l)eföi»lert,  trat  (>.  1877 
in  den  Grolien  Geneialstab  über  und  wurde  am  25.  April  1878  in  den  General- 
Stab  der  St.  Division  in  Frankfurt  a.  M.  versetzt,  wo  er  1881  zum  Blajor  avan> 
eierte,  in  welchem  Dienstgrade  er  1889  zum  Generalstabe  des  XI.  Armeekorps  in 
Kassel  kam.  1884  unter  Rückversetzung  in  den  Großen  Generalstab  zum  Kri^S» 
ministeriuin  komtnandiert  und  im  Juli  desselben  Jahres  zum  Allgcinoinen  Kriegs- 
deparlcnutit  vcisvt/t.  tat  (i.  \(>ni  Juli  1 867  ab  beim  3.  Garde-Regunent  z.H. 
Dienst,  wurde  iialuillons-Koniinanticur  ui  diesem  Regiment  und  kam  1888  als 
Oberstleutnant  und  etatsmäßiger  Stabsoffizier  in  das  7.  thflringische  Infanterie- 
Regiment  Nr.  96.  1888  zum  Chef  des  Generalstabes  Vn.  Armeekorps  ernannt 
rückte  G.  189«  zum  Oberst  auf,  wurde  1892  Kommandeur  des  4.  Garde-Regi- 
ments 7.  !•".  und  trat  1894  als  CJeneralmajor  zu  den  Offizieren  von  der  Armee 
über.  Einige  Zeit  darauf  zum  Kriegsministerium  kommandiert,  übernahm  (i. 
die  Leitung  des  Militär-Ükonomie-Departements,  wurde  1897  Generalleutnant, 
1898  Kommandeur  der  8.  Division,  1901  vielgerühmter  Prlsident  des  neu- 
errichteten Reichs-Militftrgerichts.  Seine  Beförderung  cum  General  der  In- 
Infanterie eifolgte  1902. 

Kadi  »Milillr-Zeitiing«.  Lorensen. 

Hoffmann,  Karl  Ritter  von,  Königl.  Bayerischer  General  der  Infanterie, 
•  2.  Dezember  1832  zu  Regensburg,  f  3.  Februar  1903  zu  München.  —  Nach 
Durchlaufen  der  unteren  Dienstgrade  wurde  H.  1853  zum  Leutnant,  1861  zum 
Oberleutnant,  1866  zum  Hauptmann  im  Infanterie -Leib -Regiment  befördert. 
Als  solcher  nahm  er  an  dem  Kriege  gegen  Preußen  teil  und  zeichnete  sich 
im  Feldzuge  von  1870/71  gegen  Frankreich  bei  Wörth  aus.   Namentlich  aber 
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bewahrte  er  in  dem  blutigen  Ringen  um  Bazeiiles  in  der  Schlacht  bei  Sedun 
eine  ganz  bewundernswerte  Ruhe  tmd  Kaltblütigkeit  Hier  liefi  er,  als  eine 
französische  Kompagnie  mit  gefftlltem  Bajonett  auf  die  seinige  losstürmte,  Halt 
machen  und  nachdem  der  Feind  auf  etwa  100  Schritte  herangekominen  war, 
zur  Salve  anlegen.  Als  H.  bemerkte,  daß  einige  seiner  Leute  hierbei  muckten, 
ließ  er  in  aller  Ruhe  wieder  absetzen  und  kein  Mann  feuerte  trotz  der  Nähe 
der  Gefahr,  aber  es  muckte  auch  keiner  als  nun  zum  zweiten  Male  angelegt 
wurde,  und  auf  das  Kommando  »Feuer«  rollte  die  Salve  dem  Feinde  auf 
50  Schritt  Entfernung  entgegen.  Der  Sturm  war  abgeschlagen.  H.  behauptete 
dann  noch  einige  Zeit  hindurch  seine  Stellung,  mußte  sich  endlich  aber  mit 
einem  \'erlust  von  43  Toten,  darunter  3  Offiziere,  zurückziehen.  Auch  im  Ge- 
fecht bei  Villepion  tat  H.  sich  ruhmvoll  hervor,  nahm  in  der  Schlacht  bei 
Loigny- Poupr\-  ein  bereits  an  die  Franzosen  verloren  gegangenes  Wald- 
stück wieder  und  vertrieb  bei  Orleans  den  Feind  zweimal  mit  dem  Bajonett 
aus  seinen  Stellungen.  In  der  Schlacht  bei  Beaugency-Cravant  wurde  er  ver^ 
wundet.  Nach  dem  Feldsuge  trat  H.  sum  Generalstabe  Uber,  rflckte  1873  zum 
Major  und  1876  zum  Oberstleutnant  auf,  als  welcher  er  an  die  Spitze  des  4.  In- 
fanterie-Regiments König  Karl  von  Württemberg  trat.  In  dieser  Stellung  zum 
Oberst  befördert,  erhielt  er  unter  Stellung  <>  A/  s//i/i-  der  Armee  1885  das  Patent 
als  Generalmajor,  wurde  am  i.  Dezember  zum  Kommandanten  von  Ulm,  1886 
xum  Kommandeur  der  6.  Infanterie-Brigade,  und  1880  zum  Genentlleutnant  er- 
nannt. Am  9.  Mai  jenes  Jahres  trat  H.  als  Kommandeur  an  die  Spitze  der 
3.  Division  und  wurde  am  23.  Mai  1893  ("hef  des  (leneralstabes  auch  mit  Wahr- 
nehmung der  Geschäfte  als  Inspekteur  der  Militar-Bildungsanstalten  beauftragt. 
Mit  dem  Charakter  als  General  der  Infanterie  erhielt  er  1895  den  nachge- 
gcsuchtcn  Abschied. 

Nach  »IfQitlr-i^itung«.  Lorenzen. 

Bumke,  Julius  von,  Generalleutnant,  *  21.  Mai  1832  zu  Zehdenick  im 
Krei^e  Templin,  f.V-  J-niuar  iQn;^  zu  Ikrlin.  —  Nach  vollendeter  Fjziehung 
auf  der  Ritterakatieniie  in  Brandenburg  a.  II.  bezw.  im  Oymnasium  zum  grauen 
Kloster  in  Berlin,  wurde  B.  1849,  als  Pionier  auf  Beförderung  dienend,  in  die 
S*  Pionier-Abteilung  eingestellt  und  ein  Jahr  später  zur  3.  Pionier-Abteilung 
versetzt.  Während  des  Besuches  der  Vereinigten  Artillerie-  und  Ingenieur- 
schule in  Berlin  1850—1853  rückte  er  1852  zum  Sekondcleutnant  auf  und 
trat  nach  Verlassen  der  Schule  zur  8.  Pionier-.Vbteilung  über.  Drei  Jahre 
später  zum  Adjutanten  der  7.  Pionier-.\bteilung  ernannt,  kam  B.  1859  zum 
Fortihkationsdienst  nach  Mainz,  wo  er  zum  Premierleutnant  avani  ierte.  1862 
der  3.  Reserve-Pionier-Kompagnie  überwiesen,  besuchte  er  von  1861 — 1864 
die  Kriegsakademie  in  Berlin,  war  im  Anschluß  hieran  zur  Ausbildung  in  der 
französischen  Sprache  auf  zwei  Jahre  nach  Paris  kommandiert,  erhielt  1864 
tlas  Hauptmannspatent  und  fand  nach  seiner  Rückkehr  Verwendung  als  Ad- 
jutant der  3.  Ingenieur-Inspektion,  in  welcher  Kigenscbaft  er  bis  zum  Aus- 
bruche des  Krieges  von  1866  tätig  war.  Den  l  eldzug  nuu  hie  er  im  Süd- 
westen von  Deutschland  mit,  wurde  1866  dem  Chef  des  Generalstabes  der 
Armee  zugewiesen,  kam  im  Oktober  zum  Generalstabe  des  Vin.  Armeekorps, 
machte  im  Jahre  1867  eine  Erkundungsreise  nach  Frankreich  und  avancierte 
1868  zum  Major.    1869  hielt  B.  sich  zu  Erkundungszwecken  abermals  zwei 
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Monate  hindurch  in  Frankreich  auf  und  zog  bei  Ausbrach  des  Krieges  von 
1870/71  im  Generalstabe  seines  Armeekorps  Qber  die  fraiuösisdie  Giense»  wo 

er  an  den  Schlachten  bei  Spicheren,  Vionviile  und  Gravelotte,  der  Belagerung 
von  Metz,  an  dein  CIcfe<  lit  bei  Hcrtnuroiirt  les  Thennes,  an  der  Schlacht  bei 
Amiens,  an  dem  (iefecht  bei  Hm  hy  suuic  an  den  Schlachten  an  der  Hallue, 
bei  Hapaume  und  St.  Quentin  leiluahm.  Als  (Jeneral  v.  (Jueben  im  Januar  1871 
den  Oberbefehl  Qber  die  1.  Armee  übernahm  wurde  B.  mit  der  Führung  der 
Geschfifte  als  Ober-Quardermeister  beauftragt  und  vertrat  später  den  Chef  des 
Stabes  der  Armee.  Für  seine  Verdienste  mit  dem  Kiscmen  Kreuz  2.  und 
I.  Klasse  sowie  mit  dem  Orden  /<wr  /c  mtrite  ausgezeichnet,  erhielt  er  im  Marz 
das  Kommando  des  I.  Bataillons  Infanterieregiments  N'r.  74,  avancierte  1873 
zum  Oberstleutnant  und  wurde  1874  mit  Fiihrung  der  Geschäfte  als  Chef  des 
Stabes  der  General-Inspektion  des  Ingenieurkorps  und  der  Festungen  beauf- 
tragt 187  s  sum  Chef  des  Stabes  der  genannten  General-Inspektion,  1876  sum 
Oberst,  i88a  zum  Generalmajor,  1883  zum  Inspekteur  der  2.  Ingenieur-Inspek- 
tion sowie  zum  Präses  der  Prüfungs-Kommission  des  Ingenieurkorj>s  und  1885 
zum  Inspekteur  der  3.  Ingenieur- Insj)ektion  ernannt.  1887  wurde  ihm  der 
Charakter  als  (.eneralleutnant,  1896  der  Adel  verliehen. 

Nach  »Militür-Zcitimgc.  Lorenzen. 

Hochapfel,  Helwig  Reinhard,  Maler,  *  28.  April  1823  au  Cassel,  f  7.  Juni 

1903  daselbst.  —  H.  war  ein  Sohn  des  Hofschlossermcistcrs  Heinrich  H.  zu 
Cassel.  Seine  künstlerische  Ausbildim«,'  erhielt  er  auf  der  dortigen  Kunst- 
akademie, wo  Werner  Henschel,  Kühl,  L.  Grimm  u.  a.  seine  Lehrer  waren. 
Nach  mehrjährigem  Aufenthalt  in  London  und  München  ließ  er  sich  1849 
als  Dekorationsmaler  in  seiner  Vaterstadt  nieder.  Seine  dekofatiTOi  Arbdien 
wurden  sehr  geschiut.  So  malte  er  u.  a.  1857  die  Trinkhalle  au  Bad  Nauheim 
und  das  Innere  des  Cassder  Hoftheaters.  Die  neun  Mosen  an  der  Decke 
des  Zuschauerraums  schuf  er  nach  Skizzen  seines  Sc  hwagers,  des  Schlachten- 
inalers  .Adolf  Northen  aus  Hann. -M linden  (f  1876),  mit  dessen  Schwester  Char- 
lotte er  seit  1852  in  glucklicher  Ehe  lebte.  Auch  im  Wilhelmshoher  Schloli 
hat  er  mandierlei  künstlerische  Arbeiten  ausgefOhrt,  den  groflen  Stammbaum 
des  hessischen  Farstenhauses  im  Kuppelsaal  vollendet  und  den  Rittersaal  der 
Löwenburg  ausgemalt.  Die  Innendekoration  des  S(  blosses  zu  Friedelhausen 
(Rabenau)  sowie  tlie  der  neuen  Ca.sseler  Cemäldeualerie  ist  gleichfalls  zum 
groiien  Teil  unter  seinen  Händen  entstanden.  H.  machte  zuerst  seine  Mit- 
bürger, die  ihn  seit  186 1  in  den  Hürgerausschuß  bezw.  Stadtrat  gewählt  hatten, 
in  der  »Hessischen  Morgenzeitung<(  auf  die  ScMnheiten  des  »malerisdien 
Cassels«  aufmerksam,  deren  er  manche  auf  die  Leinwand  bannte.  Seine  alt- 
kasseler  Straßenbilder  fanden  vielen  U(  ifill  und  werden  auf  seinen  Wunsch 
nach  Fertigstellung  des  neuen  Gebäudes  iler  Casseler  Murhardbibliothek  in 
deren  Besitz  über|,'ehen.  In  seinen  letzten  Jahren  beschäftigte  sich  IL,  der  aucli 
als  ausgezeichneter  Restaurator  alter  Ölbilder  galt,  viel  mit  poetischen  Versuchen, 
ohne  jedoch  die  Kinder  seiner  Muse  der  üffentlidhkeit  zu  übergeben.  Auch 
seine  Geschichte  des  Casseler  Weinbergs,  auf  dessen  Höhe  er  sich  als  einer  der 
ersten  Ansiedler  ein  icfyUischesHeim  errichtet,  ist  bis  jettt  ungedruckt  geblieben. 

Hoflfaieistcr.  Casscicr  Kinder  in  Piderits  Gesell.  ir.  Cassel,  a.  Aufl.,      47.V  Hessen- 
lund  17,  166.  —  FamiliemuchricliteD.  Ph.  Losch. 
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Klingelhöfer,  Fritz,  Maler,  *  4.  Mai  1832  zu  Marburg  i.  H.,  fg.  November 
1903  daselbst.  —  Sein  Vater  war  der  Amtswundarzt  Friedrich  Jacob  Theodor 
K.  zu  Marburg.  Schon  in  seinem  x6.  Jahre  kam  er  nach  Cassel  auf  die  dortige 
Kunstakademie,  die  er  bald  darauf  mit  der  Düsseldorfer  vertauschte.  Aber 
lange  hielt  er  es  auch  hier  nicht  aus.  Als  junger  Mensch  von  19  Jahren  ging 
er  über  den  Ozean  nach  Nordamerika,  wo  er  zwei  Jahrzehnte  verweihe  und 
auch  am  Sklavenkrieg  der  l'nion  gegen  die  Südstaaten  teilnahm.  Von  grüliter 
Bedeutung  für  seine  künstlerische  Entwickelung  war  seine  Reise  nach  West- 
afrika, die  er  im  Jahre  1872  in  Begleitung  eines  Freundes  unternahm.  Hier 
an  den  Ufern  des  Kongo,  des  Kamerunflusaes  und  im  Nigerdelta  bis  herauf 
nach  dem  grünen  Vorgebirge  sammelte  er  nicht  nur  zahlreiche  ethnographisch 
und  naturgeschichtlich  interessante  Gegenstände.  Waffen  und  ( leriitschaften, 
die  z.  T.  später  in  den  Hesitz  des  Berliner  Museunis  für  Völkerkunde  über- 
gegangen sind,  sondern  aucii  viele  reizvolle  Motive  für  seine  Tropenland- 
schaften,  die  er  spftter  nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  ausgeführt  hat. 
Zweimal  war  K.  in  Afrika,  dann  lieft  er  sich  1878  in  seiner  Vaterstadt  Mar- 
burg nieder,  der  er  seitdem  treu  geblieben  ist.  Hier  hat  er  viel  gemalt,  ohne 
jedoch  mit  seinen  Bildern  in  weiteren  Kreisen  bekannt  zu  werden,  da  er  bei 
seinem  ausgesprochenen  Widerwillen  gegen  Kunstausstellungen  es  verniie^I, 
seine  Bilder  in  der  Welt  herumzusenden.  Kine  Anzahl  seiner  Landbchaften 
hat  er  indessen  im  Jahre  1894  in  Marburg  ausgestellt  K.s  Eigenart  war  die 
Darstellung  exotischer  Landschaften,  die  teilweise  von  packender  Wirkung 
sind.  Seit  der  Rückkehr  in  die  alte  Heimat  malte  er  auch  xahlreiche  Land- 
schaften aus  der  Umgegend  von  M  ntnirg,  die  wegen  ihrer  Naturwahrheit  und 
Farbentechnik  die  Anerkennung  nicht  nur  seiner  Freunde,  sondern  namhafter 
Kunstgröfien,  wie  Carl  Bantzers  und  H.  von  Volkmanns  fanden. 

Nekraloge  in  »Oberhessisdie  Zdttuig«  vom  11.  Norenber  1903.  —  Hessoiland  17, 
306  Q.  317.  Ph.  Losch. 

Merkel,  Walthcr  Emil,  Maler,  *  12.  Juli  1863  zu  Cassel,  f  7.  Dezember 

1003  zu  Wehlheiden.  —  M.  besuchte  die  Casseler  Kunstakademie,  an  der  sein 
\'ater  Carl  Gottlob  M.  (f  1897)  seit  1854  als  Lehrer  der  Zeichenkunst  und 
architektonischen  Ornamentik  unterric  htete.  Der  talentvolle  Sohn  erraui,'  sich 
den  Preis  der  Bose-Stiftung  und  komue  damit  1895  zu  seiner  weiteren  Aus- 
bildung nach  München  gehen.  Später  kehrte  er  nochmals  nach  Oberbayem 
zurück,  um  in  Alling  und  Wessling  zu  studieren,  wo  auch  sein  Freund  und 
Landsmann,  der  im  Jahre  1902  verstorbene  Hans  Fchrenberg  sich  manches 
schöne  Motiv  für  seine  Landschaften  geholt  hatte.  Wie  F'ehrenberg,  so  war 
auch  M.  vorzugsweise  Landschaftsmaler.  Seine  Studien  aus  der  l'ingegend 
von  Cassel,  besonders  aus  dem  Habichtswalde  und  dem  Druselthaie  sind  fein 
empfunden  und  gut  ausgeführt  Aber  auch  im  Fortrttfach  hat  M.  Gutes  ge- 
leistet und  es  fehlte  ihm  darin  nicht  an  Aufträgen.  Besonders  bekannt  machte 
er  sich  durch  sein  Bildnis  Landgraf  Philipps  des  Großmütigen,  das  er  im 
Jahre  1891  nach  einem  Holzschnitt  Brosamers  für  die  neue  .\u!a  der  Univer- 
sität Marburg  malte.  Kine  verkleinerte  Ausführung  dieses  Ceiniildes  ist  im 
Besitze  der  Casseler  Landesbibliothek.  Im  Frühjahr  1902  wurde  M.  krank. 
Ein  Winteraufenthalt  in  Italien  vermochte  sein  Brustleiden  nidit  zu  lindem. 
Nur  40  Jahre  alt,  ist  er  in  dem  Casseler  Vororte  Wehlheiden  gestorben. 
Nadk  dem  Nekrolog  von  W.  Sehlfer  im  Hettenland  t8,  15.  Fh.  Losch. 

■ktr.  JUntaab  M.  DcotMhw  Ntkral«r.  LBd.  tO 
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Bellingrath,  Ewald,  iJr.-lng.,  Geiierakiirckior  der  »-Kcltc  (deutsche  Elb- 
schiffahitsgesellschaft)»  *  18.  April  1838  in  Bannen,  f  22.  August  1903  in 
Dresden.  —  B.  entstammte  einer  angesehenen,  industriellen  Familie  Bannens; 
nach  Absolvicrung  der  ]H)Iy technischen  Studien,  dciun  er  in  T.üttich,  Karls- 

rulic  und  Zürich  oblai:,  widmete  er  sich  einige  Jahre  der  damals  mächtig 
aufblühenden  Stahlindustrie,  hn  Jahre  1861)  hegnindete  er  die  (iesellschaft 
»Kette«  in  Dresden,  die  zunächst  die  KIbc  mit  einer  von  Böhmen  bis 
Magdeburg  reichenden  Kette  belegte.  Später  wurde  unter  seiner  Leitung 
auch  auf  der  Saale,  auf  dem  Neckar,  Main  und  auf  der  Moldau  die  Ketten- 
schleppschiffahrt eingeführt.  Nachdem  im  Jahre  1874  die  Kettenlegung  auf 
der  ganzen  Klbe  beendet  war,  wurden  an  Stelle  der  nur  100  bis  150  t  l.ade- 
fäliigkeit  !>esit/,cnden  Frachtschiffe  s(dche  von  400  bis  700  t  eingeführt.  Hier- 
durch, sowie  ilurch  rationelle  irachttariteinrichtungcn  vermehrte  sich  der 
Verkehr  in  15  Jahren  um  etwa  das  Zehnfache. 

B.  verstand  es,  befähigt  durch  seine  gediegenen  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse einerseits  und  durch  den  tiefen,  verständnisvollen  Einblick  in  die  Be- 
dürfnisse des  intlustriellcn  Lebens  anderseits,  die  Fortschritte  der  Wissenschaft 
für  die  Vervollkommnung  der  Hinnenschiffahrt  trefflich  auszunutzen  und  auch 
die  ersteren  wesentlich  zu  fordern,  (ilänzende  Beweise  hierfür  sind  seine 
»Studien  über  Bau  und  Betriebsweise  eines  deutschen  Kanalnetzes<(  (*879)  und 
die  SchafEung  einer  mustergültig  ausgestatteten  Versuchsanstalt  sur  Bestimmung 
der  Widerstände  der  Schiffskörper  im  Wasser.  In  Anerkennung  seiner  großen 
Verdienste  auf  dem  Gebiete  der  Technik  wurde  B.  im  Jahre  1901  von  der 
Technischen  Hochschule  in  Dresden  zum    Ehrendoktor-  ernannt. 

.  B.  war  eine  vornehme  Xatur;  er  \  erleugnetc  aui  Ii  inmitten  der  regsten 
Krwerbstätigkeit  niemals  seinen  idealen  Sinn,  bewahrte  stets  ein  lebhaftes 
Interesse  für  Kunst  und  Wissenschaft  und  förderte  in  uneigennttuiger  Weise 
den  Ausbau  der  Technik. 

Literatur:   »Zcntralblatt  der  Btttverwaltung«  19OI,  S.  S07  lind  1903,  S.  440;  »Zeit* 
Schrift  des  üsterreichbchen  logeaieur»  und  Architektenvereina  1903,  S.  S?^»    A.  Birk. 

Luntz,  Viktor,  Professor  an  der  Akademie  «.ier  bildenden  Künste  in  Wien, 
*  8.  März  1840  in  Ybbs  a.  d.  Donau  (N.  0.),  f  am  ti.  Oktober  1903  in  Wien.  — 
L.  hatte  seine  künstlerische  Ausbildung  an  der  Architekturschule  der  Akademie 

der  bildenden  Künste  /u  Wien  unter  van  der  Nüll,  v.  Siccaidsburg  und 
Schmidt  (1860  1S64)  erhalten;  dann  trat  er  in  Schmidts  Atelier,  wo  er  sich 
der  mittel;dterli(  hen  Haukunst  widmete.  Seine  Tätigkeit  in  tlier^em  Atelier 
unterbrach  eine  zweijährige  Reise  nach  Italien,  der  Schweiz,  nach  Deutsch- 
land, Spanien,  Portugal  und  Frankreich  mit  Hülfe  des  großen  Staats-Reise* 
Stipendiums,  das  ihm  die  Akademie  in  Anerkennung  seiner  —  ohnehin  schon 
durch  den  Gundel-  und  Fugerpreis  ausgezeichneten  —  Leistungen  verlieh. 
Als  Schmidts  Mitarbeiter  war  L.  beim  Bau  der  St.  Othmarkirche  unter  den 
WeilJgärliern  und  l)eim  Hau  des  Rathauses  in  Wien  tätig,  (iclegentlicli  der 
SchluU^teiidegung  bei  letzterem  erhielt  er  das  Kitterkreuz  des  Franz  Joscf- 
Ordens  und  das  Bürgerrecht  der  Gemeinde  Wien. 

Im  Jahre  1885  wurde  L.  als  Nachfolger  Ferstels  an  die  Technische 
Hochschule  und  im  Jahre  1891  als  Nachfolger  Schmidts  an  die  Akademie 
der  bildenden  Künste  berufen,  wo  er  mit  gro&em  Pflichteifer  un(|  inniger 
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Freude  die  mittelalterliche  Baukunst  lehrte;  ein  jaher  Tod  machte  seinem 
Wirken  voneettig  ein  Ende. 

Von  den  Werken  dieses  charaktervollen,  einfachen  und  bescheidenen 
Mannes,  dessen  edles  Denken  und  Handeln  ihm  treue  Freunde  erwarb,  seien 
erwähnt:  die  Mausoleumsbauten  in  Gurkfeld  und  Wamsdorf,  die  Grnbdenk- 
mäler  für  seine  Eltern  und  seine  Frau,  der  jubiläumsbrunnen  in  S(  hcihbs, 
die  Jubiläuniskirrhe  in  Wien,  die  Rcstaui ici  uiii^  dt-r  Spinnerin  am  Kreuz« 
und  der  Kirclie  «Maria  am  Gestade«  in  Wien.  L.  war  Gründer  und  Kluen- 
mitglied  bexw.  Ehrenvoretand  der  »Wiener  Bauhütte«  und  Mitglied  der 
Zentralkonunission  für  Rihaltung  der  Kunst-  und  historischen  Denkmäler. 

Literatur:  »Zeittdkrift  des  östcrreidiischen  Ingenieur»  and  Aiehitektenvercins«  1903, 
S.  635;  mit  BUd.  A.  Birk, 

Bischoff  V.  Klammstein,  Friedrich,  k.  k.  Sektionschef  im  Kisenbahn- 
nunisterium,  *  14.  November  1833  in  Graz,  f  36.  Februar  1903  in  Wien.  — 
Rtner  der  alten  Garde  der  Ingenieure,  die  beim  Baue  der  Semmeringbahn 
Ihre  erste  praktische  Ausbildung  erhielten,  hat  B.  durch  volle  fünfzig  Jahre' 

mit  ungeschwächter  ^aistiger  Kraft  in  seinem  Berufe  gewirkt  ',iti<l  an  der 
Schaffung  beileutsanier  Werke  durih  j6  Jahre  in  leitender  Stelliiii;^  teil- 
genommen. Eine  wechselreiche,  verschiedene  Gebiete  des  Eisenbahn l)aues 
und  des  Eisenbahnbetriebes  umfassende  Berufetätigkeit  in  dem  jüngeren 
I^bensalter  befähigte  ihn  ganz  besonders  zu  der  leitenden  Tätigkeit,  mit  der 
er  sein  Schaffen  und  Wirken  erfolgreich  krönte  und  beschloß. 

Nach  Vollendung  der  Semmeringbahn  trat  B.  in  die  Dienste  der  Süd- 
bahngesellschaft, wo  er  u.  a.  auch  die  wichtigen  Materialgeschäfte  führte. 
Im  Jahre  1869  übernahm  er  die  Stellvertretung  des  leitemien  Gberingenieurs 
der  Generalbauunternehmung  für  die  ungarischen  Staatsbalinlinien  Hatvan — 
Miskolcx  und  Zakany — Agram,  sowie  der  ungarischen  Westbahn  Raab — Graz. 
Hier  wurden  ihm  Aufgaben  nicht  nur  bautechnischer,  sondern  auch  wirtschaft- 
licher und  finanzieller  Natin,  •>o  daß  er  sich  umfassende  kaufmännische 
Kenntnisse  erwail»,  die  ihn  s]);Uer  wie  selten  Kinen  geeignet  erscheinen 
lie&en,  die  nt't  st  luvieiigen  und  heiklen  Kndaustragungen  /.wischen  Bauherrn 
und  Unternehmer  in  einer  beide  Teile  zufriedenstellenden  Weise  zu  lösen. 

Im  Jahre  1875  —  nach  Vollendung  der  genannten  Bahnbauten  in  Ungarn 
—  trat  B.  in  die  Dienste  der  Kaiserin  Elisabeth-Westbahngesellschaft,  die 
ihn  schon  im  nächsten  Jahre  mit  der  Leitung  des  gesamten  Bahnerha1tung.«i- 
dienstes  Iietraute,  den  er  in  mustergültiger  Weise  reorganisierte.  Bi-i  der 
Verstaatlichung  der  Westbahn  (1882)  wurde  15.  Abteilungsvorstand  der 
k.  k.  Staatsbahnen,  als  welcher  er  zwei  Jahre  später  den  i  itel  und  Charakter 
eines  Hofrats  erhielt  Eine  große  Reihe  von  Neubauten,  darunter  den  Um- 
bäu  des  Untersteintunnels  und  die  VoUcndungsarbeiten  an  der  Arlbergbahn 
and  der  galizischen  Transversalbahn  hat  B.  in  dieser  Stellung  geleitet.  Er 
verstand  es,  tüchtige  Fachleute  heranzuziehen  und  sie  für  seine  Anschauungen 
zu  begeistern;  er  verstand  es.  die  technisc  hen  Kortsi  hritte  zu  verwerten,  neue 
anzuregen  und  für  die  Durchführung  schwieriger  Probleme  die  richtigen 
Pfade  zu  weisen,  auf  denen  seine  Mitarbeiter  rüstig  vorwärts  au  schreiten 
vermochten.  In  dieser  Hinsicht  mufl  seine  Tätigkeit  in  der  eben  gekenn- 
acetchneten  Periode  voll  anerkannt  und  von  diesem  Standpunkte  aus  müssen 
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auch  die  ihm  zuteil  gewordenen  Auszeichnungen,  so  die  Frhe!)ung  in  den 
Adelsstand,  beurteilt  werden.  Diese  hervorragenden  Eigenschaften  lielicn  ihn 
auch  als  den  rechten  Mann  für  die  Leitung  der  im  Jahre  1895  neu  ge- 
schaffenen k.  k.  Baadirektion  erscheinen,  welcher  u.  a.  der  Bau  der  Wiener 
Stadtbahn  übertragen  wurde.  Im  Jahre  1897  eiliielt  B.  den  Titel  und 
Charakter  eines  Sektionschefs  und  am  i.  Juli  1902  trat  er  nach  V'ollendunj: 
der  Stadtbahn  und  Auflösung  der  Baudirektion  für  (liesell>e  in  den  Ruhestand. 

Ciroße  \'erdienste  hat  B.  um  den  Osterieicliischen  Ingenieur-  und  Archi- 
tektenverein sich  erworben,  in  dessen  verschiedenen  Komitees  er  außer- 
ordentlich eifrig  wirkte.  B.  hat  die  Flnfleisenfragc  aufgeroUt  und  an  der 
gedeihlichen  LOsung  derselben  hervorragenden  Anteil  genommen.  In  den 
Jahren  1887  und  1888  war  er  auch  Vorsteher  dieses  Vereins.  Als  Mitglied 
der  Prüfungskommission  für  die  zweite  Staatsprüfung  und  für  tlie  Ingcnieur- 
Diploms|)rüfung  aus  dem  Ingenicurhaufache  an  der  k.  k.  technischen  Hoch- 
schule in  Wien  wird  ihm  ein  wohlwollendes  und  mildes  Urteil  nachgerühmt. 
B.  bekleidete  auch  seit  189 1  das  Ehrenamt  eines  Vorsitzenden  im  Preisausschusse 
des  Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltungen. 

Ein  Herzschlag  machte  seinem  Leben,  das  er  nach  seiner  Pensionierung 
ausscliliefllich  seiner  Familie  widmete,  ein  jähes,  aber  glücklicherweise 
schmerzloses  utkI  sanftes  Knde.  Sein  rauhes,  mitunter  barsches  Wesen  liat 
ihm  nicht  alleiithalhcn  Liebe  gewonnen  —  aber  die  üin  näher  kannten, 
rühmten  sein  weiches  Herz. 

Litentur:  »Zeitschrift  des  örteHelchlidben  iDgeniettr-  and  Aidutdctcnvodas«  1903, 
S.  ajs;  mU  BUd.  A.  Birk. 

Borsdorf,  Alfred  Theodor  Wilhelm,*  9.  April  1865  zu  Potsdam,  f  10.  Juni 
1903  auf  Capri.  —  R.  besuchte  d;is  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  stu- 
dierte seit  1882  in  Berlin  bei  Toblcr  und  Zupitza  romanische  und  englische 
Philologie.  Jm  Jahre  18S5  wandte  er  sich  nach  Genf,  verlebte  den  darauf- 
folgenden Winter  in  Italien,  ging  dann  nach  Paris  au  Gaston  Paris  und  kehrte 
nach  Berlin  zurOck,  wo  er  am  11.  Januar  1890  promovierte,  läeine  Oisser» 
tation  behandelt  die  Burg  im  »Claris  und  Laris  und  im  »Escanor«.  Die 
kulturgeschichtlichen  Krgebnissc  waren  um  so  reichhaltiger,  tla  er  neben  <^lem 
T?au  der  Burg  auch  die  Lebensutensilien  und  Lebensgewohnheiten  der  Hurg- 
insassen in  den  Kreis  seiner  Betr.u  htung  zog.  Zudem  ergab  die  Beschränkung 
des  Themas  auf  zwei  gleichaltrige  Gedichte  interessante  Beiträge  zur  fran- 
zösischen Bedeutungslehre.  Der  Arbeit  fehlte  darum  auch  die  Aneritennung 
der  Fachkritik  nicht  Ende  189a  wurde  B.  zum  Professor  der  romanischen 
Sprachen  und  Dozenten  der  altdeutschen  Philologie  am  University  College  zn 
Abery-stwith,  einer  der  drei  konstituierenden  Hochschulen  der  neugegründeten 
Universität  in  Wales,  ernaimt. 

Im  Umgang  war  B.  von  äußerster  Liebenswürdigkeit  und  ausgesuchter 
Höflichkeit,  fast  mehr  Franzose  als  Deutscher  —  auch  hatte  er  eine  Fran- 
zösin zur  Frau:  gegen  seine  Lehrer  zeigte  er  eine  dankbare  Anhänglichkeit 
Er  besafi  ein  unendlich  reiches  Wissen ;  sein  langjflhriges  Lungenleiden  aber, 
dem  er  allzufrüh  erlag,  hinderte  ihn  an  der  Verwertung.  Nur  ein  einziges 
Denkmal  seiner  literarischen  Wirksamkeit  zeugt  von  den  bedeutsamen  Ent- 
würfen, die  er  vorhatte.    Es  sind  zwei  kritische  Essays  über  Taine  und 
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Herbert  Spencer.  Der  Schluß  lautet;  Wc  x^enture  to  lutpe  that  tJic  fofCi^oins; 
consid^rtUums  Juwc  praved  that  it  is  not  possibU  to  take  Science  0/  Literat ure  in  the 
Simse  im  fMck  Tome  imdersioad  it,  mor  yet  im  ihai  si^gtskd  by  Spencer.  It  is 
elear  tkat  tik  aittmpt  U  tHtroduce  tke  metMs  ef  matmrul  or  matkemtieeil  stieme* 

m/o  cri/icism  must  he  abandoned.    Truth  is  elsewhere,  amd  tke  task  still  remains 

of  discot^ering  thc  prinäples  iip<'ti  ichich  a  litfrary  siirnrr  ttniy  he  fotmded.  Btit 
before  this  neiv  UHtrk  could  hc  loiihrtiikin  it  nuis  mcct  and  /urrssarv  to  disrt/ss 
attemptt  d  solutiom  0/  t/u  prohktn  which,  t/iou^h  dijectri^e.  yet  as  the  loork  of  genius 
command  cUtenüon  ctnd  rcspect.  In  welcher  Richtung  er  selbst  die  Lösung  des 
Probiens  suchte,  ist  leider  nicht  ersichdich. 

Werke:  Die  Burj»  im  »Claris  und  Laris«  und  im  »Escanor«.  Berlin  1890.  (Vcrgl. 
dazu  \'olIm>ilIers  krit.  Jahresbericht  über  ilif  Fortschritte  der  romar»i-;<  lien  Phih)lo^io  I,  42.^ 
und  Komania,  Paris  1Ü90,  p.  374.)  —  ScUncc  oj  liuraiuii.  Oh  thc  ttierary  üuorUs  0/ 
Tmim  tmd  HtHert  Spencer,    Thw  leeHira.   Ixmdon  1903. 

Quellen:  Die  \'it.i  der  Dissertation.  Briefliche  Mitteilungen  von  Prof.  Toblcr  in  Berlin 
und  Prof.  Kthc  in  Abcr>stwith.  Der  einzige  Nekrolog  findet  sich  in  der  ikadcmischen 
Zeitschrift  »TMc  Dra^on*t  AbtrytiwüÄ  November  1903.  Curt  Michaelis. 

Wemcr,  Karl  Friedrich  Hdarieh  Eugen»  Ministerialrat,  *  als  Sohn  eines 

CIütcr-Dirigenten  fler  Berlin-Anhalter  Kisenbahn  am  8.  April  1849  m  Berlin, 
f  10.  Juni  1903  daselbst.  —  W.  studierte  auf  den  Universitäten  Berlin  und  Mar- 
burg, trat  im  Miir/  1870  in  den  Justizdienst ,  wurde  i.  Oktober  1879  Staats- 
anwalt, am  I.  Oktober  1891  Oberlandesgericlusrat  in  Celle,  17.  September  1896 
Geheimer  Justiz-  und  vortragender  Rat  im  Justizministerium,  3.  Oktober  1899 
Geheimer  Obep*Jitstisrat,  Dexement  fQr  Bau-  und  Gefängniswesen.  Er  erhielt 
VM^Iiehen  das  Eiserne  Kreuz  II.  Kl.,  Ehrenkreuz  des  Lippeschen  Hausordens, 
den  Rolen  Adlerorden  Kl.  (1898),  ITT.  Kl.  (1901),  auch  das  japanische 
Kommandeurkreuz  des  Ordens  der    Aufgellenden  Sonne-^  (1901). 

Geil.  .Mitteilung  aus  dem  Kgl.  Preuß.  Justizministerium.  —  »Deutsche  Juristen-Zeitung« 
1903  S.  313.  A.  Teichmann. 

Przewioka,  Thomas,  Jnstizministerialrat,  •  als  Sohn  eines  Gutsbesitzers 
in  Xiederkunzendorf  am  7.  Dezember  1852,  f  am  26.  September  1903  zu  Berbn. 

-  P.  studierte  in  Breslau  und  Berlin,  trat  im  Juni  1877  in  den  Justizdienst, 
wurde  i.  September  1882  Amtsrichter  in  Beuthen,  31.  März  1893  Landrichter  in 
Berlin,  16.  April  1896  Landgerichtsrat,  25.  Juni  1898  Kammergerichtsrat,  16.  Jan. 
1899  Geheimer  Justiz-  und  vortragender  Rat  Im  Josttsministerinm,  mit  gesetzgebe- 
rischen Arbeiten  bei  Inkrafttreten  des  Bürgerlichen  desetzbuchs  betraut,  22,  Mai 
1903  Geheimer  Ober-Justizrat,  Inhal)er  <ies  Koten  Adlerorrlens  IV.  KI.  1901. 

ücfl.  .Mitteilung  aus  dem  Kgl.  Preufl.  Justizministerium.  —  »Deutsche  Juristcii-Zcitung« 
19035.289,468.  A.   I  ci<  innann. 

Baiisch,  Max,  Geheimer  01)er-Justizrat,  •  1833  zu  Sprottau,  f  August 
1903  zu  Breslau.  —  B.  trat  1854  in  den  Justiztlienst,  wurde  1859  (icrichts- 
assessor,  1862  Kreisrichter  in  Gleiwitz,  1873  Kreisgerichtsrat,  1877  Tribunalsrat 
in  Königsberg  i.  Pr.,  1879  I^dgerichtsdirektor,  1887  Landgerichtsprflsident 
in  Bartenstein  in  Ostpreufien,  1895  nach  Breslau  versetzt,  wo  er  die  Leitung 
des  Landgerichts  und  den  Vorsitz  in  einer  Zivilkaromer  übernahm,  1898  Ge- 
heimer Ober-Justizrat  mit  dem  Range  der  RSte  zweiter  Klassr. 

»Brcslauer  Zeitung«  1903  Nr.  585  vom  21.  August  1903.         A.  Tuichmann. 
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Goecke,  Frans  Friedrich  Wilhelm,  Geheimer  ju^tizrat,  *  30.  Januar  1824 
als  Sohn  des  Justis-Hauptkassenrendanten  G.  in  Paderborn,  fam  31.  Mai  1903 
XU  Köln.  —  Nach  beendeten  Studien  trat  G.  mit  20  Jahren  als  Auskoltator 
beim  Stadt-  und  Landgericht  ein  und  ließ  sich  1846  behufs  Ausbildung  als 
Notarintskandidat  in  den  Bezirk  des  damaligen  Rheinischen  Appellations- 
gerichts versetzen,  wurde  1849  Notar,  zuerst  in  V'iersen,  dann  1857  in  Lütze- 
rath, 1861  in  Ottweiler,  1870—76  in  Erkelenz,  endlich  in  Köln.  Er  war  Mit- 
begrfinder  des  Notariatsvereins  für  Rheinpreufien  und  entfaltete  far  die  Orga- 
nisation eines  selbständigen  Notariats  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  eine 
sehr  segensreiche  Wirksamkeit  als  Mann  von  strenger  Gewissenhaftigkeit  in 
der  Amtswaltung.  von  großem  l'atriotismus  und  persönlicher  Liebenswürdig- 
keit, viel  wirkend  für  Aufblühen  und  (icdeihen  des  Inselbarles  Norderney. 
iSi)4  wurde  er  durch  eine  künstlerisch  ausgestattete  Adresse  der  Kurgäste 
dieses  Bades  und  am  9.  November  1894  bei  seinem  so-jährigen  Aintsjubilänm 
vielerseits  geehrt  Er  war  Inhaber  des  Roten  Adleronlens  HI.  Kl.  mit  der 
Schleife  und  der  Kriegsdenkmünze  von  1870/71  für  Nichtkombattanten,  Vor- 
sitzender des  deutschen  Notarvereins. 

»Kölnische  Zeitung«  1903  Nr.  47a,  473.  ~  »Deutsche>Jtiri«t«n  Zeitung«  1003  S.  :!S9. 

A.  Teichmann. 

Groaelmlf,  Mbert,  Geheimer  Ober>Justizrat,  *  als  Sohn  des  Rechtsanwalts 
und  Notars,  Justizrats  Karl  G.  am  i.  April  18:15     Berlin,  fam  a6.  Februar  1903 

daselbst.  —  Nach  IJcsuch  tler  l'niversitätcn  Erlangen  und  Berlin  begann  G. 
seine  juristische  Laufbahn  als  Staatsanwalt  (1871)  beim  Kammergericht  in 
Herlin,  wurde  1879  I.  Staatsanwalt  in  Altona,  dann  1888 — 1891  in  gleicher 
Kigenschaft  am  Landgericht  1.  Berlin,  in  welcher  Zeit  er  sich  z.  B.  im  Straf- 
vertaiiren  gegen  Heinrich  Geßcken  zu  betätigen  hatte,  wodurch  er  natürlich 
mit  FQrst  Bismarck  in  Berfihrung  kam.  1891  siedelte  er  an  das  Oberlandes- 
gericht in  Celle  Ober  und  wurde  bald  (x.  Februar  1892)  zum  Vorsitzenden  des 
Stra&enats  des  Kammergerichts  ernannt,  in  welcher  Stellung  er  eine  un- 
gemein umfassende  Tätigkeit  entfaltete.  Denn  der  Geschäftsbereif  Ii  dieses 
einzigen  Kammergerichtsstrafsenats  ist  nach  }i  s<>  des  jireußischen  Xustuhrungs- 
gesetzes  vom  24.  April  1878  ein  höchst  ausgeilehnter.  Im  Besitze  der  für 
seine  hohe  Stellung  erforderlichen  Geistes-  und  Herzensgaben  hatte  er  stets 
den  Blick  auf  das  Ganze  gerichtet  und  verlor  sich  nie  in  kleinliche  Dinge. 
Sehr  große  Verdienste  erwarb  er  sich  u.  a.  dadurch,  däfl  er  die  zahllosen 
preußischen  Polizeiverordnungen  der  verschiedenste  Bezirke,  deren  Rechts- 
gültigkeit nach  und  nach  zweifelhaft  geworden  war,  sehr  streng  auf  diesen 
Punkt  hin  prüfte  und  ilaniit  viele  als  nicht  mehr  giiltig  ausschied.  Viele 
Arbeitslast  wurde  liim  auch  durch  den  häutig  eintretenden  Wechsel  der  Mit- 
glieder dieses  Gerichtshofes,  was  die  ruhige  und  geordnete  Gesdiiftsleitung 
sehr  erschwerte.  Zudem  war  er  noch  Mitglied  des  Disziplinarhofes  für  die 
nicht-richterlichen  Beamten,  auch  des  Disziplinarsenats  und  des  großen  Diszi- 
plinarsenats ,  endlich  Vorsitzender  der  Disziplinarkammer  für  die  Schutzgebiete. 
Seine  umsichtige  Ocschafisführung  erfreute  sich  auf  allen  Seiteji,  bei  den 
Parteien  wie  bei  Staats-  und  Rechtsanwälten,  gleich  freudiger  Anerkennung. 
Literarisch  hatte  er  sich  nur  durch  eine  kurze  Besprechung  der  Verantwort- 
lichkeit des  Redakteurs  periodischer  Druckschriften  für  die  durch  die  Presse 
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begangenen  strafbaren  Haniiiungcn  im  Archiv  von  (ioltUammer  und  Hahn 
Bd.  XXni  27  ff.  bekannt  gemacht  (1S75),  wurde  dann  aber  vom  Verlagsbuch- 
hlndler  Otto  Liebmann  in  Berlin  bei  Grflndong  der  »Deutschen  Juristen» 
Zeitung«  als  Mitarbeiter  gewonnen.  Seine  Abhandlung  »Die  Sitzungspolizei- 

befuuni^se  des  Vorsitzenden  gegenüber  dem  Staatsanwalt«  war  der  erste  für 
diese  Zeitung  gelieferte  Beitrag,  dem' noch  viele  andere  (z.  H.  1896  Nr.  i  2  und 
14;  1897  Xr,  4  und  14;  1900  N'r.  13  und  24;  looi  Nr.  i:;)  und  sehr  gut  retli- 
gierte  Berichte  über  die  Kechtbprechung  des  Strafsenats  des  kammergcrichts 
folgten.  Er  lieft  sich  femer  zu  der  verdienstlichen  Herausgabe  »Die  preufli- 
schen  Strafgesetze«  1894  zusammen  mit  Senatsprisident  beim  Kammer- 
gerirht  G.  Eichhorn  und  Landgeri«  lit-rat  Dr.  Delius  gewinnen,  deren  zweite 
Bearbeitung  vor  seinem  Tode  norli  rechtzeitig  im  Manuskript  fertig  gestellt 
wurde.  .An  .Vnerkcjuumgcn  erfuhr  er  am  22.  Miirz  1897  anläßlich  der  Zentenar- 
feier  die  Verleihung  der  Krinnerungsmedaille,  im  Dezember  1897  des  Titels 
«Geheimer  Ober-Justizrat«  und  am  18.  Januar  1901  des  Roten  Adlerordens  II.  Kl. 
mit  Eichenlaub. 

Kammergeriditsrat  Dr.  Kroncckcr  in  d.  »DcuUcfaen  Juristcn-Zeitttiig«  1903,  Nr.  6,  S.  143. 

—  Otto  I.icl)mann  im  »Gcrichtssa.il«  Hd.  6>.  S.  3(^7  314.  Rcitr;ijjc  /ur  l'rliiiitcrunp  des 
DcutSA:hen  Rechts  Bd.  4S,  S.  187.  —  Ztscb.  f.  DeuUchcs  ÜUrgerliches  Recht  tmd  franzrisivchcs 
Zirilrecbt  Bd.XXXV.  317,  575.  A.  Teichmann. 

Perets,  Ferdinand,  Wiriclicher  Geheimer  Rat,  Direktor  im  Reichsmarine- 
amt und  Professor  der  Rechte  an  der  Universität  Berlin,  *  zu  Berlin  am 
30.  Juni  1836,  fam  24.  Dezember  1903. —  P.  besuchte  1849—54  das  Friedrich- 

Werdersche  Gymnasium  zu  Berlin  und  trat  nach  Absolvierung  des  juristischen 
Studiums  am  20.  (^ktdber  1857  als  Auskultator  im  .\ppellati<)nsbe/irkt'  Naum- 
burg in  den  Justizdienst  ein,  wurde  4.  juni  iS^c)  Kammcrgerii  htsrelcrcndar, 
20.  April  1862  Gerichts;iij.sessor.  Numnehr  wandte  er  sich  dem  Militarjustiz- 
dienste  zu,  wurde  99.  Oktober  1863  Gamisonsauditeur  in  Spandau,  1865  in 
Rendsburg,  1866  Divisionsauditeur  in  Neifie.  Nach  Übertritt  in  die  neu> 
geschaffene  Bundeskriegsmarine  war  er  vom  i.  Februar  1867  bis  1877  Audi- 
tcur  der  Marinestation  der  Ostsee  in  Kiel,  seit  \nfatig  der  siebziger  Jahre 
zugleich  Lehrer  für  \'i)lkerre(  lit.  See-  und  Militärret  ht  an  der  Marineakademie. 
Am  21.  August  1877  wurde  er  /.um  Wirklichen  .Vtlmiralitätsrat,  vortragenden 
Rat  und  Auditcur  der  Kais.  Admiralität  in  Berlin  ernannt,  1881  Geheimer 
Admiralititsrat,  1 1.  Januar  1892  Wirklicher  Geheimer  Admiralititsrat,  Direktor 
des  Verwaltungsdepartements  des  Reichsmarineamts  und  stellvertretender 
Bevollmächtigter  zum  Bundesrat  für  das  Königreich  Preufien.  Seine  reichen 
Kenntnisse  anf  <icni  von  ihm  mit  Vorliebe  gepflegten  Spezialgebiete  konnte 
er  auf  das  trcttli(  liste  verwerten,  nachdem  er  für  X'orlesunj^en  ül)or  inter- 
nationales und  deutsches  Seerecht  im  Jahre  1900  zum  ordentlichen  Honorar- 
professor an  der  Universität  Berlin  ernannt  worden  war.  Im  Militärverhältnis 
war  er  Major  der  Seewehr.  Wenige  Stunden  vor  seinem  Hinscheiden  erfuhr 
er  noch  seine  Emennung  zum  Ehrendoktor  der  Greifswalder  Juristenfakultät. 
Der  amtliche  Nachruf  des  Staatssekretärs  des  Reichsmarineamts  von  Tirpitz 
schildert  ihti  als  einen  Mann  von  hervorragenden  Geistcsgaben,  von  edlem 
un<i  liebenswürdigem  Charakter,  als  wohlwollenden  N'orgesctzten  seiner  l  iUer- 
gebcncn  und  als  treue  Stütze  seiner  Vorgesetzten.    Mit  grüÜter  Sicherheit 
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beherrschte  er  ein  eng  umsrhriebenes,  doch  tüglich  an  praktischer  Wichtig- 
keit zunehmendes  Re<  ht>gebict,  das  Seorccht;  er  nahm  emsigen  Anteil  am 
Ausbau  der  Flotte  und  ihrer  \'t.T\ollk(innnnuni;.  wie  X'erwcndung  im  Oienstc 
des  Vaterlandes.  Im  Jahre  1879  in  d;is  Insüiut  äc  droit  inUntatmuil  gewählt 
(seit  1885  Mitglied),  nahm  er  an  mehreren  Sitzungen  (tesselben  teil  und 
lieferte  u.a.  das  Referat  Ober  die  friedliche  Blokade  (vgl.  Ammmrt  IX,  275(1.) 
für  die  Heidelberger  Sitzung  vom  7.  September  1887,  sowie  Thesen  l»etreffend 
die  submarinen  Kabel  in  Kriegszeit  (ebd.  XIX,  302).  Kleinere  wissenschaftliche 
Arbeiten  veröffentliciitc  er  in  verschiedenen  amtli<  hen  Zeitsriiriften  und  Ver- 
ordnimgsblättern,  in  den  Annalen  iles  l)euts(  hen  Reichs  1876,  S.  iioi  11  10 
('  Reichs-Oberseebehördc  und  Untersuchungen  von  Seeunfälien«),  im  An  luv  für 
öffentliches  Recht  I,  461—497,  677  -704  (»Rechtsstellung  der  Kriegsschiffe 
in  fremden  Hoheitsgewässem«),  in  v.  Stengels  Wörterbuch  des  deutschen  * 
Vcrwahungsrechts  die  Artikel  »Blockade«  (I,  223),  »Durclisurfiungsrechti 
(I,  293),  iMubargo  <  (I,  354),  »Kaperei«  (I,  703),  »Kontrebande«  (1,  840), 
» Krie^'shäfeiv  (I,  872),  KriejiMiiarine  (IT,  1010),  »Prisenangelegenheiten--- 
(II,  305).  Hervorragende  größere  Arbeiten  sind  »Das  internationale  öffentli«  he 
Scerecht  der  Gegenwart«,  Berlin  1882  (franz.  von  L.  Arndt  1884,  auch  russisch 
von  Lilienfeld  1884),  3.  Aufl.  1903;  »Handbuch  des  allgemeinen  öffentlichen  See- 
rechts im  Deutschen  Reiche«,  Berlin  1884  (mit  Spilling);  »Das  Reichsbeamten- 
gesetz«,  Berlin  1890;  »Das  allgemeine  öffenüiche  Seerecht  im  Deutschen  Reiche. 
Sammlung  der  (lesetze  und  Verordnungen  %  Berlin  iqoi,  niit  Ergänzungsband 
vDie  Seemannsordnung  vom  2.  Juli  1902  und  ihre  Xebcngesetze«,  Berlin  1902. 
Auch  rührt  von  ihm  der  Entwurf  einer  Strandungsordnung  (1873)  her. 

Felix  Sutcrk,  Nekrolog  in  der  »Zeitochr.  f.  intenat  Frirat-  «ad.  tUfrnrtlrihf«  Recht«. 
Bd.  XIV  (1904)  S.  93  s/26.  —  Gefttllge  MBtteUimgen  de*  Sohnes.  BrivatdoMoten  Dr.  jur.  Kntt 

Pereis  in  Kid.  T.il'lcau  s^cncral  di-  r Institut  de  droit  international  1S73— 92,  Paris  1S93, 
S.  325.  —  uAnnuairc  de  l' Institut"  Will,  276:  XIX,  388.  »Jurist.  LiteratiirMatt«  1904, 
S.  47.  —  Chronik  der  Kgl.  Friedrich  Wilhclnis-L  niversitüt  Berlin  f.  d.  Kcchnunjr.sjahr  1900 
(Halle  a.  d.  S.),  S.  8.  —  Ton  Stengel«  WVrtcrbneh  d.  dtsdi.  Verwaltni^sreehta,  3.  Ergixunngs- 
band  1S97,  S.  31$,  »56,  «58.  »Zeilschr.  f.  Handelsrecht«  LH,  368.  —  Kirchenheims 
Zentralblau  I,  312;  IM,  463:  XXIII,  88.  —  »Zeitschr.  f.  internat.  Privat- und  .Strafrecht«  XI, 
543.  —  *  Revue  dt  droit  inUr  national*  Xl\',  340;  XXXIV,  692.  »jfournal  d£  Ciunetn  1884, 
S.  680  {»TaUes  gineraüs  du  Jornmat*  III  (1905),  718J.  —  Fdix  Stoeik  im  Atm.  dt  Pi$ui, 
de  droii  iHtermUtotutl XX  (1904)  264—166.  A.  Tc ichmann. 

Schmidt,  Karl  Adolf,  Geheimrat,  Prof.  Dr.  jur.  in  Leipzig,  *  4.  November 
181 5  zu  Allstedt  (Sachsen-Weimar),  f  -4-  Oktober  1903  zu  Baden-Baden.  — 
Sein  V'ater  Georg  Friedrich  August  war  zuletzt  Superintendent  und  Rirchenrat, 
Jenenser  Ehrendoktor  der  Philosophie  (1847),  gestorben  16.  Janaar  1858  in 
Ilmenau,  so  dafi  sich  der  Sohn  öfters  »Sclmiidt  von  Ilmenau«  nannte,  zur 
rntcrscheidung  z.  B.  mhi  Karl  Adolf  Sch.,  Oberappellationsgerichtsrat  in 
Celle,  \'erfasscr  der  Werke  Der  prinzipielle  Unterschied  zwischen  dem  römi- 
schen und  germunist  heti  Ke(  hte<  (Rostock  und  Sc!i\veriii  1853),  und  Die 
Rezeption  des  römischen  Rechts  in  Deutschland  (Rosioc  k  1868).  In  seiner 
Jugend  war  er  Spielkamerad  der  Enkel  Goethes,  als  junger  Mann  sah  er 
den  Dichterfürsten  auf  dem  Totenbette.  Er  studierte  die  Rechtswissenschaften 
in  Jena  und  wurde  für  gute  Lösung  der  gestellten  Preisfrage  in  der  Arbeit  •De 
successime  fisci  in  bona  vacatiüa  tx  jure  rmtuio*^  Jena  1836,  mit  dem  ersten  Preise 
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belohnt,  dessen  er  sich  freilich  nicht  sehr  erfreuen  konnte,  da  Prof.  von  Schröter, 
Oberappellationsgerichtsrat  in  Parchim,  zu  gleicher  Zeit  eine  stim  selben 

Resultate  gelangende  Abhandlung  in  der  »Zeitschr.  f.  Zivilrecht  und  Prozefl«, 
Bti.  X,  Soff,  ersrheincn  ließ,  was  ihn  veranlaßte,  diesen  letzteren  anzugreifen, 
wie  ii!)erliaui)t  dieses  l'heina  damals  von  mehreren  Si  In iftstellern  unabhängig 
voneinander  aufgegriffen  wurde  (vgl.  Vangcrow,  Pandekten,  6.  Aufl.  2.  Abilr. 
II,  671).  Zur  Erlangung  der  Doktorwürde  veröffentlichte  er  »il/.  Tuilii 
Cktroms  pro  RosHo  eamoedo  orath  illusiraia,  ediia;  Jena  1839,  und  habilitierte 
sich  1840  in  Jena  für  römisches  Redlt,  wurde  1843  außerordentlicher  Professor, 
ging  1849  als  ordentlicher  Professor  nach  Greifswald,  1850  nach  Kreiburg  i.  B., 
wo  er  sich  sehr  !)alfl  in  sympathischer  Umgebung  wohl  fühlte  und  mannig- 
fache Khrungen  erfuhr;  so  vertrat  er  längere  Zeit  die  l'niversität  in  der 
I.  ba<lisciien  Kammer.  Sein  Lieblingsstudium  war  von  Anfang  an  die  Be- 
schSftigung  mit  dem  römischen  Recht,  fQr  dessen  Auslegung  er  durch  gründ- 
liche philologische  Kenntnisse  wohl  vorbereitet  war.  Kr  war  ausgezeichnet 
als  Lehrer,  seine  Zuhörer  stets  auf  den  Kern  der  Institute  so  einilringlich 
hinweisend,  daß  seine  Ausführungen  bei  vielen  zeitlebens  wörtlich  haften 
blieben  (  berall  durchdrungen  von  gesunder  Auffassung  des  Wertes  prak- 
tischer \  erwendung,  war  er  einer  unbedingten,  i)linden  X'erehrung  des  rtnni- 
schen  Rechts  völlig  fremd.  Im  Frühjahr  1869  nach  Bonn  übergesiedelt,  ging 
er  schon  im  Herbste  dieses  Jahres  nach  I^ipzig,  wo  er  33  Jahre  emsig  wirkte. 
Seine  wissenschaftlichen  Arbeiten  sind  vielfach  grundlegend  gewesen  und 
haben  für  die  Folgezeit  die  Hahn  gebrnc  hen.  Ks  gehören  hierhin  Zivilistische 
.Abhandlungen  ,  Hd.  I,  Jena  1S41;  Das  Interdiktenverfahren  der  Kömer.  In 
geschichtlicher  Entwicklung  ,  Leipzig  185^^;  Das  formelle  Recht  der  Not- 
erben«, Leipzig  1862  und  »Das  Pflichtteilsrecht  des  patronus  und  des  panns 
mamtmissori-y  Heidelberg  1868.  Kleinere  Arbeiten  sind  »Kritische  Bemerkungen 
am  T.Lmü  Mstor.  lib.  XL/,  Kap.  8,  9:  i7.  Ulpiam  fragm.  tit.  /  $  12  i  it.  t  $  i 
D.  de  inspuiendo  vetitre*^  Freiburg  1856  und  *CammeiiAiHo  de  origmUms  legis 
actionum*^  Freiburg  1857  (Einladungsprogramm  zur  4.  Säkularfeier  der  Uni- 
versität), sowie  Die  Persönliehkeit  des  Sklaven  narh  römisrliem  Recht-  ,  i.  Abt. 
(Programm  z.  Feier  des  Geburtsfestes  des  (ir()üher/i><,'s,  I-reiburg  1868)  Der 
Leipziger  Zeit  gehören  an  Das  Hauskind  in  maiutpio.  Eine  rechtgeschicht- 
liche Abhandlung  Leipzig  1879;  »Über  die  legis  acHo  per Jm^s postulafionem* 
(Zeitschr.  d.  Savigny-Stiftung  II,  145 — 164);  »Zur  Lehre  vom  internationalen 
Rechtsverkdir  der  Römer«  (ebd.  IX,  133 — 143);  »Über  die  superficies^^  (ebd. 
XI,  121  — 164);  '  Die  Anfänge  der  bonorum  possess'wi  (ebd.  XVII,  324—328). 
Bei  Übernahme  des  Rektorats  behandelte  er  das  deutsche  Recht  (Rektorats- 
rcflen  v.  31.  Okt.  187;^,  S.  26—45,  Rede  v.  31.  Okt.  1874,  S.  3  —  21),  Die 
philosophische  Fakultät  der  Universität  Leipzig  ernannte  \\\\\  am  l  äge  seiner 
vor  50  Jahren  erfolgten  Promotion  cum  Dr.  juris  (6.  Februar  1889)  zum  Ehren- 
doktor,  die  Stadt  Leipzig  mit  Ehrenbürgerbrief  vom  13.  Dezember  1895  zu 
ihrem  Ehrenbilrger.  Bis  in  seine  letzten  Tage  war  er  ein  eifriges  Mitglied 
der  nationalliberalen  Partei  und  auch  in  deren  Vorstande  in  Leipzig.  Am 
1.  Oktober  1901  schied  er  aus  (Rektoratswechscl  an  der  Univ.  Leipzig  am 
31.  Okt.  1902,  S.  Ii)  und  siedelte  nach  Karlsruhe  in  Baden  ül)er,  durch  seine 
zweite  Ehe  besonders  mit  diesem  Lande  verbunden.  Krankheitshalber  begab 
er  sich  1903  nach  Baden-Baden,  wo  er  am  34.  Oktober  verschied. 
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Josef  Kobler  im  »Jurist  LHeratorblatt«  1904,  Nr.  155  vum  15.  Mai,  S.  97  98.  — 
Mejrers  KonTen.-I.«nkoiii  (5)  1897,  Bd.  1$,  &  SS^>  —  Kflrschners  deutscher  Literatur- 
kniender  fUr  1902,  S.  1252.  Richters  krit.  Jahrbb.  1*  309ff.  Krit.  Vierteljahresschr.  V, 
135.  Zarnckcs  Literar.  Zcntralbhtt  1862,  Sp.  1037;  1903.  Sp.  1491.  —  Biedermann, 
Goethes  Gespräche  VIII,  iio.  —  (<ctl.  Mitteilungen  des  Herrn  Prüf.  Dr.  Friedrich  Schur, 
niss.  Staatsrat  in  Karlsruhe.  A.  Teichmann. 

Weinrlch,  Karl  von,  König!.  Bayerischer  General  der  Kavallerie,  *  ii.Sep- 
tcmber  1815  zu  Aschaffenburg,  f  19.  Oktober  1903  zu  München.  —  W.  trat 

18^4  uls  Junker  in  das  bayerische  4.  Chevaulegers-Refiiment  »König«  ein, 
rückte  iSj;6  /iiin  I  nterleutnant  und  1S47  unter  Versetzung:  in  das  2.  Chcvau- 
legcrs-Regimeni  1  axis«  zum  Oberleutnant  auf.  In  diesem  Dienstgrade  war 
er  kurze  Zeit  als  Adjutant  zur  2.  Kavallerie-Brigade  kommandiert,  kam  als- 
dann in  das  4.  Chevauleger»-Regiment  zurQck  und  wurde  1848  zum  Adjutanten 
bei  der  2.  AnneedivIsiOn  ernannt.  In  dieser  Stell uu«,'  verblieb  W.  bis  er  1849 
in  den  Frontdienst  seines  Regiments  zurücktrat,  mit  dem  er  im  Juni  genannten 
Jahres  an  die  würticmlHTuische  und  im  Herbste  des  f()l<;en<len  Jahres  an  die 
sächsische  (iren/e  marschierte.  1851  dem  Konnnandierenden  Ocneral  des 
II.  bayerischen  Armeekorps  als  Adjutant  zugeteilt,  wurde  er  bald  darauf  zum 
Rittmeister  im  i.  Chevaulegers- Regiment  befördert,  1855  in  gleicher  Eigen- 
schaft zum  4.  Chevaulegers-Regiment  versetzt  und  1860  zum  Major  ernannt. 
1863  ging  W.  auf  einige  Zeit  nach  Österreich,  um  ^ich  über  den  Dienst  bei 
den  dortigen  rianen-Regimentern  zu  unterrichten.  Am  Kriege  von  1866  gegen 
Preußen  nahm  er  als  Oberstleutnant  teil,  machte  tiie  (Jefechte  bei  Dermbach, 
Kissingen,  Tettingen  und  RoUbrunn  mit,  wurde  nach  dem  Frietlensschlussc 
Kommandeur  des  5.  Chevaulegers-Regiment  und  im  Mai  1867  zum  Oberst 
befördert.  Nach  der  Mobilmachung  von  1870  fand  W.  Verwendung  als  Vor- 
postenkommandeur in  der  Pfalz  zwischen  Zweibrficken  und  dem  linken  Ufer 
des  Rheins,  wo  ihm  zu  seinem  Regiment  noch  ein  Infanterie-  und  ein  Jäger- 
Hataillon  zugewiesen  waren,  rückte  darauf  mit  seinen  Tlievaulegcrs  über  die 
französische  (Jrenze  iniil  m.u  lue  die  Schlacht  bei  Wcirth ,  die  KinschlieÜutig 
von  Marsal,  <lie  Schlacht  bei  Sedan,  (i;is  Cielecht  bei  Plessis  i'iijuct  und  die 
Belageruitg  von  Paris  mit  Nach  der  Rückkehr  in  die  heimisdie  Garnison 
wurde  er  1873  Generalmajor  und  Kommandeur  der  a.  Kavallerie-Brigade 
und  1878  zum  Generalleutnant  und  Kommandeur  der  3.  Division  befördert. 
Mit  dem  (Miarakter  als  General  der  Kavallerie  erhielt  W.  1884  den  nachge- 
suchten Abschied. 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Leipziger.  Ernst  von,  General  der  Kavallerie,  ♦  31.  Januar  1837  zu  Niemegk, 
Kreis  Bitterfeld,  21.  November  1903  zu  Berlin.  —  Nachdem  L.  seine  Er- 
ziehung im  Domgymnasium  zu  Naumburg  und  an  der  Landesschule  zu  Pfoita 
erhalten  hatte,  trat  er  als  Avantageur  beim  3.  Ulanenregiment  in  den 
Königlichen  Dienst.  Zum  Sekondelcutnant  aufgerückt,  fungierte  er  eine  Reihe 
von  Jahren  als  Adjutant  dieses  Regiments,  würfle  r86f)  l'r.mitTleutnant  und 
konnuandierte  im  Kriege  gegen  Osterreich  die  t,.  Schwadron  seines  Truppen- 
teils, mit  der  er  bei  Gitschin  sowie  in  der  Schlacht  bei  Küniggrätz  focht. 
Nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  mit  der  Führung  der  5.  Schwadron  be- 
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auftragt,  rückte  er  1867  zum  Rittinci>tcr  und  Kskadroiischef  auf,  zog  1870  au 
der  Spitze  seiner  Schwadron  mit  gegen  Frankreich  ins  Feld,  wo  er  sich  das 
Eiserne  Kretts  II.  Klasse  erwarb.  Einige  Jahre  nach  dem  Friedensschlnsse 
verblieb  L.  noch  in  der  Front,  wurde  1874  als  Hauptmann  in  den  Groflen 

Generalstab  versetzt  und,  nachdem  er  1875  zum  Major  aufgerückt  war,  zum 
(iencralstabc  der  Kavallerie-Division  des  XV.  Armeekorps  kommandiert.  18S0 
zum  Grolien  Generalstahe  /.urückf^etreten,  eriiielt  er  /unä(  lisi  vertretungsweise 
die  Führung  des  2.  Hessischen  Husarcnreginients  Nr.  14  in  Kassel,  rückte  im 
September  1881  sum  Obeistlentnant  auf  und  wurde  2883  endgültig  als  Komman- 
deur an  die  Spitie  des  Regiments  gestellt.  In  dieser  Stellung  verblieb  L., 
1886  zum  Oberst  aufgestiegen,  bis  er  1SS7  behufs  Übernahme  des  Kommandos 
der  27.  Kavallerie-Hrigade  (2.  Königl.  Württembergisrhen)  nach  Württemberg 
kommandiert  wurde.  Ein  Jahr  später  als  Kommandeur  der  S.  Kavalleric- 
,  Brigade  nach  I-.rfurt  versetzt,  rückti-  L.  iS8c)  zum  (iener.ilm.ijor  auf,  wurde  i.Sin 
j  zum  Führer  der  9.  Division  ernannt,  an  deren  Spitze  er  als  Cjeneralleutnant 
trat.  1893  zum  Gouverneur  von  Köln  ernannt,  erhielt  l*.  1896  den  Charakter 
als  General  der  Kavallerie  imd  1897  den  erbetenen  Abschied. 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Kirchbach,  Hans  Adolf  von,  Königl.  Siii  hsist  her  ( lener  ilin  ijor.  *  j6.(  )ktobcr 
!      1834  zu  Dresden,  r  9.  Februar  1903  ebenda.  —  Nach  dem  Besui  h  des  Kadetten- 
'     kor{)s  seiner  Geburtsstadt  in  die  Armee  übergetreten,  erhielt  K.  im  Jahre  1853 
!     das  Offizierspatent,  wurde  1859  Oberleutnant  und  1866  Hauptmann.  Die 
I     Feldzüge  von  1866  bezw.  von  1870/71  gegen  Preufien  und  Frankreich  machte 
I     er  beim  4.  Bataillon  der  Brigade  Kronprinz  mit  Auszeichnung  mit,  namentlich 
tat  er  sich  im  letzteren  Kriege  ht>rvtu  inul  wurde  an^  Tage  nach  der  S(  hhu  ht 
hei  Sed.ui  vom  l'rinzen  Georg  von  Sat  hsen  in  Ansehung  seines  tajiferen  \'er- 
haltens  mit  Siegesdepcschen  nach  Dresden  geschickt.  Mit  tiem  Eisernen  Kreuz 
3.  Klasse  und  dem  Ritlerkreuz  i.  Klasse  des  Sächsischen  Verdienstordens  mit 
der  Kriegsdekoration  geschmückt,  rückte  K.  nach  Beendigung  des  Feldzuges 
im  Mai  1873  zum  Major  auf,  wurde  im  Juni  1878  zum  Oberstleutnant  und 
1S81   als  Hataillons-Kommandeur  im  Infanterieregiment  Nr.  103  zum  Oberst 
!      befördert.     1885  als  Kommandeur  an  die  Spit/c  des  0.  Infanterieregiments 
Nr.  133  gestellt,  schied  K.  1887  als  Generalmajor  aus  dem  aktiven  Dienst. 
Nach  »Militar-Zcuuiig«.  Lorenzcn. 

Sdunidt,  Otto,  Generalleutnant,  *  16.  April  1845  zu  Kassel,  f  5.  Februar  1903 

ebenda.  —  .Xus  dem  Kadettenkor])s  seiner  Vaterstadt  trat  S.  am  31.  Mai  1S64 
in  das  damalige  3.  Kurhessische  Infanterieregiment  als  Fähnrich  über,  kam 
am  folgenden  11.  September  als  Leutnant  in  das  i.  Infanterieregiment,  mit 
<lem  er  gegen  l'reulien  focht.  Nach  dem  Frieden  wurde  S.  in  den  X'erband 
der  preußischen  Armee  aufgenommen  und  dem  Infanterieregiment  Nr.  81 
überwiesen,  mit  dem  er  1870/71  als  Bataillonsadjutant  ins  Feld  zog,  an  der 
Einschliessung  von  Metz,  Diedenhofen,  und  Meziires,  in  der  Schlacht  bei 
Noisseville,  an  den  Gefechten  bei  Chieulles,  Peltre  sowie  bei  Bellevue  teil- 
nehmend. .\m  28.  Oktober  1870  zum  Premierleutnant  liefördert,  wurde  er 
nach  der  Kut  kkehr  in  die  Heimat  Kegimentsadjutant,  stieg  am  21.  November 
zum  Hauptmann  auf  und  erhielt  im  Februar  1877  eine  Kompagnie.    In  den 
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Jahren  1879  bis  1887  fungierte  S.  als  Adjutant  beim  Generaikommando  des 
XI.  Armeelcorps,  «rurde  am  18.  April  i88a  cum  4.  ThQringlsdien  Infanterie- 

Regiment  Xr.  72  versetzt,  1885  vorpatcntiert  und  am  20.  Februar  1886  zum 
Major  befördert.  In  diesi  in  Dienstgrade  kam  er  am  16.  Juli  18K7  als  Iiataillf>n<- 
Kdmmandeur  in  rla^  i .  Srhiesische  (irenadierregiinent  und  am  iS.  April  1891 
als  etatsmäliiger  Stabsoffizier  in  das  2.  Großherzoglich  Hessische  Infanterie- 
regiment Kaiser  Wilhelm  Nr.  116,  avancierte  im  darauf  folgenden  Monat  zum 
Oberstleutnant  und  erhielt  am  14.  Mai  1894  unter  Beförderung  cum  Oberst 
(las  3.  Rheinische  Infanterieregiment  Nr.  39.  Im  weiteren  am  17.  Juni  1897 
mit  der  Führung  der  65.  Infanterie»Brigade  beauftragt,  stieg  S.  am  folgenden 
20.  Juli  7um  rrenornlinnjor  auf  tind  trat  an  die  Spitze  <lcr  von  ihm  geführten 
Brigade.  .\m  16.  Juni  lodo  erhielt  er  den  nachgesuchten  Abschied,  wobei  ihm 
der  Charakter  als  Generalleutnant  verliehen  wurde. 

Nadi  den  Akten.  Lorenzen. 

Estorff,  Eggert  von,  Generalmajor  z.  I).,  *  1.  November  iH^i  zu  Verden, 
t  10.  Februar  1903  zu  Eldingen  bei  Celle.  —  Kincr  alten  hannoverst  lien  Offiziers- 
familie entstiuninend,  trat  F..  nach  vollendeter  Frziehung  auf  der  Kitlerakadeniie 
in  I,ihiel)uig  und  im  vormaligen  koniulich  Haini<>vers(  hen  Kadettenkorps  am 
1.  April  1850  als  Kadett  in  das  Hannoversche  Garde-jäger-Bataillon  ein,  wurde 
am  I.  Januar  1851  sum  Leutnant  und  nach  einem  Kommando  sur  Artillefie 
am  I.  Oktober  1856  cum  Premierleutnant  befördert.   Von  diesem  Zeitpunkte 
an  besuchte  er  bi.s  i.  April  1857  die  Militär- Akademie  in  Hannover,  war 
während  der  Okkupation   von  Holstein   durih  hannoversche  unfl  sächsische 
Truppen  i.S6v^H  Kommandant  des  Depots  seines  Bataillons  unil  focht  nach 
Ausbruch  des  Krieges  von  1866  bei  Langensalza  gegen  tlie  Preußen.  Nachdem 
die  hannoverschen  Offiziere  von  König  Georg  V.  ihres  Fides  entbunden  worden 
waren  und  E.  den  nachgesuchten  Abschied  erhalten  hatte,  trat  er  in  den 
Verband  der  preuflischen  Armee  Ober,  wurde  am  i.  Märs  1867  mit  seinem  | 
Dienstgrade  beim  i.  Thüringischen  Infanterie-Regiment  Nr.  31  angestellt  und 
bereits  am  folgenden  11.  April  zum  Hauptmann  und  Kompagniechef  befördert. 
Als  solcher  rückte  er  1870  gegen  l-"rankreich  ins  Feld,  focht  am  20.  Augu•^t 
bei  Beaumont  und  wurde  am  26.  September  desselben  Jahres  in  das  3.  Magde- 
burgische Infanterie'Rcgiment  Nr.  66  versetzt.   Mit  diesem  nahm  E.  an  der 
Einschliefiung  von  Paris  teil  und  rückte  mit  dem  Eisemen  Kreuxe  a.  Klasse 
geschmückt  nach  dem  Frieden  in  die  Garnison  Magdeburg  ein.  Am  15.  Mirs 
1875  zum  Major,  am  15.  September  1882  zum  Oberstleutnant  befördert,  wurde 
er  am  15.  März  1R.S6  Kommandeur  des  i .  S<  hlesis(  hen  Grenadier- Regiments 
Nr.  10  und  kurz  darauf  ( )berst.   Nach  fast  2^^  jähriger  Tätigkeit  wurde  F.  am 
13.  Dezember  1888  in  Genehmigung  seines  Abschied.sgesuches  zur  Disposition  ge- 
stellt und  am  i.  Januar  1889  als  Redakteur  des  Militftr-Wochenblattes  nachBeriin 
berufen.  Länger  als  10  Jahre  hat  er  in  dieser  Stellung  gewirkt  Alle,  die  mit 
ihm  während  jener  Zeit  in  Berührung  gekommen  sin  l.  w  erden  seine  Pünkt- 
lichkeit und  Ordnungsliebe,  sein  KiitLiegenkommen  und  maUvolles  I  rteil,  seine 
Sachlichkeit,  ganz  besonders  aber  seine  Selbstlosigkeit  zu  würdigen  wissen. 
Als  Verfasser  selbständiger  Schriften   ist   er  zweimal   an  die  Öffentlichkeit 
getreten,  und  zwar  auf  sehr  verschiedenen  Gebieten.  Finmal  mit  »Taktische 
Betrachtungen  über  das  Inhintcriegefecht  auf  dem  Schlachtfelde  von  Grave- 
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luttc-St.  Privat'^  im  Jahre  1.H88  und  ferner  1899  mit  Laienbetrachtungen  über 
die  Kraft  der  Bibel  im  Wissen  und  Cilauben<>!,  welche  die  Ansichten  eines 
gläubigen  Ltttheranets  xuin  Ausdruck  bringen.  —  Von  der  Schriftldtung  des 
Militftr-Wochenblattes  zurückgetreten ,  sog  E.  sich  in  die  engere  Heimat,  in 
die  Lünebnrger  Haide,  nach  tlem  in  der  Nähe  von  Celle  belegenen  Dorfe 
Eldingen  zurück.  Hier  gedachte  der  körperlich  noch  rüstige  General  den 
Rest  seiner  Lebenstage  fern  vom  (ietriebe  der  Welt,  in  dessen  Mitte  er  so 
lange  gestanden,  zu  verlirinLjen  und  seit\er  Liebbngsbesciiäfti*iung,  dem  edlen 
Wuidwcrk,  nachgehen  zu  können.  Leider  war  es  ihm  nicht  lange  vergönnt 
dieser  Neigung  leben  zu  dürfen.  Ein  sich  einstellendes  schweres  Hersleiden 
und  das  Schwinden  des  Aiigentichtes  nOtigten  ihn  bald,  der  Jagd  mehr  und 
mehr  za  entsagen.  Ein  sanfter  Tod  endete  seine  Leiden. 

Naeh  »IfiUiir-Woelicobkttc.  Loren zen. 

Kirchner,  Theodor,  Konn)onist,  *  10.  Dezember  1S23  in  dem  sächsischen 
Dorfe  Neukirchen  bei  Chemnitz,  f  18.  September  1903  in  Hamburg.  —  Seine 
Kinderjahie  verlebte  K.  in  dem  Ostlich  von  seinem  Geburtsort  gelegenen 
Wittgensdor^  wohin  sein  Vater,  der  Lehrer  war,  bereits  i8a6  übersiedelte. 
In  der  dortigen  Dorfkirche  erlernte  der  Knabe  schon  sehr  früh  unter  väter- 
licher Anleitung  das  Orgelspiel,  in  welchem  er  es  rasch  zu  einer  großen 
Fertigkeit  brachte.    Mit  12  Jahren  wurde  er  in  die  lUiriierschule  zu  Chemnitz 
aufgenommen.    Hier  erhielt  er  dann  auch  den  ersten  methodischen  Musik- 
unterricht und  machte  in  kurser  Zeit  so  bewundernswerte  Fortschritte,  dafi 
sein  Lduer,  der  Musikdirektor  Stahlknecht,  erklärte,  ihn  nicht  weiter  fördern 
zu  können.    Der  Vater  beschlofi  daher,  sich  nach  Leipzig  zu  wenden,  um 
dort  die  Frage  sur  Entscheidung  zu  brii^fien,  ob  sein  Sohn  die  Musik  als 
Lebensberuf  ergreifen  solle.    So   wurde   K.  183S   im   .Mter  von  14  Jahren 
Mendelssohn  und  dem  Kantor  <ler  Thomasschule  Christ.  Theodor  W'einlig 
vorgestellt  und  blieb  dann  auf  beider  dringendes  Anraten  in  Leipzig.  Von 
da  ab  gdiOrte  sein  Leben  ganz  der  Musik.   Als  I<ehrer  hatte  Mendelssohn 
besonders  den  ausgezeichneten  Organisten  an  der  Nikolaikirche,  Karl  Fer- 
dinand Becker,  empfolilen.  bei  dem  K.  sich  im  Orgelspiel  und  in  den  theo- 
retist  hen  Fächern  weiterbildete.  Daneben  trieb  er  sehr  gründlit  he  musikalische 
l'rivatstudien.    .Auch  lernte  er  allnuihlic  h  verschiedene  hervorragende  Persön- 
lichkeiten der  Leipziger  Musikwelt  kennen,  darunter  vor  allem  Robert  Schu- 
mann, zu  dem  er  sich  vom  ersten  Augenblick  an  mehr  als  zu  jedem  andern 
leidenschaftlich  hingezogen  fühlte,  und  dessen  Kunst  für  die  seinige  von 
der  allergrüBten  Bedeutung  wurde.   In  ihm  fand  K.  eine  gleichgestimmte, 
wahlvenrandte  Künstlerseele.  Schumanns  aus  unergründlich  tiefem  Empfinden 
geborene  Musik  mit  ihrer  blühenden,  lebenswarmen  Romantik  ergriff  ihn  im 
innersten  Wesenskern,  und  ihre  Zaubertone,  die  wie  »klin^'endes  Licht  in 
sein  Herz  fielen,  erhellten  ihm  mit  einem  Male  in  leuchtender  Klarheit  den 
Weg,  den  sein  eigener  Genius  ihn  führen  wollte.   So  wurde  er  der  unmittel- 
bare Nachfolger  des  Meisters  und  derjenige  Vertreter  der  Schumannschen 
Schule,  der  ihren  Charakter  am  treusten  und  reinsten  gewahrt  hat.  Mit  wie 
echtem  Verstehen  Schumann  seinerseits  das  Streben  des  von  ihm  hochge- 
schätzten jüngeren  Freundes  begleitete,  das  läßt  si(  h  schon  aus  seiner  Be- 
sprechung der  Kirchnerschen  Lieder  op.  1  erkennen,  die  1843  in  der  »Neuen 
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Zeitsclirift  für  Musik erschien  und  mit  den  Worten  schließt:    man  schreibe 
sich  schon  jetzt  den  Namen  dieses  talentvollen  Musikers  zu  denen,  die  einen 
guten  Klang  in  der  Folge  zu  bekommen  verheifien.«   In  demselben  Sinne 
ättfiert  sich  Schumann  venchiedentlich  in  seinen  Briefen.  »In  Kirchner  allein 
find'  ich  eine  warme  Musikseele«,  schreibt  er  am  19.  Juni  1843  an  Verhulst, 
und  an  einer  andern  Stelle  nennt  er  K.    das  l)edeutendste  produktive  Talent* 
unter   allen  Zöglin^'en   des  ncuj^c^rimdeten  Leipziger  Konser\at(>riums.  In 
dieses  war  K.  besomlers  auf  Mcndelssolins  Wunsch   im  Frühjahr  1843  als 
erster  Schüler  eingetreten,  nachdem  er  inzwischen  ein  Jahr  in  Dresden  zuge- 
bracht und  sich  bei  Job.  Schneider  mit  grofiem  Erfolge  im  Orgelspiel  ver- 
vollkomnmet  hatte.   Sein  neuer  Studienaofoithalt  in  Leipzig  war  indessen 
nur  von  kurzer  Dauer,  bereits  im  Herbst  1843  folgte  er  einem  Ruf  als  Orga- 
nist nach  Wintertljur.    Damit  beginnt  der  zweite  Abschnitt  von  K  s  Künstler- 
laufbahn,   zugleich    die   glücklichste   und   sorgenfreiste  Zeit  seines  ganzen 
Lebens.    Fast  dreißig  Jahre  blieb  er  in  der  Schweiz,  wo  er  sich  von  Anfang 
an  völlig  beimisch  fühlte.   Hier  fand  er  die  treusten  Freunde,  denen  er 
lebenslang  eine  rührende  Anhänglichkeit  bewahrte,  hier  schuf  er,  getragen 
von  der  Liebe  und  Verehrung  aller,  denen  seine  Kunst  frohe,  wahrhaft  lebens- 
werte Feierstunden  bereitete,  eine  Reihe  seiner  schönsten  Werke.    1862  ging 
er  nach  Zürich,  wo  er  die  Stelle  eines  Dirigenten  der  dortigen  Abonnement*^- 
kon/erte  und  bald  auch  noch  das  Amt  eines  Organisten  an  St.  Peter  über- 
nalim.    Sein  Nachfolger  in  Winterthur  wurde  Hermann  Goetz.    In  Zürich 
lernte  der  Künstler  auch  Richard  Wagner  kennen,  doch  eine  Brücke  wollte 
sich  nicht  zwischen  ihnen  schlagen.    Sie  lebten  in  verschiedenen  Welten. 
Überhaupt  vermochte  K.  mit  der  von  Berlioa,  lisst  und  Wagner  ausgehenden 
neueren  Richtung  niemals  innere  Fühlung  zu  gewinnen.    Um  so  glücklicher 
gestaltete  sich  sein  Verhältnis  zu  Brahms,  der  ihm  als  die  Vollendung  der 
deutschen  Musik  galt.   Er  traf  ihn  zum  erstenmal  im  Soinnu  r  iS()s  in  Raden- 
Baden,  und  bald  verband  die  beiden  eine  immer  engere,  fesigegründeie 
Freundschaft.   Mit  der  ganxen  Wucht  seiner  musikalischen  Persönlichkeit 
trat  K.  begeistert  für  die  Schöpfungen  des  Freundes  ein  und  war  einer  der 
ersten,  die  das  gewaltige  D-moIl-Konzert  öffentlich  zu  Gehör  brachten.  Sehr 
oft  wirkte  K.  von  Zürich  aus  auch  in  Baseler  Konzerten  mit,  besonders  gern 
übertrug  man  ihm  hei  den  großen  Aufführungen  im  Münster  die  Orgelpartie, 
und  auch  hier  feierte  seine  abgeklärte,  durchgeistigte  Kunst,  so  oft  er  kam, 
einen  neuen  Triumph.    1868  verheiratete  er  sich  mit  der  «ebenso  schönen 
wie  liebenswürdigen«  Sängerin  vom  Züricher  Stadttheater  Maria  Schmidt 
Vier  frohe  Jahre  verlebte  K.  dann  noch  in  der  Schweiz.  Im  Spätsommer  187a 
aber  wandte  er  sich  nach  Deutschland  zurück,   ohne  jedoch  in  der  alten 
Heimat  das  ersehnte  (Ilü(  k  zu  tnulen.    Im  Gegenteil  es  begann  jetzt  für  ihn 
eine  Zeit   ruhelosen  Wanderns  und  s(  luverer  Sorgen  und  Käm|)fe   um  die 
Existenz.    In  Meiningen,  woiiin  ihn  der  Herzog  als  Musiklehrer  für  die  Prin- 
zessin Maria  berufen  hatte,  war  seines  Bleibens  nicht  lange.  Die  Hoflnft  mit 
ihrem  Eriqucttenswang  sagte  seiner  nach  ungebundener  Freiheit  dürstenden 
Seele  nicht  zu.   Er  suchte  daher  die  lästigen  Fesseln  sobald  wie  möglich 
abzustreifen.    Mit  neuen  Hoffnungen  ging  er  1873  als  Direktor  der  neu  in** 
Leben  gerufenen  Musikschule  na<  h  Würzburg.    Doch  aur  h  hier  vermoi  hie  er 
sich  den  Verhältnissen  nicht  anzupassen,  zum  Beamten  war  er  ebensowenig 
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gci-chaffen  wie  /.um  Hofmann.    Komi>r()mi>^c  vorstuiul  er  nicht  zu  scliliclieii, 
und  die  Kücksichtslosigkeit  seines  Temperaments,  über  die  er  nicht  immer 
Herr  blieb,  bereitete  ihm  bei  der  Ausübung  seiner  Pflichten  manche  Schwierig- 
keit  Er  legte  daher  nach  kaum  zweijShriger  Tätigkeit  die  Stelle  in  WUrs- 
burg  nieder  und  zog  na(  h  Leipzig,  um  hier  als  gänzlich  unabhängiger  Künstler 
v(Mi  IVivatstunden  und  dem  Krwerb  aus  seinen  Kompositionen  zu  leben.  Im 
(iegeusatz   zu  früheren  Jahren,   in   denen  K.  nur   mit  sehr  wenigen  Werken 
hervortrat  —  1870  stand  er  noch  bei  tlcr  Opuszahl  10  —  entfaltete  er  jetzt 
eine  aufierordentlidie  Produktionskraft,  und  es  zeigte  sich,  daß  die  äußere 
Not  die  starken  Schwingen  seines  Geistes  nicht  au  lähmen  vermochte.  Alle 
Kompositionen  dieser  Zeit  sind  reine,  in  sich  vollendete  Kunstwerke,  nur 
an  Einem  Idüte  es  ihnen,  sie  eigneten  sich  nicht  zur  Marktware,  mit  der 
die  X'erleger  ein  (lescluift   macheti    koimten.     K.  >ah   sicli   daher  bald  ge- 
zwungen, aui  h  andere  W  ege  zu  gelien  und  sich  mit  Bearbeitungen  aller  .Art, 
[  ranhhkriptiuncn  von  Liedern  und  dergl.  zu  befassen.    Audi  auf  diesem  Ge- 
biete hat  er  die  musikalische  Literatur  um  wirkliche  Schätze  bereichert,  die 
alle  das  Gepräge  emster  Künsüerschaft  tragen.   Am  bittersten  mag  er  den 
harten  Druck  des  Lebens  empfunden  haben,  wenn  er,  was  nicht  selten  vorkam, 
bestellte  Arbeiten  sozusagen  handwerksmäßig  Itefem  mußte.    Hin  Lichtblick 
in  trüber  Zeit  w  ir  dii-  im  Frühling  iSSo  unternommene  Reise  in  die  Schweiz, 
wo  der  Künstler  /u  den  alten  Freunden  noch  zahlreiihe  neue  gewann.  Die 
Kuckkehr  nach  Leipzig  aber  brachte  keine  Besserung  in  seinen  V'erhaltni.vsen, 
er  griff  daher  wieder  zum  Wandentab  und  versuchte  in  Dresden  festen  Fufi 
zu  fassen.   Es  gelang  ihm  auch,  am  Dresdener  Konservatorium  eine  freilich 
sehr  mäßig  besoldete  Stelle  als  Lehrer  für  Ensemble  und  Partiturspiel  zu 
erhalten.     .\lle  andern   Erwartungen  aber,  mit  denen  er  gekommen  war, 
schlugen  fehl,  und  Mitte  tler  achtziger  Jahre  gestaltete  sich  seine  äuliere  Lage 
so  trostlos,  daß  vers(  hiedene  seiner  I  reunde,  darunter  Hrahms,  Uülow,  tirieg, 
Herzogenberg,  Joachim  und  Konstantin  Sander  in  Leipzig,  gemeinsam  einen 
Aufruf  zur  Bildung  eines  Ehrenfonds  für  K.  erliefien.    Sie  hatten  einen  so 
günstigen  Erfolg  damit,  daß  binnen  kurzem  eine  erhebliche  Summe  zur  Ver* 
fügung  stand,  durch  welche  der  äußersten  Not  gewehrt  und  auch  die  Zukunft 
der  Familie  einigermaßen  sicher  gestellt  werden  konnte.  K.  selbst  aber  litt 
IS  ni»  ht  mehr  lange  in  Drestlen,  181)0  tremite  er  sich  von  den  Seinigen  und 
ließ  sich  in  Hamburg  nieder,  wo  sich  ihm  endlii  h  in  seinem  holien  Alter 
dank  der  treuen  und  liebevollen  Fürsorge  einer  hochherzigen  Hamburger 
Kamtlie  nach  langer  Irrfahrt  eine  sichere  Zuflucht  bot.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  den  inneren  Gründen  der  tragischen  Schicksale  nachzuforschen,  die  K. 
in  der  zweiten  Hälfte  seines  Lebens  so  schwer  bedrängten.    Auch  von  ihm 
wird  'I'heodor  Storms  ernstes  Wort  gelten:    >  \'om  l'nglück  erst  zieh'  ab  die 
S(huld-'.    Seine  Kunst  aber  —  und  .luf  sie  allein  konnnt  es  hier  an  —  bat 
er  durch  alle  Stürme  und  Wirrsale  siegreich  hindurch  gerettet,  und  wer  sich 
in  sie  versenkt,  dem  wird  er  immer  als  ein  Geweihter,  eine  Lichtgestalt 
enscheinen. 

Theodor  Kirchners  Musik  —  «des  Erdenlebens  schweres  Traumbild 
sinkt",  ein  wundersamer  Stimmungs/aulicr  ninnnt  uns  gefangen,  eine  Welt 
voll  Schindieit,  fleist  und  Ainnut  tut  sk  h  auf.  X'on  St  humann  ging  K. 
aus,  doch  trotz  der  engsten  Anlehnung  an  sein  groÜes  \  orbild,  ist  er  niemals 
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sein  bloßer  haluncr  {gewesen,  in  allem  was  er  schuf.  zeiji;te  er  sich  als 
eine  <!urt  hau>  stlb.^iaiulige  Künstlernatur.  Man  hat  es  K.  zum  Vorwurf  ge- 
macht, daü  ihm  nie  ein  Werk  großen  Stiles  gelungen  sei.  Allein  er  kannte 
die  Grenzen  seines  Könnens  viel  za  genau  und  Qbte  stets  eine  viel  zu  strenge 
Selbstkritik,  als  dafi  er  sich  je  hätte  verleiten  lassen  sollen,  Wege  zu  wandeln, 
für  die  seine  Kraft  nicht  ausreichte.  Er  war  der  Meister  der  musikalischen 
Kleinkunst,  besonders  auf  dem  Gebiet  des  kleinen  Klavierstürks  steht  er 
einzigartig  und  unübertroffen  da,  hier  liegt  seine  eigentliche  Bedeutung. 
Genialer  Krtnulungsreichtum,  lebendigste  Frische,  bestrickende  Melodik 
zeichnen  alle  diese  Kompositionen  aus,  welche  die  zartesten  und  leiden- 
schaftlichsten  Empfindungen  einer  echten  KOnstlerseele  wiederspiegeln.  Die 
Form  «sdieint  immer  strmg  durchgebildet  und  in  sich  geschlossen.  Es  ist 
durchaus  nicht  immer  leicht,  dem  Künstler  zu  folgen,  er  erfordert  oft  reifes 
Verständnis  und  intimes,  eindringendes  Studium.  .Allein,  wer  tief  hinabtaucht 
in  die  kristallreine  Flut  seiner  Tone,  der  findet  die  Perle  am  Grunde. 

Kine  gute,  auf  gründlicher  Kenntnis  beruhende  Übersicht  und  Analyse 
der  Kirchnersdien  Tondichtungen  gibt  Niggli  in  seinem  unten  erwähnten 
Kssay.  Hier  sei  nur  fiflchtig  an  die  schönsten  seiner  Werke  erinnert,  zu 
denen  vor  allem  die  »Klavierstücke«  op.  2,  die  allbekannten  »Albumblätter« 
op.  7,  sowie  die  Clara  Schumann  gewidmeten  »Präludien^'  op.  9  gehören. 
Der  ganze  Kirchner  lebt  auch  in  den  »Nachtbildern  op.  25,  und  ebenso 
zählen  op.  56  '  In  stillen  Stunden  -  und  die  '  Romantisi  hen  ( lesi  hichten» 
op.  73  zu  den  köstlichsten  und  poesievollsten  Offenbarungen  seines  Geistes. 
Auch  unter  K.s  Liedern  finden  sich  Schatze  von  hinreißender  Kraft  und 
Schönheit,  so  das  vielgesungene  »Sie  sagen,  es  wäre  die  Liebe«  aus  op.  1, 
und  das  tief  innige  Was  gibt  doch  der  Sonne  den  herrlichsten  Glanz«  (op.  6). 
Aus  der  s|)ätercn  Zeit  stehen  tlie  Lieder  op.  40  und  50  obenan.  Krstere 
gelten  dem  .\ndenken  seines  früh  verstorbenen  l-reundcs  Franz  v.  Holstein. 
Äulierst  wirkungsvoll  ist  auch  das  herrliche  l,iebeserwachen«  (op.  67),  eine 
der  duttigsten  Blüten  in  dem  reichen  Kranze  der  Kirchnerschen  Lieder. 
Unter  seinen  wenigen  Kammermusikwerken  dürfte  das  Klavierquartett  op.  84 
(C-moll)  das  bedeutendste  sein.  Das  schöne  Streichquartett  G-dur  op.  so 
gehörte  seinerzeit  zu  den  von  dem  berühmten  Florentiner  Quartett  bevor- 
zugten Kompositioneti.  \'oll  entzückenden  Humors  sind  die  Novelletten 
op.  59  für  Klavier,  \  ioiine  und  Cello.  Mit  einein  Wort  muß  hier  auch  noch 
der  ausgezeichneten  Hearbeitungen  K.s  gedacht  werden,  auf  die  wir  sciion 
oben  kurz  hingewiesen  haben,  der  gradezu  meisterhaften  Klavier-Anangements 
einzelner  Lieder  von  Brahms,  Schumann  und  Franz,  sowie  um  nur  einiges 
noch  zu  nennen,  der  hervorragenden  Transskription  des  Schumannschen  »Faust« 
und  des  Brahmsschen  Requiems  für  Klavier  allein. 

In  alledem  lebt  der  Herzs(  lil.ig  wahrer  Kunst,  jeder  spürt  ihn,  so  oft  er 
Kirchnersche  Weisen  vernimmt,  .\ilein  den  ganzen  unsagbaren  Zauber  seiner 
Musik  werden  wir  nie  mehr  empfinden.  Der  enthüllte  sich  in  seiner  vollen 
Tiefe  nur  dann,  wenn  der  Meister  selbst  am  Flügel  safl  und  seine  eigenen 
Sachen  oder  Schumann  und  Chopin  spielte,  oder  wenn  er  etwa  vollendet, 
wie  es  kein  anderer  vermochte,  seinen  Freund  Stockhausen  zum  Gesang  be- 
gleitete. Wie  seelenvolles  Singen  war  sein  Spiel,  und  die  Macht  seiner  Töne, 
in  denen  er  das  drängende  Leben  der  eigenen  Brust  ausströmte,  packte  die 
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Zuliuier  mit  Allgewalt.  So  schreibt  Wilhelm  Baumgartner  einmal  über  ein 
Kontert,  «eldies  Clam  Schumann  und  Stockhaasen  unter  Mitwirkung  von  K. 
im  Februar  i86»  in  Zürich  gaben:  »Die  Krone  des  Abends  war  die  Dichtet^ 
liebe,  ein  Liederkreis  von  Heine,  komponiert  von  Schumann,  vorgetragen 

von  Stockhausen  und  begleitet  von  Kirchner.  Das  Ganze  ein  Guß,  voll 
Poesie,  Stimmung  und  höherer  Auffassung.  K.  löste  seine  schwere  Auf^a})e 
als  Künstler,  jeder  Ton  bewußt  mit  Hinjj;cl)un^'  und  vollster  HcluTrs»  luing 
des  Kunstwerkes,  gaiu  in  Schumann  eingelebt  und  verwebt.  Der  Kindruck 
auf  mich  war  grofi  und  nnvergeiUch«.  Ahnliches  beseugen  alle,  denen  es 
vergönnt  war,  K.  am  Klavier  au  hören  oder  seinem  wundervollen  Orgelspiel 
zu  lauschen.  Wir  werden  es  nimmer  erleben.  Er,  der  so  Grofles  über 
Mensrhenherzen  vermochte,  ruht  »im  Hann  des  ew'gen  Schweigens^^,  Und 
iloch,  was  er  geschaffen,  bleibt  uns  und  denen,  die  na(  h  uns  kommen,  un- 
verloren. Denn  es  ist  echte  Musik,  tlie  K.  uns  geschenkt  hat,  gesund  und 
kerndeutsch.    Wie  sollte  sie  nicht  leben! 

A.  Niggli,  Th.  K.  Ein  l)io^r.iiilii<oli-kriti5clK'r  Es^.iy.  Leipzig  und  Zürich: 
Gct)r.  Uug  (1888).  (Sep.-Abdr.  aus  der  »Scliweizerischcn  Musikzeitung«,  Jg.  27,  1887, 
Nr.  6—13.)  —  Dendbe,  Th.  K.  Ein  Gcdcnkblatt  (»Sdiireii.  Mnsikidt.«,  Jg.  44.  1904, 
Nr.  1—2).  »Die  Musik«,  Jg.  3.  i')03'o4,  Hft.  t,  S.  IIS — 117  (Nekrolog  von  J.  Sittard 
mit  vortrcfTl.  Hildni^).  —  »Die  Musikwoclie«,  Jg.  1903,  Nr.  37  (Portr.),  Nr.  38  (Nekrolog 
von  S.  Karg-Elertj.  —  »Neue  Musik-Zeitung«  (Stuttgarter),  Jg.  25,  Nr.  i  v.  22.  Okt.  1903 
(W.  Wintier,  PertOulidiei  von  Th.  K.).  —  »Der  KhiTier-Lehrerc,  Jg.  26,  1903,  S.  313—315, 
361—363  (Nekrolog  von  A.  Morsch).  —  »Neue  musikalische  Presse«,  Wien,  Jg.  la,  1903, 
Nr.  19  (Nekrolog  von  A.  Smoli.in).  —  »77«:  Monthly  Musical  Kecordn,  Vol.  33,  1903, 
S.  204 — aoj  (Nekrolog  von  Christma  Struthers).    -  »Neue  Zürcher  Zeitung«  v.  24.  Sept. 

1903.  —  »Hunbiug.  G>rrespondent«,  Morg.-Ausg.  v.  19.  Sept.  1903.  —  »Neue  Zeittelirift 
Hm  Münk«,  Bd.  55,  1861,  S.  153—156,  165—167  (Schmiianiiiaiui  Nr.  6.  Die  Schu- 
mann'sche  Schule.  II.  Th.  K.  —  Als  Geburtsjahr  ist  hier  irrtümlich  1824  angegeben). 
—  »Signale  für  die  iiui*ik.ili>;clie  Welt«,  Jg.  iS,  1860,  S.  27;  Jg.  31,  1873,  S.  33738; 
Jg.  34.  »»76,  i^.  65  t>ü;  Jg,  45,  1887,  S.  1057  38;  Jg.  61,  1903,  S.  874,  —  »Musikalisches 
Centnlblattc,  Jg;  >•  Lcipag  1881,  Nr.  36.  —  H.  Ricmami,  Getdilchte  der  Musik  seit 
Beedioven,  1901,  S.  613  14.  —  Derselbe,  Musik-Lexikon,  6.  Aufl.  1905,  S.  660  61  mit 
»einer  fast  vollständigen  Liste  von  K.s  Originalkompositioncn«.  .■\.  Ehrlich,  Uertlhmte 
Klavierspieler  der  Vergaugeuheit  und  Gegenwart,  2.  Auth,  Leipzig  1898,  S.  155/56.  — 
C  F.  Weitanum,  Geschichte  des  Klarienpiels  und  der  Klavterlitemtur,  s.  Ausg.  (1879), 
S.  176.  —  R.  Schomann,  Gesammelte  Sdlriften  Uber  Musik  und  Musiker.  4.  Aufl.  Neue 
Ati'ig.  V.  F.  r,.  Jansen,  Bd.  2,  1891,  S.  427 — 428,  484.  H.  Erler,  »Robert  Schuinann's 
LebcQ«.  »Aus  seinen  Briefen«.  1887.  Bd.  1,  S.  324/325;  2,  S.  174,  195.  —  R.  Schu- 
maims  Briefe.  N.  F.  Hrsg.  t.  F.  G.  Jansen,  t.  Aufl.  1904,  S.  229,  330.  —  J.  V.  Widmann, 
Johannes  Brahms.    Bcilin  1898,  S.  15.  —  M.  Kalbeck,  Johannes  Brahnu.    Bd.  t, 

1904.  S.  283/S4.  —  Musikerbriefe  aus  fünf  J.ihrhunderten,  hrsg.  von  La  Mara.  Bd.  2, 
S.  321 — 323  (Brief  K.S  an  seinen  Bruder  Otto,  Winterthur  10.  Febr.  1854).  —  Hans  v, 
Bülow,  Briefe  u.  Schriften.  Bd.  3,  1896,  S.  86;  vgl.  S.  139,  286,  294i  418,  436.  —  L. 
Nohl,  Neues  8kissen1nic3i,  a.  An*g.  München  1876,  S.  153  ff.  —  L.  Ehlert,  Ans  der 
Tonwelt  Essays.  Berlin  1877,  S.  244.  —  W.  J.  v.  Wasielewski,  Aus  siebzig  Jahren. 
Lebenserinnerungen.  1897,  S.  35/36.  -  (C.  Wjdmer) ,  Wilhelm  H.uiingartner.  ZUricl», 
D.  Bürkli,  1868,  S.  132  33.  —  W.  Kicnzl,  Miscellen.  Leipzig  1886,  ."5.  76  77.  —  Persön- 
Uche  Mitteflungen  aber  K.  verdanke  ich  Fran  Musikdiiektor  KIslin  in  Aarau,  die  mir  auch 
cme  Reihe  von  Briefen  K.S  freundlichst  sur  Verfhguag  stellte. 

Joh.  Sass. 

Bkfr.  JakitaMk  a,  DsuMhsr  Mshnlaff.  •.Bd.  IC 
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Steiner,  Kilian,  Dr.,  *  9.  Oktober  1833  in  Laupheim  (Württemberg), 
t  25.  September  1903  in  Stuttgart  —  Der  Unterzeichnete  bringt  hier  aof 
Wunsch  des  Herausgebers  die  Worte  zum  Abdruck,  welche  er  im  Krema- 
torium in  Heidelberg  zum  Gedächtniss  des  Freundes  spradi,  iäflt  aber  einige 

Notizen  über  den  Lehensgang  vorangehen. 

Kilian  Steiner  stammt  aus  jüdischen  Kreisen  ( )bersch\vahens.  Sein  \'atcr 
hat  erst  1828  mit  zwei  liiudein  den  Funüliennanien  Steiner  angenummen, 
wie  es  überall  die  neuere  Gesetzgebung  verlangte.  Er  hiefl  Victor»  ist  am 
I.  September  1790  geboren,  am  14.  Juli  1865  gestorben;  die  Mutter  Sophie, 
geb.  Reichenljach,  war  z 800  gehören,  starb  14. Oktober  1866.  Wesen,  Charakter 
und  äußere  Krscheinung  soll  Kilian  wesentlich  von  ihr  haben.  Über  die  beider- 
seitigen (IroUeltern  sind  nur  Xamen,  fleburts-  und  Sterbetage  überliefert.  Wesen 
und  Krs(  hcinung  St.s  waren  in  so  vielfacher  Heziehung  überwiegend  germanisch, 
oberschwäbisch,  daii  man  unwillkürlich  an  eine  vielleicht  weit  zurückliegende 
Blutmischung  zwischen  jüdischer  und  germanischer  Rasse  denkt 

Die  Eltern  lebten  in  bescheidenen  Verhältnissen;  der  Vater  war  Handels- 
mann, Landwirt  und  Brauer;  er  hatte,  als  die  württembergische  Regierung 
Schloß  und  Gut  Laupheim  verkaufte,  dieses  erhebliche  Anwesen  mit  Andern 
übernommen.  Kr  mußte  sich  schwer  durchschlagen;  hatte  elf  Kinder, 
welche  von  1S19 — 1840  geboren  wurden.  Kilian  war  das  achte  Kind,  be- 
suchte die  Volksschule  in  Laupheim  und  erhielt  zugleich  lateinischen  Unter- 
richt beim  katholischen  Geistlichen;  1844 — 49  wurde  er  Schüler  des  Stuttgarter, 
1849—51  des  Ulmer  G3rmnasiums,  wo  der  spätere  Obetstudienrat  Hassler,  als 
Leiter  der  Anstalt,  sich  seiner  sehr  annahm.  Von  den  fünf  Söhnen  war  Kilian 
der  ein/ige,  der  eine  höhere  wissenschaftliche  Ausbildung  erhielt;  die  andern 
wurden  Kaufleute  und  Brauer. 

Von  1851 — 58  studierte  St.  in  Tübingen  und  Heidelberg,  machte  dann 
seine  juristischen  Staatsexamina,  ließ  sich  1859  in  Heilbronn  als  Advokat 
nieder  und  siedelte  1865  nach  Stuttgart  über,  wesentlich  auf  Wunsch  seiner 
j)olitischen  Freunde  (der  deutschen  Partei)  und  in  Zusammenhang  mit  den 
Plänen,  eine  große  württemhergische  liank  zu  gründen.  Kr  war  von  Anfang 
an  (K  r  Kechtsrat  und  geistige  Leiter  iler  1869  gegründeten  Vereinsbank,  deren 
Geschichte  er  1894  schrieb:  Württembergische  Vereinsbank,  Rechenschafts- 
bericht über  die  ersten  25  Geschäftsjahre  1869  1S93  .  Dieser  Bericht  ist 
ein  sehr  wertvoller  Beitrag  zur  deutschen  Bankgeschichte.*) 

Am  17.  Oktober  1869  verheiratete  sich  St.  mit  Clotilde  Goldschmidt, 
geb.  Bacher,  die  ihm  zwei  TOchter  erster  Ehe  mitbrachte;  er  liebte  sie  wie 
seine  eigenen  und  gab  ihnen  seinen  Xamen;  aus  seiner  Khe  gingen  drei 
Kinder  hervor,  \'ictor  geb.  1870,  jetzt  Rechtsanwalt  in  Kolmar,  Lisi  geb. 
1872,  Mut  geb.  1876.    Alle  drei  sind  verheiratet. 

Über  die  »swei  Seelen«  in  seiner  Brust,  von  denen  die  eine  ihn  nur  nach 
idealen  Gütern  streben,  die  andere  ihn  zu  einem  der  ersten  unserer  grofien 
Unternehmer  und  Kartellgründer  werden  liefl,  sei  es  gestattet  hier  eine  Brief- 
stelle von  ihm  anzuführen  (wohl  an  seine  Mutter  gerichtet,  aus  den  fünfziger 
Jahren):  »Was  die  innere  Geschichte  meines  hiesigen  Lebens  betri^  so  kann 

>)  Ich  hoflfc,  ihn  (lcniiiii<  h^^t  in  meinem  Jahrbuch  fttr  Gesetxgebung  des  Deutschen 
Reiche»  (1905)  zu  verüttcnüichcu. 
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ich  hier  freihch  nur  vom  allgemeinsten  sprechen.  Ich  wurde  durch  tlie  Zeit,  die 
ich  daheim  verlebte»  von  meinem  sonstigen  Streben  weit  abgezogen ;  es  waren 
meist  nar  materielle  Interessen,  die  ich  um  mich  sah  und  idk  war  geneigt, 
auch  für  meinen  Teil  darnach  zu  streben,  diesem  Interesse  zu  genügen.  Ich 
fühlte  aber  bald,  dafl  es  in  meinem  Herzen  und  in  meinem  Geiste  leer  und 
leerer  wird  und  wie  ich  hiehcr  kam,  da  erfüllte  mich  wieder  die  stanze 
Sehnsucht  nacli  der  früheren  Zeit,  wo  nie  lit  das  ganze  Ziel  meines  Strchcns 
auf  Erlernung  meines  Handwerkes  gerichtet  war,  sondern  ich  voll  Eifer  für 
das  Gate  und  SchOne  ein  höheres  Ziel  fOr  das  Ldien  verfolgte.  Leider  ge- 
hört Bildung,  die  wahre  und  echte,  immer  mehr  zu  den  seltenen  Dingen; 
der  materielle  Erweifo  eifikllt  alle  Köpfe  und  Herzen.  Ich  schlug  von  Ai^hng 
an  einen  anderen  Weg  ein  und  bin  wieder  auf  ihn  znrttckgekommen,  um  auf 
demselben  zu  verharren.« 

Die  Politik,  tlie  Wissenschaft,  die  Literatur,  die  Kunst  waren  es,  weh  he 
ihn  freundschaftliche  liande  mit  Wallesrode,  Leuthold,  Wilhelm  Raube,  Moritz 
Hartmann,  Wilhelm  Jensen,  Adolf  Seeger,  Pfizer,  Freiheim  v.  Stauffenberg, 
Berthold  Aueibach,  Paul  Heyse,  J.  Viktor  v.  Scheffel,  Herrn  v.  Putlitz  (dem 
Karlsruher  Intendanten),  mit  Bamberger,  Lasker,  Rickert  knüpfen  lieflen.  Als 
Führer  der  tleutschen  Partei  stand  er  in  enger  Küldung  mit  dein  preuüisi  hen 
Gesandten  von  Rosenberg;  Minister  von  Varnbüler  hatte  dauernden  Verkehr 
mit  ihm,  ebenso  stand  Kinanzminister  v.  Riecke  ihm  nahe  und  der  langjährige 
ausgezeichnete  stille  Lenker  der  württembergischen  Politik,  der  Geheime 
Kabinetschef  v.  Griesinger.  Manche  der  Tübinger  Professoren  sahen  ihn 
gone  und  schätzten  ihn  hoch;  es  seien  nur  die  beiden  Kanzler  Rflmelin 
and  Weizsäcker  genannt. 

Teils  als  alte  Freunde,  teils  als  neue  Geschäfts^^enossen  traten  die  führen- 
den Berliner  und  Wiener  I'inan/niänner  in  engere  He/iehung  zu  ihm,  vor 
allem  Adalbert  Delbrück,  Werner  und  Georg  v.  Siemens,  Steintlial  (Deutsche 
Bank),  Finanzminister  Depretis. 

In  den  achtziger  und  neunziger  Jahren  entstanden  die  Besiehungen  zu 
Laistner,  Bettelheim,  Adolf  Kröner,  German  v.  Bohn,  Gabillon,  Sudermann, 
Lenbach,  Erich  Schmidt,  Bernhard  Suphan. 

Eine  vornehme  und  behagliche  Gastfreundschaft  führte  diese  und  zahl- 
reiche an<lere  bedeutende  Männer  im  Sommer  immer  wieder  nach  Niedernau 
und  Laupheim.  Er  hatte  1877  das  Soiunierhaus  des  Klinikers  Niemeyer  in 
Xiedemau  erworben,  schuf  dort  an  sonnigem  Waldahhang  einen  ganz  eigen- 
artigen Waldpark,  mit  halbsttdlichen  Gftrtnereien  verbunden.  In  spftteren  Jahren 
wohnte  er  im  Sommer  auf  Schloß  Laupheim;  er  begründete  dort  in  kürzester 
Zeit  nicht  bloß  eine  Musterlandwirtschaft  ersten  Ranges  und  eine  technisch 
vollendete  Brauerei,  sondern  auch  wieder  einen  Ziergarten  und  einen  Park, 
der  anmutig  das  hochliegende  alte  Schloßgebäude  umgibt.  —  Immer  mehr 
zog  er  sich  von  der  geschäftlichen  Tätigkeit  zurück,  sammelte  Bilder,  Kunst- 
gegenstände, wertvolle  literarische  Manuskripte  —  die  Zukunft  seiner  Kinder 
ordnend,  fertig  mit  dem  irdischen  Leben,  ruhig  und  gelassen  den  Tod  er* 
wartend. 

Von  den  jüdischen  und  den  christlichen  Pfaffen  wollte  er  nichts  wissen. 
Mit  hochstehenden  protestantischen  Geistlichen  hat  er  gerne  verkehrt,  engste 
Beziehungen  zu  ihnen  gehabt.    Meine  Gedächtnisrede  auf  ihn  lautet: 

II» 
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Werte  Trauervcrsammlung!  Wir  haben  uns  vor  dem  Sarg  unseres  Freundes, 
des  teoren  Anverwandten,  des  ICitazbeiten  und  Chefs,  des  Dr.  Kilian  v.  Steiner 
hier  versammelt,  um  ihm  ein  letztes  Lebewohl  sozumfen,  ehe  seine  irdische  HfiUe 

in  Asche  zerfällt,  wie  er  es  angeorchict  hat.  Ich  schätze  mich  glücklich,  \  on 
der  Familie  berufen  zu  sein,  als  sein  ältester  l'reund  hier  den  Gefühlen  Aus- 
druck zu  geben,  die  uns  alle  beseelen.  Ks  sind  die  bitteren  (lefühle  des 
Schmerzes,  daß  wir  von  dem  unvergeÜlichen ,  seltenen  Maiuie  uns  trennen 
sollen,  der  in  der  Tat  in  seiner  Familie,  in  seinen  Geschäftsbeziehungen,  bei 
seinen  Freunden  eine  unausffUlbare  Lttcke  hinterläfit  Er  war  der  beste 
.  Gatte,  der  treueste  Vater,  der  Berater  aller  seiner  Verwandten,  der  hingehendste 
Freund  seiner  Freunde,  er  war  ein  Geschlftsmann  ganz  großen  Stils,  ein 
guter  Jurist,  der  zum  königlichen  Kaufmann  geworden  war;  einer  der  führenden 
( leiste!  tieini  Übergang  der  deutschen  Volkswirtschaft  aus  der  Enge  klein- 
l)ürgerlicher  Verhältnisse  zur  Weltmacht,  zur  (iroliindustrie,  zur  modernen 
Geld-  und  Kreditwirtschaft  in  den  letzten  vierzig  Jahren. 

Wie  wurde  ihm  möglich,  so  Grofles  zu  leisten?  Er  stammte  aas  be- 
scheidenen Verhältnissen;  doch  konnten  ihn  seine  trefflichen  Eltern  aufs 
Gymnasium  nach  Ulm  und  Stuttgart  senden.  Er  entwickelte  sich  nicht  rasch, 
einer  seiner  Lehrer  soll  dem  X'ater  geraten  haben,  ihn  ein  Handwerk  lernen 
zu  lassen.  Schein  flamals  wird  er  den  Zug  l)edächtiger  \'orsicht  untl  l'msicht 
gehabt  haben,  der  langsam  voranging,  um  erst  wenn  er  ganz  festen  Boden 
unter  den  FQfien  hatte,  zu  urteilen  und  zu  handeln.  Er  hat  dann  in  den 
FOn&igerjahren  in  Tübingen  und  Heidelberg  Jura,  Geschichte,  Philosophie 
und  Literatur  studiert  und  getrieben.  Seine  geistige  Lebensluft  blieb  der 
humane  Idealismus,  der,  aus  unserer  großen  Literaturperiode  stammend,  damals 
noch  voll  und  ganz  die  besseren,  hoclistrebenden  Geister  beherrschte.  F.s  ist 
bezeicimend,  daß  er  l»is  an  sein  Lebensende  humanistist  hes  Gymnasium  und 
juristisches  Studium  auch  für  die  beste  Vorschule  des  großen  Kaufmanns  hielt 
und  daB  er,  den  Schillerverein  gründend  und  unterstützend,  gleichsam  seinen 
Jugendidealen  Altire  errichtete.  Ich  glaube,  man  wird  sagen  können,  er 
wäre  nach  seinen  innersten  Neigungen  stets  am  liebsten  der  Literatur,  der 
Kunst,  der  Wissenschaft  treu  geblieben.  Für  l^niversitätsprofessoren  behielt 
er  zeitlebens  eine  —  ich  möchte  fast  sagen  übertriebene  —  Schwäche  und 
Verehrung. 

Ich  hatte  St.  kennen  gelernt,  als  ich  am  ersten  Tag  meines  Tübinger 
Aufenthalts  in  der  »Traube«  einen  Platz  am  studentischen  Mittagstisch  sachte 
und  zufallig  neben  ihn  kam.   Aus  dem  gemeinsamen  Essen  erwuchs  unsere 

Bekannt'-<  halt,  die  bald  zur  Freundschaft  und  Cresinnung.sgcnosscnschaft  in 
philosophischen,  ethischen,  politischen,  sozialen  und  anderen  Idealen  wurde. 
Schon  damals  liatte  der  l'mgang  mit  ihm  einen  unwiderstehlichen  Reiz. 
Als  er  nach  einigen  Semestern  Tübingen  verlieii,  wurde  ich  der  Erbe  seines 
Zimmers  im  Ammermflllerschen  Hause.  Er  sollte  nun  bald  sein  Brot  ver- 
dienen und  wandte  sich  als  unbekannter,  junger  Advokat  nach  Heilbronn, 
wo  er  aufler  mir  wohl  nur  Dr.  Paul  Buttersack  sen.  näher  kannte.  Nicht  ganz 
leicht  wurde  es  ihm,  sich  eine  geachtete,  lohnende  Stellung  zu  erkämpfen. 
Manche,  die  sj^.'itcr  seine  gehorsamen  Diener  waren,  traten  ihm  zuerst  un- 
freundlich entgegen.  Er  entwaffnete  alle  durch  seine  Ruhe  und  Liebens- 
würdigkeit, durch  seine  juristischen  und  geschäftlichen  Fähigkeiten,  ich  war 
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1S61  bis  1S64  auch  viel  in  Heiihroiiii ;  er  war  cm'ii  fast  täglicher  Gast  in  vin- 
serem  Hause.  Neben  der  laufenden  Advokatenarbeit  ergriff  ihn  die  Politik; 
ein  begeisterter  deutscher  Patriot  trat  er  für  Pieuflens  I>*fihning»  für  die  An- 
nahme des  fransOsischen  Handelsvertrags  and  derartiges  ein.  Bald  war  man 
aadi  in  Stattgart  auf  ihn  aufmerksam  geworden.  Gustav  Müller  zog  seine 
grofie,  schriftstellerische  und  geschäftliche  Kraft  in  den  Dienst  der  Lösung 
der  württembergischen  Rank-  und  Kreditfragen.  Kr  übersiedelte  nach  Stutt- 
gart und  war  von  Anfang  an  die  Seele  der  neuen.  1.S60  eröffneten  \'ereins- 
bank.  Auch  in  Berlin  bemerkte  man  seine  Bedeutung.  Dr.  Delbrück,  der 
frühere  Chef  des  großen  Bankhauses  Delbrack,  Leo  und  Co.,  enslhlte  mir 
einmal,  Ende  der  Sechzigerfahre  habe  er  von  dem  ihm  damals  nodi  wenig 
bekannten  Dr.  Steiner  eine  kleine  Denkschrift  über  eine  \vi«  htige  volkswirt- 
schaftliche Krage  (vielleicht  über  die  Neugründung  der  Berliner  Hanken 
186S  bis  1X71)  erhalten,  die  so  pr.lzis,  so  durchdacht,  so  gr^ß  in  ihren  Kon- 
zeptionen gewesen  sei,  daÜ  er  sofort  begriffen  habe,  welchen  Wert  es  hätte, 
ihn  zu  allem  Möglichen  heran^uziehen. 

Daneben  aber  hielt  ihn  bis  in  die  Siebzigerjahre  die  Politik  gefangen. 
Er  wurde  in  Württemberg  einer  der  Führer  der  Deutschen^  Partei.  Er  hat 
vor  allem  in  den  groflen  Kntscheidungsjahren  1866  und  1870  eine  bedeutsame 
Rolle  in  Stuttgart  gespielt.  Der  leitende  Minister  v.  Varnbüler.  der  1866  den 
Preußen  das  ;w  7'i('/is  zurief  und  au»  h  1870  nicht  ganz  sicher  war,  in  weh  hem 
I.Ager  Württembergs  Vorteil  und  Zukunft  liege,  kannte  und  schätzte  St.  sehr 
hoch;  er  sprach  ihn  damals  viel,  er  merkte,  daß  dieser  durch  seine  auswir- 
tigen  Verbindungen  doch  oft  viel  besser  unterrichtet  sei  als  er;  er  fühlte  wohl 
auch  die  Wucht  und  Kraft  des  nationalen  Gedankens,  der  ihm  in  St.  so  klug 
und  gemifiigt,  so  überzeugend  entgegentrat.  Das  eimcelne  aus  diesen  Be- 
siehungen kann  hier  nicht  besprochen  werden. 

So  kam  er  auf  die  Mittagshohe  seines  Lebens  1870  bis  iSqo,  nachdem  er 
1869  sich  auch  sein  eigenes  Heim  gegründet,  seine  Jugendliebe  heimgefuiirt 
hatte;  nicht  lange  nachher  hat  er  ui  dem  stillen  Ntedemau  sich  einen  idyllischen 
Waldgarten  mit  Sommerhaus  geschaffen.  Er  lebte  nun  mehr  und  mehr  ganz 
den  groflen  Geschäften:  Er  nahm  tätigen  Anteil  an  der  Geschäftsleitung  der 
ersten  deutschen  Effekten-,  nämlich  der  Deutschen  Bank  ,  an  tler  Begründung 
und  Ausführung  der  Anatolischen  Bahnen,  er  baute  das  württembergische 
Bankwesen  vollends  aus;  er  wurde  der  finanzielle  Berater  und  stellvertretende 
Vorsitzende  der  Gesellschaft,  die  das  größte  deutsche  Verlagsinstitut  schuf, 
indem  sie  eine  Anaahl  gröflerer  Verlagsgeschifte  cur  »Union«  zusammenfaflte 
und  damit  die  Cotta'sche  Buchhandlung  und  den  Verlag  der  Gartenlaube  in 
Verbindung  brachte;  er  war  eine  Hauptperson  bei  der  Schaffung  des  Pulver- 
und  Dynamitkartells,  bei  dem  riesenhaften  Aufschwung  der  Hadischen  Anilin- 
ond  Sodafabrik;  er  hat  jahrelang  tiaran  gearbeitet,  das  ungesunde  Monopol 
der  Rothschilds  und  ihrer  Klientel  dur(  h  ebenbürtige  Fusionen  zu  brechen.  V.i 
hat  mit  d;u>  große  Heilbronner  Salzwerk  geschaffen  und  sein  Gedanke  war 
es,  soviel  ich  weifl,  daft  dieses  grofle  Unternehmen  einst  der  Sudtgemeinde 
anheimfallen  sollte.  Heute  würde  man  das  Munizipalsozialismus  nennen.  Bei 
St  war  es  das  einfache  Ckfühl  der  Gerechtigkeit,  an  derartigen  aus  der  Ge- 
meindemarkung  hervorgehenden  Reichtümern  in  irgentl  einer  Form  die  ganze 
Gemeinde  teilnehmen  zu  lassen.    Doch  ich  darf  mich  nicht  in  die  Einzel- 
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heilen  verlieren,  soviel  noch  zu  erwähnen  wäre.  Ich  bemerke  nur  noch,  dati 
seit  den  neunziger  Jahren  die  ungeheuer  werdende  Gesdiiftslaitt  und  das 
herannahende  Alter  ihn  veranlaftten,  sich  etwas  von  diesen  großen  Unter- 
nehmungen zurückzuziehen,  und  daß  er  nun  die  fieien  Stunden  seiner  Sechziger- 
jahre ganz  dem  Plane  widmete,  in  Laupheim,  wo  seine  Elteni  einst  schon 
eine  kleine  Landwirtschaft  uiui  Brauerei  betrielion  liattcn,  eine  größere  Muster- 
wirtschaft zu  errichten.  Seine  Käse-  und  }?uttcr]iro(hikti(>n  machte  ihm  hier 
nun  so  viel  Freude,  wie  vorher  tlie  großen  Kartellgründungen.  Kr  brachte 
es  in  wenigen  Jahren  so  weit,  dafl  angesehenste  Landwirte  aus  nah  und  fem 
nach  Schlofi  Laupheim  wallfahrteten,  um  die  Geheimnisse  dieses  technisch 
vollendeten,  trotz  der  landwirtschaftlichen  Not  lukrativen  Betriebes  zu  er- 
gründen. 

Ich  frage  noch  einmal,  wie  kam  dieser  humane  Idealist  zu  soh  hcii  pt.ik- 
tischen  Erfolgen?  Was  war  psychologisch  die  Ursache  derselben,  was  ni.ichie 
den  Kern  seines  geistigen  Wesens  aus?  Ich  hörte  oft  .sagen:  Ja,  der  St.  hat 
eben  eine  glückliche  Hand.  Aber  die  Hand  und  das  Glück  machts  nicht, 
sondern  der  Kopf,  der  Charakter,  das  Gemüt,  die  ganze  Seele  und  alle  ihre 
Kräfte.  Man  hat  ihn  ein  Geschäftsgenie  genannt ;  ich  möchte  sagen,  er  hatte 
große  geniale  Züge,  aber  sie  wnrcn  in  erster  Linie  solche  der  \\'illenscnergi>, 
der  Verstandesschärfe,  der  Herzonsgüti-  und  der  ( Icimitswarmc.  Ks  will  mir 
vorkommen,  seine  ganzen  Geistes-  und  (jemütskräfte  seien,  wie  man  es  nur 
bei  wenigen  begnadigten  Menschen  trifft,  von  besonders  starker  Erregbarkeit 
und  besonders  grofler  Feinheit  gewesen;  er  beobachtete  besser  als  andere, 
seine  Fähigkeit,  Menschen  und  Verhältnisse  zu  durchschauen,  in  ihren  Folgen 
7.U  schätzen,  war  größer;  alle  Eindrücke  luf  seine  Seele  waren  stärker,  seine 
AnschauuiiL'sbilder  von  der  Welt  w:\ren  lebendiger,  seine  Fähigkeit,  /u  handeln. 
weitums]»anncnde  Verhältnisse  konzentriert  als  Kinheit  zu  fassen,  war  gröUt-r 
als  bei  andern  Menschen.  Er  halte,  wa:>  für  tlen  handelnden  Menschen  d.is 
wichtigste  ist,  ein  seltenes  Augenmafl  für  richtige  und  rasche  Einschätzung 
der  Kräfte,  der  Menschen,  der  Verhältnisse,  die  ihm  gegenüberstanden;  er 
sah  stets  das  Grofle  sofort  groß,  das  Kleine  klein.  Und  deshalb  stimmten 
auch  seine  Erwartungen  mit  den  spätem  Folgen.  Nichts  hat  ihn  glücklicher 
gemacht,  als  wenn  in  seinen  großen  Geschäftskombinationen  nach  Monaton 
und  Jahren  die  Dinge  sich  so  gestalteten,  wie  er  vorausgesagt  hatte.  Nichts 
erhöhte  auch  sein  Ansehen  in  der  großen  Geschäftswelt  mehr,  als  diese  Treff- 
sicherheit in  der  Voraussicht  der  privat-  und  volkswirtschaftlichen  Entwick- 
lungsprozesse. 

Aber  wer  so  geartet  ist,  wer  ein  so  viel  frineres  Instrument  der  Seele 
brsitzt,  der  leidet  auch  darunter.  T^is  zum  i>li\^is(  hen  Schmerz  konnte  jede 
wichtige  politische,  geschäftliche,  Familiennat  bricht  ihn  erregen;  er  konnte 
dann  wie  abwesend  erscheinen,  sich  in  sich  selbst  verschließen,  um  Herr  zu 
werden  über  die  Erregung;  er  war  dann  nicht  fähig,  darüber  zu  reden,  wie 
er  überhaupt  leicht  als  still,  als  verschlossen  erschien,  nur  schwer  sein  Innerstes 
aufschlofi,  auch  nur  selten  den  Vertrautesten  sein  Herz  und  seine  letzten  Ge- 
danken ganz  erüfhiete.  Er  sprach  leicht  stockend;  er  lichte  es,  oft  nur  in 
Andeutungen  zu  reden,  auch  wo  er  sich  aufscldolV  I  ernstehenden  erschien 
er  stets  mehr  als  die  Hc'rrschem.itur,  die  nnt  Siciu'ilu  'i  ihre  Wege  geht  und 
gebietet.    So  hat  ihn  auch  Lenbach  in  seinem  Bilde  erlalit.    Auch  in  der 
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Familie  erschien  er  als  herrsrhcmler  Patriarch;  ich  mußte,  wenn  ich  ihn  da 
lenken  und  bestimmen  sah,  oft  an  die  Worte  Ulpians  denken:  paUr  /amilias 
esi,  ftd  m  dem  dommnm  kabei. 

Er  war  daneben  die  Gate,  die  I^tseligkeit,  die  LiebenswOrdigkeit,  die 
Weichheit  selbst;  er  war  ein  unverbesserlicher  Ideahst  und  Optimist;  er  sah 
stets  mehr  das  (lute  in  den  Mensclien  als  das  SchleclUc,  weil  er  selbst  inner- 
lich so  gut  war.  Kr  war  auch  in  den  (jcschäften  ()|)tiniist,  sonst  hätte  er 
nicht  so  (iroßes  geschaffen;  der  ganz  große  l  nterneluncr  ist  wie  iler  große 
Staatsmann  nicht  möglich  ohne  eine  große  produktive,  an  den  Fortschritt  der 
Welt,  an  höhere,  bessere  Formen  der  Znkanft  glaubende  Phantasie.  Aber 
dieser  Optiroismus  verband  sich  bei  St  mit  schftrfster  Eifassong  des  Wide- 
lieben  and  mit  der  höchsten  Energie  des  Wollens;  er  setzte  alles  daran,  das 
t\\  vorvi^irklichen,  was  er  )if)fttc  und  wünschte.  Und  jeder  grofle  Wille  zwingt 
das  Schicksil  bis  auf  einen  gewissen  (irad. 

In  tiiesen  Eigenschaften  liegen  die  (ieheimnisse  seiner  großen  Erfolge, 
atldi  die  Eridlmng  so  vieler  kidnen  Züge  seines  Wesens.  Am  meisten  fiel 
aof,  dafi  er  fast  scheu,  keusch  sich  stets  in  den  Hintergrand  drückte;  er  hatte 
eine  frauliche  Angst,  mehr  zu  scheinen  als  er  sei,  ja  nur  entfernt  su  verraten, 
was  CT  Großes  st  i  und  leiste.  In  seinen  (Icschäftsberichten  sprach  er  nie  von 
sich,  es  hatte  da  stets  den  Anschein,  als  ob  andere  das  Große  gemacht.  Kr 
hat  kaum  ic  i)ffi.'ntlich  gesprochen,  so  viel  er  anderen  mit  seinen  (Icdanken 
und  Kat-schlagen  unter  tlie  Arme  gegriffen  hat.  Die  Ursache  lag  eben  in 
sein»  Sensibilität;  er  wurde  nur  im  stillen  Kämmerlein  Herr  über  seine 
Gedanken  und  Erregungen,  im  großen  Kreise  fürchtete  er  die  Gewalt  der 
letsteren. 

Audi  itn  kleineren  Kreise  seiner  großen  Geschäftsfreunde  ließ  er,  so  wird 
mir  erzählt,  gerne  zunächst  andere  reden.  Aber  zuletzt,  wenn  alles  durch- 
einander ging,  kein  rechter  Ausweg  denkbar  schien,  dann  erhob  er  sieh,  trug 
klar  und  sicher  seinen  wohlüberlegten  Plan  vor;  dann  sanken  die  Nebel  und 
alle  fühlten,  dafl  St  der  Meister  war,  dafi  man  ihm  folgen  und  gehorchen 
müsse.  Mochten  andeie,  wie  sein  Freund  Georg  von  Siemens,  oft  genialer 
und  kühner  sein,  er  war  vorsichtiger,  solider;  von  Siemens'  Plänen  scheiterte 
auch  mancher,  von  den  seinigen  kaum  jemals  einer. 

Bequem  war  er  auch  seinen  Kreunden,  seinen  Kiillegen  und  den  \*er- 
waltungsräten,  seinen  Direktoren  und  Beamten  nicht  immer.  Nicht  bloß, 
dafi  er  viel  forderte,  weil  er  selbst  viel  leistete.  Er  hatte  vor  allem  strenge 
Vorstellungen  über  Solidität,  Rechtlichkeit,  erlaubte  Geschäftsmaximen.  Nicht 
blofl,  weil  er  selbst  innerlidb  eine  so  vornehme,  idealistische  Natur  war,  weil 
ihm  die  Sache  stets  über  dem  augenblicklichen  Geldgewinn  stand,  sondern 
weil  er  auch  mit  weitem  Horizont  die  Tragweite  der  ungeheuren  Umwälzung 
unserer  Bctriehsformen  überblic  kte,  weil  er  die  Gefahren  einer  ungesunden 
und  die  iledmgungen  einer  gesunden  Entwicklung  dieser  neuen  wirtschaft- 
lichen Welt  erkannte. 

Er  sah,  dafi  wir  nur  mit  diesen  neuen  Formen  der  Aktiengesellschaft, 
der  Fusion,  des  Kartells  und  Trusts  rasch  vorankommen,  den  anderen 
Nationen  die  Stange  halten  können.  Er  war  einer  der  ersten,  der  diese 
Formen  j^raktisch  anwandte,  ihnen  (]estaltinig.  rechtli(  he  l'(»rni,  wirtschaftliche 
Ausführung  gab.  Aber  er  sali  auch,  daß  damit  eine  andere  Welt  wirtschait- 
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lieber  Motive  entstanden  war»  dafi  nur  Menschen  mit  viel  h<A«rer  Bildung 
and  Schalung  und  mit  ganz  anderem  Pflicht-  und  Verantwortlichkeitsgefi&hl, 
mit  ganz  anderem  sonalem  Simi  diese  größeren  Institute  richtig  and  segens- 
reich leiten  können.     Ihn  selbst  charakterisierte  ein  seltenet  ond  strenges 

Pflichtgcfülil.  Der  bloße  Gelderwerb,  der  habsüchtige  Egoismus  der  Geld- 
niacher  erschien  ihm  stets  \erächtlich.  Kr  sah,  dali  unsere  Zeit  an  dem 
Laster  der  Habsucht  der  oberen  Klassen  scheitern  kann,  und  daß  die  Leitung 
der  groflen  Kombinationen  von  Geschäften  nicht  blofi  die  Eigenschaften  des 
geriebenen  Geschäftsmannes,  sondern,  wenn  man  so  sagen  darf,  auch  die 
des  Staatsmannes  erfordere,  dafl  diese  Leitung  nicht  blofi  auf  den  Gewinn 
der  Aktionäre,  sondern  ebenso  auf  das  Gesamtwohl  gerichtet  sein  müsse. 
Als  wir  einmal  von  seinen  Erfolgen  und  seinem  Reichtum  sprachen,  sagte 
er:  Ja,  ich  hin  reich  geworden,  al)er  ich  habe  es  nie  erstrebt;  wenn  ich  es 
gemacht  halte,  wie  su  manche  in  ahnlu  her  Stellung,  ich  hatte  das  Zwei-  und 
Vier-  and  Mehrfache  erwerben  können.  Aber  ich  wollte  anderen  stets  ein 
gutes  Beispiel  geben.«  Er  fflgte  bei:  »Ich  sah  es  geradezu  als  meine  wichtigste 
Angabe  und  Pflicht  an,  in  den  Aufsichtsräten,  den  Direktoren  und  Beamten 
der  großen  Unternehmungen  ein  Geschlecht  von  Männern  zu  erziehen,  das  nicht 
in  erster  Linie  für  si(  Ii  erwerben  will;  diese  grf)ßen  Betriebe  können  nur  mit 
einem  kaufmännisch-technischen  Beamtentum  geführt  werden,  das  sich  bewußt 
ist,  fremde  Gelder  zu  verwalten,  im  Dienste  anderer  und  der  Gesanubeit  zu 
Stehen.«  Oft  hat  St.,  besonders  in  den  letsten  sehn  Jahren,  darüber  geklagt, 
weldien  Widerstand  er  in  dieser  Besidiang  finde,  welche  Kämpfe  ihm  dnrdi 
seinen  Standpankt  erwachsen.  Die  kurzsichtigen  Geldmacher  begriffen  ihn 
nicht,  wenn  er  es  streng  verpönte,  daß  die  Aufsichtsräte  einer  Aktiengesell- 
schaft in  Hausse  und  Baisse  der  eigenen  Aktien  spekulieren.  Alier  oft 
rühmte  es  St.  auch,  daß  er  da  und  dort  unendlich  viel  Gutes  mit  diesen 
Prinzipien  geschaffen,  daß  die  Blüte  dieser  und  jener  seiner  Lieblnigs- 
schöpfongen  aaf  diesem  Geiste  berahe.  Ebenso  erkannte  St  aber,  daft 
die  neuen  Großbetriebe  nar  mit  einem  geistig,  technisch,  politisch  and 
moralisch  sich  hebenden  Arbeiterstand  auf  die  Dauer  gedeihen  können.  Er 
konnte  für  diesen  Gedanken  stets  aufs  nciie  sich  erwärmen  und  ereifern.  Er 
fiirchtete  sich  nie  ht  vor  dem  steigenden  Selbstbewußtsein  der  Arbeiter,  vor 
ihren  politischen  und  beruflichen  Organisationen.  Er  war  der  Antipode  jener 
Scharfmacher  anter  den  Grofiantemehmem,  die  in  jeder  Lohnforderung  eine 
Antastung  ihres  Herrenrechtes  sehen.  Ich  glaube,  dafi  St  stets  meine  sosiaK-' 
politischen  Anschauungen,  die  er  nicht  bloß  als  Freund,  sondern  auch  als 
Sosialp<ilitiker  mit  Teilnahme  verfolgte,  l)illigte. 

Er  halte  el)en  hier  wie  überall  den  großen  Blick  für  die  Zukunft  und 
die  letzten,  inneren  Zus.immenhänge  neben  der  klaren  und  nüchternen  Kr- 
fa.ssung  der  Wirklichkeit.  Er  drang  auch  hier  vor  bis  zu  den  obersten  und 
ersten  Ursachen  des  Menschenlebens,  des  mcnschlidten  Handdns:  Moralische 
und  geistige  Kräfte  erkannte  er  überall  als  die  letzten  Motoren.  Er  stand 
ebenbürtig  neben  Richard  Rösicke,  den  wir  neulich  in  Berlin  sa  Grabe 
geleitet.  Hoffen  wir,  daß  das  Schicksal  uns  auch  künftig  immer  wieder 
solche  Männer  gibt,  dann  steht  es  gut  um  unsere  Zukunft. 

Teurer  Freund!  Lebewohl!  Wir  danken  Dir  für  alles,  was  Du  uns.  was 
Du  Tausonden,  was  Du  dem  Vaterlande  warst.    Verehrt,  geliebt,  bewundert 
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wie  wenige  srheidest  Du  aus  dem  Leben.  Deine  Werke  folgen  Dir  nnch. 
Den  unendlichen  Schmerz,  den  Dein  Tod  uns  bereitet,  hat  jeder  von  uns 
fOr  sich  je  nach  seinem  religiösen,  seinem  philosophischen  Standpunkt  im 
Innern  duichzukSrnpfen  und  abiumachen.  Aher  das  Eine  werden  wir  uns 
alle  als  Trost  sagen  können:  Kein  Mensch  lebt  umsonst  —  auch  für  den 
Zusammenhang  unseres  irdischen  gesellschaftlichen  Daseins.  Und  voHcikN 
der  nicht,  der  so  reich  begabt,  an  solcher  Stelle  wie  Du  auf  'Pausende  wirkte. 
Was  ein  Leben,  wie  das  St.s  an  guten  Ideen,  (lefühlen,  Handlungen  in  sich 
barg,  an  neuen  Einrichtungen  erzeugte,  das  ist  mit  dem  Tode  nicht  verloren. 
Es  sind  Samenkörner,  die  tausendfache  Frucht  tragen,  die  in  uns  immer  neue 
Auferstehung,  Kritftigung  und  Ausbreitung  erleben.  Denn 

»Wer  den  Besten  seiner  Zeit  genug  getan, 
Der  hat  gelebt  fttr  alle  Zeiten  !€ 

Gustav  Scbmoller. 

Neckelmann,  Skjold,  Professor  für  Architektur  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Stuttgart,  ^  94.  November  1854  in  Hamburg  als  Sohn  eines  aus 
IHbiemark  stammenden  Kaufmanns,  f  13.  Mai  1905  in  einer  Nervenheilanstalt 

zu  Neckargemünd  bei  Heidelberg.  —  Nach  flem  Besuch  der  SiMtidenschcn 
S<  hule  in  Hamburg  erlernte  N.  von  1870 — das  Maurerhandwerk,  unhrrnd 
er  glei(  hzeitig  in  den  Winternionaten  in  der  Hamburger  Bauschule  gnind- 
liche  Kachstudien  trieb.  Ostern  1873  trat  er  in  das  Bureau  des  Architekten 
Martin  Haller  ein,  bezog  jedoch  schon  im  folgenden  Jahre  die  Akademie 
der  bildenden  KOnste  in  Wien,  wo  er  sich  unter  Theophil  v.  Hansen  sechs 
Semester  hindurch  mit  solchem  Kifer  dem  Studium  widmete,  daß  man  seinen 
Fleiß  mit  einem  Stipendium  belohnte,  das  ihm  die  erste  Reise  nach  Italien 
ermöglichte.  Konnte  der  Aufenthalt  dort  auch  nur  von  kurzer  Dauer  sein, 
so  wurde  er  doch  von  wesentlicher  liedeutung  für  N.s  künstlerisc  he  Entwicke- 
lung.  Die  nachhaltigen  Eindrü«  ke,  die  er  damals  von  den  Werken  der  großen 
Meister  der  Renaissance  emi)ting,  legten  den  Grund  fQr  seine  ganze  spätere 
Stilrichtung,  die  er  selbst  einmal  als  »italienische  Renaissance  mit  leichten 
Anklängen  an  die  Antike«  charakterisiert.  Nach  vorübergehender  Tätigkeit 
in  Wiesbaden  un<!  Herlin  wandte  er  sich  für  ein  Jahr  nach  Paris  und  beschloß 
dann  seine  Lehr-  und  Wanderzeit  durch  eine  zweite  Reise  nach  Italien,  dessen 
Wunderwelt  sich  ihm  nun  in  fünf  glücklichen  Monaten  in  ihrer  ganzen  l'ülle 
und  Tiefe  erschlofi.  Nach  Hamburg  zurückgekehrt  verband  N.  sich  zu  ge- 
meinsamem Wirken  mit  dem  ihm  befreundeten  Architekten  Franz  Schmidt. 
Die  praktischen  Aufgaben,  vor  die  er  sich  gestellt  sah,  genügten  jedoch  sdnem 
hochstrebenden  Geiste  nicht;  auch  sahlreidie  Wettbewerbe,  an  denen  er  sich 
>>eteiligte,  führten,  obgleich  sie  seinen  .Arbeiten  rei(  !u"  Anerkennung  brachten, 
floch  nicht  zu  dem  ersehnten  Lrtolg  eines  monumentalen  .Auftrags  für  die 
Vaterstadt.  N.  beschloß  daher,  Hamburg  zu  verlas.sen.  Im  Sommer  1885  ging 
er  nach  Leipzig,  wo  er  sich  an  den  um  zehn  Jahre  ftiteren  August  Härtel 
anschlofi.  Im  Verein  mit  diesem  Meister  schritt  er  nun  von  Erfolg  zu  Erfolg 
und  durfte  es  erleben,  daß  sich  die  kühnsten  Träume  seiner  Jugend  glAnzend 
verwirklichten.  Die  geniale  Gestaltungskraft,  die  in  N.  rege  war,  erwachte 
jetzt  zu  vollem  Leben  und  ließ  ihn  Werke  schaffen,  die  höchste  Anerkennung 
und  Bewunderung  fanden,    hür  eine  ganze  Reihe  von  Entwürfen  wurden 
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beiden  Künstlern  hervorragende  Auszeichnungen  zuteil.  Bei  dem  internatio- 
nalen Wettbewerb  am  Pläne  für  die  Fassade  des  Doms  an  Mailand  lieferten 
sie  eine  Arbeit,  die  unter  den  fOnfsehn  besten  ihren  Platz  erhielt  und  N.  die 
Ernennung  sum  Mitglied  der  Mailänder  Akademie  eintrug.  Das  Jahr  i888 
brachte  ihnen  erste  Preise  für  ihre  Entwürfe  für  das  I  indcstrewerbemuseum 
in  Stuttfiart  und  für  das  I .andcsausschußpfhäude  in  Stralil)urji  i.  K.  Na(  hdeni 
ihnen  auch  die  Ausführung  des  letzteren  sowie  der  Landesbibliothek  daselbst 
Übertragen  war,  verlegten  sie  1889  ihren  Wohnsitz  nach  Strafiburg.  Aber 
schon  1890  siedelte  N.  zur  AusffUming  des  I^Andesgewerbetnuseums  nach 
Stuttgart  Ober.  Kaum  hatte  er  das  Werk  begonnen,  als  ihm  infolge  des  Todes 
seines  Freundes  Härtel  die  überaus  schwere  Aufgabe  zufiel,  die  gemeinsam 
iihcrnommenen  Arbeiten  nunmehr  säintli«  h  .»Hein  7U  vollenden.  Dazu  kam. 
(laß  er,  im  Oktober  1892  als  Narhiol^^er  des  Haudirektors  ('.  v.  Leins  /um 
t)rdentii(  hen  Professor  für  Architektur  an  der  Terhnischen  Hochschule  m 
Stttt^art  berufen,  sich  den  Pflichten  dieses  neuen  Amtes  mit  demselben  Feuer- 
eifer  hingab,  der  ihn  bei  allem  Tun  beseelte.  Aber  schliefilich  überstieg  das 
Obermafl  der  an  ihn  gestellten  Anforderungen  seine  Krifte  und  legte  den  Keim 
für  die  spätere  schwere  Erkrankung,  die  den  zum  Höchsten  ringenden  Künstler 
IKK  h  vor  \'o!leiuluiig  des  50.  Lebensjahres  hinwef.n äffte.  Das  erhabenste  Denk- 
inal  seiner  Kunst,  das  man  mit  Kerbt  sein  eigentliches  Leljcnswcrk  genannt 
liai,  bleibt  das  Stuttgarter  Landesgewerbemuseum,  das  im  Grötiten  wie  im 
Kleinsten  den  ganzen  Reichtum  seines  schöpferischen  Geistes  offenbart  Als 
akademischer  Lehrer  erfreute  sich  N.  eines  ganz  besonderen  Rufes  und  einer 
von  Jahr  zu  Jahr  wachsenden  Zahl  von  Schülern,  die  er  wie  kein  anderer 
für  (len  ificalen  Beruf  der  Haukunst  zu  begeistern  wußte.  Als  Mensch  ge- 
wann er  si(  h  die  Liebe  und  Zuneigung  aller,  denen  er  nahe  trat;  in  Stutt- 
gart sah  er  sich  von  der  ganzen  Gesellschaft  geradezu  auf  Händen  getragen.' 
Viel  zu  früh  ist  er  dahingegangen,  aufs  tieLstc  betrauert  von  allen,  die  ihn 
kannten  und  schätzten.  Die  Früchte  seines  Lebens  aber  dauern,  und  der 
Geist,  der  in  den  Werken  seiner  Kunst  lebendig  ist,  wird  immer  fortwirken. 

V  e  r  a  f  f  e  n  1 1  i  c  h  11  II  g  c  n :  (^rn.imcnta]c  Phantancn.  Berlin  1880.  —  Dekomtive 
Skizzen.  Lfg.  i.  2.  (Je  10  Tafeln.)  I.cijvig  1886 — 87.  —  Denkmäler  der  Renaissance 
in  Dänemark  mit  beschreibendem  Text  von  F.  Meldahl.  (47  Taf.)  Berlin  1888.  —  Zus-immen 
ait  A.  Haitd}  Au  unserer  Mappe.  AiuwaU  henrorrsgcnder  Eatwttrfe.  1886— 87.  (36  Tai.; 
Leipdg  1888;  Serie  2.  (40  Taf.)  Berlin  1889.  —  Arduteklonlsehe  Stadien.  Entwflrfe  von 
Studierenden  der  Kgl.  Technischen  Hochschtile  zu  Stuttgart.  Hr^g.  unter  Leitung  von  S.  N. 
(2  5  Taf.)  Stuttgart  1897.  —  Dos  Königlich  Wuntem bergische  Landes  -  Gewerbemuseum  in 
Stuttgart  Berlin  1898. 

Vgl.  »Deatsehe  Bauicituiig«,  Jg.  37,  1903,  S.  266/67.  —  »Zentnlblstt  der  Banrer- 
waltung«,  Jk-  23,  «903,  S.  321/22  (Bildnis).  —  »Hamb.  Corrcsjjondcntc,  Ab.-Ausg.  v.  23.  Mai 
ic)03.  (Ein  Hamliurj^er  Künstler  v.  |.  F.TuIw.isser.)  ^ '  Irwuheblatt  aus  Wlirtteinhcrjj«,  Jg.  55, 
1903,  Nr.  20.  —  »Schwäbische  (!!bronikc  (des  Schwab.  .Merkurs  2.  Abteilung)  1903,  Nr.  219 
V.  13.,  225  V.  16.  IL.  t36  T.  18.  Msi.  —  Das  Kdni^ch  Wflftitmbeffiiebe  Lande»*Geweibe- 
museura  in  Stuttgart.  Festschrift  siir  Einweihaag  des  nenea  MusetunsfebAndes.  Stuttgart 
1896,  &  7sff.  Joh.  Sass. 

Souchay,  Kunrad  Theodor,  Dichter,  *  .30  Dezi'inhcr  18^3  in  I.übe<  k, 
f  26.  Dezember  1903  in  C  annstatt.  —  S.,  der  Sohn  eines  wohlhabenden  Kauf- 
heim —  die  Familie  stammte  ursprünglich  aus  Krankreich  —  verlebte  seine 
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Jugend  in  seiner  Vaterstadt,  wo  er  bis  zu  seinem  13.  Jahre  tias  Katharineuin 
besuchte.  Seine  weitere  Ausbildung  empfing  er  in  tier  Benderschen  Krzie- 
hnngsanstalt  in  Weinheim  bei  Heidelberg  und  auf  dem  Stuttgarter  Obergym* 
nasium,  wo  er  sich  ein  Semester  lang  aulhielt  Entschlossen,  Landwirt  su 
werden,  machte  er  zunächst  auf  verschiedenen  norrldcutsi  hcn  Gütern  eine 
praktische  Lehrzeit  durch  und  bezog  dann  auf  ein  Jahr  die  I:\n<I\\  irt^chaft- 
hVhe  Akademie  in  Hohenheim.  Von  hier  aus  verkehrte  er  hiiutig  mit  Stutt- 
garter Künstlern,  und  unter  dem  Einfluß  die;»er  Kreise  sowie  seiner  eigenen 
künstlerischen  Neigungen,  flie  ihn  vor  allem  auch  zur  Musik  hinzogen, 
kostete  es  ihn  manchen  Kampf,  bei  dem  erwihlten  Beruf  auszuharren.  Doch 
Uieb  er  fest,  kehrte  nach  Norddeutschland  surQck,  praktisierte  noch  ein  Jahr 
auf  der  Lübecker  Domäne  Behlendorf  und  übernahm  dann  das  in  anmutigster 
Gegend  an  den  Ufern  des  Wardersees  gelegene  (Uit  Margarethenhof  in  Holstein. 
Später  jedoch  in  die  Lage  verset/t.  unabhängig  leben  zu  können,  verkaufte 
er  seinen  Besitz  und  .siedelte  1863  nach  Stuttgart  iiber.  Knde  iler  sechziger 
Jahre  zog  er  zu  kürterem  Auiendialt,  nach  Heidelbeig  und  lieft  sich  1871 
dauernd  in  Cannstatt  nieder. 

S.  war  ein  feinsinniger,  formgewandter  Lyriker,  zugleich  ein  durch  und 
durch  musikalischer  Dichter.  Die  Musik  seiner  Verse  ist  in  mancher  tief 
empfundenen  Komjiosition  lebendig  geworden.  Seinen  ersten  dedichten' . 
die  er  iiSy^  herausgab,  folgten  später  noch  die  drei  Sammlungen  I  risch  v(ini 
Herzen!  Lieder  und  Dichtungen*  (1886),  Lieder  des  Lebens.  Neue  lyrische 
und  epische  Dichtungen«  (1899)  und  »Klegien«  (1902).  Daneben  schuf  er 
eine  stattliche  Anzahl  von  Texten  fQr  Oratorien  und  Kantaten.  —  Eng  mit 
Sü<l(leutschland  verwachsen  blieb  S.  doch  der  echte  Niedersac  hse.  l!\  sich 
ge^f  blossen,  unermüdlich  an  der  eigenen  Weiterbildung  arbeitend,  ein  Feind 
des  S<  heins  und  der  Mode,  allem  Klitpienwesen  abhold,  freimütig  bis  zur 
Derbheit,  selbständig  denkend,  mit  einem  raschen,  doch  meistens  treffenden 
Urteil  über  Menschen  und  Dinge,  wies  er  energisch  alles  von  sich  ab,  was 
semem  Geschmack  und  seinem  Gewissen  zuwider  war,  was  seine  Kreise 
stören  konnte.  Wen  er  in  sein  Herz  blicken  liefi,  der  erkannte,  wie  viel 
echtes  Gold  die  oft  rauhe  Schale  barg.  Auch  seine  Gedichte  zeugen  davon, 
sie  sind  ein  treuer  Sj>iegel  seines  innersten  Wesens,  vor  allem  seiner  lu)hen 
Liebe  zu  der  ihm  vDrangogangenen  (Gattin  —  einer  Tochter  des  i'übinger 
Profes.sors  Knaus  —  seiner  warmen  Begeisterung  für  alles  vaterländische  (»rolie, 
seiner  Versenkung  in  die  Wunder  der  Natur  und  in  die  Reize  der  deutschen 
Erde.  Ein  Lobgesang  z.  B.  wie  »Grufi  dir,  mein  Cannstatt«  ist  dieser  Stadt 
noch  von  keinem  Dichter  erklungen.  Und  doch  hat  sich  S.  sein  Leben  lang 
nach  seiner  nordischen  Heimat  und  den  Ufern  der  Trave  zurückgesehnt.« 

Vgl.  >Schwäbische  Chronik«  (dc^  ».Sthwäb.  Merkurs«  2.  .\I)t.),  Mitt.ijjshl.-itt  v.  :?,S.  De- 
zember 1903.  —  »Kieler  Zeitung«,  Morgenausgabc  v.  l.  Januar  1904.  —  »Niedersachsen«, 
}g.9,  Nr.  8,  S.  133.  —  Brflmmer,  »Dcvtsokcs  Dichter -Lexikon.«  Nachtrag.  Eich«titt  und 
Stuttgart  1877,  S.  125  1^6.  —  Derselbe,  »Lexikon  der  dentKihen  Dichter  und  Prosaisten  des 
19.  Jahrb.«,  5.  Aii<p. .  Bd.  4,  S,  103/104,  452.  —  Kürschners  »DtMitsolicr  Lit.-Kal.«  ,  1903, 
Sp.  1306  (Verzcicluu>  der  Werke).  —  »Niedersäcbsisches  Dichterbuch«  hrsg.  v.  R.  Eckart. 
Bienen  1890,  S.  327  IT-  Joh.  Sass. 

Sittard,  Joseph,  Professor,  Musikschriftsteller  und  Kritiker,  *  4.  Juni  i-S  jö 
in  Aachen,  f  24.  November  1903  in  Hamburg.  —  Körperliche  Leiden  und 
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( ".ehret  heil,  mit  denen  S.  von  Jugend  auf  kämpfen  muüte,  vermochten  seine 
geistige  Entwicklung  nicht  ZU  beeitititchtigen.  Mit  eiserner  Willensstfirke 
Überwand  er  immer  wieder  alle  Hindernisse  und  durfte  schlieSlich  einen  ▼ollen 
Lebenserfolg  sein  eigen  nennen.  Von  iS6.s    1873  besuchte  er  das  Stuttgarter 

Konservatorium,  wo  er  besonders  Orgelspicl,  Gesang  und  Musikgeschichte 
studierte.  Seine  Leistungen  in  der  Ahgangsprüfung  waren  derartig  liervor- 
ragend.  daß  er  sofort  als  Kehrer  für  die  genannten  Kächer  angestellt  wurde. 
Nebenher  widmete  er  sich  bald  auch  einer  ausgebreiteten  schriftstellerischen 
und  kritischen  Tätigkeit,  schrieb  während  mehrerer  Jahre  die  Musikkritiken 
im  »Staatsanxeiger  für  Württemberg«  und  trieb  ausgedehnte  archivaltsche 
Quellenstudien,  als  deren  Frucht  er  später  die  zweihändige  »Geschichte  der 
Musik  und  des  Theaters  ain  Württemhergischen  Hofc  <  herausgab.  Für  dieses 
Werk  verlieh  ihm  der  König  von  Württemberg  die  große  goldene  Medaille 
für  Kunst  und  Wissende  halt.  verlicli  S.  die  schwäbische  Hauptstadt  und 

ging  nach  Hamburg.  Hier  trat  er  als  Nachfolger  von  Ludwig  Meinardus  in 
die  Redaktion  des  »Hamburgischen  Correspondenten«  ein,  dem  er  als  Musik- 
kritiker, Feuilleton-Redakteur  und  Leiter  der  »Zeitung  für  Literatur,  Kunst 
und  Wissenschaft«  18  Jahre  lang  in  unermüdlicher  Arbeitsfreudigkeit  gedient 
hat  Kine  heilige  Pflicht  war  es  ihm,  den  ihm  anvertrauten  Hezirk  geistiger 
Tätigkeit  rein  und  frei  zu  halten  von  allem  Gemeinen."  Als  Kritiker  waltete 
er  mit  «tiefem  Ernst  der  künstlerischen  Korderungen  und  warmem  EnthuMa.s- 
mus  für  alles  Schöne  und  Große  in  der  Musik,  mit  umfassendem  Wissen  und 
scharfem  ästhetischen  Urteil«  seines  Amtes.  Wahrheit  war  ihm  oberstes  Ge- 
seta.  So  erwarb  er  sich  sehr  bald  eine  hochgeachtete  und  einflufireiche  Stellung 
im  hamburgischen  Musikleben,  von  dessen  historischer  Entwicklung  er  in 
seiner  wertvollen  •  Gesrhif  hte  des  Musik-  und  Konzertwesens  in  Hamburg« 
ein  anschauliches  Bild  entworfen  hat. 

Schriften vcrzeickniä :  i.  Compcndium  der  Getchichte  der  Kirchenmusik,  mit  besonderer 
BerttcksichtignnK  de«  kireUichen  Gesanges.  Von  Anbrosias  rar  Neoieit.  Stnttgait  1881.  — 
a. Fdis Mendelssohn-Baitlioldy.  (Sanunl. musikal.  Vorträge.  Hrsg.:  Paid  Graf  Waldcrscc.  33.) 
Leipzig  18S1.  3.  nio.ichimo  Antonio  Ros>ini.  (Samml.  musik.  Vortr.  47.  4S.)  Leipzig 
1882.  —  4.  Zur  Eiiilührung  in  die  Aestbctik  und  Geschichte  der  Musik.    Stuttgart  1885. 

—  5.  Das  I  Stuttgarter  Musikfest  am  17.,  18.  and  19.  Jvni  1885.  Eine  kritische  RBck- 
schau.  Stuttgart  1885.  —  6.  Die  Musik-Instrumente  auf  der  Hamburgischen  Gewerbe-  und 
Industric-Ausstollunfj  1889.  Altona  1889.  7.  Studien  und  Charnkteristikcn.  I  III.  H.im- 
bürg  und  Leipzig  1889.  —  Geschichte  des  Musik-  und  kuiizcrtwescns  in  Hamburg  vom 
14*  Jahrhundert  bis  auf  die  Gegenwart  Altona  1890.  —  9.  Zur  Gesdiichte  der  Musik  und 
des  Theaters  am  WUrttembergischen  Hofe.  Nach  Originalquellen.  Bd.  12.  Stuttgart  1890 

—  1891.  —  10.  Kritische  Hricfc  über  die  Wiener  internationale  Musik-  und  Theater-Aus- 
stellung. Hamburg  1892.  —  11.  In  der  Sammlung  »Der  MusikfUhrer«,  1895:  Erläuterungen 
zu  Bach,  H-moU  Messe  (Nr.  19,  20);  Beethoven,  C-dur  Messe  (Nr.  30),  Miss»  solemnis 
(Nr.  47,  48),  9.  Symphonie  (Nr.  4):  Brehms,  Akadem.  Kest>OttTertllre»  Tragische  Ouvertüre 
(Nr.  25),  Schieksalslied ,  Gesang  der  Parzen  (\r.  37):  Händel,  Messias  (Nr.  42,  43').  - 
12.  Milarb.  an:  Hccthovens  Symphonien  erlaut.  Stuttfjart  1S96,  2.  Aull.,  i9tx);  BraluDS, 
Erläut.  seiner  bedeutendsten  Werke.  Stuttgart  1^97;  Die  beliebtesten  Chorwerke  eriiot 
Stuttgart  1898.  —  Vgl.  »Hamb.  Correspondcntc,  Abendausgabe  t.  34.  n.  26.  NoTember  1903.  * 

Job.  Sass, 

Schener,  Karl  von,  Forschungsreisender  und  Staatsmann,  *  1.  Mai  1821 
in  Wien,  f  19.  Fc'l)ruar  1903  zu  Görz.  —  Srh.  entstammt  einem  drei  Jahr- 
hunderte alten  proteätuntischen  Patnzierge.schlechte  der  ehemaligen  reichs- 
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freien  StarJt  Kgcr,  das  gleich  allen  protestantischen  Familien  flieser  Stadt 
unter  dem  Drucke  iler  Gegenrcfurnuition  zur  Zeit  des  Kaisers  Ferdinand  11. 
zam  Wandentab  greifen  mußte.  Sein  Vafer  Johann  Georg  kam  su  Anfang 
des  19.  Jahrhonderts  aus  Zirndorf  bei  Nürnberg  als  armer  Bauerssohn  nach 
der  Kaiserstadt  und  brachte  es  allmählich  zu  Wohlhabenheit.  Er  erfreute 
sich  als  Besitzer  des  seinerzeit  berühmten  Vergnügungslokals  »zum  Sperl« 
einer  großen  Volkstümlichkeit.  Der  Eltern  innigster  Wunsch  war  es,  daß 
Karl  für  die  Beamtenlaufbahn  herangebildet  werde.  Kine  an  W  iderwillen 
grenzende  Abneigung  gegen  dieselbe  und  die  Begeisterung  für  die  lechnik 
veranlaflten  ihn  aber,  ein  Jünger  Gutenbergs  zu  weiden.  Er  trat  1834 
als  Lehriing  in  die  Hof*  und  Staatsdruckerei  ein  und  wurde  schmi  nach 
zwei  Jahren  freigesprochen.  Sodann  begannen  die  "Wanderjahre,  die  ihn  zu- 
erst nach  Leipzig,  wo  er  bei  F.  A.  Hnx  khaus  arbeitete,  und  hierauf  nach  Paris 
führten,  wo  er  in  der  damaligen  Iinpntiicric  royaif  tüchti<,'e  I"ach?,tu<lien  machte. 
Von  Paris  begab  er  sich  nach  London,  wo  er  die  berühmtesten  Druckereien 
besuchte  und  in  der  Bibliothek  des  Britischen  Museums  emsig  linguistischen 
und  geographischen  Studien  oblag.  In  der  Vaterstadt  gedachte  er  die  auf 
der  Wanderschaft  gesammelten  Erfahrungen  zu  verwerten,  aber  mit  RQcksicht 
auf  seine  ausgesprochen  freiheitliche  Gesinnung  wurde  ihm  vom  Wiener 
Magistrat  die  (k-nehmigung  zur  Errichtung  einer  Buchdruckerei  und  Verlags- 
buclihandlun;,'  im  großen  Stile  versagt.  P'r  zog  sich  nun  für  einige  Jahre  in 
die  Einsamkeit  zurück  und  lebte  seinen  Lieblingsstudien.  Das  ereignisreiche 
Jahr  1848  fond  ihn  jedoch  auf  seinem  Posfeen.  Enge  Freundschaft  verband 
ihn  mit  Fischho^  Brestel,  Schuselka,  Kudllch  und  anderen  Führern  der  Linken. 
Seiner  unermüdlichen  Tätigkeit  verdanken  die  Buchdrucker  Wiens  die  Regu- 
lierung des  Lohntarifs  und  die  Aufhebung  der  Sonn-  und  Feiertagsarbeit. 

Für  seinen  Lebensgang  entscheidend  war  der  .\ufenthalt  in  Mcran  im 
Frühling  1851.  Er  lernte  dort  den  Naturforscher  Moriz  Wagner  aus  Baireuth 
kennen,  der  damals  von  einer  Forschungsreise  aus  dem  Kaukasus  zurück- 
gekehrt war.  Dieser  gewann  ihn  für  eine  auf  drei  Jahre  berechnete  gemdnsame 
Reise  nach  Amerika.  Am  13.  Mai  1852  schifften  sie  sich  nach  New  York  ein. 
Sie  bereisten  ganz  Kanada,  sowie  fast  sämtliche  Staaten  der  Union;  die 
ersten  Größen  der  Vereinigten  Staaten  wetteiferten  darin,  ihnen  mit  Rat  und 
'Fat  beizustehen.  So  ward  es  ihnen  möglich,  eine  seltene  Sammlung  urkund- 
licher, ganz  neuer  Materialien  über  Land  und  Leute,  über  Politik  und  Volks- 
wirtschaft zustande  zu  bringen.  Sodann  bereisten  sie  die  damals  wissenschaftlich 
noch  ganz  unbekannten  fünf  Staaten  2^ntralamerikas.  Sie  besuchten  unter 
den  größten  Ge&hren  Gegenden,  die  niemals  vor  ihnen  ein  Europier  betreten, 
sie  bestiegen  Vulkane,  um  Höhen  und  Vegetationsgrenzen  kennen  zu  lernen, 
legten  naturwissenschaftli<  he  Sammlungen  an,  machten  sich  mit  den  Sitten 
und  der  Sprache  halbwilder  Stämme  vertraut,  siu  hten  die  Reste  indianischer 
Denkmäler  in  den  Wildnissen  von  Guatemala  auf  und  beuteten  während  der 
Regenzeit  die  Archive  und  Bibliotheken  der  Hauptstadt  aus. 

Die  Jahre  1855  und  1856  widmete  Sch.  der  Ausarbeitung  des  reichen 
Materials  teils  in  selbständigen  Werken,  teils  in  kleinen  gediegenen  Abhand- 
lungen, die  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
veröffentlicht  wurden.  Seine  Publikationen  erregten  in  den  weitesten  Kreisen 
berechtigtes  Aufsehen.    Ihnen  hat  er  es  zu  danken,  daß  er  gewissermaßen 
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zum  geistigen  Führer  der  von  dem  damaligen  Marine-Oberkommandanten 
Erzherzog  Ferdinand  Max  ausgerOsteten  Novara-Expedition  aiuendien  wurde. 
£r  arbeitete  rastlos,  um  sich  fOr  sie  gebfUuend  vorsubeietten.  I^ne  umfassende 

Korrespondenz  mit  hervorragenden  Geldirten  wurde  eingeleitet,  um  deren 
Wünsche,  Ratschläge  und  Winke  kennen  zu  lernen  und  die^e  während  der 
Reise  verwerten  zu  können.  Dieses  \'orgehen  hatte  zugleich  den  \'orteil,  das 
Interesse  der  wissenschaftlichen  Welt  an  der  Expedition  zu  steigern,  weil 
dadurch  zahlreiche  Gelehrte  gleichsam  zu  Mitarbeitern  an  dem  im  Laufe  der 
Expedition  durchzuführenden  wissenschaftlichen  Programme  wurden.  Nament- 
lieh  in  England  bekundete  sich  eine  große  Teilnahme  für  das  östonreichische 
Unternehmen.  Männer  wie  Lyell,  Huxley,  Darwin,  Gray,  Robert,  Owen, 
Car])enter,  Hooker,  Goodser  u.  a.  gaben  Sch.  nicht  allein  wertvolle  Winke, 
sondern  unterstützten  auch  seine  Bestrebungen  tlurch  Geleitbriefe  an  befreun- 
dete tachgenussen  ui  lernen  Erdteilen.  Selbst  Empfehlungen  der  Londoner 
Bibelgesellschaft  fehlten  nicht,  und  Sch.  nahm  sie  um  so  freudiger  an,  als 
ihm  die  wesentlichen  Dienste  in  dankbarer  Erinnerung  waren,  die  ihm  eng- 
lische Missionäre,  welche  vielfach  zugleich  Arzte  und  Sprachforscher  sind, 
auf  seinen  früheren  Reisen  leisteten,  —  Eine  Reise  nach  Deutschland  sollte 
den  brieflichen  \'erkehr  und  die  mündliche  Besprechung  mit  (ielehrten  in  der 
Heimat  noch  vervollständigen.  Sch.  begab  sich  nach  München,  wo  er  mit 
Liebig,  Siebold,  Bischoft,  Peschel,  Fallmerayer,  Muriz  Wagner  u.  a.  die  Auf- 
gaben der  Expedition  eingehend  erörterte.  Noch  lohnender  war  sein  Auf- 
endialt  in  Berlin,  wo  damals  noch  Alexander  von  Humboldt  und  Kari  Ritter 
als  Sterne  erster  Größe  am  wissensdiaftlichen  Himmel  leuchteten. 

Die  großartigen  Leistungen  der  ersten  österreichischen  Weltumseglungs- 
expedition  sind  bekannt.  Der  von  Sch.  bearbeitete  beschreibende  Teil  der 
Expciiition  hatte  einen  in  der  Geschichte  des  deutschen  Buchhandels  geradezu 
beispiellosen  Erfolg,  da  an  29000  Exemplare  verkauft  wurden.  Justus  von 
Liebig  bezeichnete  das  Werk  »als  eine  Naturgesdiidite  der  merkwürdigsten 
Art,  als  ein  Monument  für  die  Novara-Reise  und  für  den  deutschen  Geist, 
denn  nur  ein  Deutscher  konnte  es  zustande  bringen«.  Eine  ebenso  glänzende 
Aufnahme  fand  der  ebenfalls  von  Sch.  bearl)eitete  statistisch-kommef/ielle 
Teil.  Ihm  gebührt  aber  auch  das  X'erdient,  das  gesammelte  linguistische, 
etiuiügraphische,  anihropometrische  und  kraniologische  Material,  das  von  Fach- 
gelehrten bearbeitet  wurde,  gesichtet  zu  haben. 

Als  die  Österreichische  Regierung  1868  eine  Expedition  nach  Ostasien 
sendete,  um  mit  den  Regierungen  von  Siam,  China  und  Japan  Handelsverträge 
abzuschließen,  begleitete  sie  Sch.  als  »erster  Beamter  des  handelspolitischen 
und  wissenscliaftli«  hen  Dienstes«.  1872  wurde  er  Generalkonsul  in  Smyrna, 
wo  er  eine  Monographie  über  die  geogr.qdiischen,  wirtschaftlichen  und  intel- 
lektuellen Verhältnisse  von  Vorderkleinasien  schrieb,  welcher  der  bedeutende 

•  *   

Nationalökonom  Emile  de  Laveleye  nachrühmte,  »dafi  man  die  ganze  Erde  vie 
sein  eigenes  Vaterland  kennen  würde,  wenn  man  über  die  verschiedenen 

Länder  gleich  vorzügliche  Monographien  besäße  .  1875  wurde  Sch.  General- 
konsul in  London  und  1878  wurde  er  in  gleiciier  Eigenschaft  nach  Lei|)zisi 
versetzt,  wo  er  zugleich  als  di{)lomatischer  Vertreter  l)ei  den  fünf  sogenannten 
kleindeutschen  Höfen  wirkte.  In  diese  Zeit  fällt  das  Erscheinen  seines  hoch- 
bedeutenden Werkes:  >>Das  wirtschaftliche  Leben  der  V'ölker»,  in  dem  das 
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universelle  Arbeiu>gebiet  der  Kulturvölker,  die  Weltarbeit,  sozusagen  in  ihren 
widitigsten  Fonktionen  daigestellt  und  die  hauptsäc]ilicht«i  Elemente  und 
Faktoren,  welche  die  wirtschaftliche  Tätigkeit  des  Menschengeschlechtes  be- 

einflußen,  in  ihrer  allmählichen  Entwicklung  bis  zum  gegenwärtigen  Stand- 
punkte bei  allen  Handclsvölkern  der  Erde  geschildert  werden.  Als  er  ein 
Exemplar  dieses  Werkes,  dessen  Erscheinen  mit  den  Zeitumstäntlen,  mit  der 
von  nationaler  lic^'cistcrunt:  getragenen  kok)nial{)C)litischen  Bewegung  gliu  klicli 
zusamnienäel,  dem  i-  ursicn  hisinarck  überreichte,  dankte  dieser  nicht  nur  m  einem 
ftufieist  schmeichelhaften  Schreiben,  sondern  lenkte  auch  in  einem  besonderen 
Zirkular  die  Aufmerksamkeit  aller  Botschaften  und  Konsularftmter  des  deutschen 
Reiches  auf  das  Buch.  Es  ist  dies  um  so  bemerkenswerter,  als  der  Reichs- 
kanzler vier  Jahre  vorher  wegen  der  von  Sch.  an  seiner  Schutzzollpolitik  ge- 
übten Kritik  sich  bei  der  osterreichisclien  Regierung  beschwert,  in  der  Nord- 
deutschen Allgemeinen  Zeitung«  einen  fulminanten  Artikel  gegen  den  Kritiker 
veraidaOt  und  in  einer  Weise,  daß  es  ihm  zu  Ohren  kommen  mußte,  die 
Attfientng  getan  hatte:  »Der  Osterreichische  Generalkonsul  in  Leipzig  tftte 
besser,  um  die  österreichischen  als  um  die*  deutschen  ZollverhAltnisse  sich  zu 
kümmern«. 

Sch.  schloß  1897  seine  Laufbahn  als  (leneralkonsul  in  Genua  ab.  Seither 
lebte  er  bis  zu  seinem  am  19.  Februar  1903  ertolgten  Tode  in  stiller  Zurück- 
gezogenheit  in  Görz,  mit  der  Ausarbeitung  seiner  tünf  Erdteile  umfassenden 
Lebenserinnerungen  beschäftigt. 

Zahlreiche  Ehrungen  sind  dem  ehemaligen  Setserlehrling  erwiesen  worden: 
er  war  Ehrendoktor  der  philosophischen  Fakultät  der  Universität  Gieften, 
Ehrenmitglied  der  (icsellschaft  der  Ärzte  in  Wien,  der  geographischen,  ethno- 
logisclien  und  antliropologischen  (  lesellschaft  in  London  mul  der  Royal  Asiafic 
Soiiety  in  Bombay,  aulierordentliches  MitgUed  der  statistisc  hen  Zentralkom- 
mission in  Wien,  korre.spondierendcs  Mitglied  der  Wiener  und  Münchner  Aka- 
demie der  Wissenschaften,  der  SocidÜ  de  Sitt^H^  in  Paris  und  des  InstUui 
mtermoHffnale  de  SMisHqut^  in  Rom,  Mitglied  der  Leopoldinisch-Carolinischen 
Akademie  der  Naturforscher,  Meister  des  Freien  Deutschen  Hochstifts  zu  Frank- 
furt am  Main,  korrespondierendes  Mitglied  des  Museums  fiir  Kunst  und  In- 
dustrie, der  geologischen  Reichsanstalt  und  der  Landwirtsi  haftsgescllschaft  in 
Wien,  der  russischen  (Iesells(  haft  der  Naturforscher  in  Moskau,  der  (lesell- 
bchaft  für  Erdkunde  und  tlcr  inlernalionalen  \  ereinigung  für  vergleichende 
Rechtswissenschaft  und  Volkswirtschaftslehre  in  Berlin,  des  Museums  für  Völker- 
kunde in  Leipzig  und  vieler  anderer  gelehrter  Gesellschaften. 

Seine  Werke:  Republik  Costa  Rica.  1855.  —  Reisen  in  Nordamerika.  1853.  —  Wande- 
rungen durch  Nicaragua.  San  Salvador  und  Honduras.  1S56.  RocIirL-ibcndt  i  I  eil  der  Reise 
der  Novara  um  die  Erde.  2.  Aufl.  1864.  —  Aus  dem  Natur-  und  \ Clkcrkljcu  im  tropischen 
Ameritau  1864.  StUbtUch-konmcnidler  Teil  der  NoTa»-Expedition.  a.  AuH.  1867.  — 
österreichisch-ungariscbe  Expedition  nach  Siam,  China  und  Japan  186S  70.  1871.  —  Smyrna. 
1873.  —  Weltindustricn.  1880.  —  Wirtschaftliche  Tatsachen  zum  Nai  lulenkcn  (Kritik  der  Bis- 
marckschcn  Schutezollpolitik).  18S1.  —  Das  wtitscUaftliche  Leben  der  Völker.  1885.  —  Der 
«imehalUiehe  Verkehr  der  Gegenwart    1891.  Bernhard  Münz. 

Bokelmann,  Wilhelm  Hieronymus,  Cuhciiner  Regierungsrat,  bis  1SQ3 
Direktor  des  Schleswig-holsteiiiisrhcn  landu  irtsrhaftlicheii  Generalveieins, 
*  21.  Mai  1822  als  Sohn  des  Königlich  dänischen  Ministerresidenten  Geheimen 
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Lcgatioiisrats  W.  Bokelmann  in  Hamburg,  f  3.  Dezember  1903  in  Kiel.  — 
B.  besuchte  das  Gymnasium  in  Altona,  studierte  in  Kiel  und  Heidelberg  die 
Rechte  und  bestand  1846  in  Kiel  mit  glänzendem  Erfolge  das  juristische 
Examen.  In  dorn  Erhebungskampf  des  Jahres  1848  schloß  er  sich  dem 
Rantzausrhen  Freikorps  an.  Nach  Beendigunp  des  Fclrlzuges  wurde  er  zum 
Senator  in  Altona  ernannt,  im  Januar  1853  aber  von  der  dänischen  Regierung 
seines  Amtes  enthoben.  Die  Altonaer  Bürgerschaft  wählte  ihn  darauf  sofort 
cum  Stadtverordneten.  Da  die  Zeiten  jedoch  einer  wirklich  fruchtbringenden 
Offendichen  Tätigkeit  wenig  günstig  waren,  beschloß  B.  sich  der  Landwirt- 
schaft zu  \vi(hnen.  Er  kaufte  1855  den  Hof  Rethwischhöhe  bei  Oldesloe, 
den  er  18  Jahre  lang  bewirtschaftete,  bis  er  1873  seinen  Wohnsitz  in  Kiel 
nahm.  Sehr  bald  schon  hatte  er  sich  unter  den  Landwirten  seiner  Heimat 
ein  hohes  Vertrauen  und  Ansehen  erworben.  1S67  berief  ihn  der  schleswig- 
holsteinisclie  landwirtschaftliche  Gencralvcrcin  zum  Vorsitzenden  Direktor.  In 
dieser  hochbedeutsamen,  verantwortungsvollen  Stellung,  welche  B.  a6  Jahre 
hindurch  in  ununterbrochener  Folge  bis  su  seinem  freiwilligen  RQcktritt  im 
Jahre  1893  bekleidete,  hat  er  sich  um  die  Förderung  der  schleswig'^lsteinisdien 
Landwirtschaft  unvergängliche  Verdienste  erworben.  Mit  ganz  besonderem 
(jeschick  wußte  er  ihre  Interessen  zu  vertreten  bei  der  durch  die  P>cignisse 
des  Jahres  1864  bedingten  Neugestaltung  der  V'erhältnisse.  Ebenso  rastlos 
war  er  bestrebt,  die  mancherlei  Aufgaben,  vor  die  sich  die  Landwirtschaft 
bei  fortschreitender  Entwicklung  gestellt  sah,  mit  tatkräftiger  Initiative  einer 
glücklichen  Lösung  entgegenzufahren.  Dahin  gehört  unter  anderem  die  Be- 
gründung des  Instituts  der  Wanderlehrer  sowie  die  Errichtung  eines  agri- 
kulturchemischen Laboratoriums,  das  bald  zu  einer  landwirtschaftlichen 
Versuchsstation  erweitert  wurde.  Auch  als  Mitglied  des  preußischen  Landes- 
ökonomieküllegiums,  des  deutschen  Landwirtschaftsrats,  des  Bezirkseisenbahn- 
rats  und  der  Zentralmoorkommission  hatte  B.  kein  anderes  Ziel  im  Auge, 
als  die  Macht,  das  Gedeihen  und  den  Einflufl  der  heimischen  Landwirtschaft 
£u  mehren  und  zu  sichern.  In  nicht  minder  hervorragender  Weite  betätigte 
er  sich  als  Volkswirt;  sein  weiter  Blick  und  kluger  Rat  ist  mancher  Ein- 
richtung zum  Besten  der  arbeitenden  Klassen,  deren  Wohl  ihm  ganz  besonders 
am  Herzen  lag,  zugute  gekommen.  Einen  Einblick  in  die  versihiedenen 
Gebiete  der  Lebensarbeit  des  hochverdienten  Mannes,  die  er  alle  von  Grund 
aus  beherrschte,  gewähren  die  zahlreichen  Abhandlungen  und  Aufsätze,  in  denen 
er  seine  Gedanken  und  Erfahrungen  niedergelegt  hat  Eine  kurze  Obetsicht 
über  die  wichtigsten  dieser  wertvollen  Arbeiten,  die,  in  Zeitschriften  zerstreut, 
sich  der  allgemeinen  Kenntnis  völlig  entziehen,  möge  dazu  beitragen,  sie 
auch  für  die  Folge  nutzbar  zu  machen. 

»Landwirtscbalüiches  Wochenblatt  lUr  bchlcswig-HoUtem«,  1872,  Nr.  47—49:  Wie  ist 
dem  dndwDden  Arbcitnmangel  abiuhelfen?  —  187$,  Nr.  $:  Die  Regdyag  de*  Kostenwctcns 
in  AuseiatadmetEUngssachcn.  —  1882,  Nr.  6:  Versicherung  gegen  Hagelschaden;  vgL 
auch  Nr.  9  und  10.  —  1SS3,  Nr.  16:  Miiiküfcr;  Nr.  17:  Gründung  einer  Arbeiterkolonie; 
Nr.  25 — 29:  Die  bäuerlichen  Verhältnisse  der  Provinz  Schleswig-Holstein.  —  1885,  Nr.  9 
und  lot  Einige  Bctmebtungen  Aber  OetiddetOlle.  —  1886,  Nr.  43  t  Der  AnadduS  des  Ver- 
bandes der  Vtebsachtrereine  an  den  Geneial verein.  —  1887,  Nr.  17:  Verhandlungen  im 
deatachen  Landwirtschaftsrnt  Uber  die  Kunstbutferfrafjc ;  Nr.  39:  Ansiedelung  in  der  Pro- 
vinz Posen  und  WcstprcuOen;  Nr.  30:  Über  die  Aufhebung  des  Identitätsnachweises  beider 
Ausfuhr  des  Getreides.  —  1889,  Nr.  6,  8,  15, 17:  Über  Dienstboten  und  Arbeiter;  Nr.  ai  nnd 
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aa:  Strikes.  —  1890,  Nr.  3t:  IQttciltmgeii  flbor  dat  Kuodieise  im  Hbehnioor.  —  1891, 
Kr.  14:  Das  Besteoeniiigtredit  der  landwiitsduMkl&eD  Vcfdae;  Nr.  17:  Der  Banemverein; 

\r.  44:  Die  BckSnipfung  der  Tuberkulose;  vgl.  auch  Nr.  m,  1893,  N""-  und  sas 
Doppelwährung;  vgl.  auch  Nr.  22,  —  1894.  Nr.  5  und  6:  Die  Landwirtschaftskammer.  — 
1895,  ^f**  Vertretung  der  Kreise  in  den  LandwiitscliftftalElmmem;  Nr.  6 — 9:  Der  General« 
Tercin.  —  1897,  Nr.  17:  Wm  ist  FoUtüc?  —  Man  ygh  ferner:  Sddeswi^Holsteimsche  An- 
■c^tn,  181)5,  S.  i29fT.  -  Schriften  des  deutschen  Vereins  für  Armenpflejje  und  Wohltätigkeit, 
Hclt  24.  i^')(>.  S.  30.  — -  Protokolle  der  25.  und  26.  Sit/iing  der  /cntr.ilinoorkonimission, 
1890,  S.  ■jb~6^,  Protokoll  der  35.  Siteung,  1895,  162 ff.  —  Mitteilungen  des  Vereins  zur 
Fctrdcraiig  der  liooriniltur  im  Deutschen  Rdcke,  Jg.  11,  1893,  S.  aa6ff.  —  Verschiedene 
Referate  in  den  Verhandltingen  des  Königl.  Landesökonomickollcgiums,  Berlin  1879.  i88a, 
1801.  —  Diejenige  .\rbeit,  auf  die  B.  innerlii  li  den  gmütcn  Wert  le;;tc,  eine  umfangreiche 
.Studie  über  »Gewinnbeteiligung«  ist  ungedruckt  geblieben.  Das  Manuskript  befindet  sich 
im  Beaits  des  Herrn  Rechtsanwalts  B.  in  KieL 

VgL  Alberti,  Schriftsteller-Lexikon,  1866-^1882,  Bd.  1,  S.  57/s8,  4^<'>-  ~  »Kieler 
Zeitnng«.  Mnrg.-u.  Abd.-Ausg.  v.  4.  r)c-7cn)1>cr  1003.  —  »Nord-Ostscc-Zeifiinj^'s  Mittags-Ausg. 
V.  4.  Dezember  1903.  —  »Landwirtschaft!.  Wochenblatt  für  Schlcswig-Holstcinc,  Jg.  42, 
Nr.  sa  T.  aj.  Dcsembcr  189a  (Biogr.  SUsse  ▼.  GeneralsdoeOtr  Boysen  mit  Bildnis),  Jg.  53, 
Nr.  50  T.  II.  Desember  Z903  (Nekrolc«  von  R  Breybols).  —  J.  H.  Ecfcardt,  Von  Kieler 
Bürgern  (»Nord-Ostsce-Zcitimj^«!,  AVxl.-Aiisg.  v.  8.  Derember  1903).  .\.  Emmcrling,  Agri- 
kuiturchemischc  Untersuchungen.  Festschrift.  Kiel  1895  (nicht  im  Buchhandel),  S.  i  — 10. 

—  For  peisttnlidie  MitteUuagen  Ober  B.  sowie  ftlr  die  Zusammenstellung  der  von  ihm  ver- 
fafttcn  Anfifftse  bin  ich  Heim'  Geheimen  Regiemngsrat  Ftof.  Dr.  Emmerling  in  Kiel  au 
au&ichtigera  Danke  rerpflichtet.  Joh.  Sass. 

Scheppig,  Richard,  Professor,  (^berlelirer  Rtforin-RLMlgyinnasiutn  zu 
Kiel,  •  17.  November  1S45       Soncicrshausen,  j  24.  Dezember  1903  in  Kiel. 

—  S.  bezog  1864  die  Universitftt  Heidelberg,  studierte  zwei  Semester  lang 
Jura,  dann  jedoch  Geschichte  und  Philologie  in  Leipzig,  Berlin  und  Halle, 
wo  er  1869  zum  />/.  pAU.  protnovlerto  und  im  August  1870  auch  das  Staats- 
examen !)estan(l.  Xachdeir»  er  bis  1871  als  Lehrer  an  der  Fellenbergscheii 
Kr/iehungsanstalt  in  Hofwyl  bei  Hern  tatig  gewesen  war,  luelt  er  sich  von 
1872 — 1876  als  Mitarbeiter  an  Herbert  Spencers»  »Descriptivc  ^civiogy*  in 
London  auf.  Ostern  1876  folgte  er  einem  Ruf  an  die  Kieler  Realsdiule,  seit 
1888  war  er  zugleich  Direktor  des  Museums  für  Völkerkunde  in  Riel.  Die 
Schule  hat  mit  dem  Heimgegangenen  einen  ihrer  treusten  Diener,  die  Wissen- 
•^chaft  einen  überaus  tätigen  Förderer  verloren.  S.  war  ein  Charakter  von 
lauterster  Reinheit,  ein  Mann  von  edler,  vornehmer  Denkweise  und  tiefer, 
Wahrer  Herzensfreundli(  hkeit.  Das  Sonnige,  Warme,  das  in  seinem  \\  esen  lag, 
gestaltete  den  Verkehr  mit  ihm  .stets  zu  einem  besonders  beglückenden.  Er 
bleibt  unvergessen. 

VgL  AlbCftI,  Schriftsteller'Lexikon,  1866— i88a,  Bd.  a,  S.  uz, —  »Kieler  Zcitungc» 
Morg.-Atitf^  V.  25.,  Ahd.-Ausg.  v.  28.,  Morpf.-Au>;g.  v.  30.  Dezember  1903.  -  S.s  üVitcif  am 
Schluß  seiner  Dissertation  ,De  rosidonic  Apamensi  nrum  i^<;ntium  terrarum  scriptorf» 
Kalle  1869.  —  Jahresberidit  d.  Reformrealgymnasiams,  Kiel,  ächuljahr  1903/04,  S.  18.— 
Hcrbcit  Spencer,  An  AiaMt^rapJ^,   Vol.  3.  L<»id<m  1904,  S.  266  f.,  370,  349^ 

Joh.  Sass. 

Milchhoefer,  Arthur,  ordentlicher  Professor  der  Archäologie  an  der  Uni- 
versität Kiel,  *  21.  März  1852  zu  Schirwindt  in  Ostpreußen,  f  7.  Dezember 
190^  in  KieL  —  M.,  der  Sohn  eines  angesehenen  Arstes,  erhielt  seine  Vor- 
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büdung  auf  dem  Gjnnnasiuin  in  Tilsit  Seine  akademischen  Studien  begann 
er  in  Berlin,  vo  er  sich  namentlich  an  Emst  Curtins  anschlofl,  und  setzte 
sie  sp&ter  in  München  fort,  nachdem  er  inzwischen  als  freiwilliger  Kranken- 
pfleger am  deutsch-französischen  Kriege  teilgenommen  hatte.  187^?  promo- 
vierte er  in  München  mit  der  von  Curtius  angeregten  Dissertation  t'ber  den 
Attischen  Apollon«.  Das  Staatsexamen  bestand  er  in  Königsberg  und  war 
darauf  vom  Winter  1875/76  bis  zum  Herbst  1876  am  Wilhelmsgymnasiom  in 
Berlin  tfttig.  Noch  in  demselben  Jahre  ging  M.  als  Stipendiat  des  archio* 
logischen  Instituts  tu  längerem  Aufenthalt  nach  Griechenland.  Damit  begann 
für  ihn  ein  überaus  reicher  und  glücklicher  Lebensabschnitt.  Sehr  bald  fühlte 
er  si(  h  dort  völlig  heimisch,  der  Zauber  des  attischen  Rodens  nahm  ihn  ganz 
gefangen  und  hat  ihn  dann  nie  mehr  losgelassen.  \'on  aulierordcntlichcr 
Bedeutung  war  es  für  ihn,  daß  er  gerade  damals  nach  Griechenland  kam, 
als  mit  Sdüiemanns  Ausgrabungen  für  die  Wissenschaft  des  griechischen  Alter- 
tums und  das  Studium  der  alten  Kunst  eine  neue  grofle  Zeit  anbrach.  Von 
Schliemanns  Persönlichkeit  fühlte  sich  M.  von  Anfang  an  mächtig  angelogen, 
und  die  Bek;inntschaft  beider  Männer  gestaltete  sich  bald  zu  dauernder 
Freundschaft.  Welch  ungeheures  Erlebnis  für  den  jugendlirhcn  Gelehrten, 
an  der  Seite  eines  solchen  Meisters  bei  jenen  ersten  cpocheniachfi\den  Ent- 
deckungen gegenwärtig  und  an  einigen  .sogar  selbst  beteiligt  zu  sein.  Speziellere 
Forschungen  widmete  er  besonders  der  Landschaft  Attika,  wo  er  mit  seiner 
scharfen  Beobachtungsgabe  auf  mannigfachen  Kreuz-  und  Querafigen  viele 
kostbare  Schätze  der  Vergangenheit  ans  Licht  gezogen  hat.  In  Attika  wurzeln 
die  Keime  aller  Arbeiten  seines  späteren  Lebens,  die  namentlit  h  drei  Ge- 
biete, die  Topographie  sowie  die  älteste  Kunst  untl  Rcliginn  behandeln. 
Den  Sommer  1877  verlebte  M.  in  Neapel,  den  folgenden  Winter  in  Rom, 
der  Frühling  des  nächsten  Jahres  aber  sah  ihn  wieder  in  Adien.  Nach 
Deutschland  zurückgekehrt,  weilte  er  1880  als  Assistent  von  E.  Curtius  in 
Berlin,  wo  er  mit  Schliemann  zusammen  die  trojanischen  Altertümer  ordnete. 
1882  habilitierte  er  sich  als  Privatdozent  in  Göttingen,  ging  aber  schon  1883 
als  außerordentlicher  Professor  nach  Münster.  In  demselben  Jahre  erschien 
M.s  erstes  größeres  Werk,  Die  Anfange  der  Kunst  in  Griechenland«,  w^orin 
er  zum  erstenmal  auf  Grund  der  neuen  Funde  in  der  sogenannten  mykenischen 
Kultur  neben  den  Einflüssen  des  Ostens  dne  durchaus  selbstflndige  Kunst 
auf  hellenischem  Boden  nachweist  Als  Mittelpunkt  der  mykenischen  Kultur 
bezeichnete  er  die  Insel  Kreta.  Seine  scharfsinnige  Hypodiese,  welche  hier 
>'den  Ursprung  fler  ältesten  mykenis(  hen  Kunstindustrie'  suchte,  ist  durc  h  die 
späteren  Ausgrabungen  auf  Kreta  vollauf  bestätigt  worden.  1886  S 7  unter- 
nahm er  eine  zweite  Reise  nach  Athen,  die  hauptsächlich  der  Topographie 
von  Attika  galt  Ihre  Ergebnisse  sind  in  der  »Obersicht  der  Scfariflquellen 
zur  Topographie  von  Athen«  niedergelegt,  die  einen  wichtigen  Bestandteil 
der  1891  veröffentlichten  »Stadtgeschichte  von  Athen«  von  E.  Curtius  bildet 
Seit  1895  wirkte  M.  als  ordentlicher  Professor  in  Kiel.  Aus  einer  an  schönen 
Erfolgen  reichen  Lehrtätigkeit  heraus  ist  er  .abberufen  worden,  ehe  es  ihm 
vergönnt  war,  in  einem  letzten  von  ihm  geplanten  Werke,  das  tiefgreifende 
religionsgeschichtliche  Untersuchungen  größten  Stils  umfassen  sollte,  seine 
Lebensarbeit  zum  Abschtufl  zu  bringen. 

•  Aa6er  den  betetts  im  Tot  genumtea  TerSffcndiclite  M.  noch  folgende  «elbsitiidigc 
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Schriften:  Die  Museen  Athens.  Athen  i88t«  —  Die  Befreiung  des  Prometheui,  ein  Fund 
aas  Peff*man.  42,  Programm  nun  Winokrimunrfwte  der  «rehloL  Oetdlediaft  wa  Berfia. 

Berlin  1882.  —  Untereuchungen  Uber  die  DcmcBORbung  des  Kleisthenes.  (Ans:  AbhandL 
d.  Berl.  Akad.  d.  Wiss.)  Berlin  1.S92.  —  Zusammen  mit  A.  Furt\v linirlor  11.  G.  Körte: 
Archäologbche  Studien,  Heinr.  Brunn  zur  Feier  seines  5ojihr.  Doktorjubiläunis  dargebracht. 
Berlin  1893.  —  D«»  aidilologischc  Skulptnrenmttteum  der  Kider  UniTcnitit   Kiel  1896. 

—  Rede  zum  Winckelmanntage  am  9.  DÜember  1 895  (Ober  die  AasgrabuagCB  In  lljrkeni). 
Kiel  1S96.  —  Ke<!o  ?iim  Winckelmannfas^e  iSo^t  (\'oit  der  Akropolis  Altathens).  Kiel  1898. 

—  Über  die  idtcn  BurgheiligtUmcr  in  Athen.  Progr.  Kiel  1899.  —  Über  die  Gräberkunst 
der  Hellenen.  Rede.  Kiel  1899.  —  Die  Tragödien  des  Äschylus  auf  der  Buhne.  Rede. 
Kiel  1900.  —  Erlintemdcr  Text  sn  Ctutins  und  Kanpeit,  Knten  von  Attiks.  Heft  i — 5, 
7 — 9.  1 88 1  —  1 900. 

Vgl.  S.  Sudhaus,  Gcdiichtnisrede  auf  .\.  M.  gesprochen  hei  <ler  akademischen  Trauer- 
feier am  12.  Dezember  1903  (^Chronik  der  L'niversitat  Kiel  f.  d.  Jahr  1903/1904,  Ö.  54 — 63). 

—  »Aidhlolofischer  Anseigerc,  BciUatt  nun  Jalvb.  des  Archldoff.  Instituts,  1903,  4,  S.  913. 

—  R.  Kukola,  »Bibliograph.  Jahrb.  d.  deutschen  Hochschulen«,  2.  Aufl.  1892,  S.  621.  — - 
»Kieler  Zeitung«,  Abd.-Au<j^.  v.  7..  Morg.-Ausp.  v.  8.  u.  13.  Dezember  1903.  —  über 
M.ä  Beziehungen  zu  Schliemann  vgl.  seine  beiden  Aufsätze  »Heinrich  Schliemann«  und 
»Erimicnmgctt  «n  Hetmieh  SehlicnuB«  (»DeulMbe  Rvads^u«,  Bd.  s8,  1881,  S.  39s — 
416;  Bd.  67.  1891,  S.  378—989).  Joh.  Sass. 

Sartori,  August  Anton  Heinrich,  Oeheinjer  Kommerzienrat,  Schiffsreeder 
und  Kaufmann,  *  16.  Juni  1837  in  Lübeck,  f  15.  Oktober  1903  in  Kiel.  — 
S.,  dessen  Vater  dem  Handwerkerstande  angehörte,  machte,  nachdem  er  mit 
15  Jahren  die  Schule  verlassen  hatte,  sunflchst  in  Lübeck  eine  dreijährige 
Lehndt  durch,  war  darauf  bei  einem  Kieler  Schiffsmakler  titig  ood  begittndete 
am  I.  Januar  1858  in  Kiel  die  Srhlff^n  ikler-  und  Speditionsfirma  Sartori 
&  Berger.  die  ■^irh  seit  1S62  auch  der  Reederei  zuwandte.  Unter  der  genialen 
I.citunj;  meines  Jk'^Tünders  wuchs  das  fleschäft  im  Lauf  der  Jahre  aus  kleinen 
Anlangen  zu  immer  größerer  Bedeutung  heran  und  steht  heute  blühend  und 
hochangesehen  da.  S.  aber  lieft  rieh  daran  nicht  genügen,  sein  starker 
Gemeinsinn  trieb  ihn  von  jeher,  sein  Leben  in  den  Dienst  der  Öffentlichkeit 
an  stellen  und  für  die  Gesamtheit  einzutreten.  Vor  allem  lag  ihm  das  Wohl 
und  Wehe  der  Stadt  Kiel  am  Herzen.  Die  großartige  Entwicklung  Kiels 
während  der  letzten  vierzig  Jahre  ist  mit  dem  Namen  S.s  unauflöslich  ver- 
bunden, ja  man  kaim  sagen,  sie  verkörpert  sich  geradezu  in  diesem  Manne. 
Schon  als  junger  Anfänger  hatte  er  die  Vorzüge  der  günstigen  Lage  des  Ortes 
erkannt,  and  iest  überzeugt  von  der  Zukunft  Kiels,  setste  er  begeistert  alles 
daran,  diese  Zukunft  lebendige  Gegenwart  werden  xu  lassen,  und  soviel  in 
seiner  Bfacht  stand,  dazu  beizutragen,  die  Stadt  au  einem  Zentralpunkt  ersten 
R.Tnp:es  zu  gestalten.  In  diesem  Sinne  war  er  in  erster  Linie  unablässig  be- 
müht, das  \'erkehrswesen  Kiels  auszubauen  und  der  Stadt  neue  Verbindungs- 
wege zu  Wiisser  und  zu  Lande  zu  erschlielien.  So  ist  z.  B.,  um  nur  auf  eins 
hinzuweisen,  die  wichtige  deutsche  Postdampferiinie  Kiel — Korsör  S.s  eigenstes 
Werk.  Auch  als  Mi^lied  des  StadtverordnetenkoUeginms,  dem  er  seit  187  a 
angehorte,  sowie  als  Vorsitzender  der  Kieler  Handelriiammer  und  des  Kieler 
Kautischen  Vereins  hat  er  in  glücklichster  Weise  an  der  Lösung  der  großen 
wirtschaftlichen  Aufgaben  Kids  niitf,'e arbeitet.  Damit  aber  ist  die  Wirksamkeit 
dieses  auüerordentlichen  Mannes  ni»  ht  im  entfemtestei\  erschöpft.  Weit  über 
die  Grenzen  Kiels  hinaus  suchte  er  deutschen  Handel  und  Wandel  zu  fördern. 
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Als  Vorsitzender  des  Deutschen  Nautischen  Vereins  hat  er  der  gesamten 
deatschen  Seesdiiffahrt  die  henronragendsten  Dienste  geleistet  Auch  für  die 
Erweiterang  der  deutschen  Wasserstraflen  trat  er  stets  aufe  neue  ein  und 

brachte  den  Arbeiten  des  Zentral verci n s  fürHebnng  der  deutschen  Fluß-  und 
Kanalschiffahrt  die  lebhafteste  Antciiii  ilime  entgegen.  Auf  diesem  (Gebiete 
hat  er  sich  auch  schriftstellerisch  betätigt.  (Vgl.  >'Riel  und  der  \nr(l-(  )stsee- 
Kanal«,  Herlin  1891;  »Der  Nord-Ostsec-Kanal  und  die  deutbchcn  Seehäfen^, 
Berlin  1S94;  »Der  Elbe-Kiel-Kanal«,  Berlin  1898.) 

S.S  Name  wird  immer  mit  Ehren  genannt  weiden.  Ein  besonders  dank* 
bares  Andenken  aber  wird  die  Stadt  Kiel  ihm  bewahren,  der  sein  Leben 
lang  ihre  Interessen  zu  den  seinigen  gemacht  hat.  Wohl  dem  Gemeinwesen, 
dem  ein  Mann  geschenkt  wird,  der  an  der  Schwelle  einer  neuen  Zeit,  wie 
sie  in  den  scch/.igcr  Jahren  des  vorigen  Jahrhunderts  für  Kiel  heraufzog, 
klaren  Blicks  das  Richtige  erkennt  und  mit  zälier  Energie  die  rechten  Mittel 
findet  und  durchsetst,  die  Stadt  einer  neuen  BlQte  entgegenzufahren.  Das 
hat  S.  für  Kiel  getan.   Darin  ruht  seine  Bedeutung. 

Vgl  P.  Cht,  Hansen,  August  Sartori,  ein  Kieler  Groflkaufmann.  Vortrag,  gehalten  am 

13.  November  1904  in  Kiel.  ("Mit  Bildnis.)  Kiel,  Dnick  des  Verlags  der  »Norci-Os'vce-Zeitung« 
1904.  —  »Kieler  Zeitung«,  Abd.-Ausg.  v.  16.,  Morg.-Ausg.  v.  20.  Oktober  1903,  Morg.- 
Amg.  V.  15.  NoTemberi904.  —  »Nord-Ostsee^Zeitung«,  Abd.-Au*>g.  v.  S.Dezember  1903. 
—  »Daheimc,  Jg.  40,  Nr.  6  v.  7.  I^ovember  1903  (Nekrolog  mit  Poititt).  —  »Deutich» 
Nautisdier  Almanadi«,  Jg.  6,  190$,  S.  6.  Joh.  Sass. 

Grassauer,  Ferdinand,  Dr.  pAi/.,  k.  k.  Hofrat,  Geograph,  Universitäts- 
Kibliothekar  und  Vorstand  der  Wiener  Universitäts-Bihliothck,  *  26.  Juni  1840 
in  Sallingstadt  in  Nieder-Osterreich,  (.ierichtsbe/irk  Zwcttl,  t  2^.  Oktober  1903 
in  Klosterneuburg.  —  Gr.  hatte  eine  sehr  harte  Jugend  elurcluumachen.  Im 
Alter  von  6  Jahren  verlor  er  seinen  Vater,  der  Schullehrer  in  SaUingstadt  und 
im  Alter  von  33  Jahren  am  Typhus  gestorben  war.  Da  die  Mutter,  eine 
energische  und  intelligente  Frui,  noch  für  drei  Kinder  zu  sorgen  hatte,  kam  er 
zu  seinem  väterlichen  (Iroßvater,  der  Kurschinied  im  Stifte  Zwettl  war,  und 
besuehte  nicht  nur  die  dorti<i;e  Volksschule,  sondern  wurde  auch  von  ihm  für 
den  geistlichen  Stand  bestimmt.  1851  —  53  machte  er  tlie  zwei  ersten  (ivm- 
nasialklassen  an  dem  Privatgymnasium  des  Stiftes,  setzte  dann  die  Gyninasial- 
studien  in  Krems  bis  zum  Abschlufi  fort,  trat  am  13.  August  1859  als  Novize 
in  das  Stift  ein  und  studierte  als  Kleriker  dieses  Klosters  zwei  Jahre  Theologie 
am  geistlichen  Institut  in  Heiligenkreuz.  Immer  mehr  war  er  jedoch  zur  Über- 
zeugung gelangt,  daß  er  sich  im  geistli(  hen  Stande  niemals  zufrieden  fühlen 
werde,  weshalb  er  um  seine  Entlassung,'  aus  dein  Stifte  bat.  Obwohl  er 
auch  ferner  in  freundschaftlichen  Beziehungen  zum  Stift  blieb,  war  Gr.  zeit- 
lebens erfüllt  von  durchaus  freisinnigen  Anschauungen.  Er  begab  sich  hierauf 
nach  Wien,  und  da  sdne  Veihftltnisse  ihn  nötigten,  sich  selbst  zu  erhalten, 
trat  er  nach  einer  unentgeltlichen  Praxis  bei  der  Tabak-  und  Stempclbuch- 
haltung  in  den  Dienst  der  obersten  Rechnungs- Kontrollbehörde  (1862).  Da 
jedoch  eine  Anstellung  daselbst  durch  ein  Slaats-Prüfungs/.eugnis  über  Staats- 
Rechnungswissenschaft  bedingt  war,  hörte  er  diese  an  der  juridischen  Fakultät 
und  legte  die  Prüfung  darüber  ab,  worauf  er  als  Akzessist  deünitiv  angestellt 
jvurde  (1863);  1864  rückte  er  zum  Rechnnngs-Offizial  HL  Klasse  vor.  Wegen 
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Auiiösung  der  Hof-  und  Staatsbuchhai tungcn  traf  ihn  unerwartet  und  ohne 
.Veischttlden  das  Loos  der  Quieszierung,  doch  blieb  er  als  Kaikulant  beim 
Obersten  Rechniingshof  in  Verwendung.  Daneben  hOrte  er  1863 — 66  mit  Er- 
lanbnis  seiner  Behörde  an  der  philosophischen  Fakultät  historische  und 

geographische  Kollegien;  er  tat  dies  mit  solchem  Kifer,  daß  er  Mitglied  des 
historischen  Seminars  wurde.  1S66  erwarb  er  den  Doktorgrad,  1.S67  legte  er 
die  Lehramtsprüfung  ab  und  erlangte  für  (Icschichte  und  Geographie  für  das 
ganze  Gymnasium  die  hehrbefähigung,  die  er  als  Probekandidat  am  akade- 
mischen Gynmasiam  und  als  Supplent  am  Real-Obergymnasium  auf  der  Land- 
straße in  Wien  ausübte;  mehrere  Jahre  unterrichtete  er  auch  an  dem  De* 
mergheischen  Privat-liistitut.  In  dem  1873  ausgestellten  Verwendungszeugnis 
rüh'iit  der  Direktor  des  Landstraßer  dymn  i-iums  Dr.  (lernerth,  (Ir.  »habe  die 
ihm  übertragenen  Aufgaben  zur  vollen  Zufriedenheit  gelöst  und  verdiene 
wegen  der  Gewissenhaftigkeit,  mit  welcher  er  den  l  nterri(  ht  leitete,  wegen 
6tt  sehr  guten  Erfolge,  die  er  mit  den  Schülern  erzielte,  wegen  der  Sorgfalt, 
die  er  auf  die  Aufrechteilialtung  der  Disziplin  verwendet,  wegen  der  sehr  humanen 
Behandlung  der  Schüler  und  der  Urbanität  im  Verkehr  mit  den  Angehörigen 
der  Schüler,  und  wegen  seiner  ruhigen,  besonnenen  und  musterhaften  Haltung 
aufs  beste  empfohlen  zu  werden".  Was  hier  dem  Lehrer  nachgerühmt  wird, 
gehört  zum  Grundzug  seines  Wesens  und  betätigte  er  auch  in  seinem  späteren 
amtlichen  Wirkungskreis,  der  seine  Lebensstellung  werden  sollte. 

Gr.  war  nimlich  schon  1867  in  den  Bibliotheksdienst  eingetreten.  Um 
eine  seinen  wissenschaidichen  Studien  entsprechende  Stelle  £u  eriialten  und 
sich  dauernd  aus  der  schwierigen  I^ge  zu  befreien,  in  die  er  durch  die  un- 
verschuldete (^uieszierung  geraten  war,  hatte  er  sich  um  eine  Amanuensisstelle 
an  der  Wiener  I  niversitäts-Hibliothek  beworben,  die  er  auch  erhielt.  Rasch 
durchlief  er  die  weiteren  Stufen  im  Bibliotheksdienste;  1868  wurde  er  bereits  IL, 
1870  L  Skriptor,  1875  Kustos  an  derselben  Bibliothek.  £s  kamen  ihm  außer 
seinen  literarisdien,  sprachlichen  und  fachwissenschaftlichen  Kenntnissen  als 
ehemaligem  Buchhaltungsbeamten  auch  seine  Vertrautheit  im  Rechenfache 
und  im  Verwaltungsdienste  sehr  zustatten;  sie  ]uni]cstinierten  ihn  auch  für 
die  leitende  Stelle,  die  ihm  in  einem  für  die  Bibliothek  und  ihren  T>eiter 
schwierigen  und  bedeutungsvollen  Zeitabs«  hnitt  zufiel.  Als  nämlich  der  Neu- 
bau der  Wiener  Universität  geplant  wurde  und  beschlossen  ward,  auch  die 
UnivefsitfttB-Bibliodiek  in  dem  neuen,  von  Heinrich  von  Ferstel  zu  erbauenden 
Palast  unterzubringen,  sjmich  sich  der  damalige  Bibliothekar  Dr.  Friedrich 
Ladic  nicht  nur  dagegen  aus  —  er  trat  dafür  ein,  daß  Bibliothek  in 
ihrem  bisherigen  Standort  als  allgemeine  öffentliche  Bibliothek  verbleibe  und 
in  der  neuen  Universität  eine  für  die  Studierenden  unM  füe  Professoren  be- 
stimmte Haus-  und  Fachbibliothek  eingerichtet  werde  -  sondern  er  ging  in 
seiner  ablehnenden  Haltung  so  weit,  daii  er  schließlich  jede  Mitwirkung  ver- 
sagte und  erklärte,  in  die  neue  Bibliothek  keinen  Fufl  setzen  zu  wollen.  Gr. 
wurde  als  Vertreter  der  Bibliothek  in  die  Kommission  gewählt,  die  den  Plan 
ter  die  Übersiedlung  und  Einriditung  entwerfen  sollte,  und,  obwohl  auch  er 
mit  Einzelheiten  des  Plans,  so  namentlich  was  die  Anlage  eines  großen  Lese- 
saales betrifft,  mit  Ferstel  nicht  übereinstimmte  —  (rr.  trat  in  einer  mit  Sach- 
kenntnis getuiirten  Diskussion  für  die  Schattung  mehrerer  kleinerer  Lesesäle 

— ,  suchte  er  doch,  soweit  ihm  dies  möglich  war,  die  Interessen  der 
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Bibliodiek  tu  wahren.  Als  dann  (18S4)  die  Überriedlnng  der  Bibliothek  be- 

voretand,  trat  Leithe  einen  längeren  Urlaub  an  und  Gr.  wurde  provisorisch 
mit  der  Leitung  betraut.  Als  er^tc  und  schwierigste  Aufgabe  oblag  ihm  nun 
die  Übersiedlung  der  Bibliothek,  eine  Aufgal)0,  bei  der  praktischer  Hlick, 
besonnene  Routine  und  organisatorisches  Talent  am  meisten  erforderlich  bind. 
Nach  einem  von  Gr.  entworfenen  Plan  wurde  der  ganze  damalige  Bestand  der 
Bibliothek  von  Aber  300000  Binden,  aahlreichen  Doubletten,  ungebundenen 
Broschüren,  Zeitungen,  Kunstblättern  in  la  Albdtstagen  im  September  1884 
aus  der  alten  in  die  neue  Bibliothek  übertragen  und  hier  in  den  neuen  Re- 
positorien  so  untergebracht,  flaß  die  Benutzung  der  Bibliothek  sofort  möglich 
gewesen  wäre,  wenn  die  baulichen  Arl)eiten  und  die  inneren  Einrichtungen 
nicht  die  Eröffnung  der  Bibliothek  um  einige  Wochen  hinausgeschoben  hätten 
—  eine  glinsende  Leistung,  die  Gr.  die  wohlverdiente  Anerkennung  in  BibUo- 
thekskreisen  des  In-  und  Auslandes  eintrug.  Es  sei  noch  erwähnt,  dafi  ein 
erheblicher  Teil  der  prftliminierten  Kosten  erspart  werden  konnte,  da  die 
Übersiedlung  in  12  statt  in  24  Tagen  bewerkstelligt  wurde. 

Mit  der  tibersiedlung  der  Bibliothek  begann  aber  auch  eine  neue  Ära 
für  die  Wiener  Universitäts-Bibliothek,  die  für  alle  Zeiten  mit  dem  Namen 
Gr.s  verknüpft  ist.    Obwohl  er  auch  femer  nur  als  erster  Kustos  mit  der 
Leitung  der  Bibliothek  betraut  blieb,  mufite  sofort  den  geänderten  Veihilt- 
nissen  entsprechend  eine  gänzliche  Umgestaltung,  sowohl  was  die  Führung 
der  Bibliotheksagenden,  als  was  die  Aufstellung  der  Werke  in  der  Bibliothek 
betrifft,  eintreten.    Die  neuen  Räume  boten  nämlich,  wenn  die  in  der  alteu 
}?il)liothek  durchgeführte  Aufstellung  nach  Litcraturfä(  liern  —  innerhalb  tler 
!•  acher  geschieden   und  besonders  numeriert  nach  den  i-'ormaten  —  bei- 
bdialten  werden  sollte,  so  wenig  Stellraum,  dafi  sich  sofort  Platmangel  fOblbar 
gemacht  hätte.   Dieser  äufiere  Grund  war  vornehmlich  der  zwingende  fOr 
die  Änderung  der  Aufstellung,  so  dafi  fortan  alle  Werke  ohne  Rücksicht  auf 
den  Inhalt   fortlaufend    numeriert  werden  (numerus  a/rrms)  und    nur  das 
durch  die  Höhe  der  Bände  liestimmte  Format  bei  der  Aufstellung  berück- 
sichtigt wird.  Für  tliese  aus  Raumrücksichten  unerläliliche  fortlaufende  Nume- 
rierung machte  Gr.  auch  eine  Reihe  innerer  Gründe  geltend.    Auf  das  Für 
und  Wider  dieser  Aufstellungsart,  für  die  übrigens  bereits  auf  das  Beispiel 
anderer  Bibliotheken  hingewiesen  werden  konnte,  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden;  es  sei  nur  erwähnt,  dafi  sie  nach  dem  Vorgang  der  Wiener  Universitäts- 
Bihlinthek  seither  in  vielen  anderen,  so  auch  an  der  Hofbibliothek,  Eingang 
gefunden  hat.    \'orerst  wurde  nur  die  Aufstellung  nach  dem  numerus  rurnns 
für  den  neuen  Zuwachs  genehmigt,  dann  aber  als  Konsequenz  davon  auch 
die  Übernahme  des  übersiedelten  Bestandes  in  die  neue  Aufstellung.  Aus 
inneren  Gründen  mufite  jedodi  die  ganze  frühere  Katalogisierung  einer  grthid> 
liehen  Revision  unterzogen  werden,  so  daß  als  Voraussetzung  für  die  längst 
notwendig  gewordene  Neuanlage  des  alphabetischen  Haupt- Kataloges,  der 
ganze  Bestand,  der  dadurch  auch  eine  große  Bereicherung  erfuhr,  eigentlich 
neu  katalogisiert  wurde.   Für  die  Beschreibung  wurde  unter  Gr.s  Leitung  eine 
eingehende  Instruktion  ausgearbeitet,  ferner  für  den  nach  Vollendung  des 
alphabetischen  Kataloges  in  Angriff  zu  nehmenden  systematischen  Katalog 
ein  Schema  ausgearbeitet  Schon  als  Leiter  der  Bibliodiek  hat  Gr.  den  inneren 
Geschäftsgang  umgestaltet,  und  eine  Reihe  von  Einrichtungen  getroffen,  die 
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das  Inttitat  auf  eine  blUiere  wissenschaftliche  Stufe  au  heben  and  «ne  bessere 

Schulung  des  Beamtenkörpers  anzubahnen  geeignet  waren.  Dahin  gehören  die 
Referatseinteilung,  dafi  nach  Tunlichkeit  die  einzelnen  Wissenschaftsgruppen 
von  Fachmännern  geleitet  werden,  die  in  den  ihnen  anvertrauten  Fächern 
alle  Agenden  selbst  zu  führen  haben,  und  die  Eintulirung  von  regelmäßigen 
Bibiiothek-ssitzungen,  an  denen  alle  Beamte  teilnehmen;  es  werden  die  behörd- 
lichen Verfügungen  mitgeteilt,  allgemeine  und  besondere  Fragen  besprochen 
nnd  die  Literaturreferate  vorgetragen. 

August  1885  wurde  Gr,  zum  Universitäts-Bibliothekar  und  Vorstand  der 
Hihliothek  befördert,  nachdem  Leithe  zum  Bibliothekar  der  Wiener  technischen 
Hochschule  ernannt  worden  war.  Während  der  iS  jaiire  seiner  Vorstand- 
schaft war  Gr.  bestrebt  die  Wiener  Universitäts-Hibliothek  weiter  auszugestalten. 
Die  erwähnte  Neukatalogisierung  wurde  zu  Ende  geführt  und  der  neue  alpha- 
betische Bandkatalog  in  Angriff  genommen,  die  Bibliotheksdotation  wurde 
unter  ihm  allmählich  von  15000  auf  30000  Gulden  eriitttit,  wozu  gelegenüiche 
aufierordentliche  Kredite  fflr  einzelne  Zweige  kamen;  die  Zahl  der  systemi- 
sierten  Reamtenstellen  von  10  auf  19  gebracht,  wozu  noch  eine  größere  Anzahl 
adjutierter  und  nichtadjutierter  IVaktikanten  trat;  auch  die  Zahl  der  Diener 
erfuhr  eine  erhebliche  \  eniiehrung.  Den  gesteigerten  Anforderungen  wurde 
durch  Vermehrung  der  Leseräume  und  der  Bureaus,  femer  der  Lesestunden 
Rechnung  getragen;  der  neue  Katalog  und  die  Ausgestaltung  des  biblio« 
graphischen  Apparates  bedingte  femer  die  Erweiterung  des  Katalogzimmers, 
deren  Fertigstellung  allerdings  erst  in  die  Zeit  nach  seinem  Ausscheiden  fällt. 
Durch  liberale  Haiulhabunf^  der  Ausleiheordnung  wurde  die  Benutzung,  soweit 
es  innerhalb  der  bestehenden  Vorschriften  möglich  war,  erleichtert,  der  Du- 
blettenverkehr der  österreichischen  Bibliotheken  unter  Mitwirkung  Gr.s  geregelt, 
endlich  unter  seiner  I«itung  der  »Generalkatalog  der  laufenden  periodisdien 
Druckschriften«  (Wien  1898)  herausgegeben,  in  dem  die  Peilodica  und  ihre 
Bestände  in  den  einzelnen  Universitäts-,  Studien-  und  technischen  Bibliotheken 
Österreichs  (in  einem  Anhang  die  nur  in  der  Hdfbibliothek  vorhandenen) 
verzeichnet  werden.  Damit  wurde  die  Benutzung  dieses  wichtigen  Literatur- 
zweiges bedeutend  erleichtert. 

Für  die  Beurteilung  der  Tätigkeit  Gr.8  als  Universitätsbibliothekar  und 
ihrer  Erfolge  muss  man  sich  die  Sdiwierigkeiten  vor  Augen  halten,  die  er 
m  aberwinden  hatte.  Weniger  als  in  anderen  Staaten  war  für  das  Bibliodieka- 
wesen  in  Österreich  geschehen:  es  fehlte  dafür  das  richtige  Verständnis  und 
vielfach  fehlt  es  ja  heute  noch,  so  sehr  auch  die  Verhältnisse  sich  gebessert 
haben  mögen.  Bei  der  Bedeutung,  die  der  Wiener  Universitäts-Bibliothek  als 
größter  staatlicher  Bibliothek  Österreichs  zukommt,  muiite  ihre  Entwicklung 
natnigemü  vtm  grofiem  Einfluß  auf  das  gesamte  Bibliodiekswesen  sein.  Tat- 
sächlich hat  die  Wiener  Univerritits-Bibliothek  unter  Gr.  und  durch  ihn  einen 
proßen  Aufschwang  ^^ommen,  der  sie,  soweit  sie  auch  noch  immer  an 
Mitteln  hinter  den  großen  weltberühmten  Bibliotheken  des  Auslandes  zurück- 
bleibt, was  ihre  Veru'altung  und  Benutzung  betrifft,  in  die  vorderste  Reihe 
rückte;  noch  größer  war  freilich  dieser  Fortschritt  in  relativer  Hinsicht,  wenn 
man  nämlich  die  Rückständigkeit  früherer  Zeiten  ins  Auge  faßt.  Es  ist  das 
um  so  hoher  antuschlagen,  als  Gr.  die  Kenntnis  der  Einrichtungen  fremder 
Bibliotheken  aus  eigener  Anschauung  fehlte;  erst  1890  machte  er  im  Auftrage 


Digitized  by  Google 


i84 


Gras:>aucr. 


des  Unterrichtsministerittins  eine  Stadienreise  nach  Deatschland,  Fnuikieich, 
England  und  Holland,  Ober  die  er  dann  einen  ausfOhrlicfaen  Bericht  erstattete. 

Die  Durchsetzung  der  von  Gr.  angestrebten  Ausgestaltongen  war  jedoch,  ins- 
besonflcre  soweit  die  Krhöhung  des  sachlichen  und  persönlichen  Aufwands 
durch  sie  bedingt  war,  mit  solchen  Schwierigkeiten  verbunden,  die  auch  eine 
energischere  Natur,  als  (Ir.  war,  hätte  erlahmen  lassen.  Sein  Interesse  für 
das  Aufblühen  des  Bibliothekswesens  in  Osterreich  bekundete  er  auch  durch 
den  Eifer,  mit  dem  er  die  Gründung  und  die  Tätigkeit  des  »Osterreichischen 
Vereins  für  Bibliothekswesen«  förderte,  der  vom  Unterxeichneten  angeregt 
und  vorbereitet  worden  war.  In  der  konstituierenden  Versammlung  dieses 
Vereins  hielt  er  einen  weitaushlickenden  Vortrag  über  »Ziele  und  Aufgaben 
des  modernen  Bibliothekswesens  .  In  diesem  Zusammenhange  sei  noch  er- 
wähnt, daü  Gr.  bereits  166^  ein  sehr  brauchbares  »Handbuch  für  österreichische 
Universitäts^  und  Stndien-Biblioüieken«  (Wien,  Graeser)  veröffentlicht  hat,  das 
eine  gute  Anleitung  fQr  die  Verwaltung  kleinerer  und  großer  Bibliodieken 
und  im  Anhang  eine  Zusammenstellung  iIIlt  einschlägigen  behördh'chen  Ver- 
fügungen, Erlasse  und  Verordnungen  enUiält.  Die  Tätigkeit  Gr.s  fand  darin 
ihre  Anerkennmig,  daß  er  1893  den  Titel  eines  Regicrungsratcs,  gelegentli<"h 
seiner  Pensionierung  (1903)  den  eines  Hofrates  erhielt;  der  österreichische 
Verein  für  Bibliothekswesen  ernannte  ihn,  der  seit  der  Grüdung  dessen  erster 
Obmann-Stellvertreter  war,  zu  seinem  Ehrenmitgliede. 

Auch  auf  seinem  engeren  Fachgebiet,  der  Geographie  und  namendich 
der  östcrroit  hischen  Landeskunde,  war  Gr.  erfolgreich  literarisch  tfttig.  Seine 
>I,andeskunde  von  Osterreich -l'ngarn  (1875),  die  beiden  in  Hölders  Geo> 
graphischer  Jugend-  und  \'oIksbil»liothek  1879  erschienenen  Bäntlchen:  aDic 
Alpen*'  und  »Die  Donau  <  sowie  der  im  selben  Jahr  in  der  Sammlung  »Die 
Länder  Osterrddi- Ungarns  in  Wort  und  Bild«  erschienene  Band  »Das  Erz> 
hersogtum  Osterreich  ob  der  Enns«  erfreuten  sich  beifftlliger  Aufnahme ;  Aber 
die  geographische  und  kartographische  Literatur  eischienen  zahlreidie  Resen* 
sionen  aus  seiner  Feder  in  der  »Zeitschrift  für  die  österreichischen  G>Tnnasien». 
Seit  Knde  t8Si  war  er  auch  Mitarbeiter  der  Allgemeinen  Enzyklopädie-, 
hg.  V.  Krsch  u.  (iruher;  1887  wurde  er  von  Kronprinz  Rudolf  in  das  Redaktions- 
komitee  des  Werkes  «Die  österreichisch-ungarische  Monarcliie  ui  Wort  und 
Bild«  als  Referent  für  landschaftliche  und  topographische  Schilderungen  be- 
rufen. Mit  emsigem  Pleifl  sammelte  er  das  lüUterial  für  ein  grofi  angelegtes 
»Repertorium  der  geographisch-statistischen  Literatur  Österreich -Ungarns  . 
das  sein  Lebenswerk  werden  sollte,  das  herauszugeben  ihm  jedoch  nicht 
beschieden  war.  Auf  <lem  Wiener  internationalen  (Geographen-Kongreß  legte 
er  eine  Druckprobe  vor;  der  Beifall,  den  sie  von  fachmännischer  Seite  fand, 
veranlaßte  wohl  die  Wiener  geographische  Gesellschaft  sich  dafür  zu  inter- 
essieren, doch  blieb  die  notwendige  materielle  Unterstatzung  ans. 

Gr.  war  von  mittelgrofler  Statur  und  erfreute  sich  stets  ungestörter  Ge- 
sundheit. In  früheren  Jahren  oblag  er  gern  dem  J^jdvergnügen  als  Gast  der 
Stifte  Zwettl  und  Klosterneuburg;  später  mußte  er  wegen  zunehmender  Kurz- 
sichtigkeit ihm  entsagen.  Seit  dem  jähre  1886  besaß  er  ein  Haus  samt  Garten 
in  Kiosterneuburg;  Gartenarbeiten  und  Baumkulturen  boten  ihm  Erholung 
von  literarischen  und  amtlichen  Ari>eiten.  In  den  letzten  Jahren  war  eine 
merkliche  Müdigkeit  eingetreten ;  anfangs  1903  trat  mit  Heftigkeit  ein  Übel 
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auf,  das  wolil  sc  hon  längere  Zeit  ihm  unbewußt  das  Zerstörungswerk  \  ollzogen 
hatte;  Diabetes  im  Verein  mit  einer  Nierenentiündung  warfen  ihn  auf.s  Kranken- 
lager and  nach  vorQbeigehender  knner  Eriiolnng  starb  er»  wenige  Monate 
nach  seiner  Pensioniening.   An  seiner  Bahre  trauerten  seine  Witwe  (Lina 

geb.  Weinberger,  Tochter  des  Landgerichtsrates  W.  in  Salzburg),  mit  der  er 
in  glücklicher  Khe  seit  1876  lebte,  und  zwei  'rrx  hter.  Arn  27.  (>kt<5her  wurde 
er  unter  groUer  'l  eilnahnie  auf  dem  hriedhofe  zu  Klosterneuburg  bestattet. 

Lfiteratar:  Für  den  vorstehenden  Nekrolog  konnten  urkundliches  Material,  ferner 
Mitteilongeo  der  Witwe  Gr^  und  des  mit  Gr.  befirenndeleii  Aidiivan  des  Stiftet  Zwetd, 
Dr.  Benedikt  Hatnmerl,  woftir  auch  hier  Dank  gesagt  wird,  benutzt  werden.  Vergl.  auOerdem^ 
Haas  »Die  Übersiedlung  der  k.  k.  Universiläts-Bibliothck  in  \Vien«t  (Zcntralbl.  f.  Bibliotheks- 
wesen II  312  ffj;  l-rankluncr  »Die  k.  k.  L  niversitats-Bibliothek  in  Wien«  (Das  Archiv  Ii  34111"., 
»Das  Bibliotheikswesen«  (Kaiser  Franz  Joseph  I.  und  seine  Zeit  I  124  ff)*  »Emeueruay  des 
alph.-ibetischen  Bandkntalogc>  der  Wiener  Universitätsbibliothek«  (Zentralbl,  f.  Bibliothcksw. 
XIX  175  ff);  Meyer  »Die  alte  und  die  neue  Wiener  rniversität^-Bibliothek«  (Mitt.  d.  <>sterr. 
Ver.  f.  Bibliothekswesen  IV  56  ff);  B(ohatta)  >Dr.  FerdiuandGrassauer  t«  (ebenda  VII  193,  vgl. 

auch  ebenda  VI  155).  Dr.  S.  Frankf  orter. 

Zeller,  Eduard  MaximiliMi,  Jurist  und  Dic  hter,  *  38.  März  in  Stutt- 

gart, 7  daselbst  7.  Sej)tbr.  tqo^.  —  Kr  war  der  Si)hn  eines  Ober-Medizinal- 
rats, besuchte  das  (Gymnasium  seiner  \'aterstadt  und  studierte  dann  in  Tübingen 
und  Zürich  die  Rechtswissenschaft.  Nachdem  er  von  1843  ab  zwei  Jahre 
lündorch  im  wOrttembergischen  Staatsdienst  beschäftigt  gewesen,  liefi  er  sich 
184$  in  Calw  als  Advokat  nieder,  wurde  1849  in  die  aufetindische  Bewegung 
Württembergs  zur  Herstellung  der  deutschen  Einheit  verwickelt  und  begab 
sich  als  politischer  Flüchtling  in  die  Schweiz  und  1850  nach  den  Vereinigten 
Staaten  von  Nordamerika,  wo  er  erst  in  New-York  und  zuletzt  in  Michigan 
als  Lehrer  seinen  I  nterlialt  fand  1863  kehrte  er  nach  erfolgter  Begnadigung 
nach  Europa  zurück  und  ließ  sich  in  Stuttgart  als  Rechtsanwalt  nieder. 
Neben  seiner  Praxis  beteiligte  er  sich  vielfach  am  öffentlichen  Leben;  er 
wurde  zum  Obmann  des  BQrgerausschusses,  in  den  Gemeinderat  und  in  die 
evangelische  Landessynode  gewählt.  iSSo  gab  er  seine  Praxis  und  öffentliche 
Tätigkeit  auf  und  widmete  ^ich  hinfort  literarischen  Studien  und  seiner 
poetischen  Neiizun«^.  Kr  verötfcntlK  hte  (leistlichc  Lieder«  (1882),  »tieistliehe 
Lieder  zu  den  Evangelien,  i.  Kirehenjahr«  (1891)  und  »Vier  Märchen  in 
Velsen«  (1900). 

Pendniidie  Mitieflimgen.  Franz  Brümmer. 

Benfey  (-Schuppe),  Anna,  Musiklehrerin  und  Schriftstellerin,  *  zu  Lan- 
deck in  Schlesien,  f  am  27.  Mai  1903  in  Weimar.  —  Ihr  Gel)urtsiahr  ist  nicht 
bekannt  geworden.  Sie  war  die  Tochter  eines  höheren  Ju>ti/lKaniten,  der 
später  nach  Brieg,  GruÜglugau,  Breslau  und  zuletzt  als  Oberiribunalsrat  nach 
Berlin  veisetzt  wurde.  Schon  in  irOher  Jugend  offenbarte  sich  bei  der  Tochter 
ein  poetisches  Talent,  das  indessen  bald  durch  eine  grofie  Leidensdiaft  für 
die  Musik  zurückgedrängt  wurde.  Als  zwanzigjähriges  MAdchen  erhielt  sie 
in  Cilogau  durch  Ludwig  Meinardus  Unterric  ht  in  der  musikalischen  Kom- 
position, worauf  sir  als  Musiklehrerin  in  dem  rrsulineriimenstift  daselbst 
angestellt  wurde.  In  Breslau  setzte  sie  ihre  Studien  unter  dem  Kirchen- 
komponisten Moritz  Brosig  fort»  und  in  Berlin  verdankte  sie  dem  Komponisten 
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Üenfey(-Schupp«).    Berdnnr*    von  Breidenbach. 


Georg  Vierling  und  dem  Konxertmeister  Habert  Riefl  manche  F<(ideraiig  in 
der  Komposition.  Sie  widmete  sich  nun  gans  der  Mosik,  erteilte  Mwik- 

unterncht  and  komponierte  Chor*  und  Orcbesterwerke,  von  denen  besonders 
die  Musik  zu  Shakespeares  Romeo  und  Julia  bekannt  geworden  ist  und  .im 
Hoftheater  in  Gotha  und  am  Stadttheater  in  Breslau  zur  Aufführung  gelangte. 
Nachdem  Anna  Schuppe  längere  Zeit  in  Ungarn,  Wien  und  Dresden  als 
Musiklehrerin  gewirkt,  verheiratete  sie  sich,  schon  in  filteren  Jahren,  1879  ™^ 
dem  Sdiriftsteller  Rudolf  Benley,  einem  begeisterten  FrObelianer.  Sie  hatte 
mit  ihm  lange  über  gemeinschaftliche  geistige  Interessen  korrespondiert,  und 
als  der  Gelehrte  sterbenskrank  bei  den  Barmherzigen  Schwestern  in  München 
lag,  wünschte  er  sie  noch  einmal  zu  sehen.  Als  er  genesen,  schloß  er,  der 
Jude,  mit  ihr,  der  Katholikin,  den  Bund  zur  glücklichsten  FJie.  Das  Haar 
lebte  daim  in  der  l  olge  in  Weimar,  Graz,  Wien,  Dresden  und  Jena,  wo  1891 
der  Gatte  starb.  Die  Witwe  verlegte  danach  ihren  Wohnsits  erst  nach 
Görlits  und  1892  nach  Weimar,  und  hier  ist  sie  im  Krankenhanse  gestorben. 
Erst  nach  ihrer  Verheiratung,  und  nachdem  sich  eine  sunehmende  Schwer- 
hörigkeit bei  ihr  eingestellt  hatte,  so  dalJ  sie  ihre  musikalische  Tätigkeit 
aufgeben  muüte,  begann  sie  sich  als  Schrift>tol]crin  zu  betätigen.  In  den 
ersten  Jahren  schrieb  sie  ausschließlich  Märchen  und  Krzählungen  für  Kinder, 
dann  Erzählungen  für  junge  Mädchen  und  schließlich  auch  größere  Arbeiten, 
von  denen  besonders  die  Novelle  »Fridolin,  ein  Jünger  Gutenbergs«  (1895) 
und  der  Roman  »Glfihendes  Eisen«  (1900)  hervorzuheben  sind. 

Adolf  Hinrichsen:  »Das  literarisdie  DeulschluMlc,  189t»  S.  97.  —  »Dichterstimmcn 
der  Gegenwart«,  Jahrg.  1903«  Heft  11.  Franz  Brammer. 

Berdrow,  Otto,  Schriftsteller  und  Dichter,  *  26.  Mai  liiOz  in  Stralsund 
(Pommern),  f  daselb^  6.  Februar  1903.  —  Er  war  der  Sohn  eines  Lehrers 
und  bereitete  sich  gleichfalls  auf  den  Beruf  eines  solchen  vor.  Nachdem  er 
das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  und  das  Lehrerseminar  in  Franzburg  be- 
»iucht  hatte,  wirkte  er  seit  1882  als  Lehrer  in  W'angen  bei  Greifswald  und  in 
Kichtenberg  und  seit  r.S.S6  in  Giebirhenstein  bei  Halle  a.  Saale.  Hier  be- 
nutzte er  fleißig  die  Gelegenluit.  XOrlesun^en  an  der  Universität  zu  hören, 
und  es  war  besonders  RudoH  Ilaym,  der  einen  bestimmenden  Einfluß  auf 
sein  literarisches  Schaden  gewann.  1888  kehrte  er  in  seine  Vaterstadt  snrfick, 
wo  er  zuletzt  an  einer  Knaben-Mittelschule  als  Lehrer  titig  war.  Als  Schrift- 
steller pflegte  er  zunächst  das  Gebiet  der  Literatuigeschidite  und  der  Bio- 
graphie, wie  seine  ^Frauenbilder  aus  der  deutsc  hcn  Literaturgeschichte«  (1895, 
2.  Aufl.  ic)i)()),  Friedrich  Perthes,  ein  deutsc  her  Buchhändler«  (1897),  »Rahel 
Varnhagen,  ein  Lebensl.  und  Zeitbild«  (1900,  2.  Aufl.  1902)  urvd  »Pastor 
Hammer,  ein  Zeitbild«  (Roman,  unter  dem  Pseudonym  Leopold  Guthart,  1896) 
bezeugen.  Seine  Gedidite  9StUl  und  bewegt«  (1903)  berechtigten  zu  Hoff- 
nungen; da  erlag  der  Dichter  im  besten  Mannesalter  einer  tOckischen  Lungen- 
entzQndung. 

FteBttiliche  MitteduBfn.  —  >Freu8i»che  Lehreizeitong«  vom  14.  Februar  1903. 

Franz  Brummer. 

Breidcnbaeh,  Bmilic  TOn»  Schriftstellerin,  *  7.  Januar  1858  in  Konstanz, 
t  16.  April  1903  daselbst.  —  B.  war  die  Tochter  eines  Rreiherm  von  Eisen* 
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decker  und  seiner  zweiten  Geinalilin,  einer  Livländerin,  und  kam,  da  ihre 
Mntler  bei  der  Gebtirt  ftarb»  schon  im  eisten  Lebenafalire  nach  Gen!  in  Pflege, 
wo  sie  bis  zum  dritten  Jahre  verblieb.   Ins  Vateiluiiis  snrückgekehrt»  eihielt 

sie  eine  sorgfältige  Erziehung,  die  später,  in  Erziehungsinstituten  zu  Genf 
and  Dresden,  ihren  Abschluß  erhielt.  Ihre  Ausbildung,  besonders  in  Sprachen, 
Musik  und  Zeichnen,   war  eine   vor/übliche.    Dazwischen   fielen  alljährlich 
gröüerc  Reisen  durch  die  Schwei/.,  nach  Italien,  Frankreich  und  England. 
Später  kamen  traurige  Zeiten  für  die  Schriftstellerin.  Ihre  Schwester,  der  sie 
besondeis  sagetan  war,  staib  nach  kiincer  Ehe;  der  Vater»  obwohl  selbst 
krinklich,  scUofi  sam  vieitenmal  eine  Ehe  und  gab  seiner  Tochter  eine 
Stiefmutter,  die  jener  das  Leben  im  Eltemhause  zur  Qual  machte,  weshalb 
sich  Kmilie  entschloß,  ihrem  verwitweten  Schwager,  dem  lu-ssist  hcji  dcsandten 
Freiherrn  von  Breidenbach  in  Stuttgart,  tlie  Hand  zum  Khebunde  zu  reichen, 
um  so  dem  Sohne  ihrer  verstorbenen  Schwester  die  Mutter  zu  ersetzen  (1863). 
Aber  aach  in  den  neuen  Verhältnissen  blieb  ihr  der  Kummer  nicht  erspart, 
and  1883  traf  sie  der  schwerste  Sdüag:  sie  verlor  den  Gatten  darch  den 
Tod.  Die  NervenerscfaQtterang,  welche  dieser  Verlast  cur  Folge  hatte,  machte 
einen  Aufenthalt  in  Meran  nötig,  und  hier,  unter  dem  segensvollen  Einfluß 
der  sie  umgebenden  Natur,  versuchte  sie,  in  geistiger  Arbeit  ihrem  Leben 
einen  neuen  .\nhalt  zu  geben.   Die  Frucht  der  ersten  Äußerung  ihrer  ( lefühls- 
stimmung  waren  die  »Natur-  und  Lebensbilder«  (1885),  deren  Drucklegung 
kein  Geringerer  als  Karl  Gerok  veranlafite.   Nach  der  Rückkehr  aus  Meran 
siedelte  sie  sich  versachsweise  auf  dem  Schlofl  Loaisenberg  bei  Mannenbach 
am  Untersee  im  Kanton  Thurgau  an,  das  sie  einige  Jahre  später  käuflich 
erwarb.    Hier  fand  sie  ihren  inneren  Frieden  und  die  freudigste  Schaffenslust. 
Werke  des  Wohltätigkeit  und  schriftstellerische    Tätigkeit   fiallten  fortan  ihr 
Leben  aus.    Die  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  den  badischen,  wurttera- 
bergischen  und  hohenzollernschen  Höfen  gewährten  ihr  manche  angenehme 
Abwechselung,  and  während  des  Sommers  bot  ihr  Schloß  gastlich  mancher  inter- 
essanten Persönlichkeit  lieben  Aufenthalt  Während  des  Winters  unternahm  sie 
monatelange  Reisen,  besonders  nach  England,  meist  philanthropischen  Werken 
gewidmet;  das  Wirken  des  ihr  befreuntleten  Barnardo,  des  Retters  unglücklicher 
Kinder,  schildert  sie  in  ihrer  Frzählung  «Sibyllas  Traum  und  anderes'  {1887). 
Mit  der  ihr  gleichfalls  befreundeten  MiÜ  Fanny  Gumbleton,  gründete  sie  1885 
in  Torquay  ein  Heim  fQr  arme  heimatlose,  der  Schwincbncht  vei&llene 
Mädchen,  das  sie  aach  in  der  Feme  behütete  and  onterstatste.   Das  Ent- 
stehen  dieses  Liebeswerkes  schilderte  sie  in  der  Schrift  »Drei  Monate  in 
England,  ein  philanthropischer  Rundgang«  (1890).    Anclcre  Schriften  von  ihr 
sind  noch   »Das  Jiärgli   Hus  Vreneli  <   (1886),   eine   Fr/ahlung,   in  der  die 
Sitten  des  Schweizervolkes  trefflich  gezeichnet  sind,  der  Roman  »Schatten 
und  Licht«  (1888),  »Drei  Novellen«  (1889),  die  Episoden  aus  dem  Leben 
der  Dichterin  schildern,  die  Ersählangen  »Bünte  Ranken«  (1895)  und  die 
Rdseskissen  »Erinnerungen  ans  alter  and  neuer  Zeit«  (1898).    Seit  dem 
Jahre  1899  lebte  Frau  v.  Br.  in  Konstans  and  dort  ist  sie  aach,  viel  so  frOh 
ffir  die  Armen  um!  Notleidenden,  gestorben. 

Persönliche  Mitteilungen.  —  Sophie  Patacky:  »Lexikon  deutscher  Frauen  der  Feder«, 
1898.    Bd.  I,  S.  103.  —  Lina  Morgenstern:  »Die  Frauen  des  19.  Jahrhunderts«,  1891. 

Bd.  3,  S.  30s.  Franz  BrUmmer* 
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i^g  TOD  Larisch.   toh  Trotha. 

Larisch,  Karl  von,  General  der  Kavallerie,  *  2.  August  1824  zu  Kümm- 
ritz, Kreis  Luckau,  f  3.  Oktober  1903  zu  Haus  Boeckey  bei  GiSsersdorf,  Kreis 
Lüben  in  Schlesien.  —  L.  trat  am  i.  November  1841  als  Avantageur  in  das 

6.  Kürassierregiment  ein.  1843  Sekondelentnant,  bekleidete  er  1847 — 1850 
die  Stellung  als  Regimentsadjutant,  zu  welchem  Zeitpunkte  er  in  das  5.  Kü- 

rassierrepiment  versetzt  wurde.  Am  1.  Juli  1859  wurde  L.  als  Eskadrnnschef 
in  das  iKvi^a'hildete  jioscnsrhc  I  laiu'nrcgiment  Nr.  ro  versetzt.  Hei  diesem 
'l'rupi>enteil  machte  er  die  Beheizung  der  russischen  Grenze  in  den  Jahren 
1863  und  1864  mit,  x866  wurde  er  zum  Major  befördert  Bei  der  bald  dar- 
auf eintretenden  Mobilmachung  kam  L.  als  Generalstabsoffizier  zu  der  kom> 
binierten  I.andwehr-Kavallerie-Divisiou  des  L  Reserve-Aniicekorps,  machte 
hier  den  Feldzu^  goj^en  (Österreich  tnit  und  trat  nach  dem  Frieden  als  etats- 
mäßiger Stabsoffizier  zum  1  )ra<jonerregiment  Xr.  15  über.  1869  erhielt  er 
seine  Ernennung  zum  Konunaiuleur  des  magdeburgischen  Kürassierregiments 
Nr.  7  und  rückte  am  26.  Juli  1870  zum  Oberstleutnant  auf.  Leider  war  es 
L.  im  Feldzuge  von  1870/71  gegen  Frankreich  nicht  vergönnt,  mit  seinem 
Regiment  die  berühmte  Attacke  bei  Vionville  zu  reiten,  da  er  infolge  eines 
am  1.  August  erlittenen  Armbruches  erst  am  6.  September  zu  seinem  Truppen- 
teil zurückkehren  konnte.  Im  weiteren  Verlauf  des  Krieges  nahm  L.  mit 
seinem  TruiJpenteil  an  der  Heiagerung  von  Paris,  an  den  Gefechten  bei 
Müntes,  Evreux,  der  Schlacht  von  Le  Mans  und  dem  Gelecht  bei  Hernay  teil, 
stieg  am  x 8.  Januar  1872  zum  Oberst  auf  und  erhielt  am  15.  Juni  1875  die 
5.  Ravalleriebrigade.  1876  zum  Generalmajor  beforderti  trat  L.  am  xi.  No- 
vember als  Kommandeur  an  die  Spitze  der  6.  Division  und  am  15.  Januar 
1887  in  den  Ruhestand.  1890  erhielt  er  den  Charakter  als  General  der 
Kavallerie. 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Trotha,  Emst  von,  Generalleutnant,  *  24.  Juni  18 19  zu  Neubeesen  im  Saal- 
kreise, f  29.  Januar  1903  zu  Skopau  bei  Merseburg.  —  Als  Avantageur  im 

Januar  18;,;  in  das  Garde -J.ägerbataillon  eingetreten,  eifaielt  T.  1858  das 
Patent  als  Sekondeleutnant,  wurde  auf  seinen  Wunsch  1841  zum  10.  Husaren- 
regiinent  versetzt,  rückte  1843  zum  Premierleutnant  auf  und  war  von  Oktober 
1854  bis  März  1859  als  Eskadronsführer  zum  10.  Landwehr-Husarenregiment 
kommandiert,  wfthrend  welcher  Zeit  er  zum  Rittmeister  avancierte.  Unterm 
12.  MArz  1859  Husarenregiment  Nr.  8  als  Eskadronschef  überwiesen,  tmt 
er,  I  u  hdem  er  den  Sommer  hindurch  eine  S<  hwadron  des  mobilen  8.  Land- 
wehr-Husarenregiments geführt  hatte,  als  Eskadronschef  zu  dem  neucrrichteten 
rheinischen  Dragonerregiment  Nr.  5  über.  1863  wurde  'I'.  in  tlas  schlesische 
IHanenregiment  Nr.  2,  1864  unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Major  in 
das  brandenburgische  Dragonerregiment  Nr.  2,  1866  als  etatsmäfliger  Stabs- 
offizier in  das  2.  brandenburgische  Ulanenregiment  Nr.  zx  versetzt,  in  welcher 
Stellung  er  den  Feldzug  von  x866  gegen  Osterreich  mitmachte,  und  in  diesem 
an  dem  Gefecht  bei  Sichrow,  sowie  an  der  Attacke  gegen  österreichische 
Kürassiere  in  der  S<Mac1it  bei  Königgrätz  teilnahm.  N,u  h  dem  Feldzuge 
trat  T.  1867  als  Konunandeur  an  die  Spitze  tles  oldenbur^is«  hon  Dragoner- 
regiments Nr.  19,  das  er  bereits  seit  Monaten  geführt  hatte;  wurde  1868 
Oberstleutnant  und  bei  Ausbruch  des  Krieges  gegen  Frankreich  1S70  zum 
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Oberst  ernannt.  Im  Feldzuge  nahm  er  mit  seinen  Dragonern  an  der  Schlacht 
bei  SpidieTeii  und  VionTille»  an  der  Belagerung  von  Paris,  sowie  an  den  Ge- 
fechten bei  Ch€risy  und  Bu  telL  Ganz  besonders  sddhnete  T.  sich  mit 
seinem  Regiment  in  der  Schlacht  von  Vionville  aus,  WO  er  in  dem  Reiter- 
kampfc  hei  Villc  sur  Vron  9  Offiziere,  104  l' ntcroffizierc  und  Mannschaften, 
sowie  ()()  Pferde  verlor.  Das  Regiment  verblieb  unter  seinem  Kommando,  als 
zur  Okkupationsarmee  gehörend,  bis  zum  Juli  1873  in  Frankreich.  Nach  der 
Rückkehr  in  die  heimische  Garnison  erhielt  T.  das  Konmiando  der  9.  Ka- 
valleriebrigade,  avancierte  1S74  sum  Generalmajor  und  trat  1875  zu  den 
Offizieren  von  der  Armee  über.  Am  i.  November  1875  «hielt  er  den  er- 
betenen Abschied,  1895  den  Charakter  als  Generalleutnant 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Gemmingen,  Wilhelm  Frhr.  von  und  zu,  General  der  Kavallerie, 
*  17.  April  1827  zu  Gemmingen  im  Kreise  Heidelberg,  f  18.  Oktober  1903  zu 
Karlsnüie  in  Baden.  —  G.  trat  1843  als  Kanonier  in  die  badische  ArtiHerie 
ein,  avancierte  1845  zum  Portepeefähnrich,  1846  zum  Leutnant.  1849  erhielt 
er  das  Kommando,  das  von  den  Insurgenten  weggeschleppte  Kriegsmaterial 
an  der  schwei7:erisrhen  Grenze  zu  sammeln  und  /u  ordnen,  war  1852  dienst- 
lich nach  Darmstadt,  Koburg,  Weimar  und  Dresden  entsendet,  rückte  1852 
zum  Oberleutnant  auf,  wurde  1853  Brigadeadjutant  und  1859  zum  Haupt- 
mann und  Batteriechel  befördert,  auch  1860  zum  Vorstand  des  3.  Remon* 
tiemngsbeiiiks  ernannt  Im  Winter  1863  zu  1864  war  er  in  dieser  Stellung 
dienstlich  in  Ungarn  beim  Ankauf  von  Remonten  tfttig.  1867  wurde  G.  unter 
gleichzeitiger  Ernennung  /uni  Major  und  Ordonnanzoffizier  des  GrolJherzogs 
in  diis  damalige  3.  Dragonerreuinient  Prinz  Carl  versetzt,  fuiiL'icrtc  in  den 
Jahren  1867  und  1868  abermals  als  Vorstand  der  Kemonteankauiskuiimiission 
im  Auslande  und  trat  1868  in  den  Generalstab  ttber.  i8(S9  erhielt  er  das 
Kommando  des  3.  Dragonerregiments  »Prinz  Carl«,  das  er  1870  gegen  Frank« 
reich  ins  Feld  führte,  wobei  er,  mittlerweile  zum  Oberstleutnant  aufgestiegen, 
die  Belagerung  von  Straßburg,  die  Gefechte  bei  Bruydres  und  Dijon,  sowie 
<lie  Schlacht  an  der  Lisaine  mitmachte.  Nach  dem  Kriege  wurde  G,  als 
Oberstleutnant  und  Kommandeur  des  3.  badischen  Dragonerregiments  »Prinz 
Carl«  Nr.  22,  bis  dahin  3.  Dragonerregiment  »Prinz  Carl«  in  den  Verband  der 
preuflischen  Armee  aufgenommen  und  rUckte  1873  Oberst  aui  1876 
wurde  er  mit  der  Führung  der  21,  Kavalleriebrigade  beauftragt,  an  deren 
Spitze  er  im  folgenden  November  endgültig  trat.  1878  zum  Generalmajor 
befördert,  erhielt  G.  1883  unter  gleichzeitiger  Krnenntmg  zum  ( "leneralleutnant 
das  Kommando  der  14.  Division,  das  er  1886  mit  demjenigen  der  21.  Divi- 
sion vertauschte;  1888  trat  er  in  den  Ruhestand. 

Nach  dta  Akten.  Lorenzen. 

Geibel,  Stephan,  Buchhändler  und  Buchdrucker,  *  15.  Juli  1847  in  Buda- 
pest, t  6.  Januar  1903  in  Altenburg  (S.-A.).  —  Kommerzienrat  Stephan  G.  war 
der  Sohn  des  Budapestcr,  später  I^eijv.iger  Hofbuchhändlers  Geibel,  der  am 
Aufschwung  der  ungarischen  Literatur  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  wcNeiU- 
lichen  Anteil  hatte.  Nach  sorgfältiger  Erziehung  im  Elternhause  trat  G.  zur 
Erlernung  der  Bnchdruckerkunst  bei  F.  A.  Brockhaus  in  Leipzig  ein,  ging 
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dann  nach  Gotha,  um  sich  danach  ganz  der  buchhändlerischen  Laufbahn 
xnsawenden.  In  Leipzig,  Genf  und  Bonn  hatte  er  als  Gehilfe  gearbeitet,  als 
Oun  und  drei  Leipsiger  Finnen  die  Pierersche  Hofl>nchdrackerei  in  Altenboiig 

zum  Kauf  angeboten  wurde.  Am  2.  Januar  1873  fibemahm  er  als  Leiter 
diese  Dnickerei,  die  er  in  mehr  als  dreißigjähriger  rastloser  Arbeit  mit  zum 
ersten  graphisciicn  Institut  Deutschiaiuis  emporbrachte.  G.  war  es  in  er-ster 
Linie,  der  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  der  sehr  nn 
Argen  liegenden  Buchdruckerkunst  neues  Leben  einhauchte.  Den  Ruf  seiner 
Finna  als  graphische  Mnsteranstalt  hat  er  dauernd  erhöht 

Im  Jahre  1888  begründete  G.  einen  eigenen  Verlag,  dessen  Grundstock 
Erwrrluingen  aus  dem  Julius  Niednerschen  Verlage  in  Wiesbaden,  darunter 
die  bekannten  Schriften  des  Volks-  und  Jugendschriftstellers  Wilhelm  Oertel 
von  Horn,  waren.  .\uch  die  ()ertel><"hf  Spinnstube  .  jenes  ausgezeichnete 
Volksbuch,  das  zu  vielen  Tausenden  alljährlich  als  Kalender  ms  Volk  ging, 
hat  Gi  nodi  eine  Reihe  von  Jahren,  bis  1895,  fortgefObrt.  Neben  einer  Reibe 
gern  gelesener  und  weitveibreiteter  Jugendschriften,  so  von  Noeldechen, 
S(  hup]),  Hornel  n.  a.,  verlegte  G.  auch  die  religiösen  Schriften  des  Pastors 
Funcke  in  Bremen  u.  v.  a. 

Der  f^'ioßeii  deutschen  Ruchdnickergilde  hat  G.  durch  seine  langjährige 
tätige  Mitwirkung  an  deren  Bestrebungen  die  wertvollsten  Dienste  geleistet. 

Quellen:  »Zeitschrift  fOt  Deutschlands  Buchdruckerc,  1903  Nr.  3;  Schmidt,  »Deutsdie 
BadkhlBdlcr«,  IV.  Bd.  Rudolf  Schmidt. 

Hagemeister,  Johann    Carl    Paul  Wilhelm,  Jurist  und  Historiker, 

•  13.  Juni  1826  in  Stralsund,  f  27.  März  1903  in  (ireifswald.  —  Sohn  des 
Stralsunder  Bürgermeisters  C'arl  H.,  aus  einer  alten,  im  13.  Jahrhundert  in 
Pommern  eingewanderten  niederdeutschen  Familie,  welche  in  der  amtlichen 
Stellung  eines  Hagemeisters  {Magister  inäaginis)  das  Dorf  Helmshagen  bei 
Greifswald  begründete,  und  von  dort  nach  Greifswald,  Grimmen  und  Stral- 
sund abersiedelte,  wo  sich  die  amtliche  Beseichnnng  in  den  Familiennamen 
»Hagemeister  umwandelte.  Seit  1357  in  Greifewald  und  seit  1566  in  Stral- 
sund durch  zahlreiche  Mitglieder  im  Rate  vertreten,  gehörte  die  Familie  zum 
Patriziat  und  führte  als  Wappenemblein  eine  Rose  im  Schilde  und  auf  dem 
Helme.  Nach  dem  Muster  dieser  Vorfaliren  widmete  sich  H.  gleiclifalls  der 
Rechtswissenschaft,  studierte  in  Halle,  Heidelberg  und  Beriin,  wurde  1849 
Auskultator,  1851  Referendar,  185s  Assessor,  1858  Kreisrichter  und  1868 
Kreisgerichtsrat  in  Stralsund,  legte  dies  Amt  aber  nieder,  wirkte  seit  1871 
dort  als  Rechtsanwalt  mit  dem  Titel  »Justizrat«,  und  seit  1876  als  Land- 
.syndikus,  als  Rechtsbeistand  der  neuvorpommcrschcn  Stände,  und  starb 
am  27.  Marz  1903  infolge  eines  Schlaganfalles.  Neben  dieser  praktischen 
Amtstätigkeit  widmete  sich  H.  mit  Vorliebe  historischen  und  antiquarischen 
Forschungen,  für  welche  ihm  im  Ratsarchiv  und  in  den  aahlreichen  Dmk- 
mälem  der  Kirchen  und  Klöster  seiner  Vaterstadt  ein  reiches  ICaterial  vorlag. 
Dieses  verwertete  er  nach  zwei  Ridltungen,  einerseits  durch  Aufstellung  sorg- 
fältiger, nnrh  urkundlichen  l^  IrmMi  ausgeführter  Genealogien  alter  Familien, 
von  denen  einige  hnndsclirutlich  vorliegen,  andere  in  der  Zeits«  hriit  des 
Vereins  »Herold«  erschienen  sind;  andererseits  durch  Nachweisung,  Restau- 
ration und  Beschreibung  der  Stralsunder  Bau-  und  Kunstdenkmäler,  welche 


Digitized  by  Goügl( 


Hagemeister.  Kiem. 


191 


Forschungen  auch  vom  Baumeister  v.  Haselberg  bei  der  Bearbeitung  der 
»Bandenkniftler  des  Reg.-Bes.  Stralsniidc  Heft  5,  1903  benutzt  worden  sind. 
Namentlich  ist  H.s  Förderung  der  Erneuerung  der  alten  Wandmalereien  in 

der  Nikolaikirche  hervorzuheben,  für  welche  er  auch  die  bewährten  Kunst- 
historiker Dr.  Crull  in  Wismar  und  Prof.  Knarkfuß  in  Kassel  zw  interessieren 
wuöte,  und  ueh  he  auch  für  den  Ciior  derselben  durch  die  Maler  drimmer 
und  Winter  ausgeführt  wurde.  Ebenso  erlüelt  auf  seine  Veranlassung  das 
Gebinde  des  Swartescfaen  Ganges,  einer  vom  Ratsherrn  Arndt  Swarte  im 
Jahre  1569  begründeten  Stiftung  für  alte  Dienstboten,  welcher  er  ab  Patron 
vorstand,  eine  Restauration,  bei  welcher  die  Wappen  der  um  dieselbe  beson- 
ders verdienten  Familien  Wardenberg,  Swarte  und  Hagemeister  neben  dem 
Eingange  angebracht  wurden.  Aurh  gehörte  er  zu  den  Haupttörderern  des 
dem  Bürgermeister  Lambert  Steinwig  (f  1629)  auf  dem  Alten  Markt  vor  dem 
Rathause  im  Jahre  1904  errichteten  Denkmals,  welches  dessen  ruhmvoller 
Tätigkeit  bei  der  Bdagening  Stralsunds  durch  Wallenstein  gewidmet  ist 
Von  H.S  konsdiistorischen  Forschungen,  welche  im  Druck  erschienen,  sind 
XU  erwähnen:  Sammlung  von  Bildnissen  der  Stralsunder  Ratsherren,  1889; 
Die  alte  l'hr  in  der  Nikolaikirche,  i8q5;  Der  Schwarze  Gang,  1896;  Ein 
Gang  durch  liie  Nikolaikirche  in  Stralsund,  in  erster  Bearbeitung  1800,  in 
zweiter  Bearbeitung  1900,  mit  der  Beschreibung  ihrer  zahlreichen  Kunstwerke, 
eine  Reihe  von  Schriften,  durch  welche  ihm,  ebenso  wie  durch  die  Erhaltung 
der  Denkmäler,  ein  bleibendes  Andenk«!  in  seiner  Vaterstadt  gesichert  ist 
Quellen!  Haadsdir.  SdlMlbiogiiipUc.  Ndoolog  »Stnüs.  Zelting«,  1903,  Nr.  78. 
FenOidiclie  Erinnerungen.  Pyl. 

Kiem,  Martin,  O.  S.  B.,  Suhpricir  in  Gries,  Historiker,  *  8.  Februar  1829 
zu  Algund  in  Tirol,  f  13.  Juni  1903  im  Stift  Gries  bei  Bozen.  — ■  K.  machte 
seine  Gymnasiabtudien  am  Benediktiner-Gymnasium  su  Meran,  trat  dann 
tS47  im  Stift  Gries  in  den  Orden,  legte  am  16.  September  1849  Profefl  ab, 
machte  die  philosophischen  und  theologischen  Studien  an  der  Hauslehranstalt 
und  wurde  am  15.  Februar  1852  zum  Priester  geweiht.  Hierauf  wurde  er 
nach  Sarnen  in  der  Schweiz  (Ohwaldcn)  gesandt  und  wirkte  29  Jahre  bis 
i88i  als  Gymnasialprotcssor  an  der  kantonalen  Lehranstalt  daselbst,  zu  deren 
Hebung  er  neben  dem  Rektor  P.  Augustin  Grüniger  hervorragend  mitwirkte. 
Nach  der  Gründung  des  mit  dem  Gymnasium  verbundenen  Konvikts  war  er 
1868 — 187a  Prilekt  desselben.  i88x  wurde  er  als  Stiftsdekan  in  das  Stift 
Gries  zurückberufen;  1894  legte  er  dieses  Amt  aus  Gesundheitsrücksichten 
nieder  und  wurde  Bibliothekar,  seit  1897  zugleich  Subprinr.  ~  Während  der 
Jahre  seiner  Wirksamkeit  in  Samen  beschäfli^to  sich  K.  eingehend  mit  der 
Geschichte  von  Obwalden.  Eine  Reihe  von  Abhandlungen  und  Publikationen 
von  Urknnden-Regesten  veröffentlichte  er  in  der  Zeitschrift  »Der  Geschichts- 
freund«  (Einsiedeln),  Bd.  x8 — 30, 1862 — 187a;  größere  Arbeiten  sind  darunter: 
»Die  Alpenwirtschaft  und  Agrikultur  in  Obwalden  seit  den  ältesten  Zeitenc 
(21.  Bd.  1865  S.  144 — 231);  Die  Entwicklungsgeschichte  und  die  Landara- 
männer  von  Unterwaiden  ob  dem  Wald.  1304  — 1872  ;  (28.  Bd.  1873  S.  208 
bis  277).  In  den  1864 — 1873  von  ihm  jährlich  verfaßten  Programniabhand- 
langen  des  Gymnasiums  zu  Sarnen  gab  er  teils  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Lduanstal^  teils  behandelte  er  in  einer  Reihe   von  Programmen  die 
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Gefidiichte  der  Pfarrei  Samen.   Als  selbständige  Schrift  erschien:  »Der  selige 

Nikolaus  von  Flüe«  (nach  dem  größeren  Werk  von  Ming,  Ingenbohl  i86j; 
2.  Aufl.  1870);  später:  »Der  selige  Nikolaus  von  Flüe,  ein  Vorbild  für  alle 
Christen"  (Einsicticln  1881).  Nach  der  Rückkehr  K.s  nach  Gries  erschien 
zuerst   die   Urkinulenpublikation :      Das  Kloster   Muri    im   Kanton  Aargau. 

A.  ylc/a  J/unmia  oder  yh/a  Junäationis.  B.  Urkunden  und  Briefe.  C.  Necra- 
ieigium  HermeHsmUamm*  (in:  Quellen  der  Schweizer  Geschichte,  Bd.  III, 
Abteilung  3,  Basel  1883).  Auf  die  Abhandlung:  »Inneres  Leben  und  ftoflere 
Tätigkeit  der  Muri-Konventualen  aus  dem  Zeitraum  von  1684 — 1776«  (Studien 
und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktinerorden,  6.  Jahrg.  1885  Bd.  I  S.  30 :r 
his  307;  Bfl.  II  S.  135  — 145.  ;?4S)  folgte  dann  K.s  Hauptwerk,  die  zwei- 
bändige »'Geschichte  der  Benethktineral)tei  .Muri-Grie>  ^ad  S.  Martinum  —  ad 

B.  V.  Mariam)^  (Stans  1888,  1891).  Kleinere  Mitteilungen  ersclüenen  in  der 
»Zeitschrift  des  Ferdinandeums  für  Tirol  und  Vorarlbeig«  (3.  Folge,  33.,  36. 
und  37.  Heft»  1889,  1892  und  1893).  In  den  letzten  Jahren  folgten  noch 
die  Schriften:  »Leben  des  hl.  Martinus,  nebst  Erwägungen  und  Gebetbuch« 
(Hrivrn  i8<>S);  .Augustin  Vigil  Nagele,  letzter  Prälat  des  \ugustiner-Chor- 
herrenstiftes  /.u  Gries  bei  Ho/en  (171)0-  iSiO  und  seine  Zeit    (Innsbruck  i8oq). 

Vgl.  StudicQ  und  Mitteilungen  iius  dem  henediktincrorden,  24.  Jahrg.  1903  S.  354  t. 
—  »Der  G«sdiicfatsfieand«.  $8.  Bd.  1903  S.  XXXI— XXXIII.  (Am  dem  »Vateriud«.)  — 
Scriptores  Ord.  S.  StmtiicH  pti  ijjo — /Mo  fturutU  im  imßtri»  jh$tiHM0-^migmre9 
{^yindebonae  1881)  p.  «31  s.  F.  Lauchert 

Eberle,  Melchior,  C.  S.  Ä,  Subprior  von  St.  Honifaz  in  München,  *  27,  März 
1828  zu  Großkis.sendorf  bei  Gttnzburg,  f  10.  Juli  1903.  —  E.  absolvierte  das 
Gymnasium  bei  den  Benediktinern  su  St  Stephan  in  Augsburg,  trat  dann 
1850  daselbst  m  das  Noviziat,  legte  am  6.  Januar  1851  Profefl  ab»  studierte 
Theol<^e  und  Philologie  an  der  Universität  München  und  wurde  am  4.  Mai 
1853  zum  Priester  geweiht.  Er  wirkte  dann  als  Lehrer  ani  Gymnasium  zu 
St.  Stej»han,  von  1859 — 1878  als  Studiiiilehrer  am  Ludwigsgyinnasiuin  in 
München,  nachdem  er  1859  in  das  Kloster  St.  Bonifaz  in  München  über- 
getreten war;  1878 — 1884  war  er  Beichtvater  in  Frauenchiemsee,  darni  Seel- 
sorger an  der  Filialkirche  St.  Benedikt  in  München;  seit  1899  Subprior  im 
Stift  St.  Bonifaz.  —  Schriften:  »Lourdes  und  seine  Wunder-^  (Augsburg  1892); 
»Der  hl.  Bonifazius,  Apostel  von  Deutschland  (ebd.  1893).  Artikel  »Frauen- 
chiemsee' in  Seb.  Brunnens  Benediktinerbu»  !i  (  Würzburg  1880). 

Vgl.  >Augi>buiger  rostzeitung«  1903,  Nr.  155  vom  15.  Juli.  —  Lindner,  Die  Schrift- 
Steiler  de»  BenediktinenirdeBi  in  Bayern,  Xa^tittgc  (Kcgcnsburg  1S84;,  78. 

F.  Lauchert. 

Jakob,  Georg,  Domdekan  in  Regensburg,  Kunsthistoriker,  *  16.  Januar 
1835  SU  Straubing,  f  12.  Juli  1903  zu  Regensburg.  —  J.  absolvierte  das 
Gymnasium  in  Straubing,  'studierte  dann  Theologie  in  München  und  empfing 
am  g.  Juli  1849  in  Regensburg  die  Priesterweihe.  Nachdem  er  zuerst  einige 
Jahre  in  der  Seelsorge  gewirkt  hatte,  wurde  er  Prätekt  im  Klerikalseminar 
XU  Regensburg,  wo  er  insbesondere  Vorlesungen  über  kirchliche  Kunst  hielt. 
1858  wurde  er  Spitalpfoirer  in  Straubing;  i86a  Domvikar  in  Regensburg, 
zugleich  provisorischer  Regens  des  Priesterseminars;  i88k  Domkapitular;  am 


1 


Digitized  by  Google  ; 


Jakob.  BrttU. 


8.  Mai  1897  Domdekan;  Dr.  ÜuoL  h.c,  —  Hjmptwerk:  »Die  Kun^t  im  Dienste 
der  Kirche.  Ein  Handbudi  fOr  Freunde  der  kirchlichen  Kunst«  (Landshut 
>SS7;  5-  ^ufl-  X9oi)>  Ferner:  »Die  leierliche  Einweihnng  der  Kirchen«  (1850; 

1.  Aufl.  1864);  »Dr.  Josef  Amberger,  Domk.ipitiilar  in  Regensburg«  (Regens- 
burg 1890);  gab  heraus:  *Biati  Albertl  Ma^ni  de  sacrosancto  corporis  Domini 
sairamento  sermones*  (Regensburg  1893).  Mehrere  größere  Artikel  zur  christ- 
hchen  Kunst  in  der  zweiten  Auüage  des  Kirchenlexikons  von  Wetzer  und 
Welte.  —  J.8  Bedeutung  als  Kunsdiistofiker  wOidigt  Domkapitular  Schnütgen 
in  der  Zeitschrift  fOr  chrisdiche  Kunst  (1903,  Nr.  7,  Sp.  994)  folgendennaflen: 
»Der  kirchlichen  Kunst  mit  F.inschluß  der  Musik  hat  er  seit  ihrem  Wieder- 
aufleben, also  über  ein  halbes  Jahrhundert,  in  reinster  Absicht,  vollkommenster 
Hingabe,  erfolgreichster  Weise  gedient,  ernst  und  gründlich  als  Forscher, 
kenntnisreich  und  anregend  als  Lehrer,  fruchtbar  und  zielbewußt  als  Schrift- 
steller. Seinen  strengen  Grundsätzen,  die  nicht  auf  V^orurteil  oder  Eigensinn, 
sondern  auf  gründlichen  Stadien  der  Quellen,  der  Denkmäler,  der  Literatur 
beruhten,  ist  er  treu  gd>Ueben  bis  an  sein  Ende.  Der  tiefe  Einblick  in  die 
Vorzuge  der  mittelalterlichen  Kunst,  die  er  in  ihrem  Zusammenhang  mit 
Liturgie,  Symbolik  usw.  mehr  wie  fast  alle  andern  erfaßt  hatte,  war  ihm 
zugleich  eine  Schutzwehr  gegen  die  nivelliercMulen  und  modernisierenden 
Bestrebungen,  die  den  Zusammenhang  mit  der  Vergangenheit  auch  auf  dem 
von  der  Tradition  besonders  behüteten  kirchlichen  Kunstgebiete  abzuschwächen, 
wenn  nicht  gar  aufsulOsen  drohen.« 

»Angibiti^  Pottzeitmig«  1903,  Nr.  155  vom  15.  Juli;  Jahrg.  1899,  Nr.  153 
▼OB  8.  JuIL  F.  Lauchert. 

Brüll,  Andreas,  katholischer  Pfarrer  von  Plittersdorf  bei  (Godesberg,  Pa- 
tristiker  und  Sozialpoliiiker,  *  5.  Juni  1845  zu  Boslar  bei  Jülich,  f  24.  Juli  1903 
SU  Kissingen.  —  B.  besuchte  das  Kaiser  Karls-Gynmastum  in  Aachen  bis 
1867,  begann  dann  die  philosophischen  und  theologischen  Studien  im  Colkgwm 
Genmuttcum  in  Rom,  setzte  sie  an  der  Universität  Bonn  fort  und  empfing  am 
24.  August  1871  in  Köln  die  Priesterweihe.  Hierauf  wirkte  er  sechzehn  Jahre 
als  Vikar  und  Lehrer  an  der  höheren  Stadtscluilc  zu  Schleiden.  1874  promo- 
vierte er  in  Freiburg  i.  Br.  zum  Dr.  theo/.  iSS.S  wurde  er  Pfarr-Rektor  an 
der  St.  Albertnskirche  in  München-Gladbach;  15.  Mai  1894  Pfarrer  von  Plitters- 
dorf. —  Die  früheren  literarischen  Arbeiten  von  B.  bewegen  sich  auf  dem 
Gebiete  der  Patristik  und  sind  vorzugsweise  den  apostolischen  Vitem  ge- 
widmet: »Ursprung  und  Verfasser  des  Briefes  des  Clemens  von  Rom  an  die 
Korinther«  (in  der  Tübinger  Theologischen  Quartalschrift  1S76);  '  Das  Zeugnis 
des  Clemensbriefes  über  den  Tod  des  Apostels  Petrus  in  Ronn^  {Theolog, 
Quartalschrift  1877);  »Clemens  von  Rom  und  der  Hirt  des  Hermas«  (Theolog. 
Quartalschrift  1878);  »Der  Episkopat  und  die  Ignatianischen  Briefe«  (Theolog. 
Qoartalschrift  1879);  »Zur  Ältesten  Geschichte  des  Primates  in  der  Kirche« 
(Theolog.  Quartalschrift  1880);  »Ursprung  des  ersten  Clemen.sbriefes  und  des 
Hirten  des  Hermas«  (  riieolog.  Quartalschrift  1882);  >  Der  Hirt  des  Hermas, 
nach  Ursprung  und  Inhalt  untersucht  (Freiburg  i.  Hr.  1882);  -Der  er'Jte  Brief 
des  Clemens  von  Rom  an  die  Korinther  und  seine  geschichtliche  Bedeutung« 
(Fkdburg  i.  Br.  1883);  »Über  die  Echtheit  der  Martyrakten  des  hl.  Ignatius« 
(Theolog.  Quartalschrift  1884);  »Die  Clemensromane  und  der  Primat  der 
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xOmischen  Kiiche«  (Tbeolog.  Quaitabchrift  1891).  Feiner  veifaflte  er  eine  in 
einer  Reihe  von  Auflagen  vorliegende  »Bibelkande  für  höhere  Lefanuistatoen 

und  Lehrerseminare  sowie  zum  Selbstunterrichte«  (zneist  Freibuig  LBr.  1877 
unter  dem  Titel  »Bibelkunde  für  Praparandenanstalten  und  Lehrerseminare  ; 
B.  Aufl.  1902)  und  ein  »Lehrbuch  der  heiligen  Geschichte,  zunächst  für  die 
oberen  Klassen  höherer  Lehranstalten«  (Freiburg  i.  Br.  1884).  Seit  seiner 
Wirksamkeit  in  M.-Gladbach  arbeitete  er  sich  eifrig  in  das  Studium  der 
socialen  Frage  ein  und  war  auch  literarisch  auf  diesem  Gebiete  tätig  durch 
Artikel  in  Zeitschriften,  sowie  im  Staatslexikon  der  Göiies-Gesellschaft  und 
im  Jenaer  Handwörterbuch  der  Staatswissenschaften.  Den  letzten  Jahren 
gehören  einige  Beiträge  zur  Erklärung  der  Leidensgeschichte  Jesu  Christi  an: 
»Jesus  vor  Annas«  (Katholik  1899,  I);  »Die  sieben  letzten  Worte  Jesu- 
(Katholik  1900,  1);  »Die  Ergreifung  und  Überlieferung  Jesu  an  Pilatus 
(Theolog.  Quartalschrift  1901).  Aus  seinem  Nachlasse  wurde  das  treffliche, 
die  Grundgedanken  der  Apologetik  der  Kirche  in  gemeinventäiidlicher  Weise 
zusammenfassende  Schrifbchen  veröffentlicht:  »Die  wahre  Kirche  Christi« 
(Freiburg  i.  Br.  1903). 

Vgl.  »Kölnische  Volkszcitunff«  1003,  Nr,  639  vom  31.  Juli.  —  »Echo  der  Gcjcrentr«ft€ 
(Aachen),  Nr.  524  vom  26.  Juli.  —  »Literar.  Handweiser«  1903,  Nr.  779,  Sp.  n  i  f. 

F.  Laucherl. 

Oswald,  Heinrich,  Professor  der  Theologie  in  Braonsberg,  ^  3.  Joni  1S17 
au  Dorsten  in  Westfalen,  f  7.  August  1903  zu  Braunsberg.  —  O.  besuchte  das 

Profr\'mnasium  zu  Dorsten,  dann  1834  —  1836  das  (lymn-isium  zu  Münster, 
studierte  dann  in  Münster  Theologie  und  Philologie  und  wurde  daselbst  am 
13.  Juni  1840  zum  Priester  geweiht.  Hierauf  setzte  er  seine  Studien  noch  an 
der  UniversitAt  Bonn  fort,  wurde  am  15.  Juli  1843  zu  Münster  Lk.  theol.  und 
habilitierte  sich  1845  als  Privatdosent  an  der  theologischen  Faknltit  in  Münster. 
1846  wurde  er  Professor  der  Dogmatik  an  der  philosophisch-theologisdien 
Lehranstalt  zu  Paderborn;  1.  Mär;^  iS^;:;  erteilte  ihm  die  theologische  Fakiiltftt 
zu  Münster  die  thcologisrhe  Doktorwürde;  1875  Professor  der  Dogmatik  am 
Lycaon  Ifosianum  in  Braunsberg;  päpstlicher  Hausprälat.  —  ().  war  als 
Dogmatiker  sehr  bedeutend.  Sein  Lebenswerk  liegt  in  einer  Reihe  von 
grOfleren  Einxelwerken  vor,  in  denen  er  im  Lanfe  der  Jahre  fast  die  gesamte 
katholische  Dogmatik  behandelte:  »Die  dogmatische  Lehre  von  den  heiligen 
Sakramenten  der  katholischen  Kirche«  (3  Bde.,  MUnster  iSsöf.;  5  Aull.  1894); 
»Eschatologie,  das  ist  die  letzten  Dinge  dargestellt  nach  der  Lehre  der  katho- 
lischen Kirche^  (Paderborn  1868;  5,  .'\ufl.  1^03);  Die  I-chrc  von  der  Heiligung, 
das  ist  Gna<lc,  Rechtfertigung,  (inadenwahl  in\  Sinne  des  katholischen  Dogmas 
dargestellt*^  (Paderborn  1872;  3.  Aufl.  1885);  »Die  Erlösung  in  Christo  Jesu 
nach  der  Lehre  der  kadiolischen  Kirche  daigestellt«  (s  Bde.,  Paderborn  1878; 
a.  Aufl.  1887);  »Religiöse  Urgeschichte  der  Menschheit,  dM  ist  der  Urständ 
des  Menschen,  der  Sündenfall  im  Paradiese  und  die  Erbsünde,  nach  der 
Lehre  der  katholischen  Kirche  flargcstellt«  (Paderborn  1881;  2.  Aufl.  1887); 
>i.\ngelologie,  das  ist  die  Lehre  von  den  guten  und  höNcn  Engeln«  (Pader- 
born 1883;  3.  Aufl.  1889);  »Die  Schöpfungslehre  im  allgemeinen  und  in 
besonderer  Besiehung  auf  den  Menschen«  (Paderborn  1885;  2.  Aufl.  1893); 
»Die  dogmatische  Theologie,  das  ist  die  Lehre  von  Gott  in  seinem  Sein  and 
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Leben<>  (2  Bde.  Paderborn  1887).  Eine  schon  früher  erschienene  »Dogmatische 
Mariologie«  (Paderborn  1850)  war  wegen  einiger  dogmatisch  unkorrekten 
Thesen  1856  auf  den  Index  gekonmien  und  vom  VeifMter  surückgezogen 
worden.    Die  frOhesten  Arbeiten  0.8  waren  eine  Reihe  von  grOfleren  tmd 

kleineren  exegetischen  und  dogmatischen  Abhandhmgen,  die  1 844— 48  in  dem 
'Katholischen  Magazin  für  Wissenschaft  und  Leben  (\fünster)  erschienen.  Femer 
sind  noch  die  akademischen  Programme  und  Reden  zu  nennen:  ^  De  institutionis 
theologuae  via  tw  ratiane.  Oratio  academua  soktnnis^  (Paderborn  1850);  »Oraiiotus 
0tttittM£M  ins.  ttuUms  dotb'iHat  dt  S,  ßtitMatiiiki  uBtutt  Itti  UhuimUMtm, 
(Paderborn  1855);  »Das  grammatische  Geschlecht  und  seine  spraddiche 
Bedeutung.  Eine  akademische  Gelegenheitsschnft«  (Paderborn  1866);  *De 
•zenrrrs  humani  in  Protoparetttc  laf>si  ad  recuperandam  in  Christo  salutem  divinitus 
tnstitutii  pnieparaticmt  cammentatio  <  (2  Teile,  im  Index  JUtctumum  für  Sommer  1876 

und  Winter  1882/83.  Braunaberg  1876,  1882). 

V^.  E.  Raflinjmn,  Madurichteii  von  dcoi  Leboi  und  den  SchiiAtn  MflimnUBdiadhcr 
Scbiiftedlcf  (Münster  1866),  S.  247 f.;  Neue  Folge  (1881),  S.  i6ot  —  »Literar.Handwdm« 
1903,  Ni;  779,  Sp.  iia.  —  »Augsbttxgei  Postieitiingc  1903«  Nr.  149  vom  8.  Juli. 

F.  Lauchert. 

Gebete,  Eugen  (Tauf  name  Emst),  O.S.B.^  Abt  von  St.  Stephan  in  Augsburg, 

♦  in.  April  1836  zu  Osterbuch  bei  Wertingen,  f  8.  August  1903  zu  Augsburg. 
—  G.  besuchte  die  Ciymnasien  zu  St.  Stephan  in  .Augsburg  und  zu  Dillingen, 
absolvierte  die  philosophischen  Studien  am  Lyzeum  zu  Augsburg,  das  Studium 
der  Theologie  an  der  Universität  München  und  wurde  am  21.  Juli  1861  zum 
Priester  geweiht.  Hierauf  wirkte  er  im  Weltpriesterstande  mehrere  Jahre  in 
der  Seelsorge,  suerst  als  Kaplan  in  Langenreichen,  1863 — 63  in  Oberdorf, 
seit  1863  als  Stadtkaplan  bei  St.  Max  in  Augsburg.  1868  trat  er  daselbst  im 
Stift  St.  Stephan  in  den  Benediktinerorden  und  legte  am  6.  Januar  1869  Profeß 
ah.  1870  promovierte  er  in  München  zum  Dr.  phil.  Von  1870  bis  1878  war 
er  al.s  Lehrer  der  Religion,  (ieschirhte  und  Geographie,  von  1S78  bis  1S89 
als  Professorder  Gcsclnchte  und  seit  1879  zugleich  der  Religion  am  Gymnasium 
SU  St.  Stephan  tätig ;  seit  1880  zugleidi  als  Professor  der  PhOosophie  und 
Geschichte  am  Ljrzeum.  Am  11.  Mftn  1889  wurde  er  sum  Abt  des  Stiftes 
gewälilt,  am  28.  April  benediziert.  Unter  seiner  Regierung  erfolgte  der  An- 
schluß des  Klosters  an  die  1>  lyerische  Benediktinerkongregation,  deren  Präses 
er  zur  Zeit  seines  Todes  war.  —  Schriften:  "Das  Leben  und  Wirken  des  Bischofs 
Hermann  von  Augsburg  vom  Jahre  1096 — 1133.  Nach  den  Quellen  bearbeitet  ^ 
(Dissertation;  Augsburg  1870);  »Kriegführung  der  französischen  Rhein-  und 
Moselarmee  in  Schwaben  und  Bayern,  sunftchst  im  ehemaligen  FOtstbistum 
Augsburg,  im  Jahre  1796«  (2  Teile;  Programme  der  kgl.  kath.  Studienanstalt 
SU  St.  Stephan  in  Augsburg  für  1883/84  und  1885/86;  Augsburg  1884  und  1886). 

Vgl.    »Aug-burgcr  l'ost/citunij:«   "K>3,  Nr.  177    vom    11.  August.   —   T.indncr,  Dis 
Schiiftsteller  des  benediktinerurden:>  111  Bayern,  bd.  11  (Kegemburg  18S0),  S.  258. 

F.  Lauchert 

Huhn,  Georg  Adalbert,  Stadtpfarrer  von  hl.  Geist  in  München,  ♦  iq.  April 
1830  zu  Orb  in  der  Diözese  Würzburg,  f  11.  .August  1903  zu  Aussee  in 
Steiermark.  —  H.  absolvierte  die  Gymnasialstudien  in  Aschaffenburg,  studierte 
dann  Theologie  in  Wflrzburg,  wo  er  sich  als  Schüler  von  Hettinger,  Hergen- 
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röther  und  Denzinger  ein  gediegenes  theologisches  Wissen  aneignete,  und 
empfing  am  23.  April  i86a  daselbst  die  Priesterweihe.  Hierauf  wirkte  er 
suem  zwei  Jahre  als  Hilfspriester  in  Elsenield  bei  Aschaffenbnig,  im  Sommer 

1864  als  Kurprediger  in  Bad  Kissingen,  von  November  1864  bis  Ende  1870 

als  Stadtkaplan  bei  St.  Agatha  in  Asrhaffenburg.  Am  1.  Januar  187 1  wurde 
er  Stadtpfarrprediger  an  der  Maria-Hilf-Kirche  in  der  Münchencr  Vorstadt  Au. 
In  den  Jahren  1875 — 1881  gehörte  er  auch  dem  bayerischen  Landtage  an  als 
Abgeordneter  für  München  U.  Am  29.  Juli  1883  wurde  er  als  Stadtpfarrer 
von  hl.  Geist  in  München  installiert;  189s  Pro^modalexaminator  und  eis- 
bischöflicher geistlicher  Rat;  1899  päpstlicher  Hausprälat.  In  den  ersten 
Jahren  seiner  Wirksamkeit  als  Pfarrer  führte  H.  die  Erweiterung  und  Restau- 
rierung seiner  Pfarrkirche  durch;  in  seinen  letzten  Lebensjahren  erfolgte  unter 
seiner  eifrigen  Mitwirkunti  die  im  Interesse  der  Seelsorge  notwendig  gewordene 
ieilung  der  durch  die  Ausdehnung  der  Stadt  immer  mehr  angewachsenen 
Pfarrei-  und  der  Bau  der  neuen  Pfarrkirche  St.  Maximilian.  H.  war  ein  BAaiin 
von  auflerordentlichen  Rednergaben,  einer  der  bedeutendsten  und  beliebtesten 
Prediger  Münchens  und  ein  im  ganzen  kaüiolischen  T^eutschland  mit  Ver- 
ehruni;  j^enannter  Rc(hier,  der  so  oft  nicht  nur  in  katholischen  Vereinen  und 
Versammlungen  Münchens  und  Bayerns,  sondern  auch  auf  einer  Reihe  der 
Generalversanimlungen  der  Katholiken  Deutschlands  eine  große  Zuhörerschaft 
für  die  höchsten  Ideale  begeisterte.  Seine  klar  und  logisch  durchdachten 
Predigten  und  Reden  wirkten  nicht  sowohl  durch  rhetorische  Künste,  als 
durch  ihren  inneren  Gehalt  und  durch  die  Macht  der  Überseugung.  Unvergeft- 
liehe  Verdienste  hat  er  sich  insbesondere  in  den  ersten  siebziger  Jahren  um 
die  katholische  Sache  in  München  erworben  durc  Ii  sein  mannhaftes  Auftreten 
in  Wort  und  Schrift  gegen  die  konzils-  und  kirc  lunfeiiui liehe  Bewegung.  — 
H.s  literarisches  Hauptwerk  ist  die  »Geschichte  des  Spitales,  der  Kirche  und 
der  Pfarrei  zum  hl.  Gdst  in  München«  (a  Abteilungen,  München  1891—93). 
Femer  ist  su  nennen:  »Robert  Emmet  Eine  Ersflhlung  aus  der  Geschichte 
Irlands«  (München  1874),  und  aus  der  Zahl  seiner  kleineren  Gelegenheits- 
schriften und  einzeln  gedruckten  Reden:  »Eine  Ministerantwort  im  Lichte 
der  Wahrheit«  (Freiburg  i.  Br.  1871);  >  Döllingers  alte  und  neue  Hoffnungen« 
(München  1874);  ^^^Der  Kampf  in  Spanien  und  seine  Bedeutung«  (München  1875); 
»Die  neuere  Geschichte  der  Ehescheidung«  (München  1890);  »Die  St.  Maxi- 
milianskirche in  München.  Festschrift  cur  Feier  der  Einweihung  dieser  Kirdie 
am  6.  Oktober  1901«  (München  1901).  Nach  seinem  Tode  wurde  heraus- 
gegeben: »Seele  Christi  heilige  mich!  14  Predigten  über  das  Gebet  des 
hl.  Ignatius«  (München  1004;  1.  bis  3.  Aufl.;  mit  Porträt).  Wie  man  hört, 
wird  die  Herausgabe  einer  Auswahl  von  sonstigen  Predigten  und  Reden  H.s 
vorbereitet,  ein  Plan  der  freudig  zu  begrüßen,  und  dessen  baldige  Verwirk- 
lichung dringend  su  wünschen  ist. 

P.  Gffafil»  PriUat  Ajlalbat  Hnha,  Stadtpfiuicr  von  hl.  G«iit  in  Mfladiak  (Mttnchai 
1903;  mit  Poctilt).  —  »Augsbvrger  Pottseituiig«  1903,  Fcnülelon  von  Nr.  204,  205,  207 — «09. 

F.  Lauchert 

Grimmich,  Virgil,  O.  S.  ß.  Professor  der  Theologie  an  der  deutschen 
Universität  in  Prag,  *  13.  November  1861  zu  Kaaden  in  Böhmen,  f  14.  August 
1903  zu  Prag.  —  G.  trat  x88o  su  Kremsmünster  in  den  Benediktineroiden, 
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stndierte  1881  — 1885  Theologie  an  der  Lehranstalt  in  St.  Florian  (Oberöster- 
reich) und  wurde  1885  zum  Priester  geweiht.  Nachdem  er  hierauf  einige 
Zeit  als  Kooperator  in  Weifikirchen  in  der  Seelsorge  gewirkt  hatte,  ging  er 

1886  sam  weiteien  Studlitm  der  ^omistiBclien  Philosophie  nach  Rom,  wo  er 
am  13.  April  1888  Dr,pkil.  wurde.  1888 — 1897  wirkte  er  als  Professor  für 
christh'rhc  Philf>sophie  und  alttestamcntliches  Bibelstudium  an  der  Lehranstalt 
in  St.  l-'l(irian;  April  1897  wurde  er  auÜerordentlii  her  Professor  für  christliche 
Philosophie  und  Pädagogik  an  der  Universität  Wien;  Januar  1901  ordentlicher 
Professor  der  Moraltheologie  an  der  deutschen  Universität  in  Prag;  im  Juni 
1903  sum  Rektor  für  das  nächste  Studienjahr  gewählt  —  Werke:  »Lehrbuch 
der  theoretischen  Philosophie.  Auf  thomistischer  Grundlage«  (Freiburg  i.  Br. 
1893);  »Lehrbuch  der  allgemeinen  Erziehungslehre.  Zunächst  zum  Gebrauche 
für  Lehrer-  und  Lehrerinnenbildungsanstalten«  (Wien  1898);  »Der  RebVions- 
unterricht  an  unseren  Gymnasien«  (Wien  und  Leipzig  1903).  Ferner  bearbeitete 
G.  die  10. — 12.  Auflage  des  »Handbuchs  der  Pastoraltheologie  von  Ignaz 
Schflch«  (10.  Aufl.  Innsbruck  1896»  xt.  Aufl.  1899,  13.  Aufl.  1902).  Erwähnt 
sei  noch  die  Abhandlung:  »Der  Seelenbegriff  in  der  neueren  Philosophie«  (in 
der  Wiener  Zeitschrift  »Die  Kultur«,  x.  Jahrg.,  1899/1900,  S.  8x — 95, 178 — aox). 

Vg^l.  »Kölni'iche  V  olkszeitungc  1003,  Nr.  690  vom  17.  August  —  Guppenberg^er, 
Bibliographie  de»  Klerus  der  Diözese  Linx  (Linz  1893),  ^7»  —  »Literar.  Hand  weisere 
1903,  Nr.  780,  Sp.  1 57.  F.  La  u  c  h e  r t. 

Schröder,  (l'eter)  Joseph,  Professor  der  Theologie  in  Münster,  •  26.  April 
1849  zu  Beck,  Pfarre  Würm  (Rheinland),  f  5.  September  1903  zu  Elberfeld.  — 
Sch.  besuchte  das  G^rninasiuin  su  Neufl  und  studierte  dann  1867 — 74  Philo- 
sophie und  Theologie  im  Ct^kghm  Gtrmmdetm  xu  Rom,  wo  er  1873  Dr.  pMl., 
1874  Dr.  theol.  wurde  und  am  18.  Mai  1873  die  Priesterweihe  empfing.  Da 
<ler  Kulturkampf  seine  AnstelhioLT  in  der  Heimat  zunä<  hst  verhinderte,  über- 
nahm er  die  Stelle  eines  Prote^sors  der  Philosophie  am  bischöflichen  kleinen 
Seminar  in  St.  Trond  in  Belgien,  wo  er  längere  Jahre  tätig  war;  einige  Zeit 
wixkte  er  dann  auch  ab  Proiessor  am  Priesterwminar  in  Lflttidi.  Ln  Oktober 

1887  wurde  er  Pfiarrverwalter  von  St  Johann  Baptist  tu  KOln,  1888  Professor 
an  dem  wiedereröffneten  Priesterseminar  daselbst.  1889  ging  er  nach  Amerika 
als  Professor  der  Dogmatik  an  der  neu  errichteten  katholischen  Universität  in 
Washington,  in  welcher  Stellung  er  bis  1898  wirkte  und  sich  auch  um  die 
Interessen  der  katholischen  Deutschen  daselbst  sehr  verdient  machte.  Ostern 
1898  wurde  er  als  Professor  der  Dogmatik  an  die  Akademie  Münster  i.  W. 
berufen;  bei  deren  Eifaebung  zur  Univeisität  war  er  Rektor  1902/03.  Er 
war  auöh  päpstlicher  Hausptälat  und  Ehrendomherr  von  Lfittich.  FOr  Herbst 
1903  hatte  er  einen  Ruf  an  die  neu  errichtete  kathoUsdb-tfaeologische  Fakultät 
in  Straßburg  als  Professor  der  Pastoraltheologie  angenommen,  starb  aber  am 
5.  September  an  laingeiieiitzündung  zu  Elberfeld,  wohin  er  sich  vor  der 
beabsichtigten  Übersiedelung  zur  Erholung  begeben  hatte.  —  Grölicre  Schriften: 
»Skt  la  toUraiue  de  rEglise*  "^^^^^  Liberalismus  in  der  Theologie  und 
Geschichte.  Eine  theologisch-historische  Kritik  der  Kirchengeschichte  des 
Professors  Dr.  F.  X.  Kraus«  (Trier  1883);  ^Chtnk  mi  JU^Be*  (1891). 

VgL  »Ktttnischc  X'olkszcitnncff  100^,  Nr.  749  vom  6.  September.  —  »Augsburger 
Pottzeitung«  1903,  Nr.  aoi  vom  10.  September.  —  »Literar.  Haadweiser«,  Nr.  780,  Sp.  157  f. 

F.  Lauchert. 
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Se^er,  Hermann  von,  bedeutender  Straf rechtslehrer,  *  zu  Stuttgart  am 
i8.  August  1829,  t  zu  Tübingen  am  la.  Juni  1903.  —  S.  stammte  ans  «daer 
alten  schwibisdien  Familie.  Sein  Vater  war  Obertribunalinrokanilor  in  Statt« 
gart,  1844 — 48  Mitglied  der  württembergischen  Abgeordnetenkammer,  1848 — $2 

Vorstand  des  Vaterländisc  hen  Vereins,  eines  Vorläufers  der  heutigen  Deutschen 
Partei,  ein  in  RechtspHcfic   und  Politik  wohlbekannter  Mann.     Der  Sohn 
studierte  1847 — 51  in  Tübingen  und  schloß  sich  der  Burschenschaft  dermania 
an,  an  deren  Spitze  er  eine  Zeit  lang  trat  und  der  er  zeitlebens  Anhänglich- 
keit bewahrte.   1852  machte  er  sein  Staatsexamen  als  Jurist  und  war  dann 
einige  Jahre  beim  Stadtgericht  nnd  dem  Kriminalamt  in  Stuttgart  und  beim 
Gerichtshof  in  Esslingen  tätig.    Er  doktorierte  in  Tübingen  1854  mit  der 
Arbeit  y>De  repetitiont  oh  turpem  rem  datonm  cessante  proptcr  (hxntis  turpitud'mem' . 
worauf  er  sich  für  die  strafrechtlichen  Fächer  habilitierte.    1858  wurde  er 
außerortlentlicher,  1862  wirklicher  außerordentlicher  Professor,  nach  dem  Tode 
von  Geib  (1864)  Mitglied  der  Juristenfakultit  und  ordentlicher  Professor.  Einen 
bald  darauf  eifaaltenen  Rui  nach  Basel  lehnte  er  ab.    1874/7$  bekleidete  er 
das  Rektorat  der  UniverBitftt  und  stellte  sich  begeistert  in  den  Dienst  der 
nationalen  Sache  wie  der  evangelischen  Kirchengemeinde.  1875  in  den  Pfarr- 
gemeinderat  gewählt,  war  er  lange  Zeit  auch  Mitglied  des  Diftzesanaussrhu'^ses 
und  während  zweier  Wahlperioden  Stellvertreter  des  Abgeordneten  zur  Landes- 
synode. Solange  die  Tübinger  Fakultät  noch  Spruchkollegium  war  und  Rechts- 
gutachten absugeben  hatte,  konnte  er  als  Referent  auch  sich  praktisch  juristisch 
betfttigen,  s.  B.  als  Referent  der  Fakultät  in  ihrer  Eigenschaft  als  KASsationshof 
für  die  ehemalige  firjeie  Stadt  I  rankfurt  am  Main.    Mit  groflem  Eiler  lag  er 
seinen  Vorlesungen  ob  und  liebte  tien  Verkehr  mit  seinen  Schülern,  von  denen 
er  sehr  verehrt  wurde.    Seine  wissens(  haftlu  hc  Tätigkeit  war  ziemlich  aus- 
gedehnt.   Fs  sind  hier  zu  nennen  seine  ( iedächinisrede  auf  Prof.  Dr.  Antoii 
Mayer,  Tübingen  1857,  seine  9Abhandlungen  aus  dem  Strafrechte«,  Bd.  I, 
•    Tübingen  1858  (seinem  Vater  Karl  August  Friedrich  S.  gewidmet),  mit  Er- 
örterungen über  die  Todesstrafe  und  die  Notwehr,  Bd.  H,  x  »Über  die  rück- 
wirkende  Kraft  neuer  Strafgesetze«,  ebd.  1862  (Karl  Georg  von  Wächter  ge- 
widmet); «Über  die  Au'>bildung  der  Lehre  vom  Versuch  der  Verbrechen  in  di-r 
Wissenschaft  des  Mittelalters    (1- estschrift),  Tübingen  1869,  und  »Ober  das  \'er- 
hältnis  der  Strafreclitsptiege  zum  Gesetz  im  Zeitalter  Ciceros«,  ebd.  1ÖO9  (Fest- 
schrift für  von  Wichter);  »Ober  den  Versuch  der  Verbrechen  nach  rftmischem 
Recht«,  ebd.  1879;        strafrechtlichen  amsiUa  TMangmna  von  der  Gründung 
der  Universität  bis  zum  Jahre  1600«,  (aus    lu-iträge  snr  Geschichte  der  Uni- 
versität Tübingen»,  1877);  »(iutachten  f.  d.  dtsch.  Juristentag  über  den  norddt'^rh. 
St.-G.-B.-Entwurf  (in  den  Verhandl.  IX  174 — 197)  und  Abhandlung  in  (Jolt- 
dammers  Archiv  XVUI  227 — 247;  »über  Zusammenfluß  des  einfachen  und 
betrüglichen  Bankerottes«  (ebd.  XX  137 — 163);  »Straf rech tspflege  und  Wissen- 
schaft in  ihren  wechselseitigen  Besiehungen«  (Gerichtssaal  XXIV  107 — 127, 
S05— 318);  »Karl  Georg  von  Wftchter«  (Unsere  Zeit  1880  II,  75s — 740);  »Die 
Befugnis  des  mit  der  Voruntersuchung  beauftragten  Amtsrichten  zur  Eröffnung 
derselben«  (Gerichtssaal  XXXIIT  241  —  246);    t^ier  Hesteiierung  der  Konsum- 
vereine (Ztschr.  f.  freiwill.  (Gerichtsbarkeit  und  ( ienieindevcrwaltung  XXIX); 
»Der  Felonie-Prozeli  gegen  Herzog  Ulrich  von  Württemberg*  (in  der  Tübinger 
Festgabe  zum  25.  Juni  1889);  »Die  Strafrechtstheorien  Kants  und  seiner  Nach- 
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folger  im  Verhältnis  zu  den  allgemeinen  Grundsätzen  der  kritischen  Philo- 
sophie« (in  der  Festgabe  für  A.  F.  Beraer,  Tübingen  1892).  An  der  »AUg. 
Dtscli.  Stnfrechtsseitiiiig«  von  t.  HolCsendorff  war  er  als  Mitherausgeber  be- 
teiligt gewesen.  GeschwAchte  Gesundheit  veianlafite  ihn,  von  seinem  akade- 
mischen Lehramte  zurückzutreten  (i.  Oktober  1901),  bei  welchem  Anlaß  ihm 
das  Kommenthurkreuz  II.  Klasse  des  Friedrichsordens  verliehen  wurde.  Nach 
schwerem  Leiden  verstarb  er  am  12.  Juni  1903.  Durch  testanientari.sche  Ver- 
fügung ging  seine  Bibliothek  in  den  Besitz  des  juristischen  Seminars  der 
Univerritftt  Tübingen  aber.  Die  Ehe  mit  Emilie  geb.  Roman  war  kinderlos 
geblieben. 

»Schwäbischer  Merkur«  1903,  Nr.  268.  —  »DeiitMdie  Juri>ton-Zeitun|^«  1903,8.313. — 
>Gcricht5<^anI«  WII  150.  XXXIII  551.  -  /f-chr.  von  v.  T  is/i  \1  XIII  55;?.  Klüpfel, 
Universitüt  lubingen,  1877,  S.  139.  —  Kiikula,  »All^;.  deutscher  Hochschulen-Almanachc, 
Wien  1S88,  S.  803;  Kukula  »Bibliographisches  Jahrbuch  der  deutsdieB  tfodudnilcii«,  Inns-» 
brack  189s,  &  854/855.  A.  Teichmann. 

Weiss,  Olga,  Blumen-  und  Stillebenmalerin»  *  i8.  September  1853  zu 

MQnchen,  f  30.  Juni  liQOj  ebendaselbst.  —  Ihr  Vater,  Joseph  Andreas  W. 
(•  31.  Juli  181.^  zu  Kroisinir.  f  :!o,  April  1887),  war,  als  Landschafter  und  Archi- 
tekturmalcr  von  1S39  —  52  bei  Hcr/og  .Max  Kugcii  von  Leuchtenberg  in  Peters- 
burg tätig,  mit  dem  Titel  eines  Hofmalers  nach  München  zurückgekehrt,  wo 
er  ein  sdiGnes  Haus  erwarb»  welches  er  mit  kOnstleiischer  I«aune  su  einem 
wahren  Atelierbijou  aasstattete.  Hier  wurde  die  Tochter  schon  in  frühester 
Jugend  mit  Pinsel  und  Farbe  so  vertraut,  daß  bei  ihren  glänzenden  Anlagen 
kein  Zweifel  über  ihren  künftigen  Beruf  walten  konnte.  Sie  ersetzte  dem 
Vater  reic  lili<  h  den  Verlust  seines  einzigen,  zu  den  schönsten  Hoffnungen 
berechtigenden  Solmcs,  welcher  im  deutsch -französischen  Kriege  1870  auf 
dem  Felde  der  Ehre  blieb.  Ausgestattet  mit  einer  ungewöhnlichen  Vor- 
bildung» besuchte  Olga  W.  die  damals  begründete  Kunstgewerbeschule  für 
Mädchen»  widmete  sich  unter  Pnrf.  Theodor  Spiess  kunstgewerblichen  Studien 
und  ging  dann  auf  Wunsch  ihres  Vaters  bei  Prof.  Heinrich  Stclzner  zum 
Zeichnen  nach  der  Antike  und  dem  lebenden  Modell,  zur  Stillebenmalerei  in 
Aquarell,  Tempera  und  Öl  über.  Infolge  ihrer  aulierordentlichen  Fähigkeiten 
wurde  ilir  1Ö79  da5  Lehrfach  für  lilumenzeichnen  und  Malen  an  derselben 
Anstalt  übertragen,  wobei  sie  ihr  Talent  und  ihre  reichen  Kenntnisse  aum 
Ntttsen  ihrer  Schülerinnen  entfaltete»  die  sich  in  ihre  Klasse  drängten»  welche  in 
manchem  Semester  über  80  Elevinnen  zählte,  und  die  sie  iiuer  ebenso  liebens- 
würdigen als  auch  energischen  Persönlichkeit  wegen  hoch  verehrten  und 
liebten.  Dabei  benutzte  Olga  W.  eifrigst  jeden  freien  Augenblick  zur  eigenen 
Lortlerung  und  Weiterbildung,  zu  originellen  Schöpfungen  von  äußerst  natür- 
lich und  geschmackvoll  geordneten  und  virtuos,  mit  taufrischer  Duftigkeit 
wiedergegebenen  Blumenstücken»  insbesondere  von  Malven»  Rosen  und  Trauben, 
welche  aniangs  noch  in  Aquarell»  alsbald  aber  auch  im  Ölbild  su  einer  Spezialität 
der  Künstlerin  nch  gestalteten.  Dagegen  ist  sie  mit  den  köstlichsten  Pro- 
dukten ihres  unversiegbaren  Humors  niemals,  wenigstens  nicht  unter  ihrem 
Namen,  in  die  Öffentlichkeit  getreten.  Sie  liebte  und  handhabte  die  Kari- 
katur sowohl  in  einzelnen  Blättern  wie  in  ganzen,  von  poetischen  Texten 
begleiteten  Episoden  und  Zyklen.  Damit  erfreute  sie  ihren  intinnt^  Freundes- 
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kreis,  immer  aber  in  einer  Weise,  daü  auch  der  jeweilig  von  dicbcui  Konleui- 
regen  Betroffene  sicherlich  sneist  in  die  herslichste  Heiterkeit  versetst 
wurde.  Dieser  Grundzng  ihrer  Kunst  bildete  den  Hanptreic  ihres  Privat- 
lebens und  zugleich  die  Gegenwirkung  zu  einem  schweren  Leiden,  welches 

anfänglich  arglos,  dann  aber  unverkennbar  und  von  der  Künstlerin  vollständig 
mit  bewußter  Folgerung  erkannt,  die  letzten  zwanzig  Jahre  ihres  Lebens 
immer  drohender  begleitete.  Ulga  W.  war  eine  seltene  Natur:  hochbegabt 
und  bescheiden,  offen  und  wahr,  von  unermüdlichem  Pflichteifer  und  goldener 
Freandestreue,  eine  echte  Künstlerin,  die  verdientermaflen  von  ihren  Schflle> 
rinnen  enthusiastische  Verehrung  genofi.  Eine  schöne  Seele  im  reinsten  Sinne 
des  Wortes.  Ihr  zahlreicher  artistischer  Nachlaß  füllte  mit  60  Bildern,  Studien 
und  Skizzen  den  größten  Saal  des  Kunstvereins,  die  an  einem  Tage  verkauft 
waren.  Die  Exposition  im  (ilaspalast  iqo^  zeigte  nur  ein  Blatt  mit  etlichen 
Herbstzeitlosen,  aber  auch  dieses  voll  Wahrheit  und  Eleganz.  Darunter  hing 
der  wohlverdiente  Lorbeerkranz. 

VgL  Knnstreiciiis-Bcridit  C.  1903  S.  73  ff.  (C  B.).  —  Nr.  304  »Neaate  NacairieMriw 
3.  Jidi  1903.  Hyac  Holland. 

Wahl,  Alexander  von,  Bildhauer  und  Maler,  *  22.  Dezember  1830  zu 
Affick  in  Livland,  f  2.  Dezember  1903  in  München.  —  Nach  .Absolvierung  des 
Gymnasiums  ging  W.  an  die  Petersburger  Akademie,  um  sich  bei  dem  durch 
seinen  »Pferdebflndiger«  an  der  Newabrücke  und  die  Gruppen  vor  dem  Ber- 
liner Schlofi  bekannten  Peter  Clodt,  Baron  von  JOrgensbnrg  (f  1867),  zum 
Plastiker  zu  bilden.  Nach  gründlichen  Vorstudien  übersiedelte  W.  nach 
München  zu  Professor  von  Widnmann,  wo  er  (1866)  eine  Statue  des  geblen- 
deten »Polyphem«  modellierte,  wie  der  wütende  Zyklo))  den  gewaltigen  Stein- 
wurf dem  kühnen  Städteverwüster  Odysseus  nachsendet.  Auf  diese  mit  der 
großen  silbernen  Medaille  gekrönte  Arbeit  folgte  1866  die  Grupppc  eines 
gegen  zwei  heidnische  Esten  kSmpfenden  Deutschherren-Ordensritters,  eine 
charaktervolle»  von  großer  technischer  Gewandtheit  zeugende  und  deshalb 
gleichfalls  prämiierte  Leistung.  Nach  wiederholten  Reisen  in  Deutschland, 
Italien  und  Griechenland  ließ  er  sich  bleibend  in  München  nieder,  wo  er 
die  lebensgroßen  Figuren  eines  tanzenden  Faun  und  einer  Bacchantin  mo- 
dellierte und  sein  kühnstes  Werk  vollendete:  die  von  einem  Tiger  bedrohte 
Nomadenfamilie:  Vergebens»  daß  der  alle  Krifte  anspannende  Mann  sein 
mutiges  Weib  und  das  zagende  Rind  zu  verteidigen  trachtet  —  ihr  lAben 
ist  doch  »Rettungslos  verloren!  Der  Aufbau  der  nach  allen  Seiten  mit 
stupenden  Studien  durchgebildeten,  mit  packender  Wahrheit  in  den  feinsten 
I>inicn  hannonisch  gearbeiteten  Gruppe  ergab  eine  bewundemswcrte  Schöpfung, 
welche  1879  auf  der  internationalen  .Ausstellung  ausgezeichnet,  leider  immer 
vergeblich  einer  Bestellung  oder  Ausführung  in  Stein  oder  Bronzeguü  hame. 
Gleichseitig  entstanden  mehrere  estsellente  Marmorbßsten,  z.  B.  der  kunst- 
sinnigen  Banmin  von  Moltke  (f  r878)  und  ihrer  Schwester,  der  feinülhligen 
Malerin  Ale.xandra  von  ßerckholtz  (f  1899).  Dann  aber  wendete  W.  lieh  zur 
Kabinetsplastik  und  schuf  kleine,  kaum  40  cm  hohe  Charaktertypen  von  est- 
ländischen  Bauern,  oder  lieber  noch  jene  in  ihrer  feinen  Detaildurchbildun^ 
an  Horschelts  Zeichnungen  erinnernde  Tscherkessenkrieger  und  -Streiter,  voll 
tiefer  fopfindung,  großer  Wahrheit  und  Schönheit   Diese  lauernden  Berg- 
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jiger  und  zielsicheren  Schützen,  diese  steinschleudernden  Tartaren  gelangen 
ihm  mit  ▼iitiioser  Tkeue.  Audi  modellicite  W.  eine  ganze  Reihe  von  ent- 
zadccnden  kleinen  Tieibildem:  komische  Katzen,  Hasen  and  Affen,  eine 
EntenfamiUe,  possieiüche  Eichkätzchen,  dazwischen  alle  Rassen  Pferde,  Blien 

rinfl  Fulen,  aber  auch  estnische  Bettler  und  Slovaken,  Charaktertypen  aus 
der  französischen  Revolution,  Eber,  Ziegen,  Indianerjäger  und  berittene  Rot- 
haute, welche  in  Bronze  und  anderen  Abgüssen  weite  Wrhrcitung  fanden. 
Plötzlich  verließ  er  die  Plastik  und  warf  sich  ganz  auf  die  Maierei,  trat  sogar 
bei  W.  von  Dies  in  die  Schale  und  erschien  mit  einem  Öfter  variierten,  am 
Sterbebette  der  einsigen  Tochter  seine  verborgenen  Schätze  jetzt  nutzlos  ans- 
kiamenden  »Geizhals«  als  gewiegter  Genremaler.  Ebenso  griff  er  auf  seine 
früheren  Tsclierkessen,  Kaukasier  und  Kosaken  zurück,  mit  ihren  malerischen 
Trac  hten,  kostli*  hen  Waffen  und  struppigen  Rossen.  Ein  paar  kleine  emi- 
nente Ölbilder  dieser  Art  erwarb  Prinzregent  Luitpold.  Auch  an  heiteres 
Geiue  wagte  sich  der  immer  ernsthafte  Mann,  z.  B.  mit  einem  »Unerwarteten 
Qoartett«,  bei  welchem  ein  nnmusikalischer  Spiu  plötzlich  in  ein  Dilettanten- 
Trio  healend  einfiUlt  Endlich  entsagte  der  durch  Krankheit  viel&ch  ver- 
hinderte und  verstimmte  Künstler  auch  der  Palette  und  genofl  der  wohlver- 
dienten Ruhe  im  Kreise  seiner  zahlreichen,  hochbegabten  Kinder. 

Vgl.  »Über  Land  und  Meer«  1885,  55.  Bd.  S.  104  (Im  GrUuen  bei  liflis);  Nr.  2339 
»mitslr.  Ztr.«  Leipnir,  19.  Md  1886  (Zu  spit)  and  »Kmiit  fltar  Alle«  1887,  11,  238  (Der 
Geizhals);  »Über  Land  und  Meer«  1887,  38.  Bd.  S.  688  (Kosak«B-KOl»te);  Fk.  T.  BOtttcilcr, 
190t,  III,  ;^6.   Nekrolog  in  Nr.  336  »AUg.  Ztg.«,  4.  Descmber  1903. 

Hyac.  Holland. 

Budaker,  Georg  Gottlieb,  Schulmann  und  P&irer,  ^am  i.  Mai  iSss 

in  Bistritz  in  Siebenbürgen,  f  ebenda  am  21.  J^'"'  lO".^-  —  Frühzeitig  verlor 
B.  den  Vater  und  wurde  mit  drei  St  hwestern  \  on  seiner  umsichtigen  Mutter 
erzogen.  Nachdem  er  die  vierte  Klasse  des  evangelischen  Gymnasiums  seiner 
Vaterstadt  absolviert  hatte,  kam  er  auf  die  Wiener-Nenstidter  Militäp-Akademie 
(1S39).  Aber  schon  nach  zwei  Jahren  verlieft  er  diese  Anstalt,  da  er  ihren 
militJbischen  Zwang  nicht  zu  ertragen  vermochte  und  kehrte  in  die  Heimat 
zarttck.  Hier  besuchte  er  nun  das  Obergymnasium  und  legte  1844  die 
Maturitätsprüfung  ab.  Zwei  Monate  darauf  begab  er  sich  an  die  Universität 
nach  Leipzig,  um  Theologie  zu  studieren,  doch  besuchte  er  auch  mathema- 
tische und  geschichtliche  V'orlesungen.  Außerhalb  der  Universität  verkehrte 
er  mit  Robert  Blum  und  dem  Literaten  Seiht,  mit  Zamcke  und  R.  Heinze. 
Gegen  seinen  Wunsch  muflte  B.  Leipzig  schon  nach  zwei  Semestern  ver- 
lassen, da  er  an  einer  Demonstration  der  Protestanten  und  Liberalen  gegen 
den  damaligen  Kronprinzen  Johann,  der  zur  Besirhtifxung  der  Kommunalgarde 
nach  Leigzig  gekommen  war,  tätigen  Anteil  genommen.  Angezogen  von  der 
deutsch-katholischen  Bewegung  ging  er  hierauf  nach  Breslau  und  vollendete 
hier  seine  Hochschulstudien.  Im  Jahre  1S47  kehrte  er  nach  Bistritz  zurflck 
und  wurde  fQr  kurze  Zeit  Lduer  an  der  dortigen  Mädchenschule.  Auch  an 
der  neuerrichteten  Bürgerschule,  an  die  B.  fibeisetzt  wurde,  war  seine  Tätig- 
keit nur  von  kurzer  Dauer.  Nachdem  er  vor  dem  Domestikalkonsistorium 
seine  Dissertation  über  den  Atheismus  verteidigt  hatte,  wurde  er  an  das  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt  berufen.  An  den  Stürmen  des  Jahres  1848/49  hat 
B.  seinen  selbstverständlichen  Anteil  gehabt,  indem  er  die  Waffen  für  den 
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iviiiser  und  sein  eigenes  Volkstum  ergriff  und  als  Hauptmann  der  zweiten 
Bistritxer  Bfirgerwefarkompagnie  einen  Teil  des  Bürgerkrieges  mitmachte.  Der 
zttrückgekeliite  Friede  fand  B.  'wieder  als  Lehrer  am  Gymnasium.  Durch 
sein  organisatorisches  wie  durch  sein  Lehrertalent  lenkte  er  die  Auf« 
merksamkeit  der  maligehcndt  ii  Kreise  derart  auf  sich,  daß  er.  nur  28  Jahre 
alt,  am  20.  Juni  1853,  mit  der  Leitung  des  Gymnasiums  betraut  wurde. 
Mehr  als  neun  Jahre  hat  B.  diese  Stelle  bekleidet.  Es  war  eine  schaffens- 
freudige Zeit,  denn  in  ihr  eriolgte  auch  in  Bistritz  die  Einführung  des  öster- 
reichischen Organisationsentwnrfes  für  die  Gymnasien,  der  einen  Mariestein 
und  zugleich  grofien  Fortschritt  der  sichsischen  Gymnasien  in  Siebenbürgen 
bedeutet.  B.s  Verdienst  ist  es,  wenn  das  Bistritzer  Gymnasium  bald  mit  den 
Schwesteranstaltcn  der  evangelischen  T/andeskirche  Siebenbürgens  wetteifern 
durfte.  An  den  Arbeiten  seiner  Kirche  nahm  H.  schon  seit  dein  Jahre  1860 
unmitteüjaren  Anteil,  in  diesem  Jahre  berief  nämlich  die  Regierung  über 
Anregung  des  evangelischen  Obeikonsistoriums  auf  den  i.  August  Vertrauens» 
mflnner  nach  Hermannstadt,  darunter  auch  B.,  damit  diese  ihre  persönlichen 
Uberzeugungen  und  Ratschläge  bezüglich  der  »Provisorischen  Vorschrift  fQr 
Vertretung  und  Ver\valtung  der  evangelischen  Kirche  in  Siebenbürgen'  darlegten. 
Nach  eingeheiulen  Beratungen  geschah  dieses  in  einer  Denkschrift,  tlie  «lie 
Grundlage  für  die  von  der  Regierung  lierausgegebenen  »Provisorischen  Bestim- 
mungen« abgegeben  hat,  auf  Grund  deren  1861  die  Landeskirchenversanimlung 
zusammentrat,  um  im  autonomen  Wirkungskreis  der  Kirche  eine  Verfassung 
zu  geben.  Von  dieser  Zeit  an  ist  B.  unermüdlich  im  Dienste  seiner  Landes- 
kirche gestanden.  Schon  1865  berief  ihn  die  Landeskirchen  Versammlung  in 
die  o])erste  Kirchen-  und  Schulbehörde,  in  das  I.andeskonsistorium,  und  er- 
neuerte diese  Herufung  immer  wieder,  so  daß  B.  bis  an  das  p]nde  seines 
Lebens  dieser  Behörde,  und  zwar  als  geistliches  Mitglied,  angehört  hat.  Schon 
im  Dezember  i86a  ntaüich  mr  B.  als  Pfaner  in  den  Dienst  der  evangelisdieii 
Gemeinde  in  Lechnitz  getreten.  Als  solcher,  wie  spiter  (seit  1875)  ab  Pfarrer 
von  Bistritz,  hat  er  sich  mit  seinen  besten  Kriften  bemüht,  das  rdigiOse  Leben 
in  den  seiner  seelsorgerischen  Leitung  anvertrauten  Gemeinden  zu  hegen  und 
7.i\  j)tlegen,  nicht  allein  nur  aus  dem  Gruniie,  weil  er  dies  zu  tun  für  seine 
i^flicht  hielt,  sondern  auch  deswegen,  weil  er  die  (i'berzeugung  hatte,  dab  dem 
Verfalle  des  Volkslebens  meistens  der  Verfall  des  religiösen  Lebens  vorau.s- 
geht,  dafi  mit  dem  Abgang,  mit  dem  Entschwinden  der  religiösen  Über- 
zeugung das  Leben  selbst  Inner,  kfllter  und  idealloser  wird. 

Geradezu  zum  lebendigen  Mittelpunkte  des  kirchlichen  Lebens  im  Nösner- 
gau  wurde  B.,  als  ilim  im  Jahre  1882  das  Dechanat  des  Bistritzer  Kirchen- 
bezirkes übertragen  wurde.  Vierzehn  Jahre  hindurch  hat  er  dieses  ehrenvolle 
Amt  bekleidet  und  es  erst  dann  niedergelegt,  als  er  es  für  geboten  hielt,  sich 
wenigstens  teilweise  zu  entlasten.  Denn  groft  war  die  Last,  die  auf  Bs 
Schultern  lag.  Jahrzehnte  hindurch  ist  er  nftmlich  audi  der  politische  Führer 
seiner  engeren  Volksgenossen  gewesen.  Schon  1863  war  er  vom  Bistritzer 
Landwahlkreis  als  Abgeordneter  in  den  Hermannstädter  Landtag  entsendet 
worrlen,  wo  er  sich  als  schlagfertiger  Redner  bewährte;  1870  wurde  er  von 
demselben  Wahlkreis  in  die  sächsische  Universität  gewählt.  Er  hat  bis  zu 
seinem  Tode  dieser  Körperschaft  als  eines  seiner  bewälirtesten  Mitglieder 
angehört 


Digitized  by  Google 


Budaker.  Nenmaiui. 


203 


Doch  auch  damit  war  die  Tatkraft  B.s  keineswegs  erschöpft.    So  ist  er  [ 
u.  a.  allen  volkswirtschaftlichen  Unternehmungen  de^  sächsischen  Volkes  von 
jeher  nahe  gestanden.   Nodk  als  Stadtp&ner  von  Bistrits  Qbemahm  er  die 
Mission  dnidi  eine  geweibtiche  Stadieniene  in  die  Bukowina  und  Moldau 

snr  Hebung  des  Gewerbes  und  des  Handels  seiner  Vaterstadt  beizutragen. 
In  seinem  Herichte  über  diese  Studienreise  (Hermannstadt,  in  Kommission  bei  I 
Franz  Michaelis   1SS2)  zeigt  er  sich   als  scharfer  Beobachter  und   tüclitif^er  1 
Kenner  der  Siebenbüxger  Verliältnisse.    Literarisch  ist  B.  ausser  hier  und  der  j 
gelegentlidien  Mitaibeit  an  der  Tagesiunesse  weniger  hervorgetreten.  Die  be- 
deutendste Leistung  B.8  auf  schriftstellerischem  Gebiete  ist  die  im  Bistritser 
Gymnasialprogramm  im  Jahre  1855  veröffentlichte  historbche  Arbeit:  Die 
Erbgrafschaft  von  Bistritz,  die  auch  heute  noch  lesenswert  ist.    Ein  gütiges 
Geschick  hat  es  B.  vergönnt  bis  zum  letzten  Tage  seines  Lebens  für  sein 
Volk  zu  wirken.    Noch  am  Vortage  seines  Hinscheidens  nanilich  hatte  er  als 
Schulinspektor  an  den  öffentlichen  Prüfungen  des  evangelischen  Gymnasiums 
in  Bistrits  mit  gewohnter  Ausdauer  teilgenommen.  Am  Morgen  des  zweiten 
Prüfungstages  traf  ihn  ein  Schlagfluss,  der  schon  abends  seinen  Tod  zur 
Folge  hatte. 

X'gl.  I).  Kr.  Tcut'^rh.  Denkrede  auf  Gottlieb  Budaker  und  Heinricli  W  ittstock.  »Archiv 
dii  Vcreim  füi  SiebenbUrgische  Laudcskimdec  N.  XXXil.  Bd.,  307  fl.  Dr.  Fr.  Schuller, 
sScbrifbtdlcdaSBOB  der  Siebnliaigtr  DculMbciM.  IV.  Bd.  Henaaiiitttadt,  Drack  und  Ver- 
lag von  W.KnA»  190a.  F.  Schuller. 

Neumann,  Friedrich  Emil,  Akademieprofessor  und  Landschaftsmaler,  ^ 

•  7.  Juli  1842  zu  Pojerstiten  (Kr.  Fischhausen),  f  4.  Januar  1903  zu  Cassel.  — 
B-inem  kleinen  Dörfchen  des  ostpreußisc  hen  Samlandes  entstammend,  kam  X.  j 
früh  nach  Königsberg,  wo  er  das  Seminar  und  die  Malerakademie  besuchte.  ' 
Rr  bestand  d;is  Examen  als  Elementar-  und  Zeichenlehrer,  sowie  das  all-  j 
gemeine  Or^mistenexamen,  worauf  er  1865  eine  Elementarlehrerstelle  am  I 
Friedrichs-Kollegium  su  Königsberg  eriiielt.  Wlhrend  dieser  Zeit  konnte  er 
seine  Studien  an  der  dortigen  Kunstakademie  weiter  fortsetzen,  bis  er  1867  | 
als  Zeichenlehrer  an  die  höhere  Bürgerschule  zu  Wriezen  a.  ().  berufen  wurde. 
Im  Herbst  1870  vertauschte  er  diese  Stelle  mit  einer  gleichen  an  der  höheren  l 
Burgerschule  zu  Cassel.   Sein  hervorragendes  zeichnerisches  Talent  veranlaüte   •  1 
ihn  nach  neun  Jahren  seine  bisherige  Laufbahn  aufzugeben  und  sich  aus-  ' 
schliefliich  der  Kunst  xu  widmen.  Er  studierte  weiter  an  der  Casseler  Kunst- 
akademie, bis  er  im  Jahre  1884  als  Lehrer  der  Landschaftsklasse  desselben 
Instituts  angestellt  wurde.    In  dieser  Stellung  hat  er  über  zwanzig  Jahre  bis  | 
zu  seinem  Tode  gewirkt.     1890  erhielt  er  den  Professortitel.  —  \   war  ein 
außerordentlich  fleißiger  Maler  und  Lehrer,    der  einen  ^Toßen  Schulci kreis  • 
um  sich  versammelte.   Auf  großen  Studienreisen  nach  Norwegen,  Schottland 
und  Koisika,  die  er  teilweise  in  Gesellschaft  des  kunstsinnigen  Kasseler  In-  I 
tendanten  Banms  t.  Gilsa  unternahm,  saomielte  er  das  Material  fQr  seine 
Landschaften,  die  von  dem  kunstliebenden  Publikum  mdir  und  mdir  geschätzt 
wurden.    T^esonders  seine  Marinestücke,  von  denen  eins  von  der  Casseler 
dalerie  erworben  wurde,  sowie  seine  Hochgebirgslandschaften  fanden  vielen  Bei- 
fall. Aber  auch  seine  liebevoll  und  fein  ausgeführten  Darstellungen  aus  der  land- 
schaftlich so  reizvollen  Umgegend  Cassels,  seine  kleinen  pittoresken  hessischen  ! 
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Dorfbilder  verdienen  wegen  der  glücklichen  Wahl  der  Motive,  der  trefflichen 
AnsfiUining  und  gesdiickten  Faibengd>ung  das  Lob  derer,  die  nicht  allein 
auf  die  moderne  liCalweise  sesessionistischer  Landflcfaaftler  eingeachworen  sind. 

N.  war  eine  liebenswürdige  Persönlichkeit,  die  sich  auch  außerhalb  seines 
großen  Schiilerkreises  allgemeiner  Beliebtheit  erfreute.  In  den  letzten  Jahren 
seines  Lebens  fing  er,  der  als  leidenschaftlicher  Naturfreund  und  Jagdlieb- 
haber sich  bisher  der  besten  Gesundheit  erfreut  hatte,  an  zu  kränkeln  und 
steib  nach  langem  schweren  Leiden  an  einem  Gehirnschlag. 

»Da«  geasti(re  Deutscliland  am  Ende  des  19.  Jahrhunderts«  I,  484.  —  C  Adser- 
m.-inn,  Statist.  KUckschau  :nif  loo  *>cmestcr  der  Realschule  7U  Cassel  (i8o3>  22.  —  CasseL 
Tageblatt  und  Anzeiger  vom  5.  Januar  1903.  —  Familiennachrichten.       Ph.  Loscb. 

Zottmajrr,  Nina,  geb.  Hartmann,  Opemsängerin,  *  30.  August  1836  zu 

Aachen,  f  24.  Februar  1903  zu  Kassel  (die  Angabe  in  F.isenbcrgs  Bühnen- 
Lexikon  f  4.  Okt.  1890  ist  irrig).  —  \.  Z.  war  die  Tochter  des  Musikdirektors 
Franz  Hartniann,  der  später  als  Konzertmeister  in  Cöln  wirkte.  Am  dortigen 
Konservatorium  empfing  sie  ihren  ersten  Musikunterricht  und  war  speziell 
die  Schülerin  des  Kammersängers  Ernst  Koch.  Sie  begann  ihre  Bühnenlauf- 
bahn in  Gras,  wohin  sie  nach  einem  kursen  Engagement  in  I^kfnrt  spftter 
noch  einmal  zurückkehrte.  Am  30.  Juni  186 1  wurde  sie  in  München  die  Ckittin 
des  Tenoristen  Max  Zottmayr,  der  seit  dem  Jahre  1868  als  ungemein  beliebter 
Heldentcnor  am  Casseler  Hoftheater  tätig  war.  Ein  Jahr  später  folgte  sie  ihrem 
Gatten  an  dieselbe  Bühne,  auf  der  sie  am  6.  Juni  i86q  als  «Fides«  im  Propheten 
zum  ersten  Male  auftrat.  Dein  Casseler  Hoftheater  gehörte  sie  dann  von  1869 
bis  1883  ununterbrochen  an  als  eins  der  hervorragendsten  Mitglieder  des 
dortigen  Opemensembles.  Die  Z.  war  eine  mit  bedeutenden  Stimmitteln 
begabte  und  künstlerisch  treSlich  ausgebildete  Altistin,  die  in  ihre  Rollen 
stets  einen  großen  Zug  zu  legen  wußte.  Ihre  Hauptrollen  waren  die  '  Selica« 
in  der  Afrikaiierin,  .Amneris«  in  .Aida,  »Orj^Iieus  ,  Ortrud«  u.  a.  .Ms  eine 
ihrer  Glanzleistungen  galt  die  Fides«  im  Propheten,  wobei  ihr  (.las  treffliche 
Zusammenspiel  mit  ihrem  Gatten,  der  den  »Johann  von  Leyden«  sang,  zu 
statten  kam.  In  voller  Rüstigkeit  verlieft  die  Sängerin  im  Jahre  1881  die 
Bühne,  um  sich  von  da  an  dem  Gesangsunterricht  zu  widmen,  in  dem  sie 
gleichfalls  treffliche  Erfolge  aufzuweisen  hatte.  Zu  ihren  Schülerinnen  zählt 
u.a.  die  bekannte  Altistin  Luise  Geller -Wolter,  auch  der  namentli<  h  in 
Amerika  so  gefeierte  Tenorist  Andreas  Dippel  ist  aus  ihrer  Schule  hervor* 
gegangen. 

Familiemiadirichten.  —  »Goielcr  Tageblattc  vom  ss«  Febraar  1903. 

Ph.  Losch. 

Möhl,  Heinrich,  Meteorologe  und  Geologe,  *  31.  Dezember  1832  zu 
Rauschenberg,  f  14.  Oktober  1903  zu  Cassel.  —  Von  seinem  Geburtsort,  dem 
kleinen  Stldtdien  Ranschenberg  in  Oberhessen,  wo  sein  Vater  Ludwig  IL  als 

Lehrer  und  Kantor  wirkte,  kam  M.  schon  in  seiner  Jugend  nach  Cassel  auf  die 
polytechnische  Sehlde,  die  wegen  ihrer  vortrefflichen  Lehrkräfte  einen  weiten 
wohlverdienten  Ruf  besaß.  \'on  185 1 — 5-^  besuchte  er  sodann  die  Universität 
Marburg,  um  Matliematik  und  Naturwissenschaften  zu  studieren.  Nachdem  er 
sein  Staatsexamen  bestanden  hatte,  war  er  eine  kurze  Zeit  als  Hilfsgeologe 
an  der  kurfaessischen  geologischen  Landesanstalt  und  dann  1854  als  Piakti- 
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luint  an  der  Cii:>seler  Polytechnischen  Schule  tätig,  bis  er  im  folgenden  Jahre 
von  der  Regienmg  an  die  neobegtOndete  Realachale  an  Ho%einnar  Teiaetat 
wurde.  Wlhrend  seiner  dortigen  Tidgkeit  als  enter  Lehrer  der  Anstalt  erteilte 
M.  sogleich  Unterricht  an  den  Handwerksschulen  zu  Hofgeismar  wid  Greben- 
stein, sowie  an  der  Landwirtschaftsschulc  zu  Beberbeck,  wo  er  neben  der 
Mathematik  auch  Vermessungskunde,  Nivellieren  und  Bonitieren  lehrte.  1861 
siedelte  M.  wieder  nach  Cassel  über  und  wurde  im  folgenden  Jahre  zum 
beauftragten  Lehrer  der  dortigen  Realschule  ernannt.  Auf  Vorschlag  der 
philosophischen  Faknltit  der  Universitit  Marburg,  die  ihn  i86a  sum  Dr.pMl, 
promoviert  hatte,  wurde  er  im  Sommer  186$  an  die  Poljrtechnische  Sdiole 
zu  Cassel  versetzt,  deren  Lehrkörper  er  bis  au  ihrer  Aufhebung  im  Jahre  1888 
angehörte.  Seine  Lehrfächer  waren  besonders  Technologie,  Geognosie  und 
Mathematik.  —  M.  war  schon  früh  schriftstellerisch  tätig.  In  seiner  Hofgeis- 
marcr  Zeit  hatte  er  ein  Lehrbuch  der  Arithmetik  verfallt.  Dann  wandte  er 
sich  besonders  der  geognostischen  Erforschung  sdnes  Heimatlandes  zu,  der  er 
mehrere  Monogssi^en  und  zahlreiche  kleinere  AuCsfltze  gewidmet  hat  Wir 
nennen  nur  »Urgeschichte  des  kurhessischen  Landes-  (iS^jj),  Kurhessens 
Boden  und  Bewohner«  (1865),  Gesteine  der  Sababurg  in  Hessen«  (1872).  und 
»Entstehung  und  Formung  der  ("asselcr  Gegend«  (1878).  Auch  über  die 
»Basalte  und  Phonolythe  Sachsens«  veröffentlichte  er  1874  eine  umfangreiche 
Arbeit.  Auf  Anregung  H.  W.  Doves  beschäftigte  sich  M.  auch  mit  meteoro- 
logisdien  Untenndiungen.  .Er  enichtete  mehrere  meteorologische  Stationen 
in  Knrhessen  und  berichtete  seit  1865  regehnlflig  in  der  Landwirtschaftlichen 
Stellung  bezw.  in  den  Jahresberichten  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Cassel 
über  die  kurhessisrhen  Witterungsverhältnisse.  Als  Leiter  der  von  ihm  be- 
gründeten Casseler  Bcobachtungsstation,  der  er  bis  zu  seinem  Tfxle  vorstand, 
war  M.  in  Cassel  enie  populäre  Fersoniichkeit.  Kr  war  längere  Zeit  Vor- 
sitzender des  Vereins  fta  Naturkunde  und  des  Gartenbauvereins  und  seine 
zahlreichen  für  ein  grOfleres  Publikum  bestimmten  wissenschaftlichen  Vortrige, 
die  er  in  diesen  und  anderen  Vereinen  hielt,  erfreuten  sich  grofier  Beliebtheit. 
M.s  Schriften  sind,  abgesehen  von  den  obenangeführten,  zum  großen  Teil  in 
Zeitschriften  zerstreut.  Von  seinen  sonstigen  Werken  sei  noch  die  Wandkarte 
von  Hessen«  in  neun  Blattern  (1.S67),  ein  »Topogr.-geognost.  IMan  von  Cassel« 
(1878),  sowie  der  »lUustr.  Führer  durch  Wilhehnshohc^  (1883)  erwähnt.  Daß 
der  vielseitige  Geldute  auch  ein  gewandter  Landschaftszeidmer  war,  beweisen 
mdirere  Ansichten  von  Beberbeck  und  Hofgeismar,  die  er  in  seinen  Jugend- 
iahren in  Lithographie  veröffentlichte. 

Vgl.  Ackermann,  Statist.  Rückschau  auf  100  Semester  der  Reahohulc  zu  Cassel  (1S93) 
S.  21.  —  Poggendorff,  Biogr.-liu  Handwörterbuch  3,  923.  —  Vonrag  von  UesUer  im  Verein 
ttt  Erdkunde  xu  Cassel.  »CmmI.  Tagtbl.«  y.  24.  Dcttiaber  1903.  —  »HeMadaad«  17,  305. 

Ph.  Losch. 

Petersdorff,  Emst  von,  Generalleutnant,  *  23.  August  184 1  zu  Friedeberg 
in  der  Neumark,  f  25.  F'ebruar  1903  in  Berlin.  —  1860  trat  P.  als  Sekonde- 
leutnant  aus  dem  Kadettenkorps  in  das  i.  Gardcri  eiinent  zu  Fuß  über  und 
nahm  nach  einem  dreijährigen  Kommando  an  der  L  ntcroftizicrsrhulc  Potsdam 
von  1863 — 1866,  in  letzterem  Jidire  an  dem  Kriege  gegen  Österreich  teil. 
In  der  Schlacht  bei  KOniggräu  schwer  verwundet,  rückte  P.  1866  sum  Premier- 
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leutnant  auf,  besuchte  von  1867  bis  Juli  1870  die  Kriegsakademie  und  va^ 
blieb  bei  Ausbrach  des  deutsch-fnuisösisdien  Krieges  zonidist  beim  Enats^ 
bataillon  seines  Regiments.  Im  August  zum  Adjutanten  beim  Gouvernement 
der  Festung  Mainz  und  zum  Hauptmann  in  diesem  Verhältnis  befördert,  trat 

er  1S71  zum  Regiment  zurück  und  hatte  als  Chef  der  6.  Kompagnie  die 
ehrenvolle  Aufgabe,  unseres  jetzigen  regierenden  Kaisers  Majestät  in  allen 
Zweigen  des  Dienstes  zu  unterweisen.  1878  zum  Kommandeur  der  Unter- 
of&deiscbule  Potsdam  berafen,  stieg  P.  in  dieser  Stellung  am  18.  Oktober  1879 
zum  Major  auf,  trat  1883  als  Bataillonskommandeur  zum  Regiment  zurOck,  wurde 
1884  Flügeladjutant  Kaiser  Wilhelms  des  Großen  und  1885  zum  Oberstleut- 
nant beförtlert.  Als  solcher  erhielt  er  18SS  das  Kommando  der  Schloßgarde- 
Kom|)agnie,  wurde  in  flcmselben  Jahre  Mitglied  der  General  e  )rdenskomniission. 
trat  nach  dem  Ableben  Kaiser  Wilhelms  1.  als  Klügeladjutant  zu  Kaiser  Fried- 
rich III.  über  und  erhielt  1888  ein  Kommando  zur  Dienstleistung  beim 
3.  Garderegiment  zu  Fufl,  dessen  FQhtung  er  nach  einigen  Wochen  Obemahm, 
bis  er  am  9.  Juli  von  dem  Kommando  zur  General-Ordenskommission  ent- 
hoben, am  4.  August  zum  Oberst  und  Kommandeur  jenes  Truppenteils  avan- 
cierte. Weiterhin  wurde  P.  in  der  Ranfjliste  als  Flügcladjutant  weiland 
Kaiser  Wilhelms  1.  weitergeführt  und  i.Sgo  mit  der  l-ührung  der  0.  Infanterie- 
brigade betraut,  an  deren  Spitze  er,  zum  Generalmajor  aufgerückt,  endgültig 
am  IS*  Dezember  gestellt  wurde.  1894  erhielt  P.  unter  Bef&rdening  zum 
Generalleutnant  die  t.  Division,  deren  Komnumdo  er  1895  mit  demjenigen 
der  17.  Division  vertauschte,  bis  er  1897  den  erbetenen  Abschied  erhielt. 
Nadi  den  Akten.  Lorenzen. 

Hasse,  Wilhelm,  Oberst,  *  12.  März  1830  zu  Minden  in  Westfalen, 
f  5.  Februar  1903  zu  Berlin.  —  Von  seinem  Dienstantritt  im  Jahre  1847  bis 
zum  aa.  Juni  1878  stand  H.  fast  ununterbrochen  im  jetzigen  i.  westfiUischen 
Feldartillerieregiment  Nr.  7.  Im  Feldzuge  von  1870/71  in  Frankreidi  seicli- 
nete  er  sich  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte  ganz  besonders  aus  und  hat  sich 
und  seiner  Batterie  einen  unvergänglichen  \:\mcn  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Artillerie  erworben.  Mit  seiner  Batterie  in  eine  Stellung,  die  Front 
gegen  die  Ferme  Moscou,  vorgezogen,  prasselte  hier  ein  unaufliörliches  Ge- 
wehr- und  Mitrailleusenfeuer  aus  den  von  den  Franzosen  besetzten  Schfltsen- 
gräben  von  Point  du  jour  in  die  rechte  Flanke  der  Batterie.  Alle  Offiziere 
verloren  die  Pferde  unter  dem  Leibe;  mit  jedem  Augenblick  stürzten  Mann- 
schaften und  Pferde  zusammen  Zwei  seiner  Offiziere  waren  soglei<  Ii  s(  hwer 
verwundet;  er  selbst  erhielt  an»  re»  hten  l'nterarm  ewien  Streifschuß,  wodurch  er 
gezwungen  wurde,  einen  Augenblick  das  Kommando  an  den  noch  unver- 
wundeten Sekondeleutnant  Hoeckner  abzugeben.  Doch  gelang  es  der  Batterie, 
das  Feuer  zu  eröffnen,  und  offenbar  war  die  Wirkung  sehr  gut  Mehibch 
wurden  die  Versuche  französischer  Batterien,  bei  Moscou-Ferme  Stellung  zu 
ndmien,  vereitelt.  Der  erste  Zug  der  Batterie  beschofl  nf  T?efehl  H.s  die 
Schützengräben  von  Moscou  auf  900  Schritt,  der  zweite  und  <lritte  Zug  rich- 
teten ihr  Feuer  auf  Moscou  und  Umgebung  auf  iioo  Schritt.  Hinter  dem 
Gehöfte  standen  dichte  feindliche  Kolonnen.  Die  Verluste  der  Batterie 
wuchsen  von  Minute  zu  Minute.  Nach  Ablauf  von  i^ji  Stunden  lag  ein 
grofier  Teil  der  Mannschaft  teils  tot,  teils  verwundet  am  Boden;  die  gefechts- 
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fähigen  Leute  reichten  nur  noch  zur  Bedienung  eines  Geschützes  aus.  Auch 
die  MonitiiMi  ging  zu  Ende;  ErsaU  war  nicht  «ir  Hand,  da  die  ManitioM* 
wagen  dnrdb  die  auf  der  Strafte  eingetretene  Ttnppenansanunlnng  aufgehalten 
waren. 

In  der  Artilleritlinii-  bei  Gravelotte  blieb  die  verzweifelte  Lage  der 
Batterie  nicht  unbcnurkt.  Der  Kommandeur  der  Artillerie  der  L  Armee, 
Generalleutnant  Schwarz,  sandte  ihr  mehrmals  Befehl,  die  gefahrvolle  Stellung 
zu  räumen.  Allein  schon  war  Hauptmann  H.  nicht  mehr  in  der  Lage,  Be- 
wegungen vornehmen  tu  können,  da  73  Pferde  (einschl.  4  Offidenpferde)  durch 
feindliche  Geschosse  getötet  waren.  Durchdrungen  von  der  Wichtigkeit 
seiner  Stellung  für  die  Festhaltung  des  mühsam  erkämpften  Bodens  auf  dem 
Ostrande  des  Mancetales  erklärte  zudem  Tl.,  lieber  sterben  als  zurückgehen 
zu  wollen.  Das  Feuer  wurde  fc^rtgesotzt,  bis  die  ganze  Munition  verschossen 
war.  Da  brachte  der  Abteilungskommandeur  (Major  Coester)  persönlich  die 
tax  Bespannung  nötigen  Zugpferde  heran  und  erteilte  nochmals  der  Batterie 
den  Befehl  cum  Zurückgehen.  Wahrend  die  Bespannung  erginxt  wurde, 
Qberschüttete  der  Feind  die  nun  gänzlich  wdirlose  Truppe  von  neuem  mit 
einem  Kugelregen,  in  welchem  vielfach  die  erst  frisch  eingestellten  Pferde 
fielen.  Endlich  gelang  es,  die  Geschütze  l)ewegungsfähig  zu  machen.  Im 
S(  hritt  verließ  die  heldenmütige  Batterie  den  ruhmvoll  behaupteten  Posten. 
Die  von  Kugeln  durchlöcheiien  Protzen  waren  mit  Schwerverwundeten  be- 
laden; Fahrer  und  Reiter  waren  abgesessen.  Von  dem  Massenfeuer  der  Fran* 
aasen  verfolgt,  ging  die  Batterie  auf  der  Chaussee  nach  Gravelotte  zurück. 
Mit  schrecklich  gelichteten  Reihen,  aber  in  ungebrochener  moralischer  Kraft 
erreichte  die  Batterie  Gravelotte.  Lauter  Jubel  empfing  sie  dort;  bewegt 
küßte  General  Schwarz  Hauptmann  H.  vor  der  Front.  Der  Rückzug  der 
Batterie  H.  war  im  wahren  Sinne  des  Wortes  zu  einem  Triumphzug  ge- 
worden. 

Hauptmann  H.  rQckte  nach  dem  Feldauge  cum  Major  auf  und  wurde 

Abteilungskommandeur  im  Regiment.    1878  schied  er  aus  dieser  Stellung 

aus  und  übernahm  das  Kommando  des  8.  Trainbataillons;  1882  trat  er,  in- 
zwischen zum  Oberstleutnant  befördert,  aus  dem  aktiven  Dienst  aus.  Das 
Eiserne  Kreuz  2.  und  i.  Klasse  schmückten  seine  Brust. 

Nach  den  ^Vkten  und  der  Kegimentsgcächichte.  Lorcnzen. 

Heuser,  Alexander  von,  Pascha,  Königlich  Preußischer  Major  a.  D.  und 
Kaiserlic  h  Ottomanischer  Divisionsgeneral,  ♦  12.  August  1839  zu  Schwedt  a.  ()., 
t  II.  November  1903  zu  Konstantinopel.  —  H.  kam  1857  als  charakterisierter 
Portepeeiähnrich  aus  dem  Kadettenkorps  zum  6.  Kürassier- Regiment  Kaiser 
Nikolaus  L- von  Ruflland,  wurde  1858  Sekondeleutnant  und  i86a  zum  damaligen 
Militir>Reitin8titut  in  Schwedt  a.  O.  kommandiert  1864  im  Feldzuge  gegen 
Dinemark  in  Schleswig  erhielt  H.  für  die  von  ihm  vor  dem  Feinde  bewie- 
sene Tapferkeit  den  roten  Adlerorden  IV.  Klasse  mit  Schwertern,  zeichnete  sich 
im  Kriege  gegen  Österreich  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  aus,  wurde  dem- 
nächst zum  Premierleutnant  befördert  und  auf  zwei  Jahre  zur  Militär-Reit- 
schule in  Hannover  kommandiert.  Den  Feldzug  von  1870/71  in  Frankreich 
machte  H.  als  Rittmeister  und  Gief  der  4.  Eskadron  seines  Regiments  mit, 
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Stieg  1879,  unter  Beibdialtung  der  Eskadron,  mm  Major  auf  und  nahm  1880 
den  Abschied,  um  in  türkische  Dienste  za  tireten.  Hier  eridomm  et  rasch 
die  Stufenleiter  der  militärischen  Hierarchie  bis  zum  DivisionsgaienU  und 
erlag  nach  reger  Tätigkeit  einem  langwierigen  Leiden. 

Nmch  »MUUai-Zcitimgc.  Lorensen« 


Goldsdunidl^  Albert^  Königlich  Preußischer  Musik-Direktor  und  Leutnant 

a.  D.,  •  16.  September  1823,  fii.  November  1903  zu  I.iegnitz.  —  Bei  einer 
Gesamtdienstzeit  von  über  55  Jahren,  gehörte  G.  49  Jahre,  und  zwar  von 
1849 — 1896  dem  Grenadier-Regiment  König  Wilhelm  I.  (2.  Westpreußischcs; 
Nr.  7  an,  mit  welchem  Truppenteil  er  die  Feldzüge  von  1866  gegen  Österreich 
und  18 70;  71  gegen  Frankrdch  in  allen  Emiren  mitmachte.  Seine  Dienstseit 
hatte  G.  1843  beim  Musikkoips  des  31.  Infanterie-Regiments  b^ionnen  und 
var  1848  in  dasjenige  des  26.  Infanterie-Regiments  flbergetretm;  1849  kam 
er  in  das  damalige  7.  Infanterie-Regiment. 

Nmch  »Militäx-Zeitimg«.  Loienzen. 


Lindhamer,  Karl  Ritter  von.  Königlich  Bayerischer  Generalleutnant  z.  D., 
•  19.  August  182S  zu  München,  f  21.  Januar  1903  ebenda.  —  1S48  zum  Infanteric- 
leutnant  befördert,  diente  er  lange  Jahre  im  2.  Regiment,  wo  er  1859  zum 
Oberleutnant  und  1866  zum  Hauptmann  aufstieg.  Als  solcher  nahm  er 
an  dem  unglücklichen  Kriege  gegen  Preufien  teil  und  wurde  nach  dem 
Friedensschlufl  in  den  Geneml-Quartiermeisteistab  benilen.  Im  Kriege  von 
1870/71  gegen  Frankreich  fand  er  Verwendunj:  im  Generalstabe  des  2.  bayerisdien 
Armeekorps,  in  welcher  Tätigkeit  er  sicli  das  Kiscme  Kreuz  2.  Kla'^'^c  un^I 
andere  Dekorationen  erwarb.  Auch  nach  fler  Rückkehr  in  die  Heimat  bUeh 
L.  im  Generalstabe,  wu  er  1872  zum  Major  aufrückte,  erhielt  dann  die  Führung 
eines  Bataillons  des  Infuiterie-Lelbregiments,  avancierte  zum  Obersdeutnant 
und  wurde  bald  darauf  Chef  des  Generalstabes  des  3.  Araieekorps.  1S78  er- 
hielt L.  das  Patent  als  Oberst,  wurde  1881  Kommandeur  des  18.  Infanterie- 
Regiments  und  1885  als  Generalmajor  an  die  Spitz  der  5.  Infanterie-Brigade 
gestellt.  1889  für  seine  Person  geadelt,  trat  L.  im  gleichen  Jahre  als  General- 
leutnant in  den  Ruhestand. 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 


Mootz,  Johann  Georg,  Großherzoglich  Messischer  Generalleutnant  d  /ti  sui/r, 
•  1807,  f  15.  Oktober  1903  zu  Darmstadt.  —  M.  gehörte  von  1841  — 1845  der 
ehemaligen  Groflhmoglich  Hessischen  Piomerkompagnic,  znneit  9.  Kom- 
pagnie des  Infonterie-Leibregiments  Grofiherzogin  (3.  GroflhersogUch  Hessisches) 
Nr.  118  als  Oberleutnant  und  vom  20.  März  1847  bis  zu  seiner  1851  er- 
folgten Zurückversetzung  in  den  Gcneral-Quartiermeisterstab  als  Hauptmann 
an.  Bei  Auflösung  der  Groüherzoglich  Hessischen  Armee  trat  M.  nicht  mit 
in  den  Verband  der  Preußischen  Armee  über,  avancierte  aber  a  la  suite  weiter 
bis  zum  Generalleutnant.  Die  Beförderung  in  diesen  Dienstgrad  erhielt  M. 
1896  fast  90  Jahre  alt 

NaA  »MiliiSfwZcitnng«.  Lorenaen. 
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Reichmann,  Theodor,  Opernsänger  (Banton),  *  18.  März  1849  zu  Rostock 
(Mecklenburg),  f  sa.  lifai  1903,  Maibach  am  Bodensee.  —  Uxspranglich  smn 
Handetaande  bestiiiunt,  wendete  sich  R.,  einer  leidenschaftlichen  Neignng 
siir  Musik  folgend,  dem  Gesänge  so.    Er  studierte  bei  Prof.  Johann  Refl, 

diesem  bei  mehrmaligen  Übersiedelungen  von  Stadt  zu  Stadt  folgend.  Später 
bildete  er  sich  noch  —  wenn  auch  kurze  Zeit  —  bei  Mantius  und  Lamperti  (1873). 
In  Magdeburg  (Sept.  1869),  Rotterdam  (1870 — 71),  Köln  (1871 — 72)  und  Straß- 
burg (1872 — 74)  reift  er  zum  Bühnensänger  heran,  durch  sein  mächtiges, 
fiberans  wohÜaatendes  Oigan,  seine  vornehme,  echte  und  innige  Vortragsart 
and  sein  wohldurchdachtes  S]riei  immer  weitere  Kreise  von  Verehrern  seiner 
Kunst  gewinnend.  Nach  kurzem  Engagement  in  Hamburg  folgte  er  1875  einem 
Rufe  an  das  Hoftheater  in  München,  wo  er  unter  Führung  Levis  bald  zu 
einem  Sänger  und  Darsteller  ersten  Ranges  sich  entwickelte.  Richard  Wagner 
wurde  auf  ihn  aufmerlisam  und  zog  ihn  zu  den  Festspielen  nach  Bayreuth 
heran»  wo  er  namentlich  als  eitter  Inteipxet  des  Amfortss  UnveigeAUches 
bot  (i88a).  —  Von  München  ans  an  das  Hofopemdieater  nach  Wien  berufen, 
trat  er  am  1.  Jmu  1883  in  dieses  Institut  ein;  in  kürzester  Zeit  zählte  er  zu 
den  ausgesprochensten  Lieblingen  des  Publikums.  Daher  wurde  sein,  durch 
eine  Kollision  mit  den  Theatergesetzen  unvermeidlich  gewordener  Abgang 
von  Wien  (8.  April  1889)  allgemein  schwer  bedauert.  Am  schwersten  aber 
wohl  von  R.  selbst,  der  mit  der  ganzen  Wärme  seines  Herzens  an  Wien,  den 
Wienern,  an  seinem  Wiener  Wirkungskreis  hing.  Glänsend  verlaufende  Gast- 
spielreisen nach  England,  Amerika  und  Rufiland  brachten  ihm  Ehren  in  FOlle, 
machten  ihn  zum  reichen  Mann ;  immer  wieder  aber  tauchte  er  in  Wien  auf, 
in  seinen  Konzerten  —  das  Theater  war  ihm  verschlossen  —  von  dem  ihn 
leidenschaftlich  verehrenden  Publikum  bejubelt.  Kntllich  kam  zwischen  ihm 
und  dem  lange  genug  grollenden  Direktor  W.  Jahn  eine  Versöhnung  zustande. 
Am  X.  Sq>tamber  1893  trat  R.  wieder  in  den  Verband  der  Hofoper  und  wurde 
xum  k.  k.  Kammerstoger  ernannt  Zehn  Jahre  wirkte  er  nun  mit  angeschwächter 
Kraft.  Nach  kursem  Krinkeln  starb  er  gelegendich  eines  P>holungsaufent- 
haltes  in  Marbach  am  Bodensee.  Am  1.  Oktober  1904  wurde  auf  seinem  Grab 
im  Jerusalemer  Friedhofe  in  Berlin  ein  von  W.  Sippcrling  entworfenes  und 
ausgeführtes  Denkmal  enthüllt.  R.  war  in  Rollen,  die  Pathos,  breiten  Vor- 
trag, tiefe  Innerlichkeit  verlangten,  von  keinem  der  zeitgenössischen  Sänger 
übertroffen,  kaum  erreicht  Vampyr,  Helling,  fliegender  HoUlnder  waren 
seine  Glanspartien,  lifan  glaubte  ihm,  wie  keinem  anderen,  das  Dämonische. 
Nach  langer  Arbeit  hatte  er  sich  aber  auch  in  den  Hans  Sachs  R.  Wagners 
eingelebt  und  gab  damit  eine  wahrhaft  rührende  (iestalt.  Alles  Graziöse, 
leichthin  Liebenswürdige  lag  ihm  ferne.  Ebenso  versagte  im  Konzert  seine 
weniger  auf  das  Musikalisclie  als  auf  das  Theatralische  gestellte  Kunst.  —  R. 
war  ein  offener,  ehrlicher  Charakter,  der  in  dem  seltsamen  Kampfe  von  Inter- 
essen und  Instinkten,  wie  ihn  das  Theater  mehr  als  irgend  ein  anderer  Beruf 
mit  sich  bringt,  stets  unberOhrt,  unbefleckt  blieb. 

Nseh  RionMUi*  Mailklciikon,  MitteiluofeB  der  Heiren  Graf  u.  Wügerer  und  eigenen 
Noiifai.  R.  Heuberger. 

Holstein,  August  von,  Generalleutnant  z.  D.,  *3i.  Mai  1847  zu  Wismar, 
1 19.  August  1903  zu  Schwerin  in  Mecklenburg.  —  Nach  dem  Austritt  aus 
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dem  Schweriner  Kadettenkorps  kam  H.  1864  als  UnteioflEisier  in  das  KfecUen- 
bargiscfae  a.  Inlanterie-Regiment,  stieg  dort  noch  im  gleichen  Jahre  snm 

Portepeefähnrich  auf  und  wurde  1865  als  Sekondeleutnant  smn  Gfenadier- 
Garde-Bataillon  desMerklenburgischen  i. Infanterie-Regiments  versetzt.  1867  trat 
er  7.um  (hoßherzoglich  Mecklenburgischen  Grenadier-Regiment  Xr.  89  über  und 
winxic  mit  (litM  in  im  Oktober  1869  in  den  Verband  der  preußischen  Armee 
aufgenommen.  Zum  Regimentsadjutanten  ernannt,  war  H.  im  Feldzuge  von 
1870/71  in  Frankrddi  tätig,  nahm  an  den  Belagerungen  vonBfetx  und  Toni, 
an,  der  Einschlieflnng  von  Paris,  am  Gefecht  bei  Drenz  sowie  am  Lcdre- 
Feldzuge  teil  und  rückte  nach  dem  Frieden  1872  zum  Premierleutnant  auf. 
1874  erhielt  er  zunächst  ein  Kommando  als  Adjutant  zur  10.  Infanterie-Brigade 
und  ein  solches  zum  (Irolien  Generalstabe,  bis  er  1878,  unter  Heförderiing 
zum  Hauptmann  und  Belassung  beim  Großen  Generalstabe,  in  den  General 
Stab  der  Armee  versetzt  wurde.  1879  kam  H.  zum  Generalstabe  des  I.  Armee* 
korps,  i88a  zu  demjenigen  der  17.  Dtvision,  wurde  1884  Kompagniechef  im 
Infanterie-Regiment  Nr.  85,  188$  wiederum  in  den  Groflen  Generalstab  and 
einige  Wochen  darauf  zum  Generalstabe  des  VIII.  Armeekorps  versetzt.  Xach 
seiner  Beförderung  zum  Major,  die  1885  erfolgte,  erhielt  H.  i8qo  ein  Bataillon 
des  Königin  Augusta  Garde-Grenadier-Kcgiments  Nr. 4,  rückte  iSqi  zum  Oberst- 
leutnant auf,  wurde  im  Juni  desselben  Jahres  Chef  des  Generalstabes  des 
Vm.  Armeekorps  ond  trat  1893  an  die  Spitse  des  Infamterie-Regiments  Nr.  137. 
In  dieser  Stellung  wurde  H.  1894  Oberst,  1897  Generalmajor  und  Komman- 
deur der  34.  Infanterie-Brigade  und  1899  zur  Disposition  gräteUt  1903  wurde 
ihm  der  Charakter  als  Generalleutnant  verliehen. 

Nach  den  Akten.  Lorensen. 

Schönau- Wehr,  Max  Frfar.  yon,  Generalleutnant  und  Kommandant  von 

Karlsruhe,  ♦  16.  .April  1847  zu  Karlsruhe  in  Baden,  f  21.  März  1903  ebenda. — 
Nach  Besuch  des  badischen  Kadettenkorps  trat  S.  1866  in  das  damalige 
badische  Feldartillerie-Regiment  über,  avancierte  am  20.  Juni  1866  zum  Offizier 
und  nahm  an  dem  Kriege  jenes  Jahres  gegen  Preußen  teil.  Nach  dem  Feld- 
zuge von  1870/71,  in  dem  er  sich  das  Eiserne  Kreuz  2.  Klasse  sowie  eine 
badische  Kriegsdekoration  erworben  hatte,  wurde  S.  im  Juli  187  z  als  Sekonde- 
leutnant in  den  Verband  der  preuftischen  Armee  aufgenommen  und  als 
solcher  der  14  A  tillerie-Brigade  zugewiesen.  Dort  rückte  S.  zum  Premier- 
leutnant auf  und  kam  bei  der  Trcnnungnler  Feld-  und  Fußartillerie  1872  in 
das  badische  !•  eUiartillerie-Regiment  Nr.  14,  wurde  1873  Adjutant  der  7.  Feld- 
artillerie-Brigade und  am  15.  Juli,  unter  Entbindung  von  diesem  Kommando, 
in  das  i.  Garde-Feldartillerie-Regiment  versetsl  Weiterhin  1877  zum  Haupt- 
mann aufgestiegen,  wurde  S.  1888,  unter  Beförderung  zum  Major,  Flügeladjutant 
des  Grofiherzogs  von  Baden,  avancierte  1893  zum  Oberstleutnant,  erhielt 
darauf  den  Rang  eines  Regimentskommandeurs  und  1896  das  Patent  als 
Oberst.  Nachdem  S.  189Q  zum  Generalmajor  und  unter  Fnthehung  von  der 
Stellung  als  Mugeiailjutant  /um  Kommandanten  von  Karlsruhe  ernannt  worden 
war,  wurde  ihm  1903  der  Charakter  als  Generalleutnant  verliehen. 
Nach  den  Akten. 

Lorensen. 
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Hartlicb  gen.  Wallsporn,  Maximilian  von,  Koniglic  h  Bayerischer  General- 
major z.  D.,  *  9.  Januar  1840  zu  Zusmarshausen  in  Bayern,  f  am  18.  März  1903 
in  MOnchen.  —  H.  wurde  1859  cum  Unterleutnant  im  z.  Artillerie-Regiment 
ernannt  und  1866  cum  Oberleutnant  beftftrdeit.  Nach  dem  Kriege  mit  Pieofien 

kam  er  1868  in  das  3.  Artillerie-Regiment,  wo  er  suerst  als  Bataillouadjutant 

und  seit  1870  als  ReginiciUMuijutant  tätig  war,  in  welcher  Stellung  er  im 
Felflzuge  gegen  Frankreic  h  zunächst  beim  imm()l)ilen  Regiments.stabe  zurück- 
biieb,  bis  er  unter  Versetzung  zum  i.  Ariiilene-Regiment  zum  Hauptmann 
au^cnUckt,  1871  mit  einer  neuerrichtetsn  Paricbatterie  som  Bdagerungskorps 
vor  Beifort  geschickt  wurde.  Im  April  kam  er  mit  seiner  Batterie  nach 
München  zurück,  war  bis  1871  Mitglied  der  Eisenbahn-Linien-K<Mnmission 
in  Karlsruhe  in  Baden  und  1872  Mitglied  der  Artillerie- Beratungs-Kom- 
mission in  München,  wurde  bald  darauf  zur  Preußischen  Artillcric-Prüfungs- 
Kommission  in  Berlin  berufen  und  ä  la  suite  des  i.  I'eldartillerie-Regiments 
gestellt.  Von  dieser  Stellung  enthoben,  trat  H.  1877  als  Batteriechef  zu  letz- 
terem Regiment  anrück,  avanderle  1880  zum  Major,  am  23.  November  zum 
etatsmifligen  Stabsoffizier  und  bald  darauf  zum  Abteilungskommandeur  bis 
ihm  x886  die  Leitung  der  Artillerie-  und  Ingenieurschule  als  Direktor  über- 
tragen wurde.  Als  solcher  rückte  H.  i886  zum  Oberstleutnant  und  1888  zum 
Oberst  auf,  wurde  1S89  mit  WahmchnuHi^  der  Geschäfte  des  Direktors  der 
Kriegsakademie  beauftragt,  erhielt  1893  das  i'atent  als  Generalmajor  und  trat 
1895  in  den  erbetenen  Ruhestand.  Die  Artillerie  wird  ihn  nicht  vergessen. 
Nach  »IfilUir-Zcitiiaffc.  Lorenzen. 

Hodenberg,  Gottlob  Frhr.  von.  Königlich  Sächsischer  General  der  In- 
fanterie 7..  1).,  *  II.  Oktober  1838  zu  Harburg  im  ehemaligen  Königreich 
Haiuiover.  T  am  i.  April  iqc?  zu  Klein-Zschoc  her  bei  Leipzig.  —  Bei  seinem 
Ausscheiden  aus  dem  damaligen  hannoverschen  Kadettenkorps  wurde  H.  1836 
der  Artilleriebrigade  als  Portepeejunker  überwiesen,  rückte  im  daraufiolgenden 
November,  unter  Versetzung  zum  3.  Artilleriebataillon,  zum  Leutnant  und  1859 
zum  Oberleutnant  aul  x86i  als  Generalstabsoffizier  2.  Klasse  zum  General- 
stabe in  Hannover  kommandiert,  fand  er  vielfach  N'erwendung  bei  topo- 
graphischen Aufnahmen,  war  in  den  Jahren  1863  und  1864  zur  Dienstleistung 
dem  hannoverschen  Cambridge-Dragonerregiment  sowohl,  als  auch  dem  1.  Jäger- 
bataillon zugeteilt  und  wurde  1866  Generalstabsoffizier  i.  Klasse.  Den  Krieg 
gegen  Preuflen  1866  machte  er  im  Generalstabe  des  kommandierenden  Gene- 
nds der  hannoverschen  Armee  mit  und  nahm  in  dieser  Dienststellung  an  der 
Schlacht  bei  Langensalza  teil.  Nach  dem  Frieden  trat  H.,  da  die  ehemalige 
hannovcr>(  he  .\rmee  zu  bestehen  ;uifhörte,  zur  sächsischen  Armee  über,  w6 
er  1867  Anstellung  fand  und  zum  liauptmann  und  Kompagmechef  im  2. Gre- 
nadier-Regiment Nr.  102  ernannt  wurde,  aber  bereits  1868  zur  taktischen 
Abteilung  des  sächsischen  Generalstabes  kam.  1870  dem  sächsischen 
Generalkommando  als  Generalstabsoffizier  aberwiesen,  machte  er  als  solcher 
den  Feldzug  von  1870/71  in  Frankreich  mit,  wo  er  sich  in  den  Schlachten 
und  Gefechten,  die  das  sächsische  Armeekorps  zu  bestehen  hatte,  so  hervortat, 
(laü  ihm  die  2.  und  i.  Klasse  des  Kisernen  Kreuzes  verliehen  wurde.  1871 
wurde  H.  in  den  preußischen  Geiu  ralst.ih  berufen,  um  an  der  von  der  kriegs- 
gcschichtlichen  Abteilung  übernonunenen  Abfassung  des  Generalstabswerkes 
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mitzuarbeiten,  wobei  man  ihm  insbesondere  die  Dantdlung  der  Anteilnahme 
der  sichsischen  Trappen  an  den  Kämpfen  bei  St  Privat  Übertrag.  "WOumd 
dieses  Zeitraumes  1873  zum  Major  befördert,  ging  H.  187  s  nach  Dr^en  surOck, 

wurde  Generalstabsoffirier  der  i.  Infanterie-Division  und  1878  als  solcher  dem 

Generalkommando  zugewiesen.  Kur^  darauf  zum  Oberstleutnant  befördert, 
erhielt  er  1879  das  Kommando  des  i.  Hataillons  i.  (Lcib-)Grena(iier-Regiments 
Nr.  100  und  im  Jahre  1882  das  Patent  als  Oberst.  1883  zum  Kommandeur 
des  2.  Grenadier-Regiments  Nr.  loi  ernannt,  erhielt  H.  1887  das  Kommando 
der  6.  In&nterie-Brigade  Nr.  64,  wurde  1888  zum  Generalmajor  und  1890  cum 
General  ä  la  smüe  des  Königs  Albert  von  Sachsen  und  im  Januar  1893,  unter 
gleichzeitigem  Aufrücken  zum  Generalleutnant^  zum  diensttuenden  General- 
adjtttanten  des  Königs  ernannt.  i8q.s  trat  er  an  die  Sytit/e  der  2.  Division 
Nr.  24,  erhielt  1896  das  Patent  als  Generai  der  Infanterie  und  1897  den  nach- 
gesuchten Abschied. 

Nach  »Militlr>Zeitiiiigc.  Lorenzen. 

Baver,  Georg  von,  Generalmajor  z.  D.,  *  12.  August  1823  zu  Kassel, 

f  I.  Januar  1903  ebenda. —  Nach  Absolvierung  des  ehemaligen  kurhessischen 
Ka<kttenkor])s  in  .seiner  Vaterstadt,  trat  H.  1841  als  Portepeefähnrich  in  das 
kurlu>>is(  hc  Artillerie-Regiment  über,  erhielt  am  dara!iffnlf,H"nden  30.  Juli  das 
Sckundcleutnaiitspatent  und  machte  1849  Feldzug  gegen  Dänemark  mit, 
eriiielt  die  Premierleutnantssteme  und  war  1850 — 185s  zum  Generalstabe, 
zum  Kadettenkorps  und  zum  Oberbefehlshaber  der  hessischen  Truppen 
kommandiert,  worauf  er  1854  zum  Hauptmann  aufrückte,  1855  Batterie- 
chef und  Major  wurde.  Am  Feldzuge  gegen  Preußen  nahm  B.  teil, 
nach  dessen  für  sein  engeres  Vaterland  unglücklichen  Ausgang  er  als  Major 
und  Abteilungskoinmandeur  im  Festungs- Artillerieregiment  Nr.  2  zur  preu- 
ßischen Armee  übertrat.  1869  zum  Oberstleutnant  befördert  und  gleich- 
zeitig in  das  FeldartiUerie-Regiment  Nr.  a  versetzt,  kommandierte  B.  im  deutsch- 
französischen  Kriege  die  3.  Abteilung  dieses  Truppenteils,  mit  dem  er  sidi 
in  der  Sdilacht  von  Gravelotte,  vor  Metz  und  Paris,  in  der  Schlacht  bei 
Villiers  sowie  später  im  Osten  Frankreic  hs  im  Verbände  der  SOdarmee  aus- 
zeichnete. 187 1  erhielt  er  den  C  harakter  als  Oberst  und  1872,  unter  Ver- 
leihung des  Patents  als  solcher,  das  Kommando  des  Feldartillerie-Kegiments 
Nr.  10,  das  er  1874  mit  dem  der  8.  Feldartillerie-Brigade  vertauschte.  1876 
zum  Generalmajor  befördert,  trat  B.  1879  in  den  erbetenen  Ruhestand  uiid 
wurde  1891  wegen  der  im  Kriege  wie  im  Frieden  geleisteten  Dienste  geadelt. 
Nadi  »Militlr-Zcitnng«.  I^orenzen. 

Marchtalcr,  Anton  von.  Königlich  \\  urttenil)ergischer  (leneralleutnant, 
•21.  April  1821,  fi  I.Juli  1903.  —  M.  trat  bei  der  reuenden  Artillerie  en», 
avancierte  im  Oktober  1839  zum  Unterleutnant  und  führte  im  Feldzuge  des 
Jahres  1866  gegen  Preußen,  mittlerweile  zum  Hauptmann  au^erOckt,  die 

I.  Batterie.  Wegen  der  vor  dem  Feinde  im  Gefecht  bei  Tauberbischofsheira 
bewiesenen  Bravour  wurde  ihm  die  württembergische  goldene  Militär-\"erdienst- 
inedaille  verliehen.  1867  zum  Major  und  Kotninandeur  der  i  Abteilung  des 
württembergischen  Feldartillerieregiments  befordert,  zog  er  1870  mit  dieser 
gegen  Frankreich  ins  Feld  und  hatte  das  Glück,  die  kleine  Festung  Lichten- 
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berg  tlurch  eine  mehrstündige  Beschießung  zur  Übergabe  zu  zwingen.  Für 
sein  tapferes  Verhalten  vor  Paris,  am  30.  November  und  2.  Dezember  1870 
bei  VilUers  besw.  Champigny.  erhielt  er  zu  dem  bereits  verliehenen  Eisemen 
Kiens  a.  Klasse  auch  noch  das  i.  Klasse.  Bei  der  Nettoidnung  der  wOrttem- 
bergischen  Wehrmacht  im  Jahre  1872  wurde  M.  Oberst  und  Konmiandear  des 
Feldartillerieregiments  Nr.  1 3  und  bei  der  späteren  Teilung  des  Truppenteils 
in  zwei  Regimenter  Kommandeur  des  Feldartillerieregiments  Nr.  29.  1875 
mit  dem  Range  als  Brigadc-KoninKiiuieur  zum  Stabe  tler  preußisrheii  2.  Keld- 
artilleriebrigade  kommandiert,  wurde  M.  im  folgenden  Jalire  an  die  Spitze 
der  württembergiscfaen  13.  Feldaitilleriebrigade  gestellt,  inswischen  som  General- 
major aufgestiegen,  xSSa  zum  Generalleutnant  befördert  ond  1883  auf  sein 
Ansuchen  verabschiedet. 

Nach  >SchwiUMMhcr4ieriatK.  Lorenxen. 

Sa«],  Daaiel  JbiMnaea,  Joomalist  and  Dichter,  *  a.  September  1854  sn  Bal- 
horn, f  8.  Oktober  1903  su  Jugniheim. — Im  alten  Pfanliause  zu  Balhorn  in  Nieder^ 
hessen stand  S«S  Wiege.  Sein  Vater  war  der  Pfarrer LudwigS.,  ein  strengglaubi^^er 
frommer  Mann,  der  in  der  hessischen  Geistlichkeit  auch  als  Herausgeber  des 
vielgelesenen  Sonntagsboten  aus  Kurhessen  eine  nicht  unbedeutende  Rolle 
spielte.    Bis  zum  15.  Jahre  genoß  der  Sohn  den  l  nterricht  des  Vaters,  der 
früher  selbst  Lehrer  an  der  Casscler  Kadcttcnanhtalt  gewesen  war,  dann  kam 
er  auf  das  Gymnasium  zu  Heisfdd,  wo  er  im  Jahre  1875  sein  Abitoiienten- 
examen  bestand.  Im  Herbst  desselben  Jahres  bezog  er  die  Univerntftt  Leipsig, 
um  sieben  Semester  lang  Philologie  und  Philosophie  zu  studieren.  Inzwischen 
hatte  sich  in  seinem  elterlichen  Hause  zu  Balhorn  mancherlei  verändert,  was 
nicht  ohne  Folge  für  die  Zukunft  des  Sohnes  sein  sollte.  Sein  Vater,  ein  Freund 
und  Anhänger  der  Brüder  Vilmar,  hatte  sich  dem  Protest  eines  großen  Teils 
derhessisdien  Geistlichkeit  gegen  die  unionistischen  Maßregeln  des  preußischen 
Kirchenregiments  angeschlossen,  und  gehörte  zu  den  43  hessischen  Pfarrern, 
die  dann  infolge  ihrer  »Renitenz«  gegen  das  von  ihnen  nicht  anerkannte  neue 
Konsistorium  abgesetzt  wurden.  Der  alte  Pfarrer  S.  hatte  zwar  die  Freude  und 
Genugtuung,  daß  der  überwiegende  Teil  seinerGemeinde  ihm  treu  blieb  und  trotz 
aller  Lockungen  und  Verfolgungen  nicht  zu  dem  »Staats]>farrer'  in  die  Kirche 
ging,  aber  lange  sollte  er  seine  Absetzung,  die  er  nie  anerkannte,  nicht  über- 
leben.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters,  der  am  a8.  Juli  1877  erfolgte,  war 
Daniel  S.  ganz  auf  sich  selbst  angewiesen.  Zum  Eintritt  in  den  preuflischen 
Schuldienst  zeigte  er  wenig  Neigung,  auch  wären  die  Chancen  in  dieser 
Laufbahn  für  den  Sohn  des  renitenten  Pfarrers  wohl  nicht  die  günstigsten 
gewesen.    So  entschloß  er  sich  denn,  seine  Universitätsstudien  abzubrechen 
und  Journalist  zu  werden.    Schon  als  Student  hatte  er  Beziehungen  zu  der 
»Frankfurter  Zeitung«  angeknüpft,  die  dazu  fülirten,  daß  er  1879  in  deren 
Redaktion  eintrat   Da  seine  Existenz  in  dieser  Stellung  gesichert  erschien, 
konnte  S.  nmmidir  auch  daran  denken,  einen  eigenen  Hausstand  zu  grOnden. 
Im  Jahre  1881  vermählte  er  sich  mit  Elly  Benn,  die  ihm  eine  sorgsame  Gattin 
und  treue  Mitarbeiterin   wurde.     Zwölf  Jahre   lang  blieb  S.    in  Frankfurt, 
dann   siedelte   er   im  Sommer  i8c)i    als   Korre.spondent   und  Vertreter  der 
»irankturter  Zeitung«  für  Württemberg  nach  Stuttgart  über,  von  wo'  er  außer 
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seineil  regelmäßigen  Berichten  manches  gediegene  Feuilleton  für  sein  Blatt 
lieferte. 

Nicht  nur  IQr  die  »Fnnkiaiter  Zdtang«  war  S.  joumalistlacfa  titig.  £r 
beteiligte  sich  im  Jahre  x886  an  der  GrOndung  der  der  Pflege  hesaSschen 

Heimatsinnes  gewidmeten  Zeitschrift  »Hessenland«,  die  manchen  Beitrag  ans 
seiner  Feder  erhielt.  Als  im  Jahre  1894  der  erste  Redakteur  des  Hesscn- 
land«,  Ferdinand  Zwenger,  plötzlich  starb,  da  übernahm  S.  die  Redaktion. 
Die  Schwierigkeiten,  die  durch  die  weite  Entfernung  vom  Erscheinungsort 
bedingt  waren,  veranlagten  ihn  freilich  nach  Jahresfrist  dies  Amt  wieder 
niedersu  legen. 

S.S  Beitrige  tum  »Hessenland«  waren  vorzugsweise  poetischer  Natur, 
Schon  früh  hatte  er  neben  seiner  journalistischen  Tätigkeit  su  dichten  begonnen. 

1889  erschien  sein  Lustspiel  »Die  Stoiker«,  das  ^-uerst  am  Königlichen  Theater 
7.U  Cassel,  dann  auch  in  Frankfurt  und  an  einigen  anderen  Bühnen  aufgeführt 
wurde.  Dann  erschien  1894  eine  kleine  Sammlung  seiner  Gedichte  ,  während 
eine  große  Anzahl  weiterer  Gedichte  und  Erzählungen  im  »Hessenland«  und 
anderswo  zerstreut  erschienen  sind.  S.  gehörte  unstreitig  su  den  besten  hessi- 
schen Lyrikern  der  neueren  Zeit  Seine  Gedichte  sind  keine  Dutzendware, 
sondern  zeichnen  sich  »durch  eigenartige  Empfindung  durch  .tadellose  Form 
und  einen  glücklichen,  oft  volksliedartigen  knappen  Ton^  (Schoof)  vorteil- 
haft vor  vielen  andern  aus.  Die  weitschmerzliche  Stimmung,  die  in  einigen 
seiner  Gedichte  zum  Ausdruck  kommt,  erscheint  nicht  als  moderne  Künstelei, 
sondern  als  ein  Ausflufl  wahrer  und  echter  Empfindung.  Dabei  fehlte  es  dem 
Dichter  auch  nicht  an  echtem  Humor,  wie  u.  a.  einige  in  seiner  heimatlichen 
Mundart  gedichtete  Strophen  beweisen. 

Dieser  Mundart,  die  er  trotz  jahrzehntelanger  Abwesenheit  von  der  Hei- 
mat gut  lieherrschte,  setzte  S.  noch  ein  besonderes  Denkmal  durch  seinen  1901 
erschienenen  Beitrag  zum  hessischen  Idiotikon  ,  dereine  allerdings  nicht  voll- 
ständige Zusaminensteilung  charakteristischer  Ausdrücke  und  Redewendungen 
aus  seinem  in  sprachlicher  Hinsicht  interessanten  Heimatsdoff  Balhorn  (das 
direkt  an  der  niederdeutschen  Sprachgrenze  gelegen  ist)  darbietet;  von  weiteren 
wissenschaftlichen  Arbeiten  S.s  ist  ncu  h  zu  nennen  seine  Schrift  »Zur  Begren- 
zung des  Pyrrhnrn'smus«,  auf  Grund  derer  er  sich  im  Jahre  1892  die  phil0> 
sophische  Doktorwürde  der  Universität  Tübingen  erwarb. 

In  Stuttgart  nahm  S.  lebhaften  Anteil  am  öffentlichen  und  politischen 
Leben.  Durch  das  Vertrauen  seiner  demokratischen  Parteifreunde  wurde  er  in 
den  Landesausschufi  der  württembergischen  Volkspartei  berufen.  Ein  sdiweres 
Lungenleiden,  dessen  Keime  schon  seit  Iftngerer  Zeit  vorhanden  waren,  madtte 
indessen  seiner  Tätigkeit  in  der  württembergischen  Hauptstadt  ein  vorzeitiges 
Ende.  Sein  leidender  Zustand  zwrinu  ihn,  seine  Stelle  bei  der  ^frankfurter 
Zeitung*  aufzugeben.  Im  Jahre  1902  verlegte  er  semcn  Wohnsitz  nach  Jugen- 
heim an  der  Bergstraße,  wo  er  unter  der  liebevollen  Pflege  seiner  Ciattin,  mit 
der  er  in  kinderloser  ^e  lebte»  Genesung  zu  finden  hoffte.  Seine  Hoffnung 
war  vergebens. 

Vgl.  Nekr.  Ton  W.  BouMcIce  in  »Henenlandc  17,  368.  »Hessische  Bläner«  1903 
Nr.  299S.  Rrümmer,  LcxUcon  der  deutschen  Dichter  3,  389.  —  Schoof,  Die  deutsche 
Dichtung  in  Hessen  223  f. 

Ph.  Losch. 
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Klingelhöffer,  Otto,  Regieruiigsrat,  *  n.  Januar  1812  zu  Dorheim,  f  i,  Ja- 
nuar 1903  zu  Darmstadt.  —  Im  kurhessischen  Amtshause  zu  Dorheim  bei 
Nanheini  in  der  Wettemu  «rblickte  K.  das  Licht  der  Welt  Er  besuchte 
von  seinem  14.  Lebensjahre  an  das  Gymnasium  su  Hanau  und  besog  dann 

im  Sommer  1831  die  Universität  Gießen,  wo  er  drei  Semester  hindurch  Jura 
studierte  und  mit  feuriger  Begeisterung  der  Burschenschaft  angeliörte.    Es  war 
die  Zeit  der  heftigsten  Gährung  in  der  deutschen  Studentenschaft.   Die  Bundes- 
beschlüsse von  1832  führten  zu  dem  Sturm  auf  die  Frankfurter  Wachen,  an  dem 
die  Burschenschafter  von  Gießen  besonders  beteiligt  waren.  K.  war  schon  im 
Herbst  tSja  nach  Heidelberg  flbergesiedelt  und  wem  er  auch  an  dem  Frank- 
forter  Attentat  nidit  unmittelbaren  Anteil  nahm,  so  iuid  er  doch  in  Heidel- 
berg mehrfach  Gelegenheit,  seine  alten  Gießener  Freunde,  die  wegen  ihrer 
revolutionären  Umtriebe  verfolgt  wurden,  bei  der  Flucht  über  die  französische 
und  schweizer  Grenze  zu  unterstützen.    Nach  Heenfligung  seiner  Universitäts- 
studien trat  K.  1835  in  den  kurhessischen  Staatitdicuät,  war  als  Referendar 
bei.  AssesMr  in  Kassel  und  Hanau  beschäftigt  und  wurde  dann  Kreissekretar 
in  Hersfeld  und  1847  Landrat  in  Ziegenhain.  Seine  auf  den  Idealen  seiner 
borschenachaftlichen  Studieiueit  basierende  unverhohlene  liberale  Gesinnung 
hatte  ihn  also  bisher  in  seiner  Beamtenlaufbahn  nicht  gehemmt.    Als  aber 
nach  den  Stürmen  des  Jahres  1848  die  Hassenj)flugsche  Reaktion   in  Kur- 
hessen einsetzte,  schloß  sich  K.  der  bekannten  Beamtenrevolution  von  1850 
gegen  den  verhaßten  Minister  an;  die  Folge  war,  daß  er  zur  Strafversetzung 
verurteilt  und  rSsi  überhaupt  sur  Disposition  gestellt  wurde.  Diese  Maßregel 
hat  er  der  kuifaessischen  Regierung  nie  verziehen.  War  er  schon  vorher  kein 
sonderlich  begeisterter  Hesse  gewesen,  so  sah  er  von  nun  an  sein  Heil  nur  in 
Preußen.  Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  P'.schwege,  siedelte  er  im  Spätherbst 
1851  nach  der  kurhessischen  Stadt  Bockenheim  über,  die  damals  noch  vor  den 
Toren  Frankfurts  lag,  um  sich  fortan  nationalökonomischen  und  hnanzwissen- 
schaftlichen  Studien  zu  widmen.   Hier  gelang  es  ihm  durch  den  Assessor 
Zitelmann  Bezidiungen  su  dem  neuemannten  preußischen  Bundestagsgesandten 
Otto  V.  Bismarck  anzuknüpfen,  der  den  gegen  seine  Regierung  grollenden  kur* 
hessischen  Beamten  mehrfach  über  die  kurhessischen  Angelegenheiten  zu  Rate 
zog.   In  Bismarcks  Auftrag  arbeitete  K.  eine  Denkschrift  über  die  kurhessische 
V'erfassungsfrage  aus  und  rühmte  sich  später,  durch  seine  Darstellung  eine 
Wandlung  in  Bismarcks  Anschauungen   über  das  Verhältnis   Preußens  zu 
Österreich  veranlaßt  und  seinen  Haß  gegen  die  alte  Kaisermacht  genfthrt 
XU  haben.  K.s  Beziehungen  zur  preußischen  Gesandtschaft  dauerten  IHs  zum 
Abgang  Bismarcks  nach  Petersburg  fort.    Die  Vermittelung  ging  durch  die 
Hände  Zitelmanns,  der  na(  h  Bismarcks  .\bgang  gleichfalls  Frankfurt  verließ. 
Im  Einverständnis  mit  dem  preußischen  Gesandten  verfalJte  K.  damals  ver- 
schiedene politische  Fhigschriften,  wobei  er  namentlich  in  der  anonymen 
Schrift  »Die  deutsche  Einheit  und  die  kurhessische  Verfassung«  (Frankfurt 
1859)  das  Programm  der  Einigung  Kleindeutschlands  unter  preußischer  Fflhrung 
im  Siime  der  Bismarckischen  Politik  entwickelte.  TroU  seiner  frondierenden 
Stellung  wurde  K.  1863  wieder  in  den  kurhcssischen  Staatsdienst  aufgenommen 
und  war  von  da  bis  1866  Rcgierungssekretar  zu  ^Ta^burg  t,  H.    Im  Juni  1866 
erfüllte  sich  sein  sehnlicher  Wunsch,  der  Sieg  Preußens  über  den  Bund  und 
Österreich.    Als  aktiver  kurhessischer  Regierungsbeamter  konnte  er  es  über 
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sich  gewinnen  —  wie  er  selbst  erzählt  — ,  den  als  Eroberer  in  Marburg 
einrfickenden  Pieuflen  jubelnd  entgegenzugdien  und  ein  Homh  anf  sie  an»- 
zubringen  t    Nach  der  Annexion  Kuriiessens  wurde  K.  zam  Mitglied  der 

Eisenbahndirektion  Cassel  und  1867  zum  Regierungsrat  ernannt.  Mit  der 
Eisenbahndirektion  siedelte  er  dann  im  Jahre  1872  nach  Frankfurt  a.  M.  bezw. 
Sachsenhausen  über  und  wirkte  dort  bis  1882,  wo  er  in  den  Ruhestand  trat. 
Nach  seiner  Pensionierung  zog  er  nach  Darmstadt,  wo  er  noch  über  20  Jahre 
in  geistiger  Regsamkeit  und  Frische  lebte.  Seine  schriftstellerische  Tätigkeit 
setste  er  bis  In  sein  hohes  Alter  fort  Als  ihm  1893  nach  fanizigjflhriger  glück- 
licher Ehe  seine  feinsinnige  kilnstierisdi  begalMe  Frau  Anna  geb.  Eulner  ge- 
storben war,  da  setzte  er  ihr  ein  Denkmal,  indem  er  ihr  fraiuösisch  ge- 
schriebenes Tagebuch  (sie  war  zu  Brüssel  geboren)  1895  veröffentlichte.  Ein 
Jahr  später  veröffentlichte  er  die  Schrift  >Das  Reichswahlgcsetz«,  in  der  er 
für  Beschränkung  des  Wahlrecht.s  eintrat.  Seine  letzte  Schrift  »Paradoxa, 
historisch-politische«  (Giefien  1900)  gleichsam  sein  politisches  Glaubens* 
bekenntnis  widmete  er  der  deutschen  Burschenschaft  Beseichnend  für  die 
Ansdiauungen  des  88jährigen  Greises  ist  es,  daß  er  in  dieser  Schrift  zur  Er- 
richtung eines  Denkmals  für  die  Urheber  des  Frankfurter  Attentates  aufforderte. 
So  blieb  er  den  Idealen  seiner  Jugend  bis  ins  Alter  treu.  Hochbetagt,  fsst 
91  Jahre  alt,  erlag  er  am  i.  Januar  1903  einem  Intluenzaunfall. 

Autobiograplüsche  Aufzeichnungen  finden  sich  in  den  obenerwähnten  »Paradoxa«. 
Ab  Mnoskript  gedradcL  GicBen  1900.  —  Vgl.  ferner  »Tagebodi  eiaer  Fnukc  Leipzig 
1895.  —  Ndooloff  von  H.  Haupt  in  BeiL  35  s.  »TigL  Rmwitdienc  t.  1903.  —  »Hcmc»* 
lande  17,  S.  43.  Ph.  Losch. 


üanderl^  Eniat  Wilhelm,  Dichter,  *  10.  Februar  (22.  Februar  n.  St)  1839 
in  Riga,  f  $.  Januar  1903  in  Fkeiburg  (Baden).  —  Er  erhielt  eine  fflir  den 
Handelütand  bestimmte  Ausbildung,  zuleut  in  der  damaligen  Handelsklasse 

der  Rigaer  Kreisschule,  versah  später  die  Stelle  eines  Korrespondenten  ver- 
schiedener Si)ra('hen  in  mehreren  angesehenen  Handelsliäusern  seiner  Vater- 
stadt und  gründete  1852  daselbst  ein  eigenes  Handelshaus.  Sein  Beruf  bot 
ihm  vielfach  Gelegenheit  zu  grolien  Reisen  durch  Deutschland,  Holland  und 
Belgien,  und  bei  seiner  Vorliebe  für  literarische  BeschAftigung  wurde  er  audi 
mit  der  französischen,  englischen  und  d&nischen  Sprache  und  deren  Literatur 
vertraut.  1868  wurde  er  zum  Ratsherrn  erwählt;  als  solcher  war  er  so  Jahre 
hindurch  Mitglied  und  später  Präses  des  Komitees,  dem  die  Verwaltung  des 
Kigaischen  Theaters  anvertraut  war.  Kür  dasselbe  schrieb  er  auch  das  Fest- 
spiel »Schillers  46.  Geburtstag«,  das  auch  anderswo  zur  Aufführung  gelangte. 
Nach  Auflösung  des  Rigaischen  Rats  zog  sich  D.  auch  vom  Geschäftsleben 
zurQck  und  siedelte  189 1  mit  seiner  Familie  nach  Freiburg  in  Baden  Ober, 
wo  er  ganz  seinen  literarischen  Neigungen  lebte.  Aus  seiner  Rigaer  Zeit 
stammen  noch  zwei  Bändchenl'oesien,  von  denen  das  erste,  »Gedichte«  (1876X 
unter  dem  Pseudonym  F-rnst  Wildau  erschien.  Der  zweiten  Sammlung  »Lebens- 
bluten.  Lieder  (1.S.S4)  sollu-  eine  Fortsetzung  folgen;  doch  ist  der  Dichter 
nicht  mehr  zur  .\usgabe  derselben  gekommen. 

Persönliche  Mitteilungen.  — Adolf  Hinrichscn :  Das  literarische  Deutschland,  1887,  S.  108. 

Frans  Brttmmer. 
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Dietlein,  Hermann  Rudolf,  Schulmann,  ♦3.  März  1823  in  Delitz  a.  Hergc 
(Provinz  Sachsen),  f  16.  Juii  1903  in  Halle  a.  S.  —  D.  war  der  Sohn 
etnet  Lehicts  nnd  Terleble  sdne  Knabenjahre  in  LObnits  a.  d.  Mulde,  wohin 
sein  Vater  venetzt  worden  war.   Auf  dem  Seminar  in  EUenburg  bildete  er 

sich  1838 — 42  zum  Lehrer  aus  und  wurde  nach  erlangter  Befähigung  Lehrer 
der  Knaben  der  Offiziersfamilien  des  3.  Husarenregiments  in  Düben.  1846 
ging  er  an  die  Ma(l(  henbürgerschule  nach  Halle  a.  S.,  1840  als  erster  Lehrer 
nach  Wartenburg  a.  d.  Elbe  und  1874  als  Rektor  nach  Schafstädt.  18S9  trat 
er  in  den  Ruhestand  und  siedelte  nach  Halle  a.  S.  über,  wo  er  sich  mit 
regem  Interesse  den  diientlichen  Angelegenheiten  widmete»  auch  l&ngere  Zeit 
als  Stadtverordneter  und  Mitglied  der  Schulkommission  titig  war.  Er  kimpfte 
gegen  die  Reakticm  auf  schulpolitischem  Gebiete  durch  Wort  und  Schrift  für 
die  Volksbildung  und  die  Entwickelung  des  Schulwesens.  Fr  war  Mitbegründer 
des  Lehrer-  und  Pestalozzi-Vereins  der  i'rovinz  Sachsen  (1862),  redigierte  auch 
zwei  Jahre  lang  das  »Schulblatt  der  Provinz  Sachsen«.  Von  seinen  zahlreichen 
Schriften  für  die  Hand  der  Schüler  und  Lehrer  nennen  wir  nur  »Der  ver- 
einigte Anschauungs-,  Sprach-,  Schieibleseunterricht  auf  der  Unterstufe«  (1S74) 
—  »Der  Sprachschüler«  ($.  Aufl.  1880)  —  »Wegweiser  für  den  Schreibunter- 
richt« (4.  Aufl.  1895)  —  »Anforderungen  an  den  ersten  Leseunterricht«  (1894) 
und  die  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  verfaßten  Bücher  ^Die  deutsche 
Fibel  nach  der  Xormalwörtcrmethode  fi  12.  Aufl.  1898)  —  I)euts(  his  Lese- 
buch für  niehrklassige  Bürger-  und  V  olksscliulen«  (in  vier  vcrsclucdcnen  Aus- 
gaben 1870—90)  —  »Aus  deutschen  Leaebüchem.  Dichtungen  in  Poesie  und 
Prosa,  erläutert  für  Schule  und  Haus«  (III,  1880  ff.). 

»P&dagogisdM  Zeitung«.  Berlin.  Jalirg.  1903,  S.  562.  —  }I.  Kiihn:  I.ebrcr  als  Schrift- 
ttclier.  liM,  S.  3a.  —  'Adolf  Uiarichtea:  Dm  litenriidic  Deutschland,  1891,  S.  374. 

Franz  Brummer. 

Engelien,  A  ugust  Karl  Hermann,  pädagogischer  Schriftsteller,  *  24.  August 
183a  SU  Landsbelg  a.  d.  Warthe,  f  ai.  Juni  1903  in  Berlin.  —  Er  war  der 
Sohn  eines  Schneidermeisters  und  eifaielt  seine  Schulbildung  in  der  höheren 
Bürgerschule  seiner  Vaterstadt,  die  er  1849  absolvierte.   Noch  su  jung,  um 

ins  Lehrerseminar  aufgenommen  werden  zu  können,  übernahm  er  zunächst 
eine  Hauslehrerstelle  in  der  Familie  des  Gutsbesitzers  Zastrow  und  trat  dann 
Ostern  1850  in  das  Seminar  für  Stadtlehrer  in  Berlin  ein.  1853  bis  löOu  unter- 
richtele  er  an  verschiedenen  höheren  Privatschulen  Berlins  und  wurde  dann 
Lehrer  an  einer  stSdtischen  Gemeindeschule.  Seit  1870  Leiter  (von  1878  ab 
mit  dem  Titel  Rektor)  der  30.  Gemeindeschule,  verwaltete  er  dieses  Amt  bis 
tu  seinem  Übertritt  in  den  Ruhestand.  Bei  dieser  Gelegenheit  wurde  ihm 
der  Charakter  als  »Professor«  verliehen,  eine  für  einen  preußischen  Volks- 
s(  !ni Hehrer  seltene  Auszeichnung.  —  E.  hat  sich  als  Schriftsteller  besonders 
auf  dem  Gebiete  des  deutsclisprachlichen  Unterrichts  betätigt.  Seine  »Gammatik 
der  neuhochdeutschen  Sprache«  (1867,  4.  Aufl.  1891)  hat  in  Lehrerkreisen  viele 
Anerkennung  und  Verwertung  gefunden.  Dasselbe  gilt  von  seiner  »Schul- 
grammatik der  neuhochdeutschen  Sprache«  (1872.  5.  Aufl.  1884),  von  seinem 
»Leitfaden  für  den  deutschen  Sprachunterricht  (II,  1862),  der  zum  Teil  in 
IOC.  Auflage  erschienen  ist,  und  von  seiiuin  (IruiidritJ  der  Geschichte  der 
neuhochdeutschen  Grammatik  und  der  Methode  iles  grammatischen  Unter- 
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richts  in  der  Volksschule"  (1881;).  Mjt  dem  Seminar-Überlehrer  Professor 
H.  hcthner  in  Berlin  gab  er  heraus  Deutsches  Lesebuch.  Nach  den  Quellen 
beaibeitet«  (in  did  venchiedenen  Ausgaben  1873—76),  das  noch  heute  su  den 
besten  Bfichem  dieser  Art  gehört  and  »Obungsstoff  fOr  den  Unterricht  in  der 
deutschen  Recbtscfareibang«  (1881.  la  Aufl.  1909). 

H.  Kühn:  Lehrer  als  Schriftsteller.    Ldpiif  1888,  S.  40.  —  Adolf  Hinrichsen :  Da« 

litonmche  DeutsciUand,  1891,  S.  330.  Franz  Brümmer. 

Oppel,  Karl,  Pädagog  und  Schriftsteller,  ^9.  August  1816  in  Frankfurt  a.  M., 
f  daselbst  la.  (n.  a.  xi.)  Mai  1903.  —  O.  wurde  yon  seinem  Vater,  einem  ehr- 
samen Schneidermeister  mit  sahlieicher  Familie,  für  den  Kanfanannsstand  be- 
stimmt, obwohl  der  Sohn  nicht  die  [geringste  Neigung;  dazu  verspürte.  Den 
Zwiespalt  lösten  endlich  die  Lehrer  des  Knaht-n,  wt  lrhe  diesen  dem  Lehrer- 
berufe zuführten  und  ihm  durch  unentgeltlichen  Privatunterricht  eine  tüchtige 
Vorbildung  gaben.  Nachdem  O.  1833 — 35  das  Seminar  in  Esslingen  besucht 
hatte,  trat  er  als  Lehrer  an  der  Weiflfrauenschule  in  seiner  Vaterstadt  ins  Amt. 
Energisch  arbeitete  er  an  seiner  Fortbildung,  so  dafl  er  1847  an  die  Muster' 
schule  (Realschule  i.  Ordnung)  berufen  ward  und  sich  1859  an  der  Univeisitlt 
Gießen  die  Würfle  eines  Dr.  phil.  erwerben  konnte.  Im  Jahre  1879  trat  er  in 
den  Ruhestand.  Aus  Gesundheitsrücksichten  siedelte  er  1883  nach  dem  kleinen 
Schweinfurt  über,  wo  er  als  Schriftsteller  tätig  war  und  zahlreiche  populär- 
wissenschaftliche Vorträge  hielt.  Nach  einem  Jahrzehnt  kehrte  er  in  seine 
Vafeistadt  mrOck.  Als  Schriftsteller  trat  er  suerst  mit  einer  BroachOre  »Pesta- 
lozzis Leben,  Wollen  und  Wirken«  (1845)  auf.  In  dem  »Buch  der  Eltern« 
(4.  Aufl.  1896)  bot  er  seine  reichen  Erfahrungen  allen  denen  dar,  die  ein 
Interesse  für  die  Heranbildung  der  kommenden  Generation  haben.  In  gleicher 
Richtung  bewegen  sich  au<  Ii  seine  Ikiefe  über  Knabenerziehung«  (1S58).  Ein 
Ergebnis  seiner  ägyptologisciien  Studien  sind  seine  Schriften  »Altägyptische 
Glaubenslehre«  (1859),  5» Freimaurerei  und  ägyptisches  Priestertum«  (1860)  und 
»Das  Wunderland  der  Pyramidal«  (4.  Aufl.  1881).  Daran  reihen  sich  zahl- 
reiche Jugendschriften  und  novellistische  Arbeiten,  darunter  die  Stidtege- 
schichten  »Aus  allen  Gauen  des  Vaterlandes«  (2.  Aufl.  1896). 

Adolf  Hinrichscn:  Dm  litenrifche  Deutschland,  1891,  S.  1000.  Frimkfuitcr 
iagesblättcr.  Franz  Brümmer. 

Levettow,  Albert  von.  Wirklicher  Geheimer  Rat,  Landrat  und  Landes- 
direktor a.  D.,  Reichstagsprisident,  *  is.  September  i8a8  auf  Gossow  bei  Königs- 
berg in  der  Neumark,  f  la.  August  Z903.  —  Sohn  eines  Rittergutsbesitzers 

besuchte  L.  das  Marienstift eymnaiium  in  Stettin,  wo  er  1856  das  Zeugnis  der 
Reife  erhielt.  Er  studierte  Rechts-  und  Staatswissenschaft  zuerst  in  Berlin, 
dann  Heidelberg,  wo  er  als  Saxo-Borusse  aktiv  war  und  sich  bis  zum  Herbst 
1848  aufliielt  und  schliefilich  in  Halle.  Nach  bestandenem  Anskultatorexamen 
trat  er  1849  in  den  Staatsdienst,  zunächst  in  Landsberg,  wo  er  zugleich  sein 
Jahr  beim  dortigen  2.  Dragonerregiment  abdiente,  dem  er  später  als  Resenre- 
ofti/ier  bis  zum  M.ijor  angehört  hat.  1855  wurde  er  Gerichtsassessor  und 
zugleich  Hilfsrichter  in  I  tankfurt  a.  (  ).  und  Königsberg  in  der  Neutnark.  1857 
arbeitete  er,  zum  Regierungsassessor  ernannt,  als  Hilfsarbeiter  im  Kultus- 
ministerium unter  Raumer  und  Bethmann- Holl  weg.    1859  traf  ihn  die  teil- 
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weise  Mo!)ilma(  hung  bei  seinem  Regiment,  worauf  er  Anfang  1860  das  väter- 
liche Gut  Gossow  unter  Beurlaubung  aus  dem  Staatsdienst  übernahm.  Im 
Februar  i86x  schied  er  endgültig  aus  dem  Staatsdienst  aus,  um  sich  zunächst 
öffentlich  im  engeren  Heimatdienst  md  in  den  Provinzial-  und  Volksveiv 
tretungen  zu  betitigen.  So  wurde  er  1863  zum  Mitglied  des  brandenbuigischen 
Provinziallandtages  gewählt,  kämpfte  in  Österreich  mit  und  wurde  1861  von 
seinem  Heimatskreise  Königsberg  in  der  Neumark  zum  T.andrat  gewählt  und 
am  6.  J.anuar  folgenden  Jahres  mit  der  Verwesung  vorläufig  betraut. 

Der  Norddeutsche  Reichstag  zählte  ilin  in  seinen  Reihen,  doch  ließ  er 
sich  in  den  Dentschen  nicht  wählen,  sondern  widmete  sich  ausschliefilich  den 
Rreisgescfaäften,  die  er  erst  nach  seiner  Erwihlung  zum  Landesdiiektor  der 
Provinz  Brandenburg  1876  abgab.  Da  sein  Amtssitz  Berlin  war,  wurde  er 
wieder  Mitglied  des  Reichstags  von  1877 — 1884  und  sodann  von  1887  — 1903. 
1881  wurde  er  Präsident  der  l)randenburgisrhen  l'rovinzialsynode  und  im 
November  dieses  Jahres  zum  Präsidenten  des  Keirhstages  trwählt,  in  welciier 
Eigenschaft  er  auch  amtlich  bei  der  Eröffnung  des  Gotthardtunnels  anwesend 
war.  1884  wurde  er  Ehrenkommendator  und  Schatzmeister  des  Johanniter^ 
Ofdens  und  Mitglied  des  Preufiiselien  Staatsrats.  x886  brachte  ihm  den  Kanzler 
des  Johanniterordens  und  die  königliche  Ernennung  als  Mitglied  der  General- 
synode. 1888  wurde  er  Kommendatnr  der  brandenburgischen  Provinzial- 
genosscns(  haft  des  Johanniterordens  und  bei  seiner  Wiederwahl  in  den  Reichs- 
tag dessen  Präsident.  1889  wurde  ihm  der  Rang  der  Räte  i.  Kl.  verliehen 
and  im  folgenden  Jahre  wurde  er  aus  allerhöchstem  Vertrauen  ins  Herrenhans 
berufe».  189s  erhielt  er  das  Prädikat  »Exzellenz«  ab  Wirklicher  Geheimrat, 
wurde  1894  Domherr  von  Brandenburg,  Dr.  juris  honoris  cmua  der  Universität 
Halle  unrl  Fhrenbfirger  in  Friesack. 

1895  legte  er  in  der  bekannten  dramatischen  Sitzung  infolge  der  ver- 
weigerten Ehrung  des  Altreic  hskanzk-rs  zu  dessen  80.  Geburtstage  die  Würde 
des  Präsidenten  nieder  und  schied  im  folgenden  Jahre  aus  seinem  hohen 
Proivinsialamt,  nachdem  er  vorher  zum  Ehrenbfliger  von  Nendamm  ernannt 
worden  war.  Die  groOen  Bänder  des  Roten  Adlerordens  und  Kronenordens 
schmückten  ihn,  denen  1901  noch  die  Brillanten  zum  Roten  Adlerorden  I.  Kl. 
folgten.  In  diesem  Jahre  legte  er  das  Amt  eines  Kommendators  des  Johanniter- 
ordens nieder,  während  er  erst  im  Todesjahr  die  Kanzlerwürde  in  die  Hände 
des  Herrenmeisters  zurückgab. 

Er  war  mit  Charlotte  von  Oertzen  vermählt,  die  ihm  1901  im  Tode  voran- 
ging. Ihn  fiberiebt  nur  ein  einziger  Sohn  als  Erbe  des  väterlichen  Besitzes. 

Dieser  ftnflere  Lebensgang  bezeichnet  zugleich  seine  politische  Entwick- 
lung und  die  einzelnen  Phasen  seiner  öffentlichen  Tätigkeit.  Das  Sturmjahr 
1848  sah  ihn  in  Hci<lell)erg,  wo  freilich  der  Militaraufstand  erst  spätt-r  los- 
brach. N'orläutig  war  der  junge  Student  mehr  Korpsbursclie  als  Politiker  und 
gewaim  der  revolutionären  Bewegung  und  den  Einheitsbestrebungen  kein 
Interesse  ab,  obwohl  ein  preußisches  Kaisertum  schon  damals  zu  sein«] 
Idealen  zählte.  Erst  als  Landrat  nahmen  ihn  die  öffentlichen  Angelegen* 
heiten  in  Anspruch,  aber  seine  Gewissenhaftigkeit  kam  schon  datnals  zum 
•Ausdruck,  dafi  er  nur  seinem  Staatsamt,  das  ihn  so  eng  mit  der  Heimat  ver- 
band, seine  ganzen  Kräfte  widmete.  Erst  als  er  sich  ausschließlich  der  Be- 
wirtschaftung seiner  Güter  widmete  und  in  der  Winterszeit  doch  Mufie  für 
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eine  weitere  Beschäftigung  fand,  stellte  er  seine  Person  für  die  Reichstags- 
wahl zur  Verfügung.  Er  bewährte  gleich  bei  seinem  parlamentarischen  Auf- 
treten ein  diplomatisches  Talent  in  der  VersOhntmg  der  Gegensttse»  wem  er 

auch  bei  seiner  verhältnismäßigen  Jngend  noch  nicht  zu  einer  äufietfidi 
leitenden  Stellung  innerhalb  der  Fraktion  gelangte  und  infolge  des  Reichstagi^ 
Präsidiums  erst  nach  Mantcuffels  Rücktritt  1896  den  Vorsitz  der  Fraktion 
übernahm.  Nachdem  er  als  erster  Landcsdirektor  seiner  Heimatprovinz  und 
hervorragender  Organisator  der  neuen  Provinzialverwaltung  ein  berechtigtes 
Ansehen  unter  seinen  Standes-  und  Parteigenossen  gewonnen  hatte,  wurde  er 
bei  der  Wiederwahl  1877  der  parlamentarische  Leiter  der  ganten  Körpeiacliaft. 
Freilich  war  er,  um  seine  Kräfte  nicht  zu  zersplittern,  nicht  zugleich  da 
Vorsitzende  im  konservativen  KIfer- Ausschuß,  ein  Amt,  das  einer  jüngeren, 
aber  nicht  minder  bewährten  Kraft,  seinem  späteren  Nachfolger  im  Provinzial- 
amt,  Exzellenz  von  Manteuffel,  bis  zur  Gegenwart  übertragen  blieb.  Als 
Parlamentarier  wie  als  Mensch  war  er  stets  von  gleich  bleibender  Liebens* 
wQrdigkeit  unter  verbindlichsten  Formen,  ohne  jedoch  jemals  seiner  festen 
Willensmeinong  etwas  sa  vergeben.  Er  konnte  sogar  sehr  bestimmt  trots 
aller  penönlichen  Freundlichkeit  auf  seinem  Willen  beharren,  wenn  er  seine 
Meinung  für  die  richtige  hielt.  Den  Reiclistag  hat  er  mit  fester  Hand  regiert, 
ohne  jemals  zu  starken  Worten  seine  Hille  zu  nehmen.  Freund  und  Feind 
gehorchten  ihm  willig,  so  daß  alte  Parlamentarier  die  Ansicht  vertreten,  daÜ 
er  bisher  der  beste  Prisident  des  hohen  Hauses  gewesen  ist.  In  seiner  paiU- 
mentarischen  Tätigkeit  offenbarte  sich  auch  der  Emst  seines  OffentUchen 
Strebens  und  die  Tiefe  seiner  Kenntnisse,  sowie  die  Gesdiiftsgewandthdt 
des  geschulten  Beamten. 

Trotz  seiner  hervorragenden  parlamentarischen  Stellung  war  er  daher 
auch  kein  bloßer  Berufspolitiker,  sondern  widmete  sL-inc  Hauptkraft  seinem 
Amte.  Die  Stellung  des  Landesdirektors  verbindet  st;uitliche  und  kommunale 
An^ben  in  glflcklicher  Weise  mit  einander  und  gestattet  eine  engere  FUhlang 
nut  den  Eingesessenen  als  sonstige  Staatsimter.  War  L.  auch  nicht  SchOpier 
der  neuen  Provinzialselbstverwaltung,  so  war  er  doch  deren  hervorragendster 
Vertreter.  Die  Einrichtung  der  Provinz  Brandenburg  war  keineswegs  leicht, 
da  der  volle  Steuersäckel  der  Hauptstadt  der  Provinz  nicht  untersteht,  anderer- 
seits die  Residenzen  des  Hofes  in  Berlin  und  Potsdam  gewisse  Ansprüche  an 
die  Provinzialverwaltung  in  der  Wegehaltung  stellen,  die  ein  besonderes  Ge- 
schick eifordem.  Sein  sicherlich  sachverstftndiger  Amtsnachfolger,  der  oben 
erwAhnte  Fihr.  v.  Manteuffel,  hat  bestätigt,  dafi  der  Geschifbbereicfa  seines 
Vorgängers  so  hervorragend  ausgestaltet  war,  daß  er  nur  in  einer  Richtung 
an  ihn  die  bessernde  Hand  anlegen  mußte  Die  Unterl>nngung  der  neuen  und 
stetig  wachsenden  Behörden  war  so  wenig  vollkommen,  daß  sich  eine  würilit:«^^*' 
Unterkunft  erforderlich  machte.  Dem  Neubau  hatte  L.  tunlichst  widerstanden, 
da  ihm  der  Sinn  für  eine  selbst  notwendige  Äufierlidbkät  völlig  abging.  Er 
war  eben  ein  vornehm  bescheidener  Mann,  dessen  edle  Gesinnung  im  Amt 
und  im  Parlament  aoch  allseitig  anerkannt  wurde. 

Daher  Itetatigte  er  sich  auch  mit  her\'orragendem  F>ifcr  auf  dem  Gebiete 
eines  ritterlic  hen  T.iebeswerks,  indem  er  als  Würdenträger  des  Johanniterordcns 
in  den  verschiedensten  und  wichtigsten  Kiirenstellungen  tler  ritterlichen  \  er- 
einigung  seine  Dienste  m  aufopfernder  Weise  lieh.    Gleich  Bismarck  pflegte 
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er  seine  Reden  mit  einem  lateinischen  Spruche  zu  schmücken,  eine  Ange- 
wohnheit, die  mit  dem  Schwinden  der  Uberschätzung  humanistischer  Bildung  im 
Abndimen  begriffen  ist  Doch  zeigte  diese  iremdltadische  WOne  deutschen 
Wortes  die  Schftrfe  und  Klariieit  L.scher  Gedanken.    Seine  Tfttigkeit  als 

Parlamentarier  und  Beamter  hat  gezeigt,  daß  er  bei  aller  Vertretung  konser- 
vativer Parteiinteressen  niemals  die  staatsmännische  Vorurteilslosigkeit  ver- 
gessen hat,  die  sich  über  die  Parteien  erhebt.  Da  aber  die  Politik  nur  im 
Rahmen  der  Fraktionen  eriolgen  kann,  mit  denen  auch  die  Regierung  zu 
redmen  Iwt,  so  g^dk  er  in  hefvomgender  Weise  allgemeine  und  ptutei* 
politische  Biteressen  aus.  Er  gehörte  au  den  wirksamen  Förderern  der  kon- 
servativen Partei,  die  unter  seinem  Beistand  erst  die  einflußreiche  Stellung 
wieder  erlangt  hat,  die  ihr  in  der  Jugend  des  Reichs  durch  die  Bekämpfung 
des  leitenden  Staatsmannes  abhanden  gekommen  war.  Bei  allem  Preuüentum 
des  märkischen  Junkers  wufJte  er,  was  er  seinem  groUen  \  aterl.uul  schuldig 
war  und  icitcie  die  konservative  Reichstagsfraktion  in  diesem  Sinne,  wie  ja 
auch  ihr  Name  den  preufiischen  Partikulaiismus  abgestreift  hat 

Den  heroischen  Augenblick  in  seinem  Öffentlichen  Wirken  bildet  die 
Ntederlegung  des  Reichstagspiisidiums.  Der  Vorgang  beruhte  nicht  auf  einer 
gewissen  .Amtsmüdigkeit,  da  er  nurh  weiter  dem  Parlament  angehörte  und 
als  Fraktionsvorsitzciuler  tätig  blieb,  mag  er  auch,  wie  den  ein  Jahr  s]>äter 
folgenden  Rücktritt  von  seiner  Provinzialsiellung,  bei  zunehmendem  Alter  die 
Aufgabe  der  Reichstagsleitung  schon  vorher  erwogen  haben.  Ausschlaggebend 
war  die  ehrliche  Entrostung  aber  die  Haltung  des  Zentrums,  die  er  als  eine 
Kränkung  für  die  Volksvertretung  mit  Recht  empfand.  AU  ihn  der  Kaiser 
durch  einen  berühmten  Parlamentarier  und  Jugendfreund  über  sein  Verhalten 
bei  der  etwaigen  Ablehnung  der  [larlnmentarischen  Ehrung  Bismarcks  sondieren 
ließ,  antwortete  er  dem  Frager,  daii  er  dann  sofort  das  Präsidium  niederlegen 
würde,  wie  ja  auch  die  konservativen  Parteien  es  ablehnten,  einen  Nachfolger 
ans  ihren  Reihen  an  wihlen.  Der  patriotische  Zorn  aber  die  Undankbarkeit 
der  ausschlaggebenden  Partei  war  also  der  Grand  des  dramatischen  Auftritts 
im  Reichstag,  obwohl  er  aus  wirtschaftlichen  ROcksichten  doch  das  gemauserte 
Zentrum  nicht  mehr  als  reichsfeindlich  ansah. 

Auch  seine  Tätigkeit  auf  den  evangelischen  Synoden  nahm  er  ernst  und 
gehört  der  strengsten  Ki«  htung  an,  wie  er  überhaupt  eine  tief  religiöse  Natur 
war,  ohne  seinen  Glauben  anderen  aufdrängen  zu  wollen. 

Er  war  das  Ideal  eines  wahrhaft  vornehmen  und  daher  bescheidenen 
Mannes,  ein  echter  mflrkischer  Junker,  dessen  Zerrbild  in  gegnerischer  Be- 
leuchtung  die  Welt  sonst  nur  anerkennen  will,  ein  Edelmann  nach  (Geburt 
und  Gesinnung.  Kurd  v.  Strantz. 

Bmgier,  Gustav,  Münsti  rpt.inrr  in  Ronstanz,  Literarhistoriker,  *i8.  August 
1829  zu  Tauberbischoisheim,  j  13.  September  1903  zu  Konstanz.  —  B.  studierte 
Theologie  zu  Freiburg  i.  Er.  und  wurde  am  10.  August  185a  zum  Priester 
geweiht.  1852 — 60  war  er  Kaplan  in  Karlsruhe,  1860—74  Klosterpfarrer  in 
Rastatt,  zugleich  Lehrer  an  der  höheren  Töchterschule  daselbst,  seit  1874 
Münsterpfarrer  in  Konstanz,  wo  er  unter  zunächst  sehr  s«  liwierigen  Verhält- 
nissen sehr  segensreich  wirkte;  pä[)stli(  her  Hau^prälat.  erzbischöflicher  geist- 
licher Rat,  Dr.  thiol.  h,  c.  (von  der  Universität  1-  leiburg  i.  Hr.).  —  B.  verfaßte 
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eine  beliebte  »Geschichte  der  deutschen  Nationalliteratur.  Für  Schule  und 
SelbstbelehniDg«  (Fieiburg  i.  Br.  1865,  11.  Aufl.  1904;  aeit  der  4.  Aufl.  1874 
mit  der  Zugabe  einer  »Kurzgefafiten  Poetik«,  die  1888  auch  für  sich  era^en^ 
eine  oft  gedruckte  »Kurze  liturgische  Erklärung  der  heiligen  Messe«  (Frei- 
burg i.  Br.  1S66,  17.  Aufl.  1898)  und  die  Festschrift:  »Das  900jährige  Jubiläum 
des  hl.  Konrad,  gefeiert  zu  Konstanz  vom  35.  November  bis  3.  Dezember  1876« 
(Freiburg  i.  Br.  1877). 

Vgl.  »Kölnische  Volksieitungc  1903,  Nr.  773  vom  14.  Septenbcr.  —  »Litennisckcr 
Hmdwciscr«  1903,  Nr.  780,  Sp.  158.  F.  Lanchert. 

Holzammer,  Johann  Baptist,  Domkapitular  unrl  Regens  des  Priester- 
seminars  in  Mainz,  *  i.  Mai  1828  zu  Mainz,  f  24.  September  1903  d:uselbst.  — 
H.  absolvierte  das  Gymnasium  in  seiner  Vaterstadt  Mainz,  studierte  dann 
zwei  Semester,  1848 — 49,  in  Gießen  und  drei  Semester,  1849 — 51,  in  Tübingen 
Theologie,  vollendete  seine  Studien  in  dem  wieder  eröffneten  Priesteneminar 
in  Mains,  in  das  er  im  Sommer  1851  eintrat,  und  empfing  am  11.  Juni  185a 
die  Priesterweihe.    Wenige  Tage  darauf  reiste  er  nach  Mecklenburg  ab,  um 
das  Amt  eines  Haus^,'eistli('hen  bei  dem  eben  konvertierten  Freiherm  von  der 
Kettenburg  /u  Matgendurf  anzunehmen;  aber  schon  Anfang  September  wurde 
er,  obwohl  er  seine  Tätigkeit  durt  auf  Abhaltung  des  Gottcsdicn^stes  für  die 
katholischen  Hausgenossen  beschränkte,   als  Opfer  der  mecklenburgischen 
Intoleranz  gegen  die  Katholiken  von  der  Regierung  ausgewiesen,  nachdem 
die  von  dem  Freiherm  unternommenen  Schritte,  sich  sein  Recht  aof  freie 
Religionsübung  zu  wsdiren,  erfolglos  geblieben  waren  (vgl.  Brück,  Geschichte 
der  katholischen  Kirche  in  Deutschland   im  19.  Jahrb.,  Bd.  III,  S.  189  ff  ). 
Nach  Mainz  zurückgekehrt,  wurde  H.  im  Herbst  1854  Dozent  am  Priester- 
seminar  für  aliiestamentliche  Exegese  und  biblische  Einleitungswissenschaft; 
am  30.  August  1857  wurde  er  zum  Professor  ernannt.    1865  verlidi  ihm  die 
theologische  Fakultät  der  Universit&t  Wien  die  theologische  DoktorwOrde 
Afinffris  rattsa»    Seit  1865  war  er  auch  Vorsitzender  des  DiOzesankomitees  fflr 
den  Verein  vom  heiligen  Grabe  und  seit  1866  geistlicher  Leiter  der  Kon- 
gregation  der  Knglisclu'n   Fräulein   für  die  Diözese  Mainz.     Als  nach  den 
Kulturkampfsjaliren  der  bischöfliche  Stuhl  wieder  besetzt  war,  ernannte  ihn 
Bischof  Haffner  am  29.  September  1886  zum  Domkapitular  und  nach  dem 
Tode  Moufangs  am  15.  Mflrz  1890  zum  Regens  des  bischöflichen  Seminars.  — 
Seine  wissenschaftlichen  Hauptarbeiten  sind  die  Ausgabe  von  *GuiIielmi  Estii 
m  omnes  D.  Pauli  Epistolas.  item  in  catholicas  Commcnto'         Bde.,  Mainz  1858!., 
als  2.  Auflage  naih  der  Ausgabe  von  Sausen),  und  die  Neubearbeitung  von 
J.  Schusters   »Handbuch  zur  l)iblischen  (ie^chichte.    Kür  den  I  nterricht  in 
Kirche  und  Schule,  sowie  zur  Selbstbelehrung  ,  das  er  von  der  2.  Auflage 
an  herausgab  (z.  Aufl.  Freiburg  i.  Br.  1871 — 75,  2  Bde.;  5.  Aufl.  1890 — 91), 
und  das,  schon  in  der  z.  Auflage  durchgreifend  umgearbeitet,  von  dv 
3.  Auflage  (1877  f.)  an  vollständig  sein  eigenes  Werk  geworden  war,  dem  im 
den  späteren  Auflagen  auch  die  auf  einer  Reise  in  das  heilige  Land  1881 
gewomiene  eigene  Anschauung  zugute  kam.     Kleinere  Schriften:  l'assions- 
büchlcin.    Betrachtungen  über  das  Leiden  des  Herrn,  nach  dem  heiligen 
Rhabanus  Maurus«  (Mainz  1865);  »Der  biblische  Schopfungsbericht  und  die 
Ergebnisse  der  neueren  Naturforschung«  (Frankfurt  a.  M.  1867 ;  Broschfiren- 
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▼ereiii,  3.  Jahrg.  Nr.  4);  »Der  Mensch  and  seine  Stellung  janter  den  organischen 

Wesen«  (Frankfurt  a.  M.  1867;  Broschürenverein,  3.  Jahrg.  Nr.  10);  »Die  Bildung 
des  Klerus  in  kirchlichen  Seminarien  oder  an  Staatsuniversitäten«  (Mainz  1900). 

Dazu  kommen  Aufsätze  im  »Katholik  <  und  in  der  Österreichischen  Viertel- 
jaliresschrift  für  katholische  Theologie,  und  eine  Reihe  von  Beiträgen  zu  den 
fünf  ersten  Bänden  der  2.  Autlage  des  Kirchenlexikons  von  Wetzer  und  Welte, 
ans  dem  Gebiete  der  biblischen  Gesduchte  und  Altettmnsknnde. 

Vgl.  Jak.  Sdkifer,  Dr.  Joh.  Holiaiimicr,  Dorekmpitnhr  md  gdtdlchcr  Rtt,  R^ffeu  de* 

Vitchori.  Priesterseminars  zu  Mainz.  Eine  Lebensskizze  (Maiss  190S,  mit  Boitilt).  Dandbe 
•ach  im  »Katholik«  1903.  Bd.  II.  —  »Augsburger  Postzeitung€  1903,  Nr.  216  vom  27.  Sep- 
tembcc  —  F.  Falk,  Bibelstudien  in  Maint  (Mainz  1901),  S.  309f.         F.  Laucbert. 

Wichner,  Jakob,  O.  S.  B.,  Historiker,  *  22.  Juli  1825  zu  Graz,  f  21.  Oktober 
1903  im  Stift  Admont  —  W.  absolvierte  das  Gysmastum  und  die  philo- 
sophischen Stadien  in  seiner  Vaterstadt  Gras  and  trat  dann  am  7.  September 
1846  im  Stift  Admont  in  den  Benediktinerorden.    Die  theologischen  Studien 

machte  er  im  Stift,  legte  dann  am  11.  Juli  1851  Profeß  ab,  wurrlc  am  27.  Juli 
185 1  zum  Priester  geweiht  und  feierte  am  10.  August  seine  Primiz.  Hii-rauf 
wirkte  er  bis  1870  in  der  Seelsorge,  zuerst  als  Aushilfspriester  im  Stift,  von 
F^roar  1852  bis  1854  als  Kaplan  in  St  Michael  ob  Leoben,  dann  zehn  Jahre 
ab  Kaplan  in  St  Lorensen  im  Paltental;  am  16.  Jani  1864  warde  er  P&rrer 
in  Kleinsölk,  von  wo  er  auch  die  Pfarre  Groflsölk  mitpro vidierte,  1866  Pforrer 
in  Ardning.  Im  August  1870  kehrte  er  in  das  Stift  zurück,  wo  er  das  Amt 
des  Archivars  übernahm  und  die  Neuordnung  der  dem  Brande  am  25.  April 
1865  entgangenen  Reste  des  Archivs  durchführte.  Seit  1878  bekleidete  er 
auch  das  Amt  des  Bibliotliekars  und  erwarb  sich  um  die  Ordnung  und 
Katalogisierung  der  mehr  als  80000  Bftnde  zahlenden  StiftsbiblioUiek  henror- 
ragende  Verdienste.  Nach  der  ROckkehr  in  das  Stift  beginnt  auch  seine 
aasgedehnte,  auf  archivalische  Forschungen  gestützte  schriftstellerische  Tätig- 
keit insbesondere  zur  Geschichte  des  Stiftes.  Seit  1883  war  W.  auch  Korre- 
spondent der  k.  k.  Zentralkommission  für  F.rforschung  und  Krlialtung  der 
Kunst-  und  historischen  Denkmale,  seit  1886  Ehrenmitglied  des  Museum 
Fratuisco- CaroUnum  in  Linz,  seit  1900  Etuenmitglied  des  historischen  Vereins 
für  Steiermark  (dessen  Mitglied  er  seit  1858  war),  seit  '1901  Ehienmitgiied 
des  Geschichtsvereins  für  Kärnten  in  Klagenfurt  Am  ft.  Juli  1889  ernannte 
ihn  die  theologische  Fakultät  in  W^ürzburg  sam  Dr.  theol.  —  W.s  Haupt- 
werk ist  die  vierbänfiige  »Geschichte  des  Henediktinerstiftes  Aflmont«  (Graz 
1874 — 1880).  Selbstantlit,'  in  Buchform  erschienen  ferner  die  Schriften:  »Die 
Stiftsbibliothek  zu  Admoat<»  (Graz  1881;  2.  Aufl.  Brünn  1897);  »Kloster 
Admont  In  Steiermark  und  seine  Besichungen  aur  Konst«  (Wien  1888); 
»Geschichte  des  Oarissenklosters  Paradeis  zu  Judenburg  in  Steiermaik«  (Wien 
i888;  als  Separatausgabe  aus  dem  Archiv  für  Asterreichische  Geschichte, 
73.  Bd.  1888);  Jagd  und  Fischerei  des  Stiftes  Admont  bis  zur  2.  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts«  (Graz  1890);  »Kloster  Admont  und  seine  Beziehungen 
zur  \\  is>enschafi  und  zum  l  iiterricht'  (Graz  1802);  Die  Propstei  Elsendorf 
und  die  Beziehungen  des  Klosters  Admont  zu  Bayern«  (München  1899; 
AMkayerische  Forschungen  I);  »Gebhard,  Erzbischof  von  Salzburg«  (Brfinn  1900). 
Attflerdem  vertMEfentlichte  er  in  verschiedenoi  Zeitschriften,  insbesondere  in 


Digitized  by  Google 


224 


VVichner.  Fraiuius. 


den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  Steiermark  1873 — 1897»  in  den 
Beitrlgen  cur  Kunde  steiennIrkiKher  Geschiditsquellen  1874 — 1885,  in  den 
Stadien  und  Mitteilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  dem  ZÜtensienseforden 
1880 — 1894,  und  an  anderen  Orten,  eine  lange  Reihe  von  historischen  Studien 

hnuptsärhlirh  zur  Geschichte  des  Stiftes  Admont,  auch  über  dessen  Bibliothek 
unil  Are  liiv,  urkundliche  Mitteilungen  aus  dem  letzteren,  dann  auch  verschiedene 
andere  Beiträge  zur  steiermärkisclien  Geschichte  und  Kulturgeschichte.  Davon 
seien  nur  einige  gröfleie  Arbeiten  hier  genannt:  In  den  Beiträgen  tat  Kunde 
steiermärkischer  Geschichtsquellen:  »Ober  einige  Urbare  aus  dem  14.  und 
15.  Jahrhundert  im  Admonter  Archive«  (13.  Bd.  1876,  S.  33— 109);  »Materialien 
zur  Geschichte  verschiedener  Pfarren  und  Kirchen  in  und  außer  Steiermark« 
(iH.  Bd.  1882,  S.  1 — 42).  In  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für 
Steiermark:  "Heiträge  zu  einer  Ges(hi(hie  des  Heilwesens,  der  Volksmedizin, 
der  Bäder  und  Heilquellen  in  Steiermark  bis  inkl.  Jahr  1700«  (33.  Heft  1885, 
S.3>'X33);  »Zur  Musikgeschichte  Admonts«  (40.  Heft  189a,  S.  3—57).  In  den 
Blftttem  des  Vereins  fttr  Landeskunde  in  NiederOsterreich  1894:  »IXu  Benediktiner- 
stift Admont  in  seinen  Beziehungen  zu  Niederösterreich  .  In  den  Mitteilungen 
der  Gesellschaft  für  Salzl)urger  Landeskunde:  Das  Henediktinerstift  Admont 
und  seine  Beziehungen  zum  Krzstifte  und  Lande  Salzburg«  (36.  V'ereinsjahr 
1896,  S.  133 — 251).  Im  4.  Beiheft  zum  Zentralblatt  für  Bibliothekswesen 
erschien:  »Zwei  Bücherverzeichnisse  des  14.  Jahrhunderts  in  der  Admimter 
Siftsbibliodiekc  (Leipzig  1889).  Für  Sebastian  Branners  »Benediktineibuch« 
(Würzburg  1880)  scltfieb  W.  die  historische  Skiase:  »Abtei  Admont  in  Steier- 
nutfk«  (S.  40 — 75). 

Vgl.  den  Nekrolog  von  P.  Florian  Kinn.ist  in  den  Studien  und  Mitteilungen  aus  dem 
Bencdik  tincrorden,  25.  Jahrg.  1904,  S.  429—440  mit  VV.s  Portiut-  (Gibt  ein  %'ollständiges 
Verzeichnis  der  in  Zeitschriften  erschienenen  und  der  im  Manoskript  hinterlas»enen  Arbeiten.) 

Scr^Airts  O.S.B.  pä  ifjo — iSSo  /turmni  im  imptri»  AmtMo/^-Jhu^mri»  (Vißtdßkm^ 
1881),  S.  510.  —  Wurzbach,  Biognphiflohe«  Lenkon  de«  Kaitertumi  Österreich,  sS-  l'cU 
(Wien  1889),  S.  2i6-ai8.  F.  Lauchert 

Franzius,  Ludwig,  Oberbaudirektor,  *  i.  März  18,^2  zu  Wittmund  in  Han- 
nover, f  23.  Juni  1903  in  Bremen.  —  Nach  Absolvierung  seiner  Studien  im 
Jahre  1858  zum  Wasserbau-Kondukteur  und  1864  sum  Wasserbau-Inspektor 
in  Hannover  ernannt,  war  F.  in  verschiedenen  Stellungen  tfttig,  unter  denen 
besonders  der  Auftrag  zum  Bau  der  Papenbarger  Seeschleuse  hervorgdtoben 
zu  werden  verdient.  Xarb  Elm  crk-ibunjf  Hannovers  in  Preußen  erfolgte  seine 
Ik'rufung  als  Hilfsarbeiter  in  das  Ministerium  der  öffentlichen  .Arbeiten  und 
als  Lehrer  an  die  Bauakademie  nach  Berlin.  Im  Jahre  1876  leistete  F.  der 
wiederholten  Eitiladung  Bremens  Folge  und  übernahm  den  neu  geschaffenen 
Oberbaudirektorposten  dieser  Stadt.  Nun  beginnt  für  F.  jene  große,  weit 
um&ssende  Tätigkeit,  welche  ihn  von  Erfolg  au  Erfolg  fOhrto  und  seinen 
Namen  weit  über  die  Grenzen  Deutschlands  hinaustrug.  »Der  rechte  Mann 
—  sagte  S\  mpher  in  seinem  Nachrufe  (s.  u.)  —  fand  in  Bremen  den  rechten 
Ort  für  >L'inLii  Schaffensdrang. <■  Hier  loste  er  zunächst  eine  Reihe  groüer 
wasserbautechnischer  Fragen,  wie  die  Umgestaltung  Bremens  zu  einem  See- 
halen durch  die  Korrektion  der  Unterweser,  die  Schaffung  neuer  Hafenanlagen 
in  Bremerhaven,  die  Sicherung  der  Stadt  gegen  die  verheerenden  Hochwasser 
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der  Weser  usw.  Auch  das  staatliche  Hochbauwesen  unterstand  seiner 
Leitung;  seine  schöpferisch  tätige  Künstlernatur  übte  hierbei  vielfach  einen 
bestiinnienden  EinfluA  miu.  Zahkeich  sind  die  Gutachten,  die  F.  Qber  Kanal* 
banten,  Hafenanlagen  und  dergleichen  absugeben  hatte.  F.  war  überdies 
auch  schriftsidUeiisch  t&tig;  weit  bekannt  ist  seine  Mitarbeitelschaft  am  Hand- 
buch der  Ingenieurwissenschaften. 

Aber  damit  ist  die  urnfangreifhc  Tätigkeit  diesi-s  nimmer  rastenden 
Geistes  nicht  erschöpft!  Als  Mitglied  des  Uochwasserausschusses,  der  Akademie 
des  Bauwesens  und  des  ReichsgesundhdtsamCes  stellte  F.  seine  umfassenden 
Kenntnisse  bereitwillig  in  den  Dienst  seines  weiteren  Vaterlandes;  in  den 
Wanderversammlunpen  des  Verbandes  deutscher  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine,  bei  den  internationalen  Schiffalirtskongrcssen  war  er  stets  hervor- 
ragend beteiligt.  An  äußeren  Ehren  ft-hltc  es  ihm  nicht;  F.  war  Besitzer 
hoher  Orden,  der  preußischen  großen  goldenen  Medaille  für  Verdienste  um 
das  Bauwesen  und  der  goldenen  Pelford-Medaille  der  Institutian  oj  civil  En- 
gimers  in  London;  der  Architektenverein  sn  Berlin  und  der  Zentralverein 
für  Hebung  der  deutschen  FluH-  und  Kanalschiffahrt  ernannten  ihn  su  ihrem 
Ehrenmitgliede  und  die  Technische  Hochschule  au  Berlin  veriieh  ihm  die 
Würde  eines  Ehren-Doktor-Ingenieurs. 

Der  tüchtige  l  achmann  war  aber  auch  ein  treuer  I  rcutid,  ein  heiterer 
Gesellschafter,  ein  wohlwollender  freundlicher  Chef,  ein  sorgender  Vater  und 
slrtlicher  Gatte;  Milde  und  Emst  liegen  in  dem  vornehmen  Antlita,  das  sein 
Bild  zeigt  und  dessen  hohe  gefurchte  Stirn  und  scharfblickende  Augen  den 
I>enker  und  Forscher  verkünden. 

Utentw:  S^pbtr  hn  »ZeMnlblatt  der  Banrenraltnog«  1903,  S.  318,  mit  l^ilri. 

A.  Birk. 

Sitte,  Camillo,  Regierungsrat,  Direktor  der  Staatsgewerbeschule  in  Wien, 
^17.  April  1843  in  Wien,  f  16.  November  1903  ebenda.  —  Eine  eigenartige 
Persönlichkeit,  von  mlchtigem  SchlVnheitsgefOhl,  von  echt  germanischem  Geiste, 

voll  Freude  an  allem  Großen  und  Erhabenen,  reich  an  Idealen,  dabei  kampfes- 
froh und  stets  kanij)fbereit,  voll  glänzenfler  Heredtsamkeit  und  nie  versagender 
Schlagfertigkeit  —  so  fessehc  S.  auch  jene,  die  seine  Ideen  nicht  zu  den 
ihrigen  machen  konnten  oder  denen  seine  Anschauungen  nicht  verständlich 
erschienen.  S.,  Sohn  eines  Wiener  Architekten,  hatte  die  Technische  Hoch- 
schule in  Wien  besucht,  Vorlesungen  an  der  Universität  gehört  und  sich 
durch  weite  Reisen  gebildet  Er  war  Direktor  der  Salzburger  und  spftter  der 
Wiener  Staatsgewerbeschule;  aufler  dem  Titel  eines  Regierungsrates  war  ihm 
auch  der  eiserne  Kronenorden  III.  Klasse  verliehen  worden.  Die  Mechitharisten- 
kirche  in  \\  ien,  die  Pfarrkirche  und  das  Rathaus  in  Privoz,  das  Jagdhaus  in 
Zbirow,  viele  Zinshäuser,  Villen  und  Schulen,  die  Stadterweiterungspläne  von 
Reichenberg,  Olmüts  und  Privos  gehören  su  seinen  bedeutendsten  künstle- 
nschen  Leistungen.  Seine  Haupttätigkeit  entfaltete  er  auf  dem  Gebiete  des 
Stidtebaues;  sein  groflartiges  Werk  über  »den  Städtebau  nach  künstlerischen 
Grondsfttzen«  wurde  ins  Französische  und  Englische  übersetzt.  Das  Werk: 
»T)er  Städtebau  nach  seinen  wirtschaftlichen  Cirundsätzen*  blieb  leider  un- 
vollendet. Die  von  ihm  gegründete  Zeitschrift  »Der  Städtebau«  erschien  erst 
nach  seinem  Tode.   Von  seinen  anderen  schriftstellerischen  Arbeiten  seien 
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genannt:  »Richard  Wagner  und  die  dentacbe  Kunst«,  »Über  Oeteneicliisclie 
Bauemmajoliken«  und  »Neue  kirchliche  Architektur  in  Osterreich«.  S.  war 
ein  begeisterter  Verehrer  Wagners  und  es  war  sein  Lieblingsthema,  die  Über- 
einstimmung zwischen  Musik  und  Baukunst  zu  erläutern.  Ein  Schlaganiall 
entriß  ihn  unerwartet  seiner  vielseitigen  schöpferischen  Tätigkeit. 

»Zeitschrift  des  Österreichischen  Ingenieur-  und  Architekten-Vereins«  1903,  S.  671,  mit 
Bild;  Schweitemche  Banseitung  1903,  II,  S.  249.  A.  Birk. 

Köhler,  Heinrich,  Geh.  Regierungsrat,  Professor  an  der  Technischen  Hoch- 
schule in  Hannover,  ♦  12.  Januar  1830  in  Kassel,  f  20.  Februar  1903  in  Han- 
nover, —  K.  hatte  seine  Ausbilriung  im  Architekturfache  auf  der  höheren 
Gewerbeschule  und  auf  der  Kunstakademie  seiner  Vaterstadt  erhalten  und 
sich  dann  dem  Eiscnbahnbau  zugewendet.  Hier  fand  er  natürlich  nicht  die 
Befriedigung,  die  er  suchte,  wöhalb  er  gleich  vielen  jüngeren  Architektett 
jener  Zeit  im  Jahre  1856  nach  Paris  ging»  welche  Stadt  damals  durch  ihie 
künstlerische  Entwicklung,  ihre  großen  Kunstschltse  und  durch  den  Umfang 
und  die  Bedeutung  der  in  Ausführung  begriffenen  architektonischen  Hauten 
eine  mächtige  Anziehungskraft  ausübte,  und  zwar  um  so  mehr,  als  in  Deutsch- 
land wenig  Regsamkeit  auf  diesem  Gebiete  herrschte.  K.  war  viele  Jabre 
im  Atelier  des  Architekten  Hittorf  t|ltig,  der  u.  a.  den  ersten  modernen  Bahn- 
hobbau —  die  Empfangshalle  des  Nordbahnhofe  in  Paris  —  ausführte.  Im 
Jahre  1863  folgte  K.  einem  Ruf  an  die  Technische  Hochschule  in  Hannover, 
wo  er  über  Antike  und  Renaissance  zu  lehren  hatte.  In  dieser  Stellung  ver- 
blieb er  bis  zu  seinem  Tode.  K.s  Aufenthalt  in  Paris  hat  seine  Kunstauf- 
fassung dauernd  beeinflußt;  sie  hatte  mehr  oder  weniger  alles  Nationale 
abgestreift  und  einen  weiteren,  internationalen  Ausblick  gewonnen.  Gothik 
und  deutsdie  Renaissance  blieben  ihm  ein  fremdes  Gebiet,  wihrend  die 
Antike,  namentlich  auch  mit  Berücksichtigung  ihrer  farbigen  Erscheinung, 
und  die  italienische  Renaissance  in  ihrer  klassischen  Fassung  für  seine  prak- 
tische und  lehramtliche  Tätigkeit  jederzeit  mailgcbend  waren.  K.  förderte 
auch  in  erfolgreicher  Weise  das  Kunstgewerbe  und  begründete  als  Vorstands- 
mitglied des  Gewerbevereins  aus  Vereinsmitteln  die  erste  kunstgewerbliche 
Lehranstalt  in  Hannover.  Die  Heiterkeit  und  Güte  seines  Gemütes  erwarben 
ihm  zahlreiche  Freunde  und  Verehrer.  Veröffentlicht  hat  K.  nur  ein  einsiges 
größeres  Werk:  »Polychrome  Meisterwerke  der  monumentalen  Kunst  in  Italien«; 
dasselbe  —  ein  Ergebnis  seiner  Studienreisen  in  Italien  —  endlftlt  prichtig 
ausgeführte  farbige  Darstellungen  italienischer  liuienräume. 

Literatur:  »Zcntzalblatt  der  Bauverwaltung«  1900,  S.  36  und  1903,  S.  112  mit  Bild. 

A.  Birk. 

« 

Stambke,  Moritz,  Geheimer  Obeibaurat,  *  23.  Februar  1830  tu  Kleinr 
Lübars,  f  18.  Februar  1903  zu  Berlin.  —  Auch  einer  der  alten  Eisenbahn» 
garde,  der  mit  dem  Eisenbahinvesen,  das  er  kennen  lernte,  da  es  noch  in 

der  Kindheit  sich  befand,  groß  geworden  ist  und  sich  entwickeln  konnte  — 
einer  von  denen,  die  im  Eisenbahnuesen  lernten,  schufen  und  lehrten.  Fast 
28  Jahre  lang  —  von  1853  bis  1661  wirkte  St.  als  Maschinenmeister,  Ober- 
maschinenmeister und  I>irektionsmit^ed  im  Dienste  der  Bergisdi-littridschen 
Eisenbahn;  am  19.  April  1881  wurde  er  als  HiUsarbeiter  in  das  Ministerium 
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der  öffentlichen  Arbeiten  berufen,  wenige  Monate  später  zum  (ieheimcn  Baurat 
und  1887  zum  Geheimen  Oberbaurat  ernannt.  So  unterstand  ihm  seit  1881 
die  gesamte  Ejaenbahnmanrhinentecfanifc  in  Prenfien,  die  nnter  aeiner  Leitung 
eine  tie^hende  Ausgestaltiing  erfuhr;  es  sei  an  den  Ansban  der  Normalien 
fOr  Betriebsmittel,  Wasserstationen,  Drehscheiben  und  Schiebebühnen  erinnert 

Im  Jahre  1895,  bei  der  Neuorganisation  des  preußischen  Eisenbahnwesens, 
schied  St.  aus  seiner  Stellung  im  Ministerium;  1890  legte  er  auch  sein  Amt 
als  V^orsitzender  der  technischen  Früfungs-  und  Uber- Früfungskommission 
nieder.  St.  war  auch  Mitglied  der  Akademie  des  Bauwesens.  Besondere 
Tätigkeit  entfaltete  er  als  Mitglied  des  Vereins  deutscher  Mascfaineningenieuxe. 

Litantiir:  »Aanalcn  für  Getreibe  vad  Bunretcnc  1903, 1,  S.  105  t  mit  BQd. 

A.Birk 

Hoffmann,  Otto,  Professor  Dr.,  Schulmann  und  Herderforscher,  *  9.  Ok- 
tober 1839  in  Berlin,  f  21.  Mai  1903  in  Steglitz.  —  H.  besuchte  das  Gymnasium 
sum  grauen  Kloster,  studierte  dann  in  Berlin,  unterrichtete  einige  Zeit  am 
Gymnasium  in  Potsdam  und  ist  daim  von  1866  bis  Ostern  1903,  wo  er  in 
den  Ruhestand  trat,  am  Köllnischen  Gymnasium  in  Berlin  als  Lehrer  tätig 
gewesen.    Die  in  Berlin  im  Anfang  der  siebziger  Jahre  als  Folge  des  plötz- 
lichen und  mächtigen  Aufschwunges  eingetretene  Wohnungsnot  veranlaßte  ihn 
1873  sich  in  dem  nahen  Steglitz  niederzulassen,  (k-sscn  damals  noch  ganz 
ländliche  Zustande  durch  den  starken  ZuHuU  stadiisclier  Bevölkerung  rasch 
verlndert  wurden.   JHL  hat  der  Ordnung  dieser  Verhältnisse  eine  lebhafte 
Tätif^eit  gewidmet,  anfangs  oft  im  Konflikt  mit  der  noch  Überwiegend  bäuer- 
lichen Gemeindebehörde,  später  als  angesehenes  Mitglied  derselben.  Nament- 
lich sei  her>'orgehoben  die  Gründung  eines  Fortbildungsvereins,  einer  Fort- 
bildungsschule,   einer    volkstümlichen    Bibliothek    und    die   Anregung  zur 
Errichtung  einer  Realschule.    Gegen  Ende  der  achtziger  Jahre  nötigte  ihn 
Krankheit,  seine  kommunale  und  öffentliche  Tätigkeit  einzuschränken,  er 
widmete  nun  seine  Mussestunden  mehr  als  bisher  literarischen  Studien.  Er  ver- 
tiefte sich  in  die  Literatur  des  t8.  Jahrhunderts  und  beschSftigte  sich  besonders 
eingebend  mit  Herder.  Aus  diesem  Herderstudium  sind  folgendi  Srhriftcn  her- 
vorgegangen: Herders  l?rief\vechsel  mit  Nicolai.  1887.  —  Hcniei-I- unde  aus 
Nicolais  allgemeiner  (Kut'^clier  Bibliothek.  1888.   (Frograinin  des  Kollnischen 
Gymnasiums.)  —  Herders  Briefe  an  Johann  Georg  Hamann.  1889.  —  Der 
Wortschats  des  jungen  Herder,  ein  lexikalischer  Versuch.  1895.  (Progranun 
des  Köllnischen  Gjrmnasiums.)  Femer  hat  er  den  14.  und  den  3a.  Band  der 
Suphanschen  Herderausgabc  bearbeitet  und  war  auch  noch  an  dem  jetzt  im 
Erscheinen  begriffenen  33.  Schlußbande  beteiligt,  dessen  Nachwort  nach  der 
Absicht  des  Herausgebers  ein  Fhrendeiikinal  für  seinen  Freund  und  treuesten 
Helfer  werden  soll.    H.  hatte  sich  so  vollständig  in  Herders  Wesen  hinein- 
gedacht, daß  er  die  tiefste  Wirkung  hervorbrachte,  als  er  bei  einem  Stiftungs- 
feste der  Gesellschaft  für  deutsche  Literatur  eine  noch  ungedruckte  Kansel- 
rede  ans  Herders  rigischer  Zeit  nicht  vorlas,  scmdem  wirklich  predigte,  so  wie 
ihr  Stil  und  alles,  was  wir  von  Herders  Art  wissen,  es  fordern.   Er  gab  den 
vo!l(  !i  Eindruck  einer  lebendigen  Ref)roduktion  ohne  die  geringste  Schau- 
^[lu  krei,  aus  den  toten  Lettern  wehte  der  starke  Odem  des  Si»re(  hers,  nicht 
ijchreibers,  des  »Redners  Gottes«.   (Mitteilung  von  Professor  Erich  Schmidt.) 
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Auch  bei  scheinbarer  Mikrologie  seiner  Studien  bheb  H.  stets  ein  freier  Geist, 
er  betrachtete  die  Ergebnisie  seiner  Arbeit  nur  ais  kleine  Bausteine  und  war 
gern  bereit,  damit  die  Arbeit  anderer  su  unterstQtsen.  Aufier  den  vorstehend 

genannten  Arbeiten  hat  H.  noch  zwei  Schulbücher  veröffentlicht,  die  «ich 

durch  geschickte  Auswahl  des  Stoffes  und  durch  sachkundige  Erklärung  aus- 
zeichnen: Correspondancc  de  Frcdcni  Ir  (rrand  avec  roltairt'  nnd  Taint\  Ori^ines 
de  la  France  contemporaine.  (Rengerscher  Verlag  in  Leipzig,  erste  Auflagen 
1889  u.  1891.) 

Mehr  noch  als  durch  seine  Schriften  wirkte  H.  durch  seine  in  hohem 
Grade  liebenswerte,  herzhafte  Persönlichkeit  und  durch  den  unversi«^lichen 

Humor,  der  ihn  auch  in  den  schwersten  Prüfungen  und  bei  langer  schmerz- 
hafter Krankheit  nicht  verließ.  H.  war  zugleich  nuisikalisch  und  poetiscli 
begabt.  Was  er  d.ichte  und  fühlte  ge^taltele  sich  ihm  leicht  zu  dichterischer 
Form.  Seine  sangbaren  Lieder  und  die  zahlreichen  Gedichte,  die  zum  Teil 
schershafter  Art  waren,  während  sich  in  andern  tiefes  religiöses  Gefühl  aus- 
sprach, hat  er  in  bescheidener  Auffassung  ihres  Wertes  niemals  verOlEentlicht, 
sondern  nur  seinen  Frcuiulen  zugänglich  gemacht.  Einige  Lieder  aus  seiner 
Studentenzeit  werden  in  der  Landsmannschaft,  welcher  er  damals  ang^örte, 
noch  jetzt  alljährlich  bei  gröfleren  Festlichkeiten  gesungen. 

Paul  Goldschmidt. 

• 

Goose,  Sophus,  Dr.,  Justizrat,  *  30.  Juni  1839  in  dem  oldenburgischen 
Stidtchen  Neuenburg,  f  14.  Mai  1903  in  Essen  a.  Ruhr.  —  G.  studierte  zuerst 

in  Berlin,  dann  ging  er  nach  Heidelberg,  wo  er  außer  juristischen  auch  ge- 
schichtliche Vorlesungen  hörte  und  sich  an  Ludwig  Haeussers  historischen 
(""bungcn  bctcnigte.  Während  der  Ferien  trieb  er  in  München  Kunstgeschichte 
mit  Alired  Woltmann,  der  damals  selbst  noch  Student  war,  bald  aber  als 
Kunstforscher  und  Kunsthistoriker  üch  einen  grofien  Namen  erwarb.  Nachher 
beschäftigte  sich  G.  in  Leipzig  und  dann  wieder  in  Berlin  mit  juristischen 
und  volkwirtschaftlichen  Studien. 

Zwei  wissenschaftliche  Arbeiten  seiner  Jugendzeit  fanden  vielfachen  Bei- 
fall. Seine  Doktor-Dissertation  über  die  rechtlichen  Wirkungen  des  Zufalls 
{De  casu  quaedam  idyscrvattonfs.  Herlin  1866),  wurde  von  ihm  auf  Iherings  Wunsch 
etwas  erweitert  in  deutscher  Sprache  ausgearbeitet  und  so  in  die  Jahrbücher 
für  Dogmatik  des  Rechts  (Februar  1868)  angenommen.  Die  sweite  Schrift 
ging  aus  der  Praxis  des  Vorbereitungsdienstes  an  einem  oldenburgischen  Ge- 
richtshofe hervor.  G.  hatte  eine  Sache  zu  bearbeiten,  in  welcher  der  Richter 
nach  dem  oldenburgischen  Strafgesetz  auf  Landesveru'eisung  erkennen  wollte. 
(J.  machte  indessen  geltend,  daiJ  dies  nach  der  eben  in  Kraft  getretenen  Ver- 
fassung des  norddeutschen  Bundes  gegen  Angehörige  eines  anderen  Bundes- 
staates nicht  zulässig  sei.  Seine  Ansicht  fand  die  Zustimmung  des  obersten 
Gerichtshofes  und  wurde  dann,  als  G.  sie  auch  in  der  Öffentlichkeit  vertmt 
(Holtzendorffs  Allgemeine  Deutsche  Strafrechtszeitung,  Juli  1868),  von  allen 
Seiten  als  zutreffend  anerkannt.  Hervorragende  Fachmänner  rieten  ihm,  sich 
ganz  der  juristischen  Wissenschaft  zu  widmen  und  sich  an  einer  Universität  zu 
habihticrcn.  G.  aber  zog  die  Praxis  vor.  Kr  glaul)te,  eine  mehr  praktische 
als  wissenschaftliche  Begabung  zu  haben,  wollte  indessen  nicht  für  sich  selbst 
als  Kaufanann  tätig  sein,  sein  Ideal  war  vielmehr  als  Beirat  grofler  kauf- 
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männischer  Unternehmungen,  ^euissermaJJen,  wie  er  sich  ausdrückte,  als  ihr 
ajuriätisches  Gewissen«  zu  wirken. 

Er  wurde  im  Desember  1868  Anwalt  am  Amtsgericht  Oberstem  im  olden- 
bmgischen  FOrstentam  Biriienfeld,  Ostern  1870  kehrte  er  mtch  Berlin  surttck 

als  stellvertretender  Direktor  der  von  der  New-Yorker  Lebensversicherungs- 
Gesellsrhaft  Germania  ncubegründeten  europäischen  Abteilung.  Zwei  Jahre 
später,  im  April  1872,  siedelte  G.  nach  Essen  über,  um  in  die  Prokura'«  der 
Firma  Friedrich  Krupp  einzutreten.  Herr  Alfred  Krupp  wünschte  sich  mit 
Rücksicht  auf  sein  Alter  und  auf  den  wachsenden  Umfang  seiner  Unter- 
nehmungen von  der  unmittelbaren  Leitung  des  GescfaSftes  zurflckzoziehen 
und  übertrug  diese  einem  aus  Technikem,  Kaufleuten  und  Juristen  bestehenden 
Kollegium,  das  damals  »Prokoiac,  si  it  r  zutreffender  »Direktorium«  genannt 
wurde.  O.  ist  zehn  bilire  lang  ein  iHdiutcndes  Mitglied  dieses  Kollegiums 
gewesen.  Zunächst  handelte  es  sich  um  den  .\usbau  und  die  Durchführung 
der  neuen  Einrichtung  für  die  Verwaltung  der  Werke,  um  die  Ausarbeitung 
der  dam  eiforderllchen  organisatorischen  Bestimmungen  und  Regulative.  Seine 
Einwirkung  beschränkte  sich  aber  nicht  au!  das  administrative  und  juristische 
Gebiet,  auch  an  der  kaufmännisdien  Leitung  des  Unternehmens  ist  er  in 
hervorragender  Weise  beteiligt  gewesen.  Namentlich  hat  er  die  Verhand- 
lungen über  die  Aufnahme  einer  Anleihe  von  30  Millionen  Mark,  später  über 
die  Umwandlung  dieser  Anleihe,  ebenso  wiederholt  die  wichtigsten  Verhand- 
lungen mit  den  Regierungen  auswärtiger  Staaten  persönlich  geführt.  Zeit- 
veilig  konnte  er  wohl  als  der  Mittelpunkt  der  »Prokura«,  als  der  eigentliche 
Leiter  des  Unternehmens  angesehen  werden.  Auf  Krupps  Vorschlag  wurde 
er  1877  ^om  Kaiser  durch  die  Verleihung  des  Titels  Justizrat  ausgezeichnet 
Später  stimmten  seine  .Ansichten  nicht  ganz  mit  denen  Krupps  überein,  er 
zog  sich  deshalb  etwas  zurück  und  schied  1882  bei  dem  Ablauf  seines  zehn- 
jährigen Kontraktes  aus,  um  sich  als  Rechtsanwalt  in  Essen  niederzulassen, 
bli^  aber  sowohl  mit  der  Familie  wie  mit  dem  Geschäfte  Krupps  in  naher 
Verbindimg.  Noch  1890  wurde  er  von  Herrn  Krupp,  der  damals  als  einziger 
Wähler  erster  Klasse  in  seiner  Abteilung  drei  Mitglieder  der  Stadtverordneten- 
Versammlung  zu  ernennen  hatte,  mit  einem  dieser  Mandate  betraut. 

Auch  als  Rechtsanwalt  fand  G.  sehr  schnell  ein  ausgedehntes  Arbeitsfeld, 
sein  Rat  wurde  von  vielen  Seiten  in  Anspruch  genommen,  er  wurde  jetzt  in 
der  Tat,  wie  er  in  iler  Jugend  gewünscht  hatte,  der  Vertrauensmann  zahl- 
reicher gewerblicher  Unternehmungen,  der  Syndikus  grofler  wirtschaftlicher 
Vereine. 

Schon  wflhrend  seiner  Tätigkeit  bei  Krupp  war  G.  Mitglied  der  Essener 

Handelskammer  geworden  und  von  dieser  als  ihr  Vertreter  zu  den  deutschen 
Handelstagen  geschickt  worden,  war  er  in  den  Vorstand  des  Vereins  tler 
üeutschen  Eisen-  und  Stahl  industriellen,  in  den  Ausschuß  des  Vereins  zur 
Wahrung  der  gemeinsamen  wirtschaftlichen  Interessen  von  Rheinland  und 
Westfalen  gewüilt  worden.  In  diesen  und  vielen  anderen  wirtschaftlichen 
Vereinigungen  hat  er  mitgewirkt  an  den  Bemühungen,  die  Regierung  für  den 
Cbergang  zum  Schutzzollsystem  zu  gewinnen  und  ist  er  mit  Erfolg  für  eine 
sozialpolitische  (resetzgebung  tätig  gewesen. 

Der  gewinnende  Eindruck  seiner  schlichten  unil  licbenswiiidigen  Persön- 
lichkeit wurde  verstärkt  durch  seine  vielseitige  fachmännische  Erfahrung,  durch 
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rasche  Auffassung  sowohl  kaufmännischer  und  juristischer  als  auch  technischer 
Fragen,  durch  Klailieit  im  schfiftiiclieii  vie  im  mündlichen  Aosdnick.  Sein 
auf  seelischer  Harmonie  beruhender  gesnnder  Hamor,  die  ihm  eigene  mhige 

Sachlichkeit  machten  ihn  ebenso  zum  gewandten  Geschlftsmann  wie  aocfa 

zum  guten  Gesellschafter.  AllcrHings  ist  er  in  größeren  Vcrs«mmhintr('n 
niemals  als  Redner  aufgetreten,  seine  Kinwirkung  machte  sich  vomehmh*  h 
geltend  in  den  Beratungen  der  Ausschüsse,  in  der  Formulierung  von  Anträgen, 
in  den  Verhandlungen  mit  den  leitenden  Männern  der  einiielnen  Parteien. 
Gerade  im  perstolichen  Verkdir  war  sie  oft  von  entscheidender  Bedeatung. 

Paul  Goldschmidt. 


Wittstock,  Albert,  Pädagog  und  Dichter,  *  20.  August  1837  in  Wuster- 
hausen a,  (1.  Dosse  (Mark  IJrandenburg),  f  16.  Januar  1903  in  Leipzig.  —  Seinen 
Vater,  emen  Landwirt,  verlor  er  schon  im  Alter  von  sechs  Jahren.  Zvcci  Jahre 
spftter  verkaufte  die  Mutter  ihr  Besitztum,  zog  nadi  Neurappin  und  wurde 
Üer  in  zweiter  Ehe  die  Gattin  des  Kauftnanns  Wirth.  Albert  absolvierte  das 
dortige  (^mnasium  und  stand  nun  vor  der  Wahl  eines  Bemis,  die  um  so 
schwerer  war,  da  er  inzwischen  auch  seine  Mutter  verloren  hatte  und  die 
Verm(')genslage  seines  Stiefvaters  in  bedenkliche  Schwankungen  geraten  war. 
Aber  kurz  entschlossen  ging  er  nach  Berlin,  um  sich  an  der  dortigen  Univer- 
sität erst  theologischen,  dann  aber  vorwiegend  philologischen  Studien  zu 
widmen.  Als  Frucht  der  ersteren  kann  seine  grOAere  Dichtung  »Golgadia« 
(1859)  angesdien  werden.  Nachdem  W.  1859  in  Berlin  vor  der  Präfnngs- 
konunission  sein  Examen  als  Lehrer  an  höheren  Schulen  bestanden,  folgte  er 
1860  einem  Rufe  als  Lehrer  am  deutsch -evangelischen  f^ymnasium  nach 
Oedenburg  in  Ungarn,  wo  er  ein  Jahr  lilieb,  ging  dann  als  Hauslehrer  nach 
Wien,  wo  er  auch  an  Schuselkas  »Kelorm«  mitarbeitete  und  1862  die  »Jahr- 
bttcber  für  das  evangelische  Schulwesen  in  Österreich«  herausgab.  Darauf 
kehrte  er  nach  Deutschland  zurück,  erwarb  sich  die  Würde  eines  Dr.  pkU^ 
wirkte  zunächst  als  Gehilfe  Gaspeys  an  dessen  englischem  Institut  in  Heidel- 
berg und  seit  1865  als  Lehrer  an  einer  höheren  Bürgerschule  in  Frankfurt  a.  M. 
Da  zu  jener  Zeit  die  neuere  Philologie  an  den  deutschen  Hochschulen  nur 
sehr  dürftig  vertreten  war,  so  faßte  W.  den  Entschluß,  sich  hierin  tüchtig 
auszubilden,  um  dann  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen.  Er  ging 
deshalb  1866  als  Lehrer  an  die  ImtUuiim  kUtrmÜmmle  in  Genf,  1867  nach 
London  und  x868  nach  Paris,  wo  er  an  der  Schule  Si.  Tktmm  d*Aqmm  wirkte 
und  an  der  Universität  eingehende  Studien  der  französischen  Sprache  betrieb. 
Bei  Ausbruch  des  deutsch-franzö>is(  hen  Krictrcs  kehrte  er  nach  Deutschland 
zurück,  wurtle  1870  Rektor  in  Pößneck  in  Thüringen  und  1872  Schuldirektor 
in  Reudnitz  bei  Leipzig.  Trotz  seiner  groüen  Arbeitslast  —  er  hatte  mehrere 
Jahre  hindurch  eine  Realschule,  eine  Volks-  und  Bürgerschule  und  eine  Fort- 
bildungsschule gleichzeitig  zu  leiten  —  fand  er  doch  Zeit,  seine  pädagogischen 
Erfohrungen  in  einer  Reihe  wertvoller  Werke  und  Schulschriften  niederzulegen, 
unter  denen  hervorzuheben  sind:  »Pädagogische  Wanderungen«  (1879),  Ge- 
schichte der  deutschen  Päclairo^ik  (2.  Aufl.  1887),  »Lessings  Erziehung  des 
Menschengeschlechts  als  {lada^'tigisrhes  System«  (1887),  »Die  Erziehung  im 
Sprichwort«  (i888^  »Die  große  ethische  Strömung  in  unseren  Tagen«  (1892), 
»Das  isthetische  Erziehungssystem«  (1896),  »Erziehungsaufgaben  in  unserer 
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Zeit«  (1899),  »Französische  Sprachlehre  für  den  formal  bildenden  Unterricht« 
(2.  Aufl.  1883),  »Einführung  ni  die  englische  Sprache«  (1878)',  *The  Anciatt 
Clastks,  BngUtcfaes  Letebachc  (1880)  a.  a.  Nebenher  gingen  dann  auch 
einige  poetische  Arbeiten,  wie  »Der  Tunn  su  Babel«  (Drama  187$),  »Die 

BitK-  (Idylle  a.  d.  Mark  Brandenburg,  1892)  und  »Reimspnichbuch  der  deut- 
schen Vülksweisheit«  (1899).  Im  Jalire  1H88  war  W.  in  den  Rulustand  getreten 
und  nach  Leipzig  übergesiedelt.  Der  Herzog  von  Meiningen  i  hrte  ihn  igoi 
durch  Verleihung  des  Titels  »Hofrat.«  Zwei  Jahre  nach  seinem  Tode  (1905) 
erschienen  seine  nachgelassenen  Gedichte  unter  dem  Titel  »Das  Hohelied 
der  Natnr«. 

PenfinBche  Mltteflangen.  —  UtMaHnngsblatt  smn  »Kidtblatt  fkr  das  Wettiiavdland« 
TOB  4.  jMMiar  i88s.  —  Dm  Üterariachc  Ltiptir  1897,  S.  131« 

Franz  Brammer. 

Zastrow,  Karl  {rttie  Hermann),  Jugendschriftsteller,  *  11.  April  1836  in 
Prenzlau,  f  9.  Februar  1903  in  Berlin.  —  Sein  Vater,  aus  dem  Militärstande 
hervorgegangen,  bekleidete  später  ein  kleines  Amt  bei  der  Post.  Der  taleni- 
voile  Knabe  erhielt  den  ersten  Unterricht  in  der  Garnisonschule  zu  Prenzlau 
und  trat  nach  seiner  Konfirmation  eine  Beschäftigung  in  der  dortigen  Magistrats- 
kanxlei  an,  wo  er  sich  der  besonderen  Gunst  des  bekanikten  Oberbflrger- 
neisters  Grabow  an  erfreuen  hatte.  1854  trat  er  als  Freiwilliger  in  das 
2.  Garderegiment  zu  Fuß  in  Berlin  ein,  wurde  nach  zwei  Jahren  Unteroffizier 
und  Bataillonssthreiber  und  arbeitete,  um  sich  für  die  Zahhncisterlaufbahn 
vor/ubereiten ,  in  seinen  dienstfreien  Stunden  beim  Rechnungsführer  otler  er 
nahm  Unterricht  in  den  fremden  Sprachen  und  der  Mathematik.  Infolge 
einiger  Gelegenheitsgedichte  erfreute  er  sich  des  besonderen  Interesses  der 
Offixiere  seines  Bataillons  und  erlangte  durch  ihre  Vennittelung  Zutritt  in 
manchen  gebildeten  Kreis.  Er  hörte  Vorlesungen  über  Philosophie  und 
Geschichte  und  benutzte  auch  die  Königliche  Bibliothek  in  Berlin.  Nach 
Beendigung  seiner  Militärdienstzeit  hatte  er  vor,  sich  dem  Lehrfach  zu  widmen. 
Doch  entschloß  sich  Z.  später,  eine  Stellung  bei  der  Niederschlesisch-Märkischen 
Eisenbahn  anzunehmen.  1862  gab  er  unter  dem  Titel  »Traum  und  Leben« 
seine  Poesien  heraus.  Das  darin  enthaltene  Mftrchen  »Arthur«  bewog  einen 
angesdienen  Buchhändler  Berlins,  Z.  zur  Abfassung  eines  Märchenbuchs  für 
die  Jugend  aufzufordern.  Bald  erschienen  denn  auch  »Aus  der  Märchenwelt« 
(1S63)  untl  rErnst  und  Scherz  fürs  Kinderherz«  (1865),  untl  damit  war  sein 
Beruf  als  Jugendschriftsteller  entschieden.  An  100  Büt  her  h.it  er  seitdem  für 
die  Jugend  geschrieben.  Auiicrdem  auch  Novellen  (^-Zwei  Seelen«,  1868  — 
»Naditviole«,  1870  —  »Schneeglöckchen«,  1869),  Romane  wie  (»Mißverständ- 
nisse«, II,  1873  —  »Die  Klarinette  als  Talismann«,  II,  1874  —  »Im  gräflichen 
Hanse«,  1878  —  »Leidenschaftliche  Herzen«,  1870  —  »Ein  Familiendrama«, 
1879),  Schwanke,  Lustspiele  und  Humoresketi  flössen  aus  seiner  Feder.  In 
seinem  Berufe,  2uleUt  als  £isenbahnbetriebssekretär,  war  Z.  bis  zu  seinem 
lode  tätig. 

Pmünliche  Mitteilungen.  —  Adolf  llinhchscn:  Das  litcrari!>chc  DeutsclUand ,  1891, 
S.  1415.  —  Wzede  imd  Rdiifeli!  Du  geistige  Berlin.  Bd.  I,  1897,  S.  584. 

Frans  Brfimmer. 
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Schneider,  WOheliii,  Königlich  bayerischer  Hofrchnnspieler  nnd  Regisseur, 
*  19.  September  1847  in  St  Petersbuig,  f  17.  Oktober  1903  auf  Lndwigshftlie 

bei  München.  —  Sch.  war  der  Sohn  eines  deutschen  Buchhändlers,  der,  wie 

nicht  wenige  seiner  Berufsgenossen,  nach  Petersburg  verschlagen  worden  war. 
Als  der  Vater  früh  gestorben,  kehrte  die  Mutter  in  die  schlcsische  Heimat, 
nach  Neisse,  zurück.  Der  junge  Sch.  zeigte  schon  auf  dem  Gymnasium  Bühnen- 
talent, noch  mehr  aber  Begeisterung  fürs  Theater  und  spielte  als  Gymnasiast 
dem  gerade  durchreisenden  Dawison  etwas  vor.  In  Breslau,  auf  der  Univeisitftt, 
ist  diese  Neigung  dann  mftchtig  gewachsen  und  hat  endlich  mr  Entscheidung 
geführt.  An  Alfred  von  Wolzogen,  den  damaligen  Intendanten  des  Schweriner 
Hoftheaters  empfohlen,  erhielt  Srh.  dort  sein  erstes  Engagement,  nachdem  er 
bei   Kmi!    Neuinann,  dem    I )ramaturficii   flcs   Friedric  h   Wilhclmstiidtisi  hen 
Theaters  theoretische,  auf  einem  Dilettantentheater  IJr.ini.i  praktische  Studien 
getrieben  hatte,  zwei  Monate  in  Liebau  (Kurland)  gespielt  und  ms  dem 
deutsch-französischen  Kriege  heil  in  die  Heimat  zurOckgekehrt  war.   In  Be- 
ncdix'  Aschenbrödel  betrat  er  als  jugendlicher  Liebhaber  zum  erstenmal  die 
Schweriner  Hofbühne.    Die  dort  verlebten  sieben  Jahre  zählte  er  zeitlebens 
zu  seinen  glücklichsten.     Herr  von  Wolzogen  ward  ihm   ein  hochverehrter 
künstlerischer  Erzieher  und  (iönner.    Kr  und  sein  Schüler  mußten  alier  bald 
erkennen,  daß  die  imposante  Erscheinung  Sch.s  ihn  mehr  zum  Heldenvater 
geeignet  erscheinen  lasse,  und  so  machte  er  denn  sdir  früh  schon  (als  Leopold 
in  Anna-Liese)  den  Übergang  in  dieses  Fach,  dem  er  nun  treu  blieb.  Vom 
August  1871  bis  zum  i.  Mai  1878  war  er  in  Schwerin  glücklich,  um  dann 
nach  einem  erfolgreichen  (lastspiel  als  Odoardo  \\\  Kniilia  Galotti  und  Alba 
(Egmont)  nach  .Münciicn  i^u  ziehen,  das  er  nicht  mehr  verlassen  sollte.  Schon 
1881  wurde  Sch.  zum  Regisseur  des  Hofschauspiels  ernannt.  Am  20.  Mai  1903 
feierte  er  unter  großen  Ehren  das  Fest  seiner  25jfthrigen  Zugehörigkeit  zum 
Mttnchener  Hofüieater  —  als  schwerkranker  Mann.   Von  diesem  Tage  an, 
der  ihm  viele  .\ufregungen,  wenn  auch  der  freudigsten  Art,  gebracht  hatte, 
ging  es  schlechter.    Ein  längerer  Urlaub  konnte  nichts  mehr  bessern.  Am 
28.  August  dcsselhi  n  lahrt-s  spielte  er  zum  letztenmal  den  Thoas.  am  1.  Sep- 
tember trat  er  ahnun^^slos  /.um  letztcnni.d  als  Stiftsherr  in  Philippis  (]roUem 
Lichta  auf  —  es  war  sein  4125.  Abend  —  und  am  17.  schlief  er,  nachdem 
die  Arzte  durch  alle  möglichen  Experimente  seinem  tQckischen  Leiden  bei- 
zukommen  getrachtet  hatten,  mit  den  in  Prosa  Qbersetzten  Schlußworten 
seines  Wallenstein:  »Nun  will  ich  noch  ein  bischen  schlafen!«  still  und  für 
immer  ein.    Seine  Freunde  hatten  schon  lange  vorher  mit  Besorgnis  den 
rapitien  Verfall  seiner  stattlichen  (lestalt,  seine  innner  häufiger  auftretenden 
Gedächtnisschwächen,  die  sich  in  oftmaligem  Versprechen  äulierten,  mit  ängst- 
licher Sorge  bemerkt.  Sch.  hatte  schon  in  Schwerin  die  Schauspielerin  Emilie 
Hennies  geheiratet  und  sich  später  in  Ludwigshöhe,  einem  Vorort  Münchens, 
eine  Villa  gebaut,  an  der  er  mit  Terhängnisvoller  Freude  hing.   In  seiner 
Doppeleigenschaft  als  vielbeschäftigter  Sdhauspielcr  und  als  Regi.sseur  war 
er  immer  unterwegs  und  konnte  sich  wenig  Ruhe  gönnen,  und  als  nun  gar 
seine  Tochter  Klisabeth,  sein  einziges  Kind,  zum  Theater  ging  und  er  es 
glücklicli  durchgesetzt  halte,  daü  sie  nach  einem  Jahre  schon  von  Schwerin, 
WO  auch  sie  debütiert  hatte,  ans  Münchener  Hoftheater  kam,  gingen  seine 
Sorgen  nicht  mehr  aus:  er  hatte  nun  Ehrgeiz  für  zwei  und  litt  unendlich 
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unter  der  natürlich  minder  allgemeinen  Anerkennung,  welche  die  weit  weniger 
begabte  AnÜngeiin  aa  der  StiUte  seiner  Titigitdit  haad.  Neben  der  grMten 
Frende,  mit  seiner  Tochter  xa  spielen,  standen  hart  diese  Enttiuschungen  ond 

nur  seltene  Ruhepausen  in  seinem  geliebten  Familienheim.  —  Sch.war  ein  überaus 
intcllipentcr  und  fleißiger  Schauspieler.  Mit  einer  wahren  Heldenfigur  begabt, 
war  er  eine  urdeutsche  Ersc  heinung,  eine  Eiche,  die  alle  überragte  und  sclion 
deshalb  unwillkürlich  imponierte.  Mehr  von  norddeutscher  Kühle,  ersetzte 
er,  was  ihm  an  fortreiflendem  heißem  Künstlertemperament  mangelte,  durch 
überzeugende  Kraft  nnd  Bestimmtheit  des  Ausdrucks,  der  durch  ein  pricbtiges 
sonores,  kaum  su  ermfidendes  Organ  getragen  war.  Er  verdarb  nie  eine  Rolle, 
erfreute  selbst  in  humoristischen  Chargen  und  ist  stets  eine  wahre  Stütze  des 
Repertoires  gewesen.  Seine  besten  Leistungen  waren  u.  a.:  Götz,  Wallenstein, 
I.ear,  Odoardo  (ialotti,  Verrina,  Meister  Anton  und  besonders  der  Krhför^ter, 
als  welcher  er  noch  kurz  vor  seinem  Tode  die  Freude  hatte,  sich  nut  seiner 
Tochter  den  Bodinem  in  einem  Mänchener  Ensemblegastspiel  zeigen  zu 
können. 

Bio^aphien  Sch.  sind  in  »Ludwig  Eisenbergs  Blognqsliitdiein  Lexikon  der  Deutsdien 
Buhne«  und  im  »HwAtep-AImanach  der  Deutschen  Btthnei|g«D0ssciischaft«  (16.  jahigug  1905) 

erschienen. 

München.  Alfred  Frhr.  v.  Mensi. 

Banaewein»  Kaspar,  Königlich  bayerischer  Hofopem-  und  Kammersinger, 
*  IS*  November  1838  su  Aub  bei  Ochsenfnrt  in  Bajrem,  f  18.  November  1903 
in  München.  —  B.  war  der  Sohn  eines  armen  Schneiders  in  dem  irSnkischen 

Städtrhen  Aub,  und  Schneider  sollte  auch  der  kleine  Kaspar  werden.  Aber 
er  wollte  ni(  ht.  Er  wollte  hoch  hinaus:  er  hätte  studieren  niö^a-n.  S(  hweren 
Herzens  schickten  ihn  die  Eltern  nach  VVürzburg  ins  Lehrerseminar,  wo  er 
gar  fleißig  studierte  und  die  besten  Anlagen  zeigte.  Seine  musikalischen 
Fihigkeiten  sogen  aber  die  Aufinerksamkeit  des  Schulrats  Marschall  auf  ihn, 
und  dieser 'veranlaßte  ihn,  sich  in  München  von  Franz  Lachner  prüfen  zu 
lassen.  Als  mit  der  ersten  Note  absolvierter  Seminarist,  aber  blutarmer  Teufel 
ging  B.  zu  Lachner,  der  von  seiner  HaOstimme  so  überrascht  und  entzückt 
war,  dilti  er  ihn  sofort  dem  Intendanten  des  Hoftheaters  empfahl.  H.  kam 
so  in  den  Opernchor;  er  wollte  aber  Soiosänger  werden  und  so  ging  er  zum 
berühmten  Tenor  Dr.  Hftrtinger,  der  sich  von  der  Bühne  zurückgezogen  hatte, 
aber  als  Gesanglehrer  sehr  gesucht  war.  Am  i.  Oktober  1858  war  B.  für  die 
Münchener  Oper  engagiert  worden,  und  der  S  u.istro  war  seine  erste  Solo- 
rolle. Nun  ging  es  rasch  aufwärts.  Musikalisch  durcli  und  durch,  beherrschte 
K.  das  f^anze  seriöse  und  Buffobaßtach,  war  Meister  im  Contra|)unkt,  spielte 
KJavier,  Harmonium,  Orgel,  Cello,  Violine  und  Guitarre  und  —  blieb  dabei 
als  das  nützlichste  Mitglied  der  Oper  mit  einer  lächerlich  kleinen  Gage  der 
Mfinchener  Oper  treu  bis  zum  letzten  Athemzuge :  das  Muster  eines  bescheidenen, 
selbstgenügsamen  und  ehrlichen  Künsüers,  der  keinen  Feind  hatte  und  an 
innerem  Wert  die  meisten  seiner  gefeierten  und  besser  bezahlten  Berufsge- 
nossen weit  übertraf.  H.  war  der  erste  Pogner  in  flen  Meistersingern,  der 
er.ste  Fatner  im  Khem^old,  der  erste  Hunding  in  der  Walküre.  Die  .An- 
strengungen der  grolien  Wagneraufiührungen  in  den  siebziger  Jahren  trugen 
ihm  zwar  Ruhm,  aber  auch  eine  Stinmibftndererkrankung  ein,  an  der  er  fast 
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cwei  Jabre  zu  leiden  hatte.  Er  ging  nun  langsam  ins  Bafibnffofach  fiber, 
in  dem  er  bis  siüetst  keinen  Rivalen  hatte  und  in  dem  er  auch  heute  noch 
uneisetzt  geblieben  ist.    Ein  schöner  Charakterkopf  auf  einer  derben  guten 

Figur,  musterhafte  Aussprache,  großes  Spieltalent  und  ein  köstlicher,  feiner 
Huinor  prädestinierten  ihn  ganz  besonders  für  dit-sen  Rollenkreis.  H.  sprani; 
aber,  stets  hilfsbereit,  immer  noch  in  seriösen  lialirolien  ein  für  beurlaubte 
oder  kranke  Kollegen  und  begehrte  für  sich  niemals  einen  besonderen  Uilaali. 
Sein  BQrgermeister  in  Zar  und  Zimmermann,  sein  Basilio  im  Barbier  Ton 
Sevilla,  sein  Lcporello,  Rocco,  Kaspar  und  Marcell  waren  bis  xnletet  einsig. 
In  Fra  Diavolo  nahm  er  —  es  war  ein  trauriges  Familienfest  —  1900  seinen 
Abschied  von  der  Bühne  —  nach  allgemeinem  Urteil  viel  7a\  früh.  Aber  er 
sah  fast  nichts  mehr.  Der  bekannte  Augenarzt  Herzog  Carl  Theodor  operierte 
ihn  in  Tegernsee  glücklich  am  Staar,  und  am  Tegernsee  hatte  sich  B.  auch 
ein  kleines  LandhSuschen  erbaut  Es  war  ihm  nicht  lange  veigOnnt,  es  im 
Kreise  der  Seinen  zu  geniefien:  ein  schweres  Leberleiden  ritt  diesen  Pradit- 
und  Kernmenschen  rasch  auf  die  Bahre:  am  18.  November  1903  nahte  ihm 
der  Tod  als  Frlöser  aus  schweren  Leiden.  Fr  war  lange  vorher  durch  den 
KamiTiersängertitel  und  durch  die  Verleihung  der  Goldenen  Medaille  für 
Kunst  und  Wissenschaft  ausgezeichnet  worden. 

Biographien:  in  »Ludwig  Eisenbergs  Biographischem  Leiikou  der  Deutschen  Btthnec,  im 
16.  Jalugang,  i90St  det  »Thetttt^Almaiwch«  der  Denlsdien  BahnoigcnoBicnichalU  oad  im 
AhnsnTh  der  Kllaigl.  HoMieeter  in  Msadicn  (1904  mit  Bild). 

MOnchen.  Alfred  Frhr.  v.  Mensi 

Stenglcin,  Melchior,  Reichsgerichtsrat  a.  1).,  *  4.  Oktober  1825  zu  Ham- 
berg, f  8.  Juli  1903  zu  Tegernsee.  —  In  St.  verlor  die  deutsche  Strafrechts- 
wissenscludt  einen  ihrer  tüchtigsten  und  freimütigsten  Vertreter,  einen  Mann 
von  grofiem  Scharbinn  nnd  von  Vielseitigkeit,  von  einer  fast  unbegrenzten 
Arbeitskraft  und  Arbeitsfreude.  Sein  Vater  war  der  in  der  Verwaltungskairitoe 
schließlich  zum  Regierungspräsident  von  Oberfranken  in  Bayreuth  empor- 
gestiegene Staatsrat  und  Exzellenz  St.,  seine  Mutter  (die  er  schon  im  Alter 
von  zwei  Jahren  verlor)  eine  geb.  von  Kainnierlohr ,  von  der  die  einzige 
Schwester  stammte,  verheiratet  mit  dem  Appellatiunsgerichtsrat  voi»  Knhuber. 
Nach  sehn  jährigem  Witwerstande  heiratete  der  Vater  in  zweiter  Ehe  Frei' 
frftulein  Marie  von  Egloffstein,  die  bis  su  ihrem  Tode  im  Alter  von  99  Jahren 
einen  großen,  wohltfltigen  Einfluß  auf  den  sie  kindlich  verehrenden  Stiefsohn 
ausübte.  Der  Vater  starb  68  Jahre  alt.  Der  Sohn  studierte  in  Heidelberg 
und  Würzburg  die  Kechtswissenschatt ,  trat  i.  Mai  1840  in  den  bayerischen 
Justizdienst,  wurde  1854  Staatsanwalissubstitut,  1857  zweiter  Staatsanwalt  m 
Passau,  1864  erster  in  München,  1868  Appellationsgerichtsrat  und  vortragender 
Rat  im  Jnstisministerium,  nahm  1879  seinen  Abschied  und  amtierte  bis  1879 
als  Rechtsanwalt  in  MOnchen.  Von  1863  bis  cum  30.  September  1879  gehörte 
er  der  bayerischen  Abgeordnetenkammer  an,  und  zwar  bis  1869  als  Mitglied 
der  grolJdeutsfhen  liberalen  Partei,  von  da  an  der  vereinigten  Hbcralcn  P.irtei. 
Er  verfaßte  den  er^ten  Kntwurf  des  (iesetzes  vorn  30.  Januar  1S6S  über  die 
Wehrverlassung,  das  in  Bayern  die  allgemeine  Wehrpflicht  einführte  und  war 
Berichterstatter  des  Ausschusses  Ober  das  Milittotrafgesetsbudi  und  die 
Militirstrafgerichtsordnung.  Auch  war  er  1873  bis  1876  Mitglied  des  Reichs- 
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tags,  in  dem  er  der  nationalliberalen  Partei  angehörte.  Für  die  von  C.  F.  Doll- 
mann herausgegebene  »Gesetzgebung  des  Königreichs  Bayern  seitMaximilianll.c 
gmb  er  in  Teil  III  Bd.  I  Heft  3  das  Gesete  vom  aS.  Mfln  zSsa  betr.  die  geweibs- 
mftfiigen  Gntsaertrfiiiimeniiigen  z86o  heraus,  sowie  1868  in  Teil  n  Bd.  V  das 

Gesetz  vom  30.  Januar  1868  betr.  die  Wehrverfassung  und  1870  in  Teil  I 
Bd.  IV  Heft  4  das  Gesetz  vom  23.  Februar  r86S  betr.  die  Ablösbarkeit  der  auf 
Grund  und  lioden  haftenden  oder  mit  einer  (iewerbsrealität  verbundenen  K.he- 
hafts Verhältnisse,  sodann  einen  »Kommentar  über  das  Strafgesetzbuch  für 
das  KOnigrddi  Bqreni  und  das  Gesels  über  die  Einführung  des  Strsfgeset»- 
bnches  und  des  Poliaeistni^iesetsbuches  in  a  Teilen«,  München  1861 — 6a,  liefi 
anch  von  1862  bis  1879  eine  »Zeitsdlrift  für  die  Gerichtspraxis  und  Rechts* 
Wissenschaft  in  Bayern«  erscheinen,  um  für  die  durch  die  neue  Gesetzgebung 
über  Strafrecht  und  Strafprozeß  hervorgerufenen  Fragen  einen  Spreclisaal  zu 
eröffnen.   Vorangegangen  war  eine  wertvolle  »  Sammlung  der  deutschen  Straf- 
gesetzbücher« in  13  Bändchen,  München  1857.   Im  Jahre  1855  heiratete  er  in 
Bayreuth  Frftnlein  Emma  von  Regemann,  Tochter  des  Rittergutsbesitseis  und 
KOniglidi  bayerischen  Hauptmanns  a.  D.  Herrn  v.  R.  und  seiner  Ehefrau  geb. 
Freifriulein  Rühle  von  Lilienstem.  Aus  dieser  sehr  glücklichen  Ehe  stammen 
zwei  Söhne  und  eine  Tochter  Marie,  seit  1881  verheiratet  mit  Prof.  Dr.  Edm. 
Leser  in  Halle.   Vom  i.  Oktober  1879  an  war  er  bis  Ende  1888  Reichsanwalt 
unter  von  Seckendorff  und  Dr.  Hermann  Tessendorff,  dann  wurde  er  i.  Januar 
1889  Reichsgerichtsrat  und  amtierte  bis  Ende  1897,  trat  dann  in  den  Ruhe- 
stand und  verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Halle.  Er  übernahm  die  Redaktion 
des  »Gerichtssaales«  von  Bd.  XLII  an  und  führte  sie  bis  Bd.  LXII;  selbst 
schrieb  er  darin  die  meisten  Kritiken  mit  lebendigster  Feder  und  quellender 
Frische  wesentlich  vom  Boden  der  sogenannten  kla.ssischen  Schule  aus,  doch 
immerhin  manchem   Neuem   grölites   Interesse    und    X'erständnis  entgegen- 
bringend.   Von  seinen  vielen  wertvollen  Beiträgen  für  diese  Zeitschrift  (vgl. 
das  Veneichnis  von  Dr.  jur.  Georg  Maas,  BiblioÄekar  im  Reichsmilitirgericht 
S.  10$  s,  k,  fr.),  sei  nur  der  letzte  grofle  Beitrag  genannt  »Zur  Reform  der  St  P.  O.« 
in  IUI.  I.XTI,  241  —  288,  321 — 361.  Daneben  war  er  vielfach  tätig  bei  Heraus- 
gabe der  Deutschen  Juristen-Zeitung«',  die  er  mit  Prof.  Dr.  Laband  und  Rechts- 
anwalt Dr.  Staub  1896  gegründet  hatte,  in  Gutachten  für  die  Verhantllungen 
des  Deutschen  Juristentages  (vgl.  IX,  1  1  —  15,  XIV,  1^  89—98;  XIX,  II,  249—258; 
XXII,  I,  108—122;  XXIV,  I,  90— X06;  XXVI,  I,  56— 6a),  bei  der  Zeitschr.  f.  d. 
ges.  StRW.  von  v.  Lisst  (vgl.  m,  iix—143  Glücksspiel  und  Wette,  IV,  487—498 
Begünstigung  und  Beihilfe  zur  Selbstbefreiung).    Nur  seine  fast  unbegrenzte 
Arbeitskraft  und  seine  grosse  Arbeitsfreude  machten  es  möglich,  dafl  er  eine 
Reihe  großer  Arbeiten  bald  aufeinander  veröffentlichen  konnte,  so  »Die  Straf- 
prozeß-Ordnung  für  das  Deutsche  Reich  vom  i.  Februar  18Q7   nebst  (km 
Gerichlsverfassungs-Gesctz  vom  27.  Januar  1877  und  den  Einführungsgcsei/en 
SU  beiden  Gesetzen,«  NOrdlingen  1885,  a.  Aufl.  1889;  »Lehrbuch  des  Deutschen 
Stiafprosefirechtes«,  Stuttgart  1887 ;  Rüdor&  Kommentar  cum  Stra|gesettbuch 
ter  das  Deutsche  Reich,  3.  Aufl.  Berlin  1881,4.  Aufl.  1892,  Nachtrag  1873;  die 
große  Arbeit  '»Die  strafrechtlichen  Nebengesetze  des  Deutschen  Rei(  hs  (mit 
I>r.  H.  .Appelius  und  Dr.  (].  Kleinfeller) ,  Berlin  1893,  2.  Aufl.  von  St.  allein 
1895 — 98,  3-  Aufl.  1901 — 03;  daraus  besonders  »Die  Post-,  Bahn-  und  Tele- 
graphengesetzgebung des  Deutschen  Reichs«,  2.  Aufl.  und  »Die  Reichsgesetze 
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zum  Schutz  des  geistigen  und  gewerblichen  Kigentums«,  3.  Aufl.;  »Lexikon 
des  Deutschen  Strairechts  nach  den  Entscheidungen  des  Reichsgeridits«  in 
a  Bünden,  Berlin  Z900,  Nachtrag  von  Reichsgeiichtsrat  Galli  1904;  »Kommentar 

nur  MilitArstrafgerichtsordnnng  vom  i.  Dezember  1898  nebst  dem  EinfOhrangs- 

gesetz,  den  Ncbcnfjesetzen  und  den  Ausführungsvorschriften< ,  lierlin  looi.  In 
juristischen  'rugesfragen,  die  die  öffentliche  Meinung  erregten,  nahm  er  frei- 
mütig das  Wort  —  und  dies  war  oft  recht  scharf,  so  jugendfrisch,  wie  es  bei 
älteren  Leuten  nicht  häufig  angetroffen  wird.  So  konzentrierte  sich  sein  In- 
grimm auf  das  Institut  der  Gerichtsherm  im  Militirstrafproxefl,  für  ihn  ein 
Überbleibsel  der  mittelalterlichen  Landsknechte;  daher  auch  seine  leiden» 
schaftliche  Abneigung  gegen  die  Hineinziehung  militärischer  Gesichtspunkte 
in  die  Fragen  objektiver  dorcchtifjkeit  in  mehreren  Aufsätzen  zum  Krosigk- 
prozeß gegen  das  Verhalten  des  (Generalleutnants  \on  Alten  und  den  (Icheimen 
Kriegsrat  Cr.  Rumen,  während  er  dann  einen  Aufsatz  von  Dr.  A.  iirückniann 
ohne  weiteres  in  den  »Gerichtssaal«  auhiahm  und  diesem  allerdings  eine  lange 
Entgegnung  beifOgte  (Bd.  60  S.  131  ff.).  Fflr  eine  weise  Bcschrinkung  der  An- 
erkennung des  Sattes  i^igtwmUia  Juris  tun-et^  trat  er  noch  kurs  vor  seinem  Tode 
(»Dtsrh.  Jur.-Ztg."  1003  S.  330)  ein.  Xehen  der  Jurisprudenz  zog  ihn  die  Ge- 
schichte der  neueren  Zeit  und  das  Studium  der  Kunst  am  meisten  an,  wie  er 
denn  ni  München  viele  Beziehungen  zu  befreundeten  Künstlern  eifrig  pt^og.  Mit 
dem  russischen  Hofmaler  von  Kotzebue  war  er  besonders  eng  verbunden  und 
konnte  unter  dessen  FQhrung  tagelang  sich  an  d«i  Schitxen  des  Lonvic 
ergötzen.  Er  war  ein  grofler  Naturfreund  und  machte  deshalb  Afters  Reisen 
in  Gemeinschaft  mit  seiner  Gattin,  auf  denen  er  von  den  Strapazen  der  Schreib- 
tischarbeit sich  erholte.  F>  ließ  sein  Licht  nicht  gern  vor  den  Leuten  leuchten; 
im  Stillen  trat  er  für  die  heili<^sten  (iütcr  der  Menschheit  ein,  wirkte  an  der 
Spitze  eines  Vereins  zur  Bekämpfung  der  Unsittlichkeit;  stets  hilfsbereit,  wußte 
er  doch  Grensen  su  sidioi  in  seiner  groflen  Herzensgüte,  so  dafl  Unwürdige 
nicht  an  ihn  herankamen.  Seine  letzten  Lebensjahre  wurden  getrfibt  durch 
die  Fortschritte  einer  tückischen  Krankheit,  der  er  in  Tegernsee  erlag.  Seine 
Asche  ruht  in  Jena.  Seine  Verdienste  waren  geehrt  worden  seitens  der 
Juristenfakultät  in  Erlangen  durch  Verleihung  des  Ehrendoktorats  iSq^,  das 
("ointhurkreuz  des  K.  sächs.  Aibrechtsordens  1892  und  den  Koten  Adlerorden 
II.  Kl.  mit  Eichenlaub  1897. 

Nekrolog  von  Otto  Liebmum  (»Deutsche  Juristen-Zeitung«  1903  Nr.  15.  rom  i.  AngaK 
mit  Bnd,  audt  vor  Nr.  17/18).  —  Gcf.  MitteUtmgai  der  Whwc  «ad  des  Horm  Prof.  Dr.  Ednb 

Leser  in  Halle.  —  >Die  ersten  25  Jahre  des  Reichsgerichts«  (Sonderheft  des  Sächsischen  AfdlifS 
für  Deutsches  Bürfjerliclie-.  Recht).  Leipzig  1904.  S.  26,  42,  71,  109,  iii,  137.  —  A.  BrOcV- 
mann  10  der  Zeitung  »Der  Tag«  vom  I.  Juli  1903.  —  »Leipziger  Tageblatt«  (dc»»cu 
treaer  Mitarbeiter  St  lange  Jahre  liindaieh  war)  vom  10.  Juli  1903.  —  Dr.  GScoig  Maas, 
die  Arbeit  des  Deutschen  Juristentages  an  der  Kcfonn  des  Strafrechts  seit  dem  Inkrafttreten 
des  Reil  l»-<trafgesetzbuchs  (Verh.  d.  27.  J.- 1.  III,  1904,  S.  210,  239,  241.  243).  —  Thomscn, 
Gesamtbericht  für  1860-  18S5,  Berlin  1885,  S.  125,  129,  131,  157,  löo,  162,  165,  166, 
17a,  178,  181,  184,  19a.  —  Krit  Vieitdjahresschiift  XLIV  «26—331.  —  Zamdua  Lit 
Centraiblatt  1902,  Sp.  330,  43S.  -  Zeitschr.  f.  d.  ges.  Strafrechtswissens»  haft  XXII,  43a 
—  Kürschners  Literatur-Kalender  auf  das  Jahr  1002,  S.  1395.  —  Zcitschr.  f.  d.  ges.  Staats» 
wi&teiuchaft  L,  377  (Register  für  Bd.  i — 60,  Beilage  xu  Bd.  61,  S.  öo).  —  Zcitschr.  fttr 
Deutsches  BSrgerlkhes  Recht  und  fransQeisches  Zivilrecht  XXXV  ta6. 

A.  Teichmann. 
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Starke,  Wilhelm  Gustav  Karl,  vortragender  Rat  im  Justizministerium 
sa  Berlin,  36.  Februar  1824  in  Lauban  i.  Schi.,  f  10.  März  1903  zu  Berlin, 
Sohn  des  Geheimen  Justis*  und  vortragenden  Rats  St  im  Justixministerinm 
sa  Berlin,  besuchte  die  Univeisittten  Bolin  und  Heidelberg,  um  die  Rechts- 
wissenschaften zu  studieren,  wurde  am  21.  März  1849  Assessor,  7.  März  1851 
Staatsanwalt  in  Lauban,  12.  Januar  1870  Kammergerichtsrat,  6.  Dezenilior  ifiy-^ 
Geheimer  Justiz-  und  vortragender  Rat  im  Justizministerium,  24.  Dezember  1.S76 
Geheimer  Ober-Justizrat,  iS8,^  juristischerEhrendoktor  der  Fakultät  in  Göttingen, 
feierte  a.  Oktober  1893  sein  JubiUtam  und  wurde  am  t.  Oktober  1896  mit  dem 
Oiarakter  als  Wirklicher  Geheimer  Ober-Justisrat,  Rat  L  Kl.  pensioniert.  Er 
wurde  geehrt  durch  Verleihung  des  belgischen  Leopoldordens  (Kommandeur- 
kreuz) 1877,  des  japanischen  Ordens  von  der  > Aufgehenden  Sonne  II.  Kl.  1882, 
des  Konithurkreuzes  mit  dem  Stern  des  Kranz  Josefsordens  1883,  mehrerer 
preußischer  Orden,  zuletzt  des  Sterns  zum  Roten  Adlerorden  IL  Kl.  mit  Eichen- 
laub 1893  und  des  Kommandeurkreuzes  IL  Kl.  mit  Eichenlaub  des  Ordens 
vom  Zihringer  Löwen  und  des  Sterns  su  demselben  Orden.  Als  Desement 
und  anfieramtlich  machte  er  sich  verdient  um  die  Besserangsfürsorge  fOr  ent- 
lassene Strafgefangene  und  das  Gefängniswesen.  Wertvoll  ist  sein  auf  eigenen 
im  Lande  gemachten  Studien  benihenties  Werk  ^Das  l)elgis(  he  (iefängnis- 
wesen.  Ein  Beitrag  zu  cien  \'orarbeiten  für  die  (iefängnisreform  in  Prcuüen,« 
Berlin  1877.  Weniger  befriedigt  das  spätere  Werk  »Verbrechen  und  Ver- 
brecher in  Preußen  1854 — 1878.  Eine  kulturgeschichtliche  Studiere  Berlin  1884. 
Unter  seiner  Leitung  nahm  das  Heimathaus  für  TOchter  höherer  Stftnde  einen 
bedeutenden  Aufschwung.  Seine  Vaterstadt  hatte  ihn  su  ihrem  Sirenbürger 
ernannt. 

Gef.  Mitteilunp^  nu«  dem  Kgl.  Preufl,  Justizministerium.  — -  »Norddeutsche  Allgemeine 
Zeitung«  ISK>3>  Nr.  60  v.  12.  März.  —  Gerichtssaal  XXX,  232 — 235,  XXXVI  388 — 390. 
—  Zeiiidir.  von  v.  Liut  IV  323—24,  391—414.  —  t.  Hcdtteadofff  nad  Jagemann, 
Hudbudk  des  Geflhigniswesaia  1 71,  S75;  II  38a  —  Stmumir  d»  III,  C«mgrh  pMknHaif 
imUmaHomal,  fym  iiSs  A  34»  A.  Teichmann. 

Manteuffel,  Rudolf  von,  Generalleutnant,  *  4.  Juni  1817  zu  Bärvvalde, 
Kreis  Neustettin.  f  27.  Februar  1903  zu  Charh)ttenburg.  —  Nach  dem  Besuch 
des  Kadettenkorps  wurde  M.  1834  dem  30.  Infanterie- Regiment  überwiesen, 
jedoch  bereits  am  10.  Oktober  1836  zum  14.  Infanterie-Regiment  Tersetst,  wo 
er  1837  cum  Sekondelentnant  aufrückte.  1846  bis  1850  Adjutant  und  Rech« 
nnngsfOhrer  des  3.  Bataillons  (Bromberg)  14.  Landwdir- Regiments  wurde  er 
1851  Regimentsadjutant  und  1852  zum  I'rmicrieutnant  befördert.  Zwei  Jahre 
"später  erhielt  M.  1.853  ein  Kommando  ai.s  Adjutant  zur  8.  Infanteric-Rrigade, 
wurde  1855  Hauptmann  und  1856  als  .\djutant  zum  (General  -  Kommando 
VL  Armeekorps  kommandiert.  In  dieser  Stellung  wurde  M.  1856  dem  22.  In- 
fanterie-Regiment aggregiert  und  1857  in  dieses  eingereiht,  kam  1858  als 
Kompagniechef  in  das  10.  Inlsnterie-Regiment  und  stieg  1859  sum  Major  aui 
Bei  der  Reorganisation  der  Armee  trat  er  zum  6.  kombinierten  Infanterie- 
Regiment,  dem  späteren  r.  niederschlesischen  Infanterie- Regiment  Xr.  46  als 
Bataillonskommandeur  über,  stieg  1S64  zum  Oberstleutnant  auf  und  ging  als 
solcher  1866  gegen  Österreich,  wo  er  an  den  Gefechten  bei  Nachod,  Skalitz, 
Schweinschädel  und  Gradlitz  sowie  an  der  Schlacht  bei  Königgrätz  teilnahm, 
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bis  er  mit  dem  Kommando  des  zur  Mainarmee  gehörenden  5.  westfälischen 
Infanterie-Regiments  Nr.  $5  beauftragt  wurde.  Dieses  konnte  er  noch  im 
Gefechte  bei  Gerchsheim  sowie  bei  der  Bescfaiefiang  von  WOrsbnrg  konunan- 
dieren.  1866  wurde  M.  zum  Oberst  befördert,  erhielt  1868  das  Kommando 
des  mcrklcnburgisrhcii  Füsilier- Regiments  Nr.  00  und  bei  Ausbruch  des 
Krieges  gegen  Krankreic  h  im  Juli  1870  dasjenige  der  mecklenburgischen  34.  In- 
fanterie-Brigade, mit  der  er  sich  bei  den  Einschließungen  von  Metz,  i'oul 
und  Paris,  den  Gefechten  von  Dreux,  La  Madeleine,  Bouvet  und  Bellftme  usw., 
in  den  Schlachten  von  Orleans,  Beaugency  und  Le  Blans  vielfoch  auszeichnete. 
Am  18.  Januar  187 1  zum  Generalmajor  au%estiegen,  mit  dem  Eisemen  Kreuse 
2.  und  I.  Klasse  und  vielen  anderen  Orden  geschmückt,  trat  M.  1876  zum 
Generalleutnant  befördert,  an  die  Spitze  der  6.  Division  und  wurde  1879  in 
Genehinii:iui<^'  seines  Abschiedsgesuches  zur  Disposition  gestellt. 

Nach  den  Akten.  Lorenzcn. 

Senfft  von  Pilaach,  Hugo,  Königlich  Sichsischer  General  der  Kavall^e 
«.  D,,  ♦ao.  April  182 1  zu  Dresden,  ■^27.  Juni  1903  in  Gönsdoii — Nach  be- 
endigter Erziehung  im  Dresdener  Kadettenkorps  wurde  S.  am  i.  T:inuar  1839 
dem  dan\aligen  >.  leichten  Reiterregiment  '>Prinz  JohanU'^'  zugeteilt,  wo  er  noch 
im  selben  Jahre  das  Leutnantspatent  erwarb.  Von  regstem  Wissensdurst  be- 
seelt, machte  er  in  den  Jahren  1846  und  1847  eine  gröflere  Reise  durch  das 
südliche  Europa  und  nach  dem  Orient,  rOckte  1849  zum  Oberieutnant  auf 
und  nahm  an  den  Strafienklmplen  in  seiner  Vaterstadt  teil.  185a  zum  Ritt- 
meister befördert,  wurde  er  zur  Dienstleistung  beim  König  Johann  von  Sachsen 
kommandiert  und  kam  1860  als  Eskadronsrhef  in  das  (}arde- Reiterregiment. 
In  (lieser  Dienststellung  war  S.  unausgesut/t  bemüht  die  Kavallerie  aus  den 
schwerfälligen  Verhältnissen  des  langen  Friedensdienstes  herauszubringen, 
frischen,  fröhlichen  Reiteigeist  au  fördern  und  nach  allen  Richtungen  an  ver> 
treten.  Bei  der  Entwickelung  neuer  Verhältnisse  wurde  S.  vielfedi  au  Rate 
gezogen,  1861  nach  Bayern  und  Österreich  und  1862  nach  Ungarn  zum  An- 
kauf von  Ketnonten  geschickt.  Durch  sein  Beispiel  reiterlit  her  Tüchtigkeit 
brachte  er  in  der  Tat  auch  frischeres  Leben  in  <lie  heimische  Reiterei  und 
konnte  1863,  zum  Major  aufgerückt,  mit  seinem  Regiment  nach  Holstein  zu 
den  Exekutionstruppen  kommandiert,  die  von  ihm  vertretene,  auf  rationeller 
Kampagnereiterei  beruhende,  kriegsmftfiige  Ausbildung  in  der  Praxis  etproben. 
1865  zum  Oberstleutnant  ernannt,  zog  er  1866  als  Oberst  und  Kommandeur 
des  2.  Reiterregiments  an  der  Seite  der  österreichischen  Truppen  gegen  Preußen 
ins  Feld  und  nahm  an  flem  Crefechte  bei  Gitschin  sowie  an  der  Schlacht  bei 
Königgrätz  teil.  Nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  gründete-  S.  den  (iroflen- 
hainer  Parforce-Jagdklub,  wurde  1869  Kommandeur  der  2.  Kavallerie-Brigade 
Nr.  24  und  im  Januar  1870  Generalmajor.  In  dieser  Stellung  zog  er  1870 
mit  seiner  Brigade  Ober  die  französische  Grenze  und  nahm  an  der  Schlacht 
von  Gravelotte -St.  I'ii\.it,  dem  Reitergefecht  bei  l?usancy,  dem  Gefecht  voo 
Nouart,  den  Schlachti  n  bei  Heaumont  und  Scdan,  der  Belagerung  von  Paris, 
an  der  Schlacht  von  St.  (^)uentin  und  vielen  Gefechten  und  Treffen  rühm- 
lichsten Anteil.  Mit  dem  Eisernen  Kreuz  2.  und  1.  Klasse  dekoriert,  wurde 
S.  drei  Jahre  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Felde  1874  zum  Generalleutnant 
und  Kommandeur  der  sftchsischen  Kavalleriedivision  ernannt  und  1887  in 
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Grenehmigung  seines  Abschiedsgesuches  unter  Beförderung  zum  General  der 
K«yaUerie  und  StelluDg  i  la  smie  des  2,  Htuaren-Regiments  Kronprinz  Friedridi 
Wilhelm  desDeutscbenReiches  und  von  Prenfien  Nr.  19  cur  Disposition  gestellt 
Nadt  »Miliiir-2Mtmg«.  Lorensen. 


Nostitz-Drzewiecki,  Hans  Florian  von,  Königlich  Sächsischer  General- 
leatnant,  *  18.  Avgnst  1837  zu  Dippoldiswalde,  f  7.  MIrz  1903  zu  Mentone.  — 
1854  als  Fähnrich  beim  Garde^Reiterregiment  eingetreten,  rückte  N.  noch 
in  demselben  Jahre  zum  Leutnant  auf,  wurde  1862  zum  Oberleutnant  befördert 

und  zum  3.  Reiterregiment  versetzt  bezw.  zum  Generalstabe  kommandiert. 
Im  Feldzuge  von  1866  focht  er  an  der  Seite  der  österreichischen  Truppen 
gegen  Preußen  und  nahm  mit  Auszeichnung  an  dem  Gefecht  bei  (iitschin 
sowie  an  der  Schlacht  bei  Königgrätz  teil.  Bei  der  Neuordnung  der  säch- 
sischen Wehrmacht  nach  preußischem  Muster  wurde  N.  zum  Rittmeister  und 
Eduulronschef  befördert,  focht  im  Feldmge  von  1870/71  in  Frankreich  mit 
setner  Truppe  in  den  Schlachten  be  i  Reaumont  und  Scdan  und  beteiligte 
sich  :\n  der  Kinschließung  von  Paris,  In  <lir  hriniische  Garnison  zurück- 
gekehrt, wurde  er  1S72  Direktor  der  Militär-Kcitanstalt  und  rückte  zum 
Major  auf.  In  diesem  Dienstgrade  wurde  N.  1876  mit  der  Führung  des  Garde- 
Reiterregiments  beauftragt,  dessen  Kommando  er  1878  endgültig  erhielt,  in 
welchem  Jahre  ihm  auch  ein  Patent  ak  Oberstleutnant  verliehen  wurde. 
Weiterhin  avancierte  er  am  i.  April  1887  xum  Generalmajor  und  Komman- 
deur  der  2.  Kavallerie-Brigade  Nr.  24  und  wurde  1890  als  Generalleutnant 
zur  Disposition  gestellt 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 


Flicfaa  TOB  Bimbaeh  vnd  Domheim,  Relahold  Prtir.,  Königlich  Bayerischer 

Kämmerer,  Generalleutnant  »i  ia  suite  der  Bayerischen  Armee  und  Präses  der 
Königlich  Preußischen  Artillerie-Prüfungskommission,  *2i.  Mai  1845  zu  Würz- 
burg, T  27.  Juni  iqo.^  /u  {  harlottenburg. — Nach  Besuch  der  Pagerie  in  München 
trat  y.  in  die  bayerische  Artillerie  ein  und  wurde  am  25.  August  1863  zum 
Unterleutnant  im  2.  Artillerie-Regiment  ernannt.  In  dieser  Dienststellung  zog 
er  1866  mit  gegen  Preufien  ins  Feld,  erhielt  1868  die  Oberleutnantssteme  und 
nahm  in  diesem  Dienstgrade  am  Feldzuge  von  1870/71  in  Frankreich  teil, 
wo  er  sich  (las  Eiserne  Kteua  erwarb.  Nach  Beendigung  des  Krieges  ver- 
blieb er  bis  1877  bei  seinem  Truppenteil,  in  welchem  Jahre  F..  zinn  Haupt- 
mann avanciert,  in  das  2.  Fußartilleric-Regiincnt  kam.  iSSo  zum  Rctcicnten 
bei  der  Inspektion  der  Artillerie  und  des  Irains  ernannt,  wurde  er  1881  zur 
prenfiischen  Artillerie-PrOfnngs-Kommission  kommandiert  und  am  10.  Juli  1885 
sum  Ma|or  befördert  1886  wurde  er  unter  Belassung  in  seinem  Kommando 
nach  Preufien  etatsmäüiger  Stabsoffizier  im  i.  Fufiartillerie-Regiment  vacant 
Bothmer  und  1887  ä  la  suitc  dieses  Regiments  gestellt,  1888  zum  Oberst- 
leutnant, auch  iSSf)  iTiit  «lern  Range  eine>  Regiments-Koniinandcur-;  bekleidet. 
1891,  erhielt  F.  das  ( )bersti)atent,  iSqs;  den  Rang  eines  Hri^adekoniniaiuleurs, 
Wurde  am  darauffolgenden  1.  Ai)ril  zum  Präses  der  pieuliischen  Artiilerie- 
Prfthmgs-Kommission  ernannt,  1896  sum  Generalmajor  und  1899  cum  General- 
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leutnant  befördert.  —  F.  war  eine  hochbedeutende  Persönlichkeit  und  auf  dem 
Gebiete  der  artilleristitcfaen  Wiaaensdiaft  eine  von  aUen  Seiten  rflckhaltloc 
anerkannte  Autoritflt,  ein  BCann  der  goldenen  Praxis,  der  nie  der  grauen 

Theorie  Untertan  wurde.  Beide  Waffen,  mit  denen  er  zu  arbeiten  hatte  — 
Feldartillerie  und  Fußartilicrie  —  sind  ihm  zu  großem  Dank  verpflichtet,  denn 
ganz  be.sonders  fnu  htbririgend  war  seine  jahrelange  Mitarbeit  bei  den  \'er- 
suchen  der  Artillene-l'rüfungs-Kommission.  Mit  den  großen  Fortschritten  der 
artilleristischen  Waffentechnik  der  Neuzeit  wird  sein  Name  dauernd  verbunden 
sein.  An  der  Neubewaffnung  der  FeldartiUerie  mit  dem  Geschüts  96  sowie 
mit  dem  Feldhaubitsmaterial  98  war  er  hervorragend  beteiligt,  ebenso  bei 
der  Ausgestaltung  der  schweren  Feldhaubitze  für  die  Fussartillerie,  duidl 
deren  Kinführung  die  Verwendung  der  Fußartillerie  im  Feldkriege  einen 
mächtigen  Schritt  vorwärts  getan  hat.  Mit  dem  gleichen  V  erständnis,  welchem 
F.  den  Aufgaben  der  Artillerie  im  Feldkriege  entgegenbrachte,  widmete  er 
seine  grofie  Arbeitskraft  der  Ausgestaltung  der  FuflartiUerie  fQr  den  Belagerungs- 
und Featungskrieg.  Ganz  besonderes  Interesse  hatte  der  General  auch  fOr 
die  Entwickelung  der  artilleristischen  Sprengstoffe.  Auf  diesem  Gebiet  der 
artilleristischen  Waffentechnick  hat  er  bis  zu  seinem  Tode  mit  ganz  besonderer 
Hingabc  mitgearbeitet  -  F.  war  ein  überaus  liebenswürfiiijer,  ritterlicher  Mann 
von  großer  Herzensgüte,  der  mit  strengstem  ( lerechtigkeitssiim  das  größte 
Wohlwollen  für  seine  Untergebenen  verband,  ein  geistvoller  Redner,  der  mit 
wenig  Worten  stets  den  Nagel  auf  den  Kopf  traf.  Sein  Andenken  wird  in 
der  deutschen  Artillerie  fortleben. 

Nach  »Bfilitir-Woclienbhitt«.  Lorenzen. 


Berenhorst,  Adolf  von,  Generalmajor  a.  D.,  herzoglich  anhaltischer  Ober- 
Stallmeister  und  Kammerherr,  *am6.  August  1890  zu  Dessau,  f  am  18.  ^ril  1903 
ebenda.  —  Der  Verewigte  war  ein  Nachkomme  des  Fürsten  Leopold  von 

Anhalt-Dessau  und  der  Tochter  des  Schultheißen  Söldner  zu  Eint  h.  spAteren 
Ehefrau  des  fürstlich  anhalt-dessauischen  Hof-  und  Amtsrats  Kc^le.  Sein 
Vater,  Georg  Hans  v.  H.,  war  hcrzogli«  h  anhalt-dessauischer  Kanmierlierr  und 
Kabinettsrat,  sein  Großvater,  Sohn  des  Fürsten  Leopold,  Georg  Heinrich  v.  B., 
herzoglich  anhalt-dessauischer  Hofmarschall,  Schlofihauptmann  und  Präsident 
der  Rechnungskammer. — B.  trat  im  Jahre  1838  als  Avantageur  in  das  preuftiscfae 
12.  Husarenregiment  ein,  avancierte  hier  bis  zum  Portepeefähnrich,  worauf  er 
1840  seinen  Abschied  aus  preußischen  Diensten  erbat  und  im  anhaltischen 
Bataillon  in  Dessau  als  Unterleutnant  Dienste  nahm.  1846  zum  Oberleutnant, 
1848  zum  Hauptmann  und  Rompagnieführer  und  1850,  zunächst  unter  Bei- 
behaltung der  Kompagnie,  zum  persönlichen  Adjutanten  des  Herzogs  von 
Anhalt-Dessau-Köthen  ernannt,  wurde  B.  später,  unter  Belassung  in  der  Stellung 
als  Adjutant,  seinem  Bataillon  aggregiert  und  weiterhin  zum  Kommandeur 
der  anhaltischen  J&ger-Brigade  ernannt.  1860  zum  Major  befördert  und  1865 
zum  Oberstleutnant  aufgestiegen,  trat  er  1867  in  den  Verband  der  preußischen 
Armee  über  und  wurde  dem  Herzog  von  Anhalt  als  Flüdeladjutant  überwiesen. 
1868  avancierte  B.  zum  Oberst  und  nalim  neun  Jahre  später  als  Generalmajor 
seinen  Abschied. 

Nach  >Militlr*Z«itiuig«.  Lorensen. 
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Köbaer,  Siegfried  Ernst,  Chefredakteur  der  Nationalzeitung;  *  15.  Juni 
1844  in  Bredan,  f  6.  April  1903  in  Berlin.  —  Über  den  Lebensgang  und 
die  Lebenssiele  K.s  gibt  am  besten  der  Selbstnekrolog  Auskunft,  den  er 
in  einem  verschlossenen  Briefe  bei  der  Redaktion  der  »Kationalseitung« 

hinterließ,  als  er  sich  am  28.  März  1903  verabschiedete  —  unsicher,  ob  er 
seine  Kollegen  im  Leben  wicc^er^eht■n  werde. 

»Im  Begriff,  mich  einer  Uperutiun  zu  unterziehen,  die  möglicherweise 
meinen  Tod  herbeifiibren  kann,  möchte  ich  ein  paar  Notiaen  fiber  meinen 
Lebensgang  mederschxeiben.  Der  Anfang  meiner  publicistiscben  Tätigkeit  liegt 
schon  so  weit  zurück,  und  ich  habe  es  so  wenig  geliebt,  von  mir  selbst  au 
sprechen,  daü  diese  Notizen  vielleicht  willkommen  sein  werden.  Ich  bin  am 
15.  Juni  1844  in  Breslau  geboren.  Ich  verlor  meine  Kitern,  als  ich  kaum 
neun  Jahre  alt  war,  und  bin  in  den  beschränktesten  Verhältnissen  aufge- 
wachsen. So  mufite  ich  das  Gymnasium  verlassen,  bevor  ich  es  ganz  durch- 
gemacht hatte,  und  wurde  gegen  meinen  Willen  zum  Kaufrnann  bestimmt; 
aber  ich  war  vom  ersten  Augenblick  an  entschlossen,  es  nicht  zu  bleiben. 
Die  Breslauer  Universitätsbiblinthek  hat  damals  wohl  wenige  so  eifrige  Be- 
nutzer gehabt  wie  micli.  Jahrehinf:  habe  ich  nur  wenige  Stunden  in  der  Nacht 
geschlafen  und  den  Rest  derhelhen  und  jede  freie  Tage^stumie  wissenscliaft- 
lieh  gearbeitet.  Ich  hatte  zuerst  die  Absicht,  sobald  ich  uuch  aub  dem  aut- 
gedrungenen  Stande  wfirde  freimachen  können,  Geschichte  zu  studieren,  und 
mein  lebhaftes  Interesse  ist  ihr  immer  zugewandt  geblieben.  Aber  die  gewal- 
tige politische  Bewegung  der  ersten  sechziger  Jahre,  der  Verfassungsstreit 
und  die  nationale  Frage  zogen  mich  in  ihren  Bannkreis,  und  ich  entschloß 
mich,  Journalist  zu  werden  um  politisch  zu  wirken. 

Noch  in  Breslau,  dann  in  Berlin,  wohin  ich  1865  gekommen  war,  wandte 
ich  uiich  neben  geschichtlichen  Studien  staatsrechtlichen  und  volkswirtschaft- 
lichen zu.  Ich  hatte  es  im  Besitz  von  Ucheriich  geringen  Ersparnissen 
gewagt,  eine  fOr  mein  Alter  gut  besoldete  kaufmAnnische  Stellung  aufru- 
geben,  um  ganz  diesen  Studien  leben  zu  können.  Daneben  hatte  ich  begon- 
nen, politische  Artikel  für  die  damals  in  Stettin  erscheinende  ( )(ler-/eitung« 
und  für  die  noch  jetzt  eine  ^h-.k  htete  Stellung  einnehmende  I iildesheiiner 
Allgemeine  Zeitung«  zu  schreiben.  Dali  sie  Anerkennung  gefunden,  ergab 
sich,  als  das  Jahr  1866  die  Annexion  Hannovers  gebracht  hatte:  die  Besitzer 
des  letztgenannten  Blattes  forderten  mich  au^  Redakteur  desselben  zu  werden, 
und  ich  nahm,  ss  Jahre  alt,  an.  Hildesheim  war  der  Sitz  der  schärfsten 
Opposition  gegen  das  Welfcnregiment  gewesen.  Ich  kam  in  einen  Kreis 
lu-deutender,  politisch  auf  da^  lebhafteste  angeregter  Männer.  Römer,  das 
spatere  Reichstags-,  Cierstenberg  und  (lötting,  sjnitere  l.andtagsmitglieder 
gehörten  dazu.  Es  war  eine  praktische  Schule  der  Politik  für  den  jungen 
Publizisten.  Aber  ich  kam  bald  in  eine  bedeutendere.  Im  Jahre  1868  wurde 
ich  mit  a4  Jahren  Chefredakteur  der  »Zeitung  fQr  Norddeutschland«  in  Han- 
nover, ^e  war  eines  der  angesehensten  damaligen  (U  ntschen  Blätter.  Ben- 
nigsen hatte  die  nächsten  Beziehungen  zu  ihr;  mit  ihm,  Mi(|uel  und  den 
anderen  damaliiien  Kührern  der  früheren  hannoversc  hen  ( )i)position,  der  nun- 
mehrigen natioiialliberalen  Partei,  knüpften  sich  dauerntle  politische  und 
persönliche  Bande.  1872  wurde  die  -^Zeitung  für  Norddeutschland  ,  um  ein 
gröfleres  Blatt  herzustellen,  mit  dem  bis  dahin  weniger  ausgeprägt  politischen 
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»Haimovencfaen  Courier«  vereinigt,  und  ich  blieb  Chefredakteur.  1873  wurde 
in  Breslau,  wo  damals  der  Nationalliberalismus  weit  überwog,  aber  kein 
eigenes  Organ  besaß,  als  solches  die  »Schlesische  Presse  begründet.  Mir 
wurde  die  Leitung  angeboten.  Ich  darf  sagen,  daß  ich  von  1868  bis  187 2 
in  Hannover  im  Kampfe  gegen  das  Welfentum  mit  in  der  ersten  Reihe  ge- 
standen habe,  als  dieser  Kampf  ein  für  die  nationale  Sache  bedeutsamer 
war.  In  der  Presse  war  ich  dort  der  hauptsächliche  Vorkimpfier  Preufiens 
gegen  eine  gehässige  Feindseligkeit,  von  der  man  sich  heute  keine  Vorstellung 
machen  kann,  darum  auch  einer  der  von  den  Weifen  bestgehafiten  Männer. 
Diese  Gegnerschaft  konnte,  als  fler  Breslauer  Ruf  an  mich  erging,  nach  der 
Begründung  des  I\ei<  hes  zwar  nicht  als  ausgetilgt  ~-  sie  besteht  ja  noch  — , 
aber  als  nicht  nieiir  gelulirlich  gelten,  und  so  nahm  ich  in  Breslau  an:  eä 
hatte  etwas  Verlockendes  fQr  mich,  in  meiner  Vaterstadt  politisch  zu  wirken. 
Indes  die  »Schlesische  Presse«  konnte  gegen  die  alten  Breslauer  Blätter  nicht 
au&ommen.  Die  Tätigkeit  war  dt-Nhalb  unbefriedigend,  und  da  man  mich 
von  Hannover  her  wierlerholt  aufforticrte,  dorthin  zurückzukehren,  übernahm 
ich  1876  (Alexander  Meyer  wurde  in  Breslau  mein  Nachfolger)  wieder  die 
'Leitung  des  »Hannoverschen  Couriers  ,  die  ich  bis  1878  dort,  dann  bis  1880 
von  Berlin  aus,  wohin  es  mich  längst  ge/ugen,  führte.  Meinungsveiaduedeih' 
heiten  mit  dem  Verlag  über  die  coUpolitUche  Wendung  von  1879  führten 
sur  Trennung.  Am  i.  April  1881  trat  ich  in  die  Redaktion  der  »National- 
zeitung« ein,  deren  Leitung  in  bezug  auf  die  innere  Politik  mir  allmählich 
immer  vollständiger  zufiel,  schon  bevor  ich  Chefredakteur  wurde.  Das  geschah 
im  Mai  1S90. 

Ob  ich  in  dieser  nun  fast  37  jährigen  1  äiigkeit  etwas  geleistet  habe, 
mögen  andere  beurteilen.  Was  ich  wollte,  war:  durch  die  Presse  politisch 
wirken.  Ich  habe  in  der  großen  Zeit  der  nationalliberalen  Partei  publi- 
zistisch ihre  Kämpfe  in  der  ersten  Reihe  der  gemäßigt  liberalen  und  natio- 

nalliberalen  l'resse  mit  durchgefochten.  Die  Ansichten,  zu  denen  ich  mich 
damals  bekannte,  sind  bis  heute  in  allein  Wandel  des  Fraktionswesens  die 
meinigen  geblieben.  Ich  wollte  dafür  wirken,  dalJ  der  Liberalismus  in 
Deutschland  maßgebenden  Anteil  an  der  Gestaltung  des  Staatswesens  habe. 
Als  Mittel  dazu  habe  ich  immer  die  feste  Vertretung  gemäßigt  liberaler 
Prinzipien  und  die  positive  Beteiligung  des  Liberalismus  an  der  Lösung 
aller  neu  auftauchenden  Aufgaben  (Sozial-,  Kolonialpolitik),  wie  an  der  Befrie- 
digung aller  Staatsnotwendigkeiten  (Wehrfragen)  betrachtet.  Irli  liabe.  als 
die  nationalliberale  Partei  nach  meiner  .Ansicht  einen  abwärtsgehenden  Ent- 
wicklungsgang einschlug,  mich  nicht  gescheut,  Widerstand  zu  leisten,  wie  oft 
ich  dadurch  auch  den  Zorn  alter  Gesinnungsgenossen  erregte,  so  als  i^ 
auf  dem  Parteitage  von  1896,  die  seitdem  eingetretmen  Zustände  als  Folge 
der  damals  eingeschlagenen  Politik  der  Schwäche  vorhersagend,  der  Führer 
einer  kleir.en  Opposition  war,  so  zuletzt  bei  dem  Antrage  Kardorff.  I<  h  hiibc 
immer  geglaubt,  durch  solche  Haltung  dem  Liberalismus  und  dem  X'ater- 
lande  zu  dienen.  Als  Leiter  der  »Nationalzeitung«  ist  es  außerdem  mein 
Bestreben  gewesen,  inmitten  einer  traurigen  Entwickelung  des  Preßweseus 
das  Blatt  als  ein  Muster  emster  Auffassung  der  Aufgaben  der  Presse  sowohl 
in  politischer  wie  in  allgemein  kultureller  Hinsicht  ai;ii\  ht  zu  erhalten.^ 
Dieses  »politische  Testament«  ist  nach  K.s  Tode  durch  die  »National- 


Zeitung«  veröffentlicht  und  von  vielen  Zeitungen  abgedruckt  worden;  wir 
können  siir  VmoUstindigung  tdnes  ChaiAktartnldefl  nur  weniges  hinzufügen. 
Die  LebensUtigkeit  eines  Journalisten  und  Redakteurs  geht,  auch  bei  der 

zielbewußtesten  Wirksamkeit,  äußerlich  naturgemäß  so  völlig  in  der  Arbeit 
für  den  einzelnen  Tag  auf,  daß  es  kaum  möglicli  ist,  in  einer  kurzen  Lebens- 
skizze einzelnes  herauszuheben,  um  es  für  die  Dauer  festzuhalten.  So  ist 
Schillers  Ausspruch  über  den  Mimen,  dem  die  Xac  Invelt  keine  Kränze  flicht, 
auch  auf  den  politischen  Tagesschriftsteller  anwendbar:  auch  er  muß  geizen 
mit  der  Gegenwart,  den  Augenblick,  der  sein  ist,  ganz  erfüllen.  Und  vihrend 
der  Schauspieler  wenigstens  die  Genugtuung  hat,  dall  seine  Knnstleistungen 
in  engster  Verknüpfung  mit  seiner  Persönlichkeit  Tausenden  öffentlich  ent- 
gegengebracht und  von  ihnen  bejubelt  werden,  wird  es  nur  wenigen  bekannt, 
wem  ein  bestimmter  politischer  Artikel  zu  verdanken  ist;  und  gar  die  auf- 
reibende Tätigkeit  innerhalb  der  Kedaktion,  die  Wahrnehmung  der  Bezie- 
hungen cur  eigenen  Partei,  su  maflgebenden  Staatsmftnnem  und  Pariamen» 
tariem  sowie  manches  andere,  das  die  Titigkeit  des  Chefredakteurs  einer 
großen  Zeitung  in  Anspruch  nimmt,  bleibt  dem  Publikum  verborgen.  K. 
hat  dies  freilich  nie  bedauert,  denn  neben  der  IJebe  zu  den  Seinen  erfüllte 
ihn  lediglich  das  Bedürfnis,  seine  Auffassung  öffentlicher  .Angelegenheiten 
schriftstellerisch  zu  betätigen  und  so  dem  N'aterhinde  nach  bestem  Wissen 
und  Können,  aber  ohne  jedes  Hervordrängen  seiner  Person,  zu  dienen.  So 
kam  es  auch,  dafi  er  seine  glänzende  oratorische  Begabung  nur  selten  xur 
Geltung  brachte;  seine  poetische  Veranlagung,  die  namentlich  in  seinen 
jungen  Jahren  schöne  Früchte  seitigte,  haben  wohl  nur  die  ihm  xunichst 
Stehenden  gekannt. 

Für  seine  eigene  l'erson  ohne  Bedürfnisse,  widmete  er  von  frühester 
Jugend  bis  zu  den  letzten  Lebenstagen  seine  ganze  Zeit  der  Arbeit  und  dem 
Studium;  Reisen  an  die  See,  ins  Hochgebirge,  nach  dem  Süden  gewährten 
ihm  die  liebste  Erholung.  Im  Frühjahr  1873  führte  ihn  eine  kurse  Reise 
nach  England,  wo  ihn  Empfehlungen  hervorragender  deutscher  Parlamentarier 
in  die  Kreise  fler  leitenden  Staatsmänner  einführten  und  er  Gelegenheit  /u 
mancherlei  Einblicken  in  englische  Verhältnisse  erhielt.  Ein  Aufsatz  über 
Thomas  Babington  Macaulay,  den  er  1876  im  Juliheft  der  »Preußischen  Jahr- 
bücher« ▼erOSendfchte,  zeigt,  wie  trefflich  er,  den  das  Studium  der  englischen 
Staatseinrichtungen  immer  besonders  angezogen  hatte,  den  kurzen  Aulenthalt 
in  England  zu  nützen  verstand.  Sein  Essay  über  Macaulay  dütfle  auch  heute 
noch  zu  dem  Besten  gehören,  was  in  Deutschland  über  den  großen  eng- 
Mschcn  Staatsmann  und  Historiker  geschrieben  worden  ist;  Macaulays  Be- 
handlung öffentlicher  Angelegenheiten  entsprach  so  sehr  K.s  eigener  Art,  dali 
die  Veröffentlichung  dieser  Studie  ihm  selbst  zur  größten  Befriedigung 
gereichte.  Es'  ist  sehr  bedauerlich,  daß  die  andauernde  Inanspruchnahme 
für  den  publizistischen  Tagesdienst  ihm  nicht  die  Zeit  Kefi,  eine  Reihe  der- 
vtiger  gröflerer  Aubätze  zu  verfassen. 

Im  Jahre  1873  in  seine  Vaterstadt  Breslau  zurückgekehrt,  vermählte  er 
sich  1874  mit  einer  Toi  hter  Theodor  Lobes,  der  damals  als  Direktor  des 
Wiener  Stadttheaters  wirkte.  Zu  der  Liebe  zum  \  aterlande  gesellte  sich  von 
da  an  die  aufopferndste  liebe  zu  Frau  und  Kindern. 

Seit  1878  in  Berlin  wohnhaft,  widmete  er  vom  i.  April  i88x  ab,  also 
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genau  22  Jahre  lang,  der  »Nationakeitung«  seine  Tätigkeit,  und  er  hat  es 
verstanden,  den  Einflnft  dieser  hochgeachteten  Vertreterin  der  sngleidi  national 
nnd  liberal  Gesinnten  zu  wahren   und  zu  mehren.    Als  die  »National- 

zeitung«  am  i.  April  1898  ihr  fünfzigjähriges  Jubiläum  feiern  konnte,  gestal- 
teten sich  die  persönlich  und  schriftlich  dargebrachten  Gratulationen  gleich- 
zeitig 7.U  einer  lebhaften  und  herzlichen  Anerkennung  der  politischen  und 
journalistischen  Leistungen  ihres  Chefredakteurs.  Allseitig  wurde  die  zugleich 
vornehme  nnd  entschiedene  Haltung  des  Blattes  gepriesen.  Einer  der  ange- 
sehensten ehemaligen  MitbegrOnd«r  der  Zeitung  schrieb  ihrem  Leiter:  »Ich 
bekenne  mich  durchaus  zu  dem  gegenwärtig  von  Ihnen  eingenommenen 
Standpunkt  und  bin  insbesondere  für  die  freimütige  Knt^chiedenheit  dank- 
bar, mit  der  Sie  in  den  politischen  und  wirtschaftlirlu-n  Fragen  das  liberale 
Element  zu  stärken,  das  nationale  unbedingt  festzuhalten  bestrebt  sind.«  Ein 
anderer  hochgeachteter  Parteigenosse  wies  darauf  hin,  wieviel  die  »National- 
seitong«  mit  dem  Streben  nadi  sachlicher  Behandlung  jeder  Streitfrage  mid 
nach  Ausscheidung  aller  persönlichen  Polemik  f&r  die  Erhaltung  und  Kräfti- 
gung nationaler  und  liberaler  Anschauungen  in  unserem  Vaterlande  gewiritt 
habe. 

Eine  hervorragende,  schon  bei  Jieginn  seiner  journalistischen  Lautbahn 
hervortretende  Eigenschaft  K.s  war  es,  daß  er  bei  jedem  neu  auftauchenden 
politischen  Problem  —  mochte  es  die  inneren  oder  die  Aufieren  Angelegen- 
heiten, kirdiUche,  militirische  oder  wirtschaftliche  Sachen  betreffen  —  sofort 
den  Punkt  erkannte  und  bezeichnete,  auf  den  es  ankam,  die  Frage  heraua- 
srhfUte  und  scharf  formulierte,  deren  Beantwortung  entscheidend  war.  Die 
Schnelligkeit  und  Sicherheit,  mit  der  er  diese  Aufgabe  vor  der  ()ffentlichkeit 
löste,  die  Unbestechlichkeit  und  Tapferkeit,  mit  der  er  dabei  den  Finger  auf 
die  schlimme  Stelle  legte,  war  es  auch,  was  ihm  die  Aufmeiksamkeit  und 
Achtung  politischer  Gegner  und  die  Anerkennung  in  allen  Kreisen  der  Regie- 
rung sicherte. 

In  ilen  politischen  Vorgängen  des  letzten  Vicrteljahrhunderts  hat  ihn 
nichts  so  betrübt,  als  die  in  der  Sezession  zum  .Ausdruck  gekommene  Spal- 
tung der  nationalliberalen  Partei,  und  bis  zuletzt  war  sein  unausge- 
setztes Bemühen  auf  eine  Verständigung  zwischen  den  Getrennten  gerichtet. 
In  diesem  Sinne  kämpfte  er  gegen  den  immer  zundmienden  Einflufi  der 
wirtschaftlichen,  materiellen  Sonderinteressen  auf  unser  politisches  Leben. 
Seine  scharfe  Verurteilung  der  agrarischen  und  hochschutzzöllne- 
rischen  Strömung  in  der  nationalliberalen  Fraktion  des  Reichstags  brachte 
ihn  zwar  eine  Zeitlang  in  Konflikt  mit  der  offiziellen  Parteileitung,  hat  aber 
doch  wesentlich  dazu  beigetragen,  daß  die  Partei  vor  einem  gefälulichen 
Abgleiten  bewahrt  wurde.  Die  Art  aber,  in  der  er  fOr  das  kämpfte,  was  er  fOr 
recht  und  erstrebenswert  erkannt  hatte,  kann  wohl  nicht  besser  und  schöner 
geschildert  werden,  als  durch  Wiedergabe  wenigstens  eines  Teiles  der  herr- 
hchen  Ansprache,  welche  Staatsminister  Hobrecht  an  K.s  (Irah  hielt:  Es  ist 
eine  weite  Gemeinde,  welche,  durch  die  so  rasche,  unerwartete  Trennung 
tief  erschüttert,  heute  empfindet,  wieviel  sie  verloren  hat.  Auch  seine  Gegner, 
ndt  denen  er  lange  und  oft  gestritten,  fühlen  heute  mit  uns.  Denn  er  war 
ein  Kämpfer,  und  der  Beruf,  dem  er  sich  mit  Hingabe  aller  seiner  Kräfte 
gewidmet  hatte,  schafft  Gegner.  Hier  aber,  an  dieser  heiligen  Stelle  ist  allM* 
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Streit  um  zeitliche  Dinge  vergessen,  hier  bleibt  fürwahr  das,  was  im  Ai\ge- 
sichte  der  Ewigkeit  Wert  hat:  die  Liebe  zu  seinen  Mitmenschen  und  das 
Streben  nach  Wahrheit,  und  beides  hatte  der  entschlafene  Freund  in  reichem 
Mafle.  Nicht  nur  seine  Familie,  nicht  nur  seine  vnmittelbaren  Mitarbeiter 
und  nächsten  Freunde  haben  seine  Liebe  gefunden,  nein,  die  vielen  Tausende, 
welche  die  Frucht  seiner  unermüdlichen  Arbeit  täglich  empfingen  und  hin- 
nahmen, sie  mußten  fühlen  und  sie  haben  gefühlt,  daß  nur  ernste,  treue,  feste 
Liebe  zu  utiMTcin  \  aterland,  zu  unserem  Volk  seine  Feder  leitete.  Und  auch 
da,  wo  sein  Eifer  für  etwai>,  was  er  einmal  als  richtig  erkannt  hatte,  iiinen 
XU  heftig  erschienen  sein  sollte,  auch  da  wirkte  sie  versöhnlich.  Sein  Streben 
nach  Wahriieit  aber,  verbunden  mit  dem  reichen  Wissen,  das  er  sich  frflh 
sdion  in  aufreibenden  Entbehrungen  und  Anstrengungen  erworben  hat,  das 
war  es,  was  all  seinen  Betrachtungen,  seinen  Mahnungen,  seinen  Urteilen 
eine  so  weit  über  die  Grenze,  über  den  Kreis  der  ihm  gleich  Denkenden 
hinausreichende  Wirkung  gesichert  hat« 

Am  30.  Mint  1903  unterzog  K.  sich  wegen  eines  alten  Bruchleidens 
einer  schweren  Operation;  er  ging  ihr  mit  auBerordentlicher  Ruhe  und  Fassung 
entgegen,  und  kaum  war  sie  glücklidi  überstanden,  so  begannen  seine  Ge- 
danken und  Träume  sich  wieder  seinem  Berufe  und  der  Politik  zuzuwenden. 
Aber  es  sollte  ihm  nicht  mehr  beschietlen  sein,  seine  Tätigkeit  wieder  auf- 
zunehmen: die  Gesundung  schien  täglich  fortzuschreiten,  da  setzte  am  Abend 
des  6.  April  ein  plöulich  eintretender  Herzschlag  seinem  Leben  ein  allzu 
frohes  Ende.  Am  Karfreitag,  den  10.  April,  wurde  er  auf  dem  alten  Fried- 
hof der  Zwölfspostelgemeinde  unter  Beteiligung  sahlreichar  politisdier  Freunde, 
hoher  Staatsbeamten  und  hervorragender  Schriftsteller  beerdigt  In  zahllosen 
Xarhrnfen  und  Zuschriften  rühmten  seine  Kollegen,  Parteigenossen,  die  deut- 
sche PreNst.-  alkr  Schattierungen  des  Heimgegangenen  Charakter,  Fähigkeiten 
und  Verdienste.  Minister  Möller  schrieb:  »Mit  ihm  ist  einer  unserer  besten 
und  vornehmsten  Literaten  dahingegangen,  dessen  geistvolle,  auf  tiefstem 
Wissen  gegrttndete  Urteile  Uber  die  brennenden  Tagesfragen  kennen  su  lernen, 
mir  xum  Bedürfnis  geworden  war.«  Auch  der  Reichskanzler  Graf  Bülow 
sandte  der  Gattin  K.s  - —  von  Italien  aus  —  ein  tiefempfundenes  Beileids- 
telegramm, (las  mit  den  Worten  schloß:  Dem  zu  früh  Dahingeschiedenen, 
in  dem  die  deutsche  Publizistik  eine  hervorragende  Kr;ift  verliert,  bewahre 
ich  aus  persönlicher  Erinnerung  ein  ehrendes  Andenken.« 

liltntar:  Timms  Bubiagton  Msewilajr.  Abhaadhng  too  S.  E.  KOImer  in  den  »Preufli- 
Kheu  Jahrbüchern«,  1876,  JnlihefiL    Ober  KObner  enthalten  die  Noimnem  220  bis  231 

der  »N.^tion.ilzeitun^T«  rahlrei<  !te  N;i!  lirufe  und  StimTncn  der  Preise,  sowie  (in  Nr.  227)  den 
Wortlaut  der  bei  seiner  Beeidigtuig  gehaltenen  Ansprachen  von  Fastor  Dross  und  Staats- 
nioiiier  Hobrecbt  W.  Köbner. 

Pankea,  Joseph,  Professor  der  Theologie  am  Lyzeum  zu  Freising,  *  i6.  Fe- 
bruar 1835  2u  Eck  bei  Isen  (Bayern),  f  23.  Oktober  1903  zu  Freising.  —  P. 

absolvierte  die  Gymnasialstudien  zu  Freising,  die  theologischen  Studien  zu 
München  und  wurde  am  20.  Jm^i  1859  in  Freising  zum  Priester  geweiht. 
Hierauf  wirkte  er  zunächst  mehrere  Jahre,  1859 — 65,  in  der  Seelsorge,  als 
Hilfspriester  in  Wolfratshausen,  Schwabing  und  Velden.  1863  wurde  er  Dr. 
theoLf  1865  Dozent  am  Klerikalseminar  zu  Freising,  1869  Subregens  desselben, 
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12.  Oktober  1878  Professor  der  Moraltheologie  am  Lyzeum  daselbst,  als  Nach- 
folger Jochams,  enbiscliftflicber  geisdiclier  Rat;  im  Herbit  1903,  nicht  lange 
vor  seinem  Tode,  war  er  auf  sein  Ansuchen  wegen  Krankheit  in  Ruhestand 
versetzt  worden.  —  Schriften:  »Papst  Vigilius  und  der  Dreikapitelstreit«  (als 
Tnaupuralschrift,  München  1864;  im  Buchhandel  München  1865);  Freisings 
höhere  Lehranstalten  zur  Heranbildung  von  Geistlichen  in  rler  narhtridcntini- 
schen  Zeit«  (Programm,  Freising  1885);  »Die  Studien-Cienossen  des  k.  Ly- 
zeums in  Freising  von  1834 — 1884.  Mit  Angabe  ihres  späteren  Lebensberufes 
alphabetisch  xusammenge^ellt«  (München  1887).  ^  Auflage  gab  P.  heraus: 
Wilh.  Karl  Reiscfal,  »idinude^  d.  i.  Meflbach  Üt  das  katholische  Kirchenjahr. 
Aus  dem  römisch-katholfochen  Missale  übersetst  und  herausgegeben.  2.  Aufl., 
umgearbeitet  und  mit  den  neueren  Festen  versehen  von  Jos.  Funkes«  (München 
1888). 

Vgl.  »Augsburger  Postzeitung«,  1903,  Nr.  240  vom  25.  Okt        F.  Laucbert. 

Brück,  Heinrich.  Bischol  von  Mainz,  Kirchenhbtoriker,  *  35.  Oktober  iS:;i 
zu  Ringen,  +  in  der  Nacht  vom  4./5.  November  1903  kurz  nach  Mitternac  In 
zu  Mainz.  —  Zuerst  zum  Küferhandwerk  bestimmt,  das  er  im  Geschäft  seines 
Vaters  erlernte,  erwarb  sich  B.  die  ganze  Gymnasialbildung  durch  Privat- 
studium unter  der  Leitung  des  damaligen  Kaplans,  späteren  Mainzer  Pro- 
fessors Dr.  Joseph  Hirschel  und  bestand  im  Frühjahr  1851  vor  der  Prüfungs- 
kommission in  Darmstadt  das  Maturitfttsexamen.  Er  studierte  hierauf  185 1 
bis  1855  Priesterseminar  zu  Mainz  Theologie  und  empfing,  da  Bischof  von 
Ketteier  zur  Zeit  dun  fi  längeren  Aufenthalt  in  Rom  verhindert  war,  mit 
seinen  Mitalumnen  in  Speyer  durch  Bischof  Weis  am  30.  März  1855  die 
Priesterweihe.  Hierauf  war  er  zunächst  in  der  Seelsorgc  tätig  als  Kaplan  in 
Nieder-OIm.  Für  das  Lehramt  in  Aussicht  genommen,  wurde  er  au  weiteren 
Studien  für  das  Wintersemester  1856/57  an  die  Universitit  München  gesandt, 
brachte  dann  einen  Teil  des  Jahres  1857  in  Rom  zu  und  wurde  im  Herbst 
1857  Dozent  der  Kirrhengeschirhtc  am  Priesterseminar  in  Mainz.  Am  22.  Juli 
i86i  wurde  er  zum  I'rnfcssor  fiti  Kirchenfioschichte  ernannt;  1865  Dr.  thfol. 
Nach  der  unfreiwilligen  Pause  in  der  Ausübung  des  Lehramtes  in  den  Jahren 
1878 — 87,  in  denen  das  Seminar  geschlossen  war,  übernahm  er,  als  dasselbe 
im  Herlrät  1887  wieder  eröffnet  wurde,  neben  der  Kirchengeschichte  auch  die 
Vorlesungen  über  das  Kirchenrecht  bis  1894.  Am  12.  September  1888  wurde 
er  Geistlicher  Rat.  am  3.  Dezember  1889  Domkapitular.  Am  21.  Dezember 
1899  zum  Bischof  von  Mainz  ^M>wählt,  wurde  er  durch  päpstliches  Breve  vom 
_^o.  März  1000  bestäti^it,  im  KonsiNtiuiiim  vom  iq.  April  loon  präkonisiert,  am 
io.  Mai  1900  durch  Erzbischot  Norbcr  von  I  reiburg  im  Mainzer  Dome  kon- 
sekriert  —  Brücks  Hauptwerke  sind:  „Die  oberrheinische  Kirchenprovinz  von 
ihrer  Gründung  bis  zur  Gegenwart,  mit  besonderer  Berücksichtigung  des  Ver^ 
hältnisses  der  Kirche  zur  Staatsgewalt«  (Mainz  1868);  das  beliebte,  in  acht 
Auflagen  verbreitete  Lchrlnirli  der  Kirchengeschichte  für  akademische  Vor- 
lesungen und  zum  Sell)ststu(lium  (Mainz  1874;  8.  Aufl.  Münster  1902;  auch 
ins  Französische,  Englische  und  Italienische  übersetzt),  und  sein  groü  ange- 
legtes  Lebenswerk,  die  »Geschichte  der  katholischen  Kirche  in  Deutschland 
im  neunzehnten  Jahrhundert«  (bis  jetzt  Bd.  I — IV  erschienen,  Mairu  1887 — 1901  > 
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Bd.  I — III  in  2.  AuH.  1002  05;  Bd.  I  geht  vorn  Beginn   des  19.  Jahrh.  bis  zu 
den  Konkordatsverhandlungen;  Bd.  11  vom  Abschluß  der  Konkordate  bis  zur 
Bifichofsvenaiiuiilung  in  WttBbnrg  1848;  Bd.  III  von  da  bis  1870;  Bd.  IV 
behandelt  das  Vatikanische  Koniil  und  den  sog.  Kaltarlcampf  in  Preußen  bis 
mr  Anknüpfung  von  Verhandlungen  mit  Rom;  die  Veröffentlichung  des  V., 
bis  zur  Gegenwart  gehcnflen  Si  hlußbandes,  den  B.  zum  großen  Teil  noch 
druckfertig  hinterließ,  steht  bevor;  als  Sonderausgabe  aus  dem  IV.  Bd.  er- 
schien: »Die  Kulturkampfbewegung  in  Deutschland,  historisch  dargestellt«, 
MOnster  190 1);  ein  auf  den  gründlichsten  Quellenstudien  aufgebaute«  Werk, 
das  neben  den  iußeren  Ereign&sen  und  den  kirchenpolitischen  Verhftltnissen 
auch  die  Geschichte  der  katholischen  Wissenschaft  auf  theologisdhem  und 
philosophischem  Gebiete  und  des  religiösen  Lebens  eingehend  darstellt.  Nach 
dem  ursprünglichen  Plane  des  Verfassers   sollte  das  große  Werk  nur  einen 
Bestandteil  einer  in  gleicher  Weise  ausgeführten  umfassenden  »Geschichte  der 
katholischen  Kirche  im  19.  Jahrhundert«  bilden,  wie  der  allen  Bänden  vor- 
gesetzte sweite  Titel  noch  andeutet.    Wertvolle  Früchte  seiner  Quellen- 
forschungen zur  neueren  Kirchengeschichte  liegen  auch  noch  in  einer  Reihe 
von  kleineren  Arbeiten  vor:  »Die  rationalistischen  Bestrebungen  im  kath  > 
lischen  Deutschland,  besonders  in  den  drei  rheinischen  Erzbistümern  in  der 
zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  <  (Mainz  1865);  »Die  Erzbischofs- 
wahl  in  Freiburg  und  die  badische  Kegierung «  (Mainz  1869;  auch  im  Kalho- 
Uk  1869,  1,  S.  179 — 218);  »Der  religiöse  Jugendunterricht  in  Deutschland  in 
der  zweiten  HAlfte  des  fünfzehnten  Jahrhunderts  (Katholik  1876,  I,  S.  935 
bis  246,  364 — 382);  »Das  irische  Veto«  (Mainz  1879);  »Studien  über  die  Ka- 
tholiken-Emanzipation in  Großbritannien,  besonders  über  d:is  sog.  irische 
Veto<    (Katholik  1879,11,  S.  i     i,G,  113 — 135,  2^q  —  280,  337  -3'jf>l;  Die  ge- 
heimen Gesellschaften  in  Spanien  und  ihre  Stellung  zu  Kirche  und  Staat  von 
ihrem  £indringen  in  das  Königreich  bis  zum  Tode  Ferdinands  VII.«  (Mainz 
x88i).    Gehaltreich  und  für  die  Zeitgeschichte  wie  für  die  Geschichte  der 
katliolischen  Wissenschaft  wertvoll  sind  femer  die  Lebensbilder,  die  er  seinen 
ihm  im  Tode  vorangegangenen  Lehrern  und  spätem  Kollegen  und  Freunden 
aus  der  Zahl  der  hervorragenden  Mainzer  Theologen  pietätvoll  gewidmet  hat, 
in  erster  Reihe  das  Buch  über  die  bedeutenfle  Persönlichkeit  des  Donulekans 
Lenaig  {j,  1866),  dessen  Hausgenosse  er  als  junger  Professor  jahrelang  ge- 
wesen war:  »Adam  Franz  Lennig,  Generalvikar  und  Domdekan  von  Mainz, 
in  seinem  Leben  und  Wirken«  (Mainz  1870;  vorher  eine  kürzere  Lebensskizze 
desselben  im  Katholik  1867,  I,  S.  257-  302);  ferner  die  Lebenskizzen:  »Jo- 
hannes Joseph  Hir'^chel     (Katholik  1X85,  H,  S.  528—547);    »Dr.  Christoph 
Müufang,  Päpstl.  Hausprälat,  Domkapitular  und  Regens  des  bischöH.  Seminars 
zu  Mainz«  (Katholik  1890,  1,  S.  481 — 493;  11,  S.  1—25);  »Dr.  J.  B.  Heinrich, 
PipstL  Hausprälat,  Domdekan,  Genenüvikar  der  Diözese  Mainz  und  Professor 
der  Theologie  am  bischOfl.  Seminar«  (Katholik  iS^r,  I,  S.  189 — 307,  403—435). 
Von  den  zahlreichen  kirchengeschichtlichen  und  biographischen  Artikeln,  die 
B.  für  die  2.  Auflage  des  Kirchen-Lexikons  von  Wetzer  und  Welte  lieferte, 
seien  als  größere  Arbeiten  hervorgehoben:  »Aufklärung«  (I,  1605-  1615);  *Bund, 
Deutscher«  (II,  1496—1504);     Emscr  Kongreß«  (IV,  484    496);  »Englische 
Frftulein»  (IV,  572 — 580);  »Gallikanische  Freiheiten«  (V,  66— 72);  »Inquisition« 
(VI,  765—783);  »Leo  X.  bis  Leo  XIILc,  Päpste  (VII,  1795— 1807);  »Pistoja, 
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Synode  von«  (X,  32 — 41).  Unter  seinen  bischöflichen  Hirtenbriefen  fand  eine 
große  Verbreitung  auch  durch  den  Bncbhandd  der  nur  Abwdir  einer  ge- 
wissen kirchenfeindlichen  SchmiitzUteratur  erlassene:  »Die  systematische  Ver- 
unglimpfang  der  Sittenlehre  des  heiligen  Alphons  von  Liguori  mid  des  Bufl- 
Sakramentes  der  katholischen  Kirche.  Ein  Mahn-  und  Uirtenwort«  (Mains 
1901). 

Vgl  J.  Schäfer,  Or.  Heinrich  Brück,  Bischof  von  Mainz.  Eine  Skixse  seines  Lebens 
und  litenria<Acn  Sdisfiieas  (Hubs  1904,  mit  Foctilt;  ancb  im  »KaAolDc«  1903,  II).  — 
Dr.  Hciiiridi  Brtek,  Biidiof  Ton  ibias  (1831— 1903);  eiae  Gtdeakidirift  (Maiat  190^ 

F.  LaucherL 

Samson,  Heinrich,  Vikar  in  Darfeld  (Westfalen),  Hagiolo^  und  Liturgiker, 
*  I.  September  1844  zu  Berkum  in  Westfalen,  t  18.  November  1903  zu  Dar- 
feld. —  S.  absolvierte  1861  das  Gymnasium  zu  Warendorf,  studierte  Herbst 
1861— i86a  Philosophie  in  Münster,  dann  1863— 1865  Theologie  und  Rechts- 
wissenschaft in  Bonn  und  ein  Semester  in  München;  im  Herbst  1865  ging  er 
tu  weiteren  juristischen  Studien  nach  Berlin  und  wurde  daselbst  am  21.  August 
1866  zum  Dr.  jur.  utr.  promoviert.  Hierauf  kehrte  er  zum  Abschluß  seiner 
theologischen  Studien  nach  Münster  zurück,  wo  er  am  10.  Oktober  1868  die 
Priesterweihe  empfing.  Er  übernahm  dann  die  Stelle  eines  Erziehers  im 
Hause  des  Geheimrats  v.  Savigny  in  Berlin.  Am  26.  November  1886  wurde 
er  Schlofivikar  in  Daifeld,  weldie  Stelle  er  bis  cu  seinem  Tode  bekleidete.  — 
Seine  juristische  Dissertation:  *De  persmarum  et  juMewnm  ordme  ex  specuU 
Saxonko  cum  eo,  qui  saeculo  XIII.  per  Guestphal'tam  vigebat,  comparando*  (Berlin 
1S66).  Si^äter  arbeitete  er  mit  großem  Kleiß  und  reicher  Detailkenntniü  auf 
(lein  (iebiete  der  Ha^'iologie  und  Liturgik.  Seine  Haujttwerke  sind  hier: 
^-Die  Schutzheiligen.  Ein  Beitrag  zur  Heiligenlegende  und  zur  Kultur-  und 
Kunstgeschichte«  (Paderborn  1889);  »Die  Heiligen  als  Kirchenpatione  und 
ihre  Auswahl  Ifir  die  Ersditeese  KOln  und  für  die  Bistümer  Münster,  Pader- 
born, Trier,  Hildesheim  und  Osnabrück«  (Paderborn  1892);  »Die  Allerheiligen- 
Litanei,  geschichtlich,  liturgisch  und  asketisch  erklärt  (I'aderlM)rn  1894).  Als 
Bestandteile  der  Frankfurter  zeitgemäßen  Broschüren  erschienen  die  Schriften: 
»Die  Weihnachtszeit  und  ihre  Feier  im  Christenvolk«  (N.  F.  IX,  3;  Frank- 
furt a.  M.  1887);  »Die  Aposteltage  und  ihre  Feier  im  dirutlichen  Volke« 
(N.  F.  XV,  5;  Frankfurt  a.  M.  1894);  »Zur  Geschichte  und  Symbolik  der  (Pocken« 
(N.  F.  XVIII,  Ii;  Frankfurt  a.  M.  1897).  Femer  schrieb  S.  seit  1889  eine  große 
Menge  von  Beiträgen  zu  verschiedenen  Zeitschriften  (Katholik;  Historisch- 
politische lilätter;  Der  katholische  SeelM)rger;  Pastor  hotius;  Theologisch- 
praktische  Monatsschrift  (Passau];  Theologi.sch-praktische  Quartalschritt  [Linz] 
u.  a.),  von  denen  als  größere  Arbeiten  genannt  seien:  »Allerheiligen  und  Aller- 
seelen« (Katholik  1889,11,  S.  337—372);  »Die  heil.  Karwoche  und  ihre  Feier 
im  christlichen  Volke«  (Katholik  1890»  I,  S.  909 — 343);  »Das  heilige  Oster- 
fest» (Katholik  1890,  I,  S.  289—320);  -»Die  Bedeutung  des  Sachsenspiegels 
zur  Lö>»ung  kirc  hlicher  und  kulturgeschichtlicher  Fragen  (Historisch-politische 
Blätter,  112.  Bd.  1893,  S.  305  —  323).  Dazu  kommen  noch  mehrere  Andachts- 
bücher: Die  Armen-Seelen-Andacht«  (Dülmen  1895);  »Fastenzeit  und  Kar- 
woche« (Steyl  189S);  »St.  Ludgerus-BOchlein«  (Kevelaer  1899);  »Heilig-Kreua- 
Bfichlein«  (Dülmen  1900);  »St.  Michaels-Büchlein«  (Dülmen  1901);  »Christ 
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ist  erstanden!«  (Dülmen  1902);  »Schutzcngei-iiuchleinv.  (Paderborn  1902); 
9Fioiikichiuui»-Bflclilein«  (bmsbnick  1903). 

Vgl.  «Litenur.  Handmis««,  1903,  Nr.  788,  Sp.  S7>*  —  E*  Rattmann,  Naehtiditni  yron. 
dem  Leben  und  den  SdoiAen  IftitttnÄiidlschcr  Sdu^bCdler,  Nene  Folge  (Munster  1881), 
S.  183.  F.  Lauchert 


Rollett,  Alexander,  Z>r.,  Professor  der  Physiologie  und  Histologie  an  der 
Univenitlt  Graz,  *  14.  Juli  1834  zu  Baden  bei  Wien,  f  x.  Oktober  1903  in 
Gras.  ^  R.  entelammt  einer  alten,  bekannten,  seit  dem  Beginne  des  17.  Jabr- 
handerts  in  Baden  ansässigen  Bttigeifamilie,  deren  Stammvater  aus  Savoyen 
eingewandert  war.  Großvater  und  Vater  waren  Ärzte  und  in  deren  Traditionen 
wuchs  R.  auf.  An  der  Wiener  Universität  und  am  Josefinum  hörte  er  die 
Vorlesungen  von  Brücke,  Ludwig,  Rokitansky,  Skoda,  Schrötter  u.  a.,  war 
einige  Zeit  engerer  Schüler  üngers  und  arbeitete  bereits  als  Student  im  La- 
boratorimn  BiQdces,  dessen  Assistent  er  im  Jahre  1857  wurde.  Im  darauf- 
folgenden Jahre  erwarb  er  den  Doktorsgrad.  —  In  dem  Kreise,  der  sich  um 
Brücke  und  Ludwig  scharte,  und  dem  unter  anderen  CjTOn»  Setschenow,  Becker, 
Kühtie,  Preyer,  ('zermak  angehörten,  stets  von  neuem  angeregt  und  eifrig  tätig 
wirkte  R.  als  Brü(  kes  Assistent  bis  in  den  Sommer  1863.  In  diesem  Jahre 
wurde  er,  eben  29  Jalire  alt,  auf  die  ausgezeichneten  Empfehlungen  Brückes 
und  Ludwigs  hin  onmittielbar  sam  ordentlichen  Prolettor  der  Physiologie  und 
Histologie  an  der  Graser  Universität  ernannt,  die  in  diesem  Jahre  durch  die 
Errichtung  der  medizinischen  Fakultät  vervollständigt  wurde.  Schon  ein  Jahr 
nach  seiner  Berufung  nach  Graz  wurde  R.  zum  korrespondierenden  und  im 
Jahre  187 1  zum  wirklichen  Mitgliede  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissen- 
schaften in  Wien  ernannt.  Im  darauffolgenden  Jahre  wurde  er  zum  ersten- 
male  xum  Rektor  der  Grazer  Universität  gewählt  und  bezog  das  neue,  auf 
Grund  seiner  PUne  und  Vorschläge  erbaute  physiologische  Institut  Durch 
eine  entsprechend  hohe  Dotation  ward  es  möglich,  dieses  recht  vollkommen 
einzurichten  und  auch  weiterhin  den  mit  reichen  Hilfsmitteln  erbauten  und  * 
eingerichteten  Schwesteranstalten  einigermaßen  ebenbürtig  zu  erhalten.  Im 
Jafire  1875  hatte  R.  an  der  glänzenden  N'eranstaltung  der  48.  Naturforscher- 
versammlung in  Graz  als  erster  Geschäftsführer  derselben  einen  Hauptanteil. 
1876  Termählte  er  sich;  der  Ehe  entsprossen  sechs  Kinder,  von  denen  sich 
ein  Sohn  und  eine  Tochter  dem  Studium  der  Medizin  widmeten.  Im  Jahre 
1882  ernannte  die  SDcietas  AfeJnorum  Svaana  in  Stockholm  R.  zum  korrespon- 
dierenden Mitgliede.  Während  des  zweiten  Rektorates  im  Jahre  i8S^ — 84  trat 
R.  gegen  (lie  geplante  Wiedererrichtung  der  (  hirurgenschulcn  und  in  st  hwerem 
Kampfe  für  die  ungeteilte  Erhaltung  des  chemischen  Universitätslaboratoriums 
und  gegen  den  abenteuerlichen  Plan  einer  räumlichen  Vereinigung  von 
Universität  und  Technik  ein,  was  die  endliche  Inangriffnahme  und  Vollendung 
der  Neubauten  beider  Grazer  Hodhschulen  zur  Folge  hatte.  Ende  1889  er^ 
krankte  R.  schwer  an  einer  Nierenentzündung,  die  ihn  dem  Tode  nahe  brachte. 
Seine  kräftige  Natur  überwand  jedoch  den  schweren  Insult  imd  im  Sommer- 
semester i8go  konnte  er  seine  Vorlesungen  wieder  aufnehmen.  1892  wurde 
er  zum  korrespondierenden  Mitgliede  der  königlichen  bayrischen  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Manchen  ernannt  Zur  Feier  seines  dreiftigjährigen 
Virkens  in  Gras  bereitete  ihm  die  Universität  eine  grode  Ehrung  und  für 
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das  Jahr  1894—95,  in  welchem  die  feierliche  Eröffnang  des  Hauptbaues  der 
neuen  Universiat  stattfand,  wurde  R*»  der  »Vater  der  CJmversitftt«,  wiederum 

xum  Rektor  gewählt.  In  dieselbe  Zeit  fiUlt  auch  seine  Berufung  nach  Prag 
an  Htrings  Stelle.  Schon  187  r  war  R.  von  Helmholtz  als  Nachfolger  in 
Heidelberg  in  Aussicht  genommen  gewesen;  als  es  sich  um  die  Nachfolger- 
schaft Briickes  in  \\  ien  handelte,  war  er  auftälligerweise  übergangen  worden. 
Auch  die  Veriiandlungen  wegen  Prag  xersdilugen  sich  und  so  Uteh  R.  der 
Grazer  medizinischen  Fakultät  zu  ihrer  groflen  Genugtuung  erhalten.  Im  April 
1901  nahm  er  als  einer  der  Vertreter  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften 
an  der  ersten  Versammlung  der  internationalen  Assoziation  der  Akademien 
zu  Paris  teil  und,  nachdem  er  schon  zuv<ir  fiir  Mareys  Idee  der  Vereinheit- 
hchung  der  physiologischen  Meß-  und  Registrier.ijjj^irate  lebhaft  eingetreten 
war,  setzte  er  sich  auch  dort  in  der  Kommission.vsitzung  warm  dafür  ein.  Im 
Jahre  190a  wurde  R.  zum  vierten  Male  zum  Rektor  gewählt.  Die  bevoi^ 
stehende  Feier  seines  70.  Geburtstages  sollte  er  nicht  nwhr  erleben.  Nach 
kurzer,  nicht  ganz  aufgeklärter  Krankheit  starb  er  am  Morgen  des  i.  Oktobers 
X903  an  einer  hinzugekommenen  Lungenentzündung.  — 

R.s  luTNorr agender  wissenschaftlicher  Ruf  ist  haiiiitsachlich  auf  seinen 
zalilreichen  .Arbeiten  zur  l'liysiologie  und  Histologie  des  Blutes  und  iler  Muskeln 
begründet  Dazu  kommen  noch  eine  Reihe  von  Arbeiten  zur  Sinnesphysiologie, 
im  besonderen  zur  physiologischen  Optik,  die  grundlegenden  histologischen 
Untersuchungen  Uber  die  Struktur  und  die  Entwicklung  des  fibrillären  Binde« 
gewebes  und  des  Hornhautgewebes,  die  Labdrüsen  und  die  Magensc  hleimhaut, 
die  Nervenenden  in  tlen  Sehnen,  die  chemischen  .Arbeiten  über  die  Kiweiß- 
körper  des  Bindegewebes  und  das  Kalialbuminat  u.  a.  Ausgezeichnete  Be- 
obachtungsgabe, durch  Fleifi  und  Ausdauer  erworbene  Geschicklichkeit,  volle 
Beherrsdiung  der  physikalischen  und  chemischen  Untersuchungsmethoden  und 
zielbewußte  experimentelle  Technik  auf  der  einen,  klare  Fragestellung,  strengste 
Selbstkritik  und  streng  logische  Schlußfolgerung  auf  der  anderen  Seite  machten 
R.s  wissenschaftliche  .Arbeiten  zu  dem,  als  was  sie  von  Klemensiewicz  einmal 
treffend  gekennzeichnet  worden  sind:  Festungen  von  bombensicherem  (le- 
füge,  aufgerichtet  für  konnnende  Zeiten  als  Stutzpunkte  für  die  Wissenschaft.  ^  — 

Die  Arbeiten  über  das  Blut  fallen  grOfitenteils  in  die  Zeit  von  1861— 1881. 
Sie  erstrecken  sich  hauptsächlich  auf  die  Untersuchung  der  Struktur  und  Zu- 
sammensetzung der  roten  Blutkörperchen  und  den  Blutfarbstoff.  Von  be- 
sonderer Bedeutung  sind  die  Arbeiten  über  die  Wirkungen  von  Kondensatorent- 
ladungen auf  das  Blut  geworden,  auf  welche  K.  in  einer  ausgedehiUen ,  für 
die  Auffassung  der  komplizierten  und  vielfach  noch  der  Aufklärung  bedürftigen 
Struktur  der  roten  Blutkörperchen  wichtigen  Untersuchung,  in  seiner  letzten 
Publikation  (1900)  noch  einmal  zurückkam.  Am  bekanntesten  in  weiten, 
auch  außerphysiologischen  Kreisen  ist  R.  durch  seine  beiden  monographischen 
Arl>eiten  über  tlas  Blut,  in  Hermanns  Handbuch  der  Physiologie  und  in 
Strickers  Gewebelehre,  geworden. 

Vierundzwanzig  Jahre,  1874  l)is  i8qS  hielten  R.  fast  aussc  hlieülic  h  seine  aus- 
gedehnten Arbeiten  zur  Histologie  und  Physiologie  der  <|uergestreiften  .Muskeln, 
besonders  der  Insektenmuskeln,  gefangen.  Die  histologischen  Muskelarbeiten, 
wohl  die  wertvollste  Errungenschaft  seiner  Forschung,  im  besonderen  die  drei 
grundlegenden  Veröffentlichungen  in  den  Denkschriften  der  Wiener  Akademie, 
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können  in  ihrer  ganzen  Bedeutung  wohl  nicht  besser  gekennzeichnet  werden, 
als  durch  die  Worte  von  G.  £.  Müller:  »Wir  kOnnen  uns  der  Einsicht  nicht 
veraddiefien,  dafl  eine  Theorie  der  Maskelkontiaktion,  welche  sich  auf  halt- 
bare Anscbaanngen  hinsichtlich  der  Struktur  der  Muskelfasern  stützen  und 
womöglich  sogar  neue  Gesichtspunkte  geben  will,  sich  nicht  in  Widerspruch 
zu  den  Resultaten  und  Anschauunfjen  setzen  darf,  zu  (lenen  R.  bei  seinen 
Untersucluingen  über  den  l?au  der  i|uerf,'CNt reiften  Muskelfasern  gelangt  ist.« 
R.s  Erklärung  und  Nomenklatur  des  feineren  Baues  der  quergestreiften  Muskel- 
faser hat  beute  bereits  in  allen  bekannteren  L^r-  und  Schulbfichem  der  Histo- 
logie Plats  gegriffen  und  die  hervorragendsten  Histologen,  an  deren  Spitse 
Kölliker  und  Retzius,  haben  sich  seinen  Anschauungen  in  allen  wesentlichen 
Punkten  vollinhaltlich  angeschlossen.  Das  (]egenstück  zu  den  histologischen 
Muskelarbeiten  bikien  die  physiologisc  hen  rntcrsuchungen  R.s  an  den  Muskeln, 
in  erster  Linie  an  Käfermuskeln,  die  Feststellung  des  Vorkommens  von  Hinken  ^ 
und  von  »trägen«  Muskeln  bei  verschiedenen  Käferarten  und  die  genaue 
Untersuchung  der  Eigenschaften  derselben.  Die  rweitgröfite  unter  R.s  physio« . 
logischen  Muskelarbeiten  stammt  aus  dem  Jahre  1896.  Sie  behandelt  die 
Veränderlichkeit  des  Zuckungsverlaufes  •  juergestreifter  Muskeln  bei  fortgesetzter 
periodischer  Erregung  und  führt  die  begriffe  rlcr  anpassenden  unfl  nicht  an- 
passenden Erholung  ein.  In  einer  ut-iteren  l'iitersurhung  aus  dem  jähre  iSqS 
werden  dann  ähnliche  Versuche  au»  h  an  Muskeln  von  Warmblütern  und  vom 
Menschen  mitgeteilt.  Die  wichtigsten  Ergebnisse  von  R.s  Muskelarbeiten 
sind  von  ihm  selbst  in  den  beiden  mustergültigen  Artikeln  »Muskel  (physio- 
logisch und  histologisch)«  in  Eulenburgs  Realenzyklopädie  zusammengestellt 

Nicht  unerwähnt  dürfen  endlich  R.s  zahlreiche  formvollendete  und  gehalt- 
reiche Reden  und  Vorträge  bleiben,  welche  in  <ier  Wiener  Akademie,  in  ge- 
lehrten Gesellschaften,  als  Kektoratsreden  und  populäre  \  orlesungen  gehalten 
wurden  und  zum  grofien  Teile  im  Druck  erschienen  sind. 

Aus  R.S  Schule  ist  eine  Reihe  von  Forschem  hervorgegangen,  wie  die 
mehr  als  soo  Arbeiten  bezeugen,  die  in  seinem  Institute  entstanden  sind, 
teils  von  seinen  Assistenten  und  unmittelbaren  Schülern,  wie  Maly,  Ebner, 
Klemensiewirz,  Orasrh,  Heider,  Kutschin,  Roidyrew,  Gla.x,  Laker,  H.  V.  Müller, 
Smreker,  Pregl ,  Zoth,  teils  von  .\rbeitern  im  Institute,  namentlich  Russen, 
herrührend,  von  denen  seinerzeit  eme  ganze  kleine  Physiologen-Kolonie  in 
Graa  lebte.  Ein  besonderes  Merkmal  der  Schule  R3  war  die  volle  Wahrung 
der  Individualität  jedes  einseinen;  R.  wirkte  durch  sein  Beispiel  anregend, 
belichtend  und  belehrend,  ohne  je  einen  Schüler  gewaltsam  in  die  Zwangs- 
jacke einer  besonderen,  nicht  von  diesem  selbst  gewählten  Richtung  zu  stet  ken. 
So  kam  es,  wir  unter  R.s  Schülern  solche  finden,  die  Histologen  ge- 

worden sind,  solche  die  Physiologen,  physiologische  Chemiker,  Zoologen  oder 
Pathologen  geworden  sind.  —  Der  weitere  Kreis  von  R.s  Schülern  zfthlt 
etwa  3000  Namen,  die  in  den  80  Semestern  seiner  Lehrtätigkeit  seine  Vor- 
lesungen und  praktischen  Kurse  mitmachten  und  nun  als  praktische  Änete 
hauptsächlich  in  Steiermark,  dann  in  Siebenbürgen,  Istrien,  Dalmatien,  Serbien, 
Montenegro,  Ungarn  usw.  tätig  sind. 

Km  eifriger  Forscher,  ein  aufopfernder  Lehrer,  widmete  R.  sein  Können 
aber  auch  in  hervorragendem  Maße  der  Allgemeinheit,  seinem  Volke.  Wo 
es  sich  um  grOfiere,  der  Allgemeinheit  dienende  Unternehmungen  im  Lande, 
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um  schwierigere,  namentlich  organisatorische  Tätigkeit  handelte,  ward  viel- 
fach R.  entweder  in  die  Leitung  berufen  oder  unmittelbar  an  die  Spitie  ge- 
stellt  Auch  am  politischen  Leben  nahm  er  in  früheren  Jahren,  als  es  sich 

in  Oesterreich  noch  auf  einer  höheren  Stufe  befand,  regen  Anteil.  Vor  allem 
ist  sein  Wirken  im  steiermürki<rlien  Landtage,  im  Grazer  Gcmeinderatc,  im 
steierniärkiNchcn  \'olksbildung.svcreine  und  besonders  bei  der  ( )riianisation 
der  Ärztekaauncrn  hervorzuheben.  Die  wichtigsten  der  K.  im  Laufe  seines 
tatenreichen  Lebens  zuteil  gewordenen  Ehrungen  sind  schon  erwlhnt  «oiden; 
von  der  Osterreichischen  Regierang  erhielt  er  im  Jahre  1883  den  Titel  eines 
Regierungsrates  und  im  Jahre  1894  den  Titel  eines  Hofrates. 

Klu^du'it  und  Milde,  inniges  Gefühl  und  Herzensgüte  machten  R.  zum 
sorgsamsten  Fainilienoberhaupte,  zum  besten  \  orgesetztcn,  zum  gütigen  Vater 
für  alle,  die  unter  seiner  Obhut  standen;  und  als  Vater  verehren  ihn  seine 
Studenten  noch  heute.  Mut  und  Entschlossenheit,  Tatkraft  und  Ausdauer, 
Gemeinsinn  und  Opferwilligkeit,  Unbeugsamkeit  und  Edelsinn  beseugen  alle- 
zeit, daß  R.  nicht  nur  ein  deutscher  Gelehrter,  sondern  auch  ein  ganxer, 
freier  deutscher  Mann  gewesen  ist 

\'erreichn  i  s  •)  von  Alexander  RoIKtt-  wissenschaftlichen  Arbeiten,  Rektoratsreden. 
Benchtea  und  Vorträgen  in  wissenscbaiüiclicn  und  anderen  Vereinen.  (In  chronologischer 
Rdhciildg«.)  —  1856.  Ober  freie  Enden  quergestreifter  Muskelftden  im  Inncm  der  MMlrrtn, 
^tmnfsbericlite  der  Wiener  Akademie  der  Wiwens^afken,  st.  Bd.,  S.  176.  —  1857.  Cntaiw 

suchunjjcn  zur  näheren  Kenntnis  des  Baues  der  quergestreiften  Mu^^kelfaser.  Ebenda,  24.  BdL, 
S.  291.  —  1S5S.  L  ntcrsuchungen  Uber  die  Struktur  des  Bindegewebes.  KUenda,  30.  Bd.  — 
1859.  Über  das  GefUge  der  Suhitantia  proprio  eemtae.  Ebenda,  33.  Bd.,  S.  516.  —  1860. 
Über  die  Eiweiflkttrper  des  Bindegewebes.  Ebenda,  39.  Bd.,  S.  308.  —  i86a  Ober  LOsunflrs* 
gemcnge  nus  Kalialhuminat.  Ebenda.  39.  üd.,  S.  547.  —  1861.  Physiologische  Versuche 
über  binokulares  .Sehen,  angestellt  mit  Hilfe  phniparalleler  Glasplatten.  Ebenda,  42.  Bd., 
S.  488.  —  1861.  (Utto  Becker  und  Alexander  KoUettj  Beitrage  zur  Lehre  vom  Sehen  der 
dritten  Dimension.  Ebenda,  43.  Bd.,  S.  667.  <—  t86i.  Ein  «uaaafedilbsrer«  Beweis  gcgCB 
die  identischen  Xetzhautstellen.  »Wiener  med.  Wochenschriftc,  Nr.  37.  —  1861.  Zur  Kenntnis 
der  Wrhrcitung  des  Hämatins ,  Sitzungsberichte  der  Wiener  Akaciemie  der  Wissenschaften. 
44.  15d.  —  1862.  Versuche  und  Beobachtungen  am  Blute,  liebst  krisUillugraphischcn  und 
optisdken  Mitteilangen  Uber  die  Bludcristalle  tob  Dr.  V.  v.  Lang.  Ebenda,  46.  Bd.,  S.  92.  — 
1862.  Ober  den  Pleochroismus  der  H um inkri stille»  nebst  einer  kurzen  Anleitung  zur  Unter* 
suchung  desselben.  »Wiener  med.  Wochenschrift«.  —  1862.  Die  Arbeit  durch  Muskelkraft 
in  ihrer  Entstehung.  \'ercin  zur  \'erbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse  in  Wien. 
—  1861.  Physiologie,  ensammenfassender  Bericht.  »Wiener  med.  Jahtblleher«,  i86t.  S.  130 
bis  151.  -  1S63.  Über  die  Wirkung  des  Bntladungsstromct  «ttf  das  Blut.  Sitzungsberi^ie 
der  Wiener  .Akademie  der  Wissenschaften.  47.  Bd.,  S.  356.  -  \'^'^\.  Kur/.e  Mitteilung  einiger 
Resultate  über  die  Faibstoffkristalle,  welche  sich  unter  dem  Eiutlusse  von  Säuren  aus  dem 
Blute  abscheiden.  Ebenda,  47.  Bd.,  S.  223.  —  1863.  Die  ZeHenIdire  uid  flue  Refban. 
Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschafdicher  Kenntnisse.  Wien,  26.  Jlnaer  1863.  — > 
1864.  Über  die  sukzessiven  Vcr.indcrungen .  weli  he  elcktri^^ohe  Schläge  an  roten  Blut- 
körperchen hervorbringen.  Sitzung:>berichte  der  Wtcner  Akademie  der  Wissenschaften,  50  Bd., 
S.  178.  —  1865.  Ober  die  Veränderungen ,  welche  nach  einsdtifer  Doic^lmeidung  des 
Ntrvus  irigmimm  in  der  Mundhtfhle  auftreten.  Ebenda,  $1.  Bd.  — >  1865.  Versnehe  Aber 
tatsächliche  und  vcrmcintürhc  Beziehung^cn  des  Blut>auerstoflres.  Ebenda,  52.  Bd.,  S.  246.  — 
1866.  Über  die  .\nderuntj  der  Kailien  durch  den  Kontr.i>t.  Ebenda.  55.  Bd.  —  1866.  Zur 
Lehre  von  den  Kontrastfarben  und  dem  Abklingen  der  Farben.   Ebenda,  55.  Bd.  —  1866. 

>)  Nadi  der  ZnsammensteUnng  von  Klcmcnsiewies. 
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Zar  Phfüolocte  der  Kmitnslfiubai.   Ebenda.  SS*  Bd. . —  1869.  (Alcxrader  Iwanoff  tmd 

Alexander  Rollett)  Bemerkungen  tor  Anatomie  der  Iriaüiheftung  und  des  Anulus  ciliarU, 
Archiv  für  Ophtli.ilmoloj^ic  15,!.  —  1S70.  ("her  ZerseUungsbilder  der  roten  Klutkörper. 
L'ntersucbungcn  aus  dem  Institut  iür  Physiologie  und  Histologie  in  Graz.  (Leipzig,  Engel- 
nuuunt  Heft  i.)  —  187a  Ober  die  bUnddannArmigen  Drileen  des  Mafens.  »ZoBtndblatt 
Ar  die  med.  Wissenschaft.«,  Nr.  ai  u.  22.  —  1871.  Von  den  Bindesubnanzen.  Ka|>itel  II 
in  Strickers  »Handbuch  der  Lehre  von  den  flewebcn  des  Menschen  und  der  Tiere«  (erschien 
als  l.Heftf  —  1871.  Vom  Blut,  Kapitel  13.  Ebenda  (erschien  aU  2.  Heft,  1869.) 

1871.  Ober  Elcmentaiteile  und  GSewebe  und  deren  Unlendieidiing.  Cntennehiingen  ans  dem 
Institut  für  Physioloi^ic  und  Histologie  in  Graz.  Heft  2.  —  187I.  Bemerkungen  zur  Kenntnis 
der  Labdrüsen  und  der  Magenschleimhaut.  Kbcnda,  lieft  2.  —  1871.  Kin  Kompcndiöser 
Batterie- Umschalter.  Ebenda,  Heft  2.  —  1871.  Uber  die  Konuaktiiität  der  Hombaut- 
ktfrpcrdieii  tmd  di«  HomhanäriAlcn.  »Zentnlbbrtt  Air  die  med.  WlMemdiaft.«,  Nr.  13.  — 
187K.  Ober  die  Vewcfaiedenlieit  der  memchlichen  Anfen  in  Bc«v  auf  Bfautdliuiif  «nd  An^ 
passungsvenniigen  fUr  verschieden  weit  entfernte  Gegenstände.  Mittcil.  d.  Natiirwissen- 
scbaftlichen  Vereins  für  Steierm.ark,  2.  Bd.,  3.  Heft,  pag.  CL.KXXII.  —  1872.  Über  die  Hom- 
bmt,  Stridcen  Hindbwdi  (wie  oben)  Kapitel  34,  7.  Abschnitt  1873.  Über  die  Ersehet- 
ttongsfonnen  de«  Lebens  «ad  den  bciiairiiciicn  Zeugen  ihres  2Uisanunenhangcs.  Feicilidie 

Sitzung  der  kais.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien,  15.  Juni  1S72.  -     1S72.  (""her  die 
Bedeutung  des  Baues  des  menschlichen  Körpers.   Naturwissenschaftlicher  N'erein  für  Steier- 
mark. —  1873.  über  elektrische  Fische.    Ebenda.  —  1872.  Über  Entzündung.  Sitzungs- 
beridbte  des  Veicines  der  Ante  in  Steiennark.  —  187a.  Ober  den  BinfloB  der  Natvwissen- 
Schäften  anf  andere  Wissenschaften.    Rektoratsrede,  15.  November  1872.  —  1873.  Über  die 
Entwicklung  des  fibrillaren  Bindegewebe>.    I  ntersuchungcn  aus  dem  Institut  ftir  Physiologie 
und  Histologie  in  Graz,  3.  Heft.  —  1873.  Uber  eine  neue  Einrichtung  der  konstanten  Zink- 
Knpferkette.  Ebenda.  —  1873—74.  Drei  Vorttlge  im  Verein  der  Ante  in  Steiermark:  Ober 
physiologische  Regeneration  der  Epithelien.  -    Über  Fleischbrühe  und  Fleischestrskt  — 
Über  den  Shock.  —  i'^74.  Über  die  verschiedene  Erregbarkeit  funktionell  verschiedener 
Nervmuskcl-Apparate.    Sitzungsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  70.  Bd. 
—  1874.  Ober  leuchtende  Tiere.  Vortrag.  Mitteiltmgea  des  NaturwisscnsehaMiehen  Vereines 
für  Steiermark.    II.  Bd.,  pag.  LVII.  —  1875.  Über  Puls-  und  Atembewegungen.  Kbenda» 
12.  Bd..  pag.  XLIX.  —  1S75.  Ül<cr  die  verschiedene  Erregbarkeit  funktionell  verschiedener 
Nervmuskel-Appanue.  »Zentralbl.  fUr  die  mediz.  Wissenschaft.«,  Nr.  22.  —  1875.  Uber  die 
TMacMcdcne  Errcgbariteit  funktionell  Tenehiedener  Nemnttskel*Apparate.  s.  Tdl.  Sittongs- 
berichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  71.  Bd.  —  1S75.  Über  die  vcrsddedene 
Erregbarkeit  funktionell  verschiccletier  Nervmuskel-Apparate.  3.  Teil.  Ebenda,  72.  Bd.  —  1875. 
Zur  Geschichte  des  wissenschaftlichen  Lebens  in  Graz.    Rede  zur  Eröffnung  der  48.  Ver- 
sammlung dentsdier  Natufinsdier  und  Arste  in  Gras,  am  18.  September  1875.  —  i^76. 
Geschichte  der  Entdeckung  der  von  den  Muskeln  und  N«rvcn  absnieitenden  elektrischen 
Strrtme.     »Mitteilungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereines  filr  Steiermark«,  pag.  LIX. 
1876.  Bemerkungen  Uber  das  Kheochord  als  Nebenschlieliung.   Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften,  73.  Bd.  —  1876.  Ober  einen  Nervenplezns  und  Nerren- 
cndignngen  in  einer  Sehne.  Ebenda,  73.  Bd.  —  1876.  Ober  das  Verhalten  das  Blutes  zum 
Kaliumhydroxyd  mit  Rücksicht  auf  die  forensische  Untersuchung  von  Blutflecken,  »Mit- 
teilungen des  Vereines  der  Ar/te  in  Steieriuaik«.  —  1877.  Über  die  Bedeutung  von  Newtons 
Konstruktion  der  Farbenordnungen  dünner  Blättchen  für  die  Spektraluntersuchung  der  Inter- 
feienslarbai.  Sitnmgsberidile  der  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften,  75.  Bd.  —  1878. 
Über  die  Farben,  welche  in  den  Newtonschen  Ringsysteraen  aufeinander  folgen.  Ebenda, 
77.  Bd.   —    1S80.  Physiologie  des   Blutes  und  der  Blutbewegun«:.    Hermanns  Handbuch 
d.  Physiologie,  4.  Bd.  —  1881.  Über  die  Wirkung,  welche  S^Uzc  und  Zucker  auf  die  roten 
Bluttärpefdien  austtbcn.  Sittungsberiehte  der  Wener  Akademie  der  Wissenschaften,  84.  Bd.  — 
1881.  über  ein  Polarispektromikroskop ,  mit  Bemeikungen  über  das  Spcktrumokuliir.  »Zeit- 
schrift ftti  InstlUfflcntenkunde«.  —  1881.  Ül>er  di«  als  Azidalbumine  uud  Alkalialbiuninate 
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besdduwtcn  Eiwdfidcrifate.  SttnuiKsbcridite  der  Wiener  Akademie  der  WiiaenedMften,  84.  Bd. 

—  1SS2.  Aus  dem  Zeitalter  der  Phrenolog^ie,  mit  besonderen  Beziehungen  auf  GoediCt  Verkelir 
mit  dem  I'hrenologen  Gull.  Fleischers  »Deutsche  Revue«,  7.  Jahrgang,  2.  Bd.  —  1883. 
Lebensfragen.  Rektoratsrede.  Graz.  (Leuschner  und  Lubensky.)  —  1S84.  Zur  Kenntnis  des 
ZadangsverUmfet  qaer gestreifter  Muskeln.  Shmnfsberichte  der  Wiener  Akademie  der  Wissen- 
schaften, 89.  Bd.  —  1S85.  Untersuchungen  Uber  den  Bau  der  quergeitreiften  Muskelfasern. 

1.  Teil.  Denkschriften  der  Wiener  Akaricmio  der  Wissenschaften.  40.  Bd.  -  ■  iS8s.  Dasselbe, 

2.  Teil.  Ebenda,  51.  Bd.  —   1885.  i'hysiulogischc  Bemerkungen  Uber  den  Gedaukealeser 
Cnmberland.  »Mitteilungen  des  Verrinee  der  Ante  in  Sieiermaik«,  as.  Jähigang'.  —  18S7. 
Beiträge  zur  Physiologe  der  Muskeln.  Denkschrift,  der  Wiener  Akademie  der  WissenscbaftcB, 
53.  Bd.  —  1SS7.  I  ber  neuere  Ergebnisse  der  Muskclpliysioloj^ie.  »Mitteilungen  des  Vereine* 
der  Ärzte  in  Stcieruiark«,  24.  Jahrgang.  —  1888.  Muskel  (Histologisch  und  physiologisch^* 
Ettlcnbitigs  »Rcalcnzyklopftdie  der  gesamten  HeUkundec,  ».  Aufl.  —  1888.  Ober  die  Floeicn 
muskeln  des  Seepferdchens  (Hippocampus  antiquoritvi)  und  über  Muskelstruktur  im  all^e* 
meinen.   »Archiv  für  mikroskopische  An.itoniic 32.  Bd.  •     1SS9.  Anatomische  und  phvsio- 
logische  Bemerkungen  Uber  die  iMu:>keln  der  Fledermäuse.   Sitzungsberichte  der  Wiener 
Akademie  der  Wissenschaften,  98.  Bd.  —  1 889.  QuantitatiTe  Betracbtmqicn  Sber  Uot,  Krein- 
lauf  und  Atmung.    »Mitteiluiigen  des  Vereines  der  Arzte  in  Steieimarkc,  36.  Jaiirgang.  — 
1891.  Zur  Lchie   von   der   Hlutbildung.    Ebenda,  28.  Jahrgang.  —   1891.  Versuche  über 
subjektive  Karben.    »PilUgers  Archiv«,  49.  Bd.  —  1891.  Untersuchungen  über  Kontraktion 
vnd  Duppelbrechung  der  quergestreiften  Mtiskdfasein.  Denkschriften  der  Wiener  Akademie 
der  Wissenschaften,  ffi.  Bd.  —  1891.  Über  Wenenbewcgnaf  in  denMudcda.  »Bidogisebc* 
Zentralblatt«.  11.  Bd.,  Nr.  5.  6.  —  iSqi.  Cber  den  Streifen  N  (Nebenscheiben),  das  Sarko- 
plasma  und  die  Kontraktion  der  quergestreiften  Muskelfasern,    ».\rchiv  für  mikroskopische 
Anatomie«,  37.  Bd.  —  1892.  Über  die  Kontraktionswellcn  und  ihre  Beziehung  zu  der  Einzel- 
sttckung  bei  den  qaeigestrdflen  liittskdbsere.   »FflBgen  ArchiTc,  5a.  Bd.  —  1893.  Über 
die  Grenzen  des  Hrtrens,  in  Rücksicht  auf  die  höchsten  und  tiefsten  hörbaren  Töne.  »Mit- 
teilungen des  Naturwissenschaftlichen  N'ereines  für  Steiermark«.  —   iS()4.  Physiologisches 
und  Geographisches  Uber  das  Blut.   Ebenda.  —  1894.  Bctracüiungen  Uber  die  ^lauserun^ 
de«  Bltttes.  »MitteOungen  des  Vereines  der  Ärrte  in  Steiermaric«.  —  1894.  Über  das  Blnc 
»Mitteilungen  des  Naturwissenschaftlichen  Vereines  für  Steieimark«.  —  1895.  Über  das 
Leurhten   der  Augen.     Ebenda  (181)3  —  1896).  —    1S95.   über  Zweck  und  Freiheit  des 
.ikademischen  Lebens.    Kektoratsredc.  —  1895.  Amtlicher  Bericht  über  die  akademische 
Feier  ans  Anlaß  der  feierlichen  ScUuflsteinlegung  und  ErttAhmig  des  neuen  Hanptgebiades 
der  k.  k.  Karl  Franzens-Universität  in  Graz  am  4.  Juni  1895.  (Graz,  Leuschner  und  Lubensky, 
1895,  im  Verlage  des  Rektorats.)  -     lS<)6.  Über  die  X'er.iniierliehkeit  des  Zuckungsvcrlaufes 
quergestreifter  Muskeln  bei  fortgesetzter  periodischer  Erregung  und  bei  der  Erholung  nach 
derselben.  »PflBgers  Archiv«,  64.  Bd.  —  1896.  Demonstntion  Rontgenscher  Schattenbilder 
und  Erläuterung  de^  Verfahrens.    \'erein  der  Arzte  in  Steiermark.  —  1897.  Über  Geme^ 
und  Geschmack.     »MitteilunjLjen   de-;  Naturwissenschaftlichen  Vereine«  für  Steiermark«.  — 
1898.  .Muskel   (histologisch).    Eulenburgs   »Realenzyklopädie  der  gesamten  Heilkunde«, 
16.  Bd.  —  1898.  Erinnerung  an  H.  F.  Müller.   Verein  der  Ante  in  Sleteimailu  —  1898. 
Mnskel  (phjrsiologisch).    Eulenburgs  »RealenxyklopAdiec ,  3.  Aufl.,  8.  Bd.  --  1898.  Zar 
Kenntnis  der  physiologischen  N'erschiedenheit  der  <]uergestreiften  Muskeln  der  Kalt-  und 
Wannbluter.    »PdUgers  Archiv«,  71.  Bd.  —  1S99.  Beiträge  zur  Physiologie  des  Geruches, 
des  Geschmackes,  der  Haiitiinne  und  der  Siime  im  allgemeinen.  »Pflägers  Archiv«,  74  Bd« 

—  1899.  Neue  Anschauimgen  anf  dem  Gebiete  der  Sinnesphjsifdogie.  Verein  der  Ante  in 
Steiermark.  —  1890.  (  her  Ermüdung  und  Erholung.   Vollätfimlicher  Vortrag  in  Voit-berg. 

—  1900.  Die  Lokalisation  psychisclier  \'orgänge  im  Gehirn  ("einige  historisch-kritische  Be- 
mcilmngen.  »PflUgers  .\rchiv«,  79.  Bd.  —  1900.  Cber  eine  -Abwehr,  die  keine  ist.  Ebenda, 
8(k,  Bd.  —  1900.  Weitere  Bemerkungen  ttber  die  physidogisdie  Versdiiedenheit  der  Moskdn 
der  Kalt-  und  Warmblüter.  »Zentralblan  für  Physiologie«.  —  1900.  Zur  Erinnerung  an 
^anz  üuger.  GedAchmisrede  bei  der  Unger-Feier  des  Naturwissenschaftlichen  Vereines  ftto- 
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Stdcmaric  am  29.  Ndrmbcr  tgoo.  —  1900.  ncktrbdi«  und  dMnnitdie  EuwiikiiDgen  auf 

das  Blut  und  die  Struktur  der  roten  Blutkörperchen.  »Pflagers  Archive,  83.  Bd.  —  190t. 
Über  die  Mufcl,  wcirhe  zur  Erkennung  von  Blut  dienen,  »Mitteilungen  des  N'iiturwisscn- 
schaftlichen  \  creme»  lür  Steienuarkc.  —  1901.  Die  Physiologie.  Artikel  in:  »Das  goldene 
Buch  des  deutschen  Volkes  an  der  Jahibundertwende«,  S.  87  und  88.  —  1901.  Hennann 
V.  Hclinholtr..  Aufsatz  in  der  Grazer  »Tagespostc,  l.  November.  — ■  t^Oi«  Entwicklungs- 
ichre und  speziiische  Sinnes-Enerpie.  Verein  der  Arzte  in  Stciormark.  —  1002.  Die  wissen» 
schaftliche  Medizin  und  ihre  Widersacher  von  heute.  Kektoratsrede,  4.  November.  — 

R.  KkoMBSicwics,  Der  Physiologe  Alesander  RoHett,  Festrede  1893.  Gtas,  Leykam. 
—  R.  Klemensievles,  Alexander  RoUatt  Gedächtnisrede,  gehalten  in  der  A«U  bd  der 
RoUett-Traiierfeier  am  17.  Oktober  1903.  Mittel!,  d.  \  er.  d.  Arzte  in  Steiermark.  1004.  Nr.  1 
(Separatabdruck  im  Verlage  des  N'erfassers).  Mit  Porträu  —  K.  Kiemensie wicz,  Nachruf  für 
Alexander  RolIetL  Mit  Poitilt  1904.  Graz,  Verlag  des  NaturwxsscnsdiaftliclMn  Vereines. — 
V.  Y.  Ebner,  Alexander  RoUetL  1903.  »Wiener  klinische  VVochenschriftc,  Nr.  48.  —  O.  Zoth, 
Zur  Erinnerung  an  Alexander  Rollett.  »Pflflgers  Ardliv  für  Physiologie«,  Bd.  lOI,  1904. 
Botm,  M.  Hager.  Mit  Porträt 

Graz.  O.  Zotb. 


Scheibeil,  Justus,  Major  z.  D.,  *  16.  Mai  iH^i  zu  Stettin,  j  4.  Juli  1903 
zu  Groß -Lichterfelde  bei  Berlin.  —  Nach  bestandener  Reifeprüfung  an  der 
Friedrich  Wilhelms-Schnle  seiner  Vaterstadt  trat  S.  1849  als  Einjflhrig-Frei* 
williger  bei  den  Pionieren  ein,  machte  hier,  da  er  aktiver  Offizier  werden 

wollte,  seine  Fähnrichsprüfung  und  wurde  zur  Artillerie-  und  Ingenieurschule 
koirimandiert,  n:\f  li  deren  Verlassen  er,  inzwisrhen  zum  Sekondeleutnant  be- 
fördert, der  5.  i'ionierabteilung  in  (ilogau  zugeteilt  wurde.  Nailulem  Sch. 
bei  dieser  Truppe  al.s  Adjutant  fungiert  hatte,  kam  er  1858  nach  Magdeburg, 
t86o  nach  Silberberg,  1861  nach  Neisse  und  i86s  wiederum  nach  Glogau 
zum  dort  stehenden  Pionierbataillon.  Im  Jahre  1863  ging  er  nach  den  Ver* 
einigten  Staaten,  um  als  Zuschauer  im  Hauptquartier  des  Generals  Lee  den 
Sezessionskrieg  mitzumachen,  war  während  des  Feldzugs  von  1S64  gegen 
Dänemark  im  Stabe  des  Generals  von  Wrangel  tätig,  zog  1866  gegen  Oster- 
reich und  1870  gegen  Frankreich  ins  Feld.  In  diesem  Kriege  wurde  S.  in 
der  Schlacht  bei  Wörth  sehr  schwer  am  Unterschenkel  verwundet,  so  dafi  er 
erst  1873  wieder  in  den  praktischen  Dienst  treten  konnte.  Er  kam  xunächst 
nach  Posen,  darauf  nach  Minden,  war  während  der  Jahre  1876  und  2877  In> 
genieur  vom  Platz  in  Küstrin  und  trat  darauf  in  den  Ruhestand.  Einen  ein- 
gehenden Berirlit  über  seinen  Lebenslauf  enthält  das  :qo2  von  ihm  heraus- 
gegebene Bucli  Mit  Schwert  und  F'eder  .  das  Beifall  gefuniien  hat.  Nach 
seiner  Verabschiedung  widmete  Sch.  sich  ganz  der  Schriftstellerei  und  gehörte 
als  gläubiger  Christ  und  warmer  Patriot  die  letzten  achtsehn  Jahre  seines 
Lebens  der  Redaktion  der  Berliner  Neuen  Preuflischen  Kreuxzeitung  als 
Mitglied  an.  Daneben  fand  er  noch  Zeit,  zahlreiche  wertvolle  Artikel  fftr 
andere  Zeits(  hriften,  namentlich  militärischer  Richtung,  zu  verfassen. 

Nach  »äülitär-Zeitung«.  Lorenzen. 

Schönberg,  Caspar  Friedrich  von,  Königlich  sächsischer  Generalleutnant, 
*  27.  April  i8s6  SU  Nieder^Reinsberg  in  Sachsen,  f  13.  NUrs  1903  zu  Dresden. 
~  Nach  Austritt  aus  dem  sächsischen  Radettenhause  in  Dresden  wurde  Sch. 
1845  Leutnant,  nahm  an  den  Strafienkimpfen  von  1849  in  der  Hauptstadt 
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Sachsens  teil,  wurde  1853  als  Oberleutnant  in  das  3.  Reiterregiment  ▼eisetxt 
und  am  31.  Januar  185$  cum  Adjutanten  bei  dem  Kommando  der  Kavallerie 

ernannt.  Hier  avancierte  Sch.  1860  zum  Rittmeister,  übernahm  1861  die 
4.  Eskadron  des  (iarde- Reiterregiments  und  zog  mit  dieser  1866  gegen  Preußen 
ins  Feld.  Bei  Umfornuinf:  der  sächsischen  Truppen  kam  Sch.  1S67  als  K^,- 
kadronschef  in  das  Ulanenregiment  Nr.  17  und  wurde  1868  unter  Beförderung 
aum  Major  in  das  2.  Reiterregiment  versetzt.  Als  solcher  machte  er  den 
deutsch^französischen  Krieg  von  1870/71,  und  in  diesem  namentlich  die 
Schlachten  bei  Beaumont  und  Sedan,  die  Einschlieflung  von  Paris,  sowie  die 
Kämpfe  bei  Villers  mit.  Nach  dem  Feldzuge  trat  er  im  Jahre  1872  an  die 
Spitze  des  Ulanenregiments  Xr.  iS,  wurde  1874  zum  Obersten  ernannt  und  i  S80 
mit  der  P'ührung  der  i.  Kavallericbrigade  Xr.  23  beauftragt,  deren  Ko!ninan<io 
ihm  im  folgenden  September  endgültig  übertragen  wurde.  1881  zum  General- 
major aufgerückt,  trat  Sch.  1883  in  den  Ruhestand;  190s  erhielt  er  den  Cha- 
rakter als  Generalleutnant. 

Nadi  den  Akten.  Lorenz en. 

Blumenthal,  Louis  von,  Generalmajor  z.  D.,  *  i.  August  181 1  zu  Gatz  im 
Kreise  Stolp,  f  25.  Aiai  1903  in  Potsdam.  —  B.,  ein  jüngerer  Bruder  des 
Feldmaischalls  Grafen  v.  Blumenthal,  wurde  nach  dem  Tode  seines  1813  an 
den  bei  Dennewitz  erhaltenen  Wunden  verstorbenen  Vaten  xunichst  von 
seiner  Mutter,  und  alsdann  im  Kadettenkorps  erzogen,  aus  dem  er  1829  als 
Sekondeleutnant  in   das  jetzige  Garde -Füsilierregiment  eingestellt  wurde. 
1832  — 1835  besuchte  er  die  damalige  Allgemeine  Kriegsschule,  jetzige  Kriegs- 
akademie,  war  1837  — 1842  als  Bataillonsadjutant  beim  i.  Garde-Landwehr- 
regiment tätig  und  1843 — 184O  zur  topographischen  Abteilung  des  Großen 
Generalstabes  kommandiert»  in  welcher  Zeit  er  auch  voiflbergehend  bei  der 
8.  Pionierabteilung  Dienst  tat.  1846  rQckte  B.  cum  Premierleutnant  auf,  führte 
während  der  Jahre  1849  und  1850  eine  Koin])agnie  der  Schulabteilung  in 
Potsdam,  bis  er  im  |iiiii  letzteren  Jahres  das  Hauptmannspatent,  und  1857 
als  .Major  das  Koniniando  des  2.  Bataillons  (Düsseldorf)  des  17.  Landwehr- 
regiments erhielt.    Unterm  i.  Juli  1860  erfolgte  B.s  Versetzung  als  Bataillons- 
kommandeur zum  späteren  8.  westfftlischen  I^^bmterieregiment  Nr.  57  und  1861 
seine  Beförderung  zum  Oberstleutnant    1864  ^       Spitze  des  6.  branden- 
burgischen Infanterieregiments  Nr.  53  gestellt,  avancierte  er  am  folgenden 
25.  Juni  zum  Obersten.    Im  Feldzuge  von  1866  zog  R.  mit  seinem  Regiment 
nach  Böhmen .  wo  er  sich  insbesondere  in  den  (Gefechten  bei  Nachod,  Ska- 
litz  und  Schweinschadcl  auszeichnete,  wofür  ihm  der  Kronenorden  2.  Klasse 
mit  Schwertern  verliehen  wurde.    1867  zu  den  Offizieren  von  der  Armee 
versetzt,  erhielt  B.  am  10.  August  jenes  Jahres  das  Kommando  der  96.  In> 
fanteriebrigade,  wurde  1868  zum  Generalmajor  befördert  und  im  Juni  1869 
zur  Disposition  gestellt. 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Oidtman,  Hugo  von,  General  der  Infanterie,  *  20.  August  1835  zu  Trier, 
t  aa.  Mflrz  1903  zu  Sondeishausen.  —  O.  trat  1853  in  den  Königlichen  Dienst, 
und  zwar  als  Avantageur  in  das  7.  Jftger-Bataillon  ein,  avancierte  1854  zum 
Portepeeffthnrich  und  wurde  am  xo.  März  1855  Sekondeleutnant  Nach  dem 
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Besuch  der  damaligen  AUgemdoen  Kriegsschule,  jetzigen  Kriegsakademie,  in 
den  Jahren  1858-^1861  erhielt  er  1865  die  Premierlentnantssteme.  Nach 

einem  Kommando  beim  Infanterie-Regiment  Nr.  30  in  demselljcn  Jahre,  nahm 
er  1.S64  an  dem  Feldzuge  gegen  Dänemark  in  Schleswig  mit  seinem  Jäger- 
bataillon teil,  sich  insbesondere  bei  Missunde,  der  Erkundung  von  Sandberg 
sowie  bei  der  Erstürmung  der  Düppeler  Schanzen- auszeichnend.  1.S65  aber- 
mals zum  30.  Infanterie-Regiment  kommandiert,  blieb  er  bei  Ausbruch  des 
Krieges  von  1866  stmichst  als  Kommandeur  der  Ersatzkompagnie  seines 
Bataillons  zurück,  wurde  aber  bereits  am  sx.  Juni  als  KompagniefOhrer  in 
das  an  jenem  Tage  neuerrichtete  9.  Jägerbataillon  versetst,  mit  dem  er  noch 
am  Mainfeldzuge  teilnahm.  ().s  Beförderung  zum  Hauptmann  und  Kompagnie- 
chef erfolgte  am  30.  August  1.S66.  Im  Feldzuge  gegen  l'r.inkreich  1870  71 
wurde  er  in  der  Schlacht  bei  Gravelotte  schwer  verwundet,  konnte  jedoch 
wieder  an  der  EinschlieBung  von  Metz»  den  Schlachten  von  Orleans,  Beau- 
gency  und  Le  Blans  teilnehmen,  wo  er  sich  so  auszeichnete,  dafl  ihm  beide 
Klassen  des  Eisernen  Kreuzes  verliehen  wurden.  Im  weiteren  führte  O.  vom 
18.  Januar  bis  27.  Februar  187 1  ein  Bataillon  des  Infanterie-Regiments  Nr.  85, 
verblieb  dann  nach  Beendigung  des  Krieges  noch  bis  1875  beim  Bataillon, 
zu  welchem  Zeitpunkt  er  unter  Beförderung  zum  Major  zum  Oldenburgischen 
3.  Infanterie-Regiment  Nr.  91  kam.  1880  trat  O.  als  Kommandeur  an  die 
Spitze  des  Os^reufiischen  Jägerbataillons  Nr.  i,  erhielt  1883  das  Patent  als 
Oberstleutnant  und  wurde  1884  zum  Mitglied  derGewehr-PrOfungs-Kommission 
in  Spandau  ernannt,  zu  deren  Präses  er  1885  unter  Beförderung  zum  Obersten 
aufrückte.  i88o  wurde  O.  Generalmajor  und  am  darauffolgenden  17.  Juni 
Kominaniieur  der  11.  Infanterie-Hrigade,  jedoch  bereits  1800  zum  Inspekteur 
der  Jäger  und  Schützen  ernannt  sowie  mit  Führung  der  Geschulte  des  Kom- 
mandeurs des  reitenden  Feldjägerkorps  beauftragt.  1892  zum  Generalleutnant 
und  Kommandeur  der  8.  Division  befördert,  wurde  O.  189s  zur  Disposition 
gestellt;  1898  wurde  ihm  der  Charakter  als  General  der  In&nterie  verliehen. 
Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

MfiUer,  Carl  Friedrich  Wilhelm,  *  22.  Februar  1830  in  Magdeburg, 
t  I.  Juni  1903.  —  M.,  promoviert  1854  in  Königsberg,  im  selben  Jahr  Probe- 
kandidat in  Magdeburg,  1855  Hilfslehrer  in  Stendal,  1856  ordentlicher  Lehrer 

in  Königsberg,  1863  in  Landsberg  a.  W.,  seit  1864  Professor  am  Joachims- 
thal^^  hen  Gymnasium  in  Berlin,  von  1872 — 1897  Direktor  des  Johanncs- 
g}innasiums  in  Breslau.  i8f)6  ordentlicher  Honorarprofessor  für  klassische 
Philologie  ebenda,  fi.Juni  190^  ^^  er  diese  trockene  Reihe  von  Daten  liest, 
mag  denken,  daß  es  sich  um  das  i.eben  eines  Durchschnittsschulmanns  handelt, 
dem,  als  er  alt  wird,  Freunde  an  der  Universität  das  Vergnügen  machen  ihn 
mit  einem  ziemlich  bedeutungslosen  Titel  zu  Überraschen.  In  WirMidikeit 
stellen  unsere  Daten  ein  Stück  Geschieht  der  klassischen  Philologie  dar  und  kein 
erfreuliches  —  das  schwere  Ringen  eines  hervorragenden  (belehrten  um  eine 
seinen  Leistungen  entsprechende  Stellung  und  tlie  endlich  in  späten  [.ihren 
erfolgende  Anerkennung.  M,,  an  der  Königsberger  Universität  durch  Lobeck 
and  Lehrs  vorgebildet,  hat  in  froher  Jünglingszeit  schon  die  Erforschung  der 
lateinischen  Sprache  sich  zum  Ziel  gesetzt,  und  ehe  er  dreifiig  war,  wußten 
die  ihn  kannten,  dafi  er  mit  seinen  Kenntnissen  auf  diesem  Gebiete  jedem 
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andern  ebenbürtig  sei.  Die  KOnigsberger  Fakaltftt,  der  das  durch  Lahrs  am 

genauesten  bekannt  war,  schlug  ihn  schon  1862,  dann  wieder  1864,  als  noch 
kein  umfänglicheres  Werk  von  ihm  vorlag,  für  eine  Professur  vor.  Aber  die 
Hoffnung,  ihn  so  von  dem  Joch  der  Arbeit  für  die  Schule  zu  hcfroien.  schlug 
fehl.  Zu  M.s  geistigen  Zügen  gehörte  außer  eisernem  Kleiü  und  durt  Inlrin Lit-n- 
dem  Scharfsinn  auch  eine  unbedingte  Offenheit  und  ein  Unabhungigk.cU:»- 
gefühl,  die  für  ihn  jedes  Paktieren  mit  gegnerischen  Ansichten  unmöglich 
maditen  und  ihn  su  mancher  Schrofflieit  verleiteten.  So  ist  es  leidit  be> 
greiflit  h,  daß  er  nicht  zu  den  Günstlingen  des  damals  sehr  einflnfireichen 
Moritz  Haui)t  zählte,  begreiflicher  aber  noch,  daß  er  —  Zeit  seines  Trebens 
ein  entschiedener  Anhänger  der  l"ortschrittsi)artei  —  dem  Ministerium  nicht 
genehm  war,  mit  dessen  Königsberger  Organen  er  politische  Konflikte  ohne 
Rücksicht  auf  die  Person  durchgefochten  hatte. 

Die  Aussicht  auf  die  akademische  Laufbahn  verschlediterte  sich  nur,  als 
1869  Ms  erstes  Hauptwerk,  die  bahnbrediende  »Plautinische  Prosodie  ^  er- 
schien.   Wer  auch  nur  den  l'nifang  dieses  mit  den  1870  erschienenen  Xa<  h- 
trägen  1000  Seiten  umfassenden  Werkes  ansieht,  wird  über  die  geistige  Kratt 
des  mit  seiner  Schultätigkeit  allein  fast  vollbeladenen  Mannes  staunen.  I)ic 
wissenschaftliche  Bedeutung  des  Buches  aber  sichert  an  sich  schon  M.  für 
immer  einen  Plats  unter  den  hervorragenden  Latinisten.  Zum  erstenmal  sind 
hier  die  Geheimnisse  der  plaudnischen  Versmessung  erschlossen,  an  denen 
die  namhaftesten  Philologen  bis  dahin  ihre  Krifte  vergeblich  versucht  hatten. 
Und  wenn  wir  heute  in  Plautus  Komödien  nicht  bloß  ein  an  sich  höclist 
merkwürdige^  1  .iteratiirdcnkinal  uiui  eine  der  wichtigsten  (Quellen  des  mo- 
dernen I-usispiels  erblicken,  sondern  gleichzeitig  ein  Meisterwerk  der  Vers- 
kunst, so  gebührt  der  Dank  dafür  C.  F.  W.  Müller  in  erster  Reihe.  Leider 
ist  diese  Eritenntnis  erst  spät  durchgedrungen;  anfangs  war  die  sachliche 
Würdigung  dadurch  erschwert,  ja  unmöglich  gemacht,  daß  die  Annahme  der 
M. sehen  l'unde  der  Todesstoß  für  die  Lieblingsideen  des  damals  allmächtip^en 
Leipziger  Philologen  Rits(  hl  gewesen  wäre.    Selbst  Haupt,  der  jetzt,  da  er 
in  M.  einen  Bundesgenossen  gegen  Ritsehl  zu  erkennen  glaubte,  sich  ihm 
freundlich  suwsndte,  konnte  ihm  bei  dieser  Sachlage  durch  seine  Empfehlung 
(1874)  XU  einer  Universititsprofessur  nicht  verhelfen,  und  M.  muftte  froh  sein, 
inzwischen  (1872)  in  dem  Direktorat  des  neugegründeten  Breslauer  Johannes- 
g}'mnasiums  eine  iintnerhin  seiner  würdigere  Stellung  zu  finden.    Diese  hat 
er  2-^  Jahre  innegehabt  und  für  seine  Tiiti^'keit  reichsten  Dank  seiner  Schüler, 
auf  die  seine  menschliche  und  wis.st*ns(  hattlirhe  Persönlichkeit  ihren  starken 
Eindruck  nicht  verfehlte,  und  wärmste  Anerkennung  der  Behörden  geemtet. 
Auch  ihm  selbst  war  diese  Stellung  von  allen,  die  er  an  Schulen  innegehabt 
hat,  zweifellos  die  genehmste,  und  nur  gegen  das  Ende  hin,  als  die  Sdiai- 
reform  ihren  Druck  auf  die  Anstalt  und  ihre  Leistungen  ausübte  und  das 
Aktenwesen  überhand  zu  nehmen  anfing,  empfand  er  tlie  Unannehmlichkeiten 
des  Schulamts  für  einen  wissenschaftlich  Arbeitenden  wieder  sehr  lebhaft. 
So  nalim  er  1897  nach  dem  Jubiläum  der  Anstalt,  das  ja  auch  das  seines 
Direktorates  war,  um  so  lieber  seinen  AlMchied,  als  ein  Jahr  vorher  ihm  endlich 
zuteil  geworden  war,  was  ihm  ein  langes  Leben  hindurch  als  Ziel  voige- 
schwcbt  hatte:  der  akademische  Lehrstuhl.   Seit  1890  etwa  konnte  der  Erfolg 
der  »plautinischen  Prosodie«  als  entschieden  gelten,  und  schon  seit  1876 
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hatte  das  zweite  Hauptwerk  M.s,  daü  sich  von  vornherein  allseitiger  Aner- 
kennung erfreuen  durfte,  zu  erscheinen  begonnen:  eine  Gesamtausgabe  Ciceros 
nebst  Kommentaren  tu  einseinen  Schriften  (Zaiät$s  1876»  de  pJ^/Seäs  1883, 
die  Gesamtausgabe  in  acht  Bänden  von  1880  bis  1898).   M.8  T^tgestahung 

ist  nicht  nur  heute  die  maßgebende,  sondern  wird  es  im  ganzen  auch  auf 
lanpe  hinaus  bleiben;  was  er  dein  Text  an  sprachlichen  Bemerkungen  hei- 
gegeben hat,  zeigt  ebensoviel  Kenntnis  der  lateinischen  Spr;uh<lt'nkniäler 
aller  Zeiten  und  aller  Schichten  wie  Fähigkeit  dem  fremden  Idiom  auch  seine 
feinsten  NOancen  nachsnfühlcn.  Die  entsprechende  Aneikernrnng  war  die 
ordentliche  Honoraipiofesstir  in  der  philosophischen  Fakultlt  der  Universitftt 
Breslau,  die  M.  noch  sieben  Jahr  bekleiden  konnte.  Eine  besonders  um- 
fassende Lehrtätigkeit  war  durch  die  gerade  um  1896  herum  äußerst  geringe 
Zahl  philologiscluT  Studierender  ausgeschlossen.  Dagegen  hat  auch  die 
Epoche  der  neuen  Wirksamkeit  außer  einer  Reihe  von  AuLsätzen  über  Kritik 
lateinischer  Schriftsteller  und  lateinischen  Sprachgebranch  noch  zwei  grofie 
Aibeiten  heranreifen  sehoi,  eine  Ausgabe  der  Briefe  des  jüngeren  Plinius  (1903) 
und  die  Syntax  des  Nominativs  und  Akkusativs.  Letztere  hat  M.  nicht  mehr 
selbst  zum  Druck  bringen  können,  ja  sie  ist  insofern  ein  Fragment,  als  M.s 
seit  Dezennien  gehegter  Plan  die  gesanimte  Kasussyntax  umfaßte.  Aber  die 
nun  bald  zu  erhoffende  Veröffentlichung  wird  doch  die  lateinische  Philologie 
mit  einem  Werke  beschenken,  das  in  der  Vollständigkeit  des  Materiab  und 
seiner  scharfen  Durchdringung  nicht  seinesgleichen  hat  und  schwerlich  je 
seinesgleichen  bekommen  wird.  Tragisch,  dafl  den  bis  sur  Vollendung  dieses 
Stückes  geistig  und  körperlich  durchaus  rüstigen  Gelehrten  eine  unerwartet 
rasch  verlaufende  Krankheit  am  vollen  Abschluß  seines  letzten  großen  Werkes 
hindern  mußte  --  tragisch  besonders,  wenn  man  liedenkt,  daß  frühere  Be- 
freiung aus  dem  Schuiamt  genügt  hätte,  um  auch  diesem,  dem  vielleicht 
wichtigsten  Wttke  M.S,  die  VoUrädung  su  sichern. 

Wir  müssen  sufrieden  sein  mit  dem,  was  ihm  das  Schicksal  fertiginsteUen 
erlaubte.  Reichlich  genug  ist  es,  um  seinem  Namen  in  unserer  Wissenschaft 
Fortflauer  unter  den  besten  zu  sichern.  Wer  aber  M.  persönlich  gekannt  hat, 
trägt  ihn  nicht  nur  als  Gelehrten  von  einziger  Art,  sondern  auch  als  einen 
Menschen  im  Gedächtnis,  wie  man  ihn  nicht  zweimal  im  Leben  findet:  es  war 
etwas  Eisernes  an  ihm,  eisern  sein  Fleifi,  eisern  seine  Konsequenz,  eisern  die 
Mannhaftigkeit,  die  das  als  wahr  erkannte  jederseit  und  gegen  jedermann  vertrat 
Aber  wer  ihm  Freund  werden  durfte,  der  wuflte,  welch  warmes  Herz  unter 
der  bisweilen  vielleicht  rauhen  Hülle  schlug:  unverbrüchlich  war  auch  die 
Treue,  die  ihn  seinen  Freunden  verband  und  die  jeder,  dem  sie  zuteil  wurde, 
als  ein  Köstlichstes  in  seinem  Leben  schätzte.  S kutsch. 

Rimpao,  Wühefan,  2V.,  Amtsrat,  *  39.  August  1842  zu  Schianstedt  in  der 
Provinz  Sachsen,  f  20.  Mai  1903  ebendaselbst  —  Als  Sohn  des  Geheimen 

Regierungsrates  A.  W.  Rimpau,  eines  hervorragenden  Landwirtes,  wandte  sich 
R.  nach  Beendigung  seiner  S(  hul.uisl)ildung  auf  dem  Gymnasium  zu  Braun- 
^chweig  dem  vaterlic  hen  Berufe  zu  und  machte  /u  dein  Hehufe  zunächst  eine 
zweijährige  praktische  Lehrzeit  in  der  Wirtschaft  des  Anitsrats  v.  Hoppenstedt 
sn  liebenberg  am  Harz  durch.  Dann  bezog  er  die  landwirtschaftliche  Aka- 
demie zu  Poppelsdorf  bei  Bonn,  wo  besonders  die  Vorlesungen  des  berühmten 
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Pflanzenphysiologen  Sachs  auf  die  spätere  praktisch- wiissenschaitliche 
TStigkeit  R.s  von  grOfitem  Einflufi  waren.  Nachdem  R.  im  Heibst  1863 
das  landwirtschalUidie  Abschluflexamen  der  Akademie  mit  Auueichnang  ab- 
gelegt hatte,  bezog  er  noch  ein  Semester  die  Universität  Berlin  und  machte 

dann  verschiedene  größere  Studienreisen,  die  ihn  auch  nach  England  führten, 
wo  er  die  damals  hcrü  hintesten  I.antif^uter  zu  seiner  Inforination  hesurhto. 
1865  trat  er  dann  ni  die  vaterliche  Wirtschait  auf  der  Domäne  Schlanstccit 
als  Mitarbeiter  ein,  1868  wurde  er  MitpAchter  and  1877  beim  Tode  seines 
Vaters  alleiniger  Pachter.  Gleichzeitig  flbemahm  er  das  bis  dahin  seinem 
Vater  gehörende  Gut  Langenstein  bei  Halberstadt. 

Die  \virhti<i:ste  und  bahnbrechendste  Tätigkeit  R.s  liegt  auf  dem  Clehiete 
der  Pflan/rn/iu  htung,  der  er  auf  der  Domäne  Sohlanstedt  seine  Ilauptiebens- 
arbeit  gewulmet  hat.    Als  R,  in  Schianstedt  die  Wirtschaftsleitung  übernahm, 
begann  in  vielen  Gegenden  Deutschlands  mit  schwerem  Boden  und  ganz 
besonders  in  der  Provinz  Sachsen  infolge  des  zundmienden  Rfibenbanes  die 
Bewirtschaftung  des  Ackers  gegenüber  den  vorhergehenden  Dezennien  einen 
erheblich  intensiveren  Charakter  anzunehmen,  da  die  Zuckerrübe  eine  sorg- 
fältige tiefe  Bearbeitung  des  Bodens  und  eine  starke  Düngung  für  ein  be- 
friedigendes Gedeihen  verlangt.    Die  alten  zu  der  Zeit  angebauten  I.antlsortoii 
des  Getreides  vermochten  die  intensivere  Kultur  des  Bodens  durch  ent- 
sprechende gesteigerte  Erträge  nicht  auszunutzen,  und  so  trat  damals  das 
Bestreben  hervor,  Getreidesorten  zu  züchten,  die  zwar  hohe  Anforderungen 
an  die  Kultur  des  Bodens  stellten,  andrerseits  aber  die  gesteigerten  Auf- 
wendungen dunh  entsprechende  P^rträge  lohnten.    Außerdem  bemühte  man 
sich,  Rübensorten  mit  hoiierem  Zuckergehalt  als  bisher  zu  züchten,  da  in- 
folge der  Steuerverhäitnisse  die  Fabrikation  der  zuckerreichen  Rüben  von  der 
Steuer  weniger  empfindlich  getroüen  wurde  als  die  Zuckerbbrikadon  mit 
geringwertigerem  Rohmaterial.    Ausgerüstet  mit  seinen  pflanzmi^rfsiolof^- 
sehen  und  biologischen  Kenntnissen,  zu  denen  er  auf  der  Hochschule  den 
Grund  gelegt  hatte  und  die  er  später  durch  eigene  K.rfahrungen  vertiefte,  ist 
es  R.  vergönnt  gewesen,  auf  dem  Gebiete  der  Hoihzürhtung  lantlwirtseh.if t - 
lieber  Kulturpflanzen  bahnbrechend  vorzugehen,  und  Schianstedt  nimmt  noi  h 
heute,  nachdem  inzwischen  in  Deutschland  eine  große  Zahl  hervorragend c-r 
Saatgutwirtschaften  entstanden  ist,  unter  diesen  einen  hervorragenden  Rang 
ein.  Die  grofien  Mengen  von  Saatgut  der  hochgezüchteten,  ertragreichen  land- 
wirtschaftlichen Kulturpflanzen,  welche  Jahr  für  Jahr  aus  Schianstedt  in  alle 
Teile  Deutschlands  gewandert  sind,  haben  wesentlich  dazu  beigetragen,  die 
Produktivität  de>  deut^i  hen  Ackerbaues  und  dadurch  seme  Rente  zu  erhöhen^ 
ein  Fortschritt,  um  den  R.  sich  ein  hohes  X'erdienst  erworben  hat. 

Trotzdem  die  Bewirtschaftung  von  Schianstedt  und  Langenstein,  wmn 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  infolge  Testaments  die  I.«itnng  der  beifihmten 
bis  dahin  von  seinem  verstorbenen  Onkel  geleiteten  Sand-  und  Moorwirtschalt 
Kunrau  kntn,  an  R.s  Kräfte  die  hixlisten  .\nfordemngen  stellte,  hat  er  noch 
Zeit  gefunden,  literarisch  tätig  zu  ■^ein.  Kine  lange  Reihe  urolierer  und 
kleinerer  wissenschaftlicher  Abhandlungen,  deren  Inhalt  stets  Neues  und 
Interessantes  brachte,  sind  aus  der  Feder  R.s  in  der  Zeit  von  1875  bis  1Q03 
hervoi^pegangen.  Diese  literarischen  Arbeiten  R.s,  es  sind  deren  im  ganzen 
78  von  Ministerialdirektor  Thiel  in  einem  Nachruf  filr  R.  aufgeführt,  erstrecken 
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sich  natnrgemäfi  in  erster  Linie  auf  das  Gebiet  der  landvirtschaftUchen 

Pflanzenproduktion,  aber  auch  Abhandlungen  über  die  sonstigen  Zweige  des 
Landwirtschaftsbetriebes,  femer  solche  sozialpolitischen,  kulturhistorischen 
und  ästhetischen  Inhalts  weist  das  stattliche  Schriftenverzeichnis  K  s  auf. 
Welch  hohe  Anerkennung  die  wissenschaftliche  Tätigkeit  R.s  fand,  geht  dar- 
aus henror,  dafl  ihm  die  philosophische  Fakultit  der  Univeisitit  Halle  die 
höchste  von  ihr  zn  vergebende  Ehrung  xuteil  werden  lieft,  indem  sie  ihm  den 
Doktortitel  Jumoris  causa  verlieh. 

Auch  im  öffentlichen  Leben,  besonders  im  landwirtschaftlichen  Vereins- 
wesen, hat  R.  stets  eine  hervorracemlc  Rolle  gespielt;  so  gehört  besonders  er 
zu  den  Gründern  der  heute  weltberühmten  »Deutschen  Landwirtschafts-Gesell- 
schaft«, und  in  verschiedenen  Sonderausschüssen  derselben  ist  er  ein  unermüd- 
licher, treuer  Mitarbeiter  gewesen,  bis  eine  im  Laufe  der  Jahre  zundimende 
Schwerhörigkeit  ihn  zwang,  sich  hiervon  mehr  zurückzuziehen.  Um  so  mehr 
wandte  er  sich  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten  zu,  bis  ihn  im  61.  Lebens- 
jahre eine  infolge  von  Furunkulose  entstandene  Blutvergiftung  dahinraffte. 

T  iterntiir:  »Deutsche  landwirtschaftliche  PrcMC«  Jahl^gaag  1903.  —  »Illustrierte  land- 
wirtschalihclic  Zeitung«  Jahrgang  1 903.  Dr.  Qu  ante. 

Karrer,  Fells,  *  11.  liiänc  1835  in  Venedig,  f  19.  April  1903  in  Wien. 

K.s  Vater  stand  1825  als  Beamter  in  österreichischen  Diensten.  Derselbe 

starb  jedoch  bereits  vier  Jahre  nach  der  Geburt  des  Knaben  und  die  hinter- 
bliebene  Witwe  übersiedelte  mit  diesem  nach  Wien,  wo  sie  Verwandte 
besaß. 

K.  besuchte  hier  das  Gymnadom,  absolvierte  den  juridischen  Kims  an 
der  Universität  und  trat  sodann  im  Jahre  1847  als  KonxeptsjMraktikant  in 

das  k.  k.  Kriegsministerium  ein. 

Der  einförmige  Bureaudienst  sagte  ihm  jedoch  auf  die  Länge  nicht  zu, 
und  da  seine  Mutter  ein  kleines  Vermögen  besaß,  er  auch  ihr  einziges  Kind 
war,  so  verließ  er  seine  Heamtenstelle,  um  als  freier  Privatgelehrter  Natur- 
wissenschaften zu  treiben,  für  die  er  von  Jugend  auf  eine  besondere  Vor- 
liebe gehegt  hatte. 

Durch  £.  Suess,  der  damals  Kustos  am  k.  k.  Hol-Mineralienkabinett  war 
und  eben  um  diese  Zeit  seine  Lehrtätigkeit  an  der  Univerntftt  begann,  wurde 
er  der  Geologie  zugeführt,  deren  Betrieb  von  nun  an  sein  ganzes  Leben 
erfüllte. 

Durch  Vermittlung  seines  Lehrers  wurde  ihm  am  Hof-Mineralienkabinett 
ein  eigener  Arbeitsplatz  eingeräumt  und  er  gehörte  von  nun  an  zu  den  eifrigsten 
Arbeitern  dieses  Instituts. 

Seine  Spezialität  war  das  Studium  der  Foraniii. i irren,  in  welchem  Fache 
er  in  kurzer  Zeit  eine  anerkannte  Autorität  wurde.  Kr  veröffentlichte  eine 
Reihe  wertvoller  Arbeiten,  stand  mit  fast  allen  Fachkollegen  des  In-  und 
Auslandes  in  regem  Verkehr  und  erwarb  sich  auch  um  die  Foraminiferen- 
sammlung  des  Minpralienkabinetts  das  größte  Verdienst,  ja  man  kann  wohl 
sagen,  dafl  diese  erst  durch  ihn  geschaffen  wurde. 

Nebenbei  beschfiftigte  er  sich  auch  mit  geologischen  Studien  im  Tertiär- 
becken von  W'ien,  namentlich  mit  den  Aufschlüssen,  welche  durch  die  Ar- 
beiten an  der  Wiener  Wasserleitung  hergestellt  wurden,  und  veröffentlichte 
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über  dieselben  im  Jahre  1877  ein  umfangreiches  Werk  unter  dem  Titel: 
»Geologie  der  Kaiser  Frans  Joseph-Hod«iiidlenwaaaeridtang,  gewidmet  Seiner 
Kaiserlichen  Hoheit  Kronprinz  Rudolph«. 

Diese  Arbeit,  die  einen  selbständigen  Band  der  Denkschriften  der 
Geologischen  Reichsanstalt  bildet,  kann  wohl  als  sein  bedeutendstes  Wt-rk 
bezeichnet  werden,  für  dessen  würdige  Ausstattung  er  auch  pekuniire  Opler 
brachte. 

Durch  die  Studien  an  der  Wasserleitung  war  er  vielfach  mit  den  tech- 
nischen Kreisen  in  BerOhning  gekommen  und  wurde  dadurch  veranlaßt,  sich 
mehr  der  praktischen  Richtung  su  widmen,  indem  er  eine  Sammlung  von 

Baugesteinen  anlegte. 

Diese  Sammlunf^  nahm  durch  seine  unermüdliche  Tätigkeit  im  Verlaufe 
weniger  Jahre  einen  solchen  Umfang  an,  daß  ihr  bei  der  i'bcrsiedcl vi iig 
der  naturhistorischen  Hofsammlungen  in  das  neue  Museaigebäude  daselbst 
ein  eigener  Saal  eingeräumt  werden  mufite. 

Neben  dieser  der  Wissenschaft  und  dem  Museum  gewidmeten  Titigkeit 
bekleidete  K.  auch  noch  die  Stelle  eines  Generalsekretärs  des  Wissensdbaft* 
liehen  Klubs,  und  auch  in  dieser  Sphäre  entwickelte  er  eine  so  vielseitige, 
geräusc  hiose,  aber  nachdria  klichc  Tätigkeit,  daß  er  in  kurzer  Zeit  der  wahre 
Mittelpunkt,  der  sf>iritus  rcctor  des  Vereins  wurde  und  es  auch,  vom  allge- 
meinen Vertrauen  getragen,  bis  zu  seinem  'J  ode  blieb. 

K.  hatte  im  Jahre  1S74  eine  Erbschaft  gemacht,  durch  welche  seine  bis 
dahin  ziemlich  bescheidenen  Verhältnisse  sehr  gehoben  wurden.  Er  kaufte 
sich  in  Döbling  ein  ansehnliches  Haus  mit  grofiem  Garten  und  pflegte  von 
da  ab  auch  fast  jährlich  eine  größere  Reise  ins  Ausland  zu  unternehmen. 

K.  war  zweimal  verheiratet.  Seine  erste  Khe  blieb  kinderlos,  aus  der 
zweiten  stammten  drei  Kinder,  zwei  Töchter  und  ein  Sohn. 

K.  erfreute  sich  durch  sein  ganzes  Leben  einer  wie  es  schien  unverwüst- 
lichen Gesundheit  £r  war  niemals  krank  und  besafi  noch  im  vorgeschrittenen 
Alter  eine  fast  jugendliche  Gelenkigkeit 

Im  Sommer  1902  zeigten  sich  bei  ilmi  jedoch  während  seines  Aufent- 
haltes in  St.  Wolfgang  Schwächezustände,  die  sich  zunächst  in  chronischen 
VerdauunL'sstorungcn  äußerten.  Im  Verlaufe  des  Winters  nahm  die  Schwäciie 
immer  mehr  zu,  er  verfiel  zusehends,  muüte  si(  h  zu  Bett  legen,  es  trat  voll- 
kommene TeUnahodosigkeit  ein  und  am  19.  April  1903  verschied  ^  schmerslos 
und  sanft.  —  Er  hatte  ein  Alter  von  78  Jahren  eireicht. 

K.  erhielt  fQr  seine  vielseitigen  Verdienste  vielfache  Ehrungen. 

Er  war  königlich  ungarischer  Rat,  Ritter  des  Ordens  der  Eisernen  Krone 
und  des  Franz  Josephs-Ordens,  Besitzer  der  Goldenen  Medaille  für  Kunst 
und  Wissenschaft.  .Mitglied  der  Geological  Si^tiety  of  Ltmdoti .  wirkliches  Mit- 
glied der  Russist  hen  I  Mineralogischen  Gesellschaft,  Korrespondent  der  k.  k. 
Geologischen  Reichsanstalt  etc. 

Niberes  Aber  Kaim  sidie:  Tli.  Fndi»,  Nachruf  an  Felix  Kamr.  (MonatsblStter  des 
Wissensch.  Klub  in  Wien,  1903,  Nr.  9.)  —  F.  v.  Lcmonniert  Felix  Kancr  (Monatsbl.  d. 

WUs.  Klub.  Wien  1903.)  —  F.  Berwcrtli :  Zur  Erinnonin;:  an  Felix  Karrer.  (.\nnr»len  des 
k.  k.  Naturbistor.  iiofmuseums  1903.)  Enthält  ein  vollständiges  Verzeiclinis  seiner  Publi- 
kationen. 

Th.  Fuchs. 
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Mcding,  Johann  Ferdinand  Martin  Oskar,  Romanschriftsteller,  *  11.  Apiil 
1899  in  Königsberg  i.  Pr.,  f  11.  Juli  1903  in  Chaiiottenbuirg.  —  Er  war  der 
Sohn  des  Chefprisidenten  der  ostpreufiisdien  Regierang,  erhielt  die  Grand- 
lage seiner  Erziehung  im  elterlichen  Hause  unter  der  Einwirkung  Herbarts 

und  Dinters,  der  Freunde  des  Vaters,  besuchte  dann  die  Gymnasien  in  Marien- 
werder und  Köslin  und  studierte  von  1848  bis  1851  Jura  und  Kameralia  in 
Königsberg,  Heidelberg  und  Berlin.    In  Heidelberg,  wo  er  dem  Korps  der 
Saxoborussia  angehörte,  trat  zum  erstenmale  die  politische  Bewegung  der 
Zeit  an  ihn  heran,  indem  er  dort  die  badische  Revolution  von  1849  erlebte^ 
*n  der  er  allerdings  mit  den  Genossen  seines  Koips  unter  der  Studentenschaft 
in  schroffem  Gegensatz  stand.    Kr  hat  später  diese  Zeit  in  seinem  Roman 
»Die  Saxobnrussen'f  (1885)  geschildert,  der  dann  unmittelbar  darauf  von  dem 
Pseudonymen  Schriftsteller  S.  rire<,'orow  in  dem  Roman  Die  Saxo-Saxonen - 
(1886,  25.  Aufl.  1900)  in  trefflicher  Weise  parodiert  wurde.    Im  Jahre  1851 
wurde  M.  Auskultator  bei  dem  Appellationsgericht  in  liCarienwerder,  trat  später 
bei  der  Regierang  su  Minden  in  den  Verwaltungsdienst  und  arbeitete  nach- 
mals bei  den  Regierungen  in  Liegnits,  Potsdam  und  DQsseldorf,  wurde  aber 
rwischendurrh  aurh  von  dem  Ministerpräsidenten  von  Manteuffel  in  PrcfJ- 
angelegenheiten  beschäftigt.    In  Düsseldorf  war  er  besonders  bei  der  liründung 
des  Handels-  und  Gewerbevereins  für  Rheinland  und  Westfalen  tätig  und 
schrieb  für  diesen  Verein  mehrere  Denkschriften  Ober  damals  vorliegende 
gewerbliche  Fragen.   Da  er  sich  nach  Manteufiels  Racktritt  vom  Minister- 
posten, unter  dem  Ministerium  Auerswald  —  vielleicht  mit  Unrecht  —  fttr 
zurückgesetzt  hielt,  verließ  er  Ende  1859  den  preußischen  Staatsdienst  und 
trat  in  die  Dienste  des  Königs  von  Hannover.    Er  arbeitete  zunächst  als 
Assessor  bei  der  Landdrostei  in  Hannover,  wurde  aber  bald  mehrfach  in  be- 
sonderen Aufträgen  von  dem  Minister  Grafen  von  Borries  und  dem  Könige 
selbst  bescfaftftigt,  der  ihn  durch  besonderes  Vertrauen  ausseichnete.  Unter 
dem  Ministerium  Windthorst-Hammerstein  wurde  M.  1863  Regierangsrat  und 
Referent  im  Gesamtministcrium  mit  persönlichem  Vortrage  beim  Könige,  und 
in  (li<"^(  r  schwierigen  Stellung  eröffnete  sich  ihm  ein  weites  Feld  politischer 
Krfahriingen ,  da  er  die  verschiedi-nsten  und  hctero;;cnstcn  ( 'icuc-nstande  zu 
bearbeiten  hatte  und  zur  T  eilnahme  an  den  Konseilsitzungen  berufen  wurde. 
Er  arbeitete  besonders  an  der  Herstellung  einer  Regierungspresse  und  war 
noch  im  Jahre  1865  unter  dem  Ministerium  Bacmeister  im  Verein  mit  Miqüel 
und  Albrecht  an  der  neuen  Gewerbeordnung  tätig,  welche  den  bis  dahin 
geltenden  Zunftzwang  beseitigte.    Stets  bemüht,  die  Unabhängigkeit  und 
Selbständigkeit  Hannovers  und  gleichzeitig  ein  freundliches  Verhältnis  zu 
Preußen  zu  erhalten,  ging  er  noch  unmittelbar  vor  dem  Ausbruch  des  Krieges 

1866  in  einer  Mission  vonseiten  des  Königs  zum  Kurfürsten  von  Hessen, 
um  denselben  snr  gemeinsamen  Annahme  der  von  Preuf^  gewünschten 
Neutralität  zu  bestimmen.  Als  die  sdmell  und  verhängnisvoll  hereinbrechenden 
Ereignisse  jede  Vermittelung  unmöglich  gemacht  hatten,  begleitete  M.  im 
Juni  1866  den  König  zur  Armee  und  später  nach  Wien,  wo  er  bis  zum  April 

1867  blieb.  Dann  ging  er  in  Vertretung  der  Intcrt'ssen  dc>  Königs  nach 
Paris  und  suchte  dort  bcsomlers  die  Stellung  der  hannoverschen  Emigranten, 
der  sogenannten  Welfenlegion,  zu  erleichtem  und  mit  den  völkerrechtlichen 
Bexiehungen  in  Einklang  su  bringen.  Während  seines  dreijährigen  Aufent- 
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halts  in  der  fniixOsischen  Hauptstadt  hatte  er  hinreicheiid  Gelegenheit,  jene 
an  Intrigen  aller  Art  so  reiche  Zeit  genau  zn  beobachten  und  xu  stacUeren, 

was  schließlich  zu  einer  grQndlichen  Änderung  seiner  politischen  Anschau- 
ungen führen  mußte.    Er  verließ  daher  im  Februar  1870  den  Dienst  des 
Königs  von  Hannover  und  begab  sich  zunächst  nach  der  Schweiz,  eilte  dann 
aber  bei  Ausbruch  des  Krieges  nach  Berlin,  um  seinen  vollständigen  Frieden 
mit  der  preußischen  Regierung  zu  machen,  und  gleichzeitig  mit  Erfolg  für 
die  in  so  mißlicher  Lage  befindlichen  hanndyenchen  Soldi^en  und  Offiziere 
au  wirken.    Nunmehr  jeder  aufreibenden  politisdien  T&tigkeit  endioben, 
suchte  M.  Erliolung  in  literarischer  Arbeit.    Er  begann  eine  Darstellung  der 
welthistorischen  Zeit  auszuarbeiten,  welche  er  durchlebt  hatte,  und  gab  der- 
sclltcn  die  Form  des  Romans,  um  eine  freiere  Beweijun^  zu  gewinnen  und 
dasjenige  verschweigen  zu  können,  was  nach  irgend  einer  Seite  hätte  ver- 
letzen und  seine  Arbeit  zu  einem  sogenannten  Sensationswerii  stempeln  kOnnen. 
Vorbilder  waren  ihm  für  die  Form  Walter  Scott  und  Alexander  Dumas.  So 
entstand  zunächst  sein  sogenannter  »Zeitroman«  »Um  Szepter  und  Kronen« 
(III,  1872),  fU-n  er  in  den  Wintermonaten  1871 — 72  in  der  stillen  Ruhe  des 
Bades  Öynliausen  schrieb,  und  den  er  dann  unter  dem  Pseudonym  Gregor 
Samarow  herausgab.    Vier  Fortsetzungen  folgten  ihm,  »Europäische  Minen 
und  Gegenminen«  (IV,  1873—75),  »Zwei  Kaiserkronen«  (IV,  1875),  »Kreua 
und  Schwert»  (IV,  1875—76)  und  »Held  und  Kaiser«  (IV,  1876).  Diese  Zeit- 
romane fanden  Oberall  Anerkennung;  selbst  Fürst  Bismarck  und  Kaiser  Wil- 
helm I.  versagten  ihnen  dieselbe  nicht,  ja  der  letztere  erwies  dem  Verfasser 
die  hohe  Ehre,  bei  der  Niedersciirift  der  Hitigraphie:    qi  Jahre  in  (ihiube, 
Kami)f  und  Sieg.    Kin  Menschen-  und   Heldenbihl   unseres  unvergeülichen 
Kaisers  Wilhelm  I.«  (1888),  seine  persönliche  Mitwirkung  zu  gewähren.  Oer 
erste  Erfolg  ermutigte  den  Ver&sser  zu  weiteren  ähnlichen  Arbeiten»  und  so 
tragen  denn  die  folgenden  Romane  mehr  oder  weniger  einen  historischen 
Charakter.  Leider  verfiel  er  je  lAnger  je  mehr  in  den  Fehler  der  Vielschreiberet, 
so  (laß  er  es  für  angezeigt  hielt,  sich  anrlere  Decknamen  beizulegen,  wie 
Detlev  von  (leyern.  Leo  Warren,  Walter  Morgan,  Rurt  von  Walfeld  und  als 
Zeitungsplauderer  i'aul  von  Weilen.   Auf  diese  Weise  brachte  er  es  bis  auf 
66  Romane,  welche  14s  Bftnde  fQIlten.  Nachdem  M.  kune  Zeit  in  der  Schweiz, 
in  Stuttgart,  Cannstadt  und  seit  1873  in  Berlin  gelebt  hatte,  verlegte  er  1879 
^    seinen  Wohnsita  nach  Schloß  Wohldenberg,  dem  Sitz  einer  alten  hannöverschen 
Landdrostei,  wo  er  bis  1900  blieb.   Die  letzten  Jahre  seines  Lebens  weilte 
er  in  Charlottcnburg. 

Persönliche  Mitteilungen.  —  »Deutsche  Komanbibliothek«,  23.  Jahrg.  1894—95,  S.  57t. 
—  »Ober  Land  oad  Meer«,  46.  Bind,  S.  967.  Franz  Brümmer. 

Wittmann,  Karl  Friedrich,  Schauspieler  und  dramatischer  Dichter, 
•24.  März  1839  in  Koburg,  f  17.  (n.  a.  18.)  März  1903  in  Berlin.  —  Nach  Be- 
such der  lateinischen  Schule  seiner  Vaterstadt  trat  er,  17  Jahre  all,  in  den 
Verband  des  Hofthcaters  in  Kohuru  ein,  wo  er  unter  Max  von  Wangenheinis 
Intendanz  eine  strenge  theatralische  Kr/iehung  erhielt.  Sein  Talent  entwickelte 
sich  so  schnell,  dafl  er  schon  x86o  das  Fach  des  ersten  Helden  und  Lieb- 
habers am  Stadttheater  in  Königsberg  i.  Pr.  ausfüllen  konnte.  Im  folgenden 
Jahre  ging  er  an  das  Hoftheater  in  Hannover  und  1862  als  erster  Bonvivant 
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ond  jugendlicher  Held  an  das  Hoftheatcr  in  Darmstadt,  wo  er  sieben  Jahre 
blieb  und  sich  Pensionsrechte  erwaib.  Von  hier  aus  unternahm  er  auch  in 
der  Ferienzeit  seine  unter  der  Bezeichnung  »Hofdieater-Ensemble«  bekannten 
Gcsamtgastspiele,  wodurch  er  der  Schöpfer  der  Gesamtgastspielbewegung  der 

Gegenwart  wurde.    Seit  i86q  wirkte  \V.  am  Hoftheater  in  Oldenbur«,'.  Im 
Jahre  1870  heirauti.'  ihn  der  Kürst  Hcinri«  h  XIV.  von  Reuß  mit  der  Reorgani- 
sation seines  Huttheaters  in  Gera,  ernannte  ihn  zum  '•Chef  des  Hoftheaters 
und  der  Holmunk«  und  bei  seinem  Austritt  aus  dieser  Stellung  sum  Eäuen* 
mitglied  der  Geraer  HofbOhne.   W.  lieft  sich  nun  (1873)  in  Roburg  nieder 
und  leitete  von  hier  aus  1876 — 9s  das  einst  königh'che,  später  landschaftlich 
subventionierte  deutsche  Theater  auf  Helgoland.    Seit  1884  war  er  auch  Re- 
dakteur und  Herausgeber  des  dramatischen  Teils  von  Philiy^p  Reclams  l'niversal- 
Bibliothek  (Lei[)zig);  er  hat  für  dieselbe  eine  grobe  Zahl  von  dramaturgischen 
Arbeiten  und  liühneneinrichtungen  dramatischer  Stücke  geliefert.   Von  Erfolg 
begleitet  waren  seine  Sammlungen  von  Vortrftgen  und  Spielen  für  Familien- 
feste, X.  B.  fOr  »Polterabend«  (4  Bdchn.,  1880—95)»  fQr  »Hochzeit«  (a  Bdchn^ 
1891 — 96),  für  »Silberhochzeit   (1894),  für  »Goldhochzeit  <  (1896);  femer  seine 
^Festspiele    (6  Bdchn.,  1890 — q8),  seine  »Solospiele    (8  Bdchn.,  1889 — loo:;) 
und  seine    Dramatischen  Zwiegespräche    (5  Bdchn.  1892  — 1900).    1887  hatte 
W,  seinen  Wohnsitz  nach  Berlin  verlegt  und  dort  ist  er  auch  bis  zu  seinem 
Tode  geblieben. 

Penanliche  Mittahmg«n.  —  »Gariiticr  Ansager«  1883.  —  O.  Flüggen:  »Biognipliisdiet 
BahneB-Leiikoii«,  1893,  S.  333.  Frans  Brümmer. 

Bellermann,  Joh.  Gottfried  Heinrich,  Professor  der  Musikwissenst  hatt 
an  der  Universität  und  Gesanglehrer  am  grauen  Kloster  zu  Berlin;  seit 
10.  Mai  1875  Mitglied  der  Königlichen  Akademie  der  Künste,  *  10.  März  1832 
in  Berlin,  f  10.  April  1903.  —  Die  musikalischen  Anlagen  des  Vaters  Friedrich 
Bellermann,  der  sich  als  Praktiker  durch  Komposition  einer  Reihe  von  Lie- 
dern sowie  durch  seine  eifrige  Pflege  und  Förderung  des  Schulgesanges  und 
als  Theoretiker  durch  seine  Forschungen  über  die  griechische  Musik  einen 
Namen  gemacht  hat,  verpHan/tcn  sich  auf  den  Sohn  und  bestimmten  ihn, 
sich  dem  Musikerberute  zu  widmen.  Für  seine  Richtung  vornehmlich  aus- 
schlaggebend war  der  Unterricht  bei  August  Eduard  Grell,  dessen  Kampf 
gegen  die  Vorherrschaft  der  Instrumentalmusik  gegenüber  der  Vokalmusik 
er  fortsetzte.  Auf  die  Pflege  des  Gesanges  sollte  das  Schwergewicht  der 
musikalisi  hcn  F.rzielnuig  gelegt  werden.  Dieses  Prinzip  vertrat  Heinrich  B. 
seni  I>e!)en  lang  mit  aller  Schärfe.  Reiche  (ielegenheit,  seine  Kunstanschau- 
ungen in  die  Praxis  überzuführen,  bot  ihm  sein  Amt  als  Gesanglehrer  des 
grauen  Klosters,  das  er  seit  1853  innehatte.  In  der  musikalisdien  Erstehung 
der  Schuljugend  erblickte  er  selbst  seine  Haupttfttigkeit.  Für  sie  schuf  er 
die  grOflte  Zahl  seiner  Kompositionen,  aus  denen  neben  Choralgesängen, 
Motetten  und  fröhlichen  Liedern  zu  Sängerfahrten  besonders  seine  Kompo- 
sitionen griechischer  Tragödien  hervorzuheben  sind.  Die  Anregung  zu  ihrer 
Abfassung  verdankte  er  seinem  \  ater,  in  dem  die  Mentlelssohn'sche  Musik 
SU  Sophokles'  Antigene  den  Wunsch  nach  Vertonung  der  griechischen  Dramen 
in  der  Originalsprache  rege  gemacht  hatte.  1855—56  kam  seine  Komposition 
des  Ajax  von  Sophokles  zur  AuffQhrung,  1858  folgte  KOnig  Odipus.  Durch 
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seine  Chöre,  wie  durch  seine  ein-  und  mehrstimmigen  Lieder  gdit  ein 
schlichter  Zug.  Grofle  Momente  wird  man  bei  ihm  vergeblich  sadien. 
Oberstes  Gesetz  ist  ihm  die  gesangliche  Ffihnug  der  einzelnen  Stimmen  und 
die  Schönheit  des  Gesamtklanges.  Besonders  wertvoll  sind  seine  Männer- 
chöre, die  durch  ihre  kontrapiinktisrhe  Faktur  und  ihren  tieferen  musikalisclien 
Gehalt  aus  der  Männergesangs-Literatur  hervorragen. 

Bedeutendes  leistete  B.  als  Theoretiker.  Seine  Lehrtätigkeit  nahm  einen 
nicht  unbedeutenden  Umfang  an,  seitdem  er  auf  warme  Befürwortung  Fried- 
rich Chrysanders  am  ii.  September  1866  als  Nachfolger  Adolf  Bemluad 
Marx'  zum  außerordentlichen  Professor  der  .Nfusikwissenschaft  an  die  Uni* 
vcrsität  Berlin  berufen  worden  war.  Wenige  Monate  nach  seinem  Amtsan- 
tritt, am  15.  Dezember  1866,  wurde  ihm  die  philosophische  Doktorwürde 
hmwris  causa  verliehen. 

An  der  Universitit  lag  ihm  der  Unteiridtt  in  Musikdieorie  und  Musik- 
geschichte, sowie  die  Leitung  der  Festmusiken  ob.  Seinen  Ruf  als  Theore- 
tiker hatte  seine  Schrift  »Kontrapunkt  oder  Anleitung  zur  StimmflUinins  in 
der  musikalischen  Komposition«  begründet,  ein  Werk,  welches  1862  erschien 
und  bis  1901  vier  Auflagen  erlebte.  Herausgewachsen  aus  dem  Gradus  ad 
Ptirnassum  des  Joseph  Kux  (Wien  1725)  stellt  es  einen  leicht  faUiichen  Lehr- 
gang der  Kontrapunktik  strengen  Stils  dar.  blieb  nicht  unwidersprochen, 
hat  sich  aber  auch  im  Laufe  der  Zeit  sehr  viele  Freunde  erworben  und 
gehört  mit  seiner  klaren  Gruppierung  des  Stoffes  und  seiner  feinen  Schulung 
an  Meisterwerken  des  16.  Jahrhunderts  zu  den  besten  Kontrapunktlehren. 

In  der  ziemlich  umfangreichen  Einleitung  des  »Kontrapunkts«,  welche 
einen  Abriß  der  Notation  gibt,  lernen  wir  B.  als  Musikhistoriker  kennen,  als 
welcher  er  sich  schon  1858  durch  seine  »Mensuralnoten  und  l  aktzeichcn  des 
XV.  und  XVI.  Jahrhunderts«  bewihrt  hatte.  Aus  ihrer  Zeit  heraus  beurteilt, 
sind  beide  Arbeiten  gans  vortrefßich.  Die  letstangefQhrte  Sdirift  hat  sich« 
wenn  auch  nicht  für  alle  Fälle  ausreichend,  bis  auf  unsere  Zeit  nnentbehr> 
lieh  gemacht  und  ist  der  Schlüssel  gewesen,  mit  Hilfe  dessen  ein  großer 
Teil  der  auf  uns  gekonnnenen  Musikliteratur  des  16.  Jahrhunderts  erst  er- 
schlossen und  nutzbar  gemacht  werden  konnte.  Ks  ist  keine  Entwicklungs- 
geschichte, sondern  ein  Schulbuch.  Das  pädagogische  Tal«kt  B.B  teigt  sich 
wieder  in  der  klaren  Gruppierung  des  Stoffes  und  der  Scheidung  des  Wesent- 
lichen vom  Unwesentlichen. 

Weniger  von  Erfolg  gekrönt  war  B.s  Lehrtätigkeit  auf  dem  Gebiete  der 
Musikgeschichte.  So  emsig  er  sich  in  den  ersten  Jahren  an  dem  Aufbau  der 
Musikwisscnsi  haft  beteiligt  und  so  kräftig  er  hierin  Friedrich  Chrysander  und 
Philipp  Spitta  unterstützt  hatte,  so  wenig  kümmerte  er  sich  später  um  die 
weitere  Entwicklung.  Seine  Vorlesungen,  ohne  Frage  bei  ihrar  Abfassung 
auf  der  Höhe,  hielten  mit  dem  Emporblühen  der  jungen  Wissenschaft  nicht 
Schritt.  Alle  ni  r.t  Forschung  liefi  B.  nahezu  unberücksi- ^  ' ii  t.  Ein  Grund 
für  das  abnehmende  musikwissenschaftliche  Interesse  ist  wohl  cinnial  in  dem 
Übergewicht  seiner  praktischen  Tätigkeit,  andererseits  in  seinem  nervösen  (iicht- 
leiden  zu  suchen,  das  sich  schon  früh  geltend  machte.  Wie  frisch  neben 
dem  stagnierenden  Kolleg  nahmen  sich  seine  ersten  Abhandlungen  und  seine 
Kritiken  in  Chiysanders  Jahrbachem  aus.  Hier  war  B.  durch  und  durch 
Forscher  und  scharfsichtiger  Kritiker.    Erwähnt  sei  nur  die  mit  friiiiolo- 
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gischer  Akribie  besorgte  Neuausgabe  von  Johannis  linctoris  Tirminorum 
Mmuae  Diffitüioritm  und  vom  11.  Kapitel  der  Ars  cantus  mensurabüis  des 
Fnmco  oder  die  Überarbeitung  der  Amoldschen  Studie  Ober  das  Lochamer 
Liederbuch  und  das  FundamaUum  «rgamsmiM  des  Conrad  Paumann,  berfihrt 

nur  die  voll  und  ganz  berechtigte  vernichtende  Kritik  der  Reißmannsclien 
Musikgeschichte.  Gerade  (üese  Arl)citcn  lassen  es  bedauern,  daü  H.  der 
Musikforsrhunf(  niclit  weiter  (:edient  hat.  Seine  (IroÜtaten  sind  und  bleiben 
sein  Kontrapunkt und  seine  «»Mensuralnotcn  und  Taktzeichen«,  Schriften, 
die  ihn  in  die  erste  Reihe  der  älteren  Musikforscher  stellen. 

Eine  nahezu  vollständige  Anbihluiif  der  Werke  Heinrich  BellermaiUM  gibt  Otto 
Schneider  in  der  Gedächtnisrede,  die  unter  dem  Titel  »Heinrich  Bellermann«  lon;  hei 
Julius  Springer  in  Berlin  enchien.  Von  selbständigen  Schrillen  seien  hier  nur  genannt: 
i8s8  Mcnsonlnoten  imd  Tateeicihen  des  XV.  noA  XVI.  Jalurlmiideits.  Berlin,  Georg  Reimer. 

—  1863.  Der  Kotttrapttokt.  Berlin,  Julius  Springer.  4.  Aufl.  1901.  —  1873.  Die  GröBe 
der  musikalischen  Intervalle  als  Cnindlngc  der  Harmonie.  Berlin.  -  1S74.  Friedrich 
Bellermann.  Seine  Wirksamkeil  auf  dem  Gebiete  der  Musik.  Leipzig  und  Winterthur.  —  1876. 
Anfangsgründe  der  Musik  für  den  ersten  Singonterricht  auf  Gymnasien  und  Realschulen. 
Bcriia,  7.  A«fl.  —  1887.  Anbltse  und  Gatachten  Aber  Musik  Ton  FUedridi  Grdl,  Bcdin.  — 
1S03.  Hilf«bUchlein  beim  Gcsanjjuntcrricht.  Berlin.  14.  Aufl.  —  1899.  Angu>t  Eduard  Grell. 
Berlin.  —  Eine  eingehende  Würdigung  erfuhr  das  Wirken  B.S  TOD  Hugo  Kiemann  in 
Max  Hesses  Deutschem  Musiker-Kalender  19U4. 

Beriin.  Johannes  Wolf. 

Braun,  Karl  Ludwig  AugtXst,  Reichsgerichtsrat,  *26.  März  1832  su  Orb 
(damals  bayerisch),  f  29.  Oktober  1903  zu  Leipzig.  —  B.  trat  am  23.  Oktober 
1854  in  den  Justizdienst,  wurde  1864  II.  Staatsanwalt,  1870  Rat  am  Bezirks- 
gericht, 1874  I.  Staatsanwalt,  1879  Oberlandesgerichtsrat,  i.  Januar  189s 

Reichsgerichtsrat. 

Die  ersten  25  Jahre  des  Kciclisgericbts  (Sachs.  Aich.,  Beilagebeft  zu  Bd.  14)  S.  73. 

—  »Dentscke  Jnristcn-ZeHnng«  1903  S.  516.  A.  Teichmann. 

Horten,  Anton  Hubert,  Reichsgerichtsrat,  *  5.  MArz  1838  zu  Kempen 
(Reg.-Bez.  Düsseldorf),  f  23.  Oktober  1903  zu  Leipzig.  —  H.  trat  am  30.  Sep- 
tember 1859  in  den  Justizdienst,  wurde  1870  Staatsprokurator,  1879  Land- 
gerichtsrat, i88s  Oberlandesgericht.srat,  r.  Januar  1891  Reichsgericlusrat. 

Die  ersten  25  Jahre  des  Reic!i<t:crirl»ts.  Leipzig  1904  (Sichs.  Arch.,  Heilagehcft  zu 
Bd.  14}  S.  72.  —  »Deutsche  Juristen-Zeitung«  1903  i5.  493.  A.  Teiclimann. 

Elenz,  Ferdinand,  Senatspräsulent  in  Köln,  •*  16.  .Mär/.  1844  in  Wiesbadi-n 
als  Sohn  des  1847  verstorbenen  lierzoglich  nassauischen  Amtsiissessors  Eltiu, 
1 1.  Februar  1903  in  Köln.  —  E.  trat  am  4.  MArz  1867  im  Bezirke  des 
Appellationsgerichts  Wiesbaden  in  den  Justizdienst,  wurde  187 1  Assessor  und 
am  20.  Juli  1872  in  den  Bezirk  des  Rheinischen  Appellationsgerichtshofes  zu 
Köln  versetzt.  Er  wurde  Friedensrichter  in  Simmern,  dann  Landgerichts- 
assessor in  Kohlenz,  am  i.  Oktober  1879  Landrichter,  im  N'ovcinher  1S85 
Hilfsrichter  beim  Oberlandesgericht  in  Köln,  1891  Oberlandesgerichtsrat. 
Auf  Grund  seiner  ausgezeichneten  Leistungen  wurde  er  am  23.  September 
189s  als  Geheimer  Jnstizrat  und  vortragender  Rat  in  das  Justizministerium 
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nach  Berlin  berufen,  wo  er  vorzugsweise  die  rheinischen  Sachen  nnd  PenK»» 
nalien  bearbeitete,  demnftcfast  Geheimer  Ober-Justusrat  nnd  ]iii^[lied  der  Imme- 

diatkommission  für  die  grofle  juristische  Staatsprüfung.  Sein  starkes  Interesse 
an  der  Rechtsprechung  und  vielleicht  auch  das  Gefühl,  daß  seine  übergrofie 
Bescheidenheit  ihn  in  Verwaltungssachen  an  der  Durchsetzung  seiner  An- 
sichten hindere,  ließen  ihn  zur  richterlichen  Tätigkeit  zurückkehren.  Auf 
seinen  Wunsch  trat  er  am  i.  Oktober  1899  als  Senatspräsident  wieder  in  das 
Kollegium  des  Kölner  Oberlandesgeridits,  das  den  liebenswürdigen  und 
tQchtigen  Kollegen  anf  das  horzlidute  willkommen  hiefl.  Hier  heiratete  er 
die  Tochter  des  in  Wiesbaden  verstorbenen  Oberregierungsrates  Mollier  — 
ein  aus  beiderseitiger  inniger  Neigung  geschlossener  Bund,  der  ihm  den 
Lebensabend  zu  einem  überaus  glücklichen  gestaltete.  Seiner  hervorragend 
tüchtigen  Wirksamkeit  machte  der  Tod  ein  frühes  Ende.  Die  Leiche  wurde 
nach  Wiesbaden  Qbeifilhrt 

»Kttlnisclie  Zettoag«  1903  Kr.  98.  —  Gfltige  MitteOung  des  Heim  Obeiluidcsgerickt»- 
pilddentai  Dr.  Huna  in  KlSln  —  »Deutsehe  Judsten-Zeitnng«  1903  S.  96. 

A.  Teichmann. 

Fetersscn,  George  Rudolf,  Dr.,  Wirklidicr  (ieheimer  Rat,  Exzellenz, 
•  25,  März  1826  zu  Osnabrück,  f  27.  Februar  1903  zu  Leipzig.  —  P.  trat  am 
33.  Februar  1850  als  Amtaauditor  bei  dem  Magistrate  OsnabrQck  ein,  wurde 
im  Mai  1853  Gerichtsassessor,  im  Oktober  1854  Hilfsarbeiter  im  hannover- 
schen Justizministerium,  im  April  1860  Obergerichtsassessor  In  V^nden,  1863 
Sekretär  bei  der  Deutschen  Zivilprozeßkommission  in  Hannover,  1863  an  das 
Ubergerirht  berufen.  T.S65  Oberijcrichtsrat  und  Vertreter  Hannovers  bei  der 
Deutschen  Zivilpru^eÜkommissiun,  im  Mai  1868  Oberappellationsgerichtsrat 
in  Berlin,  1873—1879  Mitglied  der  Königl.  Preufl.  JostiaprOfungskommission, 
1874  Obertribunalsrat  in  Berlin,  am  i.  Oktober  1879  Reichsgerichtsrat  in 
Leii)zig,  am  i.  Januar  1891  Senatspräsident,  am  1.  Oktober  1895  Ehrendoktor 
der  l  niversität  Lei]>zit:.  iqoq  Kaiserlicher  Wirklicher  Geheimer  Rat  mit  eiern 
Prädikat  Exzellenz,  trat  am  i.  Juli  1902  in  den  Ruhestand.  Als  Arbeiten 
sind  zu  nennen  »Polizei.stratgesetz  für  Hannover-  1859,  2.  Aufl.  1865;  »>Das 
eheliche  Güterrecht  in  den  Städten  und  Elecken  des  Fürstentums  Osnabrück« 
1863 ;  (mit  J.  Struckmann)  »Entwurf  einer  allgemeinen  deutschen  Zivilprozefl- 
Ordnung  nach  den  Beschlüssen  der  i.  Kommission«,  Hannover  1864. 

Die  ersten  25  Jabrc  des  Reichsgerichts  (Sächsisches  Archiv  für  Deutsches  BOr;g«r- 
lichcs  Recht,  Beilajjehcft  /u  Hand  14)  Leipzig  I904  S.  59,  62.  —  Gef.  MitteilnQgen  des 
Herrn  Prof.  Dr.  Hans  Stobbe  in  Leipzig.  —  Arch.  Civ.  Prax.  LXI,  95. 

A.  Teichmann. 

RochoU,  Carl,  Wirklicher  Geheimer  Ober-Justizrat,  *  a.  Juni  1824  ah 

Sohn  des  Generalarztes  Dr.  Rocholl  in  Erfurt,  f  14.  Januar  1903  zu  Naum- 
burg a.  S.  —  R.  besuchte  das  Gymnasium  in  Soest  und  trat  nach  Studium 
der  Rechte  auf  den  Universitäten  in  Bonn  und  Berlin  1846  in  den  Justiz- 
dienst, wurde  am  6.  September  1851  Assessor,  am  31.  Dezember  1853  Staats- 
anwaltsgehiUe  in  Duisburg,  am  i.  Oktober  1855  ns^cfa  Soest  veisetzt,  wo  er 
die  Nebenämter  als  Poliaeianwalt  und  als  Justitiarius  des  WestHUischen  Land- 
aimenverbandes  versah,  am  a8.  Desember  1857  cum  Staatsanwalt  emannt, 
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am  I.  April  1864  Ju^tizrat  und  Notar  beim  Appellationsgcricht  in  Hamm, 
1873  Appellatioosgericfatsrat  in  Breslau,  aach  Mitglied  der  juristischen  Prü- 
fungskommission, am  I.  Oktober  1879  Senatsptftsident  in  Posen,  t88i  wieder 
in  Breslan,  Vorsitsender  der  Prüfungskommission,  1890  Geheimer  Ober-Justiz- 
rat, vom  I.  Januar  1892  in  Naumburg  a.  d.  S.,  beging  am  30.  Mai  i8g6  das 
50  jährige  Dienstjubiläum,  von  der  Universität  Halle  zum  Dr.  jur.  //.  c.  er- 
nannt, nahm  am  i.  Juli  1897  seinen  Abschied.  Er  wurde  mehrfach  durch 
Verleihung  prenflischer  Orden  ausgezeichnet,  erhielt  auch  den  Dessauer 
BSren-Orden  und  das  Schwarsburg-Sondershausener  Ehrenkreus  I.  Kl.  Er 
veifaflte:  »System  d.  preufi.  Armenpflegerechts«,  Hamm  1864;  »System  d.  deut- 
schen Armenpflegerechts«,  Berlin  1873;  »Reform  des  Armenwesens«,  Breslau 
1880;  »Rechtsfälle  aus  der  Praxis  des  Reichsgerichts  ,  2  Bde.  ebd.  1883 — 90; 
(mit  Niedner)  »Vorschläge  zur  Abänderung  des  Entwurfes  eines  BGB.  in 
Form  eines  Gegen-Entwurfes  ,  Breslau  1890 — 91;  »Das  Eherecht  des  BGB. 
nebst  d.  preufi.  Ansführungsgesetse     so.  IX.  1899«,  Berlin  1900. 

Nadi  geü  Mhldluigen  der  Witwe  Marie  RoeboU,  geb.  Grasehof.  ~  »Dcondie  JuriMcn- 
Zehnng«  1903  S.  74-  -  ■  Oruchots  Rdtrüf^c  XXVI,  730;  XXX,  473;  XXXV,  107:  XI, V,  147. 
—  Klfchenheims  Centraiblatt  X,  170 — 17a.  —  Zancket  Lit.  Centralblntt  1900.  Sp.  1205. 

A.  Teichmann. 

Htliier-Alteneek»  iakob  Heinrieli  von,  Dr„  Direktor  des  Nationalmnseams 
in  München,  Altertumsforscher ,  *  so.  Mai  18x1  in  Aschaffenburg,  f  19.  Mai 
1903  zn  München.  —  H.  stammte  aus  einer  alten,  im  Rheingan  vielverzweigten 
und  begüterten  Familie,  welche  dem  kurmainzischen  Staate  manche  Dienste 
erwiesen  hatte.  Sein  mit  Margaretha  Göbhardt  (der  letzten  l'-rbin  jener  ehe- 
dem berühmten  gleichnamigen  Buch-  und  Kunsthandlung  zu  Bamberg  und 
Würzburg)  verheirateter  Vater  Franz  Ignaz  von  H.,  welcher  erst  in  groÖher- 
soglich  fnmkfurtischen,  dann  als  Staatsrat  in  kgl.  bayerischen  Diensten  stand, 
war  1814  in  den  erblichen  Adel  erhoben.  Leichtbeweglich  und  geschäfts^ 
gewandt,  verfügte  derselbe  über  eine  Fülle  von  Kenntnissen  und  Fähigkeiten, 
die  sich  auf  seinen  Sohn  vererbten,  der  nach  damaligem  Deutsi  liLrchr auch 
kurzweg  "Schackeri«  (Jaciiius  Henri)  gerufen  wurde.  Zu  dessen  ältesten  Ein- 
drücken gehörte  der  Kanonendonner  der  Schlacht  von  Hanau  (30.  Oktober 
1813)  wovon  Verwundete  in  das  väterliche  Haus  gebracht  wurden,  der  nacht- 
durchleuchtende Brand  eines  nahen  Klosters  und  der  befremdliche  Anblick 
von  Kosaken  und  Baschkiren.  Fiii  unglücklicher  Ritt  auf  einem  sonst  lamm- 
frommen Pferde,  welches,  pUUzlich  erschreckt,  den  unkundigen  Reiter  abwarf, 
endete  mit  einer  Handverletzung,  welche,  milJachtet,  die  Amputation  des 
halben  rechten  Armes  zur  Folge  hatte.  In  der  Freude  der  Genesung  wagte 
der  kaum  sechsjährige  Knabe  ungewöhnliche  Leistungen:  große  La^n  zu 
heben,  zu  balancieren,  zu  klettern  und  mit  Kugeln  zu  jonglieren;  er  gewann 
eine  unglaubliche  Behendigkeit,  vorerst  im  Schreiben  und  Zeichnen, 
welche  ihm  den  Mangel  der  Rechten  oft  völlig  vergessen  ließ.  Der  Vater 
hatte  ehedem  bei  .Andreas  .Xppiani  gezeiclmet  und  schulte  den  Sohn,  welcher 
in  dieser  Kunst  gründli«  hen  l'nterric  lit  mit  den  älteren  Scluvestern  erhielt, 
die  sich  außerdem  mit  Shawltänzen  ä  la  Friederich  Horschelt  (1793,  t  i^7^)i 
mit  Tamburin  und  Castagnetten  und  bei  der  spAter  als  dramatische  Dichterin 
viel  gefeierten  Chariotte  Pfeiffer  (Birch-Pfeiffer),  die  damals  im  Aschaffen- 
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burger  Theater  figuiierte,  in  Deklamation  übten.  »Schackeri«  stolsieite  in 
dem  seit  den  Befreiungskriegen  üblichen  »altdeutschen«  Röcklein,  trug  Feder- 
barett und  langes  Haar,  kam,  siebenjährig,  schon  ins  Theater  uikI  schwlrmte 

für  Ritterstückc  "  und  anderweitige  Zugehörigkeiten.  In  der  schweren  >teueren 
Zeit  war  es  ihm  Iiolu-  l-reude.  Brot  verteilen  zu  dürfen.  Gute  Lehrer,  darunter 
der  nachmalige  Rektor  iiot  hccler  (f  ^.Mai  1844  in  München),  förderten  im  Privat- 
unterricht die  klassische  Bildung  des  Jungen,  welcher  leicht  zu  den  Sammlungen 
und  KunstschftCzen  des  Fürst-Primas  von  Dalberg  Zutritt  erhielt  und  nach  Tobias 
Stimmer,  Georg  Pencz  und  Virgilius  Solis  nicht  nur  xu  kopieren,  sondern 
auch  alle  erreichbaren  Blätter,  Werke  und  Bücher  als  Vorbilder  zu  sammeln 
begann,  wobei  flie  Knlloktioncn  dv^  Freibcrrn  von  Mergenbaum  auf  seinem 
Gutt'  in  Nilkeim  und  der  Houc  h  dc-s  Hainl)crger  Domes  immer  neuen  Zuwachs 
boten.  Rein  Wunder,  daß  ihn,  wie  H.  selbst  sagt,  plötzlich  das  j'Altertutns- 
fieber«  befiel  und  zeidebens  nimmer  verliefl.  Viel&die  Reisen  mit  dem  Vater 
an  den  Rhein  und  nach  Düsseldorf,  nach  Nürnberg,  Regensburg,  Augsburg, 
München  und  Wien  mit  den  Galerien,  der  Besuch  der  Ambra-^cr  Sammlung 
un<l  der  dortigen  Waffenkammer,  .Abstecher  n:\rh  K<)ln,  Klosterneuburg,  Baden, 
Gutenstoin  machten  unvcrgelilichen  Einilruck  und  bereiteten  das  schon 
ahnungsreich  vorliegende  Programm  seiner  kommenden  Lebenstahrt.  Überall 
zeichnend,  suchend,  forschend,  in  unersättlicher  Freude  alle  Ersdieinungcn 
in  sich  aufnehmend,  wurde  er  eine  Art  »Wilhefan  Meister«  im  Bereiche  der 
Baukunst,  Plastik,  Malerei  und  der  schon  ahnungsvoll  aufdftmmeraden  kanst- 
gewerblichen  Ri(  litung.  Eine  weitere  Reise  brachte  ihn  1832  über  Darmstadt, 
Freiburg  und  Straiiburg,  wo  die  Hilderhandschrift  der  Herrad  von  Landsperg 
den  Jüngling  entzückte.  Der  \'ater  übcrnainn  um  diese  Zeit  eine  Forzeliantabrik 
bei  Aschaffenburg,  um  eine  Berufstätigkeit  für  den  Sohn  zu  schaffen,  welcher 
nebenbei  (1833)  den  Zeichnungsunterricht  an  der  Landwirtschafts-  und  Gewerbe- 
schule und  zwar  ohne  Entgelt,  nach  eigener  Lehrmethode  erteilte,  die  sich 
alsbald  der  besonderen  Anerkennung  des  Ministers  von  Wallerstein  und  einer 
dringlichen  Kmpfehlung  als  mustergültiges  Vorbild  erfreute,  um  so  mehr,  da 
der  junge  feurige  H.  auch  du.-  Hobung  des  Kuiisthandwcrks  ins  Auge  faßte. 
Als  besondere  Anerkennung  erfolgte  1836  der  Ehrentitel  eines  Professors, 
worauf  H.  mit  einem  offistellen  Programm  als  »Beitrag  zur  Gesdiichte  der 
deutschen  Goldschmiedekunst,  besonders  des  XVL  Jaluhunderts«  (Aschaffen- 
burg 1838,  mit  4  Tafelabbildungen)  den  ersten  Schritt  in  die  Öffentlichkeit 
wagte.  Die  Folge  davon  war  nicht  nur  ein  Doktordiplom  aus  Gießen  (1S40), 
sondern  durch  J.  M.  von  Radowitz  die  Anregung,  aus  gleichzeitigen  Denk- 
malen verschiedene  andere  kulturhistorische  Vorbilder  zusammenzustellen. 
Dadurch  gestaltete  sich  für  H.  vorläufig  die  zündende  Idee,  die  »Trachten 
des  Büttelalters«  in  einem  ausführlichen,  mit  möglichst  diplomatischen  Kopien 
ausgestatteten  Prachtwerke  vor  Augen  zu  führen,  ein  durch  die  Schwierig- 
keiten der  Reproduktion  weitläufiges,  mühseliges  und  kostbares  Unternehmen, 
zu  welchem  sich  Heinricii  Hoff  in  Mannheim  als  Verleger  bereitwillig  erbot. 
Die  erste  Lieferung  ersi  hit-ii  noch  1.S40  und  brai  h  sich  langsam  aber  sicher 
Bahn  und  zwar  in  ebendemselben  Verhältnis,  wie  die  anfangs  bereitwilligen 
Mitarbeiter  von  weiteren  Beiträgen  zur  groflartigen  Verwunderung  der 
hierbei  ahnungslos  den  meisten  Anlafl  bot,  sich  zurückzogen.  Darunter 
der  edelmütige  Graf  Pocci  (•  1807,  t  1876),  Ph.  Veit,  £dttaid  Steinle, 
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Fr.  Hoff  Stadt  (♦  1802,  f  1846),  der  strengste  Kenner  des  Spitcbogenstils,  der 
vielseitige,  stets  stilgerechte  Karl  Ballenberger  (*  1801,  f  1860)  und  Krieg 
von  Hodhielden.  H.  schied,  um  vOlIig  tinbeengt  seinen  weitverstreuten  Stoff 
auf  steten  Reisen  durch  sichere  Autopsie  zusammenzutragen,  aus  der  Fabrik 
and  seiner  freiwilligen  Stellung;  er  entwickelte  auf  unausgesetzten  Studien- 
fahrten immerdar  sammelnd,  zeichnend  und  Aufnahmen  machend,  eine  Fülle 
von  Zeit,  Mühe  und  Studium,  bald  in  Konstanz  und  Freiburg,  bei  dem  edlen 
Frcüicrrn  von  Lassberg  auf  der  »Meersburg«,  dann  wieder  in  Aachen  (bei 
Fr.  von  Quast)  und  Zwimer  in  Köln  in  unermfidlicher  Tätigkeit  und  wahrem 
Bienenfleifle  das  köstlichste  Material  einheimsend  und  gegebenenfalls  auch 
aus  eigenen  Mitteln  erwerbend  und  aufhäufend,  wozu  ihm  der  glückhafte 
Zufall  oft  entgegenkommend  die  Hände  bot.    Freundliche  Stimmen  bahnten 
dem  damals  noch  unerhörten  Unternehmen  den  Weg,  so  Franz  Kugler  durch 
einen  wohlberedten  Artikel  im  Stuttgarter  Kunstblatt  (1843),  welchem  ni  über- 
raschender Anerkennung  »7)1»  .^^AttiPiA^f«;^  ,^!wmai/«  (London  1845)  beistimmte. 
Natorgemflfl  wurden  nächst  den  Trachten  cur  weiteren  Erglnsung  auch  die 
Kunstwerke  und  Gerätschaften  des  Mittelalters  und  der  Renaissance«  in  Ver* 
bindung  mit  C.  Becker  (1847)  in  Angriff  genommen,  zwei  gleich  originelle 
Sammlungen,  welchen  freilich  das  tolle  Jahr  1848  gcfährlit  h  xu  werden  drohte, 
da  der  in  die  folgenden  Kreignisse  verwickelte  Mannheimer  N'erleger  Heinrich 
Hoff  nach  Amerika  verduftete,  wofür  der  gentile  H.  Keller  zu  Frankfurt  a.  M. 
einsprang,  welcher  fast  alle  folgenden  Publikationen  H.s  verlegte.  In  dieser 
Zeit  entstand  das  (handschriftliche)  »Geschlechtsbuch  der  Freiherren  von 
Fechenbach-Laudenbach    (500  Tafeln  in  Aquarell)  und  der  Bericht  über  die 
Ausgrabungen  der  x-liurg  Tannenberg  ',  welche,  seit  tj^qq  zerstört,  im  Auftrage 
des  Ciroülierzogs  von  Hessen  1849  wieder  erforscht  wurtle,  wozu  der  (iermanist 
Dr.  J.  W.  Wolf  in  Jugenheim  (*  1817,  f  1855,  vgl.  Liliencrons  »AUg.  Deutsche 
Biographie«  1898,  43,  765—77)  den  historischen  Teil  und  H..  die  Beschreibung 
der  sahireichen  FundstQcke  lieferte  (Frankfurt  1850).    Unter  den  von  H.  ge- 
seichneten  Tafeln  befinde  t  ^ich  auch  in  sehr  instruktiver  Übersicht  eine  Ge- 
schichte des  ritterlichen  Helms  von  iioo — 1650  zusammengestellt.    Als  erste 
Dekoration  wurde  ihm  das  Ritterkreuz  1.  Klasse  vom  Hausorden  Philipp  des 
Großmütigen;  andere  solcher  Ehrenzeichen  jeglichen  Kalibers  folgten.  Nach- 
dem H.  in  mehrfache  Beziehungen  zu  der  in  Aschaffenburg  zeitweilig  domi- 
zilierenden königlichen  Familie  (darunter  auch  König  Otto  von  Griechenland) 
gekommen  war  und  unser  Forscher  die  Grabsteine  der  Grafen  von  Hanau  in 
der  Kirche  zu  Babenhausen  (zwischen  Aschaffenburg  und  Darmstadt)  erhoben 
und  gezeichnet  hatte   (fhihci  auch  ein  buchstäblich  als  Oänsetrog  verwen- 
deter alter  Taufstein),  l)cgann  H.  im  Herbst  1850  eine  längere  Tournee,  um 
neuen  Stoff  zu  sammeln,  seinen  Werken  frische  Freunde  zu  erwerben  und 
etwa  gelegentlich  weitere  Umschau  nach  einem  künftigen  festen  Wohnsitz 
zu  halten,  da  seit  dem  1846  erfolgten  Ableben  des  neunzigjihrigen  Vaters 
und  bei  der  steten  Ausdehnung  seiner  Forschungen  die  stille  Heimat  zu 
geringe  Ressourcen  bot.    Der  Weg  führte  über  Marburg  an  den  großherzog- 
lichen Hof  von  Weimar,  wo  eine  huldvolle  Aufnahme  und  die  Bekanntschaft 
mit  Preller  und  Suchardt  erfolgte,  dann  über  Eisenach  und  die  Wartburg 
nach  Erfurt  und  Berlini  wo  er  dem  König  zu  Charlottenburg  vorgestellt,  zur 
Tafel  und  einem  Hofball  befohlen  wurde,  nachdem  H.  neue  Zeichnungen 
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zum  KostOm  der  Herolde  bei  den  bevorstehenden  Ordensfesten  entworfen 
hatte,  wofClr  er  »ein  rotes  Vögelein  am  weifien  tmd  orangegelben  Bande« 
bekam.   Vielfach  sah  sich  H.  gehoben  durch  die  Bekanntschaft  mit  einfloft- 

rcirhen   Persönüt  likcitL-n ,   darunter  der  Generahlirektt)r  sämtlicher  Museen 
Preulicn.s  und  weitblii  keudc,  ;,H'niale  Schöpfer  des  Neuen  Museums  Exzellenz 
Ignaz  von  Olfers,  aus  dessen  Vorbilde  H.  so  glückliche  Nutzanwendung  zog, 
dann  der  nachmalige  Oberseremonienmeister  Ignas  Rudolf  Frnherr  von  Still- 
fried  and  Graf  von  AlcAntara,  femer  der  Fflrst  Karl  Anton  von  HohenxoUem 
und  andere  Koryphäen  der  Kunst  und  Wissenschaft  wie  A.  von  Hurnbc^dt, 
W.  von  Waagen,  Schorn,  Adolf  Menzel,  Chr.  Fr,  Tieck,  Ciir.  Rauch,  Fr.  von 
K  luiner,  Karl  Ritter  und  voraus  Peter  Cornelius  dazu  beitrugen.  H.s  Berliner 
Autenthalt  möglichst  anregend,  nachwirkend  und  unvergeülich  zu  gestalten.  Der 
Rückweg  führte  mit  gleich  erfreulichen  Erfahrungen  über  Dresden,  Leipzig 
und  Kassel.  Noch  im  Herbste  desselben  Jahres  (185 1)  ging  H.  über  NOmberg 
(dort  wollten  ihn  Frhr.  von  Aufsefi  und  Heideloff  um  jeden  Preis  fesseln)  auf 
weitere  Rckognition  nach  München,  wo  ihm  das  Terrain  so  günstig  schien, 
daß  H.  nach  dem  Verkaufe  seines  Besitzes  im  Mai  1852  mit  seiner  Familie 
übersiedelte.    Der  allzeit  grundgütige  und  aufrichtige  (iraf  Vm  r\  rrwu  s  ihm, 
ein  untrüglicher  Mentor,  wahre  Freundschaft  durch  Aufhellung  der  ganzen 
damaligen  Situation  und  treue  Orientierung  über  die  betreffenden  PeisOnlicb- 
keiten.   König  Max  II.  trug  sich  mit  grofiartigen  Straflenanlagen  und  Bau* 
Projekten,  mit  neuen  Aufgaben  für  Maler  und  Bildner,  mit  der  überraschenden 
Fördenmg  schöngeistiger  und  wissenschaftlicher  Forschungen,  wobei  natürlich 
auch  ein  wohlberechtigtes  mediceisch-dynastisches  Interesse  hervortrat.  H., 
welcher  das  unter  Friedrich  Wilhelm  iV.  hochgehende  geistige  Leben  an  der 
frisch  pulsierenden  Quelle  studiert  hatte,  proponierte  nach  naheliegenden 
Vorbildern  den  Plan  eines  Museums,  welches  alle  in  Bayern  vorhandenen, 
auf  die  Geschichte  des  Herrscherhauses  und  des  Landes  besügUchen  Kunst* 
schätze  und  Altertümer  vereinigen  sollte.   Der  König  ging  mit  Eifer  auf  diesen 
CJeflanken  ein  und  übertrug  die  Realisierung  den  zwei  sich  wechselseitig  er- 
gänzenden, zwar  von  gleichem  Ehrgeiz  ergluheiulen,  in  ihren  Anlagen  aber 
weit  voneinander  getrennten  Kräften;  dem  strikten  Historiker  Karl  M.  Frei- 
herm  von  Aretin  (vgl.  »Allgem.  Deutsche  Biographie«  1875,  I,  519  ff.)  und  dem 
streng  urkundlicher  Forschung  femstehenden,  dafür  aber  an  kfinstleiischer 
Gediegenheit  seinen  Kollegen  weit  überragenden  intellektuellen  Urheber  dieser, 
in  ihren  Radien  noch  ganz  unübersehbaren  Aufgabe.     H.  erhielt   1852  die 
seitlier  durch  Heinrich  von  Heli  besetzte  Steile  eines  Konservators  der  so;^'. 
»Veremigten  Sanmilungen«',  um  für  die  Fortsetzung  seiner  bisherigen  Arbeiten 
und  neuen  Obliegenheiten  freie  Hand  zu  erhalten,  während  Aretin,  reichlich 
mit  Mitteln  und  Vollmachten  ausgestattet,  seine  ihm  teilweise  ganx  fremd- 
artige Tätigkeit  begann.    In  unglaublich  kurzer  Zeit  hatte  Aretin  auf  unaair 
gesetzten,  teilweise  tnit  H.  oder  (iraf  Pocci  und  anderen  unternommenen  Reisen, 
dann  durch  die  Zufuhr  von  Händlern  und  Anti(|uaren  —  welchen  eine  eigene 
Blütezeit  und  ein  bisher  unerhörter  Handel  und  Wandel  erwuchs   —  den 
ansehnlichen  Grund  zu  der  mit  Recht  so  hoch  bewunderten  Sammlung  gelegt 
Obwohl  in  Kunstsachen  kurz  vorher  noch  ein  völliger  Laie,  entwickelte  Aretin 
einen  verblüffenden  Spürsinn  und  eine  Treffsicherheit,  wobei  ihm  zu  statten 
kam,  dafi  er  beim  Entheben  und  Einheimsen  der  Gegenstftnde  nicht  immer 
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sehr  bedenklich  war.  Eine  Menge  von  Kostbarkeiten  flogen  ihm  aus  offenen 
Händen  oder  su  unvergleichlich  billigen  Preisen  xu.  Mit  den  von  ihm  ver- 
schmlhten  Objekten  bereicherten  sich  viele  Andere;  der  Altert iinurhandel 

kam  in  vordem  unerhörte  Blüte.    Seine  eigenen  Sammlungen  gab  Aretin  un- 
eigennützig in  das  Museum  und  schoß,  wenn  die  königlichen  (^)uellen  ver- 
sagten, seine  Mittel  vorläufig  vor,  um  Preiswertes  im  Lande  festzuhalten.  Ihm 
erwuchs  eine  dilettantische  Sachkunde,  die  sich  nicht  im  Werte,  nur  in  der 
Periodentaxierung  um  etliche  Saecula  bisweilen  irrte;  daraus  reifte  eine  ganz 
unermfidlich  vorschreitende  Einsicht.   Der  naheliegende  Wunsch  des  könig- 
lichen Maecen,  lii^torische  Kostbarkeiten,  in  Auswahl  re;)roduziert,  in  muster- 
gültiger Sammluiiu  herauszugeben  und  populär  zu  machen,  führte  zu  der  von 
1855  bis  6S  III  ,S  Heften  edierten  Prachtausgabe  der    Altertümer  und  Denk- 
male des  bayrischen  Herrscherhauses«,  wobei  H.  die  artistische  und  Aretin 
die  geschichtliche  Exegese  tu  leisten  hfttten.  Aber  schon  über  der  ersten 
Lieferung  verfeindeten  sich  abermals  die  beiden,  so  dafl  H.  sich  för  alle  Folge 
feierlich  von  diesem  Werke  lossagte,  worauf  der  gewissenhafte  Zeichner  und 
artistische  Typograph  Fr.  Wolf  (*  1826,  f  1870)  die  Lücke  füllte  und  die  ge- 
«liegene  Ausstattung  besorgte.    Da  tlie  mit  Kostbarkeiten  aller  Art  alsbald 
planlos  überfüllten  provisorischen  Räume  der  >'Herzog-Max-Burg ;  nicht  mehr 
ausreiciiten,  wurde  ein  eigenes  Museum  nötig,  welches  Uofbaurat  Lduard 
von  Riedel  (*  1813,  f  1885)  an  der  Stelle  eines  rasch  begonnenen  und  noch 
schneller  wieder  beseitigten,  für  die  Zwecke  einer  Taubstunimenanstalt  durch- 
aus unpassenden  Baues  mit  großer  Hast  in  Angriff  nahm.    Der  zum  Nachteil 
seiner  Solidität  in  kürzester  Frist  aufgeführte  Neubau  wurde  na(  h  dem  Hin- 
gang des  edlen  Stifters  bezogen  und  am  12.  Oktober  1S67  eröffnet.  Oleich 
nach  seiner  Ankunft  in  München  war  H.  Ehrenmitglied  des  »Historischen 
Vereins«  geworden,  in  dessen  Monatssitzungen  er  regelmäßig  erschien  und 
belehrende  Vorträge  hielt  Ebenso  hatte  die  Akademie  der  >Vissenschaften 
ihn  als  außerordentliches  und  seit  1858  als  ordentliches  Mitglied  aufgenommen, 
wo  er  mehr  in  aphoristischen  Miszellen,  selten  mit  größeren  ausgearbeiteten 
Vorträgen  fülier  Melchior  Lorch,  1876,  oder  Jobst  .\nnnan,  1878)  hervortrat. 
In  gleicher  Weise  betätigte  sich  H.  in  der  Gesellschaft  der  >Zwanglo6en« 
mehr  als  kulturhistorischer  Plauderer,  denn   mit  eigenen  Elaboraten.  Seit 
1854  erhielt  H.,  um  sich  vor  viel&chen,  Qbrigens  teilweise  sogar  über  das 
Grab  noch  fortgesetzten  Verwechslungen  mit  einer  gleichnamigen  anderen 
Gelehrtenfamilie  zu  schätzen,  den  Beinamen  von  Alteneck,  einer  ehedem 
sanen  Vorfahren  eigenen  Besitzung. 

Inzwischen  hatte  H.  ^cin  dreibändiges  TruclUenbuch  1854  zum  .Abschluß 
gebracht,  die  Waffenabteilung  der  »Vereinigten  Sannnlungen  <  wissenschaftlich 
geordnet  und  durch  einen  handlichen  Kattüog  1856  zugänglich  gemacht,  auf 
vielen  Reisen,  z.  B.  1854  nach  Brügge  und  1861  nach  Köln,  Antwerpen,  Gent 
und  Paris,  neues  Material  eingeheimst  und  zu  kCünftigen  Publikationen  vorbe- 
reitet. Große  Dienste  erwies  er  1860  dem  neuen  Museum  durch  die  billige 
Erwerbung  der  reichhaltigen  Sammlunircn  des  seltsamen  Bainbergers  Martin 
von  keider  (*  30.  August  1793,  f  5.  Februar  1862),  welcher  gegen  eine  höchst 
geringiugigc  Leibrente,  die  er  obendrein  nur  16  Monate  genoß,  alle  seine 
heute  wohl  chrei  Millionen  werten  Kostbarkeiten  —  darunter  ein  geradezu 
unschätzbares  Elfenbeinkästchen  aus  der  Karolingerzeit  ~  an  den  Staat  ab- 
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trat  Unzählige  Unika,  wie  Grabsteine,  BQcher  usw.,  rettete  H.  vor  nnwieder> 
bringlicher  Verschleademng  und  brachte  sie  aus  unwürdiger  Verborgenheit 

zu  gebülirlichen  Ehren.    Seit  iS6i  Kustos  des  Kupferstich-  und  Handzeich- 

nungskahinctts,  erhob  H.  zalilrcirlie,  vordem  ungeahnte  Schätze  aus  dem  \  cr- 
gessciuMi    Depot;'  dieser  Anstalt,  <iarunter  die  erste  Zeirhnunjj;  Holbeins  ,  u 
dessen  Hildnisseii  Konig  Heinrichs  VIII.  von  Kngland  (leider  gewann  H.  nie 
die  leiseste  Ahnung,  auf  welchem  einfachen  Wege  dieses  eminente  Blatt  nach 
München  gelangte  I)  und  die  »Originalzeichnungen  deutscher  Meister  zu  Pracht* 
rüstungen  französischer  Könige«»  die  H.  nach  den  meist  von  Hofanalem  der 
Herzöge  Wilhelm  IV.  und  Alhrecht  V.  stammenden  Originalentwürfen  HanN 
Mielichs  u.  a.  zuerst  1S65  un<l  1889  in   zweiter,   vermehrter  l'rat  htaus*;abe 
(Frankfurt,  bei  II.  Keller)  iler  erstaunten  Welt  vorführte.    Die  meisten  tru^^en 
die  gekrönten  Initialen  des  königlichen  Namens  nebst  dem  .Symbol  des  Sala- 
manders oder  die  Signatur  Heinrichs  II.  und  der  Diana  von  Poitiers  (vgl.  Lubke 
in  Beilage  300  »Allgem.  Ztg.«  vom  26.  Juli  1864).    König  Ludwig  II.  ehrte 
H.S  Verdienste  durch  Ernennung  zum  Generalkonservator  der  Kunstdenkmale 
Bayerns  und  nach  Aretins  Ableben  (29.  .\i>ril  1868  in  IJerlin)  zu  dessen  Nach- 
folger als  Direktor  des  bayerischen  Nationalmiiseums.    Hiermit  trat  nun  H.. 
welcher  sich  in  Wien  un<l  Herlin  neuerdings  umgetan  halle,  als  bahnbret  henilor 
Organisator  auf,  endlich  imstande,  seine  längst  gehegten  Pläne  durchgreifend 
zur  Ausführung  zu  bringen.   Die  vorgefundenen  Veriilltnisse  und  die  nach- 
folgenden Ereignisse  forderten  wirklich  seine  volle  Energie  heraus,  die  teils 
mit   >>bauHchen  und  menschlichen  Krbärmlii  hkeiten«   (worüber  H.  seinen 
'Lebenserinnerungen    einen  langen  Abschnitt  einfimt)  /u  kiimpfen  hatte.  Her 
Baumeister  des  Museums  vers(  huldete  bei  der  drantieiiden  I  jle  viele  unerhörte 
Kehler,  die  sich  nur  zu  bald  durch  Unsicherheit  der  Hoden  und  Keuergefähr- 
lichkeit  drohend  bekundeten.   Auch  überkam  H.  von  seinem  Amtsvorgänger 
einen  oder  den  anderen  Beamten,  der  durch  eigenwilliges,  unqualifizierbares 
Treiben  dem  dagegen  vergebens  ankämpfenden  Direktor  viele  böse  Tage 
bereitete.    Andererseits  litt  H.  an  einer  ängstlichen  Begabung,  welche  nur 
zu  leicht  Widersa(  her  und  (  Jegner  witterte.    Kbens<i  wie  ehedem  der  hoch- 
verdiente, leicht  verletzbare  und  argw()hnende  Bibliothekar  Mernhard  Jos.  Docen 
(*  1782,  t  1828;  >-Allg.  Dlsch.  Biogr.     1877,  V,  278  ff.)  von  wirklichen  und 
imaginären  Antagonisten  sich  bedriut  wähnte,  immer  besorgt,  dafi  ihm  eine 
Entdeckung,  ein  glflcklicher  Fund  vorweggenommen  werden  könnte,  ver- 
schanzte sich  H.  in  eiiu^  lauernde  GereizÜieit,  die  dem  unbefangensten  Mit- 
arbeiter jede  teilnehmende  Förderung  der  gemeinsamen  Sache   ersc  hwerte. 
Wälueiul  er  sich  verwundert  über  tlie  geringe  Zahl  der  bei  seinen  Werken 
Mitwirkenden  beklagte,  wehrte  er  jede  unbefangen  angebotene  Beiliilie  gleich 
einem  gefiUirlichen  Eindringling  ab,  zumal  wenn  der  andere  auf  einem  fflr 
H.  fremden,  beispielsweise  historischen,  Gebiet  zur  weiteren  Erklärung  der 
I^benserscheinungen  beitragen  wollte.  I-ür  seine  Vorarbeiter  und  Bahnbrecher 
hattC'er  nie  ein  anerkennendes  oder  dankbares  Wort.    Dazu  zählten  beispiels- 
weise der  edle,  selbstlose  Friedrich  Hoffstadt,  der  neben  seiner  juristischen 
Laufbahn  tlie  Clesetze  des  Spitzbogenstiles,  -^leic  li/eiti;^  mit  dem  Fiml.'indcr 
Pugin,  erforschte  und  sein  schöpferisches  Genie  in  strengkomponierten  NeuJailr^- 
blättem  betätigte  fQr  die  von  1831  bis  1838  florierende  »Gesellschaft  zu  den 
drei  Schilden«,  die  gerade  wegen  ihrer  universellen,  nachmals  doch  durch* 
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-schlagemlen  I  cmlcnzen  immer  noch  einer  gründlichen  Schilderung  wert  wäre. 
Hoßstadt  starb  leider  schon  1846  zu  Aschaffenburg,  wo  er  auf  den  jüngeren 
H.  einflufireich  wirkte  und  fflr  dessen  Trachtenwerk  das  Titelblatt  zeichnete. 
Dazu  gehörte  der  als  Maler  und  Bildhauer  in  allen  Sätteln  gerechte  Karl 

Ballenl)crger  (1801  — 1860),  welcher  mit  Hoffstadt  die  Ghismalerei  kultivierte, 
die  im  Schlosse  zu  Leutstetten  befindlichen    alirieutsc  Ikmi  Kästen  «  schnitzte 
und    l-'lügelaltäre  baute   und   mit  TafelgcmiUdcn   schmückte,   die  noch  vor 
zwanzig  Jahren  als  die  Arbeiten  eines  »  bisher  völlig  unbekannten,  dem  X\'. 
Jahrhundert  angehdrigen  Meisters«  in  einer  Augsburger  Kunstauktton  offiziell 
ausgeboten  wurden  I   Daran  reihte  sich  Ferdinand  Fellner  (1799 — 1859),  ^^^f 
anfänglich  Rechtsanwalt  und' £>('f /or  /'//ris,  zur  Kunst  überging,  im  Frankfurter 
Römer  mit  Hallenberger  u,  a.  die  Kaisergestalten  malte  und  im  (Jebiete  der 
Kc^stümkunde  einen  solchen  Schatz  von  Kenntnissen  und  Vorbildern  sammelte, 
daß  Kellner  während  seines  Münchener  Aufenthaltes  von  allen  Historienmalern, 
darunter  Cornelius,  Schnorr  und  Schwind  (welcher  überhaupt  zeitlebens  mit 
Fellner  in  persönlichem  und  brieflichem  Verkehr  blieb)  in  Kostflm-  und 
Trachtenangelegenheiten  eifrigst  konsultiert  wurde.  Gleichzeitig  mit  Schnorrs 
Fresken  arbeitete  Fellner  selbständig  an  einer  ganzen  Serie  von  Kompositionen 
zum   Nibelungenlied  und  lieferte,  abwechselnd  tnit  Schwind,  Illustrationen 
zu  Spindlers  1-j/ählun^eii  in   dessen  Taschenbuch   A'ergißmeinnicht  (Stutt- 
gart 1833,  bei  Hullbergerj.    Fellner  war  es  auch,  der  die  Miniaturen  der 
Weingartner  Liederhandschrift  in  mustergültiger  Weise  für  Franz  Pfeiffers 
Ausgabe  reproduzierte.  Auch  hatte  lange  vor  H.  der  bisher  völlig  vergessene 
(noch  1851  in  Naglers  Lexikon  XXI,  60  nur  mit  zehn  Zeilen  bedachte)  Maler 
G-  A.  Heinrich  Wagner  mit  einem  von  ihm  selbst  nach  gleichzeitigen  Denk- 
mälern  auf   Stein    gezeiihneten     Trachtenl>uch   des  Mittelalters  (München 
1830 — 32,  in  6  Lieferungen)  be^'oimen,  worin  Kostüme,  W  atten,  (ierätschaften 
u.  dergl.  in  treuen  Kopien  abgebildet  waren,  darunter  viele  von  H.  nachmals 
wieder  entdeckte  Grabsteine»  Gefäfle  und  Miniaturen.   R  hatte  den  Vorteil, 
dafi  durch  solche  Vorgänger  die  Aufmerksamkdt  auf  alle  diese  bisher  ver* 
schoUenen  Dinge  gerichtet  war  und  dafi  er  dieselben  nun  mit  größter  'I>eue 
und  vordem  unerhörter  Ausstattung  in  kolorierten  Sti»  hen,  in  wahren  l'rac  ht- 
werken  durc  h  einen  X'erleger  reproduzierte,  der  mit  gröUter  L'msii  ht  und  ( )pfer- 
willigkeit  die  fördernde  Hand  bot.    Dazu  gehörten  nächst  den  vorgenannten 
Werken  die  Editionen:  »Hans  Burgkmaiers  Tumieibuch«  (aus  dem  Besitze 
des  Fürsten  von  Hohenzollem-Sigmaringen)  mit  den  vom  alten  und  jüngeren 
Burgkmaier  gemachten  Zeichnungen  des  ritterlichen  Speerbrechens,  welches» 
bei  Vermählung  des  (Irafen  Jakob  Mundtfortt  (Montfort)  mit  Katharina  Fuggerin 
15;^  zu  Augsburg  stattfand,   in  35  trefflich   von  Rcgnier  gestochenen  und 
kolorierten  Tafeln  (Frankfurt  1853,  bei  H.  Keller)  mit  der  Dedikation  des 
Hcvaubgebers  an  Kaiser  Franz  Joseph    in  Erinnerung  an  dessen  Ahnherrn 
l'Uziolilian  I.«.  Daran  reihten  sich  die  Schätze  aus  der  »Kunstkammer  des 
Fürsten  Karl  Anton  von  Hohenzollem-Sigmaringen«  (München  1867,  bei 
Bmckmann,  mit  60  kolorierten  Stichen  von  H.  Petersen,  gr.  Fol.)  und  42  Seiten 
Text,  worin  der  Herausgeber  u.  a.  lakonisch  sein  Programm  entwickelte:  ^^Wir 
werden  uns  Ijemühen,  unserem  alten  (Grundsätze  getreu,  keine  Kunstredens- 
arten und  keine  Gelehrsamkeit  da  anzubringen,  wo  die  Kunst  selbst  spricht, 
and  unser  Verdienst  nur  in  dem  Streben  suchen,  das  vorurteilsfrei  Erkannte 
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und  Gefühlte  treu  und  wahr  durch  Bild  und  Wort  wiederzugeben«.  Im  Jahre 
1877  erschien  die  »Sammlung  der  Eisenwerke«  und  die  bunte  Auswahl  »Kaust- 

schätze  aus  dem  bayrischen  Nationalmuseuin %  iSSi  die  köstlichen  »Ornamente 
der  Holzskulptur  von  i4-;o  bis  1820«  (in  Lii  htdru<  ken  von  Ohernetter),  1890 
die  Zusainnu'nstt.'l!ung  der  ( ioldschiniedwerke«,  worauf  in  neuer  Ordnung  und 
Auswahl  seiner  sämtlichen  Publikationen  die  in  10  Bänden  mit  720  Tafeln 
ausgesutteten  »Trachten,  Kunstwerke  und  Gerätschaften  vom  frühen  Mitlel- 
alter  bis  Ende  des  XVIII.  Jahrhunderts«  (1879 — ^)  reichen  Abscfaluft 
seines  außerordentlichen  Sammeleifers  bildeten.  H.  war  im  kleinen  groflr, 
in  allem  aber,  was  er  reproduzierte,  im  höchsten  Grade  diplomatisch  zuver- 
lässig und  treu. 

Wie  der  berühmte  einarmige  Klaviervirtuose  (iraf  Ziehy  mit  fiinf  Fini;em 
die  lasten  meisterte,  datl  man  ein  vierhändiges  Konzert  zu  hören  wähnte, 
so  entwickelte  H.  mit  seiner  Linken  eine  fiberraschende  Behendigkeit,  nicht 
allein  beim  Essen  und  Ankleiden,  sondern  im  Malen  und  Zeichnen.  Immer 
mit  Skizzenbuch  und  Faberstift  ausgerüstet,  welchen  er  blitzschnell  zu  spitzen 
verstand,  benützte  er  insbesondere  auf  Reisen  jeden  Auf^enbli«  k,  um  inter- 
essante Oljjekte  festzidialtiii.    Hei  maliiger  Kurzsirhtigkeit  auf  ein  etwaiges 
MoiKjkel,  auf  Zwicker  odrr  Hrille  verzichtend,  bediente  er  sich  interiiuistisch 
eines  vom  Halse  herabhängenden,  obendrein  noch  abbiegbaren  Lorgnons,  womit 
er  den  betreffenden  Gegenstand  scharf  ins  Auge  faflte;  das  Glas  sinken  lassend, 
packte  er  dann  mit  der  Linken  das  in  den  rechten  Armstumpf  gesteckte 
Skizzenbuch,  welches  bei  stehender  Stellung  bisweilen  dur(  h  das  eine  aufgc- 
zf)pene  Knie  gestützt  wurde,  machte  die  charakteristischen  Stric  he  aus  seinein 
geradezu  photographisch  treuen   (Icdächtnisse ,    bis   er   nach  blitzschnellen» 
Wechsel  von  Glas  und  Stift  das  Pensum  zuverlässig  zu  Papier  brachte.  So 
skizzierte  er  bei  einem  Ausfluge  des  historischen  Vereins  nach  der  Lands- 
huter  Trausnitz  ein  früher  nicht  bemerktes,  an  einem  Brunnen  befindliches 
Eisenschmiedewerk  in  stürmischer  Eile  ganz  genau  zum  Staunen  seiner  Be- 
gleiter.  Mit  dieser  immer  stilgerechten  Wiedergabe  eines  künstlerischen  (»egen- 
standes  stand  im  s(  hroffen  (legensatze,  weini  H.  zur  Ketier  griff,  um  seine 
Ideen  in  Schrift  zu  bringen.    W  ie  er,  selbst  nach  präziser  \  orbereitung,  mit 
großer  Kunstlosigkeit  sprach,  dazu  noch  mit  seinem  heimischen  Aschaffen- 
burger  Idiom  —  worüber  ihn  sein  Widersacher  und  Namensvetter,  der  Genealog 
und  Heraldiker  Dr.  Otto  Titan  von  Hefner  (in  seinem  »Denkwürdigen  und 
nützlichen  bayerischen  Antiquarius«    1867,    II,  386)  mit  hämischem  Spott 
Jcarikierte  — ,  so  schrieb   er  auch  mit  unglaublicher  Sorglosigkeit  des  Aus- 
drucks.    Dali  ihm   seine  hoi  ligebildete  (iattin    nach   Möglic  hkeit  glättende 
Heihilfe  geleistet  habe,  ist  ziemlich  glaubhaft.    Wo  soh  he  fehlte,  z.  Ii.  in  dem 
Berichte  Ober  »Entstehung,  Zweck  und  Einrichtung  des  Bayerischen  National- 
museums« (Bamberg  1890,  im  11.  Bändchen  der  durch  Professor  von  Rein- 
hardstöttner  und  Karl  Trautmann  herausgegebenen  und  leider  viel  zu  fröh 
wietler    verschwundenen   »Bayrischen   Bibliothek«)    geberdete    sich   H.  mit 
niliK-nder  Hilflosigkeit.    Hingegen  soll  ihm  l)ei  Redaktion  seiner  Hundert 
Denksprüche     (Mün<  hen,  im  Verlag  der  (»esellschaft  für  christliche  Kunst) 
und  bei  Abfassung  der  nur  als  Manuskript  für  Familie  und  Freunde  bestimmten 
»Lebenseriimerungen«  (München  1899,  bei  Kastner)  Frau  Louise  von  Kobell 
(die  übrigens  mit  bettinenhafter  Kindlichkeit  En^leisungen  machte,  selbst 
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wenn  sie  sirh  mit  ihres  Gatten  Namen  deckte)  assistiert  haben.  TT.  war 
Autoiiid.ikt  im  eigentli»  ht  n  Sinne.  Kr  hatte  nie  eine  wisscnsehaftliehe  Schulung 
durchgemacht,  kein  Gymnasium,  keine  l'niverhiiät  bleibend  besucht  und  ab- 
solviert. Anfier  seiner  Kunst  blieb  sein  ganzes  Wissen  dilettantisch.  Da  er 
mit  Aasnahme  einiger  Titelblfttter  keine  eigenen  Schöpfungen  in  die  Öffent- 
lichkeit bradlte»  betrachteten  ihn  die  ausübenden  Künstler  nicht  als  Kollegen, 
obwohl  ihm  gerade  die  Historienmaler  zu  höchstem  Danke  verpflichtet  ge- 
wesen wären.  Auch  die  kunstgewerblichen  Meister  waren  ihm  nicht  immer 
wohlgesinnt,  da  er  nur  die  alten  Vorbilder  betonte;  die  jüngsten  l'fleger 
und  Träger  derselben  mit  ihren  unrationellen,  willkürlichen  Erzeugnissen 
kannten  sein  Streben  nicht  oder  wendeten  ihm  gar  den  Rücken.  —  Indessen 
erkannte  eine  grofle  Anzahl  seiner  Zeitgenossen  H.8  wirkliche  Verdienste  und 
•  u  lesen  ihm  ans  Anlaß  seines  80.  und  9a  Geburtstages  wohlverdiente  Zeichen 
der  Anerkennung  und  \'erehrung. 

I  )aü  über  die  sonnigsten  W  ege  au<  h  viele  S<'hatten  der  bittersten  Krfah- 
rungen  laufen,  mußte  H.  in  seinem  Leben  und  Wirken  sattsam  erfahren.  Nach- 
dem er  schon  frflher  um  den  schwer  verdienten  Ruhestand  gebeten  hatte, 
wurde  derselbe  erst  1885  im  75.  Lebens-  und  33.  Dienstjahre,  huldvollst  und 
unter  direndster  Anerkennung  und  Titelverleihung  gewfthrt  Zwei  Jahre  darauf 
folgte  das  Ableben  seiner  treuverbundenen  Frau.    Die  Gatten  mußten  zweien 
vieKerspreclienden  Söhnen  ins  Grab  sehen.    Keiner  derselben  hatte,  vielleicht 
na<li  Willen  und  Wunsrh  des  X'aters,  eine  artistische   Tätigkeit  erwählt:  Kmil 
von  Hefncr-Alteneck  trat  in  ilie  militärische  Laufbahn,   bestand  als  Über- 
leutnant bei  der  8.  Batterie  des  2.  Artillcrieregiments  »von  Brodesser«  die 
Strapazen  des  Feldzugs  1870/71,  starb  aber  infolge  derselben,  nachdem  er 
noch  auf  dem  Krankenlager  das  Eiserne  Kreuz  zweiter  Klasse  erhalten  liatte, 
am  II.  August  1871.    Ihm  folgte,  gleit  hfalls  unvcrmählt,  der  älteste  Bruder 
Kranz  \  (in  Hefner-Altciieck,  als  Landgerii  htsas.sessor  zu  Aibling,  am  14.  April 
1874.     Der  dritte  Sohn  l  iiedrich  von  Hefner-AIteneck  (geb.  27.  April  1845 
ZU  Aschaffenburg)  widmete  sich  der  Elektrotechnik  und  starb,  mit  einer  Tochter 
des  Akademiedirektors  und  Historienmalers  von  Piloty  vermählt,  kurze  2^it 
nach  dem  Vater,  als  Oberingenier  an  der  Konstruktionsabteilung  der  Firma 
Siemens  &  Halske  und  seit  1901  Mitglied  der  preufi.  Akademie  zu  Berlin, 
am  7.  Januar  1004. 

H.  wurde  mit  etlichen  anderen  /.eit^:<■nos^^■n  tler  Si  hö]>fer  eini  r  neuen 
Wissenschaft,  der  Kostümkunde,  eines  nuciitigen,  wohlberedten  und  unent- 
behrlichen Mithelfers  und  Abzweiges  der  Kulturgeschichte;  ebenso  arbeitete 
er  Epoche  und  Schule  machend  mit  an  der  völlig  neuen  Disziplin  der 
Museumskunde.  Seine  reichen,  wohldurchdachten  Erfahrungen  und  praktischen 
Hinrichtungen  wurden  allgemein  adoptiert  und  vielfach  nachgeahmt.  Mit 
Kt(  ht  sagte  Julien  Solvay,  der  1878  vom  belgis(  hen  Ministerium  als  Experte 
Hat  h  Heutschland  und  Osterreich  zum  Studium  der  Museumseinrichtungen 
gesendet  wurde  über  das  Münchner  Nationalmuseum:  est  un  modile  d" ordre, , 
^orgamse^m»^  d'mstalhüoHt  de  richesse,  et  it  ne  s'en  trauve  nulle  pari,  gut  smt 
nssi  cmpUt,<t  Dafi  seitdem  die  unausgesetzte  Forschung  neue  Fortschritte 
machte,  aber  immer  no(  h  in  den  seitherigen  Bahnen,  liegt  in  der  Natur  jeder 
Disziplin  und  \Vissen--(  halt. 

Da  H.  schon  frühzeitig  bestrebt  war,  die  vom  väterlichen  Besitz  stam* 
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menden,  damals  leicht  za  erwerbenden  Kuriositäten  und  Runstschitze  aller 
Art  zu  vermehren,  wozu  Tausch,  Geschenke  und  Kauf  beitrugen,  brachte  er 

eine  weit  über  den  sonst  üblii  Ihmi  Privatbesitz  reichende  Kollektion  von  Waffen, 
Skulpturen,  Bildern,  Srhnuuk,  Stoffen  und  riewändeni,  f land/eichnunpen, 
Stichen,  Holzschnitten  und  Kostbarkeiten  zusammen,  in  deren  unentbehrlie  her 
Mitte  H.  sich  wohl  befand.  Alle  Angebote  wies  er  mit  berccluiender  Klug- 
heit ab,  wohl  wissend,  dafi  der  Wert  solcher  Schfttze  von  Tag  zu  1  ig  wachse. 
Die  im  Juni  1904  durch  Hugo  Helbing  in  zwei  Abteilungen  erfolgte  viertägige 
Auktion  ergab  auch  ein,  wenifjstens  in  München  vordem  nicht  erreichtes,  fi;anz 
außerordentlich  überraschendes  Resultat,  da  Liebhaber,  Kenner,  Fachmänner 
und  Museumsvorstände  sich  beteiligten  und  überboten.  Der  darüber  edierte, 
reich  illustrierte  Katalog  bildet  selbst  wieder  ein  bleibeiules  Pra(  htwerk. 

Vgl.  KcRiiet  in  Nr.  43  »Über  1-anil  und  Meer«,  1879,  42.  Ud.  S.  846.  \V.  Lübkc 
Bd.  3  »AUg.  Ztg«,  1880.  Beil.  103  u.  113  »Allg.  Ztg.c,  1901.  Louise  Kobell  »MIncluMr 
Portrills«,  1897,  S.  ds~63  usw.  Hyac.  Holland. 


Lossberg,  Viktor  von,  ( leneralmajor  z.  I).,  *  18.  Januar  zu  Ka>>cl, 

f  24,  Mai  1903  ebenda.  —  L.  trat  nach  Beendigung  seiner  Erziehung  beim 
damaligen  kuriiessischen  Leib-Garde-Regiment  in  den  aktiven  Dienst,  wurde 
1853  PortepeefiUinrich  und  Sekondeleutnant   1854  zum  kurhessischen  a.  In- 
fanterie-Regiment versetzt,  rückte  er,  nachdem  er  als  Adjutant  des  2.  Bataillons 
fungiert  hatte,  1850  zum  Premierleutnant  auf,  wurde  darauf  1865  Regiments- 
adjutant  uncl  zog  im  fol^aiulcn  Jahre  mit  seinem  Regiment  gegen  Preußen  ins 
Feld.    Nach  dem  unglücklichen  Kriege  wurde  L.  bereits  Oktober  1866  mit 
seinem  Dienstgrade  in  den  Verband  der  preußischen  Armee  aufgenommen  und 
dem  Infanterie-Regiment  Nr.  83  zugeteilt  Seine  Beförderung  zum  Hauptmann 
und  Kompagniechef  erfolgte  1869.   L.  nahm  mit  seiner  Kompagnie  an  dem 
Feldzuge  von  1870/71  in  Frankreich  und  in  diesem  an  dem  Treffen  bei  Weißen- 
burg, der  S<  hla<  ht  bei  Wörth,  der  Ik'schielJung  von  Pfalzburg  und  der  Schbu  ht 
bei  Sedan  teil.    (Innz  lioonders  tat  er  sich  in  der  Schlacht  bei  Worth  hervor, 
als  sich  in  dieser  infolge  des  mörderischen  Feuers  der  auf  den  Hohen  bei 
Frftschweiler  stdbenden  Franzosen  führeriose  Leute  der  verschiedensten  Regi- 
menter (etwa  soo  Mann)  in  ein  Waldstück  zurückzogen  und  des  Führers 
harrten,  der  sie  wieder  gegen  den  I'eind  führen  sollte.   L.  ergriff  die  schon 
von  zwei  Kugeln  durchbohrte  Fahne  seines  Bataillons,  sammelte  die  Leute 
unter  Mithilfe  einiger  ( )ft'iziere  zu  einer  geschlossenen  Abteilung,  ging  nnt 
dieser  in  fester  Ortlnung  mit  schlagentlen  Tambours  wieder  aus  dem  Wahle 
heraus  und  den  nun  weichenden  feindlichen  Schützen  entgegen.    Nach  dem 
Feldzuge  im  September  1874  in  das  schlesische  Füsilier-Regiment  Nr.  38  ver- 
setzt und  1875  zum  Major  befOrdort,  kam  L.  1878  in  das  z.  Garde-Regiment  z.  F.« 
übernahm  1879  das  Kommando  des  1,  Bataillons  und  avancierte  am  13.  Sep- 
tember 1S8:!  zum  Oberstleutnant.     188;^  wurde  er  ctatsmäßiger  Stabsoffizier, 
18S6  mit  der  l  ührung  und  am  18.  Sejuember  gleichen  Jahres  unter  Beförde- 
rung zum  Obersten  mit  dem  Kommando  des  3.  Garde-Regiments  2.  F.,  1889  mit 
der  Führung  und  dem  Kommando  der  36.  Infonterie-Brigade  betraut.  1890 
erhielt  L.  den  erbetenen  Abschied. 

Nach  »MiIitir*Zcitiuig«.  Lorenzen. 


▼on  Ctflowits.  Ton  Gnerenfts. 
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Carlüvvitz,  Oscar  von,  Kimiglirli  Sächsischer  Cieneral  der  Kavallerie  z.  I)., 
Ufiti  Gcncrahidjutant  Sr.  Maj.  des  Köni^'s  von  Sachsen,  *  20.  Januar  1825  zu 
Falkenhain  bei  Würzen,  f  24.  April  1903  zu  Dresden.  —  C.  kam  aus  dem 
Kadettenkorps  in  Dresden  184a  als  Portepee junker  in  das  Garde-Reiter-Regi- 
ment,  wo  er  nach  einem  Jahre  die  Leutnantepaulettes  erhielt  1848  und  1849 
war  er  zunächst  mit  dem  sächsischen  Kontingent  bei  der  Unterdrückung  der 
Unruhen  in  'I'hürintren  und  Sachsen-. Mtenhurg  tätig  und  zog  alsdann  gegen 
Dänemark  ins  hehl,  wo  er  an  dein  flefcchtc  bei  Aarhus  teilnahm.  Am  i.  l-'e- 
bruar  wurde  C.  als  Obericutnant  in  das  3.  Reiter-Regiment  versetzt  und  l)e- 
kleidete  in  diesem  die  Regiments-Adjntantenstelle  bis  er  1855  zur  Dienstleistung 
zum  Generalstabe  kommandiert,  im  Febmar  gleichen  Jahres  wieder  in  das 
Garde-Reiter-Rcgiment  kam.  Im  selben  Jahr  zum  Generalstab  versetzt,  wo  er 
im  Dezember  das  Rittmeisterpatent  erhielt,  unternahm  er  1856  eine  Reise  in 
den  Orient,  wurde  1860  als  Kskadronsführer  zum  2.  Reiter-Regiment  komman- 
ilicrt   und  1861  in  diesen  'rriippenteil  versetzt.  zum  nersöidichen  Ad- 

•  jutanten  des  Kronprinzen  Albert  von  Saclisen  criuuuii,  avancierte  C.  1866  zum 
Major  und  etatsmftfiigen  Stabsoffizier  im  i.  Reiter-Regiment,  mit  dem  er  im 
Feldzuge  von  1866  gegen  Preußen  an  den  Gefechten  bei  Münchengrfttz,  Gitschin 
und  an  der  Schlacht  bei  Königgrätz  sowie  am  Rcnkontre  bei  Szcnitz  teilnahm, 
bei  welcher  (lelegenheit  er  einen  Lanzenstich  in  die  rechte  Hand  davontrug. 
Nach  dem  Frieden  rii(kte  (".  zum  ( )herstlentiiant  auf,  wurde  1867  Chef  des 
Gencralstahes,  1S68  Oberst  und  1869  Kommandeur  des  (iarde-Reitcr-Regiments. 
Mit  diesem  zog  er  1870  über  die  französische  Grenze,  focht  an  dessen  Spitze 
in  der  Schlacht  bei  Gravelotte-St  Privat  und  wurde  am  20.  August  zum  Chef 
des  Stabes  des  sächsischen  (XII.)  Armeekorps  ernannt  Nach  der  Teilnahme 
an  dem  Gefechte  bei  Nouart,  den  Schlachten  bei  Beaumont  und  Sedan  er- 
krankte ('.  vor  Paris  ^«  lux  er  am  Tyj>hus.  1871  ü])ernahm  er  wieder  das  Kom- 
mando seinem  alten  Rij^iiiients,  mit  dem  er  bei  St.  (^uentin  focht.  Dekoriert 
mit  beiden  Klassen  des  Kisernen  Kreuzes  wurde  er  nach  dem  Kriege  1872 
Kommandeur  der  i.  Kavallerie- Brigade  Nr  23,  Generalmajor,  1880  General- 
leutnant und  Generaladjutant  des  Königs  Albert  von  Sachsen,  1889  General 
der  Kavallerie  und  erhielt  1890  unter  T^elassung  in  dem  Verhältnis  als  General- 
adjutant rlen  na(  hgesuchten  Abschied. 

Nach  »MilHär-Zeitung«.  Lorenzen. 

Graevenitz,  Karl  von,  Königlich  Württembergischer  General  der  Infanterie, 
♦8.  Juni  1830  zu  Ludwigsburg,  j  13.  Mftrz  1903  in  Manchen.  —  G.  wurden 
1848  die  Leutnantsepauletten  verliehen,  in  welchem  Dienstgrade  er  an  dem 

Feldzuge  in  Baden  teilnahm.  1854  zum  Oberleutnant  und  1S64  zum  Haupt- 
mann befördert,  k(MTimandierte  er  1S66  im  i'eldzuge  gegen  l'reußen  die  ,v  Kom- 
pagnie des  3.  Jagerbataillons  im  Gefecht  hei  ^aulH•rl)i^ch()|^lK'im.  Im  deutsch- 
französischen Kriege  befehligte  er  als  Major  das  2.  Bataillon  des  2.  Württem- 
bergischen Infanterie- Regiments,  wo  er  steh  insbesondere  vor  der  Festung 
Lichtenberg,  bei  der  Belagerung  von  Paris,  dem  Gefecht  am  Mont  Mesly,  in 
der  Schlacht  von  Villiers  sowie  im  Gefecht  bei  Le  Plant  auszeichnete.  Bei 
der  Beschießung  der  kleinen  Festung  Lichtenberg,  kletterte  G.  mit  den 
vordersten  Schützen  der  7.  und  8.  Komj)agnie  seines  Bataillons  im  heftigsten 
Feuer  der  französischen  Besatzung  den  steilen  Felsabhang  hinauf  bis  an  die 
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l'allisacicn  der  Festung,  erhielt  dann  aber,  da  die  völlig  sturmfreie  Festung 
nicht  sogleich  Übergeben  wurde,  den  Befehl  sich  mit  seiner  Kompagnie  surQcL- 
zaziehen,  was  er  unter  dem  heftigsten  feindlichen  Fever  auch  aasfOhrte.  Nach 
der  Riu  kkchr  in  die  Heimat  wurde  G.  in  das  6.  Infanterie- Regiment  König 

Wilhelm  Nr.  24  versetzt,  1874  /.um  Oberstleutnant  ernannt,  1875  als  solrbfr 
patentiert,  und  mit  der  Führung  des  Infanterie- Regiments  Kaiser  Wilhelm. 
König  von  Preuüen  Nr.  120  beauftragt,  an  dessen  Spitze  er  1876  endgültig 
trat.  1878  zum  Obersten  ernannt,  erfolgte  seine  Beförderung  zum  Generalmajor 
und  Kommandeur  der  53.  Infanterie-Brigade  (3.  Königlich  Württembergiscben) 
1884.  In  dieser  Stellung  verblieb  G.  bis  zum  November  1888,  zu  wacher 
Zeit  er,  am  18.  August  des  gleichen  Jahres,  zum  Generalleutnant  aufgerückt, 
an  die  Spit/e  der  preußischen  12.  Division  in  Neisse  gestellt  wurde.    1890  trat 

G.  in  den  erl>eteoen  Ruhestand  und  erhielt  1895  den  Charakter  als  General 
der  Infanterie. 

Nadi  »Müitlf-Zeitung*.  Lorenzen. 

Habcrland,  Hermann,  Küniglith  Sachsischer  ( iencraileutnant,  Juli  1837 
zu  Naundorf  bei  Grofienhain,  fax.  Februar  1903.  —  Nach  zweijälirigem  Be- 
such der  Artillerieschule  trat  H.  i8ss  als  Portepeefähnrich  in  das  Königlich 

Sächsische  F'ußartillerie-Regiment  ein  und  erhielt  im  Jahre  1856  das  Offiziers- 
patent. Unter  Beförderung  zum  Oberleutnant  yur  q.  Batterie  (Feldartillerie) 
versetzt,  nahm  er,  inzwischen  zur  4.  Batterie  kommandiert,  1S66  auf  öster- 
reichischer Seite  am  Kriege  gegen  Preußen  bei  der  J^ivision  Stieglitz  teil, 
.sich  im  Gefecht  bei  Gitschin  und  in  der  Schlacht  bei  Königgrätz  auszeichnend. 
Bei  der  Neuordnung  der  sächsischen  Armee  nach  preußischem  Muster  kam 

H.  wieder  ins  Fuflartillerie- Regiment,  wurde  Adjutant  und  trat  t868,  zum 
Hauptmann  befördert,  abermals  zur  Feldartillerie  über.  Nach  erfolgter  Mobil- 
machung im  Jahre  1870  erhielt  er  die  i.  srhwerr  Batterie,  mit  der  er  bei  der 
Bel.igerung  \»)n  Straßburg  \'c  r\\  ciuiung  fand.  In  dir  Heimat  /uriickgfkehrt, 
zum  12.  Feldarlillerie-Regimenl  versetzt  und  1876  zum  Major  aufgestiegen,  kam 
er  kurz  darauf  in  das  2.  Feldartillerie-Regiment  Nr.  a8,  rückte  1882  zum  Oberst- 
leutnant, auf  und  wurde  1887  mit  der  Führung  des  i.  Feldartillerie-Regiments 
Nr.  12  beauftragt.  Seine  Beförderung  zum  Obersten  imd  Regimentskomman- 
deur erfolgte  noch  in  demselben  Jahre.  i8()o  trat  H.  als  (leneralmajor  an 
die  Spitze  der  i  i.  Feldartillerie  -  Brigade,  ein  Kommando,  das  er  180,^  krank- 
heilshalber  niederlegen  nudite,  um  in  den  erl)etenen  Ruhestand  zu  treten. 
Bei  der  Verabschiedung  erhielt  er  den  Charakter  als  (jeneralleutnant. 

Nach  den  Akten.  Lorenzen. 

Stfirzinger,  Johannes  Jakob,  Universität.sprofessor  der  romanischen 
Philologie,  *  am  6.  Dezember  1855  in  Wylen  Stammheim  in  der  Schweiz« 

f  am  12.  Juli  1903  in  WQrzburg.  —  St  studierte  in  Marburg  und  Leipzig 

deutsche  Philologie,  in  Baris  zwei  Jahre  romani.sche  Philologie;  er  promoxnerte 
in  Zürich  1S70  und  habilitierte  sii  h  nicht  lange  darauf  in  Bonn  für  romanische 
Philologie;  1SS5  folgte  er  einem  Rufe  nach  firyfi  Afai/r  Collfi^e  in  Penn>\l- 
vanien,  kehrte  aber,  da  ihm  die  vorwiegend  praktische  1  ätigkeit  in  Amerika 
nicht  zusagte,  1890  nach  Europa  zurück.    Er  habilitierte  sich  wieder  in 
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München,  fulf^te  1S02  einem  Kiitc  .lU  K\tr;i<ir(iin,irius  narh   1  iihingcn,  wo  er 
<Ias  S<iirimer>emestcr  über  do/.iertc,  und  wurde  im  Herbst  ilcsselben  Jahres 
als  Ordinarius  für  neuere  Philologie,  also  auch  mit  der  Verpflichtung,  englisch 
zu  lesen,  nach  Wünborg  berufen.   Bereits  1897  wurde  er  aber  von  einer 
qualvollen  Geisteskrankheit  befadlen  und  starb  nach  unsäglichem  Leiden  am 
12.  Juni  1903.  —  Eine  eigentümliche  Tragik  durchzieht  St.s  ganzes  I.eben. 
Er  war  von  Haus  ans  eine  stille  Cielehrtennatur;  seine  größte  Treude  wäre 
es  gewesen,  stets  in  seiner  Bibliothek,  hinter  seinen  j^eliebten  Hik  iiern  und 
Handschriften  dem  Wesen  der  Sprache,  wie  sie  sich  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte entwickelte,  als  Privatgelehrter  nachzui^Oren.   In  seiner  rOhrenden 
Bescheidenheit  hfttte  er  es  nicht  gewagt,  die  Univeraitätskarriere  einzuschlagen, 
wenn  nicht  der  Uonner  Romanist  Wendelin  Foerster,  der  gelegentlich  eines 
Besuches,  den  ihm  St.  abstattete,  sein  gewaltiges  Wissen,  das  er  stille  in  sich 
verschloß,  gleichsam  entdeckte,  ihn  nicht  gerade/u  aufgefordert  hätte,  sich 
bei    ihm  zu  habilitieren.     Das  Schicksal  gönnte  ihm  aber  nicht  lange  die 
Muße,  die  er  für  seine  wissenschaftlichen  Pläne  so  dringend  brauchte;  es 
verschlug  ihn  von  der  Bonner  Hochschule,  wo  er  mehrere  glückliche  Jahre 
nur  der  Wissenschaft  gelebt  hatte,  an  ferne  Gestade,  nach  Amerika,  in  ein 
DamencoUegc.  wo  er  in  ein  Milieu  geriet,  das  von  deutscher  Wissenschaft 
nichts  verstand  und  nichts  wissen  wollte,  und  wo  es  vor  allen  Dingen  auf 
den  praktischen  Unterric  lit  in  den  neueren  Spraclien  ankam.    Lieber  als  ilort 
zu  verkümmern  zog  er  es  vor,  nach  Deutschland  zurui  kzukehrcn  und  in  der 
Heimat  nochmals  von  vorne  anzufangen.   Ein  seltener  Mut,  als  vermögens- 
loser, verheirateter  Mann  und  Familienvater  die  sichere  Stellung  aufzugeben 
und  sich  einer  unbekannten  Zukunft  in  die  Arme  zu  werfen. 

Wenn  St  dann  auch  verhältnismäßig  schnell  Professor  wurde,  so  gab 
ihm  die  so  mutig  erkämpfte  Stellung  dot  h  nicht  das,  was  er  von  ihr  erhofft 
hatte.    Auch  in  Würzburg  wurde  er  in  \'erhältni.sse  hineingestellt,  die  es  ihm 
so  wenig  wie  möglich  gestatteten,  sich  seinen  Studien  hinzugeben.  Während 
sonst  an  den  nwislen  deutschen  Hochschulen  romanische  und  «iglische 
Philologie  getrennt  war,  mußte  er  in  Warzburg  noch  jahrelang  unter  der 
IwAst  (lieser  unnatürlichen  Verbindung  seu&en.    l^nd  noch  mehr.  Obgleich 
gerade  in  n.ivern  die  rrvifungsorrlnung  von  den  Kandidaten  eine  besonders 
große  Summe  praktischer  Kenntnisse  verlangt,  wurde  ihm  weder  für  l''ran- 
zösisch  noch  für  Knglist  h  ein  Lektor  beigegeben  —  erst  zuletzt  erhielt  er 
eine  Hilfskraft  —  und  mußte  er,  der  <lurch  und  durch  Gelehrter  war,  auch 
als  Sprachmeister  tätig  sein.   Das  waren  auf  die  Dauer  unhaltbare  Zustände. 
Man  veigegenwärtige  sich  nur,  dafi  er,  um  den  Bedürfnissen  der  Studenten 
nur  einigermafien  zu  genügen,  Semester  für  Semester  ein  neues  Kolleg  aus- 
arbeiten mußte  —  nur  historische  flrammatik  wiederholte  er  einmal  und 
dabei  stets  mehrstündige  neiifranzösisclie  und  neucnglisehe  l  bungen  abhalten 
mußte.    St.  versuchte  sein  Möglichstes,  um  in  diesen  \  erhaknissen  Wandel 
zu  schaffen.    Mit  seiner  gewohnten  Energie  machte  er  sich  ans  Werk,  um 
Landtag  und  Ministerium  zu  überzeugen,  dafi  eine  Trennung  der  beiden 
Vächer  für  die  gedeihliche  Entwicklung  der  neusprachlichen  Studien  durchaus 
erforderlich  war.     Und  es  gelang  ihm  auch  die  Trentnmg  durt  li/u>etzcn. 
Aber  er  konnte  die  Früchte  seines  Schaffens  und  Ströhens  nicht  pliiu  kcii. 
Kaum  war  die  Trennung  beschlossen,  kaum  durfte  er  hoffen,  sich  nunmehr 
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ganz  auf  da.s  Romuiiis«  lie  beschränken  zu  können,  da  brach  er  unter  der  Last, 
die  so  lange  auf  ihn  gedrückt,  zusammen. 

Sts  Arbeitsfeld  liegt  auf  grammatischem  ond  tcztkritischem  Gebiet.  Er 
begann  mit  einer  Arbeit  »Uber  die  Konjugation  im  Rätorotnanisrhen-^,  üic 
als  Züricher  Dissertation  1879  in  Winterthur  erschien.    Auch  später  fuhr  er 
fort,  sich  niit  der  romanischen  Sjvrarhc  der  Ali^cntälcr  zu  beschäftigen; 
gab  er  1881  in  der  Romania  X  S.  24011.  wertvolle  Ergänzungen  und  Be- 
richtigungen zu  dem  von  Ulrich,  Romania  VIII  herausgegebenen  engadinischen 
Mysterium  Ober  Abrahams  Opfer.  In  seiner  •Orthograpiua  gallua*^  dem  achten 
Band  d^r  von  Wendeltn  Foetster  herausgegebenen  Altfransdsischen  Bibliothek 
1884,  wandte  sich  St.  dem  Altfraiizösis»  hcn  zu.    Auf  Grund  von  vier  Hand- 
schriften   -  eine  fünfte  in  Dublin  betnulliche  hatte  er  leidir  üi>ersehen  — 
gab  der  (lelrhrte  einen  bis  <h\hin  nur  sehr  unvollkommen  bekannten  aii«rlo- 
noruumnischcn   iraktat  über  die  französische  Orthographie  und  Aussprache 
heraus.   In  einer  sehr  interessanten  Einleitung  gab  er  eine  Übersicht  aller 
im  mittelalterlichen  England  dem  Unterricht  im  Französischen  gewidmeten 
Schriften  und  zog  aus  dem  von  ilun  herausgegebenen  Text  alle  zu  ziehenden 
Konsequenzen.  Die  Kritik  {Romania  XIII  1884  S.  488  G.  Paris,  Rerue  Crt/ique 
1884,  18  annee  TT  S.  i-^6ft.  Darmesteter,  Ciolt.  gelehrte  Anzci«,'en  iSS:;  ^^J^^  2 
G.  Willenberg)  lobte  durchweg  die  gew  i-'-enhafte.  verständige  und  Norgfältige 
Arbeit.    In  verschiedenen  ZeitMchrilten  beschäftigte  sich  ferner  St.  mit  tleni 
wallonischen  Dialekt,  so  in  seinen  Rtmarks  m  ihe  walhnicH  Cmjygathn, 
Tnmsaeäons  üf  the  Modern  Latiguage  Asufdaiwny  BalHmore  1 1  204 — 215,  wo  er 
namentlich  auf  Gruiul  des  Patois  von  M  ilmcdy  den  Untergang  der  starken 
Moxion  und  die  ganz  bedeutende  \'ereinfa(  hung  der  Konjugatic^nen  und  Tempora 
in»  \\  .iIloniN»  heu  nachweist,  in  der  Zs.  f.  rom.  Phil.  1882  S.  51 1     51,^.  mit  der 
wallonisch -lothringischen   Hräsensendung  ü.    Andere  kleinere  Artikel  uber- 
gehen wir.    St.s  Lebenswerk  sollte  aber  seine  kritische  Ausgabe  der  Werke 
des  Gmltmim  de  DtguUmlle  sein,  des  hervorragendsten  Vertreters  der  religiö« 
allegorischen  Romandidttung  im  zweiten  Drittel  des  14.  Jahrhunderts  in  Frank- 
reich. Ks  war  eine'  gewaltige  Arbeit,  die  er  auf  sich  nahm,  als  er  den  Entschluß 
faßte,  die  Dichtungen  dieses  Mannes,  sein  Pehrina^^e  de  ''ie  //////;<7/V/r- f  i  ^  ; 40  v.) 
sein  /'c/t'rinax'f  de  l'tirnc  (11  i6i  v.)  und   Pt'/criritJ^i^c'  dt    />■//<■  Chrht  (11416  v.), 
welche  den  Wantlel  des  Menschen  im  Diesseits  und  Jen.seits  sowie  Ciiristi 
Lehre  zu  belehrenden  und  erbauenden  Zwecken  beschreiben,  kritisch  herauszu- 
geben.   Gewaltig  war  die  Arbeit,  sowohl  wegen  der  Lftngc  derselben  (im 
ganzen  36  117  Verse)  wie  auch  wegen  der  ungemein  groüen  .\nzahl  von  Hand- 
scliriftcn.     1893 — 1897  erschien  das  Werk  in  tlrei  groben  Händen  als  Publi- 
kation «les  Roxhiir^h  Cl!ih\  die  Kinleitung  aber,  dii'  ül)er  das  Verhältnis  der 
einzelnen  Handschriften  hätte  Klarheit  bringen  sollen  und  jedem  ermöglicht 
hätte,  die  kolossale  Arbeit,  die  in  seinem  Werke  verborgen  war,  zu  verstehen, 
konnte  er  nicht  mehr  schreiben.  So  hat  er  uns  denn  einen  großartigen  Toiso 
hinterlassen,  den  wir  wohl  bewundem  und  anstaunen,  dessen  Bedeutung  und 
Wesen  aber  nur  der  ganz  begreifen  kiumte,  (K  r  die  riesenhafte  Arbeit  selbst 
wieder  in  .Angriff  nähme.     Die  jahrelanf^e   l!es(  häftigung  mit  den  Werken 
I>igullevilles   hatte   St.   eine   so   urotie    Liebe   zu    seinen    mit  wunderbaren 
Miniaturen  geschmückten  Handschriften  eingetiuüt,  dati  ihm  keine  Ausstattung 
prächtig  genug  erschien  fQr  seine  Ausgabe.  So  bot  er  denn  sein  Werk  einer 
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englischen  Gesellschaft,  dein  Raxhurgh  Club,  der  es  mit  tien  Bildern  auf 
feinem  Papier  unil  in  großer  Schrift  in  drei  prächtigen  Quartbänden  heraus- 
gab. Dadurch  war  aber  das  Werk  für  das  grofie  Gelehrtenpublikum  verloren« 
Die  Gesellschaft  druckte  es  nur  in  75  Exemplaren  für  ihre  Mitglieder  ab. 
Nur  wenige  Tiibliothekcn  und  einige  Gelehrte  erhielten  es  als  Geschenk. 
In  den  Buchhaiulel  kam  e^^  ni<  ht.  So  erklärt  es  sich  denn  auch,  dalJ  keine 
Zeitschrift  —  aiiÜor  der  Romunia  XXIV,  XXVI,  XXXII  in  kurzen  lobenden 
Notizen  das  Werk  besprechen  konnte.  Auch  hier  wiederum  diese  eigen- 
tümlicAe  Tragik  in  St.s  Leben. 

^enn  St  auch  vor  allem  Gelehrter  war,  so  hat  er  sich  doch  auch  als 
Lehrer  sehr  tätig  erwiesen.  In  München  las  er  namentlich  über  Spanisch, 
in  Tübingen  brachte  er  das  bis  dahin  vernachlässigte  Studiuni  der  romanischen 
Philologie,  in  dem  kurzen  Semester,  wo  er  dort  wirkte,  wieder  /u  Khren,  und 
las  über  I  ranzösisch  und  Spanisch;  in  Würzburg  entfaltete  er  eine  sehr  rege 
Tätigkeit,  las  über  Geschichte  der  neueren  und  altfranzösischen  Literatur, 
Ober  Metrik,  Syntax,  Phonetik,  Aussprache,  ebenso  Ober  Proven^isch.  Er 
hatte  femer  das  besondere  Verdienst,  das  romanisch -englische  Seminar  ins 
Leben  zu  rufen  und  den  Grundstock  zu  fK>  in  Bibliothek  zu  legen. 

Der  Grundzug  von  St.s  Wc^cn  war  hex  heidene  .\nsi>rurhsl()Nigkeit,  bis 
zur  l'einlii  hkeit  genaue  (iewissenhaftigkeit  und  Treue,  energische  .\usdauer. 
Er  war  ein  Gelehrter  alten  Schlages,  wie  sie  heutzutage  immer  sellener  werden. 
Würzburg.  Heinrich  Schneegans. 

Auer,  Johann  Baptist  von,  Bischof,  Apostolischer  Vikar  von  Süd- 
Schantung,  •  i6.Mai  1851  zu  Weinrieth  bei  Pleystein  (Oberpfalz),  f  24.  \oveml)er 
1903  zu  Rom.  —  A.  machte  seine  Gymnasialstudien  im  Gymnasium  der  Bene- 
diktiner zu  Metten  und  studierte  dann  uSja— 75  Theologie  im  Priesterseminar 
zu  Kegensburg.  Im  Herbst  1875  trat  er,  um  sich  auf  den  Beruf  eines  Missionars 
vorzubereiten,  in  das  neugegründete  Missionshaus  zu  Steyl  ein.  Am  5.  August 
1S76  empfing  er  zu  Utrecht  die  Priesterweihe  und  wirkte  hierauf  zunächst 
als  Lehrer  im  Missionshaus,  bis  er  1879  nach  Ghina  abreiste.  Im  Jahre  1880 
verhandelte  er  mit  dem  apostolischen  Vikar  Cosi  über  die  .Xhtretung  Süd- 
Schantungs  als  Missionsgebiet   an  (he  Gesellsi  haft  des   göttli(  hen  Wortes  zu 
Steyl  und  wurde  da<Iurch  der  (iründer  der  deutschen  Mission  daselbst,  tlic 
er  aus  kleinen  Anfängen  in  wenigen  Jxihren  über  das  ganze  Gebiet  ausbreitete. 
Im  Jahre  1882  wurde  er  zum  Provikar  dieses  Missionsgebietes,  1886  zum 
apostolischen  Vikar  und  zum  Bischof  von  Telepte  i.  p.  L  ernannt  und  am 
18.  Januar  1SS6  von  Erzbischof  Krementz  von  Köln  im  Missionshause  zu  Steyl 
zum  Bis<  hof  konsekriert.    Der  ruhige  Fortgang  des  Missionswerkes  wurde  <ift 
dur«  Ii  \  erfolgungen  gestört;  schon  iHSj^  erlitt  .\.  auf  einer  Mi>>ionsreiNe  beinahe 
den  Martyrertüd.    \  on  weittragender  Bedeutung  für  die  Mission  wie  auch 
fQr  die  deutschen  Interessen  in  China  war  es,  dafl  seine  Mission  im  Jahre  1890 
auf  seinen  Wunsch  dem  französischen  Protektorat  entzogen  und  unter  den 
Schutz  des  Deutschen  Reiches  gestellt  wurde.  Eine  Erweiterung  seines  Missions- 
L'e!)ietes  erfolgte  1897  (hn  ch  die  Besetzung  von  Kiautschou  seitens  des  Deutschen 
Reiches;  die  darauf  folgenden  (  hiiic-ischen  Aufstände  brachten  aber  auch  neue 
gefährliche  Verfolgungen  und  St  hadigungen  über  die  Mission,  bis  zur  erfolgten 
Wiederherstellung  friedlicher  V  erhältnisse.    Bischof  A.  war  eine  bedeutende 
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Persönlichkeit  von  grosser  Energie  und  opferwilligem  Arbeitseifer;  seine  Ver- 
dienste um  die  deuts(  In  n  Tntoressöfl  in  China  haben  aiu  h  an  den  maßgehenfk  r 
politischen  Stellen  volle  Anerkennung  gefunden;  in  der  (leschif  hte  der  Christ* 
liehen  Missionsarbeit  in  China  wird  sein  Name  unvergelilirh  bleiben. 

Vgl.  »Kölni!>clie  Volkszeitung«  1903,  Nr.  988  vom  25.  November;  Nr.  997  B  vom 
38.  Not.  —  »Augsburger  Postzeitung«  1903,  Nr.  s68  Tom  ay.  Nov.  —  »lUuatiicfte  Ztg.« 
1903,  Nr.  3153,  3.  Onembcr.  F.  Lauchert. 


Birdt,  Maximflian»  Kanonikus  in  Aachen,  *  6.  Februar  184 1  /u  Köln, 
f  25.  November  1903  zu  Aachen.  —  H.  erhielt  seine  humanistis«  he  Hilching 
am  Mar/.ellengynmasium  in  Kidn,  studierte  dann  'l'lKM)|f>gic-  in  Bonn  und 
Mimchen,   trat    1862   in   das  l'riesterseminar  in  Köln   ein   und  emi>ting  am 

2.  September  1863  die  l'rie.stcrweihe.  Hierauf  ging  er  zur  Fortsetzung  seiner 
theologischen  Studien  noch  swei  Jahre  nach  Rom  und  wurde  daselbst  Dr. 
theol.  Im  Herbst  1865  wurde  er  Religionslehrer  an  der  höheren  Schule,  jetzt 
Realgymnasium,  zu  Mülheim  a.  Rh.  und  erhielt  als  .solcher  später  den  Titel 
Professor;  1902  Kanonikus  am  Kollegiatstift  der  Münsterkirt  he  in  Aachen, 
5.  Mai  H)t>,i  ^»'"^  stdrher  eingeführt.  —  Schriften:  (ieorg  Cassanders  Ideen 
über  die  Wietlcrvereinigung  der  christlichen  Konfessionen  in  Deutschland. 
Eine  Studie«  (Köln  1876);  »Der  Kölner  Erzbiscfaof  Dietrich  Graf  von  Mörs 
und  Papst  Eugen  IV.  Mit  Benutzung  archivalischer  Akten«  (Bonn  1889); 
»Nikolaus  von  Cusa  auf  dem  Konzil  zu  Base!«  (Historisches  Jahrbuch,  \  \.  T>d. 
1892,  S.  770 — 782);  »Zu  Nikolaus  von  Cues  Auftreten  auf  dem  Basler 
Kon/.il«  (Thcol.  Otinrtalschrift  1891);  Nikolaus  von  Cues  über  den  Primat 
(Theol.  (Jiuartals(  hritt  1802);  Fnea  Silvio  dc'l'iccohnnini  als  Gcschicht- 
schreiber  des  Basier  Kon/.ils    (  Thcol.  Quartals!  hrift  1894). 

Vgl.  »Echo  der  Gegenwartc  (Aachen)  1903,  Nr.  318  vom  6.  Mai;  Nr.  849  vom  a6.  Nor. 

F.  Lauchert. 

Frantz,  Erich,  Professor  an  der  katholisch-theologischen  Fakultät  in 
Breslau,  Kunsthistoriker,  *  19.  Juli  1843  zu  Liegnitz,  f  27.  Dezember  1903  zu 
Pasing  bei  München.  —  F.  widmete  sich  zuerst  der  Malerei,  machte  dann 
seine  philosophis(  hen  und  theologi^  hon  Studien  an  der  Universität  Breslau 
und  wurde  am  2H.  juni  1S71  in  Breslau  zum  Priester  geweiht.  Na<  h  drei- 
jährigem Studienaufenthalt  in  Italien  wurde  er  am  26.  Ajuii  iSyo  .m  der 
theologischen  Fakultät  zu   Freiburg  i.  Br.  zum  Dr.  thcoi.  promoviert.  Am 

3.  Februar  1887  wurde  er  zum  oriientlichen  Honorarprofessor  für  christliche 
Archftologie  und  Kunstgeschichte  an  der  Akademie  Münster  ernannt,  am 
24.  März  1888  auf  seinen  Wunsch  in  gleicher  Eigenschaft  in  die  katholisch« 
theologische  Fakultät  der  Universität  Breslau  versetzt.  Seit  1899  wegen 
Krankheit  beurlaubt,  lebte  er  seitdem  in  Pasing.  —  Schriften:  »Fra  Bartn- 
lommeo  della  Porta.  Studie  iiher  die  Kenai>saii<  c  (Kegensburg  1X70); 
Sixtus  IV.  und  die  Republik  Fh)renz  (Kegensburg  1880);  »Das  hedigc 
Abendmahl  des  Leonardo  da  Vinci«  (Freiburg  i.  Br.  1885);  »Geschichte  der 
christlichen  Malerei«  (3  Bde;  dazu  a  Teile  »Kider  zur  Geschichte  der  christ» 
liehen  Malerei«;  Freiburg  i.  Br.  1887— 1894);  »Handbuch  der  Kunstgeschichte« 
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(!•  rciburg  i.  Bi.  1900);  >'I)ic  Kunst  im  neuen  Jahrliundcit  (Hamm  i.  \V.  1902, 
Franidiirter  zeitgeinftfle  BroschOren,  91.  Bd.,  3.  Heft). 

VgL  Nflmbcfger  bk  der  Chronik  der  Universität  Breslau  fiU  das  Jalv  1903/4.  —  VgL 
auch  »Hoddandc,  t.  Jahig.  1903/4,  Bd.  I,  S.  632  f.  F.  Lau  che  rt. 

Gapp,  Julius,  Stadtphirrer  in  Hagenau  und  Ehrendomherr,  *a8.  April 
1845  'V  Strafibnrg,  fji.  Dezember  1903  zu  Hagenau.  —  G.  wurde  1867  zum 
Priester  geweiht,  wirkte  in  der  Seelsorge  in  Türkheini,  Straflbuig,  Osthausen, 
St.   Pilt,  seit  i8q4  als  Stadtpfarrer  zu  St.  Cleorg  in  Hagenau;  F.hrendomherr 
von  StraÜburg;    />/.  titeol.  —   \'<m  •M-iiKii  Sc  huften  seien  als.  die  wie  hlij^sten 
genannt:   »Die  Kirche  Jesu«  (kixliciiu  1873;  2.  Aufl.  Freiburg  i.  Br,  1874; 
neue  Ausgabe  1894  unter  dem  Titel:  >Die  katholische  Kirrhe,  die  wahre 
Kirche  Jesu  Christi«);  »Vollständige  Katechesen  fQr  die  Oberklassen  der 
Volksschulen  unter  besonderer  Berücksichtigung  des  Straßburger  Diö/.esan- 
katechisnuis    (3  Bändchen,  Kempten  1892 — 93);     Das  Leben  unseres  Herrn 
und  Heilandes  Jesu  Christi,   genau  nai  h  tk-ni  Wortlaut  der  heiligen  Kvan- 
gelien  tleni  >  lui^tUchen  \'i)lk  erzahlt.    .\.  Bändchen:  D.is  Leiden,  <ler  I  «ul,  die 
Auferstehung  und  die  Himmelfahrt  des  Herrn«  (Limburg  189^;   1-  3  sollten 
später  erscheinen).  In  der  Zeitschrift  für  katholische  Theulugie  veröffentlichte 
ö.  die  gr5fleren  wissenschaftlichen  Abhandlungen:  »Bossuet  und  die  päpst- 
liche Vnf(  lilbarkeit«  (2.  Jahrg.  1878,  S.  609 — 632);     Die  Lehre  der  ft'anzö- 
^is(  lu'ii  KiK  lie    über  die  p.np^tliche  .Vutorität    (4.  Jahrg.  i.SStJ,  S.  2S0 —  .wO 
I' cnier   vcifalitr  (i,  t.  inig«-  ( iebetbiu  her,  darunter  ein  sehr  verbreitetes  Mcli- 
bucidein  für  Kntder,  und  religiu.se  Dramen.  Journalistisch  tätig  war  er  durch 
Herausgabe  des  »St.  Odilienblattes«  1878—84  (1884  durch  den  Statthalter 
von  Manteuffel  unterdrückt)  und  in  den  letzten  Jahren  durch  das  »St.  Arbo- 
gastusblatt«r,  das  er  1898  in  Hagenau  gründete. 

\  gl.  »Deutsche  Keichszc-itung«  1904,  Nr.  lO  t<hs  8.  Januar.  —  »Augsburger  Post- 
zeitung« 1904,  Nr.  3  vom  S.Januar.  F.  LaucherU 

Nagel,  Christian  August,  Geheimer  Regierungsrat,  Prof.,  (leoilät.  *  17.  Mai 
1821  in  (Irunbeig  bei  Kadeberg  in  Sa«  hsen,  f  2^  (>kt(»l)er  1903  in  Dresden.  — 
N.  war  das  seciibte  und  jüngste  Kind  seiner  in  bescheidenen  Verhältnissen 
lebenden  Eltern.  Der  Vater,  von  Haus  aus  Stellmacher,  fertigte  mit  Vorliebe 
Uhren,  Spritzen  und  landwirtschaftliche  Maschinen;  auch  baute  er  einen 
Meßtisch  mit  Diopterlineal.  Die  Mutter,  eine  Tochter  des  Gutsbesitzers 
Kofte  in  Hmiisdorf,  war  eine  einfache,  aber  kluge  Krau,  die  auf  die  geistige 
Kntwit  kelung  ihrer  Kinder  sehr  günstig  einwirkte.  \'om  vollendeten  füi\ften 
Jahre  an  besuchte  N.  ilie  Dorfschule.  Der  RcchenutUerricht  war  dort  ver- 
hältnismäßig gut;  freilich  fehlte  die  Dezimalbruchrechnung.  In  der  Geschichte 
und  den  Sprachen  unterwies  den  Knaben  Pastor  BlOher.  Der  Plan,  ihn 
auf  das  Bautzener  Gymnasium  zu  bringen,  mifllang,  da  er  wegen  der  Mittel- 
losigkeit seiner  Kitern  nur  als  Alumne  diese  Schule  hätte  besuchen  können, 
aber  als  solcher  nit  ht  aufgenommen  wurde.  Schon  hatte  er  sich  entst  Idossen, 
Tischler  zu  werden  und  war  bereits  bei  einem  Meister  aniremeldet,  da  nahm 
ihn  der  Geodät  Wild  bei  der  sächsischen  Landesvermessung  als  Meßgehilfen 
an.   Bald  danach  meldete  er  sich  zur  Auhiahme  in  die  Geodfttenschule  zu 
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Httbertttsburg.  Im  Spätherbst  1836  bestand  er  die  Aufnahmeprüfung  und  im 
Juni  1837  die  Geodätenprüfung.   Bis  1841  war  er  als  Geodät  praktisch  tätig. 

Hinauf  studioitt.'  er  an  der  damaligen  Technischen  P.ilclungsanstalt  (jetzigen 
'lechnisrhen  Hochschule)   in  Dresden,  unterstützt  durch  seinen  Uruder,  der 
Kanzlist  an  der  dortigen  Krniigl  riffmtlii  hen  Hibliothek  war.    Michaelis  5 
bestarul  N.  die  Prüfung  der  Keldnle-^^er  erster  Klasse  mit  der  Zensur  ausge- 
zeichnet«.   Alsdann  nahm  er  bis  1844  Unterricht  im  Straßenbau.  Am  1.  April 
1844  erhielt  er  Anstellung  als  Hilfeingenieur  und  am  i.  September  desselben 
Jahres  als  Ingenieur-Assistent  bei  dem  Bau  der  sächalsch-schlesischen  Eisen- 
bahn.   Vom  T.  Januar  1846  an  war  er  Sektionungmieur  beim  Bau  der  I^bau- 
Zittauer  Kisenhahn  und  1848  Vermessungsingenieur  bei  der  Gren/regnlierunw 
z\vis(  hen  Sa(  hseii  und  H()hnien.    Am   i.  Mai  184»)  trat  er  seine  Stellung  als 
Assistent  für  (ieodusie  bei  Prof.  Schuberl  an  der  Technischen  Biidungsanstait 
in  Dresden  an.   Am  i.  April  1852  wurde  er  daselbst  ordentlicher  Lehrer  der 
Geodäsie  und  1858  Professor  und  Mitglied  des  Senats.   In  diesem  Amte  ent- 
faltete er  lange  Jahre  hindurch  eine  reiche  Tätigkeit.    Dabei  wurden  ihm 
von  den  vorgesetzten  Behörden  auch  verschiedene  wichtige  Nebenämter  über- 
tragen.    18:^8     186;^   führte  \.  ein  trigninMiietrisc  lies  Netz   über  das  Kr/j:t- 
birgix  he  Kohlenb.issin  mit  einer  C  bersichl.skarte  aus.    Daneben  war  er  \\)f- 
sitzender   der  Königl.  Sächsischen  Nurmal-Aichungskommission.  Besonders 
wichtig  aber  ist  die  von  ihm  als  Kommissar  ffir  die  mitteleuropäische  Grad- 
messung (internationale  Erdmessung)  mit  vorafiglichor  Genauigkeit  auagefOhrte 
Bearbeitung  des  trigonometrischen  Netzes  erster  Ordnung  für  das  ROnigretch 
Saf'hsen.    Dana*  h  vollendete  N.  das  I,anck-sniveIIement  und  die  Basismessung 
bei  (IrolJenh.iin.    Am  30.  Mai  1874  winde  ihm  der  Titel   emes  Regierungs- 
rais, am  30.  Januar  1884  der  eines  Geheimen  Kegierungsrats  verliehen.  Am 
I.  November  1888  erfolgte  seine  Kmennung  zum  Direktor  des  Königlichen 
Mathematischen  Salons.    Wegen  Erkrankung  am  grauen  Star  legte  er  tSq$ 
dieses  Amt  und  nac  h  und  nach  seine  Nebenämter  nieder.    Durch  Ordensver- 
leihungen, durch  die  Behörden  und  durch  seine  ihm  dankbar  anhängemicn 
Schüler  w  unlen  .\.  vieif.i»  lie  l'.hrungen  bereitet.    So  vor  allem  bei  der  Feier 
seines  80.  Geburtstags,  wo  ni.ui  .uu  Ii  eine  >'Nagel-Stiftung    für  Studierende 
der  Technischen  Hochschule  begrümlete.  —  N.  hinterlieü  eine  größere  Reihe 
von  wissenschaftlichen  Abhandlungen,  wie  das  Programm  »Die  Messung  der 
Basis  für  die  TrianguHerung  des  Erzgebirgischen  Kohlenbassins,  Dresden 
(1861)«,  »Die  Vermessungen  im  Königreich  Sachsen,  Dresden  1876«  und  viele 
Aufsätze  in  v(m^<  Inedenen  Zeitschriften,  besonders  im  »Civil-Ingenieur".  Vor 
allem  aber  .snul  /u  nennen  die    A>tronomisch-geodätischen  Arbeiten  für  die 
europäische  Gradmessung  im  Königreich  Sachsen,  Abt.  i~4,  18Ö2 — 1890-. 
Hiervon  bearbeitete  N.  die  erste,  zweite  und  vierte  Abteilung  gana  oder  cum 
Teil;  zu  der  dritten  schrieb  er  das  Vorwort.   Von  N.  ist  auch  seit  1891  der 
astrononns(  he  Kalender  im    Kalender  und  Statistischen  Jahrbuch  fOr  das 
Königreich  Sachsen«  bearbeitet. 

Vgl.  »Bericht  Uber  die  .im  17.  Mai  1901  <tnttjjefuiuk-ne  Feier  des  So.  Cielnirtxfe'.toi 
des  ücheiimn  Ut  gierungsrals  A.  Nagel  .  .  von  K.  Geike;  Sonderabzug  der  Zeitscbrilt  für 
Vc^ncs5ung^vvc^La,  Heft  23,  Bd.  30 . .  1901C  mit  N.s  eigener  LebcnnMiif.  —  »Dresdner 
Anxciger«  1903,  No.  996  S.  s  ff.  —  »Dresdner  Jonnid«  1903,  No.  348  S.  1949. 

A.  Reichardt 
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Biedermann,  Gustav  Woldemar  Freiherr  v.,  Geheimer  Rat  Dr.  phiL, 
Staatsbeamter,  heryorragender  Goetfae-Foncher,  *  5.  Mftn  1817  su  Marienberg 
in  Sachsen,  f  6.  Februar  1903  in  Dresden.  —  v.  B.  entstammte  einer  alten 

sächsischen  Familie.    Sein  Vater,  Gustav  Heinrich  v.  B.,  war  Amtshauptmann 
und  Besitzer  des  Ritrormit^  Nifdfrforrhlieim,  seine  ^Tuttor,  eine  Tochter  des 
Marifnl)or<^er  Miid»  hcns»  hiillchrcrs   I'olJ,  eine  berühmte  S<  honheit.    Bis  tS^o 
wurde  der  Knabe  auf  dem  väterlichen  Gute  von  Hauslehrern  unterrichtet. 
Hierauf  besuchte  er  anderthalb  Jahre  lang  das  Freiberger  Gjrmnasium.  Aber- 
mals durch  einen  Hauslehrer  auf  die  Maturitätsprüfung  vorbereitet,  bezog 
V.  B.  183s  die  Universität  Leipzig,  um  die  Rechte  und  Kamerai  Wissenschaften 
zu  studieren.    iS:;^  ging  er  nach  Heidelberg,  wo  er  Thibaut,  Zachariä  und 
Mitterrnaier  mit  j^'iotWMn  Interesse  hörte.  Anfang  i'^.V^  kehrte  er  nach  fei] »/ig 
zurück.     \a(  hdem  er   1.S40  die  juristisc  hen   Prüfungen   glänzend  bestanden, 
machte  er  1841  zusammen  mit  dem  nachmaligen  Oberlantlesgerichtspräsitlenten 
V.  Weber  einie  größere  Reise  nach  Italien.   Im  folgenden  Jahre  Heß  er  sich 
als  Advokat  in  Dresden  nieder,  trat  aber  am  7.  Januar  1845  als  Referendar 
in  den  Staatsdienst.    iSjd  wurde  er  Regierungskommissar  im  Direktorium  der 
CIu'Tiinitz-Riesaer  Kisenbahngesellschaft,  1S5S  stellvertretender  Vorsitzentier  bei 
der  Direktion  tier  westliclien  Staatseisenbahnen  Sa(  hsens  in  Leipzig,  i.  Juli  1869 
Geheimer  Finanzrat  und  Vorstaml   der  technischen  Abteilung  der  General- 
direktion der  sächsischen  Staatseisenbahnen.    Von  da  an  hatte  er  seinen 
WohnsitE  in  Dresden.   Ober  36  Jahre  war  v.  B.  im  Dienste  des  sächsischen 
Staatseisenbahnwesens  mit  großer  Pflichttreue  unermüdlich  tätig  und  erwarb 
I1  hohe  Verdien.ste  um  die  Entwicklung  des  sächsischen  Verkehrswesens. 
Aut  dem  Gebiete  der  Kxpropriation   galt  er  als  Autorität.    Seiner  Khe  mit 
Antonie  von  'Irützschler  entsprossen  zahlreiche  Kinder;  uberhaujU  war  sein 
l  amilienleben  ein  glückliches.    Als  Geheimer  kal  trat  er  am  i.  X\n\\  1887 
in  den  Ruhestand.   In  seinen  letzten  I^bensjahren  mußte  er  viel  mit  Krank- 
heit kämpfen;  die  Gefohr  einer  Erblindung  konnte  durch  Operation  noch' 
beseitigt  werden.    Von  Jugend  an  zeigte  v.  B.  ein  überaus  reges  Interesse 
für  die  Kunst.     Seine  S|>ra(  hstudien   waren   sehr  weitgehende,  nn't  erstaun- 
licher Leiclitigkeit   erfalUe  er  die  Grammatik   und  laullicliL-  Eigenart  jetler 
Sprache.    Dazu   versuc  hte  er  sich  vielfach  als  Dichter.    \'on  ihm  erschien 
1847  unter  dem  Pseudonym  Ottomar  Föhrau  die  Dichtung  »Eine  Sänger- 
jugend« und  1864  unter  dem  Pseudonym  »Kinem«  das  Schauspiel  »Dr.  Goethe 
in  Weimar«.   Hauptsächlich  aber  Obersetzte  er  fremde  Lyrik.   Seine  letzte 
größere  poetische  Arbeit  ist  die  1900  erschienene  Ausführung  des  Goethe- 
srhen   Flpenor«  (3.  bis  5.  Aufzug).    Grcjßere  literarische  .\bhandlungen  ver- 
öffentlichte er  erst  seit  den  sechziger  Jahren  des  vorigen  Jahrhuiulerts,  näm- 
lich: »Goethes  Beziehungen  zum  sat  hsis(  hen  Erzgebirge  und  zu  Erzgebirgern  < 
(1862);  »Goethe  und  Leipzig«  (1865);  »Zu  Goethes  Gedichten«  (1870); 
»Goethe  und  Dresden«  (1875);  »Goethe  und  das  sächsische  Erzgebirge« 
(1877);  »Goethe-Forschung ei^    {3  Sammlungen,  1879,  1886,  1899);  »Erläute- 
rungen zu  den  Tag-  und  Jahresheften  von  Goethe«  (1894).  Herausgegeben 
sind  von  ihm:    (loethes  Briefe  an  Eichstädt    (1872);     Goethes  IJriefwechse! 
mit  Friedrich  Rochlitz    (1887);  Teile  der  Hempelschen  Goethe-Ausgaben  und 
der  Weimarer  Ausgabe.    1889  bis  1898  erschien  sein  Hauptwerk,  »Goethes 
(>espräche«,  in  zehn  Bänden.   Außerdem  rfihren  viele  Aufsätze  im  »Goethe- 
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Jahrbuch«  von  B.  her.  Der  Goethe-Gesellschaft  gehörte  er  seit  ihrer  Giündiing 

an;  1894  wurde  er  einer  ihrer  beiden  Vixepräsidenten.  Auch  war  er  Ehren- 
präsident des  Dresdener  Cloethe-Vereins  und  Vorsitsender  der  Dresdener 
Serreschen  Zweig-Schillerstiftung. 

Vgl.  Adolf  Stern  im  »Guethc-Jahrbuch« ,  Hd.  24  S.  2S9  ([.  und  im  >DiC9dBt.r 
Jonnud«  1903,  Na  31  S.  343  f.  —  »Dresdner  Journale  ebenda  &  347.  —  »Dretdncr 
Anzeiger«  1903.  No.  38  S.  5.  A.  Reichardt. 

Knothe,  Hermann  Friedrich,  Geheimer  Hofrat  Professor  Dr.,  Historiker» 
*  9.  Oktober  1821  in  Tlirsclifeldc  bei  Zittau,  f  S.  Fcliruar  lo«»?  in  Dresden.  — 
K.s  Vater,  Karl  Friedriih  K.,  war  Diakonus  und  seit  icS^O  I'astor  in  Hirsch- 
leide,  seine  Mutler,  Julie  Karoline,  eine  Tochter  des  damaligen  Diakonu.s 
l<eonhard  in  Lauban.  Den  ersten  Unterricht  erhielt  K.  fast  in  allen  Fächern 
durch  seinen  Vater.  Seine  Spielkameraden  waren  die  Kinder  armer  Leine- 
weber. Zehn  Jahre  alt  wurde  er  in  die  Quarta  des  Zittauer  Gymnasium^  , 
aufgenommen.  Ostern  1X40  bezog  er  die  Universität  Leipzig.  Sein  Wunsch  1 
war,  Jura  oder  Philologie  und  PhiK)sophie  zu  stiidiiien.  Aber  seinen  K!icm 
zuliebe  wandle  er  sic  h  tiein  theologisi  hcn  Stu(hum  zu.  Der  Lau.siizcr 
Predigergesellschaft  gehörte  er  bis  1843  als  Mitglied  an;  1844  wurde  er  ihr 
Ehrenmitglied.  Nachdem  er  1843  das  erste  theologische  Examen  bestanden, 
hielt  er  sich  noch  bis  Ostern    1844       I'^'P^'R  Anfang  des  nächsten 

Jahres  wurde  er  Hauslehrer  und  war  nacheinander  in  vier  Familien  tätig. 
Später  lieö  er  sich  als  Privatlchrer  in  Dresden  nieder.    Schon  damals  litt  er 
viel  an  katarrhalischen  Heschwerden.    185 1  promovierte  er  in  Jena.    Zu  .seiner 
Freude  erhielt  er  Ostern  1855  Anstellung  als  Oberlehrer  an  der  vereinigten 
Real-  und  Gymnasialanstalt  in  Zittau.   Um  diese  2^it  starb  sein  Vater.  Er 
nahm  nun  seine  Mutter  zu  sich  bis  sn  ihrem  Tode.    Dies  war  wohl  der 
Hau[»tgrund  dafür,  daß  er  unverheiratet  geblieben  ist.    1861  wurde  K.  nach  ^ 
Dresden   berufen  .ils  Zivillehrer  beim  Königl.  Kadettenkorps  mit  dem  Titel 
Profe->M>r.    Iiier  wirkte  er  beinahe  20  jalire  l.mg  als  Lehrer  der  Cle^cbit  hte, 
Geographie  und  deutschen  Sprache.     Wahrend   der  für  ihn  recht  schixierz- 
lichen  Ereignisse  des  Krieges  von  1866  reiste  er  mit  den  nicht  der  aktiTen 
Armee  überwiesenen  Kadetten  nach  Prag,  Wien  und  Liebenau  bei  Graz. 
Seine  Erlebnisse  beschrieb  er  in  den  »Kriegserlebnissen  eines  Soldatenschul- 
meisters aus  dem  Jahre  1866«  (in  den  »Bautzener  Nachrichten«).    Als  die 
Verlegung  des  Kadettenkorps  nach  Dresden-.Mbertst.ult  ihm  seine  Lehrtätig-  , 
keit  sehr  erschwerte,  bat   er  um  seine  EntlassuiiL;.    Sie   wurde  verweigert. 
Aber  als  ihn  1S80  eine  Lungenentzündung  beiiel,  fand  sein  erneutes  Knt- 
lassungsgesuch  Genehmigung.    Er  erhielt  damals  das  Ritterkreuz  i.  Klasse 
vom  Zivilverdienstorden.    Die  ihm  1883  angebotene  Stelle  eines  Direktors 
des  königlich  sftchsischen  Hauptstaatsarchivs  lehnte  er  ab,  weil  er  seine  Ge- 
sundheit sehr  sclionen  nnißte  und  seine  Freiheit  niclit  hingeljen  wollte.  Dank 
seiner  geregelten  Lebensweise  blieb  er  körperlich  und  geistig  frisch  bis  w> 
hohe  .\iler.    1898   erlitt  er  durch  übertahrenw erden  enien  schweren  Heui- 
bruch;  dadurch  blieb  seine  Bewegungsfreiheit  stark  beeinträchtigt.  An  seinem 
80.  Geburtstage  wurde  K.  zum  Geh.  Hofrat  ernannt    Danach  ging  es  mit  | 
seinen  Kräften  bergab.    Ein  Influenzaanfall  führte  in  wenigen  l  agen  ^ein 
Ende  herbei.   K.  war  Ehrenmitglied  der  Oberlausitzischen  Gesellschaft  der 
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Wissenschaften  (seit  1879)  und  des  NoidbOiunischen  Exkursionskiabs  (seit 
1887),  korrespondierendes  M^^ßied  des  Königlich  Sichsischen  Vereins  für 

Erforschung   der   vaterländischen  Altertümer  (seit  1859),  der  Schlesischen 
Gesellschaft   für  vaterländische   Kultur    (seit    1878),    des   Vereins   für  Ge- 
schichte   Brandenburgs  (seit    1886)    und   des  Vereins    für  Geschichte  und 
Altertum  Schlesiens  (seit  1898).     Auch  wurde  er   1898  zum  Mitglied  der 
Königlich  sächsischen  Kommission  für  Geschichte  ernannt,  ohne  jedoch  an 
deren  Arbeiten  teilnehmen  zu  können.   K.  war  eine  gebotene  Forschematur. 
Er  wurde  von  Karl  Lamprecht  unter  den  sächsischen  Historikern  am  höchsten 
gewürdigt.    K  s  Studien  bewegten  sieb  freilich  in  engen  Grenzen,  fast  nur 
auf  dem  Gebiete  der  oberlausitzct  GcNchu  hte.    Aber  in  solcher  I^eschrän- 
kung  leistete  er  Vorzügliches.    Angeregt   wurde   er  zu   geschichtlicher  lor- 
schung  schon  als  Gymnasioit,  als  sein  Geburtsort  gegen  die  Stadt  Zittau 
einen  Rechtsstreit  fahrte.  Aber  nicht  nur  ein  ausgezeichneter  Gelehrter  war 
K.,  sondern  auch  ein  trefflicher  Mensch,  von  grofler  Bescheidenheit  und  Wahr* 
heitsliebe  und,  wie  besonders  sein  Nachlaß  erkennen  ließ,  allezeit  hilfsbereit. 
—  K.  veröffentlichte  ca.  145  Bücher  und  .Aufsätze.    Zu  nennen  sind:  »Ge- 
schichte des  Fleckens  Hirschfelde  in  der  könifilich  sächsischen  ( )t)crl.uisitz« 
(1851);  »Geschichte  der  Dörfer  Rohnau,  Rosenthal  und  Scharre  in  der  könig- 
lich sächsischen  Oberlausitz«  (1857)  i  > Geschichte  der  Dörfer  Burkersdorf  und 
Schlegel  in  der  kOnigl.  sächsischen  Oberiausitz«  (i86s);  »Geschichte  des  so- 
genannten Eigenschen  Kreises  in  der  königl.  sächsischen  Oberlausitz;  Preis- 
schrift« (1870);  »Urkundliche  Geschichte  des  Jungfrauenklosters  Marienstem  .  .« 
(1871);  »Urkundliche  Grundlagen  zu  einer  Rechtsgeschichte  der  Oberiausitz; 
Preisschrift«  (1877);  »Geschichte  des  oberlausitzer  Adels  und  seiner  (iuter  .  . 
L  II«  (1879,  »887);  »Der  Anteil  der  Oberlausitz  an  den  Anfängen  des  dreißig- 
jährigen Krieges,  1618 — 1623;  Preisschrift«  (1880);  »Geschichte  des  Tuch- 
mach^rhandwerks  in  der  Oberlausitz  . .«  (i88s);  »Urkundenbuch  der  Stidte 
Kamenz  und  Löbau  {Codex  diplom.  Saxmuae  ngiae  II  7)«  (1883);  »Die  Stel- 
lung der  Gutsuntertanen  in  der  Oberlausitz  zu  ihren  Gutsherrschaften«  (iSSO; 
^Die   ältesten   Siegel   des   oberlausitzischen  Adels<    (iSqi);     Karl  Krie(iri(  h 
Kretschmann  (Der  Barde  Rhingulfj«  (1858).    Die  allermeisten  Arbeiten  K.s 
sind  in  Zeilschriften  erschienen,  besonders  im  »Neuen  Lausitzischen  Magazin«!, 
im  »Archiv  fOr  die  sidisische  Geschichte«  und  »Neuen  Archiv  ftlr  sAchsiscfae 
Geschichte«,  in  den  »Beiträgen  zur  sächsischen  Kirchengeschichte«  und  den 
»Mitteilungen  des  Nordböhmi.schen  Exkursionsklubs«. 

Hulicrt  Krmi->ch  im  »Neuen  Archiv  für  sächsische  Geschichte  f  Hd.  24.  1003, 
S.  155  ff.  —  Wolderaar  Lippert  in  den  »Dresdner  Gcschichtiblattern  BU.  4«  S.  150  h.  — • 
»Dresdner  Anzeiger«  1903,  No.  92  S.  3  ff.  und  No.  41  S.  5  fl  —  »AntskdeBdcr  flir  evan- 
gelisch-lutherische  Geistliche  im  K'inigreich  Sachsen  auf  das  Jahr  1904«  S.  207.  —  »Jahre«- 
hericht  der  l  ausitzer  Prcdifi^er-r.csell^chaft  m  Lciprig<.  28.  Mitteilung.  i'>02  03  S.  40.  — 
>Haaa,  Sächsisches  Schiiftstelier-Lexikou,  Leipzig  1875«  S.  160  t.      A.  Kcichardt. 

Diestel,  Gustav,  Konrektor  Prof.  Dr.,  Historiker,  ♦  7.  März  1830  zu  Königs- 
berg in  Preußen,  f  8-  November  1903  in  Dresden.  —  D.  besuchte  bis 
Michaelis  1849  das  KOnigsberger  Friedrichs-Kollegium.  Darauf  studierte  er  in 
seiner  Vaterstadt  anfangs  Philologie,  später  aber  allein  Geschichte,  Geogra- 
phie, deutsche  litemtur  und  Philosophie.   Im  Dezember  1853  promovierte 
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er.  Bereits  vorher  war  er  zum  Gouvemenr  in  dem  v.  d.  GrObenschen  Stipendien- 
luuise  berufen  worden.  In  dieser  Stellung  blieb  er  bis  1860.  Nach  bestan- 
dener Oberlehreqirüfung  wurde  er  wissenschaftlicher  Hilfelehrer  und  Ostern 
1859  ordentlicher  Lehrer  am  Kneiphöfisrhen  Stadtgymnasium  zu  Königsberg. 
Ostern  iHfi.S  an  das  N'itzthunisehc  riyniiiasium  in  I)re>(ien  berufen,  wirkte  er 
iorian  hier  als  Lehrer  der  Geschichte  und  deutschen  Sprache  um  großem 
Erfolg.  Von  1889  an  war  er  Konrektor.  Ostern  1895  trat  er  in  den  Ruhe- 
stand.  Zeitweilig  war  er  Vorsitzender  des  Dresdener  Litterarischen  Vereins 
und  des  Historischen  Vereins.  Er  besaß  ein  reiches  Wissen  und  eine  her- 
vorragende rnterrirhtsgabe.  —  \'on  D.  ist  eine  Programmabhandlung  Bau- 
steine zur  Gesrhi(  hte  der  deutschen  l-al)el,  Dresden  1S71«.  Auch  übernahm 
er  die  Neubearbeitung  des  zweiten  Teils  der  »Illustrierten  Geschichte  des 
Mittelalters  von  O.  Kaemmel«. 

VgL  »Pkogramm  de*  Vitidiiiiiiidkeii  Gyranauimi»  .  .  Dresden  1869c.  S.  115  C  — 
»Jahresbericht  des  Vitsthumschen  Gymnasiums  .  .  Dresden  1904«.  S.  1 2.  —  »Dieadncr 
Anzeiger«  i<^3,  N'o.  311  S.  6.  —  »Dresdner  Jounial«  1903,  No.  361  S.  2071. 

A.  Reichard t. 

Seyffarth,  Ludwig  Wilhelm,  Pädagog  und  Schriftsteller,  *  21.  Januar  1829 
in  Naumburg  a.  S.,  f  26.  Oktober  1903  in  Liegnitz.  —  Er  entstammte  dniachen 
Verhältnissen;  sein  Vater  war  Nadlermeister  und  späterhin  Geriditsschreiber. 
Nachdem  er  das  Gymnasium  seiner  Vaterstadt  absolviert,  bezog  er  1850  die 
Universität  Halle,  an  der  er  unter  Jul.  Müller,   rhohuk,  Thilo  und  Hupfehl 
Theologie  und  unter  Krdinann   l'hilosophie  studierte.    Unterbrochen  wurde 
sein  Studium  auf  kurze  Zeit  durch  seine  Einberufung  zum  Ersatzbataillon  in 
Erfurt,  da  ein  Krieg  mit  Osteiteich  auszubrechen  drohte.  1853  nahm  S.  eine 
Hauslehrerstelle  im  Anhaltischen,  nach  Erstehung  des  ersten  theologischen 
Examens  eine  solche  in  Oberschlesien  an,  ging  dann  zur  Leitung  eines  Privat- 
instituts nach  Frankenstein  und  wurde,  nachdem  er  in  Münsterberg  die  Prüfung 
/>/■(>  rectoratii  abgelegt  hatte,  1856  Rektor  in  <lein  Städtchen  Remberg  (Provinz 
Sachsen),  von  wo  er  1863  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Luckenwaltie  ging. 
Ein  bequemes  Predigtamt  in  Delitzsch  hatte  er  ausgeschlagen,  da  seine  per- 
sönliche Neigung  ihn  zur  Schule  und  ihren  Lehrern  zog.   Trotz  der  groflen 
Arbeitslast,  die  in  Luckenwalde  auf  seinen  Schultern  ruhte  —  er  hatte  außer 
Erteilung  seiner  Unterrichtsstunden  fünf  Scliulen  und  eine  von  ihm  erst  ge- 
gründete Fortbildungsschule  zu  leiten  und  ilas  .Amt  eines  Hilfspreclitrers  zu 
versehen  —  fand  er  doch  noch  Mulie.  sich  als  Schriftsteller  zu  betätigen.  Zu 
jener  Zeit  lasteten  die  Kaumerschen  '  Regulative«  (v.  J.  1854)  mit  schwerem 
Druck  auf  der  Volksschule,  und  die  Erfahrungen,  die  S.  mit  ihrer  Anwendung 
in  seinen  Schulen  machte,  trieben  ihn  an,  öffentlich  gegen  jene  Bestimmungen 
aufzutreten.    So  erschienen  denn  seine  organisatorischen  Schriften  »Die  Stadt- 
schulen   (1S67),  »  Die  Dorfschulen«  (1868),    T)ie  Seminare  der  Volksschul- 
lehrer   (1869)  und  die  Kampfschrift  »Zur  Vorlage  des  (Muhlcrschen)  L  nter- 
richts-  und  Dotationsgesetzes«  (1868).     Sie  sind  mit  einem  für  jene  Zeit 
unerhörten  Freimut  geschrieben  und  fanden  auch  später  (unter  dem  Minister 
Falk)  die  gebührende  Würdigung  vonseiten  der  Staatsbehörde.  Wichtiger 
noch  ist  S  s  Herausgabe  der  »Sämtlichen  Werke  Pestalozzis«  (XVIII  Bde., 
1869—73).   Die  Universität  Zürich  veriieh  S.  gelegentlich  seines  70.  Geburts- 
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ta<jes  in  Anerkennun«;  dieses  Verdienstes  die  Würde  eines  Ehrendoktors  der 
Philosophie  (1899).  In  engster  Verbindung  mit  S.s  literarischer  Tätigkeit  stand 
seine  Veieinstltigkeit.  Er  war  Mitbegründer  des  Brandenburgischen  Provinzial- 
Lehrerverbandes,  in  dem  er  1871 — 75  den  Vorsitz  führte»  sowie  anch  des 
I^andesvereins  preuflischer  VoIksschuUehrer,  dessen  Organ,  die  »Preußische 
Schulzeitungt  er  von  1871  bis  zu  seinem  Tode  redigierte.  1875  f,'ing  S.  als 
Diakonus  an  fler  Kirche  I  nst-rfr  liebi-n  Krauen  nach  Lie{,Miitz  und  rückte 
nach  wenigen  Jahren  zum  Fastor  Primarius  an  derselben  auf,  ein  Beweis  der 
Zuneigung,  die  er  sich  in  seiner  Gemeinde  erworben  hatte.  Aber  auch  darüber 
hinaus  fand  er  in  der  neuen  Provins  Anerkennung,  die  sich  besonders  darin 
kundgab,  dafi  er  in  den  Kreisen  Liegnitz-Goldberg  1879  zum  Landtagsabge- 
ordneten gewählt  wurde.  Er  hat  dem  Landtage  als  Mitglied  der  national- 
liberalen Partei  bis  1887  angehört;  <lann  zwang  ihn  eine  schleiclienrie  Krank- 
heit, eine  W  iederwahl  abzulehnen.  Seine  Mulie  widinett-  er  nun  «ieni  weiteren 
Ausbau  der  »Sämtlichen  Werke  Pestalozzis  ,  und  er  liatte  noch  die  Kreude, 
die  neue  Ausgabe  derselben  (XII,  1899— 1902),  vollendet  au  sdien.  Gegen 
Ende  des  Jahres  190a  trat  S.  in  den  Ruhestand,  den  er  indessen  nicht  lange 
genießen  sollte. 

»I'rcuflisfhe  Lehrer-Zeitunfi^«  vom  22.  Januar  iSoq.  —  »vOer  (leiitH<  hc  .^chuhiiann«  vom 
13.  Januar  iiH99.  —  »Schulblatt  der  Provinz  Sachsen«  vom  20.  Januar  19U4  u.  a.  püda};ogische 

Franz  Brümmer. 

Sclimidt-Cidiaiiia,  Otto  Richard,  Dichter,  *  ss.  Juni  183S  in  Berlin, 

ti2.  November  1903  daselbst.  —  Er  entstammte  mütterlicherseits  der  durch 
Wilibald  Alexis  berühmt  gewordenen  französischen  Familie  Cabanis,  welchen 
Namen  er  sp.äter  dem  seinigen  hinzufüL'te.  Sein  Vater  war  Kanzleirat  in  Berlin. 
Nachdem  er  die  Königliche  Realschule  und  das  Friedrich  \Vilhelms-(iynmasium 
seiner  Vaterstadt  und  später  das  Ciynmasium  in  Dessau  besucht  hatte,  trat 
er  mit  16  Jahren  als  Lehrling  in  eine  Berliner  Sortimentsbuchhandlung  ein, 
fibemahm  aber  schon  im  Oktober  1855  eine  Stelle  als  Volontär  in  einem 
großen  Berliner  Bankgeschäft,  die  ihm  Muße  genug  ließ,  Thalien  und  Mel- 
pomenen  zu  huldigen,  und  setzte  es  endlich  bei  seinem  Vater  durch,  sich  unter 
der  Leitung  des  Hofschausj)it  lcrs  Ik-rndal  für  die  Hühnerdaufbahn  vorbereiten 
ZU  dürfen.  1860  trat  er  sein  erstes  Kngagement  am  Stadttheater  in  Köln  an, 
war  dann  bis  1863  an  vetschiedenen  Bühnen  (u.  a.  am  Rostocker  Stadttheater) 
tätig,  kehrte  aber  darauf  au  dem  Berufe  eines  Buchhändlers  zurück,  um  durch 
ihn  schneller  zum  Ziele  eines  geordneten  eigenen  Hausstandes  au  gelangen, 
und  legte  bereits  im  November  1862  in  IUtIIh  das  dainuN  noch  vorgeschriebene 
Buchhändlercxamon  al).    Aber  schon  trieb  es  ihn  wicfler  zur  Bühne  zu- 

rück. Da  warf  ihn  1865  ein  schwerer  Gelenkrheumatismus  fast  dreiviertel 
Jahr  aufs  Krankenlager,  und  da  er  an  der  rechten  Hand  völlig  gelähmt  war, 
begann  er  nun  mit  der  linken  seine  Tätigkeit  als  humoristischer  Schriftsteller 
durch  Beiträge  für  die  »Fliegenden  Blätter«  und  die  Glaflbrennersche  »Ber- 
liner Montags-Zeitung  '.  1866  ging  Sch.  an  das  Rostocker  Stadttheater  zurück, 
^^urde  im  Oktober  nach  Stralsund  engagiert  und  empfing  dort  im  Dezember 
einen  Engagementskontrakt  an  das  Meininger  Hoftheater.  Bereits  im  Februar 
1867  erkrankte  er  in  Meiningen  an  seinem  alten  Leiden,  er  mußte  um  seine 
Entlassung  einkommen  und  auf  Anraten  der  Arzte  nunmehr  der  Bühnenlauf- 
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bahn  gänzlich  entsagen.  Nach  Berlin  zurückgekehrt,  war  er  hier  erst  als 
Gehilfe  in  einer  Buchhandlung,  seit  dem  Mftn  1868  als  Mitredaktenr  der 
Damenzeitung  »Viktoria«  tätig  und  trat  Ende  1869  in  die  Redaktion  der 

Glafibrennerschen  »Montagszeitunj;«  ein,  die  er  als  Chefredakteur  auch  nach 
Glaßbrenners  Tode  (1876)  im  Interesse  seiner  Witwe  noch  nenn  fahre  leitcte. 
Nach  Verschmelzung  tles  Blattes  mit  dem  >J)eutsLheii  Moiitausitlatt *  {1884) 
beschränkte  aich  Sch.  auf  seine  Mitarbeit  un  dein  »Ulk^^,  dem  immoristischcn 
Beiblatt  zum  »Berliner  Tageblatt«,  doch  übernahm  er  nach  Sigmund  Habeis 
Tode  (1895)  auch  die  Chehredaktion  desselben  und  führte  sie  bis  zu  seinem 
Tode.  —  Sch.  ist  vorwiegend  humoristischer  Dichter  und  Novellist;  er 
zeichnet  sich  durcli  die  Feinheit  und  Liebenswürdigkeit  seines  Witzes  .lu-«; 
selbst  seine  rein  politist  hell  Gedichte  entbehren  fast  niemals  der  diesem  Autt  tr 
eigenen  Grazie.  Von  seuien  Werken  seien  hier  erwähnt:  »Verstimmte  Akkorde - 
(Komische  Gedichte  1868),  »Was  die  Spottdrossel  pfiff«  (Politisch-sadrische 
Zeitgedichte,  1874),  »Zoolyrische  Ergüsse«  (Komische  Gedichte,  1876),  »Auf 
der  Bazillenschau  (Satiren,  1885),  »Brummstimmen  der  Zeit«  (Humor.  Gedichte, 
1886),  >; Pessimistbeetblüten  jüngstdeutscher  Lyrik  ^  (1887),  »Lachende  Bilder 
(Neue  Dichtungen,  i8q2),  Geheimrats -Jettes  Poesie- Album«  (Sammlung; 
humoristischer  Dichtungen  aus  dem  lUk  ,  1896),  Humoristisch-satirischer 
Krimskrams  aus  dem  Bazar  der  Kunst  und  der  Marktbude  des  Lebens«  (1896), 
»Stechpalmenzweige«  (Bewaffnete  Friedens- Dichtungen,  1899),  »Wechselnde 
Lichter«  (Gesammelte  unpolitische  Gedichte,  1881),  femer  die  Humoresken 
und  komischen  Novellen  »Allerlei  Humore«  (4  Bdchn.,  1872,  3.  Aufl.  1890), 
»Veilchen  und  Meerrettich  (1875),  Buntes  Nichts  (1875),  Die  Junjrfcm- 
rede«  (188.^),  Die  Frau  von  Mehreren«  (1889),  »Ner\  öse  Humoresken  4  (1S80) 
und  die  Lustspiele  »Nur  aus  Liebe«  (1870)  und    Irren  ist  menschHcli«  (1876I- 

Pcr^OnUche  Mitteilungen.  —  Adolf  Hinrichsen:  Dus  literarische  Deutschland,  1S91, 
8.  1173.  —  Wrede  nnd  Reinfds:  Das  geist^e  Beriia,  1898,  S.  473.  —  »AllgcnidBe  Bo^ 
händlcr-Zeitung«,  Jshig.  1895,  S.  a6o  u.  376.  —  O.  G.  Fiflggcn:  »Bix^irqilüsches  Lexikon  der 
Deutschen  Btihne«,  189a,  S.  S73.  Frans  Brümmer. 

Searle,  Richard,  Schauspieler,  ♦  i.  Dezember  1860  in  Dresden,  f  29.  März 
1903  in  Dösen  bei  Leipzig.  —  S.  gehörte  eine  Reihe  von  Jahren  dem  Resi- 
denztheater in  Dresden  an  und  trat  am  i.  Mai  1890  in  den  Verband  des 
Leipziger  Stadttheaters,  wo  er  viele  Jahre  hindurch  eine  der  festesten  Stütaten 
des  Operetten -Ensembles  war  und  mit  Anton  PVanck  und  Oskar  Bauberger 
jenes  berühmte  Komikertrio  l)ihlete,  das  der  Bühne  auf  diesem  Gebiete 
hohen  Ruf  verschaffte.  Während  seiner  zehnjährigen  Tati^^keit  (hiselbst  ge- 
lang es  ihm,  sich  als  ausgezeichneter  Cliarakterkomiker  zu  einem  der  be- 
liebtesten und  populärsten  Darsteller  emporzuschwingen.  Searle  verstand  es 
auch  aus  der  unbiedeutendsten  Rolle  noch  etwas  zu  machen  und  selbst  die 
armseligsten  Theaterfiguren  mit  Leben  zu  durchdringen,  sodaß  er  über  die 
inneren  Schwächen  manches  Stückes  hinwegtäuschte.  Seine  Tätigkeit  er- 
streckte sich  nicht  nur  auf  das  deliiet  der  ( )|)ereiten,  sondern  auch  des  Lust- 
spiels und  der  Posse.  Besonders  wurden  seine  Moliereschen  Figuren  als  wahr- 
haft klassische  Muster  des  Stils  der  französischen  Komödie  gerühmt.  Seine 
kOnstleiische  Tätigkeit  wie  die  zahlreichen  gesellschaftlichen  Anforderungen, 
denen  er  nur  zu  willig  nachgab,  zehrten  an  seinen  geistigen  und  kdrper- 
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liehen  Kräften  und  eine  schwere  Erkrankung  nervösen  Ursprungs  rifi  ihn 
mitten  ans  seinem  Wirken.  Am  39.  April  1900  trat  Searle  snm  letzten  Male 
als  Schwefelmann  in  Kyrits-Pyrits  auf;  ein  unheilbares  Nervenleiden  awang  den 
Künstler,  seine  BQfanentfttigkeit  einnistellen.  In  geistiger  Umnachtung  ver- 
schied er  in  einem  Alter  von  kaum  40  Jahren  in  einer  Heilanstalt. 

Vgl.  »Neuer  1hcater;ilinanach«.    Berlin  Herausgegeben  von  der  < icnos-icn^cliaft 

deutscher  Üühaenangebunger.  15.  Jahrg.  S.  144/45.  —  »Sächsische  Wochen«  Zwickau. 
I.  Jahrg.  Nr.  10,  4.  April  X903,  S.  5  und  s.  Jahig.  Nr.  10»  it.  April  1903,  S.  9.  — 
»Oresdener  Nachrichtenc.  4.  April  1903.  Nr.  94.  S.  4.  Richard  Stiller. 

Büchel,  Karl  Eduard,  Ku}>fersterher,  *  22.  April  1835  in  Eisenberg  im  Her- 
zogtum Sachsen-Altenbui ^f.  r  25.  August  1Q03  in  Dresden.  —  Schon  in  frühester 
Jugend  fand  Ii.  in  der  Werkstatt  seines  Vater.s,  der  ein  Geschäft  für  Bronze- 
und  Neusilberarbeiten  betrieb,  Gelegenheit,  den  Stichel  und  die  Nadel  bei 
der  Omamentiening  einzelner  Arbeiten  zu  handhaben.  Im  Jahre  1851  bezog 
er  die  Kunstakademie  in  Dresden  und  kam  nach  Absolvierung  des  Klassen- 
unterrichts im  Jahre  1854  als  Schüler  in  das  Atelier  Moritz  Steinlas.  Ein 
Stich  nach  Schtuirrs  v.  Carolsfeld  Christus  mit  der  Samariterin  am  Baum  er- 
wies zuerst  seine  Begabung  für  den  l)es«jnileis  da^  Zeichnerische  betonenden 
Kartonstich.    Die  in  dieser  Manier  ausgeführte  Gruppe  der  »Musik«  nach 
dem  Gemftlde  Ed.  Bendemanns  im  kgl.  Schlofl  in  Dresden,  ein  Blatt  vY>m 
Jahre  1855,  zeigte  dagegen  schon  eine  Zunahme  der  Ausdrucksmittel.  Nach 
Steinlas  Tode  1858  erbte  er  dessen  künstlerischen  Nachlafi  und  widmete  sich 
dem  auf  der  Tradition  des  18.  Jahrhunderts  bauenden  Linienstich,  in  dein  er 
mit  wachsender  Sicherheit  in  der  Beherrschung  des  Grabstichels  immer  mehr 
sein   Talent   im   getreuen  Nachschaffen   entfaltete   und   in   der  trefflichen 
Modellierung  der  Gestalten,  in  meisterhafter  Wiedergabe  des  Ausdrucks,  be- 
sonders aber  in  der  Farbigkeit  und  malerischen  Wirkung  wenige  seinesgleichen 
hatte.    Seine  ersten  selbständigen  Blätter  waren  die  Brüder  nach  Chr.  Seb. 
Vogel  und  Murillos  heiliger  Rodriguez  in  der  Dresdener  Gemäldegalerie.  Es 
folgten  Tizians    Madonna  mit  der  ein  Opfer  bringenden  Venetianerin<f  und 
Franceschinis  »Magdalena  von  Frauen  umgeben  »  ebendaselbst,  sowie  Heinrich 
Hoffmanns  »Othello  und  Desdemona«  (in  Münchener  Privatbesitz).  Nach 
mehreren  Jahren,  in  denen  er  sich  mit  Zeichnen  und  Malen  in  Ol-  und 
Wasserfarben  beschäftigte,  griff  er  von  1874 — 7s  wieder  zum  Stichel  um 
Boltraffinos  Madonna  in  der  Nationalgalerie  in  Pest  für  die  GeselN«  haft  fflr 
vervielfältigende  Kunst  ausziiführen  und  unterzog  in  den  folgenden  Jahren 
Steinlas  Stii  Ii  der  Sixtinischen  Madonna  vom  Jahre  1848,  um  die  abgenutzte 
alte  Platte  wieder  brauchbar  zu  machen,  einer  durchgreifenden  und  vorzüg- 
lich gelungenen  Überarbeitung.   Nach  einem  kurzen  Aufenthalt  in  Italien 
erhielt  er  von  der  genannten  Wiener  Gesellschaft  den  Auftrag,  Hans  Holbeins 
Bildnis  der  Lady  Seymour  in  der  kaiserlichen  Galerie  in  Wien  zu  reprodu- 
zieren, in  dem  er  sich  dem  Geschmack  Holbeins  willig  unterordnete  ohne 
arulrerseits  in  sklavischer  Nachahmung  aufzugchen.     F^s  wurde  eins  seiner 
besten  Blätter.    Von  anderen  Arbeiten  sind  zu  nennen  das  »Mädchen  in 
altdeutscher  Tracht«  nach  Fr.  A.  Kaulbach,  »Ein  Grufl  aus  der  Welt«  nach 
G.  A.  Kuntz,  »Christus  im  Tempel«  nach  Hofmann,  das  Mignonköpfchen 
nach  P.  Kieflling,  das  brieflesende  Midchen  nach  K.  Bantzer  (Radierung  für 
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die  Dresdner  Kunstvereinsmappe)  und  die  Madonna  nach  Anselm  Fenerbach 
(in  der  Dresdner  Galerie).  »B.s  Zeichnung  ist  im  höchsten  BCafle  sorgfilltig 

und  gewissenhaft,  ohne  ängstlich  zu  sein,  und  seine  Stichmanier  zeichnet  si^ 
glcirherinalien  tlurch  große  Kraft  in  den  Tiefen  wie  durch  Zartheit  in  den 
Lichtem  aus.    Wie  er  das  Fleisch  charaktervoll  zu  modellieren  weiß,  so  steht 

ihm  für  die  Bezeichnung  der  Stoffe  und  Farbe  eine  nicht  gewöhnliche 

Vielseitigkeit  in  der  Behandlung  der  Taillen  (Lagen)  ztt  Gebote.«  (»Kapler- 
stiche nach  Werken  neuerer  Meister  in  der  kgl.  Gemfildegalerie  tu  Dresden.« 
Biographischer  Text  von  Wilhelm  Roßmann.  Erste  Lieferung  S.  20.)  B.  war 
eine  vornehme,  bescheidene  und  liebenswürdige  Künstlernatur  und  erkannte 
bereitwillig  die  Verdien-'re  anderer  Kiinstler  an,  mochten  sie  in  ihrer  Weise 
auch  noch  so  sehr  von  seiner  alleren  Manier  abweichen.  Seine  Blätter  tanden 
den  Beifall  des  Publikums  und  verbreiteten  seinen  künstlerischen  Ruf  in  den 
Kreisen  der  Fachgenossen.  Als  Professor  und  Ehrenmitglied  der  Akademie 
der  bildenden  Kfinste  verschied  er  plötzlich  am  Hersschlag  im  69.  Lebens- 
jahre. 

n.  A.  Müller,  »Allgem.  Künstlerlexikon«  hizi^.  von  Singer. —  >Kunstchronik.< 
Leipzig  1902  1903.  Neue  Folge.  XIV.  Jahrg.  Nr.  33.  ö.  538.  —  »Die  KuusL«  München 
1903.  V.  Jahrg.  Heft  I.  S.  a6.  —  »JaliTbucli  der  bildenden  Künste  DOsseldorf  1904. 
3.  Jahrg.  S.  100.  Nekrolog.  —  »Die  Dresdner  Gesellschaft.«  I.  Jahrg.  30.  Dezember  1903 

Nr.  15  S.  6f.  »Dresdner  Rundschau.«  VI.  Jahrg.  27.  März  1S97.  Nr.  13  S.  i  u.  2.  — 
»Dresdner  Anzeiger.«  173.  Jahrg.  Nr.  237.  27.  Aug.  i903>  Richard  Stiller. 

Loose,  Karl  Wilhelm,  Direktor  der  Realsihule  uiul  des  Progymnasiums 
zu    Meissen,    Geschichtsforscher,    ♦   am   14.  Oktober   1839    in  Chemnitz, 
f  am  29.  April  1903  in  Meifien.  —  L.  wurde  als  Sohn  eines  strebsamen 
Schmiedemeisters,  der  sich  aus  kleinen  Verhältnissm  zu  einem  gewissen 
Wohlstand  emporzuarbeiten  verstand,  in  Chemnitz  geboren.   Nachdem  er  die 
Volks-  und  Bürgerschule   seiner  Vatersta<lt   besucht  hatte,  bezog  er  zu  Mi- 
chaelis 1854  das  (Gymnasium  zu  Freiberg  i.  S.,  an  dem  er  zu  Michaelis  1860 
die  Reifeprüfung  bestand.    Hierauf  wandte  er  sich  nach  Leipzig,  um  Theo- 
logie zu  studieren.  Indessen  hatte  er  nur  wenig  Neigung  fOr  den  geistlichen 
Benil   Ihn  20g  es  mit  Macht  zu  der  Beschäftigung  mit  der  Geschichte,  in 
welcher  Neigung  er  durch  die  Vorlesungen  des  jugendlichen  Treitschke  noch 
mehr  bestärkt  wurde.    Am  Schluß  des  Sommersemesters  1864  legte  er  das 
erste  theologische  Examen   ab  und  übernahm  dann  eine  Hauslehrerstelle  in 
der  Familie  des  SaÜneninspektors  Glenck  in  Schweizerhalle  bei  Basel.  Die 
Verhallnisse,  in  die  er  eintrat,  waren  die  angenehmsten.   Er  hatte  anregenden 
Verkehr  und  &md  Gelegenheit,  verschiedene  Reisen  in  die  Schweis  zu  machen. 
Noch  ehe  er  sein  aweites  theologisches  Examen  in  Leifudg  bestanden  hatte, 
erhielt  er  im  Jahre  1867  eine  Lehrerstelle  an  dem  Privatinstitut  des  Doktor 
Pietzsch  in  Blasewitz  hei  Dresden.    Er  gab  nunmehr  den  Gedanken,  Geist- 
licher zu   werden,   ganz   auf  und   trat  im  Jahre   1868   in   das  Institut  des 
Direktor  Böhme  ein,  dessen  wissenschaftliche  Leitung  ihm  nach  einiger  Zeit 
Übertragen  wurde.   Zu  Michaelis  1874  wurde  er  von  dem  sftchsischen  Kultus- 
ministerium an  das  Gymnasium  su  Zittau  berufen.   Zu  seinem  Bedauern  war 
seines  Bleibens  in  dem  ihm  rasch  lieb  gewordenen  Zittau  nicht  lange.  Er 
wurde  schon  zu  Ostern  1876  an  das  Realgymnasium  zu  Döbeln  versetzt,  wo 
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er  nicht  reilu  heimisch  zu  werden  vermochte.  Mit  um  so  groliereu  Genug- 
tuungen begrüBt  er  seine  Beftoderaiig  zum  Direktor  der  Realschale  und  des 
Progymnasiums  in  Meissen,  wohin  er  im  Frühjahre  1879  fibersiedelte.  Es 

war  ihm  beschieden,  zwanzig  Jahre  lang  die  ihm  anvertraute  Anstalt  tu 
leiten,  bis  ihn  ein  unheilbares  Blasenleiden  zu  Anfang  des  Jahres  1902  zwang, 
um  seine  Pensionierung  einzukommen.  Er  erliiclt  bei  seinem  Rücktritt  das 
Ritterkreuz  i.  Klasse  des  Albrechtsordens.  Hakl  darauf  starb  er  am  29.  Ajiril 
1903.  —  Mehr  wie  der  Lehrerberuf  zogen  L.  die  historischen  Studien  an, 
Rkr  die  er  sich  schon  seit  seiner  Freiberger  Zeit  auf  das  lebhafteste  inter- 
essierte. Hand  in  Hand  mit  ihnen  gingen  die  geimanistuchen  Studien,  unter 
denen  die  zu  Hans  Sachs  am  eifrigsten  getrieben  wurden. 

Durch  seine  Doktorarbeit,  welche  das  Leben  der  Abti.ssin  Charitas  Pirk- 
hcimer  behandelte,  war  L.  nämlich  in  Beziehung  zu  Nürnberg  getreten  und 
interessierte  sich  nun  für  alles,  was  mit  der  (ieschichte  und  dem  (leistes- 
ieben dieser  alten  Reichsstadt  zusammenhing.  Dazu  kam  die  enge  Freund- 
schaft, die  ihn  mit  dem  Nttmberger  Studienrektor  und  Stadtarchivar  Georg 
WoUi^g  Lochner  verband,  und  die  bis  su  dem  Tode  dieses  hervorragenden 
Nürnberger  Lokalhistorikers  wihrte.  L.  kam  damals  jedes  Jahr  nach  Nürn- 
berg und  wurde  durch  seitio  ciccnon  \rbeiten  immer  vertrauter  mit  dortigen 
Verhältnissen.  Auch  brachte  er  eine  ni*  ht  unbedeutende  Sammlung  von 
Norica  zusammen,  die  er  testamentarisch  der  königl.  uflentlichen  liiblioihck 
in  Dresden  vermachte.  Seit  seiner  Übersiedelung  nach  Meißen  widmete  er 
sich  mehr  und  mehr  ausschliefilich  der  dortigen  Lokalgeschichte.  Er  ordnete 
das  Meißner  Stadtarchiv  und  begründete  den  «Verein  für  Geschichte  der 
Stadt  Meißen dessen  wissenschaftlich  auf  hoher  Stufe  stehende  -Mitteilungen« 
er  redigierte.  Dem  im  Frühjahr  1S96  begründeten  Meißener  1  )tinil)auverein 
trat  er  von  vornherein  als  Vorstandsmitglied  bei.  Seiner  Initiative  verdanken 
die  Meißener  femer  die  Erneuerung  der  Kreuzgänge  im  Franziskanerkloster 
und  die  einleitenden  Schritte  cur  BegrOndung  eines  städtischen  Museums, 
dessen  Eröffnung  im  Oktober  1901  er  krankheitshalber  nicht  mehr  beiwohnen 
konnte.  F-in  Verzeichnis  seiner  77  Nummern  umfassenden  Schriften  ver- 
öftentlichte  Alfred  Leicht  in  seinem  Nekrolog  L.s. 

Alfred  I.tioht   in  den  »MitteilunfTtn  de«?  Verein  für  Gochiclitc   der  Stadt  Meifien«. 
MeiBen.    1903.  Bd.  VI,  S.  324 — 348.  —  A.  Paodler  in  den  »Mitteilungen  des  Nord- 

btShmiicfaen  Edomioaddob«.  a6.  Jahig.  L«ipa  1903.  S.  378,  s8a  —  P.  MaAu  im 
»Neuen  Archiv  tts  Slchritche  Geschichtt-  and  Aitertunskundec  Dresden  1903.  Bd.  24, 
S.3«4— 327.  H.  A.  Lier. 


Benatein,  Hugo,  Buchdnicker  und  Verlagsbuchhindler,  *  13.  Dezember 
i8S7  in  Berlin,  f  a.  Juni  1903  ebenda.  —  B.s  Vater  war  einst  als  ein- 
facher Buchdruckergehilfe  in  Berlin  eingewandert,  hatte  aber  durch  Fleiß 
uu<i  Strebsamkeit  ein  im  kleinsten  begonnenes  (ieschäft  zur  Hlüte  gebracht. 
Hu^o  B.  erlernte  die  Kunst  (iutenberg.s  im  vaterlii  hcn  (iesc  häft  und  ging 
dann  auf  die  Wanderschaft  nach  in-  und  ausländischen  Druckereien.  1878 
trat  er  als  Prokurist  (bald  nachher  als  Teilhaber,  und  nach  des  Vaters  Tode, 
1S87,  Als  alleiniger  Besitzer)  in  das  Geschäft  ein,  das  er  ganz  nach  neuzeitlichen 
Prinzipien  umgestaltete. 
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Dem  Buchhandel  trat  B.  durch  Ankauf  der  1S08  zu  Berlin  begründeten 
Ferd.  DOnunlerscheii  Verlagsbuchhandlung,  sowie  durch  den  Erwerb  der  seit 
1^46  bestehenden  Firma  Gustav  Hempel  —  welche  beiden  Geschiffee  er  ver- 
einigte —  näher.    Hier  betätigte  sich  B.  nach  den  verschiedensten  Rieh* 

tun|{cn;  seiner  bc'^^n(lercn  Xeif^ung  folgend,  ptlc^te  er  aber  vor  allem  den 
Verlap;  von  Werken  zur  l'<irderung  der  ethischen  Kulturheweguiig,  und  eben->o 
fand  die  Frauenfrage  in  ihm  einen  eifrigen  Förderer.  So  rief  B.  1900  d.i^ 
bekannte  Sammelorgan  »Die  Frauenbewegung«  (redig.  von  Dr.  Anita  Augs- 
purg)  ins  Leben.  Bei  der  Firma  DQmmler  wurden  Philologie  und  Natur- 
wissenschaften nach  wie  vor  nicht  vernachlässigt. 

Neben  dieser  umfangreichen  gesdlflftlichcn  Tätigkeit  war  es  B.  ein 
Leben.sl)edürfnis,  an  allen  Hestrebungen  zur  Lösung  der  sozialen  und  wirt- 
schafthchen  Aufgaben,  iiisliesondere  im  Burhdruckgeuerbe,  sich  zu  bcteiligen. 
In  ganz  hervorragender  Weise  und  mit  seltener  Liebe  zur  Sache  hat  er  teil- 
genommen an  der  Errichtung  der  Budidrucker-Tariforganisation,  an  der 
Bearbeitung  des  Tarifs  und  an  der  Durchfiihmng  desselben.  Daneben  hat 
er  eine  umfassende  Wirksamkeit  ent&ltet  im  Deutschen  Buchdrucker-Verein, 
der  Deutschen  Buchdrucker-Herufsgenossenschaft  und  im  Bunde  der  Berliner 
Buchdruckereibesitzer.    Auch  als  Handelsrichter  war  H.  lange  Jalire  tätig. 

Quellen:  Schmidt,  Deutsche  Buchhändler,  III.  H.md:  Korporationsbencht  der  Berliner 
Bucbhindler  pro  1903;  Zeitschrift  für  Deutschlandji  Buchdrucker  1903  Nr.  23. 

Rudolf  Schmidt. 

Ackermann,  Friedr.  Adolf,  Kunstverleger,  *  1833  in  Schwerin,  f  5.  Sep- 
tember 1903  in  München.  —  A.  genoli  eine  humanistische  Schulbildung,  die 
er  jedoch  sehr  frühzeitig  unterbrach,  um  den  Buchhandel  zu  erlernen.  Nach 
seiner  in  Celle  verbrachten  Lehrzeit  ging  er  als  Gehilfe  nach  Neubranden- 
bürg,  wo  er  in  Beziehungen  zu  Fritz  Reuter  trat    Längere  Jahre  in  Wien 
und  Rerh"n  tätig,   trat   A    iS6_'  als  ( ies(  htäft>führcr  in  die  1806  gegründete 
Müiichener  Buchhandlung  vtJii  F..  .\.  Fleisehinatni  und  erwarb  das  Ocscbäft 
zehn  Jahre  später  als  alleiniges  Eigentum,  von  nun  ab  unter  eigenem  Namen 
Adolf  A.  firmierend.    Seit  1874  widmete  sich  A.  aufs  eifrigste  dem  Kunst» 
Verlage,  den  er  namendich  auf  dem  Gebiete  der  Prachtwerkliteratur  in  neue 
Bahnen  gelenkt  hat.    In  größerem  Umfange  führte  er  zum  erstenmal  den 
Mattlichtdrurk  ein,  was  auf  die  Preisstellung  nicht  ohne  Einfluß  blieb.  Eigen- 
artigkeit und  Billigkeit  seiner  Prachtwerke,  von  denen  wohl  die  Bildmappe 
Hofmaims  »Gedenke  mein     über  25  starke  Auflagen   erlebt  hat,  sicherten 
seinem  Unternehmen  eine  kaum  geahnte  Verbreitung.    Mehr  als  700  Einzel« 
nummem  wertvoller  Kupferdrucke  umfaflt  sein  Verlag.   Selbst  ein  Kunstver* 
ständiger  und  scharfer  Kunstkritiker,  hatte  er  im  Laufe  der  Jahre  eine  maß- 
gebende Stelltmg  im  Kunstleben  der  bayerisdi^  Hauptstadt  erlangt.  Nach 
seinen  eigenen  Angaben  hat  er  an  i'^i  Millionen  Mark  unter  <lie  Künstler 
geltracht  und  in  seinen  Kun>tsal()n,  der  stets  mit  wertvollen  Originalen  beschickt 
war,  einen  künstlerischen  Mittelpunkt  zu  stempeln  gewußt. 

Eine  völlige  Neuheit  auf  dem  Kunstmarkt  war  sein  Mitte  der  neunziger 
Jahre  des  vergangenen  Jahrhunderts  begründetes  Postkartenhaus,  durch  das 
er  mehrere  tausend  Nummem  von  Reproduktionen  berOhmter  GemSlde  in 
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feinstem  Kupfer-,  Licht-  und  Aquarelldruck,  mit  bedeutendem  Krfolg  auf  den 
Markt  bnwihte. 

A.  hat  sich  auch  als  Schriftsteller  mit  Erfolg  vexsucht.  Neben  seiner 
ausgezeichneten  Monographie  Aber  den  Knnathandel  hat  A.  eine  Reihe  von 

Novellen  und  Erzählungen  aus  dem  Künstlerleben  veifrifit. 

überdies  ist  A.  als  der  bedeutendste  \'orkäinpfer  für  die  zwischen  dem 
Deutschen  Reich  und  der  nordamerikanischen  Union  ab^a><  hlossene  Literar- 
konvention  zu  nennen  und  ihm  ist  auch  der  Anstoß  zu  dem  1891  in  New  York 
begründeten  buchhändlerischen  Zentralbureau  zuzuschreiben. 

Quellen:  Schmidt,  Deutsche  Buchhindler,  I.  Band.  Rudolf  Schmidt 

Rückauf,  Anton,  Komponist,  *  13.  Marz  1855  zu  Prag,  f  19.  September 
1903  auf  Schlott  Erlaa  bei  Atxgendorf  (Nieder6sterreich).  —  Schon  in  früher 
Jugend  wandte  sich  R.  der  Musik  zu.  Mit  zwOlf  Jahren  begann  er  die  ent- 
sprechenden Studien;  lernte  Klavier  im  Institute  des  berühmten  Pädagogen 
Proksch  in  Prag,  speziell  bei  flcsscn  Tocliter  Marie.  An  tler  Orgelschule, 
unter  Skuhersky  und  Hla/ek,  bildete  er  sich  in  den  theoretischen  Fächern 
und  im  Orgelspiel.  Bald  zeigten  sich  Früchte  seines  Talentes,  seines  Fleißes. 
I^ieder,  Klavientflcke  entstanden,  auch  eine  Cellosonate,  die  in  Prag  zur  Anf- 
fOhmng  gelangte.  1875  verlor  R.  seine  Mutter.  1878  übersiedelte  er  nach 
Wien,  wo  er  seines  vortrefflichen  Kl.ivierspiels  wegen  bald  gesucht  wurde. 
Auch  kam  er  in  die  adligen  Kreise  der  Auersperg,  FOrstcnberg,  Kinsky, 
Schwarzenberg,  Waldstein,  zu  denen  er  als  Lehrer  bereits  in  Prag  in  Be- 
ziehungen getreten  war.  Auf  Brahms  Rat  studierte  er  in  Wien  gründlich 
Kontrapunkt  bei  Nottebohm  und  Dr.  Navratil,  Klavier  bei  Leschetitzky  (1885). 
Sehr  bald  nach  seiner  Übersiedelung  nach  Wien  war  er  mit  Gustav  Walter, 
dem  berühmten  Tenoristen,  bekannt  geworden,  der  sich  ihn  als  Begleiter  er- 
wählte. 1882 — 1884  machten  die  beiden  längere  Kun^tr<  isen  nach  Deutsch- 
land. Diese  Reisen,  bei  denen  Walter  mit  Vorliebe  Lieder  seines  Akkom- 
pagnateurs  sang,  mögen  auch  die  Wirkung  gehabt  haben,  daÜ  tleutsche 
Verleger  auf  den  jungen  Komponisten  aufmerksam  wurden.  Von  1883  an 
erschienen  alle  Werke  R.s  in  iSeutschland. 

Um  sich  in  Wien  einmal  in  aller  Form  der  Öffentlichkeit  vorzustellen, 
gab  R.  am  2.  April  1883  ein  Kompositionskonzert,  mit  welchem  er  entschie- 
denen Erfolg  hatte. 

Von  da  an  bekam  R.s  Tätigkeit  eine  ganz  bestimmte  Richtung.  Durch 
Walter  zur  Liederkomj>osition  angeregt,  verlegte  er  sich  mit  Glück  auf  die 
Lyrik,  in  der  praktischen  Musikübung  namentlich  auf  das  Akkompagnement 
hervorragender  Gesangskünstler  in  ihren  Konzerten.  Nebenbei  gab  er  Lek- 
tionen, in  seinen  letzteren  Lebensjahren  naroentlicb  im  Gesang.  Reiche  Er- 
faüirung  und  feinster  Geschmack  be&higten  ihn,  gerade  auf  diesem  von  zahl- 
losen Halb-  und  Nichtswissem  so  schlecht  bestellten  Boden  sehr  günstige 
Resultate  zu  erzielen. 

Hatte  er  sich  als  S(  haftender  in  erster  Linie  als  lyrischer  Meister  betätigt, 
so  pflegte  er  —  wiewohl  in  zweiter  Linie  —  auch  die  Komposition  von 
Chorwerken  (deren  eines,  das  1890  in  Wien  au^;effihrte  slavische  Liederspiel, 
ganz  entzückende  Stücke  enthält),  von  Kammermusikstücken,  versuchte  sidi 


298 


Rückauf.  Giese. 


in  den  Jahren  1888  und  1889  an  zwei  unseres  Wissens  unvollendet  geblie- 
benen Sjrmphonien  und  trat  einmal  auch  mit  einer  Oper  —  seinem  Sclimeizens- 

kinde  —  hervor.  Dies  Werk,  »Die  Rosentalerin  ,  wurde  unter  des  genialen 
Dirigenten  v.  Si  huohs  Leitung  erstmalig  auf  der  Bühne  tler  Dresdener  könig- 
lichen OjHM  am  8.  Mai  1897  und  am  12.  Januar  1899  in  Strasburg  aufgeführt. 
Weitere  \  erbreitung  war  der  Oper  nicht  beschieden.  Das  Fehlschlagen  aller 
auf  den  Erfolg  der  Oper  gegründeten  Hoffnungen  ließ  eine  tiefe  Verstimmting 
in  dem  mädchenhaft  sensiblen  R.  xurOck,  die  ihn  wohl  bis  an  sein  allxo 
frühes  Grab  begleitete.  Zwei  Jahre  schweren  Leidens  erschöpften  vollends 
seine  Kraft.  Auf  dem  Schlosse  Erlaa  des  Herzogs  Elimar  v.  Oldenburg  schloß 
er  die  Augen,  bis  zu  seinem  Tode  treu  behütet  von  seinen  ihn  verehrenden 
Freunden,  Sc  luilern  und  Schulerinnen. 

Eine  öffentliche  Stellung  hat  R.  nur  einmal  bekleidet.  Er  war  vom 
5.  Oktober  1899  bis  etwa  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  Dirigent  des  »Evan- 
gelischen Singvereins«  in  Wien,  in  welcher  Eigenschaft  er  sich  als  tempera- 
mentvoller, geschickter  Kapellmeister  erwies  und  den  Verein  ungemein  förderte. 
Die  großen  Wiener  Institute  haben  ihn  aber  weder  als  Dirigenten  noch  als 
Lehrer  zu  finden  gewußt. 

In  seinen  Liedern,  die  K.  weithin  bekannt  machten,  verbindet  sich  schöne 
Begabung  mit  eminenter  Technik.  In  die  Tiefen  gewaltiger  Leidenschaft 
steigt  er  eben  so  selten  hinab,  wie  er  sich  zu  echter  Heiterkeit  erhebt  Überall 
aber  erfreut  sein  inniges,  poetisches  Wesen,  seine  vornehme,  allem  Gewöhn- 
lichen abgewandte  Natur.  Genaueste  Kenntnis  der  Gesangskunst  ermöglichte 
iiim  sanglich  zu  schri'iben,  seine  Meisterschaft  auf  dem  Klaviere  befähigte 
ihn,  auch  den  Begleitungspart  interessant  und  charakteristisch  zu  gestalten. 
K.  ist  daher  ein  vielgesungener,  beliebter  Komponist  geworden.  Seine  persön- 
lidie  Ehrenhaftigkeit  und  Noblesse  sichern  ihm  die  Verehrung  aller,  die  Ihn 
kannten. 

Werke:  Lieder  ii.  Cesiinge  op.  i.  2,  3,  6,  9,  12,  I4,  15,  16,  17,  18,  21,  22,  23,  24. 
25,  26,  27.  Duette  up.  II,  »Kuss.  Volkspoesien«  f.  gem.  C"h.  <>p.  8.  Lieder  f.  gem.  Ch. 
op.  19.  Pralud.  f.  Klav.  op.  4,  6  Stücke  f.  Kl.  op.  O,  » lanzweisen«  t'Ur  Klav.  vierhiindig. 
Sonate  f.  VI.  u.  KI.  op.  7,  Klaner-Quinlett  op.  13.  ->  (Nach  Mitteflungea  Frl.  Anna  Pcsaiaks, 
Fnui  Anna  Pnadis  und  eigenen  Notixen.)  IL  Heuberger. 

Giese,  Ernst  Friedrich,  Architekt,  ♦  16.  April  1832  in  Bautzen,  t-  12.  Okto- 
ber ic)o.^  in  Charlottenburg.  -  Kr  erhielt  seine  Schulbildung  auf  dem  G\  tn- 
nasium  seiner  Vaterstadt  und  besuchte  darauf  die  tiamalige  Polytechnische 
Schule  in  Dresden,  die  er  mit  der  Auszeichnung  der  silbernen  Medaille  ver- 
ließ, sodann  von  1851  bis  1855  die  Königliche  Akademie  der  bildenden 
Künste  in  Dresden,  wo  er  Schüler  Nikolais  war.  1855  erhielt  er  das  grofle 
Reisestipendium.  Nach  seiner  Rückkehr  aus  Italien  im  Jahre  1858  verband 
er  sich  mit  dem  Architekten  Bernhard  Schreiber.  Bei  dem  Preisausschreiben 
zur  Festhalle  des  ersten  deutsc  hen  Sängerbunde>festes  in  Dresden  im  Jahre  1S65 
erhielt  Cr.s  p'ntwurf  infolge  seiner  künstlerischen,  dekorativen  Form,  der  des 
Baumeisters  Kduard  Müller  um  seiner  konstruktiven  Vorzuge  willen  den  ersten 
Preis.  Nach  erneuter  Bearbeitung  beider  Plftne,  die  gemeinsam  rar  Anwen- 
dung kommen  sollten,  erhielt  G.  die  ftuflere  und  innere  Aussdmiückung  der 
Feslikalle,  für  die  Müller  eine  ganz  neue  Konstruktion  erfunden  hatte,  flber- 
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tragen.  Die  schwungvolle  Belebung  der  starren  Masse  eines  über  80  Ellen 
weit  gespannten  Mittelschiffes  damals  die  höchste  Anerkemrang.  Im 
Jahre  1866  wurde  er  als  Professor  der  Ardiitektur  an  die  Akademie  in  Düssel- 
dorf berufen.    Zwei  Jahre  später  erhielt  er  einen  Ruf  an  die  Akademie  in 

Wien,  den  er  aber  ablehnte.    Im  Jahre  1872  kehrte  er  nach  Dresden  zurück 
untl  entfaltete  hier  mit  dem  Architekten  Friedrich  Ilartmann  eine  lebhatte 
Bautätigkeit.    1874  trat  Baurat  Paul  Weidner  in  die  Hautirma  ein,  die  von 
da  an  die  Namen  £.  Giese  u.  Paul  Weidner  führte.    Ihre  Tätigkeit  war  sehr 
fruchtbar  und  hatte  sich  grofler  Erfolge  und  Ehren  bei  vielen  bedeutenden 
Wettbewerben,  bei  denen  sie  oft  den  Sieg  errangen,  zu  erfreuen.  Sie  bauten 
da.s  Rathaus  in  Hamburg  1876,  das  Reichstagshaus  in  Berlin  1882,  das  Reichs- 
gericht  in  Leipzig;  das   Ausstellungsgebäude  in   Dresilen    1S88.  Im 
Jahre  188S  erhielten  Ciiese  und  Weidner  den  ersten  I'reis  bei  dem  Wettbewerb 
um  den  Hauptbahiihof  in  Dresden  und  damit  zugleich  den  Auftrag  der  Aus- 
fdhriing.  G.  baute  femer  das  Stadttheater  (1873)  und  die  Kunsthalle  (1878)  in 
Dflsseidorf,  mit  Weidner  zusammen  die  lifavtin  Lutherkirche  (1883)  in  Dresden, 
das  Gewandhaus  in  Bautzen  und  ein  Bankhaus  in  Zittau  nebst  vielen  Wohnhäusern 
und  Villen.    Die  technische  Hochschule  in  Dresden  berief  G.  im  Jahre  1S78 
als  Professor  der  Architektur,   in   welcher  Stellunj,'   er  bis    1901  verblieb. 
1893  wurde  er  zum  ordentlichen  Mitgliede  der  Akadenue  des  Bauwesens  in 
Berlin  ernannt.    Inzwischen  löste  sich  die  Firma  Giese  und  Weidner  am 
I.  Januar  1891  auf  und  Emst  Giese  grOndete  mit  seinem  Sohne  Fritz  Giese 
eine  neue  Firma  E.  Giese  und  Sohn.    Aach  diese  hat  zahlreiche  wichtige 
Bauten  ausgeführt,  wie  die  Lukaskirche  und  die  Pfarrkirche  in  Chemnitz,  die 
Kirche  in  ()uaditz,  sechs  groüe  Zigarrettenfabriken  in  Dresden.  Indessen  mußte 
G.  noch  in  hohem  Alter  die  Härte  des  Schicksals  erfahren.    Infolge  schwerer 
geschäftlicher  Verluste,  hauptsächlich  hervorgerufen  durch  seine  Beteiligung 
an  ▼erschiedenen  groflen  Bau-  und  Immobilienbanken  als  Aufinchtsrat  und 
durch  den  Zusammenbruch  des  Etablissements  Kiystallpalast,  erkrankte  G. 
Er  lie0  sich  am  i.  Juli  1901  pensionieren  und  zog  nach  Charlottenburg, 
wo  er  iqo3  starl).    G.  gehörte  jener  Riclitung  an,  die  mit  Ferstel  in  Wien 
begann,  auf  die  Renaissance,  auf  Brunelles(  o  und  Hraniante  zurückgeht.  Er 
war  ein  hervorragender  Vertreter  des  Dresdner  Renaissancestils,  wie  er  durch 
Semper  und  Nikolai  dort  heimisch  geworden  war. 

VgL  H.  A.  Mfllkr,  »Allgem.  Kunäücrlcxikon«,  bgg.  von  Singer.  —  »Das  geistige 
DentKUaiid  am  Eode  des  XIX.  JahriMUideitt.c  Ldpdg-Beriin  1898.  1.  Bd.   Die  bildenden 

Künstler.  —  »Jahrbuch  der  bildenden  Kunst.€  DSsseldorf  1904.  3.  Jahrg.  S.  lOI. 
Nekrolog,  —  »Dresdner  An/A-iger.«  174.  Jahrjj.  Xr.  285.  14.  Oktober  iqo,^.  S.  7  u.  20.  — 
»Sachsens  technische  Hochschule  in  Dresden.«  Siebiig  Jahre  liircr  Entwicklung  .Mai  1828 
bit  I.  Mai  189S)  auf  Gmnd  handMlixiftlicher  und  gcdraekter  amtltcfaer  QueUcn.  DaiigesteUt 
von  Wilhelm  ScheflTIer.  Zweite  (durchgesehene),  im  Bildwerk  vennchrtc  (Buch-)Au.sgabtf. 
Dresden  1899.  —  »Ulu^erte  Zeitung.«  Leipsig,  aa.  Juli  1865.  XI.V.  Bd.  .Nr.  1131.  .S.  58 
09.  Richard  Stiller. 

Friedlacndcr,  Ernst,  *  28.  .August  1841  zu  Berlin,  r  i.  Januar  kio^  et)en(ia, 
tntstanunte  einer  Familie,  die,  seitdem  der  noch  heute  bekannte  Berliner 
Stadtrat  und  Freund  von  Moses  Mendelssohn,  David  Friedlaender,  in  der  Stadt- 
wie  in  der  Staatsverwaltung  Einflufl  gewonnen  hatte,  eine  angesehene  Stellung 
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in  der  Berliner  Gesellschaft  einnahm.  F.  hat  die  Ttadttiotieii  seiner  Familie 
stets  hochgehalten,  besonders  aber  waren  es  die  fOr  den  Vater  Gottlieb  (siehe 

Allg.  Deutsch.  Biogr.  Bd.  48)  charakteristischen  ZQge  einer  ausgeprägt  christ« 
liehen  und  politisch  konservativen  Gesinnung,  sowie  einer  antiquarisc  h-histo- 
rischen  Neicun;^,  die  für  das  Leben  des  Sohnes  maligebend  wurden.  Seine 
VorbiUiung  erhielt  er  auf  dem  Fran/t)sischen  (jymnasium  in  Berlin  und  studierte 
in  Heidelberg  und  Berlin  Jurisprudenz,  womit  er  indessen  von  Anfang  aii 
historische  Studien  bei  Haeußer,  Ranke,  Droysen  and  Wattenbach  verband. 
Namentlich  Wattenbachs  paläographische  Übungen,  für  die  er  andi  als  Zeichner 
Sinn  hatte,  zogen  ihn  an.    Noch  vor  dem  eigentlichen  Abschluß  der  Univer- 
sitätsstiKlien  trat  er  auf  Veranlassung  und  nach  dem  Beispiel  des  X'aters  in 
den  preidiisrhen  Archivdienst  und  wurde  seit  dem  Januar  1806  als  Art  hiv- 
asMistent  in  Münster  beschäftigt.    Hier  hat  K.  Wiimans  auf  ihn  —  nachdem 
er  als  Landwehrleatnant  im  i.  Westfälischen  Infanterieregiment  Nr.  13  den 
BCainfeldsug  mitgemacht  hatte  —  sovohl  in  archivalisch-technisdier  wie  in 
wissenschaftli(  her  Hinsicht  einen  gewissen  Einfluß  gewonnen.    In  selbstloser 
innerlicher  Besclieidenheit  sowie  in  unbefangener  Würdigung  der  ihm  eigen- 
tümlichen  Begabuii<r   strebte  er  nicht  na(  h  dem   Ruhm  des  darstellenden 
Schriftstellers  und  suchte  er  seine  Tätigkeit  nicht  auf  dem  eigentlichen  Cic- 
biete  der  Historie,  zumal  nicht  auf  dem  Gebiet  der  politischen  Historie, 
sondern  beschiftigte  sich  mit  Vorliebe  mit  den  historischen  Hillswissen- 
schaften, der  Diplomatik,  Heraldik  und  Sphragistik,  ffir  die  ihn  auch  sein 
künstlerisch  geschultes  Auge  befähigte.    Er  suchte  namentlich  aber  durch 
Herausgabe  derjenigen  schriftlichen  Denkmale  der  Vergantrcuhcit  der  Wissen- 
schaft zu  dieiun,  von  denen  er  teils  durch  --Line  amtliche    Tätigkeit,  teil^ 
durch  andere  auliere  Umstände  Kenntnis  erhielt,   und  von  denen  er  nach 
seinen  ausgebreiteten  literarischen  Kenntnissen  annehmen  durfte,  dafl  weitete 
Bearbeitungen  ihnen  trotz  seiner  meist  nur  kurzen  einleitenden  Bemerkungen 
den  Platz  anweisen  würden,  an  dem  sie  als  Bausteine  dem  Ganzen  dienen 
könnten.    Dies  geschah  auch  bei  einem  sehr  großen   Tel!  seiner  Veröffent- 
lichungen,  und  tlamit   war  die  Richtigkeit   seines  Urteils  über  ihren  Wert 
bestätigt.    Zu  diesen  Veröffentlichungen  aber  war  er  durch  flie  ihm  eigene 
Sichadieit  im  j^tiiffem  alter  Handschriften,  seine  guten  Sprachkenntnisse, 
sowie  durch  die  unbedingte  Zuverlässigkeit,  die  gewissenhafte  Genauigkeit 
und  treue  Sorgfalt,  mit  der  er  jedem  sachlichen  und  sprachlichen  Zweifel 
unermüdlich  bis  zur  Lösung  nachging,  ungewöhnlich  befähigt.  Diese  Grund- 
züge  seines  Charakters  traten  wie  im  Lel)cn  überhaupt  so  auch  im  Geistigen, 
in  seiner  wissenschaftlichen  wie  amtlichen  Tätigkeit  leuchtend  hervor.  Seine 
vielseitigen,  immer  mehr  antiquarischen  als  historischen,  sowie  seine  amtlichen 
Interessen  brachten  es  dabei  ohne  besondere  Absicht  mit  sich,  dafi  seine 
Arbeiten  die  verschiedenartigsten  Gebiete  betraien»  die  mittelalterliche  deutsche 
Rechtsgeschichtc,  Kirchengeschichte,  Kunst-  insbesondere  Musikgeschichte, 
westfälische  und  rheinische  Geschichte,  ostfriesische,  allgemeine  preußische 
Geschichte,  und  —  ein  Gebiet  auf  dem  er  vornehiniich  zu  Hause  war  —  tlie 
Topographie.  Schon  die  erste  Schrift  über  das  Einlager,  mit  der  er  imjahre  iböS 
zu  Rostock  promoviert  wurde,  zeigt  F.^  Eigenart  sowohl  in  der  Wahl  des 
Stoffes  wie  in  der  Bdmndlung.   Mit  glücklichem  Griff  hatte  er  ein  Gebiet 
bearbeitet,  das  damals  noch  etwas  abseits  vom  Wege  lag  und  hatte  dafür 
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ein  erstaunlich  grobes  gedriK  ktcs  wie  ungedrucktes  M.ucrial  aus  allen  Landern 
deutscher  wie  auch  etlicher  französischer  Zunge  zusammengebracht  und  zum 
gfoflcn  Teile  abgedruckt,  das  der  Schrift  auch  heute  noch  ihie  Bedeutung 
sichert.   Nach  mehr  als  einer  Richtung  hin  entsprach  es  seinen  Neigungen, 
daß  er  der  Erstlingsschrift  schon  1870  die  Herausgabe  der  von  R.  Wilmans 
aufgefundenen  Kirchenordnung  der  Grafschaft  Tecklenburg  von  1543  folgen 
lassen   durfte.     Doch   wurde   die  Vorbereitung  weiterer  Arbeiten  zunächst 
durch   den  Feldzug  von   1870^71   unterbrochen,  bei  dem  er  das  Unglück 
hatte,  wegen  eines  hartnäckigen  Fufiübels  zum  Adjutantendienst  bei  der 
Etappe  Trier  kommandiert  su  werden.  Ein  anstrengender  Bureaudienst,  später 
beim  Ersatzbataillon  in  Wesel,  entschädigte  den  pflichteifrigen  preußischen 
Offizier  nicht  für  den  Kummer,  die  Gefahren  der  Kameraden  nicht  teilen  zu 
dürfen.    Heimgekehrt  widmete  er  sich  der  von  ihm  schon  in  die  Wege  ge- 
leiteten weiteren  Arbeit  und  gab  dem  Wilmansschen  Plan  einer  vollständigen 
Herausgabe  aller  Traditionsgüter  und  Heberegister  der  Provinz  Westfalen  die 
erste  Gestaltung  durch  Herausgabe  des  Heberegisters  des  Klosters  Frecken- 
horst nebst  Slätungsurkunde, '  PfrOndeordnung  und  Hofiecht  (187s).  Die 
mittelalterliche  Geographie  eines  großen  Teils  von  Westfalen  erhielt  dadurch 
ihr  Fundament  unil  der  Forschung  für  die  gese]Is(  haftlii  lu-ii  Zustande  und  die 
ländliche  Bewirtschaftung  jener  Zeit  und  Gegcnfl  wurde  reit  lies  und  wichtiges 
Material  zugeführt.   Ebenfalls  schon  vor  dem  Kriege  hatte  er  begonnen,  Haus- 
marken SU  sammeln,  er  konnte  auf  besondere  Anregung  Homeyers  noch  im 
Herbst  1871  eine  Sammlung  von  600  westfälischen  (»Zeitschr.  f.  vaterl.  Gesch. 
Westfalens«,  Bd.  30)  und  schon  im  Jalire  daratrf  eine  solche  von  1600  ost- 
friesischen Hausmarken  (»Jb.  d.  Ges.  f.  bild.  Kunst  zu  Emden  ,  Heft  2)  heraus- 
geben.   Das  war  ganz  eine  .\rl)cit  nach  seinem  Sinn,  es  war  a!)er  zugleich 
ein  ^bemerkenswertes  Zeichen  geschickten  und  sachkundigen  Sammeleifers«, 
das  den  Boden  der  Forschung  erheblich  erweiterte.    Daneben  fand  er  noch 
Zeit,  sich  mit  einem,  seinem  Arbeitsgebiet  fem  liegenden  Gegenstand  zu  be- 
schtftigen  und  in  der  »Zeitschr.  f.  preuß.  Geschichte«  (Jahrg.  is)  eine  akten- 
mäflige  Darstellung  der  Geschichte  derjenigen  Trappisten  zu  veröffentlichen, 
die  nach  der  Vertreibung  aus  Frankreich  durch  die  Revolution  erst  nach  der 
Schweiz  gcHiu  htet  waren  und  dann  im  Mün>terlande  ein  Asyl  gefunilen  hatten, 
aber  auch  aus  diesem  durch  Jerome  vertrieben  waren,  deren  Reste  indessen 
noch  bis  zvaa  Jahre  1824  der  preußischen  Regierung  manche  Schwierigkeiten 
machten. 

Seit  dem  1.  April  1872  als  erster  preußischer  Archivbeamter,  und  zwar 
als  kommi.ssarischer  Vorstand,  an  das  in  Aurich  neu  erri*  htete  Staat-^  ir<  hiv 
versetzt,  begann  er  eine  neue  Perioile  seiner  archivalis(  lien  .\nits-  und  seiner 
Kditionstätigkeit.  Die  Hauptbestandteile  des  Archivs  brachte  er  erst  zusammen 
und  ordnete  sie,  so  dafl  er  als  der  eigentliche  Gründer  des  Ardiivs  in  Aurich 
betrachtet  wird.  Neben  einer  sehr  grofien  Zahl  kleinerer  Aufefttze  meist  kultur- 
geschichtlichen Inhalts  im  »Ostfriesischen  Monatsblatt  und  in  der  »Zeitschr. 
f.  Kulturgesch.«  veröffentlichte  er  aus  den  Beständen  des  Auricher  Archivs 
Briefe  tles  Aggaeus  de  Albada  aus  den  Jahren  157Q — 1584  (Leeuwarden  187 1), 
eines  schwärmerischen  Anhängers  Schwenkfelds,  der  auf  dem,  für  die  Trennung 
der  evangelischen  von  den  katholischen  Provinzen  der  Niederlande  bedeutungs- 
vollen Kölner  Pasifikationskongrefi  von  1579  als  Wortführer  der  staatischen 
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Gesandten  die  Haoptiolle  spielte.  Die  Bedeutung  und  den  historisdieii  Zu- 
sammenhang dieser  Briefe  hat  Max  Lossen  näher  (Theol.  Litbl.  1875  und 
Räumers  Taschenb.  1.S76)  erläutert.  Vor  allem  aber  begann  er  hier  die 
umfassende  Fuhlikatioii  des  Ostfriesischen  Urkundenbuchs,  in  dem  er  von 
1874 — 1S87  in  zwei  I^änden  mehr  als  1800  l'rkundcn  aus  der  Zeit  von  787 
bis  1500  veröffentlichte,  durch  die  er  eine  wissenschaftliche  Hearbeitunaj  der 
ebenso  reichen  wie  eigentümlichen  mittelalterlichen  Geschichte  Ostfrieslaiids 
ttbeifaaupt  erst  ermöglichte  und  sich  dadurch  ein  hohes  bleibendes  Verdienst 
erwarb,  das  friesische  Geschichtsvereine  in  Deutschland  und  Holland  durch 
Verleihung  der  Ehrenmitgliedschaft  gebührend  anerkannten. 

Dic-^cm  ihn  nach  jeder  Richtunji  hin  voll  befriedigcn<len  und  glürklichcn 
l.ihcn  wurde  er   schon  im  Oktober  1874  durch  seine  Berufunir  m  das  (it-- 
hcinie  Stiuitsarchiv  in  Berlin  entzogen.    Hier  aber  fand  er  nun  den  Ort,  wo 
er  durch  seine  allmftlig  erworbene  genaue  und  grQndliche  Kenntnis  der 
Archivalien  bei  der  immer  zunehmenden  Zahl  d«r  Benutzer  jene  unbefprenste 
und  unermüdliche  liebenswürdige  Dienstbereitschaft  und  Gefälligkeit  ausüben 
konnte,  die  dem  ihm  als  Grundsatz  für  den  Heruf  des  Archivars  geltenden  Wort 
Alüs  itiserrienJo  consumor  entsprach,  (lie  aber  ihren  Ursprung  recht  eigentlich 
in  seinem,  auch  hierin   religiös  empfindenden  Herzen  hatte.     Durch  sie 
erwarb  er  sich  den  Anspruch  auf  Dankbarkeit  der  weitesten  Krei.se,  von 
den  Koiyphien  der  Wissenschaft  und  des  Generalstabes  bis  zu  dem  jongen 
Studenten,  der  Material  fQr  seine  Dissertation  suchte.  Den  froher  bearbeiteten 
Gebieten  wurde  er  zwar  keineswegs  fremd,  vielmehr  fand  er  neben  der  um- 
fassenden Tätigkeit  für  (las  ( )stfriesischc  1 'rkinidonhuch  nocli  Zeit  namentlirh 
mehrfach    urkundliche  Beiträge   zur  (icsihuiite  Kheinlands   und  Westfalen^ 
(Picks,  »Monatsschrift  f.  rhein.  und  westf.  Gesch.«  I,  II,  \  ll,»Zeitschr.d.  Bergisclieii 
Gesch.-Ver.«  Jahrg.  32)  herauszugeben.  Doch  dehnte  er  jetzt  in  natürlichem 
Anschluß  an  die  Berliner  Archivalien  sein  Arbeitsgebiet  auch  aas  auf  neuere 
preußische  Geschichte,  für  die  er  früher  nur  mehr  gelegentlich  (Berliner  Gar- 
nison-Clironik  für  die  Jahre  1 7  :?7 — 39,  Heft  9  fler  Schriften  des  Berl.  Gesch.-Ver. 
1873)  halte  tätig  sein  können.    Indessen  nennen  wir  hier  nur  das  »Protokoll 
über  die  Kontributionen  und  Kriegskosten  des  Oberbarnimschen  Kreises  au& 
den  Jahrni  1630— 1634«  (Märk.  Forsch.,  Bd.  17)  und  namentlich  König Friedtidi 
Wilhelms  I.  Entwurf  zu  der  »Instruktion  für  das  Genenüdirektorium  und  K6nig 
Friedrichs  II  Anmerkungen  dazu  <,  deren  Abdruck  in  der  >'Zeitschr.  f.  preufl. 
Gesch.«  1880  auf  lange  Jahre  hinaus  und  bis  zum  Neudruck  in  den  Acta 
fiorussua  von  der  größten  Bedeutung  für  die  Forschung  wurde.    Von  seinem 
Interesse  für  die  historischen  Hilfswissenschaften  zeugt  ein  Aufsatz  über  die 
Entstehung  des  Wappens  der  Stadt  Prenzlau  (Märk.  Forsch.,  Bd.  20).  Dafür 
wird  auch,  was  besonders  hervorzuheben  ist,  für  lange  Zeit  die  durch  ihn  mit 
großer  Neigung  ausgefflhrte  Pflege  der  sphragistischen  Sammlung  des  Geheimen 
Staatsarchivs  zeugen. 

.Anfang  der  achtziger  Jahre  erhielt  F.  von  der  Berliner  .Akademie  den 
Auftrag,  für  die  Savigny-Stiftung  mit  dem  Bologneser  .\rchiv<lirektor  Malagola 
die  Acta  nationis  Gtrmanuae  unwersitatts  Bononiensis  herauszugeben.  Schon  im 
Jahre  18S7  (Berlin,  Reimer)  erschien  dieser  stattliche  Urkundenband,  und  war 
damit  »mit  seltener  Ausdauer,  entsagungsvollem  FleiB  und  grofler  Gelcfarsain- 
keit«  ein  Werk  geschaffen,  das  hauptsächlich  in  dem  fast  s'/s  Jahriiunderte 
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fortlaufenden  Verzeichnis  der  Mitglieder  der  Aatio  germanica  an  der  Universität 
Bologna  der  Forschung  auf  rechts-,  kultur-,  kirchen-  und  familiengeschicht- 
lichem  Gebiet  eine  breite  Grundlage  gab  und  den  Einflufi  der  italienischen 
Bildung  auf  die  deutsche  zumal  in  der  Renaissancezeit  zeigte.  In  nicht  weniger 

als  neunjähriger  Arbeit  hat  G.  C.  Knod  (1899)  durch  einen  705  Seiten  starken 
erläuternden  biographischen  Index,  den  Moinmsen  vcrmitJte,  näher  erwiesen, 
welche  Hedeutung  in  der  Ausgabe  steckt  und  damit  zugleich  gezeigt,  daß 
es  eine  zu  weit  gehende  Forderung  war,  auch  diese  Leistung  von  dem  ersten 
Herausgeber  erfQllt  zu  sehen.  Übrigens  nnterschättte  nach  Luschin  von  Eben- 
fgmaiSbM  Urteil,  dem  wir  hier  folgen,  auch  Knod  die  Ausgabe  sdir,  obwohl 
beispielsweise  der  von  F.  angelegte'  ausführliche  (75  dreispaltige  Seiten  um- 
fassende->  Index  auch  na(  h  der  Arbeit  Knods  dem  Leser  nicht  überflüssig  sei. 

Hatte  aber  F.  st  hon  i-S;^  durch  Arbeiten  über  die  Rheinländer  und 
Westfalen  auf  der  L  nivcisiiät  Prag  (Picks  »Monatsschrift«  1)  und  über  ost- 
firiesische  Studenten  in  Prag  und  Wittenberg  (»Ostfries.  Monatsblatt«  1875)  sein 
Interesse  fQr  dies  Gebiet  g^eigt,  so  sollten  ihn  ähnliche  Publikationen  noch 
eine  Reihe  von  Jahren  beschäftigen.  Es  sind  dies  die  Matrikeln  der  Univer- 
sitäten Frankfurt  a.  O.  und  Greifswald,  die  er  unter  Mitwirkung  von  Liebe, 
Theuner,  Granier  und  v.  Petersrlorff  von  1887  bis  iiSt)^  in  tünf  umfangreichen 
Bänden  mit  den  mühseligsten  Registern  in  den  »Publikatioiuii  aus  den 
Königlich  preußischen  Staatsarchiven«  herausgab.  Auch  sie  wurden  alsbald 
von  der  Lokalgeschichtsforschung  zum  Nachweise  des  Bildungsstandes  in  der 
Maiii  und  in  Pommern,  sowie  der  wissenschaftlichen  Beziehungen  dieser  Lftnder 
zu  anderen  Landschaften,  der  Familiengeschichte  u.  a.  reichlich  ausgenutzt, 
sie  hatten  aber  vom  Herausgeber  eine  so  ungewöhnliche  Kntsagung  er- 
fordert, wie  sie  auf  die  Dauer  einzusetzen  eigentlich  nur  F.  mit  seiner  An- 
schauung von  der  Aufgabe  des  Archivurs,  für  andere  zu  arbeiten,  fähig  war. 
Kr  hatte  sich  ihr  ebenso  bereitwillig  unterzogen,  wie  er  für  die  »Allgemeine 
deutsche  Biographie«  eine  sehr  große  Zahl  und  zwar  hauptsachlich  gerade 
die  Artikel  schrieb,  die  andere  nicht  übernehmen  mochten.  Eine  grofie  Freude 
war  es  für  ihn,  als  eine  weitere  größere  Publikation  -  es  sollte  seiin-  letzte 
sein  —  '  Berliner  geschriebene  Zeitungen  a.  d.  Jahiiu  1715  — 1717"^  (Heft  38 
der  »Schriften  d.  Ver.  f.  Berl.  Gesch. ^  1902.  172  S.),  allseitig  gleich  günstig 
und  anerkennend  begrüflt  wurde.  Entsprach  sie  doch  ebenso  seiner  Neigung 
für  KOnig  Friedrich  Wilhelm  I.  wie  seiner  Liebe  zu  seinen  Ostfriesen,  da  die 
Nachrichten  über  den  Berliner  Hof  handelten  und  an  den  Fürsten  von  Ost- 
friesland  gerichtet  waren.  Obwohl  er  die  westfälischen  und  ostfriesischen 
-Arbeiten  auch  jetzt  noch  nicht  aus  den  Augen  ließ,  sogar  für  das  ( )st- 
friesische  Urkundenbuch  einen  Krgänzungsband  i)lante.  hatte  er  ijizwischen 
überdies  noch  eine  Anzahl  kleinerer  Arbeiten  zur  preußischen  Geschichte 
veröffentlicht,  von  denen  hier  nur  genannt  sein  mögen  »Blüchers  Austritt 
aus  dem  Heere«  (Brandenburgisch-preufiische  Forschungen  XU)  und  nament- 
lich die  »Beiträge  zur  Geschichte  der  Landesaufnahme  in  Brandenburg- 
Preußen  unter  dem  Großen  Kurfürsten'  im  Hohen/nllei n - Jahrhu(  h  1000. 
bei  deren  Bearbeitung  er  seinen  alten  t()|in;4iaphischen  Neigungen  erfolgreich 
nachgehen  konnte.  Dem  Hohenzoliern-Jahrbuch  war  er  überhaupt  und  von 
An^g  an,  wie  der  Herausgeber  ihm  nachrühmt,  ein  warmer  Freund  und  För- 
derer, da  ditf  hier  vorliegende  Verbindung  exakter  Forschung  brandenburgisch- 
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preofliscber  Geschichte  mit  meistexhaft  geübter  Kunst  setnem  eigenen  Wesen 
voll  entsprach.  Denn  er,  der  sich  begnügte  mit  der  oh  trockenen  Editions- 
arbeit und  es  neidlos  anderen  überließ,  aus  ihnen  das  wissenschaftliche  Ergebni> 
zu  ziehen,  war  zugleich  ein  feinsinniger  und  wohlgeschulter  Kunstkenner.  Narh 
der  Tradition  seiner  P'aniilic  Sammler  mit  ebensoviel  Hifer  wie  Verständnis, 
der  rasch  sah  und  kaum  etwas  übersah,  zumal  auf  dem  Gebiete  des  Kupfer- 
stichs, war  er  zugleich  musikalisch  hoch  gebildet,  besuchte  viele  Jahre  hin- 
durch die  Konzerte  der  Berliner  Singakademie,  spielte  mit  sidierem  Takt 
für  die  Intentionen  des  Tondichters  und  jede  Freiheit  der  Interpretation  ab- 
lehnend vornehmlich  Mozart,  Bach  und  Hiindcl,  veröffentlichte  auch  ' 
"Bciträcrc  für  riic  Gcschirhto  Mo/.arts,  Händeln  und  Zelters  (»Mitt.  f.  d.  Mozait- 
( icinfindc  1897  u.  i()02,  \'oss.  Ztg.  iHgj  Sonntags-Hcil.  26/28,  ^Monatsschrift 
f.  Musikgesch.«  1874),  ebenso  aber  auch  für  die  Dürers  (»Jb.  d.  preuß.  Kun^t- 
samml.c  XII),  Cranachs,  (»Im  neuen  Reich«  1873),  Leygebes  (»Ztschrift  ftr 
Numismatik«  XIV).  —  In  allem  zeichnete  ihn  der  Vorzug  der  Ein&chheit  ans. 
Verheiratet  mit  Sophie  geb.  v.  Baurmeister  seit  dem  13.  Februar  1870,  öffnete 
er  sein  Haus  ccrn  für  eine  edle,  harmonisch  a!)<^etönte  Geselligkeit.  Voll 
zarter  Schonung  gegen  Anrlersdenkende  war  er  von  reiner,  echter,  auch  durch 
trübe  Lebenserfahrungen  unerschütterter  christlicher  Frömmigkeit,  und  kirch- 
lich rechtgläubig,  sowie  ein  regelmäßiger  Gast  im  Gotteshause  stellte  er  seine 
ganze  Lebensffihrung  unter  die  Vorschriften  des  Evangeliums,  leistete  aber 
auch  der  Kirche  nicht  nur  durch  eine  im  Stillen  geübte  ausgedehnte  Wohl- 
tfttigkeit,  sondern  auch  durch  zeitraubende  Tätigkeit  im  Vorstande  christ- 
licher Vereine  und  als  Mitglied  des  Gemeinderats  der  Kirche,  in  deren 
Sprengel  er  wulnite,  wesentliche  Dienste.  —  Mehrere  Jahre  am  Herzen  leidend, 
wuiite  er,  daß  er  einem  hoffnungsvollen  Sohn,  den  er  in  der  Blute  der  Jahre 
dahinsterben  sah,  bald  folgen  werde.  Am  Neujahrsmorgen  1903  ist  er  za 
Berlin  verschieden. 

Nach  Mitteilungen  der  Familie  and  von  Alfred  Dove,  sowie  nach  Remwioncn  aad 
peistinlicher  Kenntnis.  Ernst  Berner. 


Straufi,  Emil,  Verlagsbudihflndler,  *  18.  August  1845  in  Köln,  131.  August 
1903  in  Bonn.  —  Im  (Symnasium  gebildet,  begann  St.  seine  buchhlndlcrische 

Lehrzeit  in  der  Buchhandlung  von  AdoK  Marcus  in  Bonn,  war  später  in 
Frankfurt  a.  M.  und  Herlin  tätig,  kehrte  aber  am  i.  Juli  1S70  nach  Bonn  zurück, 
um  das  18 18  begründete  Sortinu-iitsgesi  haft  seines  früheren  Lehrherrn  unter 
der  Firma  Marcussche  Sortimentibuchhandlung  zu  übernehmen.  1873  begann 
er  durch  die  Übernahme  der  Werke  seines  geistesgewaltigen  Verwandten 
David  Friedrich  Straufi  seine  verlegerische  Selbstftndi^eit.  Dazu  kamen  im 
iMiie  der  Jahre,  wie  das  die  Verhältnisse  der  Universitätsstadt  mit  sich 
brachten,  fachwissenschaftliche  Werke  aus  allen  Disziplinen.  Auch  die 
gelthrtc  Zeitschriftenliteratur  wurde  von  St.  begünstigt,  wie  das  »Archiv  für 
gesamte  Physiologie  und  das  Zentralblatt  f.  allgemeine ticsundheitspHege'  u.a. 
beweisen.  1886  ging  der  ganze  landwirtschaftliche  Verlag  an  Gebrüder 
Haering  in  Braunschweig  über.  Die  Sortimentsabteilung  erwarben  189 1  RAbr> 
scheid  und  Ebbecke,  und  1893  trat  St  seine  1889  exiichtete  Zweigstelle  in 
Godesberg  an  den  Buchhändler  Passarge  ab. 


I 


ÖtrauO.  Krause. 

Seitdem  erweiterte  St.  planmäßi^^  seinen  \' erlag  und  verband  damit  1894 
ein  wissenschaftliches  Antiquariat,  für  das  er  eine  AasUeierungasweigstelle  in 
I^eipag  errichtete.    Den  Begriff  des  sogenannten  modernen  Grofiantiquariats 

hat  .^t.  ii\  den  Buchhandel  eingeführt;  auch  gab  er  die  Anregung  zu  der 
damals  haltl  allt^tMiiein  werdenden  Einführung  der  verlegerisrhcn  Solbstnnzeigcn 
in  'ragesblatteni  iiml  Zeitsi  hriften.  In  ticr  K-t/ten  Zeit  seiner  X  crla^fstätigkeit 
wandte  er  sein  Interesse  besonders  dem  landschaftlichen  Kunstverlag  zu, 
welches  ihn  n.  a.  die  prächtigen  Radieningen  Mannfelds  auf  den  Markt 
bringen  ließ. 

In  buchhändleris(  hen  Kreis-  und  Ortsvereinen,  sowie  im  Börsenverein 
der  deutschen  Buchhändler  und  dessen  Ausschüssen  w.ir  St.  lange  Jahre  als 
V'orstandsmitglied  tätig.  Auch  im  öffentlichen  Leben  Bonns  nahm  er  eine 
hervorragende  Stellung  ein.  Die  Bonner  Bücher-  und  Lesehalle  in  der 
Quantiusstraße  ist  sein  Werk;  daneben  war  er  unermüdlich  tätig  im  Auisichts- 
rat  der  »Bonner  Zeitang«,  die  er  gelegentlich  auch  durch  schriftstellerische 
Erseugnisse,  wie  z.  B.  seine  |>ackenden  Alpenschilderungen,  onterstOtste. 

Nach  seinem  Tode  ging  der  Verlag  an  Alfred  Kröner  in  Stuttgart  über. 

Rudolf  Schmidt. 

Krause,  Ernst  Ludwig,  naturwissenschaftlicher  und  kulturgeschichtlicher 
Sduiftsteller,  rateten  Kreisen  unter  dem  Pseudonym  Carus  Sterne  bekaimt, 
*  22,  November  1839  zu  Zielenzig,  f  24.  August  1903  in  Eberswalde.  — 

Nachdem  K.  die  Schule  seiner  Vaterstadt  durchlaufen  hatte,  bereitete  er  sich 
für  den  Apothekerberuf  vor.  Die  Beschäftigung  mit  der  Chemie  und  Botanik 
erweckte  sein  lebhaftes  hiteresse,  so  daß  er  beschloß,  sich  ganz  dem  Studium 
der  Naturwissenschaften  zu  widmen.  -Ms  Heiliiger  Autodidakt  l)cnut/te  er 
jede  freie  Stunde,  um  die  Werke  der  großen  Naturforscher  aller  Zeiten  zu 
lesen.  Unterstatzt  durch  ein  ausgezeichnetes  Gedächtnis,  eignete  er  sich  im 
I..anle  der  Jahre  eine  sehr  vielseitige»  wenn  auch  nicht  flberall  tief  eindringende 
Bildung  an.  Nachdem  er  die  staatliche  Apothekerprüfung  bestanden  hatte, 
hörte  er  an  der  Berliner  Universität  allerlei  naturwissenschaftliche  \'or- 
lesungen.  Wertvolle  Anrcj^un^'cn  empfing  er  namentlich,  wenn  auch  nur  sehr 
kurze  Zeit,  durch  den  großen  Physiologen  Johannes  Müller,  dem  er  stets  ein 
dankbares  Andenkm  bewahrte.  Gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre  geriet  er  in 
die  Kreise  der  Spiritisten,  die  damals  auch  in  Deutschland  durch  verblaffende 
Experimente  viele  Anhänger  gewannen.  Er  vermochte  sich  indessen  mit  ihrer 
Lehre  nicht  /u  befreunden,  sondern  war  bemüht,  die  von  ihnen  gezeigten  an- 
geblich wunderbaren  Erscheinungen,  besonders  das  Tischrücken,  auf  natür- 
lichem Wege  zu  erklären.  Dieses  Bestreben  führte  ihn  zur  Veröffentlichung 
seines  ersten  größeren  Werkes:  »Die  Wahrsagung  aus  den  Bewegungen  leb- 
loser Körper  unter  dem  Einflufi  der  mensdilichen  Hand  (Dak^lomantie). 
Ein  kulturgeschichtlicher  Versuch«  (Weimar  1863).  Dasselbe  erregte  viel 
Aufsehen,  so  daß  er  bald  darauf  ein  neues  Buch  ähnlichen  Inhalts  herausgab: 
»Die  Xaturgeschichte  der fiespenster.  Physikalisch-physiolofrisch-psychologische 
Studien  (Weimar  iS6^).  In  den  nächsten  Jahren  beschättiute  er  sich,  ange- 
regt durch  die  Schriften  des  großen  Eorschers  Matthias  Jakob  Schieiden, 
vorzugsweise  mit  botanischen  Untersuchungen.  Als  deren  leibte  Frucht  er- 
schien eine  omfflngliche  Arbeit  aber  »Die  botanische  Systematik  in  ihrem 
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Verhältnis  tut  Morphologie.  Kritische  Vergleichung  der  wichtigsten  Ilteien 
Pflansensysteme  nebst  Vorschlägen  sn  einem  natürlichen  PflanzensTstem  nach 

morphoIogis(  hen  Grundsätzen«  (Weimar  1866).    Kurs  nach  der  \^olIendun<; 
dieses  Werkes  siedelte  er  nach  Berlin  über,  um  die  großartigen  wissenschaft- 
lichen Hilfsmittel  der  Reichshauptstadt  bequem  zur  Hand  zu  haijen.  Nun 
verfolgte  er  systematisch  alle  wichtigen  literarischen  Erscheinungen  aus  dem 
Gesamtgebietc   der   Naturwissenschaften.     Was  Botaniker   und  Zoologen, 
Mineralogen  und  Geologen,   Physiker  und  Chemikeri   Physiologen  und 
Mediziner,  Biologen,  Geographen,  Astronomen  und  Gelehrte  aus  den  ver- 
wandten Wissensgebieten  als  Ergebnisse  ihrer  Forschungen  veröffentlichten, 
suchte  er  in  sii  h  aufzunehmen  und  für  weitere  Kreise  der  Gebildeten  in 
gemcinv ersiändiu  her  Form  /u  behandeln,  teils  in  unzähligen  kleinen  Auf- 
sätzen für  populäre  Zeitschriften  und  Tagesbiatter,  teils  in  umfangreichen 
BQchem.    Das  bekannteste  unter  diesen,  das  er  selbst  als  ein  Volksbuch 
bezeichnete,  fOhrt  den  Titel  »Werden  und  Vergehen.   Eine  Entwicklungs- 
geschichte des  Xaturganzen  in  gemeinverständlicher  Fassung    (Herlin  1876; 
6,  Auflage,  neu  bearbeitet  und  herausgegeben  voiik  Wilhelm  liölsthe,  ebenda 
1904).    Das  anregend  gesrlu iel)ene   und  durch  viele  Abbildungen  erläuterte, 
wenn  auch  hier  und  da  an  der  (Oberfläche  haftende  Werk,  das  er  seinem 
Freunde  Ernst  Hftckel  widmete,  fand  weite  Verbreitung  und  hat  wesentlich 
dazu  beigetragen,  den  Darwinismus  und  die  monistische  Weltanschauung  in 
Kreise  zu  tragen,  die  sonst  kaum  etwas  näheres  darüber  erfahren  haben 
würden.    V^on  den  Theologen  aller  Bekenntnisse  wurde  es  stark  angefeindet, 
dagegen  fand  es  den  Beifall  vieler  Sa<  hkiuuligen,  namentlich  auch  Charles 
Darwins.    Mit  tlessen  Lehren  hatte  sich  K.  schon  seit  dem  pTscheinen  des 
grundlegenden  Buches  über  den  Ursprung  der  Arten  1859  eingehend  be- 
schäftigt Bald  wurde  er  ein  eifriger  Anhänger  der  neuen  einheitlichen  Wel^ 
anschauung,  und  er  suchte  sie  in  den  weitesten  Kreisen  zu  veibreiten,  vor 
allem  durch  die  Zeitschrift  Kosmos,  die  er  von  1877  bis  1883  gemeinsam 
mit  Häckel  herausgab.     Auch  auf  die  Verdienste   von  Darwins  (iroßvater 
Krasinus  um  die  Kntwicklungslehre  wies  er  hin  durch  ilie  Schrift  ''Kra.snui> 
Darwin  und  .seine  Stellung  in  der  Geschichte  der  Deszendenz- Theorie.  .Mit 
seinem  Lebens«  und  Charakterbilde  von  Charles  Darwin  (Leipzig  1880,  neue 
Ausgabe  ebenda  1888,  auch  ins  Englische  Obersetzt:  U/Ie  0/  Brasmm  Darwm 
with  a  prcUminary  twtke  of  Charles  Darwim,  Xondon  1883).    Späterhin  war  er 
noch  vielfach  für  die  Verbtcit  ing  des  Darwinismus  tätig,  namentlich  durch 
seine  Abhandlung   »Charles  D.irwin   und   sein  Verhältnis  zu  Deutschland 
(Leijjzig  1885)  und  durch  eine  (  bersetzung  der  in  Deutschland  wenig  be- 
kannten kleineren  Schriften  Ch.  Darwins  (2  Bände,  Leipzig  1883 — 1886,  neue 
Ausgabe  ebenda  x888>-i889).   Die  Theorie  des  groflen  englischen  Kalor- 
forschers  üha  die  Abstammung  des  Menschen  vertrat  er  in  den  Werken  »Die 
Krone  der  Schöpfung.   Essays  über  die  Stellung  des  Menschen  in  der  N.itur» 
(Tcschen  1884),    Statistischer  r?eitr;ig  zur  !Ml)lichkeitsfrage  bei  Geisteskrank- 
heiten ;  (Jena  1S85)  und    Plaudereien  aus  ilem  Paradiese.    Der  Naturzustand 
der  Menschen  in  Wahrheit  und  Dichtung«  (Teschen  i886).    Auch  für  seine 
botanischen  Studien  empfing  er  durch  die  Werke  des  Mdstecs  fiber  insekten- 
fressende Gewächse,  ttber  die  Kreuz-  und  Selbstbefruchtung  und  über  dss 
BewegungsvermOgen  der  Pflanzen  neue  Anregungen,  die  er  .  dann  in  zwei  mit 
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schönen  Farbcndnu  ktafcln  geschmückten  Büchern  über  -jSommerbluinen« 
(Prag  und  Leipzig  1883 — 1884)  und  »Herbst-  und  Winterblumen«  (ebenda 
1884 — 1885)  verwertete.  Die  Folgerungen,  welche  sich  ans  dem  Darwinismus 
für  die  allgemeine  Geisteskultur  der  Menschheit  und  insbesondere  für  die 
Kunst  ergaben,  suchte  er  gleichfalls  in  zwei  umfänglichen  Werken  darzu- 
legen: »Die  alte  und  die  neue  Weltanschauung.  Studien  über  die  R;itNcl  der 
Welt  und  des  Lebens'i  (Stuttu  irt  1S87  1889)  und  Natur  und  KuunI.  Studien 
zur  Entwicklungslehre  der  ivunst«  (Berlin  1891).  Minder  erfolgreich 
waren  seine  Bemühungen,  auch  historische  und  volkskundliche  Probleme  im 
Lichte  der  Entwicklungsgeschichte  zu  behandeln.  Er  begab  sich  hier  auf 
ein  Gebiet,  das  er  nicht  als  Fachmann  beherrschte.  Deshalb  wurde  sein 
phantastisches  Werk  Tuisko-Land,  der  arischen  Stämme  und  Götter  Ur- 
heimat, Krlauterungen  zum  Sagensi  hatze  der  \  edcii,  l'.dda,  Ilias  und  Odyssee« 
(Glogau  1891),  in  dem  er  den  Beweis  erbringen  wollte,  daß  die  nordischen 
Sagen  und  S^enformen  viel  Alter  und  ursprünglicher  sind  als  die  Indischen^ 
griechischen  und  römischen,  von  der  Kritik  fast  einstimmig  abgeldmt.  Er 
ließ  sich  indessen  nicht  abschrecken,  sondern  veröffentlichte  zwei  weitere 
Schriften  ähnlichen  Inhalts:  »Die  Trojaburgen  Nordeuropas,  ihr  Zusammen- 
hang mit  der  indogermanischen  Trojasage  von  der  entführten  und  gefangenen 
Sonnenfrau,  den  Trojaspielen,  Si  hwert-  und  Labyrinthtänzen  zur  l  oiei  iiirer 
Lenzbefreiung.  Nebst  einem  Vorwort  über  den  deutschen  (lelehriendunkel« 
(Glogau  1893)  und  »Die  nordische  Herkunft  der  Trojasage,  bezeugt  durch 
den  Krug  von  Tragliatellac  (ebenda  1893),  in  denen  er  seine  Gegner  in 
wenig  glflcklicher  und  daCtum  auch  wirkungsloser  Weise  bekämpfte  und  au 
widerlegen  suchte.  Da  er  sich  indessen  bald  überzeugte,  daß  er  auf  tliesem 
(lebiete  zu  keinen  gesicherten  Kr^'ebnissen  gelangen  würde,  wendete  er  sich 
wieder  ganz  den  Naturwissenschaften  zu,  denen  auch  sein  letztes  Werk 
»Geschichte  der  biologischen  Wissenschaften  im  19.  Jahrhundert«  (Berlin  1901, 
Band  ts  der  von  Georg  Stockhausen  herausgegebenen  Sammlung:  Das  deutsche 
Jahrhundert  in  Einzelschriften)  angehört.  Neben  diesen  selbständigen  Schriften 
hat  er  eine  unübersehbare  2^ahl  von  kleinen  Aufsätzen  und  Plaudereien 
mannigfachsten  Inlialts  in  verschiedenen  Zrits(  Iiriftcn  und  Tai^esblättern, 
namentlich  in  der  Clartenlaube,  dem  Prometheus  und  der  T.'iiilit  heti  Rund- 
scliau  veröffentlicht.  Auch  viele  Artikel  in  Meyers  Konversationslexikon 
rühren  von  ihm  her.  Wenn  er  auch  auf  keinem  Gebiete  selbständige 
Forschungen  von  dauerndem  Werte  hinterlieft,  so  dürfen  dodi  seine  Ver- 
dienste nm  die  Popularisierung  der  Wissenschaft  und  damit  um  die  Ver- 
breitung der  \'()lk>bi!<lung  und  Aufklärung  nicht  trering  geschützt  werden. 
.Auch  war  er  einer  der  ersten,  der  die  universelle  Hedeutunu  der  Kntwicklungs- 
lehre  und  ihre  Anwendbarkeit  auf  alle  Wissensgebiete  erkannte. 

Unterfaaltun£sbet]age  zur  Tiiglicbcn  Randschan  Nr.  aoo  vom  27.  August  1903,  S.  799. 
~  Uluatricite  Zeüttnf  Nr.  3140  vom  3.  September  1903,  S.  33S*~337  (mit  Büdnis). 

Viktor  Hantasch. 

Fränkel,  Max,  Doktor,  Prc^fessor,  •am  11.  März  1846  zu  Landsberg  an 
der  Warte,  f  am  10.  Juni  1003  in  Herlin.  —  XOrgebildet  in  seiner  \'aterstadt, 
war  es  ihm  nur  gegönnt,  das  dortige  Realgymnasium  bis  zur  Prima  zu  be- 
suchen; t86a  wurde  er  nach  Berlin  geschickt,  um  im  Buchhandel  ausgebildet 
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zu  werden.  Die  Liebe  tat  Kunst  und  der  Trieb  nach  Bildung  aber  bewogen 
ihn,  jede  freie  Stunde  sum  Studium  su  benutzen ;  er  venroUstindigCe  seine 
Kenntnisse  in  der  lateinischen  Sprache  und  lernte  die  griechische  Sprache 

ohne  TA'hrcr.  Sechs  Jahre  schwerer  Arbeit,  die  er  in  seiner  J'/fd  mit  Recht 
aft/tus.  //r/r/r,  haud  btuito<  nennt,  verljrachte  er  in  Herlin,  bis  er  im  Jahre  iS68 
ins  Vaterhaus  zurückkeluen  durfte,  um  sicii  für  das  Abiturienten-Examen  vor- 
zubereiten. Nachdem  er  dies  am  ii.  September  1869  bestanden,  bezog  er 
die  Universität  Berlin,  wo  er  sieben  Semester  Vorlesungen  hörte  und  sidi 
besonders  an  Emst  Curdus  und  Kirchboff  aasdilofi.  Diesen  widmete  er 
seine  Doktor-Dissertation:  Dt  verhis  pothrihus,  quihus  opera  steUuaria  Gratet 
ttotahaiit.  auf  Grund  deren  er  am  2.  Juli  1873  das  Doktorat  erhielt.  Am  i.  Apri! 
1875  wurde  er  ))rovisorisch,  mit  i.  April  1876  definitiv  bei  der  Hiblioihek  ikr 
königlichen  Museen  angestellt  und  blieb  in  dieser  Stellung  bis  zu  seiner  am 
I.  Oktober  r890  erfolgten  Pensionierung;  durch  Zuckerkrankheit  war  er  ge- 
zwungen, seine  Stelle  als  Bibliothekar  niedennilegen.  Vom  Jahre  1876  bis 
1885  war  er  als  Redakteur  der  ArchAoIogischen  Zeitung  tätig  und  leitete 
auch  die  Herausgabe  der  beiden  ersten  Bände  des  Jahrbuchs  des  kaiserlich 
deutschen  An  häologischen  Instituts,  das  an  die  Stelle  der  Archäologischen 
Zeitung  getreten  war.  Trotz  seiner  Krankheit  widmete  er  sich  der  wi^sen- 
schaftlichen  Arbeit  und  übernahm  1895  die  Aufgabe,  die  Inschriften  des 
Peloponnes  für  das  Corpus  huer^Uomm  Grmttmm  heraussugeben;  er  bereiste 
1896  zweimal  den  Peloponnes  und  sammelte  trotz  der  ungQnstigen  Witterung 
reiches  Material,  von  dem  er  nur  einen  Teil  verarbeiten  konnte,  der  1902 
als  Hand  I  der  hiscripfiones  Graecae  Pthponnrsi  etc.,  nach  der  neuen  Bezeich- 
nuni: 1(II\',  erM  liieii.  ('l)er  den  Vorarbeiten  zum  2.  Bande  raffte  ihn  der 
Tod  dahin.  Dali  er  trotz  der  quälenden  Krankheit  viele  Jahre  der  Arbeit 
widmen  konnte,  hatte  er  der  liebenden  Fürsorge  seiner  Gattin  and  Kinder 
zu  danken:  eine  Tochter  bildete  sich  in  der  klanischen  Philologie  aus,  die 
jüngste  begleitete  ihn  in  den  letzten  Jahren  auf  seinen  Reisen  und  folgte  ihm 
drei  Monate  später  ins  Grab. 

Dies  I-ebensbilfl  bietet  uns  eine  Krklärung  für  manche  Züge,  die  sich  in 
Fr.s  Schriften  fnulen  oder  wenigstens  nach  .Anschauung  maiu  her  Kritiker  tinilcn 
sollen.  Vor  allem  anzuerkennen  ist  der  MeiÜ  und  die  feste  Willenskraft,  die 
es  ihm  ermöglichte,  die  Hindemisse  zu  überwinden,  die  seiner  Ausbildung 
entgegenstanden:  erst  als  33 jähriger  lifann  konnte  er  das  Abitnrienlen-Ezaaien 
ablegen;  das  erscheint  unserer  jungen  Generation,  die  si(  h  in  tlem  gleichen 
Alter  oft  schon  in  Amt  und  Würde  befindet,  unverständlich.  Was  Fr  mit 
soll  her  Mühe  erreicht,  darauf  konnte  er  wahrhaft  stolz  sein  und  sich  höhere 
Ziele  stecken,  denn  ihm  erschienen  sie  erreichbar.  Warum  sollte  ein  solcher 
M«m  nicht  selbstbewußt  sein?  Unsere  heutigen  jungen  Gelehrten  sind  es 
nicht  minder,  ohne  gleichen  Fleiß  und  gleiches  zu  zeigen.  Fr.  selbst  gönnte 
sich  keine  Schonung;  seine  Genauigkeit  und  Gewissenhaftigkeit  werden  all- 
gemein anerkannt.  Wenn  er  vielfach  verkannt  wurde,  mußte  es  ihn  verbittern. 
Kr  selbst  erkannte  neidlos  fremdes  Wrdienst  an  und  schätzte  seine  Mit- 
arbeiter. Als  Redakteur  glaubte  er  iiK^-einer  Gewissenhaftigkeit  für  alles 
einstehen  zu  müssen,  wodurch  gewiß  manche  Reibung  entstand.  Seine 
Tfttigkeit  beschränkte  sich  nicht  auf  ein  enges  Gebiet:  Archäologie,  fipi- 
gn^pthik  und  griechische  StaatsaltertOmer  waren  sein  weites  Arbeitsleld,  auf 
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dem    er  Türhtiges    IcistL-te.     Der   S(^he*lenappanit  cler  Tituli  Asiac  minoris 
ist  ihm  besonders  dankbar  für  die  Sammlung  der  Inschriften  von  Pergamon. 
Anerkannt  wird  Fr.8  Akribie  auch  in  der  Kleinarbeit,  ohne  die  gerade 
auf  seinem  Arbeitsgebiete  nichts  geleistet  werden  kann.  Schon  seine  oben 
f^cnannte  Doktor-Dissertation  gibt  Zeugnis  davon.   Im  Jahre  1877  erschien: 
Die  attischen  Geschworenengerichte.  Ein  Beitrag  zum  attischen  Staatsrecht.« 
Darin  wirtl  das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  Heliaia  klar  gelegt.    1 886  er- 
schien die  Neubearbeitung  des  Boeckhschen  Staatshaushaltes,  in  der  Fr.  einen 
Beweis  von  Selbstverleugnung  gibt:  Schreiber  dieser  Zeilen  hält  es  für  die 
undankbarste  Aufgabe,  eine  sogenannte  Nenbearbeitung  eines  altbewfthrten 
Baches  ▼orsonehmen.  Daß  Fr.  sich  dieser  Angabe  mit  aller  Gewissenhaftigkeit 
unterzog,  dafür  verdient  er  den  Dank  und  die  Anerkcn  vi  ilj  aller  Fachgenossen. 
Viele  Jahre  beschäftigte  ihn  die  Herausgabe  der  Inschriften  von  Pergamon, 
von  denen  BantI  I  i8qo,  Bantl  II  1S95  erschien.  —  Kr.s  Verdienst  beruht  im 
Kommentar,  der  überall  gewissenhafte,  sachkundige  Krwägung,  reiches  U  issen 
und  bis  auf  das  Kleinste  ausgedehnte  Sorgfalt  zeigt.  Völlig  unverdient  sind  die 
Vorwürfe  Kaibels,  Deutsche  Literaturs.  1891,  1703!,  wie  Usener,  Rhein.  Mus. 
XLVII  154 f.  bemerkt;  vgl  Literar.  Centralbl.  1891,  1400  und  iSoT,,  624.  — 
Die  Reise  im  Feloponnes  1896  hatte  zwei  Publikationen  zur  Folge,  ehe  noch 
der  Band  der  Inschriften  selbst  erschien:  »Kine  Inschrift  aus  Argos    in  den 
Sitzungsberichten  der  Berliner  Akademie  1898,  635f.  und    Kpigraphisches  aus 
Aegina«  Abhandl.  der  Herl.  Akad.  1897  (Anhang)  38  S.:  in  beiden  zeigt  der 
Verfasser  sich  als  tüchtigen  Epigraphiker.  Das  gleiche  Urteil  Iftflt  sich  Ober 
den  L  Band  der  peloponnesischen  Inschriften  sagen.   Aulter  diesen  Haupt- 
werken hat  Fr.  eine  lange  Reihe  von  Aufsätzen  veröffentlicht,  die  nicht  alle 
aufgeführt  werden  können:  da«;  Register  <ler  .\r(  häologischen  Zeitung  weist 
im  Autorenverzeichnis  20  Aufsätze  Fr.s  (6  epigraphisi  he,  14  archäologische)  in 
den  Bänden  31—43  auf;  auch  im  Jahrbuche  des  Instituts  erschienen  Aufsaue 
von  ihm,  unter  denen  der  im  VI.  Band  49!.:  »Gemlldesanunlung  und  Gemilde- 
fonchung  in  Pergamon«  erwflhnt  sei.  Ebenso  finden  wir  Beiträge  Fr.8  in  der 
Numismatischen  Zeitschrift,  in  den  Athenischen  Mitteilungen,  im  Rheinischen 
Museum  und  in  anderen  Zeitschriften. 

Zum  Schlüsse  sei  das  Urteil  anfreführt,  das  Kirchhoff  freundlichst  mir 
mitteilte:  »er  habe  Frankel  als  Men  >  lu  n  stets  geschätzt  und  seine  wissen- 
.sch.Utlichen  Arbeiten  über  griechi.schc  Kpigraphik  für  wertvoll  und  aner- 
kennenswert erachtet« 

Bin  Nadoitf  «teliifla  von  F.  Li<i»crauuui  »Mmi  Mäkel  1846—1903«,  ftr  dessen 
Zosendung  sowie  für  brieflidie  BlitttUung  ich  der  Witwe,  Frau  Professor  Jnhnnnn  Fränkel, 
tum  Danke  verpflichtet  bin.  Dr.  Johann  Gehler. 

Hartwig,  Otto,  Direktor  der  königlichen  Universitätsbibliothek  zu  Halle, 
*  16.  November  1830  xu  Wichmannshausen  in  Niederhessen,  f  sa.  Dezember 
1903  SU  Marburg.  ~  H.  war  der  Sohn  eines  reformierten  Pfarrers,  eines 
frommen,  strengglAubigen,  aber  toleranten  Mannes,  von  dem  er  stets  mit  der 

größten  Verehrung  sprach.  Ich  habe  %  sagt  er  von  ihm,  keinen  Menschen 
gekannt,  bei  «lern  alles  tlandt  lii  so  sittlich-religiös  n(»riniert  war  wie  bei  ihm. ' 
Durch  Privatunterricht  vorbereitet,  kam  er  1842  auf  das  Progymnasium  zu 
Eschwege,  1Ö44  auf  das  Gymnasium  zu  Hersfeld.   »Die  Gymnasiastenjahre  in 


310 


Hartwig. 


Hersfeld  sind  für  mein  ganzes  Leben  von  Bedeutung  geworden,  indem  sie 
mir  neben  meinem  Vater  einen  anderen  ausgez^dmeten  Mann  (den  Diidttor 
Wilhelm  Münscher)  nahebraditen,  der  die  besten  Ideale  der  Jugend,  den 

Glauben  an  die  Wahrheit  und  die  Gerechtigkeit  der  Macht,  welche  die  Ge- 
schicke der  Welt  schließlich  doch  regiert,  die  Liebe  zum  Vatcrlande  un«! 
ohrliclie  Frr>mrnigkeit  in  uns  nährte  Nach  bestandenem  MaturitätscxanKii 
bc/.og  er  Ostern  1850  die  rniversitat  Marburg,  wo  ihm  sein  \'ater  eine  Stelle 
in  der  Stipendiatenanstalt  erwirkt  hatte,  um  Theologie  und  Philologie  zu 
studieren.  Dem  Studium  der  Theologie  widmete  er  sich  eigentlich  mehr  auf 
Wunsch  seines  Vaters  als  aus  eigener  Neigung.  Was  alle  Theologen  damals 
auf  das  lebhafteste  erregte,  war  der  Streit  zwischen  der  Tübinger  Schule  und 
der  ( 'rtliodoxic;  diesem  Cegcnsatze,  der  iii  Marlnirg  (hirch  zwei  so  ausge- 
zci<  hncte  Manner  wie  Zeller  und  I  I.  J.  Thierse  h  vertreten  wurde,  wandte 
auch  der  junge  Student  sogleich  sein  ganzes  intere.sse  zu  und  suchte  sich 
ein  selbständiges  Urteil  über  die  strittigen  Fragen  zu  erringen.  »Ich  studierte 
eben  Theologie,  nicht  um  Geistlicher  zu  werden,  sondern  um  mich  mit  der 
religiösen  Frage  auseinanderzusetzen«;  und  zwar  wurde  er  in  diesen  Gegen- 
sätzen stärker,  als  er  ursprünglich  gedacht  hatte,  auf  der  positiven  Seite  fest- 
gehalten, was  er  seihst  der  Macht  des  väterlichen  Vorbildes,  außerdem  aber 
auch  ])erst)niic  lien  Krtahrungen  zuschreibt.  1852  siedelte  er  auf  die  Univer- 
sität Halle  über,  wo  er  Tholuck,  Jul.  Müller,  Hupfeld,  J.  Ed.  Krdmann  und 
H.  Leo  hörte,  kehrte  aber  schon  im  folgenden  Jahre  nach  Marburg  zurfick. 
Nachdem  er  im  Frühjahr  i8$$  das  theologische  Examen  bestanden  hatte, 
ging  er  zunächst  nach  Göttingen,  um  eine  Dissertation  auszuarbeiten,  auf 
(irund  deren  er  im  Marz  1S57  in  Marburg  /um  Dr.  phiL  promoviert  wurde; 
die  Arbeit  erschien  in  erweiterter  Form  aui  h  im  Buchhandel  unter  dem  Titel: 
*/lcnricus  Je  Langaistcin  dktus  de  /Aissia.  Zwei  Untersuchungen  über  das 
Leben  und  die  Schrift«i  Heinrichs  von  Langenstein«  (Marburg  1857).  Da 
im  Kirchenregiment  zu  Kassel  die  Vilmarianer  herrschten,  die  ihm  seiner 
freieren  Ri(  htung  wegen  nicht  gewogen  warm,  verspürte  er  wenig  Neigung, 
in  den  praktischen  Kirchendienst  einzutreten,  und  nahm  daher  mit  Freuden 
im  April  1857  eine  ihm  angebotene  Rcpetentenstelle  an  der  Stipcndiaten- 
anstalt  in  Marburg  an,  wo  er  den  Stipendiaten  Repetitorien  in  alt-  und  neu- 
tcstamentlicher  Exegese  sowie  in  der  Kirchengeschichte  zu  erteilen  hatte.  Zu 
den  Obliegenheiten  der  Repetenten  gehörte  es  auch,  täglich  zwei  Stunden 
auf  der  Universitätsbibliothek  zu  arbeiten,  und  hier  wurde  er  dann  durch  die 
Bibliothekare  Henke  und  Gildemeister  in  diejenige  Tätigkeit  eingeführt,  die 
später  sein  I .ebeusberuf  werden  sollte.  Die  Jahre  als  Repetent  waren  für  H. 
e  ine  Zeit  heiteren  \  eikehrs  und  behaglit  hen  .-\rl)eitens,  die  er,  von  l'Hirhten 
nit  ht  stark  in  Anspruch  genommen,  ganz  nach  eigenem  Geschmack  seiner 
wissenschaftlichen  Ausbildung  widmen  konnte.  Er  beschäftigte  sicli  damals 
viel  mit  der  deutschen  Geschichte  des  Mittelalters,  besonders  mit  den  Anfängen 
des  dcutseiien  Städtewesens  und  der  Entstehungsgeschichte  der  Gilden;  ein 
Stück  dieser  Forschungen  ist  in  den  Untersuchungen  über  die  ersten  Anfänge 
des  Gildenwesens  niedergelegt,  die  im  ersten  Mette  der  von  G.  Waitz  heraus- 
gegebenen   Forschungen  zur  deutschen  Gesrhichte«  abgedru(  kt  sinri. 

Aus  diesen  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurde  H.  im  Frühjahr  1860  durch 
eine  Berufung  gerissen,  die  eine  totale  Wendung  in  seinem  Leben  heibeiführte. 
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eine  Berufung  als  Prediger  der  dentsch-evangelischen  Gemeinde  in  Messina. 
Er  nahm  diese  unter  günstigen  Bedingungen  erfolgte  Berufung  um  so  lieber 

an,  da  sein  ererbtes  väterliches  Vermögen  allmählich  auf  die  Neige  ging. 
Am  22.  Mai  1860  landete  er  in  Messina,  das  nun  für  fünf  Jahre  seine  Heimat 
werden  sollte.  Es  waren  aufgeregte,  darum  aber  um  so  interessantere  Ver- 
hältnisse, die  er  di)rt  vorfanfl:  Sizilien  war  damals  im  Aufstand  gegen  das 
bourbonische  Königtum  begriffen  und  Garibaldi  mit  seinen  Truppen  kurz 
sovor  dort  gelandet.  Während  die  Stadt  Messina  in  den  Händen  der  Gari- 
baldianer  war,  hielten  die  Neapolitaner  die  Citadelle  besetat;  »wir  lebten«, 
erzählt  er,  »mehrere  Monate  lang  in  eim  Art  von  effektivem  Belagerungs- 
zustand«. Dazu  kamen  die  mannigfaltigen  Eindrücke  des  neuen  Amtes  und 
die  neuen  Pflichten,  l'nd  er  nahm  dieses  Amt  nicht  leicht;  auf  meine 
Predigten  habe  ich  mich  selir  gewissenhaft  vorbereitet  und  nie  etwas  gesagt, 
von  dessen  Wahrheit  ich  nicht  selbst  überzeugt  gewesen  wäre.«  Diese  Wahr- 
haftigkeit gegen  sich  selbst  war  es  wohl  auch  hauptsächlich,  die  in  Messina 
allmählich  den  Entschlnfl  in  ihm  reifen  liefl,  in  der  Heimat  kein  geistliches 
Amt  mehr  anzunehmen;  als  er  1865  seine  Abschiedspredigt  gehalten  hatte, 
war  er  entschlossen,  keine  Kanzel  mehr  zu  besteigen.  Während  seines  fünf- 
jährigen .Aufenthaltes  in  Si/.ihen  hatten  zudem  auch  seine  wissenschaftlichen 
Neigungen  eine  andere  Richtung  genommen:  die  groüariige  Natur  wie  die 
zahlreichen  Denkmäler  der  Vergangenheit,  die  ihn  umgaben,  weckten  in  ihm 
das  Interesse  für  die  Geschichte  des  Landes,  in  die  er  sich  mehr  und  mehr 
vertiefte.  Er  fing  an,  an  Ort  und  Stelle  Bücher  über  Sixilien  au  sammeln, 
und  brachte  im  Laufe  der  Jahre  eine  Büiliotheca  Stcula  zusammen,  wie  in 
Deutschland  damals  keine  zweite  bestand;  erst  geraume  Zeit  nach  seiner 
Rückkehr,  als  er  den  Plan,  eine  Geschichte  des  mittelalterlichen  Unteritaliens 
ZQ  schreiben,  seiner  sdiwachen  Augen  wegen  hatte  aufgebm  müssen,  trennte 
er  sich  wieder  von  dieser  Büchersammlung,  indem  er  einige  Seltenheiten  nach 
Rom  und  Berlin,  das  meiste  aber  an  die  Bibliothek  in  Straßburg  abgab.  Die 
durch  zahlreiche  Reisen  in  Sizilien  gewonnene  Kenntnis  des  Landes  und 
setner  Verhältnisse  verwertete  er  in  politischen  Korrespondenzen  unrl  Auf- 
sätzen, die  in  deutschen  Zeitungen,  namentlich  auch  in  den  Preußischen 
j;üirbüchern  erschienen,  sowie  in  einem  Reisehandbuch  für  Sizilien,  das  er 
im  Sommer  1865  für  die  bekannte  Bädekersche  Sammlung  vetfafite. 

Am  38.  August  1865  verlieft  H.  Sizilien,  um  in  die  Heimat  zurückzukehren. 
Nach  einem  längeren  Aufenthalte  in  Rom  und  München  traf  er  am  i.  De- 
zember in  Witzenhausen  ein,  wo  er  bei  «meiner  verheirateten  Schwester  den 
Winter  verbrachte,  mit  der  Samndung  und  Ergänzung  seiner  Aufsätze  über 
Sizilien  beschäftigt.  Inzwischen  halte  er  sich  um  eine  Stelle  am  Kasseler 
Staatsarchiv  beworben.  Während  er  noch  auf  einen  Bescheid  wartete,  brach 
1866  der  Krieg  aus,  der  das  Ende  Kurhessens  als  eines  selbständigen  Staates 
herbeiführte.  So  nahe  ihm,  dem  Stockhessen,  der  verschuldete  Zusammen- 
bruch seines  alten  Staatswesens  ging,  als  deutscher  Patriot  fand  er  si(  h  damit 
ab,  weil  durch  Preußens  Sieg  eben  Deutschland  gewann.  Die  .Änderung  der 
politischen  Verhältnisse  tuhrte  bald  auch  eine  Wendung  in  H.s  persönlichen 
Geschicken  herbei;  ilic  gewünschte  Stelle  am  Staatsarchiv  erhielt  er  zwar 
nicht,  statt  dessen  aber  die  eines  Hilfslehrers  am  Gynmasium  in  Rinteln,  die 
er  am  I.  August  1866  antrat.  Während  der  zehn  Monate,  die  er  hier  untere 
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richtete,  war  er  auch  literarisch  nicht  untätig:  er  schrieb  Artikel  für  Hie 
Weserzeitung,  veröffentlichte  in  den  Preußischen  Jahrbüchern  Briefe  Wilhelm 
von  Hutnbokits,  die  er  in  einem  Privatarcliiv  gefunden  hatte,  und  gab  als 
erstes  Heft  eines  »Codex  juris  munkipaits  Suiiiae*  das  älteste  Stadtrecht  von 
Messina  heraus  (Kassel  und  Göttingen  1867).  Der  Codex  wurde  Ton  H.  nicht 
fortgesetzt;  das  von  ihm  gesammelte  Material  aberliefi  er  später  dem  Redits- 
historiker  W.  von  Brünneck,  der  es  in  seinem  Werke  »Siziliens  mittelalterliche 
Stadtrechtc  (Halle  iSSi)  venx'ertetc.  Schon  1867  trat  abermals  eine  Wendung 
in  H.s  T,eben  ein:  er  wurde  als  Sekret;ir  an  die  Marburger  Universitätsbibliothek 
berufen  und  damit  dauernd  dem  bibliothekarischen  üerufe  zugeführt.  Da  er 
jetst  eine  feste  Position  hatte,  konnte  er  audi  an  die  GfOndung  eines  Hans- 
Standes  denken  und  verheiratete  sich  bald  darauf  mit  Marie  MQller,  der 
Tochter  eines  in  Marburg  verstorbenen  Obergerichtsdirektors. 

Neun  Jahre  gehörte  H.,  zunächst  unter  Henke,  dann  unter  Caesar  der 
Marburger  Bibliothek  (seit  1874  als  rnterbibliothekar)  an,  bis  er  im  April 
1876  als  Leiter  an  die  rniversitatsl)iblit)thck  in  Halle  berufen  wurde,  der  er 
als  Bibliothekar,  Oberbibliothekar,  Direktor,  1S89  durch  den  Titel  Geheimer 
Regiemngsrat  ausgeieichnet,  22  Jahie  hindurch  vorstand.  Die  bibliothekarische 
Schulung,  die  er  in  Marburg  erhalten  hatte,  sowie  sein  hervorragendes 
Organisationstalent  fanden  in  Halle  reichliche  Gelegenheit  zur  Betätigoag  und 
führten  i?i  den  \  crliältnisscn  der  dortigen  Bibliothek  gründliche  Verbesserungen 
herbei.  Zwei  Dinge  sind  es  besonders,  die  als  hervorragende  Resultate  seiner 
Verwaltung  bleibende  Bedeutung  für  die  Bibliothek  besitzen:  ihr  Neubau  und 
ihre  Neukatalogiderung.  Zwar  war  ein  Neubau  schon  vor  ILs  Berufung  ge- 
plant, aber  seinem  energisdhen  Betreiben  ist  die  rasche  Förderung  der  An- 
gelegenheit, seiner  sachkundigen  UnterstQtzung  des  Architekten  die  praktische 
Gestaltung  des  Werkes  zu  verdanken.  1878  wurde  der  Bau  begonnen  und 
im  Herl>ste  iSSo  bezogen.  Wenn  auch  die  Hallische  Bibliothek  jetzt  durch 
neuere  Bibli<)theksl>auten  überholt  ist,  so  war  sie  doch  als  die  erste  in 
Deutschland,  bei  der  das  Magazinsystem  in  Anwendung  kam,  für  derartige 
Bauten  längere  Zeit  vorbildlich.  Die  Neukatalogisierang  der  Bibliothek  begann 
H.,  da  die  voihandenen  Kataloge  ganz  veraltet  waren,  bereits  im  eisten  Jahre 
seiner  Verwaltung,  nachdem  ihm  die  Regierung  die  zur  Anwerbung  von  Hilfs- 
kräften erforderli(  hen  Mittel  gern  l)ew'illigt  hatte.  Fast  zwei  Jahrzehnte  haben 
die  Beamten  der  Bibliothek  nebst  einem  Stabe  von  Hilfsarbeitern  unter  Iis 
Leitung  an  dem  Werke  gearbeitet,  das  dann  in  einem  doppelten  alphabeti- 
schen Zettelkatalog  und  in  einem  sjrstematischen  Katalog  in  Bandform  den 
ganzen  Bücherbestand  um&fite.  Mit  welcher  Umsicht  und  Sachkunde  der  neue 
Realkatalog  ausgearbeitet  ist,  darüber  können  auch  weitere  Kreise  sich  ein 
Urteil  verschaffen,  da  das  S(  hema  dieses  Kataloges  von  H.  als  drittes  Beiheft 
des  Zentralblatts  für  Bibliothekswesen  (Leipzig  i8cS8)  veröffentlicht  worden 
ist;  es  hat  inzwischen  niani  her  anderen  Bibliothek  bei  Ausarbeitung  von 
Katalogen  zum  Muster  gedient.  In  der  Verwaltung  der  Bibliothek  betätigte 
H.  durchaus  liberale  Grundsätze:  er  suchte  die  Benutzung  möfl^ichst  zu  er- 
leichtem und  stellte  jedem,  der  seinen  bibliothekarischen  Rat  nachsuchte, 
sein  groiles,  durch  ein  hervotragendes  Gedächtnis  unterst&tztes  Wissen  stets 
gerne  zur  Verfügung. 

Neben  seiner  umiangreicben  amtlichen  Tätigkeit  war  U.  beständig  aadi 
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mit  wissenschaftlichen  Arbeiten  beschäftigt  und  hat  während  seiner  Marburger 
und  Hallischen  Zeit  eine  große  Reihe  gediegener  Bücher  und  Au^tze  ver- 
öffentlicht Die  Geschichte  Sinliens  und  Italiens  abeihaupt  war  das  mit 
Vorliebe  gepflegte  Gebiet  seiner  Forschung.  Neben  den  schon  oben  er- 
wähnten Arbeiten  seien  —  unter  Übergehung  der  aahlreichen  Zeitschriften- 
aufsätze —  hier  genannt:  Aus  Sizilien.  Kultur- und  Gcschiclitshildcr.  Bd.  r, 
2  (Kassel  u.  (iöltingcii  1867  —  60).  Sizilianisclie  Märdien.  Aus  dtMU  \  olks- 
mund  gesammelt  von  Laura  Gonzcnbuch.  Mit  Anmerkungen  Kciniiold  Koh- 
len und  dnor Einldttmg  herausgegeben  vonO.  H.«,  Teil  i,  2  (Leipzig  1870). 
Die  Sammlung  ist  auf  Hs  Anregung  entstanden  und  ihm  von  der  ihm  be- 
freundeten Sammlerin  zur  Veröffentlichung  überlassen.  Ferner:  Die  Cber- 
setzungsliteratur  Unteritaliens  in  der  normannisch-staufischcn  K|to«  he«  (Leipzig 
1886);  und  zur  Geschichte  von  Florenz:  »Quellen  und  Forschungen  zur  ähe- 
sten  Geschichte  der  Stadt  Florenz«,  Teil  i,  2  (Marburg  u.  Halle  1875 — 80); 

Line  Chronik  von  Florenz  zu  den  Jahren  1300— i.^i^V  (Halle  1880);  »Ein 
Menschenalter  Florentinischer  Geschichte  x  350— 1293  <  (Freiburg  1889—91). 
Auch  auf  biographischem  Gebiete  liegen  mehrere  Arbeiten  von  H.  vor.  So 
gab  er  nach  dem  Tode  von  Reinhold  Pauli-  dessen  »Aufsätze  sur  englischen 
Geschichte  Neue  Folge,  heraus  {I.cii>zig  1883),  tlenen  er  eine  ausfühiiiche 
Abhandlung:  Zur  Krinnerung  an  Reiiiliold  Pauli  voranschickte.  Mit  Auguste 
Piderit  zusammen  gab  er  heraus:  »Charlotte  Diede,  die  Freundin  von  W.  von 
Humboldt  Lebensbeschreibung  und  Briefe«  (Halle  1884);  seinem  Freunde, 
dem  Politiker  Bamberger,  setzte  er  ein  Denkmal  in  der  Schrift:  »Ludwig 
Bamberger.  Eine  biographische  Skizze«  (Marburg  1900).  Auch  der  Au&atz: 
«Zur  Erinnerung  an  Louise  von  Frangois«  in  der  Deutschen  Runds(  liau  vom 
Dezember  1893  gehört  hierher.  Ferner  seien  noch  zwei  Schriften  erwähnt, 
bei  denen  sich  H.  als  Herausgeber  betätigte:  Uic  Zukunft.  Ein  bisher  un- 
gedrucktes Gedicht  des  Grafen  Friedrich  Leopold  zu  Stolberg  aus  den  Jahren 
1779 — 1782«  (Leipzig  1885);  und  die  »Festschrift  zum  fOnfliundertj ährigen  Ge- 
burtstage von  Johann  Guttenberg«,  die  als  33.  Beiheft  zum  Zentralblatt  für 
Bibliothekswesen  (Leipzig  1900)  auf  H.s  Anregung  erschien  und  durch  eine 
ausführliche  Abhandlung  über  Guttenbergs  Leben  von  ihm  eingeleitet  wird. 
Auf  dem  Gebiete  der  Hibliothekswissens(  haft  hat  sich  H.  dadurch  ein  hervor- 
ragendes \'erdienst  erworben,  daß  er  1884  das  »Zentralblatt  für  Bibliotheks- 
wesen« begründete,  das  er  die  ersten  zwei  Jahre  zusammen  mit  Karl  Schulz, 
dann  bis  kurz  vor  seinem  Tode  allein  herausgab.  »Alle  bibliodiekswissen- 
schaftlichen  wie  technischen  und  organisatorischen  Fragen  einer  allseitigen, 
sachlichen  und  vorurteilsfreien  Prüfung  und  Darstellung  zu  unterziehen,  wird 
die  wichtigste  .Aufgabe  unseres  Zentralblattes  sein  .  .  .  Dasselbe  will  sich 
jedoch  nicht  ;»uf  das  Bibliothekswesen  im  engeren  Sinne  allein  beschränken, 
sondern  sich  auch  der  Förderung  der  Bibliographie  und  Literaturwissenschaft 
widmen«,  so  charakterisiert  er  im  ersten  Heft  die  Ziele  des  neuen  Unter- 
ndmiens.  Indem  er  selbst  viele  Artikel  fQr  das  Zentralblatt  verfaflte  und 
zahlreiche  Mitarbeiter  zu  gewinnen  wußte,  machte  er  es  bald  zum 
Mittelpunkt  der  bibliothekswissenschaftlichen  Bestrebungen  in  Deutschland 
und  verschaffte  ihm  auch  im  Auslande  das  höchste  .Ansehen;  zu  den 
großen  Forlschritten,  die  das  deutsche  Bibliothekswesen  in  den  letzten  zwei 
Jalirzehnten  gemacht  hat,  hat  das  Zentralblatt  nicht  wenig  beigetragen, 
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und  in  der  Geschichte  dieses  Bibliotliekswesens  wird  H.s  Name  unvergessen 
bleiben* 

Ein  Augenleiden,  das  ihm  schon  lange  das  Arbeiten  enchweite,  Teraih 
lafite  H.  1898  in  den  Ruhestand  zo  freien.   Er  siedelte  aus  Anhin|^ichkeit 

an  seine  hessische  Heimat  nach  Marburg  über,  wo  er  die  Redaktion  des 
Zcntralblattes  beibehielt  uiul  seine  Muße  u.  a.  dazu  benutzte,  seine  Selb-^t- 
biograjjhic  zu  schreiben,  von  der  ein  Teil  —  (Ueyeit  bis  zu  seiner  An>;tellung 
in  Marburg  enthaltend  —  unter  dem  Titel  »Lehr-  und  Wanderjahre  eines 
alten  deutschen  Bibliothekars«  (Halle  1900)  als  Manuskript  für  seine  Freunde 
gedruckt  ist;  eine  Fortsetzung^  die  leider  die  Hallische  Zeit  nicht  mehr  om- 
fafit,  ^d  sich  in  seinem  Nachlasse  vor  und  soll  von  der  Familie  heraus- 
gegeben werden.  Am  Srhhissc  des  20.  Bandes,  im  Dezemberheft  1903  nahm 
II.  in  wehmütigen  Worten  Abschied  von  den  Mitar])eitern  und  Lesern  de« 
Zentrall)Iattes,  dessen  Redaktion  er  mit  tliesem  Bande  abgab,  und  st  hon 
wenige  Tage  darauf,  am  22.  Dezember  machte  ein  Gehirnschlag  seinem  Leben 
unerwartet  ein  Ende. 

H.  war  eine  scharf  ausgeprägte  Persönlichkeit,  energisch  und  tempera» 
mentvoll,  nicht  ohne  harte  Ecken  und  Kanten,  die  im  Verkehr,  zumal  bei 
nur  oberflächlicher  Bekanntet  haft,  leicht  anstießen  und  verletzten.  Er  war 
nicht  (las,  was  man  eine  lieljenswürdige  Natur  zu  nennen  pflegt:  dazu  besaß 
er  zu  wenig  Sclimiegsanikeit  und  zu  viel  Wahrhaftigkeit.  Seinem  etwav 
spröden,  zunächst  zurückhaltenden  Wesen  war  ein  hoher  Grad  von  Kritik 
beigemischt;  sein  scharfer  Verstand  und  sein  immenses  Wissen  entdeckte  bei 
anderen  schnell  die  vorfiandenen  BlOfien,  und  es  war  seine  Art,  diese  dann 
auch  rückhaltlos  und  schonungslos  aufzudecken,  überhaupt  das,  was  er  für 
wahr  hielt,  ohne  Furcht  auch  auszusprechen.  Aber  gerade  diese  Offenheit 
und  Wahrhaftigkeit  machte  ihn  seinen  Freunden  lieb.  Wer  ihn  näher  kannte, 
der  wuüte,  daü  hinter  der  rauhen  Schale  ein  edler  Kern  war,  ein  warnies, 
liebevolles  Herz,  das  sich  denen,  die  sein  Vertrauen  besafien,  ganz  hingab 
und  unerschQtterlich  an  ihnen  festhielt  Mit  Recht  wurde  von  den  beiden 
Rednern,  die  an  seinem  Grabe  sprachen,  Pfarrer  Scheffer  und  Professor  Varren* 
trapp,  hervorgehoben,  daß  Treue  der  hervorstcrhende  Charakterzug  seines 
ganzen  Wesens  war:  I'reu  war  er  seinen  IMlirlitcn,  treu  seiner  Weltanschnu- 
ung  und  seinem  Gottesglauben,  treu  den  Menschen,  an  denen  sein  Herz  hing, 
bis  über  das  Grab  hinaus. << ') 

Literatur:  O.  Hartwig,  Lehr-  und  Wanderjahre  eines  alten  dentschen  Biblicrthekais. 
tlalle  1900.   Zur  Eriiineniiiff  an  Otto  Hartwig.  Marburg  1904  (enthllt  die  swdi  an  seinen 

Grabe  gchahcncn  Reden).  Nekrologe  von  A.  Craest-l  im  Zcntr.ilMatt  für  Rihli(»thck>iwc^cn 
1904,  Heft  3,  S.  97 — 10^;  vriri  A.  Hortzschiiii^ky  in  Hiatter  für  \'olksl>il>!iothckcn  und  I  c-c- 
hallcn  1904,  S.  33  -30;  von  F.  Eichlcr  in  den  Mitteilungen  des  Österreich.  \  creins  liir 
Bibliothekswesen,  Jahig.  8  (1904)  S.  48-- 51 ;  von  F.  Neumann  in  THü  IMroty  Jmtnml  1904, 
S.  57—59. 

Halle  a.  S.  KL  Gerhard. 


')  Unser  »Biographisches  Jahrbuch«  und  insbesondere  der  »Deutsche  Nekrolog«  bleibt 
Otto  Hartwig  dauernd  verpflichtet  für  die  spontane  Förderung,  die  er  dem  Untcrnehrnca 
durch  fachkundige  Würdigungen  im  >Zentralblatt  fttr  Bibhothckswesen«  und  in  der 
»Deotsdicn  Rondschaa«  angcdeiben  lieB.  A.  d.  H. 


Köhler. 


Köhler,  Ulrich  Leopold,  Professor  der  alten  Geschichte  an  der  Uni- 
versität Berlin,  *  5.  November  1838,  f  21.  Oktober  1903.  —  Der  Vater 
C.  G.  W.  Köhler,  war  Pfarrer  zu  Klein-Nenhauaen  in  Sachsen-Weimar,  seit 
1853  so  Orleshausen,  wo  er  bereits  185$  gestorben  ist;  er  besafi  philologische 

Kenntnisse,  die  weit  über  das  Mafi  eines  Geistlichen  hinausgingen,  und 

seinen  Söhnen  in  den  jüni^eren  Jahren,  wo  er  sie  in  seinem  Pfarrli:uise  zu 
unterrichten  hatte,  sehr  /.ustatten  gekommen  sind;  aus  der  /ahlreichen  Rinder- 
schar hatte  er  drei  seiner  Söhne  für  den  Gelehrtenberuf  bestimmt,  Ulrich 
war  der  älteste  unter  ihnen,  sein  Bruder  Franz  wurde  Direktor  am  ritter- 
schaftlichen Domgymnasium  in  Reval,  und  lebt,  seit  die  deutschen  Schulen 
dort  aufgehoben  sind,  in  Wolfenbütte],  Waither  (f  1904)  wurde  Professor  am 
Gymnasium  zu  Weimar.    Ulrich  biMu  lite  das  Weimarer  Gymnasium  und 
war  dort  schon  einer  der  Uieblingsst hüler  Herrn.  Sauppes,  der  bis  1856  als 
l)iiekti>r  der  Schule  vorstand.    Ostern  1857  wurde  er  zur  Universität  ent- 
lassen, um  sich  dem  Stutlium  der  klassischen  Philologie  zu  widmen.  Die 
beiden  ersten  Semester  verbrachte  er  auf  der  heimatlichen  Universität  Jena, 
und  wandte  sich  dann,  seinem  I>hrer  Sauppe  folgend,  nach  Göttingen. 
Dieser  ist  es  denn  auch  ^'ewesen,  der  auf  seinen  Studiengang,  sow^eit  auf  eine 
selbst.Tndig  angelegte  Natur  wie  K.  es  war,   ein  Fintluß   möglich  ist,  am 
meisten  eingewirkt  liat,  unti  tlem  er  als  dankbarer  S»  hüier  zeitlebens  die 
Freundschaft  bewalirt  hat.   Neben  ihm  gehörten  auch  E.  Curtius,  E.  v.  Leutsch 
und  H.  Lotze  zu  K.s  Lehrern.    Seine  ersten  wissenschaftlichen  Versuche 
waren  den  römischen  Historikern  gewidmet   Qua  raäene  Titi  Uvü  AimaHbus 
usi  sint  historici  Latmi  atque  Gram  lautet  der  Titel  der  von  Leutsch  gestellten 
Preisarbeit,  die  K.  im  Sommer  1860  der  Göttinger  philosophischen  Fakultät 
einreichen  konnte,  und  mit  der  er  dann  auch  zum  Doktor  promoviert  wurde. 

Unmittelbar  nach  Beendigung  der  Univcrsitiitsstudien  im  nezembcr  1860 
begab  er  sich  nach  Italien,  um  in  Pisa  bei  einem  griechischen  Bankier  Tossitza, 
an  den  ihn  Leutsch  empfohlen  hatte,  eine  Hauslehrerstelle  anzunehmen. 
Seinen  Zögling  begleitete  er  auch  auf  einer  Reise  nach  Frankreich  und  England. 
Es  folgte  ein  mehrjähriger  Aufenthalt  in  Rom  (seit  Spätherbst  1862),  während 
dessen  er  mit  Arbeiten  am  Arcliäologisclien  Institut  und  auf  der  Vaticana  ein 
sehr  bescheidenes  Auskommen  hatte;  zeitweise  war  er  auch  auf  Reisen,  die  er 
für  das  um  jene  Zeit  in  Ausarbeitung  begriffene  Bacdekersche  Reisehandbuch 
in  Mittel-  und  Oberitalien  zu  unternehmen  hatte.  Von  beiden  Sekretären  des 
Instituts,  W.  Henzen  und  H.  Bruim,  wurde  er  sehr  geschätzt  Sie  betrauten 
ihn  1863  mit  der  Veröffentlichung  der  neu  gefundenen  Statue  des  Augustus 
von  Prima  Porta  und  der  älteren  Faustina  in  der  Villa  Negroni  {Amui/i  dclT  Inst, 
di  corr.  arclwol.  XXXV;  ^^on.  Ined.  VI,  \'1I  t.  Sj).  Diese  und  verwandte 
Arbeiten  aus  dem  Gebiet  der  römischen  Religionsgeschichte,  zu  denen  ihn 
L.  Prellcr  angeregt  hatte,  lagen  ihm  im  Siim,  wenn  er  in  seiner  Antritts- 
rede vor  der  Preuflischen  Akademie  der  Wissenschaften  von  sich  sagen  muflte: 
»Nicht  allein  die  Bücher  haben  ihre  Fata,  nicht  Jedem  ist  es  veigönnt 
seinen  wissenschaftlichen  X  ML^nngen  bis  zu  Ende  zu  folgen.«  IL  ist  in 
spütercn  Jahren  immer  vcrsi  lil(>s>encr  geworden,  damals  in  Rom  war  er  noch 
zu  haben  für  geselligen  W-rki  hr.  Heinr.  Hirzel  (aus  Leijizig),  sein  Studien- 
freund von  Güttingen,  starb  nach  kurzem  Aufenthalt  in  Rom.  A.  Michaelis 
und  A.  Conze  hatten  ihn  in  Pisa  kennen  gelernt;  in  Rom  stand  er  im  Verkehr 
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mit  O.  Benndorf,  R.  Kekalö,  IL  ScliOne,  hier  fand  er  xnent  A.  Wilmaimt,  der 
später  in  der  Berliner  Zeit  ihm  am  nächsten  getreten  ist   Henaeiv  dem 

K  s  Wesen  w.ilirend  seines  römischen  Aufenthalts  offenbar  besonders  zusagte, 
schildeitr  ilm  •lamal'^  als  >eine  ernste,  sinnige,  sehr  ideal  aiifiolcgte  \atur.. 
Es  waren  die  F.i<;L-nschaiten  des  Jünglings,  die  in  dem  Manne  später  sich 
fortentwickelt  haben. 

Entscheidend  für  den  ganzen  weiteren  Lebensgang  iLs  wurde  seine  Be- 
rufung als  Sicritmrt  mierprtte  an  die  PreuSische  Gesandtschaft  in  Athen. 
Während  in  Rom  bereits  seit  1829  das  von  £.  Gerhard  begründete  Archäo- 
logische Institut  bestand,  hatte  man  für  Athen,  wie  es  scheint  auf  Anregung 
von  K.  Curtius,  die  Einrielitung  getroffen,  der  dortigen  Gesandtschaft  einen 
jungen  (ielehrten  beizugeben,  der  neben  seiner  amtbchen  Heschaftigung  die 
vorkommenden  l  undc  der  Altertumswissenschaft  verfolgen  sollte.  A.  von 
Velsen  war  der  erste,  der  in  solcher  Stellung  nach  Adien  geschickt  wurde; 
nach  seinem  frOhseitigen  Tode  trat  für  ein  Jahr  C.  Wachsmnth  ein  (1861X 
Sein  Nachfolger  wurde  K.  im  Frühjahr  1865. 

In  (irieehenland  war  die  dänische  Dynastie  damals  noch  sehr  neu.  Die 
Hauptstadt  hatte  noch  das  Aussehen,  wie  unter  König  Otto,  l'm  die  Alter- 
tümer Athens  hatte  einst  unser  Landsmann  L.  Ross  sich  hoch  verdient 
gemacht,  dann  hatte  mehr  als  zwei  Jahrzehnte  Pittakis  darüber  geschaltet; 
nun  erst  vermochte  die  jüngere  Schule  der  griechischen  Gelehrten,  A.  R.  Ran- 
gabö,  St.  Kumanidis,  A.  Rfausopulos,  sich  Geltung  xu  verschaffen,  P.  Evstra- 
tiadis  wurde  Generalephoros  der  Altertümer,  A.  Postolakka  Direktor  des 
Münzkabinetts;  die  älteren  unter  diesen  waren  einst  noch  Schüler  von  T,.  Ross 
und  N.  rbichs  gewesen.  Vorsitzender  der  ( irierhischen  Arrhaologischen 
Gescllsclunt  war  i'hiiippos  Joannu,  ein  tüchtiger  Philologe,  der  im  Verlauf 
der  sechziger  Jahre  es  allmählig  dahin  gebracht  hat,  dafi  die  Gesellschaft  an 
grOBere  Ausgrabungsarbeiten  sich  gewagt  hat  Klein  war  die  Zahl  der  in 
Athen  wohnhaften  fremden  Gelehrten.  An  die  luole /ran{aise  d'ÄtMhus  \i3ivnGx\ 
zeitweise  tinhtige  junge  Männer,  doch  scheint  K.  mit  ihnen  nicht  in  Be- 
ziehung gekommen  zu  sein.  \'on  deutschen  Gelehrten  war  um  jene  Zeit  in 
Athen  bereits  ansäßig  der  Botaniker  Theod.  v.  Heldreich,  in  dessen  Hause 
so  viele  unserer  Landsleute  Wohnung  genommen  haben.  An  der  von  Baron 
Sina  erbauten  Sternwarte  war  Julius  Schmidt,  ein  Mann  von  ungemein  viel- 
seitigen Kenntnissen  im  Gebiete  der  Naturwissenschaften.  Karl  Wilberg,  der 
spätere  deutsche  Konsul  in  Athen,  hatte  bereits  seine  Buchhandlung,  ihm  und 
seinem  Hause  ist  K.  stets  befreundet  geblieben. 

.Athen  lag  damals  abseits  vom  Weltverkehr,  die  grolien  Dampfcrlinien 
fuhren  meist  über  Syra  nach  Konstantinopei,  den  Verkehr  nach  dem  Piraeus 
den  Nebenlinien  überlassend.  Klein  war  die  Zahl  der  Gelehrten,  die  sQ  vo^ 
übergebendem  Aufenthalt  dorthin  kamen;  bieten  heute  stattliche  Museen  eine 
Anziehung  für  jeden  Archäologen,  so  waren  damals  kaum  .Xnfänge  dafür  vor- 
handen, die  große  Masse  der  Antiken  /erstreut  im  Privatbesitz,  dem  Kunst- 
handel zugänglich,  dem  die  Gesetzgel)ung  zu  wehren  sm  lite.  Atif  tler  Burg 
standen  und  lagen  Skulpturen  und  Inschriften  umher,  andere  waren  einge- 
mauert in  großen  Hoiztafein  aufgestellt,  l'ür  einen  jungen  Gelehrten,  der 
wenig  Neigung  hatte  zu  geselligem  Verkdir,  aber  ganz  in  seinen  Studien  auf- 
gehen wollte,  soweit  ihn  nicht  sein  Amt  bei  der  Gesandtschaft  in  Anspndi 
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nahm,  war  hier  der  geeignete  Boden,  und  K.  hat  sich  nach  seiner  Weise 
liier  bald  heimisch  gemacht. 

Bei  einem  der  ersten  Besuche  der  Akropolis  fiel  K.  ein  Fragment  der 
Qttotenlisten  ans  der  Zeit  des  ersten  attischen  Seehundes  ins  Auge,  das  erst 
ein  Jahr  zuvor  ausgegraben  worden  war;  es  sind  14  Zeilen  einer  einfachen 
MarmorplrUte,  nnr  oben  und  rechts  unverletzt,  aber  so  klein  das  Bruchstück 
ist,  es  enthalt  den  S(  [iliis>el  zum  Verständnis  der  langen  Reihe  der  attischen 
Bundesinschriften.    Was  uns  erhalten  ist  an  Steinurkunden  über  die  attische 
Seeherrschaft  des  5.  Jahrhunderts,  enthält  nicht  etwa  die  Rechnungslegung 
über  die  von  den  Bundesstftdten  beim  Vorort  eingegangenen  Geldleistungen, 
sondern  lediglich  die  Verzeichnisse  des  aus  diesen  Leistungen  an  den  Tempel- 
schatz der  Athene  Parthenos  abgelieferten  Anteils.  Wie  dieser  letztere  berechnet 
ist,  war  steitig  gel)Iieben:  nttn  ergab  sich  aus  dem  von  K.  gefundenen  Stein, 
daß  tlie  StadtgiHtin  eine  Mine  v(mi  'lalent,  also  ein  Serh/igstel  der  Tribut- 
gelder  erhielt.  Damit  war  denn  zugleich  die  Höhe  der  eingegangenen  1  ribut- 
sammen  niicundlicb  sicher  gestellt  Zugleich  war  aber  auch  der  Unsicherheit 
über  die  Zeitbestimmung  dieser  Urltunden  ein  Ende  gemacht,  denn  hier  war 
f^'ß  34-  Jahresrechnung  datiert  nach  dem  eponymen  Archon  des  Jahres  421 
(Ol.  89,  4);  sie  hatten  mithin  454  begonnen,  und  <lainit  war  für  die  Kenntnis 
der  Machtstellung  Athens  im      Jahrhundert  einer  der  wii  htigsten  Marksteine 
geuiiniien.     I>enn   die  Kintuliiung  der  ( Hioienangabe   an   den   Schatz  der 
Athene  l'arthenos  steht  im  Zu.sanunenhang  mit  der  Überführung  des  Bundes- 
schatses  von  Delos  nach  Athen.   Kaum  swei  Monate  nach  seiner  Ankunft 
in  Atfien  konnte  K.  von  seinon  Funde  A.  Kirchhoff  Mitteilung  machen,  der 
ihn  rler  Preußisc  hen  Akademie  der  Wissenschaften  vorlegte  (Sitzungsberichte 
der  Preußist  hen  Akademie  der  Wissenschaften  1865  S.  209 ff.).   Was  A.  Kangal)e 
und  A.  Höckh  versucht  hatten,  die  auf  den  Seel)und  l)ezüglichen  Inschriften 
historisch  zu  verwerten,  konnte  jetzt  auf  gesicherter  Ciruiuilage  unternommen 
werden.  Am  35.  Oktober  1869  konnte  Kirchhoff  der  Akademie  die  von  K. 
bearbeiteten  »Urkunden  und  Untersuchungen  cur  Geschichte  des  delisch- 
attischen  Bundes«   vorlegen  (Abhandlungen  der  Preußischen  Akademie  der 
W'issenschaftee  1869).   Ks  war  die  reife  Frucht  fünfjährigi  r  Arbeit,  mit  der  er 
sirh  als  .Meister  der  grie<  his(  hen  Epigraphik  eingefiUirt  liat.    T^ie  S<  hrift  war 
entstanden  in  stetem  Verkehr  mit  dem  hier  behantlelten  urkundlichen  M.iterial, 
befinden  sich  doch  die  Tributlisten  alle  in  Athen.     Seine  epigraphische 
Methode,  in  der  er  von  nun  an  stets  gearbeitet  hat,  erscheint  hier  schon  voll 
ausgebildet:  vor  dem  Stein  mufl  das  Veistftndms  des  Textes  gewonnen 
werden,  muß  sich  das  Urteil  bilden  über  Zusammengehörigkeit  der  heute  in 
Fragmenten  vorliegenden  Urkunden.   Die  flen  Inschriften  beigegebenen  l  iiter- 
sui  hungen  enthalten  eine  Darstellung  der  (leschichte  des  attis(  hen  Seel)unds 
von  seiner  Entstehung  bis  zu  seinem  Untergang.    Hier  werden  die  aus  den 
bisdirifien  gewonnenen  neuen  Ergebnuse  verwertet  unter  Heranziehung  der 
Überlieferung  bei  den  Historikern,  mit  stetem  Eingehen  auf  die  innere  Ge- 
schichte Athens.    Für  den  hier  behandelten  Zeitraum  haben  inzwischen  die 
Inschriftfunde  wenig,  die  Papyrusfunde  etwas  mehr  Aufschluß  gegeben.  Die 
daran  anschließende  Forschung  würde  gut  getan  haben,  an  K.'s  Aufstellungen 
festzuhalten,  statt  ihre  eigenen  Wege  zu  gehen. 

Bereits  im  Jahre  1866  hatte  die  Preußische  Akademie  K.  den  Auftrag 
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erteilt,  ffir  die  in  Aussicht  genommene  Neubearbeitung  des  Corpus  Inscr^ 
tionum  Graecarum  den  Bestand  der  in  Athen  bezw.  in  Attika  befindlidien 

Inschriften  zu  revidioren  oder  neu  abzuschreiben.  Sein  Vorgänger  im  Sekre- 
tariat bei  der  Gesaiuitschaft,  v.  \'eisen,  hatte  hier  tieiliig  vorgearbeitet,  aber 
K.  hat  seinerseits  noch  einmal  alles,  was  er  an  Inschriften  in  Athen  zu  sehen 
bekam,  neu  abgeschrieben,  nur  ein  kleiner  Teil  in  die  KaiserKit  gehöriger 
Inschriften  war,  als  er  1873  Adien  verlieft,  nodi  nicht  kopiert.  Diese  ge- 
waltige Arl)eit,  die  er  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit  bewältigt  hat,  ist  es 
gewesen,  die  ihm  seine  erstaunliche  Übung  und  Sicherheit  in  der  Lesung 
griechischer  Inschriften  vers(  h äfft  hat.  Was  in  den  sechs  Foliobänden  (le> 
Corpus  Inscriptionum  Attuarum  (Berlin  1873 — 1895)  erschienen  ist,  beruht  /um 
allergrößten  Teil  auf  Abschriften,  die  K.  von  den  Originalen  in  Athen  an- 
gefertigt hat  In  die  Ausgabe  hatten  sich  drei  Kpigraphiker  geteilt:  A.  Kirch- 
hoff hatte  die  Inschriften  der  filteren  Zeit  vor  EinlOhrong  des  gemeingriechi» 
sehen  Alphabets  unter  Archon  F.ukleides  übernommen,  K.  die  Inschrift^  bis 
auf  die  Zeit  des  Augustus,  W.  Dittenberger  die  der  Kaiserzeit.  Damit  war 
ihm  flas  umfänglichste  Pensum  zugefallen,  und  diese  Arbeit  hat  denn  auch 
seinen  Forschungen  fortan  die  Richtung  gewiesen. 

Sieben  Jahre  lang  hat  K.  das  Amt  des  SetriUurt  mtetfrUt  bei  der  Gesandt- 
schaft in  Athen  bekleidet,  seit  1867  hatte  er,  wenn  der  Gesandte  v.  Wagner 
auf  Urlaub  ging,  diesen  zu  vertreten,  da  Bismarck  einen  diplomatischen  Ver- 
treter zu  senden  nicht  für  nötig  fand.  Für  die  preußische  Politik  hatte  der 
f lesandtschaftsjiosten  in  Athen  nur  sehr  untergeordnete  Bedeutung;  nachdem 
die  lianische  Dynastie  einmal  gefestigt  war,  galt  e^  tlort  nur  das  Ränke>iiiel 
der  andern  Großmächte  zu  beobachten,  das  zeitweise  im  kleinen  wiedergab, 
was  sich  unter  grOfieren  Verhiltnissen  am  Goldmen  Horn  vollaog.  Obei^ 
raschend  schnell  hat  K.  sich  in  das  Parteigetriebe  der  griechischen  Kammer 
eingelebt^  wie  schon  Berichte  erkennen  lassen,  die  er  1865  im  Sommer  an 
V.  Wajrner  schickte,  der  mit  den  übrigen  Diplomaten  dem  König  Georg  nach 
.seinem  StuniiKrsit/  Korfu  gefolgt  war.  Als  der  preußische  Kronprinz  im 
Herbst  1869  zur  Eröffnung  des  Suezkanals  nach  dem  Orient  reiste,  war  K. 
ihm  nach  Kalanaki  entgegen  gesandt  worden,  um  dann  auch  wählend  seines 
Aufenthalts  in  Athen  bei  der  Besichtigung  der  Altertümer  ihm  als  Föhrer  so 
dienen.  Daß  K.s  Wesen  Eindruck  machte  auf  den  Kronprinzen,  ergibt  sich 
aus  einem  Brief  des  letzteren  an  Bismarck  (2.  Dezember  1869),  worin  er  ihn 
schildert  als  »einen  gelehrten  Mann  und  .Altertumsforscher,  ungemein  zurück- 
haltend mit  seinen  Kennuu.-»cn  und  l'rteilen,  aber  aulicKinlentlich  präzise 
in  seinen  Gedanken  und  klar  in  der  Auffassung  der  dortigen  V'erhältnisse-. 
War  Wagner  auf  Urlaub,  so  hatte  K.  den  politischen  Bericht  an  den  Minister- 
präsidenten in  Berlin  einsasenden.  Handelt  es  sich  hier  um  Vorgänge  des 
Tages,  die  von  verschiedenen  Seiten  verschieden  wiedergegeben  werden,  so 
unterscheidet  er  scharf  die  vorliegenden  Na(  hrii  hten,  stets  sie  abwägend  auf 
ihre  ZuverläUigkeit  untl  auf  die  Motive,  die  die  (Jejjner  geleitet  haben. 
Bismarck  ist  die  eigenartige  liesonnenhcit,  die  der  ^cntaire  ifUirprcU  in  Athen 
zeigte,  nicht  entgangen ;  er  hat  an  ihn  das  Anerbietoi  riditen  lassen,  gani  in 
den  diplomatischen  Dienst  überzutreten.  Das  Anerbieten  war  ehrenvoll: 
K  hat  sich  für  die  Gelehrtenlaufbahn  entschieden. 

Als  im  wiedergewonnenen  Strafiburg  die  Universität  neugestaltet  werden 
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mußte,  berief  ihn  Herr  v.  Roggenbach  zur  übernalune  des  Lehrstuhls  eines 
ordendichen  Professon  ffir  tlte  Geschichte  und  Altertomsknnde;  eine  Berufang 
nach  Gottingen  swei  Jahre  zuvor  hatte  er  ausgeschlagen.  Im  Februar  187a 

verliefi  er  Athen,  um  nach  elfjährigem  Aufenthalt  im  Süden  in  die  deutsche 
Heimat  zurückziikeliren.  Der  Cbergang  aus  dem  Bureau  der  (iesaiultscliaft 
und  der  stillen  (ielchrtcnstube  zu  Athen  in  die  akadeniisehe  Tätigkeit  ist  K. 
nicht  leicht  geworden.  Aber  der  frisch  aufstrebende  Geist,  der  damals  das 
neue  Deutsche  Reich  durchdrang  und  der  auch  in  der  verjüngten  Hochschule 
Strasburgs  seinen  Ausdruck  gefunden  hatte,  hat  auf  ihn  gewirkt  In  dem 
Kreise  der  jungen  dorthin  gesogenen  Dozenten  fand  er  auch  einige  seiner 
rönus(  Jien  Bekannten,  andere  wurden  neu  gewonnen.  So  kam  es,  dafl,  als 
im  Juni  1S74  die  Zcntraldirektion  des  Archäologischen  Instituts  ihn  einmütig 
zum  Sekretär  für  das  zu  gründende  Institut  in  Athen  vorgeschlagen  hatte,  er 
ablehnte.  Erst  als  sich  ergeben  hatte,  daÜ  für  das  inzwischen  eröffnete  Institut 
eine  andere  zu  dessen  Leitung  geeignete  Persönlichkeit  nicht  vorhanden  war, 
hat  er  sich  im  Juli  1875  entschlossen,  wiederum  nach  Athen  zu  gehen. 

Mit  der  Begründung  der  Zweiganstalt  des  Archäologischen  Instituts  in 
Athen  war  ein  Lieblingswunsch  von  E.  Curtius  in  KrfüIUing  gegangen,  der 
seit  Jahren  ilahin  gestrebt  hatte,  der  archäologischen  1  orsc  hung  in  Athen 
einen  Sammelpunkt  zu  schaffen,  von  dem  aus  verfolgt  werden  könne,  was  an 
Denkmileifunden  auf  dem  Boden  Griechenlands  und  Kleinasiens  zum  Vor- 
schein komme,  wie  es  von  Rom  aus  für  Italien  und  Sizilien  geschehen  war. 
Da  K.,  wie  kein  anderer  unter  den  deutschen  Gelehrten  damals,  mit  den 
Verhältnissen  in  Griechenland  vertraut  war,  hatte  man,  als  die  Vorarbeiten 
zur  Begründung  der  Anstalt  im  gang  waren,  auch  von  ihm  ein  Guta<  Ilten 
eingefordert;  es  stammt  schon  aus  der  Zeit,  da  er  mit  seiner  l^l)ersietlelung 
nach  Straßburg  umging.  Kr  verlangt  für  die  Leitung  des  Instituts  »einen 
deutschen  Gelehrten  von  Ru^  dessen  Studien  sich  auf  der  breitesten  Basis 
historischer  Forschung  bewegten,  und  der  im  Stande  wire,  die  Anstalt  auch 
nach  außen  wQrdig  zu  vertreten.  ....  Der  Posten  des  Institutsleiters  wird 
seiner  Natur  nach  ein  Vertrauensposten  sein,  wie  mehr  oder  weniger  die- 
jenigen aller  im  Ausland  residierenden  selbständigen  Beamten«.  Nun  hatte 
er  selber  die  Leitung  des  Instituts  zu  übernehmen. 

In  den  ersten  Tagen  des  November  1875  traf  er  wieder  in  Athen  ein. 
Nahe  der  Universitit,  an  der  Akademiestrafle,  in  einem  neuen,  dem  Bankier 
Kordellas  gehörigen  Hause,  dem  Lykabettos  gegenüber  war  der  Sitz  des 
Instituts;  hier  war  die  Wohnung  des  Sekretärs,  Räume  für  die  abzuhaltenden 
wissenschaftlichen  Versammlungen  und  die  Bibliothek,  sowie  ein  {>aar  Zimmer 
für  Stipendiaten.  Am  \Vin(  kelmannstage  (q.  Dezember)  hielt  K..  die  erste 
Versammlung  im  Institut  ab;  »Über  Unionsversuche  in  der  griechischen  Ge- 
schichte« handelte  sein  (ungedruckt  gebliebener)  Eröfttiungsvortrag.  Mit  den 
von  einheimischen  wie  fremden  Gelehrten  stets  stark  besuditen  Sitzungen  des 
ArchAologischen  Instituts  in  Rom  verglichen,  war  die  Zahl  derer,  die  gewöhn- 
lich in  Athen  an  den  Sitzungen  teil  nahmen,  klein;  aber  K.  hat  es  verstanden, 
aus  den  in  Athen  dauernd  oder  vorübergehend  anwesenden  deutschen  und 
aufierdeutsclien  Gelehrten  einen  Kreis  heranzuziehen,  dem  auch  stets  einige 
der  gricdiisdien  Arcfaftologen  angehört  haben.  Im  Sommer  1876  konnte 
das  neu  geschaffene  Organ,  die  »BCittdlnngen  des  Archäologischen  Insdtuts 
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in  Athen«  zu  erscheinen  beginnen;  bei  dem  damaligen  ZastMid  der  dortigen 
Druckereien  keine  leichte  Aufgabe,  mufiten  doch  die  Typen  erst  aus  Paris 
kommen,  die  zu  veröffentlichenden  l  afeln  groSenteils  in  Deutschland  ange- 
fertigt werden.     Durch  seine  persönlichen  Beziehungen   wußte  K.  in  den 

erstell   Jahren   eine  Anzahl   der  namhaftesten   deutschen   Archäologen,  vie 
().  Hcinidorf,  1"..  (  urtius,  K.  Kekule,  A.  Michaelis  als  Mitarbeiter  zu  gewinm  n. 
Jüngere  nach  Athen  kommende  Archäologen  betraute  er  zunächst  damit, 
einzelne  Teile  des  griechischen  Königreichs  auf  ihien  Denkmftlervotrat  genauer 
zu  untersuchen,  so  bereiste  R.  Weil  die  Kykladen  und  Rythera,  A.  Miidilififer 
und  H.  Druse!  Lakonien,  G.  Körte  Böotien,  um  zugleich  auch  den  Bestand 
der  neu  geschaffenen  Lokalmuscen  aufznnelitnoTi.    Ein  weiterer  von  Mili  lihOter 
erstatteter  Antikenbericht  über  Arkatlien  hat  zur  (  irabung  am  Athene- Tempel  von 
Tegea  geführt,  der  ersten  derartigen  Untersuchung  von  hciten  ties  Institut:», 
auf  welche  dann  die  von  Lolling  geleitete  Ausgrabung  des  Kuppelgrabes  von 
Menidi  (x88o)  gefolgt  ist  A.  Furtwängler  und  G.  LAschcke  hatten  die  Vasen- 
funde aus  Schliemanns  Mykenischen  Ausgrabungen  untersucht,  und  als  1879 
das  Römische  Archäologische  Institut  sein  fünfzigjähriges  Bestehen  feierte, 
konnte  ihm  eine  stattliehe  Publikation  >Mykenis(  he  Thongefäße«  als  Festgabe 
dargereicht  wenlen.     Wie  zu  den  Ausgrabungen   in  Olympia  (1875  — 1881) 
wiederholt  Mitglieder  des  Instituts  mit  herangezogen  wurden,  so  seit  1879 
ZU  denjenigen  in  Pergamon.  Von  nun  an  griffen  die  Aibeiten  des  faistitats 
auch  hinüber  nach  Kleinaaien.  R.  Koldewejr  konnte  1880  mit  Ausgrabungen 
auf  Lesbos  beginnen,  E.  Fabricius  in  Samos  die  Wasserleitung  des  Eupalinos 
untersuchen,  mid  bra(  hte  dann  atis  Kreta  1884  den  Text  des  (lesetzeskodex  von 
Gortyn  mit.  I'..  Dümmler  wurtle  nac  h  Kvpros  gesandt,  die  dortigen  Clräberfundo 
zu  untersuchen.    Von  Jalir  zu  Jahr  wuchs  das  Arbeitsgebiet  des  Institute,  die 
reidien  Ergebnisse  der  Reisen  kamen  der  Institutszeitsdirift  zugute.  Aber  die 
besten  und  gediegensten  Beiträge  für  dieselbe  rOhren  von  K.  selbst  her.  »Die 
griechische  Politik  Dionysios  des  Alteren  <  behandelt  der  Aufsatz,  mit  dem  er 
den  ersten  Hand  der  Athenischen  -Mitteilungen«  eröffnet  hat.    Dieser  und 
noch  eine  stattliche  Reihe  ähnlicher  .Arbeiten  entstanden,  während  er  mit 
dem  Corpus  Jnsiripiumum  Attuarum   beschäftigt  war.     Vor   allem    an  den 
athenischen  Volksbeschlüssen  hat  er  gezeigt,  wie  sie  als  historisches  Urkunden- 
material  zu  verwenden  sind,  um  die  literarische  Oberliefemng  zu  ergänzen. 
Die  Jahre,  die  er  als  SecriUart  kUerpriU  an  der  Gesandtschaft  verlebt  hatte, 
waren  für  ihn  eine  gute  Schulung  gewesen  zur  Behandlung  historischer  Fragen. 
Findet  sie  h  dix  h  in  '•o  manclietn  seiner  politischen  Herichte,  die  er  danuih 
nach  Berlin  zu  senden  hatte,  auf  Vorgänge  der  jün-^sten   Tauesereignisse  an- 
gewendet genau  dieselbe  Methode,  die  wir  ihn  anwenden  sehen,  wenn  er 
Ereignisse  der  PentekontaStie  oder  des  4.  Jahrhunderts  an  der  Hand  lite- 
rarischer oder  epigraphischer  Überlieferung  zu  bdiandeln  hat. 

Seit  1879  fügte  er  den  M i  t teilungenc  audi  kleinere  numismatisdie 
Arbeiten  ein;  er  hat  es  später  bedauert,  die  antiken  Münzen  nicht  zeitiger 
in  seinen  Studienkreis  gezogen  zu  haben.  Was  er  danach  in  Athen,  und 
später  in  Berlin  aus  diesem  Gebiete  veröffentlicht  hat,  beruht  im  wesent- 
lichen auf  seiner  eigenen  damals  angelegten  Sammlung,  die  vorzugsweise 
den  Münzen  Athens  sich  zuwendete.  Auf  diesem  Spezialgebiet  hatte  er,  ob- 
wohl er  nur  bescheidene  Mittel  aufgewendet  ha^  Seltenheiten  erwoiben,  an 
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die  ihn  manch  reicher  Sammler  beneidet  hätte.  Kr  hat  als  (belehrter  ge- 
sammelt; oft  von  scheinbar  geringfügigen  Tatsachen  ausgehend,  zeigt  er  anch 
in  seinen  nnmismatischen  Arbeiten  den  weiten  historischen  Blick,  der  nie 

häT^gen  geblieben  ist  bei  der  EinzeleischeiDang.    Für  die  griechische  MOnz- 

ge.s(  hichte  von  besonderem  Interesse  geworden  ist  seine  Entdeckung  des 
alten  pclojxinnesischen  Eisc  n^u-Uies  (Athen.  Mitt.  1882  S.  i ).  K.  war  in  erster 
Linie  Epigraphiker,  die  antiken  Münzen  hat  er  zur  iCrgänzung  seiner  epi- 
graphischen  Studien  herangezogen.  Wohl  veistindlidi  ist  es  daher,  dafi  im 
Angesicht  der  Schlieroannschen  Funde  von  Troja  und  von  Mykene,  ihm 
die  Aufierung  entfallen  konnte:  »Das  wird  uns  keine  Geschichte  liefern 
können  für  die  Zeit,  da  es  noch  keine  Schrift  gab«.  .-Xber  beim  Anblic  k  der 
Kuppelgräber  von  Spata  und  Menidi  hat  er  seine  .Anschauung  geändert,  und 
bereits  beim  Winckelmannsfest  1879  hat  er  den  \'ersuch  gemacht,  den  merk- 
würdigen Grabbauten,  wie  sie  um  jene  Zeit  aus  dem  ganzen  östlichen 
Griechenland  bekannt  wurden,  ihre  universalgeschichtliche  Stellung  aasu> 
weisen.  Schon  sehr  frühe  hat  er  auf  Kreta  als  den  Ausgangspunkt  für  jene 
frühgeschichtliche  Kultur  hingewiesen,  an  die  Mitwirkung  der  Karier  bei  der 
alten  Inselkultur  immer  von  neuem  erinnert.  Als  später  die  von  .\.  Evans 
entdeckten  Pictographst  in  der  .-\rchäolo[,'is(  hen  ( iesellschaft  zu  Herlin 
vorgelegt  wurden,  hat  er  sich  auch  einmal  entschlussen  zur  Sitzung  zu 
kommen. 

Der  lange  Aufenthalt  in  Athen  hat  ihn  dazu  geführt,  seine  Lebensgewohn* 
heiten  dem  Klima  anzupassen.  Hatte  er  im  Sonimer  auf  der  .Akropolis  oder 
in  Museen  Inscliriften  zu  kopieren,  so  \v;rr  er  der  Erste,  der  im  Institut  auf- 
brach. Oft  genug  hat  er  die  alten  Invaliden  auf  der  Burg  in  tler  l-rühe  aus 
dem  Schlafe  geweckt,  um  dann  gegen  8  Uhr  nach  vollendeter  Arbeit  wieder 
nach  seiner  Wohnung  zu  kommen.  Es  war  das  nur  die  Fortsetzung  der 
Arbeitsweise,  die  er  bereits  an  der  Gesandtschaft  geflbt  hatte.  Sein  Sonamer- 
nrlaub  hat  ihn  stets  nach  Deutschland  geführt,  und  niemals  sind  dann  seine 
Angehörigen  in  der  Thüringer  Heimat  übergangen  worden. 

Schon  in  den  ersten  Jahren  seiner  Amtsführung  am  Institut  hat  si(  h  für 
K.  das  Bedürfnis  herausgestellt,  einen  wissenschaftlichen  Hilfsarbeiter  bei 
sich  zu  haben;  F.  v.  Duhn,  G.  Körte,  A.  MilchhOfer  hat  er  der  Reihe  nach 
herangezogen,  zuletst  den  als  Kenner  der  griechischen  Landeskunde  wie  als 
Epigraphiker  von  ihm  gleichgeschfltzten  H.  G.  Loiting.  Diesen  dem  Institut 
zu  erhalten,  hat  er  sich  allerdings  vergeblich  bemüht.  Ihm  hatte  er  die 
Aufgabe  zugedacht,  der  er  selbst,  so  lange  er  in  Athen  gewesen  ist,  mit 
stets  gleich  unermüdlichem  l'.ifer  sich  gewidmet  hat,  fortdauernd  /u  über- 
wachen, was  an  inschriftlichen  Funden  vor  allem  in  Athen  zutage  komme, 
ähnlich  wie  in  Rom  dem  einen  Sekretär  des  Instituts  wesentlich  die  Epigra- 
phik  xugewiesen  ist.  Der  Entwicklungsgang  des  Instituts  ist  dann  ein  anderer 
geworden.  W.  Dörpfeld,  der  nach  dem  Abschluß  der  Ausgrabungen  von 
Olympia  dem  Institut  beigegeben  worden  ist,  seit  1883  als  zweiter  Sekretär 
neben  K.  in  .Athen,  hat,  als  er  K.s  Nachfolger  wurde,  den  Verhältnissen 
Kechnung  tragend,  die  .Arbeiten  des  Instituts  nach  anderen  Seiten  geleitet. 

Im  Sommer  1886  scheidet  K.  von  Athen.  J.  G.  Droyseu  war  in  Berlin 
gestorben,  er  sollte  als  Lehrer  der  alten  Geschichte  sein  Nachfolger  an  der 
dortigen  Hochschule  werden.  Zu  Beginn  des  Wintersemesters  1886  hat  er 
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die  akademische  Lehrtätigkeit  wieder  av^nommen.   Er  las  Geschichte  der 

orientalischen  Völker  und,  auf  drei  Semester  verteilt,  Geschichte  Griechenlandi 
bis  in  die  Zeit  der  hellenistischen  Reiche;  der  Abschnitt  über  die  Peme- 
kontaetie  fand  am  meisten  Beifall  bei  der  studierenden  Jugend.  Seine  Vor- 
lesnnu  f \  ierstündij^O  hielt  er  früh  von  8-  -9,  um  den  Tag  zu  eigener  Arbeit 
zu  bchalien.  Am  meisten  zur  Geltung  gekommen  ist  seine  Gabe  als  Lehr« 
in  den  Übungen  im  Institut  für  Altertumskunde,  wo  er  seine  Schüler  in  eine 
methodische  Behandlung  der  Geschichtsquellen,  der  literarischen  wie  der 
epigraphischen,  einzuführen  gewuflt  hat.  Schule  zu  machen,  war  bei  K.s  in 
sich  fjekchrtcm,  verschlossenem  Wesen  nicht  möglich;  aber  es  haben  sich  jeder- 
zeit ^'erade  aus  der  Zahl  der  tüchtigsten  jungen  Leute  solche  gefunden,  die 
dankbar  zu  schätzen  gewuUt  haben,  was  hier  ihnen  geboten  wurde. 

Als  die  Arbeit  am  Corpus  Inscr^ihmm  Atätanm  ihran  Ende  en^egen 
ging,  sehen  wir  K.  an  einer  andern  Aufgabe  wieder  einsetzen,  die  ihn  schon 
in  Straßburg  lieschäftigt  hatte,  an  einer  Geschichte  Makedoniens  und  der 
makedonischen  Reiche.  Zeitweise  hat  er  auch  einmal  eine  Reise  nach 
Makedonien  geplant,  sie  ist  so  wenig  zur  Ausführung  Lrekommen,  wie  die 
andern  vielen  Reiscjilanc,  die  er  im  Laufe  seines  zweiten  Aufenthalts  m 
Athen  und  später  in  Berlin  gefalit  hatte.  Was  er  bei  einer  Geschichte  Make- 
doniens zur  Darstellung  bringen  wollte,  zeigt  der  Aufsatx  Ober  König  Archelaos 
(Sitzungsberichte  der  Preuflischen  Akademie  1893  S.  4878.)  und  über  »Das 
asiatische  Reich  des  Antigonos«  (ebenda  1898  S.  824ff.)  am  deutlichsten.  So  hat 
nach  Droysen  kein  nnclerer  die  verworrenen  Zeitverhähnissc  der  hellenistischen 
Reiche  durrligearbeitet,  und  sie  aufzuhellen  verstanden.  Seine  Vorlagen 
für  die  Sitzungen  der  Akademie,  der  er  seit  1870  als  korrespondierendes, 
seit  1888  als  ordentliches  Mitglied  angehört  hat,  sind  zum  gröfiten  Teil 
seinen  Forschungen  über  maücedonische  Geschichte  entnommen.  Aul 
E.  Curtius  hat  er  in  der  Akademie  am  i.  Juli  1897  die  Gedächtnisrede  ge- 
halten, die  flem  Verewigten  volle  (Gerechtigkeit  widerfahren  läßt;  aber  seine 
eigene  Auffassung  der  griechischen  (ieschichtc  war  eine  andere,  die  ihn  von 
selbst  auf  G.  Grote  und  J.  G.  Droysen  hingeführt  hat.  Sein  feines  Verständ- 
nis für  die  Behandlung  politischer  Fragen  ist  es,  was  seinen  historischen 
Forschungen  ihren  bleibenden  Wert  verleiht,  was  ihn  auch  bei  trttmmeifaaftn 
Überlieferung  befähigt  in  verfassungsgeschichtlichen  Untersuchungen  zu  greif- 
baren Resultaten  zu  gelangen.  Blendend  ist  seine  Arbeitsweise  nicht,  die 
Ergebnisse  aber  sind  um  so  wertvoller. 

In  seine  Wirksamkeit  in  Herlin  hat  ein  \  organg  tief  eingegriffen,  der 
sich  in  der  Akademie  abgespielt  hat.  Während  er  an  dem  von  ihm  über- 
nommenen Teil  der  attischen  Inschriften  drucken  ließ,  hatten  die  grofien,  von 
der  Griechischen  Archäologischen  Gesellschaft  unternommenen  Ausgrabungen 
auf  der  Akropolis,  in  Kleusis  und  anderwärts  eine  solche  Fülle  wichtiger  In» 
Schriften  zutage  gefordert,  wie  nie  zuvor,  so  daÜ  es  als  ein  vollauf  berechtigter 
Wunsch  K.s  erscheinen  mußte,  wenn  er  nun  nicht  mehr  Supplcmcntn  und 
Addtnda  drucken  lassen  wollte,  sondern  sich  zu  einer  zweiten  Bearbeitung 
erbot.  Betrachtete  er  doch  das  Inschriftenwerk  als  seine  Lebensaufgabe, 
einmal  abgeschlossen,  sollte  es  Generationen  hindurch  dienen.  Daß  ihm  die 
Neubearbeitung,  die  in  absehbarer  Zeit  gar  nicht  zu  umgehen  sein  wird, 
versagt  worden  ist,  hat  seinen  berechtigten  Gelehrtenstolz  schwer  verletzt 
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und  ihn  dem  damaligen  verdienten  Leiter  des  Inschriftenwerks  in  der  Akademie 
fQr  immer  entfremdet  Einem  alten  Bekannten,  der  sich  mit  einer  Aoikvnft 
Qber  Inschriften  damals  an  ihn  wandte,  schrieb  er,  dafi  ihm  epigraphische 
Dinge  jetzt  fem  lägen.    Das  oben  zitierte  Wort  aus  seiner  in  der  Akademie 

gehaltenen  Antrittsrede  hat  sirli  norhnials,  aber  in  ganz  anrlerer  Weise  als 
dereinst  in  Athen,  an  ihm  erfüllen  sollen.  In  den  kt/icti  lainen  hat  er  sich 
vom  geselligen  Verkehr  immer  mehr  abgeschlossen,  kaum  duÜ  er  bei  seinem 
nächsten  Frennde  noch  in  den  Ferien  sich  sehen  lieft.  Am  17.  Oktober  1901 
las  er  sum  letsten  mal  in  der  Akademie  »Ober  die  Korrespondens  zwischen 
dem  asiatischen  Herrscher  Antigonos  und  der  Stadtgemeinde  der  Skepsier«, 
die  in  einer  neugefundenen  Inschrift  zum  Vorsciiein  gekommen  war  (Sitzungs- 
berichte iqoi  S.  1057  ff.).  An  der  Universität  hatte  er  sich  für  das  Winter- 
semester beurlauben  lassen;  er  hat  das  K  itluNkr  nie  wieder  betreten.  Die 
gesuchte  Erholung  blieb  aus;  ein  (jehirnleiücn  hat  allmählich  zu  geistiger 
Umnachtung  geführt  Einsam,  wie  er  gelebt,  ist  er  auch  dahingegangen. 
Am  34.  Oktober  1903  hat  ihn  ein  kleiner  Kreis  von  Freunden  auf  dem  Luisen- 
kirchhof in  Charlottenburg  zur  letzten  Ruhe  geleitet. 

L.itei«tttf$  Köhlers   umfangreichere  Publikationen  sind  im  Obig^en  bereits  genannt; 
seine  wissenschaftliche  Arbeit   ist   aber  zum  >jroücii  Teil    in   Zeitschriftauffitzen  nieder- 
gelegt.    Hier  kann  darum  nur  das  Wichtigste  daraus  aufgezählt  werden.     Bau  eaittemU 
mlla  Villa  PmaßU- Daria:    AmmaU  d.   Jmt.  arcMtal   1863  S.  195;    MmmwumM  VI, 
VII,  t.  76.    Siaiua  di  Caare  Augusto:  Annali  1S63  S.  432;    Mo»,  ih,  S4,     Statua  di 
Fauttina:  Annali  1863  S.  459;   Mon.  il'.     Statua  di  Kreole  in  bronzo  del  pal.  NigheUi: 
liuliftt.  1864  S.  227.    V'aso  di  Altamur a  con  rapprcsctUaüone  in/irnali:    Annaii  1864 
S.  183;  Mmmm.  VUl,  t  9.   AmHck$ia  dtUa  Grtciat  BiUlttt.  1865  S.  134.   1866  S.  104. 
Frammmi»  dun  rendiconto  Afti€0  t0pra  l'treiionc  di  dm  »tahte:  Annali  1865  S.  315.  — 
Cber  ein  neu  entdecktes  Fragment  der  sog.   Tributlisten:  Sitzungsberichte  der  Preußischen 
Akademie  1865,  209.    über  zwei  neu  entdeckte  Bruchstücke  von  Poletenurkunden,  ebenda 
54<<    Ober  die  Zeit  der  Aiehimient  ebenda  1866,  343.    Voiilafiger  Beridit  Iber  eioc 
neue  tteefhfimng  der  ftttisehen  Tributlitten,  ebenda  1869,  149.   Über  zwei  Inschriften  ei» 
dem  aufleren  Kerameikos  von  .\then:  1S70.  272.  —  Ein  neues  Aktenstück  au«  der  Kinanr- 
verwaltui^  des  Lykurg:  »Hennes«,  Zeiuchr.  f.  kloss.  Phil,  x  (1866),  312.  Attische  Inschriften, 
a,  16.    Uber  ^  Pkncekripie  einiger  attisch  Psephismen,  2,  321.  5.  i.  5,  328.  7,  159. 
Stadien  su  den  attischen  Plephismen,  3,456.   Aus  der  Finanzverwaltung  Lykurgs,  5,  223. 
Der  Arcopaij  zu  Athen.     Ein  Pcilrnp;  /tir    I  npographie  und  Stadtucsohichtc,  6,  <)2.  Ein 
Verschollener,  7,  i,  —  Die  griccliische  Politik  Dionysios  des  Alteren:  Mitteilungen  des 
Dcntscben  Archäologischen  Instituts  in  Adien  1  (1876),  I.  Broaaestataette  ans  ChaUüs,  i,  97. 
Bin  giiecbiscbes  Gcsett  Aber  Todtenbestattung  (Kcoe),  t,  139U   Über  cwei  athenische  Ver^ 
tiagsarkunden.  I,  1S4.    Über  den  auswsirtijjcn  Besitzstand  Athens  im   7\vcitcn  Jahrhundert, 
I,  257.     Zur  (icsohichtc   des  Nikiasfriedens,   l,  171.     Torso   eines  Apoxyomenos,  2,  57. 
Attische  i'sephismen  aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jahrh.,  2,  138.    Der  SUdabhang  der 
Akfop<dia  m  Athen  nach  den  Ansgiabnngen  der  Aroblologiachen  Gesellsdiaft,  a,  171. 
Drei  Hypothekensteine  aus  Spata  2,  277.     Cber  die  Zeit  und  den  Ursprung  der  Grab- 
■nlajTen  in  M\kcne  und  Spata,  3,  i.   Mauerbauinschriften  aijs  dem  l'iracus  und  Athen,  3,  49. 
Dokumente  zur  Geschichte  des  athenischen  Theaters,  3,  104.    Die  Lage  des  Thesmothesion 
in  Athen,  3, 144.  Hallenanlage  am  SadfuS  der  Akropolis,  3,  i47-  ^td}.ai  i^.tu8tptaa(.  3, 17«. 
Epigraphisciie  Mitteilungen,  4.  30.    Eine  attische  M.vrineurkonde,  4,  79.    Attische  Prytanen- 
urkunden,  4.  07.   T>ii^-  Miin/en  von  Salaii)i«.  Kltusis  uiul  <  Iropos,  4,  25,0.  Attische  Ephebenstele, 
4.324.    Gefäße  aus  Aegma,  4,  366.    BcitiUge  zur  Pcriegese  der  Akropolis,  5,  89,  Attische 
Sdutradamde  ans  dem  Ende  des  4.  Jahrh.,  5,  a68.  Die  von  R.  Bohn  auf  der  Akropolis  gc- 
rndcacB  lasehiiAea,  s»  3i7*  Tofao  ans  Athen,  5. 368.  Ans  den  attischen  Secmkunden,  6,  ai. 
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Die  MMaven  der  Oenidicn  anf  Ddoi,  6,  338.  Der  FlntM  des  Kcpliifodot,  6, 363.  Zar  Ge- 
fj^hkhtr  des  griechiidieB  Münzwesens,  7,  i.   Ant  den  itriichm  Intclmften,  7,  96.   Zv  den 

Münzen  von  Imbm-;,  7,  149.   Mykenische  Schwerter,  7,  241.  Das  Zwanzigstel  des  Thrasybul, 

7,  313.  Inschrift  der  Kiemchen  auf  Samos,  7,  367.  Peloponnesisches  Eiscngcld«  7,  377. 
ifjkc^edbe  SIbeqfefiific,  8,  i.  Chorcgeoinsduift  entAften,  8,  31.  laidbriften  derErsuriBcn, 

8,  57.  Ans  den  attiMlien  Marineintchiiften,  8, 181.  Attitdie  Pfeephismen  mos  den  Jahren  det 

Teuerung,  8,  311.  Bruchstücke  eines  alten  Lehrbuchs  der  Grammatik  'Inschr.)  8.  350. 
Eine  Illustration  zu  I  heognis,  9,  1.    Inschrift  des  Glaukon,  9,  49.    Praxiteles  der  Ältere. 

9,  78.  Attisdier  VoIksbeschluB  aus  dem  6.  Jahrh.,  9, 1 1 7.  Prthistorisches  von  den  giiechi> 
t^en  Insdo,  9,  156.  Fraxcnenliile  von  Keoi,  9,  «71.  Die  Genowenacftaft  der  Dionyiirtea 
im  Piraeus,  9,  288.  Numismatische  Beiträge,  9.  354;  10,  151.  Inschrift  aus  Samos,  10.  3:. 
Potanos,  ein  Beitrag  zur  Topographie  der  attischen  Deuien,  io,  105.  Die  choregtsche  In- 
schrift des  Nikias,  10,  231.  Die  attischen  Grabsteine  des  5.  Jahrb.,  10,  359.  —  Ober  die 
Ardiiologie  des  TliiikTdides:  C^mmmi.  pUM.  i.  k,  Tk.  Mlßmmsmi.  Btr^l.  1877.  —  Die 
Gründung  des  Königreichs  Pergainon:  Sybels  »Hist.  Zeitschr.«  47,  i.  —  Numismatische  Bei» 
trage:  »Zeitschr.  f.  Numism.itik«  12  (1885),  103.  I  ber  die  attische  Goldprägung,  21.  i.  — 
Hemiokupideninschriften :  »Hermes«  23  (1SS8),  392.  Die  Grabstätte  bei  der  ilagia  Trias, 
ebenda  474.  BeiMge  sor  Geschichte  der  Penteiroiitagtie.  14,  85.  Zur  Gesdiidttc  des 
anpllilochischen  lUeges,  36,  43.  Hcr.iklcidcs  der  K!.iz(jineiiier.  27,  68.  Attische  Inschziftn 
des  5.  Jahrh.  3t.  137.  —  f*ber  die  .lut  d.o  Bil«!  der  l'arthenos  bezüglichen  Rechnungs- 
urkunden: Sitzungsberichte  der  Preuüischen  Akademie  der  Wissenschaften  1S89,  223.  Uber 
die  DiadodieBgeschichte  Airians,  1890,  557.  Cber  einife  Pkagmeme  sor  DiadodicB- 
geschichte,  1891,  207.  Phflipp  IL  und  die  chalkidischcn  Städte,  ebenda  473.  Die  Zeit 
der  Rede  des  Hypereides  gegen  Philippides,  ebenda  931.  Die  Zeit  der  Herrschaft  des 
Peisistratos  in  der  ro/.cTE^a  'Wh^'f^liu^,  1892,  339.  Cbei  das  Verhältnis  Alexanders  des  Gro£ka 
tu  seiasm  Valer  Philipp,  1892,  497.  Makedonien  unter  KüxAg  Ardielaos,  1893,  489.  Cber 
eine  neue  Qndle  sor  Geschichte  des  dritten  sjrisdien  Krieges,  1894,  445.  Die  athenische 
Oligarchie  des  Jahres  411  v.  Chr..  1895,  45i-  ^"i*  Geschichte  Ptolemaios  II.  Philadelphos. 
ebenda  96$.  Uber  die  lio/.iTca  .\xuocitp.ov{(uv  Xenophons,  1896,  361.  Zur  Geschichtc 
dcs  adienischen  Münzwesens,  ebenda  1089.  über  Probleme  der  gfifcfcisct<n  Vörxeit,  1897, 
«58.  —  IMe  Eroberung  Asiens  dmcih  Aleiander  d.  Gr.  und  der  IminAiscfte  Bund,  1898, 

ISO.  Das  asiatische  Reich  des  Antigenes,  ebenda  824.  Der  thukydidcische  Her:  ht  über 
die  oli^archische  l  iiiwal/.ung  in  Athen  im  Jahre  411,  1900,803.  Cber  die  Kon <. -pondenr 
swischen  deni  asiatischen  Herrscher  Antigonos  und  der  Stadtgemeinde  der  Skep:>ier  au>  dem 
Jahre  311  Chr.,  1901,  1057.  —  Gedichtnisrede  auf  Emst  Caitias:  Abhandlungen  der 
Preußischen  Akademie,  1897. 

Nekrolog:  Mitteiliirif^'eii  des  Archäol.  Inst,  in  .\then  Bd.  2^.  .\uüer  den  Akten 
des  ,<Vrchüologischen  Instituts  konnten  im  ubigcu  auch  die  auf  K.  bezüglichen  Akten  do 
AttsirtMigen  Amts  benntit  werden,  die  der  Reichskanslcr  FBnt  ▼.  Bdoir  mir  sur  Vcdl^oic 
sn  stellen  die  Freondlichkeit  gehabt  hat  R.  Weil. 

Gcgenbaur,  Karl,  vcr<,'Iei(  lundc  r  .\n;itoin,  Professor  in  Heidelberg,  *  am 
21.  August  1826  zu  Würzburg,  j  14.  Juni  1903  zu  Heidelberg.  —  Über  Gj» 
Kindheit  sind  wir  darch  die  eisten  Abschnitte  seiner  Selbstbiographie  unter- 
richtet und  können  die  bezeichnendsten  Zfige  seines  Wesens  bis  zu  ihren 
Wurzeln  verfolgen  (Erlebtes  und  Erstrebtes,  Leipzig  1901). 

Von  väterli(  licr  und  mütterlicher  Seite  stammte  f'i.  von  Familien  ab,  in 
(k-ncn  f^fistige  Interessen  die  Herrschaft  führten  uiul  ein  tatkräftiges  Wesen 
sich  von  Geschlecht  auf  Geschlecht  vererbte.  Des  Lebens  ernstes  Fuhren 
war  Familienart,  die  auch  auf  G.  überging.  Im  besonderen  war  aber  offen* 
bar  der  Einflufi  der  Mutter  mitbestiinmend  fQr  die  Richtung,  die  seine  Ent- 
wicklung nahm.   So  verdankte  er  der  Mutter  die  erste  Anregung  aar  Be- 
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schAltigung  mit  iiaiurwibbenscluifLlichcn  Idingen,  namentlich  mit  der  heimischen 
Pflaasenindt.  WShiend  der  ganzen  Schukeit  IQUten  dann  auch  botanisdie 
und  zoologische  Bestrebungen  seine  ganxe  freie  Zeit  aus,  und  frOhsdtag  wurde 

die  Beobachtungsgabe  geQbt  und  der  Blick  geschärft.  Auf  weiten  Strei^Bügen 

(lurcli  Feld  und  Wald  sammelte  er  die  Gegenstände  seines  Interesses  und 
erwarb  sich  gleichzeitig  in  der  lieblichen  Umgebung  der  Orte,  in  denen  er 
seine  Kinderjahre  verlebte,  auch  ein  tiefes  Verständnis  für  die  Schönheiten 
der  Natur. 

Die  historischen  Erinnerungen  seiner  firinkischen  Heimat  weckten  frflh 
den  Sinn  für  die  Geschichte  des  Vaterlandes  und  bereiteten  den  Boden 
für  den  warmen  echten  Patriotismus  des  Mannes,  der  mit  Begeisterung  dem 
großen  Schöpfer  des  Reiches  anhing.  Das  184:;  in  Würzburg  abgehaltene 
erste  (leut^che  Sängerfest  hatte  schon  dem  Jüngling  die  geistige  Zusammen» 
gehürigkeit  aller  deutschen  Stumme  vor  die  Seele  geführt. 

Ans  der  Jugend  brachte  G.  als  einen  Schatz  für  das  ganxe  Leben  eine 
tie^hende  klassische  Bildung  mit,  so  viel  auch  an  dem  WOisburger  Gym- 
nasinm,  das  er  nach  der  Lateinschule  in  Weiflenburg  in  Mittelfranken  be- 
suchte, auszusetzen  war.  Er  blieb  ein  warmer  Freund  tler  humanistischen 
Bildung.  »Die  klassische  Literatur  blieb  mir  eine  treue  Freundin,  die  in 
allen  Lebenslagen  mir  nahe  stand«  sagt  er  selbst  in  seinen  Jugenderinnerungen. 
Der  Verfasser  wird  nie  vergessen,  welche  Verklirong  sidi  nach  einer  Auf- 
fOhrnng  des  Oedipus  Rex  in  Heidelberg  auf  dem  Antlitz  G.s  ausprägte. 

Ungewollterweise  förderte  aber  andererseits  das  ultramontan  geleitete 
Würzburger  Gymnasium  die  schärfste  Abneigung  gegen  jeden  geistigen  Zwang 
und  jede  geistige  Bevormundung  auch  kirchlicher  Art. 

Im  Jahre  1845,  mit  19  Jahren,  bezog  G.  die  Universität  seiner  Heimat- 
stadt, um  zunächst  das  allen  Studierenden  vorgeschriebene  sogenannte  BUnmum 
phUoMflüam  au  erledigen,  das  bei  semesterweisen  Prüfungen  den  Studenten 
eine  allgemeine  Grundlage  in  Philosophie  und  Geschichte  geben  sollte.  Die 
Studenten  wurden  bestimmten  Dozenten  augewiesen,  von  Hörfreiheit  war 
keine  Kcfk-  und  CI.  hatte  allen  Orund,  Tnit  (k-n  T.ehrern,  deren  Vorlesungen 
er  hören  muüte,  unzufrieden  zu  sein.   Mit  i  rcuden  begrüüte  er  den  Abschluß 
dieser  Zeit.    Sein  eigentliches  Ziel  war  ihm  längst  klar,  ihn  fesselten  die 
Naturwissenschaften.    Wenn  er  sich  als  Mediziner  inmiatrikulieren  ließ,  so 
war  es  die  Absicht,  Naturforscher  zu  werden,  die  ihm  Ober  das  Fachstudium 
hinaus  vorschwebte.    Mit  Widerstreben  gab  der  Vater  seine  Einwilligung. 
Er  hätte  es  lieber  gesehen,  wenn  sein  Sohn  in  die  in  seiner  Familie  herkömm- 
liche Beamtenlaufbahn  eingetreten  wäre.   Die  Mutter  erwirkte  in  vollem  Ver- 
ständnis des  Wesens  ihres  Sohnes  die  Zustimmung  des  Vaters. 

Wenn  Ci.  durch  seine  naturwissenschaftlichen  Neigungen  in  die  medi- 
zinische Fakultät  geführt  wurde,  so  ist  dies  verständlich  durch  die  glänzende 
Vertretung,  besonders  der  anatomischen  Fächer.  Es  war  die  Zeit,  in  der 
Albert  Kölliker,  von  Zürich  berufen,  in  Würzburg  soeben  seine  ausgedehnte 
I.ehr-  und  ForscluTtäti^'keit  begonnen  hatte,  die  ihn  zu  einer  Hauptzierde  der 
Universität  machen  sollte.  Dort  wirkte  als  Vertreter  der  mikroskopischen 
Anatomie  der  später  auf  seinem  Gebiet  so  berühmt  gewordene  Franz  Leydig, 
auch  als  Charakter  von  G.  hoch  geschätzt  und  mit  ihm  bald  innig  befreundet, 
femer  Heinrich  MfiUer,  der,  wie  G.  hervoriiebt,  sich  durch  seine  Untei^ 
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mdinngen  fibcr  die  KctsiiMt  ein  bleibendes  Denkmal  gesdiafien  bat.  Von 
besondcfcr  Bedenamg  iOr  Wfinbmg  nnd  den  iangen  G.  war  codlicb  die 
Berefnng  Rudolf  Vircbowt  roa  Berlin,  de$  bahnbrechenden  Begritaiders  der 

neaeren  pathologischen  Anatomie  und  Förderers  des  Gesamtgebietes  der  Ana- 
tomie. Auf  anatomisch-zoolopischem  Gebiet  al<^  ein  frisches  |agendlicbt> 
Streben,  t  berall  Fortschrin.  I>ie  Lehrer  selb>t  noch  in  der  Entwicklung  r>t^ 
j^riffen  und  dadurch  dem  strebenden  Sinn  des  Schülern  verwandt.  Vor  aiiem 
von  Virchov  betont  daA  man  von  Semester  an  Semester  das  Foftschrritea 
seiner  Britenntnis  in  der  Vorlesung  beobacbten  konnte.  Gewift  nicht  obne 
fördernden  Einfluß  war  auch  die  Teilnahme  an  den  Sitzungen  der  phjsi- 
kalisch-me^lizinischen  Gesellschaft,  in  denen  auch  die  bedeutendsten  seiner 
Lehrer  über  ihre  Forschungserpebnisve  vortrutjen.  So  war  es  also  wohl  be- 
rechtigt, daß  G.  während  seiner  ganzen  Studienzeit  Würzburg  treu  blieb. 

Die  Stfirme  der  Revolntionsceit  gingen  £ast  spurlos  an  der  Universität 
vorfiber.  Im  Verkehr  mit  einer  Anzahl  niherer  Fveonde,  von  denen  Nicolans 
Ftiedreich  aus  Weifienburg,  der  spätere  berühmte  Heidelberger  Kliniker, 
besonders  her\  orzuheben  ist,  hielt  G.  sich  aach  von  dem  üblichen  Staden  ti- 
sch eii  Treiben  fem. 

Auf  Friedreit  hs  .Anregung  hin  trat  C.  gegen  Ende  *.ciner  Studienzeit  in 
das  Julius-spital  als  A.ssistent  ein,  wo  er  auf  verschiedenen  Abteilungen  ein- 
gehender ndt  medizinischen  Disziplinen  vertraot  wurde  nnd  Erfahmngen 
sammelte,  die  auch  dem  kOnftigen  Lehrer  der  Anatomie  dereinst  von  Weit 
sein  mußten. 

Sein  Herz  gehörte  aber  den  Xaturwissenschaften,  denen  er  jetzt  nur  die 
AIjcthI-  und  Nachtstunden  widint-n  konnte.  .Ms  er  am  15.  April  185 1  zur 
Promotion  zugelassen  wurde,  sehen  wir  auch,  daü  er  bei  dex  Quofstiif  /^nmavfnJi, 
einem  Vortrag,  den  der  Examinand  aofier  der  Verteidigung  seiner  Thesen  zu 
halten  hatte,  ein  botanisches  Problem  erwShIte,  die  Verinderongen  der 
Pflanzenwelt.  In  diesem  fOr  die  Gedankenrichtung  G.s  anJlerordentlich 
wichtigen  Vortrag,  ging  er  aus  von  der  Variabilität  der  Pflanzenarten  und 
die  hierauf  beruhende  Unbeständigkeit  der  .\rt.  -\us  ihr  ergäbe  sich  die 
Möglichkeit  einer  Entwicklung  des  F'tlanzcnroichcs.  Der  Entwicklungsgedankc 
gelte  auch  für  die  Tiere,  auf  welche  sich  der  Promovend  jedoch,  wie  er 
sagte,  nicht  einlassen  wollte,  da  seine  Kenntnisse  ihm  hierzu  nicht  anszn- 
reichen  schienen. 

Der  genetische  Zusammen)  i  -  der  Organismen  kommt  also  hier  in 

fliesen  Darletrungcn  mehrere  Jahre  vor  dem  Auftreten  Darwins,  klar  zum 
Ausdruck.  ( den  hzeiiiL,'  zeigte  sic  h  jetzt  sclion  glänzend  die  Fähigkeit,  die 
Ergebnisse  der  unnniteibaren  Beobachtung  geistig  zu  durchdringen  und  za 
allgemeinen  Schlußfolgerungen  zu  verwerten.  Seine  Dissertation  handelte: 
De  limatis  aw/itHotu. 

Den  jungen  Doktor  hielt  es  nun  nicht  mehr  länger  in  Würzburg,  tt 
nahm  Urlaub  vom  Juliusspital,  um  Norddeutschland  zu  durchwandern.  Das. 
was  ihn  dorthin  trieb,  war  nicht  nur  der  Wunsch,  seine  Kenntnis  des  Vater- 
landes zu  erweitern.  Vor  allem  zog  ihn  die  Person  des  Physiologen  und 
Anatomen  Johannes  Müller,  des  bedeutendsten  Vertreters  seiner  Wissenschaft, 
nach  Berlin.  Hier  £and  er  freundlichstes  Entgegenkommen  und  Anteilnahme 
an  seinem  Streben.   Auf  Anregung  Johannes  Maliers  ging  er  nach  Helgoland, 
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um  sich  durch  eigene  Anschauung  mit  der  Fauna  des  Meeres  vertraut  zu 
machen.  Es  war  eine  Rekognossiening  In  einem  grofien,  an  neuem  übep* 
reichen  Gebiet.  Sie  hinterliefl  in  G.  die  Überzeugung,  dafi  das  Studium  der 
marinen  Organismen  für  seine  zoologische  Fortbildung  eine  Notwendigkeit 

war  und  daß  hier  noch  die  wichtigsten  Fragen  ihrer  Lösung  harrten. 

Der  Wunsch,  seine  Studien  am  Meere  tortsetzen  zu  können,  sollte  G. 
bald  in  ErfüUung  gehen.  Nach  der  Rückkehr  in  die  Heimat  waren  die  zwei 
Jahre,  für  welche  er  sich  dem  Juliusspital  verpflichtet  hatte,  vorüber,  er  war 
frei  und  konnte  nun,  dem  Rat  KOllikers  folgend,  ans  Mittelmeer  sieben,  nach 
Messina,  wohin  KOlliker  und  H.  Müller  ihm  vorangingen  (1851).  Es  gab 
keinen  geeigneteren  Platz  für  seine  Zwecke.  Ein  ungeheurer  Reichtum  an 
Formen  trat  ihm  hier  entgegen,  die  jeden,  fler  zum  erstenmal  als  Zoologe 
an  jene  Orte  kommt,  mit  staunender  Bewunderung  erfüllt.  Gewiß  fand  er  in 
Köliiker  einen  kundigen  Berater,  bemerkenswert  bleibt  es  doch,  wie  schnell 
er  sich  mit  dem  gewaltigen  Stoff  vertraut  machte  und  mit  sicherem  Blick 
eigene  Forschungssiele  fand. 

Die  ganse  nftchste  Zeit  seines  Lebens  ist  wissenschaftlich  befruchtet  durch 
die  mit  größter  Anspannung  betriebenen  Studien  während  jenes  glü<  klichen 
Jahres   im  Süden.     Wenn  G.  auch  frühzeitig,  schon  als  Student  /um  Teil 
gemeinsam  mit  seinem  Freunde  1  riedreich  Untersuchungen  auf  dem  (iebiete 
der  Wirbeltieranatomie  (Der  Schädel  des  Axolotl,  beschrieben  und  abgebildet 
(mit  N.  Friedreich],  Boricbt  der  KOnigl.  Zoologischen  Anstalt,  Würzburg  1849; 
Untersuchungen  über  die  Tasthaare  einiger  SAugetiere,  Zeitschrift  für  wissen- 
schaftliche Zoologie.  III.  1851)  vorgenommen  hatte,  so  beherrschen  doch 
bis  etwa  zum  Jahre  iS^K  flie  Wirbellosen  sein  Interesse.    Durch  eine  große 
keihe  von  Arbeiten  forderte  er  die  Keiuunis  des  Baues  und  der  Entwicklungs- 
geschichte aller  Abteilungen  der  Fvertebraten.    Wie  es  die  Zusammensetzung 
der  Fauna  von  Messina  mit  sich  brachte,  waren  es  hauptsächlich  die 
schwimmenden  Formen,  die  er  untersuchte.   Einen  besonders  großen  Raum 
nehmen  unter  den  Veröffentlichungen  jener  Jahre  die  Untersuchungen  über 
roelenternten  ein.  aber  aurh  über  Protozoen.  Würmer,  Arthropolen,  Kchino- 
dernien,  Mollusken  erschienen  Untersuchungen,    (ianz  besonders  sei  hier  au(  Ii 
das  im  Jahre  1855    erschienene  grolle   Werk  über  die  Heteropoden  und 
Pteropoden  hervorgehoben,  das  als  ein  Muster  zootomischer  Forschung  gelten 
mufi,  und  noch  heute  jedem,  der  sich  mit  jener  wundervollen  Tiergruppe 
beschäftigt,  eine  unentbehrliche  Grundlage  ist  (Untersuchungen  über  Ptero- 
poden  und  Heteropoden.     Ein  Beitrag  zur  Anatomie  und  Entwicklungs- 
geschichte dieser  Tiere.  Leii)zig  1855").   Bedeutsam  müssen  auch  seine  Unter- 
suchungen  über  die   'iunicaten    genannt    werden,    nicht   nur   wegen  ihrer 
unmittelbaren  Ergebnisse,  sondern  auch  mit  Hinblick  auf  die  zweite  Epoche 
seines  wissenschaftlichen  Lebens,  in  deren  Mittelpunkt  die  Wirbeltiere  stehen. 
Handelt  es  sich  doch  hier  um  Formen,  die  als  nahe  Verwandte  der  Vertebraten 
SU  betrachten  sind. 

Die  Frgebnissse  der  an  den  Aufenthalt  in  Messina  si(  h  an-^rhließenden 
J:i!ire,  die  Cr.  in  die  Reihe  der  ersten  Zoologen  jener  Zeit  stellten,  erscheinen 
uns,  die  wir  sein  ganzes  Leben  überblicken,  doch  nur  als  Vorarbeiten  für 
sein  eigentliches  Lebenswerk,  das  in  der  vergleichenden  Anatomie  der  Wirbel- 
tiere gipfelt.    Die  tiefgründige  Kenntnis  der  tierischen  Organisation  von 
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den  einfachsten  Anfängen  an,  machte  ihn  wie  keinen  anderen  tthig,  andi 
den  Oiganiamus  der  Wirbeltiere  geistig  sa  durchdringen. 

Damit  sind  wir  aber  der  chronologischen  Daistellang  der  Lebenssc  hi(  k-ale 
G.s  weit  vorausgeeilt  und  müssen  wieder  zum  Jahre  1852  zurückkehren.  Bei 
der  Besprechung  seiner  i  ätigkeit  in  Messina  dürfen  wir  nicht  übergehen,  ilaÜ 
G.  mit  offenen  Augen  alles  aufnahm,  was  sich  ihm  Scliöncs  in  Kunst  und  Natur, 
Interessantes  in  historischer  und  kultureller  Beziehung  in  Sizilien  und  auf 
seiner  Hin>  und  Radveise  durch  Italien  bot  Eingehende  Kenntnisse  der  Geo* 
logie  und  der  Botanik  boten  ihm  dabei  vieladdgrte  Anregung  und  Gennfl. 

Nach  mehr  als  einjähriger  Abwesenheit  kehrte  G.  in  das  Elternhaus 
zurück  und  stand  nunmehr  vor  der  definitiven  Entscheidung  über  sein  Leben. 
Ihm  war,  wie  wir  seinen  Jugenderinnerungen  entnehmen,  klar  bewufJt,  daß 
ihm  die  wissenschaftliche  Laufbahn  beschieden,  daß  das  Lehrfach  die  einzige 
ihn  fesselnde  und  mit  Freuden  ausgeübte  Tätigkeit  sei.  Sein  nächstes  Ziel 
war  die  Habilitationp  die  Ende  des  Wintersemesters  1853/54  erreicht  wurde. 
Zur  Habilitationsschrift  nahm  er  eine  Untersuchung:  Zur  Lehre  vom  Gene- 
rationswechsel und  der  Fortpflanzung  bei  Medusen  und  Polypen  (Verhand- 
lungen der  ))hysikalisch- medizinischen  Gesellschaft  in  Würzburg  IV.  1S34V 
In  den  drei  Semestern,  in  denen  er  als  Dozent  dem  Würzburger  Lehrkörper 
angehörte,  las  er  ein  Kolleg  über  Zoologie,  einmal  auch  eine  populäre  Vor- 
lesung Aber  Anatomie  und  Physiologie  für  Juristen  auf  vielfachen  Wunsch, 
»denn  das  neue  Gerichtsverfahren  mit  Öffentlichkeit  und  Mündlichkeit  machte 
auch  medixinische  Kenntnisse  wünschenswert.« 

Einen  Fortschritt  in  seiner  äußeren  Stellung  versprach  das  Freiwerden 
der  zootomisrhcn  Proscctur,  aus  der  Franz  Leydig  schied.  Seine  Bewerbung, 
die  mit  einem  bei  Köiliker  abzulegenden  Ivvamen  verknüpft  war,  wurde  je- 
doch gegenstandslos,  da  inzwischen,  Summer  1855,  seine  Berufung  ald 
ao.  Profrasor  fOr  Zoologie  nach  Jeita  erfolgte.  Er  entsdüofl  sich  dem  Ruf 
zu  folgen,  so  schwer  ihm  auch  der  Abschied  vom  Elternhaus  wurde.  Es 
war  wenig  Platz  für  ihn  in  Würzburg,  dasu  schien  es  ihm  vortheilhaft  in 
jungen  Jahren  den  Ort  zu  wechseln,  so  lange  noch  neue  Eindrücke  zur 
eigenen  Entwicklung  fruchtbar  werden  konnten.  In  dieser  Hinsicht  war 
seine  Herufung  gerade  nach  Jena  ein  besonders  glückliches  Ereignis.  Wir 
werden  sehen,  wie  G.,  von  der  geistigen  Atmo.sphäre  Jenas  umweht,  bald  die 
Höhe  seiner  wissenschaftlichen  Bedeutung  erstieg. 

G.  wurde  in  Jena  der  Nachfolger  Oskar  Schmidts  und  fibemahm  den 
Unterricht  auf  soologischem,  vergleichend-anatomischem,  histologischem  und 
entwicklungsgescliichtlichem  Gebiet.  Schon  1858  trat  aber  ein  neuer  Wechsel 
seiner  Stellung  ein.  Emil  Huschke,  der  in  seiner  Hand  Anatomie  und 
Physiologie  vereinigte,  starb,  und  G.  wurde  in  erster  Linie  zur  Nachfolge  in 
Aussicht  genommen.  Er  lehnte  die  Übernahme  auch  der  Physiologie  ab,  in 
klarer  Erkenntnis,  dafi  nur  die  Anatomie  sein  eigenstes  Gebiet  sei,  wAhiend 
ihm  die  Physiologie  femer  lag.  Dies  fahrte  in  Jena,  als  einer  der  ersten  Uni- 
versitäten Deutschlands,  zur  Trennung  der  beiden,  bisher  durch  Personalunion 
vereinigten  Färlier,  G.  wurde  Professor  der  Anatomie  und  Leiter  des  ana- 
tomischen Instituts,  während  die  Physiologie  A.  v.  Hezold  idiertragen  wurde. 
»Ich  konnte  mit  aller  Ruhe  der  Anatomie  mich  widmen,  deren  Ausbildung 
mir  am  Herzen  lag  ,  sagt  er  in  seinen  Lebenserinnerungen. 
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Die  neue  Stellung  hr;u  htc  G.  eine  ausj^oclehnte  Lehrtätigkeit  im  Gesiimt- 
gebiete  der  Anatomie.  Kuiue  doch  fast  der  ganze  Unterricht  alieni  auf  seinen 
Schultern.  Dan  kam  ein  erstaunlich  fruchtbares  literarisches  Schaffen,  auf 
das  wir  später  noch  genauer  xu  sprechen  kommen  mOssen.  Der  Gegenstand 
seines  wissenschaftlichen  Strebens  wurde  nun  aber  immer  ansschliefllicher  die 
Morphologie  der  Wirbeltiere. 

G.  fand  1855  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Jena  daselbst  ein  geistiges 
Leben,  wie  es  wohl  an  keiner  anderen  deutschen  L'niversität  sich  regen 
konnte.  Noch  lag  auf  der  Stadt  der  Glanz  aus  der  groüen  Zeit  unserer 
Literatur.  Noch  lebten  manche,  die  Schiller  gekannt  hatten.  Die  Erinne- 
rungen an  Goethe  waren  vor  allem  noch  lebendig.  Auch  sein  Wirken  auf 
natnrwisscii  chaftlichem  Gebiet  übte  seinen  Einfluß.  Ein  guter  Geist  be* 
herrschte  die  Universität  und  schuf  eine  Freiheit,  die  (i.  in  Würzburg,  wie 
er  schreibt,  vermißt  hatte.  Ein  anregender  \  erkelir  brachte  die  Vertreter  der 
verschiedensten  Fächer,  ältere  und  junge  Dozenten  miteinander  in  Ver- 
bindung. Von  den  damaligen  Lehrern  der  Hochschule  nennt  G.  besonders 
Dietrich  Kieser,  der  als  innerer  Kliniker  und  Psychiater  wirkte,  der  sich  aber 
auch  auf  naturwissenschaftlichem  Gebiet  einen  Namen  gemacht  hatte,  femer 
den  Philologen  Göttling,  den  Theologen  Carl  Hase,  Matthias  Schleiden,  den 
Botaniker,  den  Chirurgen  Ried,  endlirh  den  Anatomen  und  riiysiologen 
Hu>chke,  von  dem  G.  mit  besonderer  \  erehrung  spricht.  Nur  wenig  später 
traf  Kuno  Fischer  in  Jena  ein  und  trat  zu  G.  in  ein  Freundschaftsverhältnis, 
das  erst  der  Tod  G.s  gelöst  hat.  Mit  Dankbaikeit  und  Verdming  spricht 
G.  von  dem  Freunde,  von  dem  geistvollen  Mann,  mit  welchem  die  Gemein- 
samkeit vieler  Anschauungen  über  die  Dinge  ihn  verband.  Auch  K.  Fischer 
bat  oft  seine  hohe  Einsc  h:it/nng  der  wissenschaftlichen  Bedeutung  G.s  öffent- 
lich bekannt.  Noch  bei  der  Zcntenarfeier  der  Ruperto  Carola  im  Jahre  1903 
nannte  Kuno  Fischer  in  einer  .\n>prac]ic  unter  den  Größen  der  Universität 
auch  den  »großen  vergleichenden  Anatomen  Karl  Gegenbaur. 

In  Jena  wurde  aber  auch  die  Freundschaft  «wischen  Emst  Haeckel  und 
G.  begründet  Beide  waren  schon  1853  in  WQrsburg  mit  einander  bekannt 
geworden.  Gleiche  Empfänglichkeit  für  den  Naturgenuß,  gleiche  Begei.steruhg 
für  die  Naturwissenschaft,  gleiche  Liebe  für  die  Naturwahrheit  hatten  die 
innigen  Beziehungen  zwischen  ihnen  vorbereitet,  die  beide  verknüpften,  nach- 
dem Haeckel  auf  G.s  Rat  sich  in  Jena  1861  habilitiert  hatte,  wo  er  1862 
Extraordinarius,  1865  Ordinarius  für  Zoologie  geworden  war.  Ihre  Vereinigung 
in  Jena  fiel  in  die  Zeit  des  groflartigen  Au&chwungs  der  biologischen  Wissen- 
schaften, die  sich  an  das  Auftreten  Darwins  knüpfte.  In  regem  gemeinsamem 
Verkehr  tauschten  beide  ihre  reichen  Ge<l;inken  aus.  Einen  Einblick  in  dieses 
ideale  Freund-rhaftsljand  gewährt  die  N'ortede  zu  dem  Hauptwerke  Haeckels, 
zu  seiner  denerellen  Morphologie  der  Or^ani^men  (i866),  ein  \'or\vort,  das 
ein  Ehrendenkmal  auch  für  seinen  \  erfasser  bedeutet.  Haeckel  schreibt 
hier:  »Wie  wir  in  dem  harten  Kampfe  des  Lebens  Glück  und  Unglück 
brüderlich  miteinander  geteilt,  so  haben  sich  auch  unsere  wissenschaftlichen 
Bestrebungen  in  so  inniger  und  beständiger  Wechselwtritung  entwickelt  und 
befestigt,  in  täglicher  Mitteilung  und  Besprechung  so  gegenseitig  durchdrungen 
und  geläutert,  daß  es  uns  wohl  beiden  unmöglich  sein  würde,  den  spc/icllen 
Anteil  eines  jeden  an  unserer  geistigen  ^  Gütergemeinschaft  zu  bestimmen. 
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Nur  im  allgemeinen  kann  ich  sagen,  tlaü  das  Wenige,  was  meine  rasche  und 
rastlose  Jugend  hie  und  da  Dir  bieten  konnte,  nicht  im  Verhältnis  steht  zu 
dem  Vielen,  was  ich  von  Dir,  dem  acht  Jahre  .filteren,  erfahrneren  und 
reiferen  Manne  empfangen  habe.  So  ist  denn  Vieles,  was  in  dem  Torliegenden 
Werke  als  meine  Leistung  erscheint,  von  Dir  «geweckt  und  genährt  Vieles, 
von  dem  ich  Förderung;  unserer  Wissen>cluiü  hoffe,  ist  die  gemeinsame  Frucht 
des  Ideenaustausches,  der  uns  ebenso  daheim  in  unserer  <tillen  Werkstätte 
erfreute,  wie  er  uns  draußen  auf  unseren  erfrisclicnden  Wanderungen  durch 
die  felsigen  Schluchten  und  über  die  waldigen  Höhen  des  reisenden  Saale- 
tales begleitete«. 

Wenn  noch  im  späten  Alter  G.  auf  den  Freund  seiner  Jng^d  sn 
sprechen  kam,  so  merkte  der  Hörer  den  Ton  einer  warmen,  fast  vftteriidien 
Liebe  heraus,  mochten  auch  die  späteren  popuhiren  Harstellungen  Haeckels, 
seine  Wcltiälsci,  niclit  mehr  die  Hillit'ung  (J.s  finden. 

Aus  der  Jenenser  Zeit  stammten  auch  die  freundschaftlichen  Besiehungen 
SU  dem  späteren  bedeutenden  Kliniker  Karl  Gerhardt,  einem  Mann,  der 
gewisse  verwandtschaftliche  Zttge  im  Wesen  und  Charakter  mit  G.  erkennen 
liefi.  Von  seinen  Kollegen  und  Freunden,  die  mit  <K  r  Zrir  in  die  medisinische 
Fakultät  der  Universität  eintraten  und  an  ihrer  Blüte  beteiligt  waren,  seien 
noch  der  Gynäkolonre  Bernhard  Sigismund  Schultze  and  der  pathologische 
Anatom  Wilhfhn  MTiiler  genannt. 

In  Jena  gründete  1863  G.  sein  eigenes  Henn,  dessen  Hausfrau  Anna 
Margarete  Emma  geb.  Streng  wurde.  Aber  schon  im  folgenden  Jahre  verlor 
er  seine  junge  Gattin  nach  der  Geburt  eines  TOchterchens.  Lange  dauerte 
es,  bis  G.  den  Schmerz  um  die  Entschlafene  so  weit  verwunden  hatte,  daß 
in  ihm  der  (k'clanke  einer  neuen  V'ermählung  Platz  greifen  konnte.  Erst  das 
Jahr  1860  brachte  ihm  das  Glück  einer  zweiten  Ehe  mit  Ida  .Arnold,  der 
Tochter  des  Heidelberger  Anatomen  Friedrich  Arnold.  Sie  nahm  sich  in 
treuester  Liebe  seines  jungen  Töchterchens  aus  der  ersten  Ehe,  Emma,  an 
und  wurde  selbst  die  Mutter  eines  Geschwisterpaares  Else  und  Friedrich. 

Bald  nach  dem  Tode  seiner  ersten  Frau  traf  G.  noch  ein  «weiter  Schlag, 
der  Tod  seiner  Mutter.  Wir  wissen,  wie  innig  das  A'erhältnis  »wischen  beiden 
war  und  verstehen  die  S(  hwere  des  Verlustes.  Noch  bis  sum  Jahre  1872 
hatte  er  aber  das  Glück  seinen  \  ater  am  Leben  zu  sehen. 

Nachdem  ein  Ruf  nach  Straüburg  (1872)  abgelehnt  worden  war,  endete 
ein  Ruf  nach  Heidelberg  im  Jahre  1873  Jenenser  2^it,  deren  Bedeutung 
G.  selbst  mit  folgenden  Worten  zum  Ausdruck  bringt:  »Jena  war  fQr  mich 
in  jeder  Hinsicht  eine  hohe  Schule,  aus  der  ich  vielfach  belehrt  hervorging, 
und  alles,  was  ich  in  späterer  Zeit  geleistet,  hat  dort  seine  Quelle  und  gibt 
mir  Ursache  zu  dauerndem  Dank.  Icli  betrachte  es  als  ein  großes  Glürk. 
lange  in  Jena  gewesen  /u  sein,  in  jungen  Jahren,  welche  die  Kindrücke  tiefer 
aufnehmen  und  gründlicher  in  Vorstellungen  umsetzen.  Zur  Beobachtung 
geneigt,  fand  ich  dort  in  jeder  Hinsicht  ein  reiches  Feld  der  Erfahrung, 
welches  ein  Leben  su  fallen  vermag.  Ich  habe  sie  zu  benutzen  versucht, 
wie  und  wo  ich  vermochte,  und  das  ist  mein  Gewinn«. 

Im  Herbst  1873  trat  G.  seine  neue  Stellung  als  Ordinarius  für  Anatomie 
und  Direktor  der  anatomischen  Anstalt  in  Heidelberg  an.  Er  wurde  der  Nach- 
folger Friedrich  Arnolds,  den  er  als  Mensch  und  Gelehrten  besonders  hoch 
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schützte,  er  kam  in  ein  Land,  das  ihn  doch  heimatlicher  anmutete  als  Mittel- 
deutschland und  dessen  Schönheit  ihm  eine  Quelle  steten  Genusses  wurde, 
nnd  fand  eine  seinen  Neigungen  entsprechende  amtliche  Betätigung 
im  Ansbaa  des  anatomischen  Untemdits,  dabei  aber  Zeit  aur  Forderung 
seiner  wissenschaftlichen  Probleme  dardi  eigene  Arbeit  tmd  Anregung 
jüngerer  Kräfte. 

In  Jena  hatte  ihn  die  l'^niversität,  eine  namentlich  unter  seinem  Einflul5 
begriindete  naturwissenscliaftlirh-medizinisclie  ( lesellschaft  sowie  die  Redaktion 
der  von  ihr  herausgegebenen  Zeitschrift  vielfach  in  Anspruch  genonnnen. 
Nunmehr  verwertete  er  seine  ungeheure  Arbeitskraft  ganz  auf  seinem  eigensten 
Gebiet.  Er  schuf  sich  und  seiner  Schule,  sowie  gleichstrebenden  Forschem 
eine  besondere  Zeitschrift,  das  Morphologische  Jahrbuch,  dessen  Hauptzierden 
seine  eigenen  Veröffentlichungen  wurden.  Daneben  erschien  selbständig  eine 
Reihe  von  Untersuchungen.  Durch  Herausgabe  eines  Lehrbuchs  der  Anatomie 
des  Menschen  crwar!»  er  sich  die  größten  \  erdienste  um  den  l'nterricht. 
Endlich  legte  er  die  ganze  Summe  seiner  Kenntnisse  und  Anschauungen  in 
einem  groflen  Werke  nieder:  Vergleichende  Anatomie  der  Wirbeltiere  mit 
Beracksichtigung  der  Wirbellosen  betitelt  Wir  werden  auf  seine  wissen- 
schaftlichen Leistungen  noch  näher  einzugehen  haben. 

Bedenkt  man,  daß  zu  alledem  die  Lehrtätigkeit,  die  Geschäfte  des 
Direktors  einer  sich  fortgesetzt  vergr()ßernden  Anstalt  hinzukamen,  so  be- 
wundert man  auf  das  Höt  h^te  die  Arbeitsleistung  eines  Mannes,  der  doch 
niemals  überhastet  oder  überarbeitet  schien,  der  stets  Zeit  für  seine  Familie 
und  fQr  seine  Schüler  fand.  Möglich  war  eine  derartige  Tätigkeit  aber  auch 
bei  einem  Manne  wie  G.  nur  durch  die  Konaentrierung  aller  Krftfte  auf  das, 
was  ihm  im  Leben  bedeutungsvoll  war.  Er  führte  ein  äußerst  regelmäßiges, 
ruhiges  Leben  und  pflegte  nur  mit  wenigen  Freunden  näheren  Verkehr.  Zu 
ihnen  gehörten  sein  Schwiegervater  und  Vorgänger  Friedrich  Arno'd.  sein 
Schwager,  der  Professor  der  pathologischen  Anatomie  Julius  Arnold,  sein 
Jugendfreund  Kriedreich  und  vor  allen  Kuno  Fischer,  der  ihm  nach  Heidelberg 
vorangegangen  war.  In  gastlichster  Weise  öfihete  er  aber  sein  Haus  seinen 
jüngeren  ArbeitsgefiOirten  und  Schülern. 

Die  Stellung,  die  sich  G.  in  der  anatomischen  Wissenschaft  im  Laufe 
der  Jahre  erobert  hatte,  fand  ihren  klarsten  .Ausdruck  bei  der  Feier  «meines 
siebzigsten  Geburtstages  im  Jahre  1806.  Jeder  äulVren  Ehrung  halte  sich 
der  Jubilar  durch  Abreise  von  Heidelberg  entzogen.  Die  Huldigung  seiner 
Schüler  und  Freunde  fand  ihren  Ausdruck  in  der  Widmung  einer  aus  drei 
Bänden  bestehenden  Festschrift,  in  der  G.  gar  manches  von  ihm  gepflanzte 
Samenkorn  zur  Blüte  entfaltet  fand. 

Wer  ihn  damals  erblickte,  in  sein  so  außerordentlich  kluges  und  leb- 
haftes .\uge  schaute,  oder  die  hohe  imponierende  Erscheinung  straff  auf- 
gerichtet den  Lieblingswcg  zum  Heidelberger  Schloß  empor  steigen  sah, 
der  konnte  nicht  ahnen,  daß  sobald  schon  nach  jenem  Festläge  sich  Er- 
scheinungen schwerer  Erkrankung  einstellen  würden,  die  ihn  zwangen,  seine 
mtigkeit  einzustellen  und  im  Jahre  1901  seinen  Abschied  zu  nehmen.  Er 
hatte  die  Freude,  noch  seinen  treuestcn  Schüler  Max  Fürbringer,  der  bereits 
in  Jena  den  Lehrstuhl  G.s  innegehabt  hatte,  als  Nachfolger  in  Heidelberg 
zu  sehen. 
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Nach  langem,  heldenhaft  ertragenem  Leiden,  in  dem  er  von  seiner  Faa. 
und  seiner  zweiten  Toditer  aufopfernde  Pflege  fand,  starb  er  am  14.  Juni  1905. 
Die  Beschränkung  des  Raumes  llftt  uns  davon  absehen  auf  das  reiche 

Maß  äußerer  Ehren,  das  G.  zuteil  wurde,  hier  dosttg^dien.    Wir  haadefai 

chiniit  sicher  nur  im  Sinne  des  Kntschlafenen.  Dagepen  müssen  wir  auf  seine 
wissenschaftlichen  Leistungen  seit  seiner  Übersiedelung  nach  Jena  noch  aus- 
führlich zu  sprechen  kommen. 

Wir  unterschieden  eine  bis  etwa  zum  Jahre  1858  reichende  Periode  adner 
Forschertätigkeit,  in  der  wir  ihn,  von  den  Früchten  seines  Aufenthalts  in 
Messina  zehrend,  überwiegend  mit  zootomischen  und  entwicklungtgeschicht- 
liehen  Arbeiten  über  Wirbellose  beschäftigt  fanden.  Mit  dem  Jahre  1858, 
etwa  gleichzeitig  mit  der  Cbernahme  des  Lehrstuhls  der  Anatomie,  beginnt 
eine  zweite  PerioiK-,  in  der  die  Wirbeltiere  im  Vtjrdergrund  seines  Intere>Ne> 
stehen.  Der  Charakter  seiner  wissenschalthchen  rer>önlichkeit  ist  in  erster 
Linie  durch  die  Arbeiten  dieser  zweiten  Epoche  gegeben,  mit  der  wir  uns 
nun  vertraut  zu  machen  haben. 

Es  ist  gewiß  statthaft,  auch  bei  einem  Manne  von  der  Originalität  G.>. 
sich  zu  fragen,  welche  Einflüsse  auf  den  noch  jugendlichen  Forscher  gewirkt 
haben  können.  Sicher  ist,  daß  Johannes  Müller  einen  tiefen  Eindruck  auf 
ihn  machte.  \'ün  Kölliker  empfing  er,  wie  er  flankliar  anerkannte,  reiche 
Anregung  un  Unterricht  und  im  persönlichen  Verkehr,  doch  würde  niemand 
aus  seinen  wissenschaftlichen  Arbeiten,  namentlich  jener  zweit«i  und  gidflten 
Periode  seines  Lebens,  schliefen  können,  dafl  er  K6llikers  SchQler  gewesen. 
Von  einem  Lehrer,  dessen  Spuren  er  folgte,  kann  man  bei  ihm  nicht  spreclien 
Wohl  aber  sieht  man,  wie  seine  Gedankcng:inge  denen  verwandt  sind,  welche 
Goethes  morphologische  Studien  durchdringen  und  die  in  allerdings  phan- 
tastischen Formen  in  den  naturphilosophischen  Spekulationen  Okens  (,1779 
1851)  auslaufen.  Die  Beurteilung,  die  beide  in  seinem  Vorwort  zur  zweiten 
Auflage  der  »Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie«  (1870)  erfahren,  weist 
darauf  hin.  In  einem  besonderen  Fall  wird  uns  sogleich  ein  bestinuntes  Bei- 
spiel entgegentreten.  Aber  diese  Vorstellungen  sind  erleuchtet  und  geklirt 
durch  den  Fntwic  klungsgedanken,  die  sichere  Überzeugung  von  der  stammes- 
geschiclitlichen  Kinlieit  des  Tierreiches.  Schon  zur  Zeit  seiner  Promotion  zum 
Doctor  meäumac  beschäftigten  ihn,  wie  wir  sahen,  jene  Grundanschauungen, 
die  nun  seit  dem  Jahre  1859  mit  Darwins  Auftreten  sofort  bei  ihm  Ve^ 
Wertung  Luiden. 

Was  seit  jener  Zeit  die  Wissenschaft  G.  zu  danken  hat,  kann  hier  aof 

engem  Raum  auch  nur  einigermafien  erschöpfend  nicht  dargestellt  werden. 

Wir  müssen  auf  die  ausführliche  Würdigung  seiner  Lebensarbeit  in  der  von 
M.  Furbringer  (<  Karl  (iegenbaur  in:  Heidelberger  Professoren  au''  dem  iq.  Jahr- 
hundert. Festschrift  der  l'niversität  «ur  Zentenarfeier  ihrer  Erneuerung  durch 
Karl  Friedrich,  a  Bd.  1903)  verfaiflten  Biographie  verweisen  und  uns  mit  aner 
Skizze  begnügen.  Einen  Begriff  von  seiner  Arbeitsweise  möge  zunAchst  der 
Versuch  geben,  seine  Lösung  des  »Kopfproblems«  darzustellen  (K.  Gegenbaur, 
l^ntersuchungen  zur  vergleicheiulen  Anatomie  der  Wirbeltiere,  III.  Das  Kopf- 
skelett der  Selachier,  ein  Beitrag  zur  Erkenntnis  der  Genese  des  Kopiskeletts 
der  Wirbeltiere,  Leipzig  1872). 

Ein  Problem,  dessen  Gegenstand  der  Kopf  oder  besser  gesagt  der  Schädel 
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bildete,  bestand,  seitdem  Goethe  und  unabhängig  von  ihm  üken  durch  zu- 
fällige Beobachtungen  zu  der  Vontellung  gefülirt  worden,  dafi  die  Ver- 
schiedenheit  «wischen  dem  Kopfekelett  nnd  der  Wirbelsäule  keine  typische 
sei,  sondern  dafi  der  knöcherne  Schädel  sich  aus  Wirbeln  aufbaue.    So  ent- 
stand, von  Goethe  im  allgemeinen  erfaßt,  von  Oken  im  einzelnen  durchgeführt, 
die  älteste  Form  der  »Wirbeltheorie  des  Schädels«,  deren  Vertreter  nur  in 
der  Vorstellung  über  die  Zahl  der  Wirl)el,  die  in  den  Schädel  eingegangen 
sind,  differierten.    Diese  Theorie  fand  aber  keineswegs  allgemeine  Annahme. 
Die  erste  Hfllfte  des  19.  Jahrhanderts  brachte  sogar  Ergebnisse,  die  ihr  den 
Boden  so  entsiehen  schienen.  Es  stellte  sich  bei  embryologischen  Unter- 
sochnngen  heraos,  dafi  flberall  einem  knöchernen  Kopfskelett  ein  knorpeliger 
Zustand  vorausging,  wie  er  zeitlebens  bei  niederen  Tieren  bestehen  bleibt. 
Dieses  primitive  Kopfskelett,  das  l'riinordialcranium,  schien  nun  aber  keinerlei 
i  bereinstinimung  mit  der  Wirbelsäule  zu  besitzen.    Auch  wenn  es  an  ihm 
zu  Knochenbildungen  kam,  zeigten  diese  tatsächlich  typische  Verschieden- 
heiten gegenüber  den  knöchernen  Teilen  der  Wiibelsftole.   Die  alte  Wirbel- 
theorie des  Schftdels  worde  so  Grabe  getragen.   Hier  setite  non  G.  ein.  Er 
sah,  dafi  die  Kenntnis  des  Primordialskeletts  des  Kopfes  der  niederen  Wirbel- 
tiere keineswegs  genügte  und  erkannte  in  den  Haien  (Selachiern)  die  Tier- 
gruppe,  in  welcher  die  l^itersuchuiig   auf  Krfol^^   zu   rechnen   hatte.  Die 
Selachier  stellte  er  in  den  Mittelpunkt  der  Diskussion  und  wies  damit  auf 
die  außerordentliche  Bedeutung  gerade  dieser  Formen  für  morphologische 
Fragen  hin.  Er  ontersochte  xonächst  an  einer  möglichst  großen  Ansahl  von 
Arten  mit  peinlichster  Genaoigkeit  den  Teil  des  - Kopfskeletts,  der  als  HOlle 
für  das  Gehirn  und  die  Hauptsinnesorgane  des  Kofrfes  dient,  das  Cranium, 
dann  den  Teil,  der,  unterhalb  des  ersteren  gelegen,  in  Form  einzelner  Bogen 
die   von    den    Kiemenspalten    durchbrochene    Wand    des    vortleren  Darm- 
äbschnittes  stützen,  das  sog.  Visceralskelett.    Es  ergab  sich  ihm  hierbei,  daß 
die  untereinander  äußerst  verschiedenen  Visceralbogen  ursprünglich  gleich- 
artig  gewesen  sein  müssen  ond  femer  daß  ihre  Verschiedenheit  sich  als  Folge 
veischiedenartiger  Fonktion  eingestellt  hat    Er  bewies,  daß  die  Visceral- 
bogen nrsprfinglich  in  inniger  Beziehung  zum  Cranium  gestanden  haben 
müssen,  aus  dessen  Bereich  sie  zum  Teil  in  der  Richtung  nach  dem  Schwanz 
hin  verlagert  worden  sind   und  zei^^te  damit,   dali   ein  wichtiger  Teil  des 
Kopfskeletts  eine  Gliederung  aufweist,  wie  sie  auch  im  Bereich  der  Wirbel- 
säule durch  die  Anhänge  derselben,  die  Rippen,  manifest  wird,  eine  Metamerie. 
Indem  G.  non  aoch  die  Weichteile  des  Kopfes  prüfte,  fand  er  aber  aoch  im 
Bereich  des  Cranium  die  Spuren  einer  metameren  Gliederung,  erkennbar  an 
dem  Verhalten   der  Kopfnerven,   und  diese  Metamerie   stimmte  mit  der 
Metamerie  im  Bereich  des  Visceralskeletts  überein.     Sie  betraf  jedoch  nur 
«len   hinteren  'l'eil   flcs   Kf>])te.N,   soweit   derselbe   an   seiner  Basis   von  der 
Rückensaite  ^Chorda  dursalis)  durchzogen  wird,  einem  primitiven  Stütagebilde, 
das  in  gleicher  Weise  aoch  die  Wirbelsäule  dorchsetzt  Nor  dieser  »chordale« 
Teil  des  Schädels  ergab  Vergleichsponkte  mit  der  metamer  gegliederten 
Wirbelsäole.    Solche  fehlten  dagegen  völlig  im  vorderen,  das  Auge  ond 
Geruchsorgan  umschließenden  Teil  des  Schädels. 

So  schloß  (}.,  daß  der  ganze  hintere  (caudale)  Teil  <les  Schädels  als 
das  Produkt  einer  Verschmelzung  einer  größeren  Reihe  wirbelartiger  Segmente 
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au&iifassen  sei  und  ursprünglich  Gleichheit  zwischen  ihm  und  dem  primitiven 
Zustand  des  Obrigen  Adisenskeletts  bestand,  während  der  vordere  pridiordale 
Teil  eine  Bildung  eigener  Art  daisteilt,  entstanden  tum  Schutse  wicbti^er 
Sinnesorgane.    Der  Schwund  der  Gliederung  des  chordalen  Schädelteils  ist 

711  verstehen  durch  seine  Bedeutnnp:  als  schützende  Hülle  für  das  (iehirn  unil 
durch  die  Beziehungen  zu  flen  ina«  htigen,  vorn  entsprinj^enden,  die  Wirbtl- 
säule  beherrschenden  Muskelmassen,  die  einer  festen  UrsprungsHäche  bedurften. 

Damit  schuf  G.  eine  moderne  Wirbeltheorie  des  Schädels  oder  besser 
die  moderne  Auibusung  von  der  Gliederung  des  ganzen  Kopfes  mit  Ein- 
schluß aller  Weichteile  und  lieferte  die  sichere  Basis,  auf  der  nun  eine  anller- 
ordentlich  große  Zahl  von  Forschern  w  eiter  bauen  konnten. 

Die  Schädelarheit  ist  aber  auch  deswegen  für  uns  von  großem  Tntercsse, 
weil  sich  an  sie  nach  allen  Richtungen  neue  (letlanken  und  Fragestellungen 
anschlössen.  Mit  ihr  stehen  u.  a.  in  innigem  Zusammenhang  G.s  Darstellungen 
der  Kopfnerven. 

Mit  besonderer  Vorliebe  hat  G.  auch  andere  Teile  des  Skeletts  bearbeitet 

so  die  Wirbelsäule  von  Amphibien  und  Reptilien,  von  Lepidosteus,  nament- 
lich aber  das  Gliedmaßen  (Flößen-)  skelett.  Von  den  23  hierhergehörigen 
Abhandlungen  erwähne  ich  vor  allen  aus  seinen  Untersuchungen  zur  ver- 
gleichenden Aiiaioniie  der  Wirbeltiere:  'Carpus  und  Tarsus  v  (Leipzig  iS()4) 
und  »Brustflosse  der  Fischei-^  (Leipzig  1865)  sowie  den  im  Jaiire  1Ü94  im 
Morphologischen  Jahrbuch  erschienenen  zusammenfassendoi  Anfnts:  Das 
Flossenskelett  der  Crossopterygier  und  das  Archipteiygium  der  Fische.  Er 
zeigte,  daß  die  so  unendlich  mannigfachen  Zustände  des  Skeletts  der  paarigen 
Flossen  der  Fische  sämtlich  auf  einen  Ausgangspunkt  zurückzuführen  und 
von  ihm  aus  zu  verstehen  sind,  einer  l'rflolie,  dem  Archipterygiiun.  V.-^  gelang 
ihm  a1)er  auch  das  tiliedmalienskelett  der  lamllebenden  Wirbeltiere  (186O 
von  den  primitiven  Zuständen  des  Floüenskeietts  abzuleiten.  Auf  diesem 
Punkt  blieb  er  jedoch  nicht  stehen,  sondern  fragte  weiter  nach  der  Herkunft 
des  Flossenskeletts  selbst  und  hier  verhalfen  ihm  seine  Untersuchungen  aber 
das  Kopfskelett  zu  einer  bestimmten  Vorstellung.  Fr  stellte  die  H)rpothese 
auf,  daß  das  Skelett  der  vorderen  wie  hinteren  Gliedmaßen  nicht  in  loco 
entstanden  ist,  sondern  unter  weitgehenden  \'crlagerungen,  die  als  möglich 
erwiesen  werden  konnten,  vom  Kienienskelett  abstanunt,  aus  Kiemenbogen 
entstanden  ist.  Diese  Kiemenbogenhypothese  ist  der  Gegenstand  heftigster 
Angriffe  geworden.  Nachdem  nun  aber  unsere  Kenntnisse  nach  allen 
Richtungen  erheblich  erweitert  und  vertieft  worden  sind,  stellt  sie  sidi  immer 
mehr  als  die  allein  lebens&hige  Auffassung  der  Genese  des  Extremitäten' 
Skeletts  heraus. 

Fine  weitere  Grupj^e  von  .Arbeiten  behandelt  das  FingeweiilcNV^tem.  An 
erster  Stelle,  was  Keiclitum  an  Gedanken  und  Vollendung  der  Methodik  an- 
langt, steht  die  in  die  Entstehungsgeschichte  des  Kehlkopfs  eindringende 
Arbeit:  »Die  Epiglottis.  Vergleichend-anatomische  Studie  (Leipzig  1893). 
Albert  KOIliker  zum  70.  Geburtstag  gewidmet«  Auch  hier  sind  die  Spuren 
des  Hauptgedankens  auf  G.s  Beschäftigung  mit  dem  Kopfproblem  zurück- 
zuverfolgen.  Die  .Ableitung  der  wichtigsten  Knor])el  des  Kehlkopfes  von 
dem  visceralen  lk)gens\  steni  am  Ko]>f  hs(  bärtiger  Organismen  ist  das  Grund- 
thema,  von  dem  nach  verschiedensten  Richtungen  hin  Fragen  angeschnitten 
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werden,  die  belbst  wieder  größere  Forschungsgebiete  eröffneten  und  zur  Be- 
arbeitung reixen  mufiten.  Mustergültig  ist  ttbenül  die  Verwertung  der 
Funktion  rar  Auftlärung  des  Baues  und  die  eingehendste  BerQcksichtigung 
der  Beziehungen  des  den  Mittelpunkt  der  Darstellung  bildenden  Organs  tu 

seiner  Nachbarschaft. 

Hervorzuheben  sind  ferner  Untersuchungen  über  die  /luifie.  Wenn  eine 
muskulöse  Zunge  nur  den  höheren  Tieren  zukommt,  bei  den  Fischen  die 
Zunge  dagegen  einer  Muskulatur  gänzlich  entbehrt,  so  ergab  sich  für  G. 
daraus  die  Frage  nach  den  Umständen,  welche  die  »Muskularisierung«  der 
Zunge  aller  höherer  Formen  bedingten  (Zur  Phylogenese  der  Zunge.  Morpho- 
logisches Jahrbuch  Bd.  21.  1894).  Nach  seinen  Grundanschauungen  konnte 
ein  Eindringen  von  Muskelfasern  in  einen  ursprünglich  muskcltreien  Zungen- 
wulst im  Laufe  der  Phyl<ii:cncso  nur  dann  statttinden,  wenn  schon  der 
geringste  Anfang  eines  solchen  Prozesses  von  funktioneller  Bedeutung  war. 
Seine  Untersuchung, brachte  das  Ergebnis,  daft  die  erst«i  Muskdfasem  der 
Zunge  im  Dienst  von  Drfisen  standen,  deren  Entleerung  durch  sie  befördert 
wurde.  Nachdem  die  Fasern  in  dieser  funktionellen  Beziehung  verstärkt  und 
vermehrt  waren,  konnten  sie  auf  die  Bewegungen  der  ganzen  Zunge  Einfluß 
gewinnen  und  in  dieser  neuen  Leistung  eine  immer  weitergehende  Ausbildung 
erfahren.  Ein  früher  muskelfrcier  Wulst  wurde  auf  diesem  Wege  zu  dem 
äußerst  beweglichen  Organ,  wie  wir  es  bei  den  Säugetieren  kennen. 

Auch  auf  die  Untersuchungen  aber  die  Untersunge  sei  besonders  hin- 
gewiesen. (Ober  die  Unterzunge  des  Menschen  und  der  Säugetiere.  Morph. 
Jahrb.  Bd.  9,  1884.    Beiträge  Sur  Morphologie  der  Zunge.  Ibid.  Bd.  11,  1886.) 

Im  Gebiet  des  Hautsystems  betreffen  die  wichtigsten  Arbeiten  die 
Moqihologie  der  Mannnarorgane  und  damit  für  die  vergleichende  Anatomie 
der  Säugetiere  besonders  wichtige  Teile.  Beachtenswert  ist  ferner  .seine 
Untersuchung  über  die  Nägel  (Zur  Morphologie  des  Nagels.  Ibid.  Bd.  10,  1885). 

Die  Kenntnis  des  GdEäfisystems  wurde  bereichert  durch  Untersuchungen 
über  das  Herz  von  Fischen  (Uber  den  Cmmt  arürmtus  der  Fische.  Ibid. 
Bd.  17,  1891),  Krokodilen,  Vögeln,  Ornithorhjmchus  C/.ui  vergleichenden 
Anatomie  der  Herzen.  Jen.  Zeitschrift  f.  Naturw.  u.  Med.  Bd.  2,  1866).  .\uf 
dem  (lebiet  der  Sinnesorgane  beschäftigte  si(  h(i.  speziell  mit  dem  (»eruchs- 
organ  (I  ber  ilie  Nasenmuscheln  der  \'ugel.  Ibid.  Bd.  7,  1873).  Aus  der 
kleinen  Anzahl  von  das  Muskel.system  betreffenden  Arbeiten  seien  die  Mit- 
teilungen Qber  den  Musatbis  omof^fwUits  und  Ober  die  Systematik  der 
Rftckenmuskein  besonders  hervorgehoben.  (Morphol.  Jahrb.  Bd.  i,  1875. 
Ibid.  Bd.  34,  1896.) 

In  einem  Auszug  aus  den  G.si  hen  Arbeiten  müssen  aber  auch  seine 
gruntllegenden  Forschungen,  über  die  l.ntstehung  des  Knochengewebes  einen 
Ehrenplatz  erhalten,  Forschungen  die  einer  riciuigen  Beurteilung  des  ge- 
samten knöchernen  Skeletts  die  Grundlagen  schufen.  Er  stellte  fest,  dafi 
das  Knochengewebe  das  Produkt  bestimmter  Zellen  ist,  die  er  Osteoblasten 
nannte,  und  dafi  alle  Knochenzellen  in  jüngeren  Stadien  des  betreffenden 
Organi.smus  einmal  Osteoblasten  waren,  die  ihre  a!)^  heidende  Tätigkeit 
eingestellt  hatten  und  dadurc  h  passiv  von  dem  Abs(  heidungsprodukt  der 
Na(  hbarzellen  umscidossen  worden  waren.  (Über  die  Bildung  des  Knochen- 
gewebes. Jen.  Zeitschrift  f.  Naturw.  u.  Med.  Bd.  i,  1864.) 
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Aufler  den  nur  zum  Teil  soeben  erwähnten  Spezialuntersuchungen,  zn 
denen  noch  eine  grofie  Zahl  von  Kritiken  und  Referaten  kommt,  veröffent- 
lichte G.  jnisammenfaasende  Darstellungen  des  gesamten  Wiasensgebieies 

der  vergleichenden  Anatomie,  die  auf  dem  Wege  seiner  geistigen  Entwicklang 
wichtige  Marksteine  bilden,  aber  auch  in  eindringlichster  Weise  vor  Angen 
führen,  welche  doch  zum  größten  Teil  ihm  oder  seiner  Anregung  zu  dankenden 
Fortschritte  die  Morphologie  gemacht  hat. 

Im  Jahre  1859  erschienen  seine  »Grundzüge  der  vergleichenden  Anatomie«, 
eine  knappe  Darstellnng,  welche  Wirbellose  und  Wirbeltiere  omfaftt.  Der 
Stoff  ist  in  Kapitel  verteilt,  die  den  etnxdnen  Tjrpen  tierischer  Organisation 
entsprechen.  Protozoen,  Coelenteraten,  Kchinodermen,  Vennes,  Arthropoden, 
Mollusken,  Vertetraten  werden  nacheinander  besprochen.  Das  Ziel  war  eine 
Darstellung  der  Wandelungen  der  Organe  und  Organsystemc,  wie  sie  vorn 
jeweiligen  Typus  beherrscht  wird.  Aber  schon  erschienen  G.  diese  Typen 
nicht  in  dem  alten  Cuvierschen  Sinne  voneinander  streng  geschieden.  »£« 
bestehen  Zwischenglieder,  die  sich  wie  Brflcken  Ober  die  Kluft  der  Grand- 
^pen  hinüber  bauen  und  für  die  im  Tierreiche  waltende  Einheitsidee  Zeagnifi 
ablegen.«  Der  hierin  enthaltene,  aber  noch  verschleierte  Deszendenzgedanke 
gelangt  zur  vollen  Durchführung  in  der  im  Jahre  1870  erschienenen  zweiten 
Autlage  der  »Grundzüge  <,  die  auch  in  gr()liereni  I  mfang  dem  Warli-^rn 
der  Erkenntnis  Rechnung  trug.  In  der  Einleitung,  die  einen  ungcniciii 
interessanten,  historischen  Abrifl  enthält,  bekennt  er  sich  offen  aur  Des- 
zendenslehre.  Das  Werk  durchsieht  als  Grundgedanke,  dafl  die  »Verwandt- 
schaft« der  Organismen  ihre  bildliche  Bedeutung  verloren  hat,  daß  nunmehr 
die  Aufgabe  der  vergleichenden  .Anatomie  darin  zu  suchen  ist,  die  mannig- 
fachen, aus  der  Anpassung  erworbenen  l^m Wandlungen  der  Organe  Schritt 
für  Schritt  zu  verfolgen.  Das  Ziel  der  vergleichenden  Anatomie  ist  also  die 
Geschichte  des  Organismus  und  seiner  Teile. 

Schon  bei  seiner  Übersiedelung  nach  Heidelberg  trug  sich  G.  mit  dem 
Plane  einer  Darstellung  der  vergleichenden  Anatomie  grOfleren  Umfsngs  und 
ließ  daher,  als  neue  Auflagen  seines  Buches  notwendig  wurden,  vorerst  eine 
kürzer  gefaßte  Umarbeitung  der  »Grundzüge«  in  dem  drundriß  der  vergleichen- 
den .Anatomie  '  1874  und  1878  erscheinen.  Das  geplante  größere  Werk  stand 
nun  im  Hintergrund  seiner  Arbeit  während  der  ganzen  Heidelberger  Jahre. 
Verzögert  wurde  sein  Erscheinen  durch  die  Herausgabe  des  Lehrbuches  der 
Anatomie  des  Bfenschen  und  ihrer  sahireichen  Auflagen.  So  ist  es  als  ein 
großes  Glück  zu  betrachten,  dafl  es  G.  noch  vergOimt  war,  im  Jahre  1898 
und  iqoi  in  iwei  Bänden:  Vergleichende  Anatomie  der  Wirbeltiere,  mit 
Berücksichtigung  der  Wirbellosen,  die  Krgel)nisse  unil  Erfahrungen  seiner 
Lebensarbeit  und  der  .Arbeiten  aus  seiner  .S(  hule  darzuNtellen.  Die  Wirbel- 
tiere bilden  den  Kern  des  Werkes,  die  Organisationsverhältnisse  der  Wirbel- 
losen werden  aber  noch  fiberall  zur  Beleuchtung  der  Zusammenhinge  und 
Besiehungen  herangeholt  Es  liegt  hier  ein  Werk  vor,  das  gans  den 
Stempel  G.scher  Eigenart  trSgt  und  gerade  auch  dadurch  von  höchstem 
Wert  ist.  Die  ganze  Größe  seiner  Auffassung,  gegründet  auf  umfassendster 
Sachkenntnis  und  eine  seltene  Fähigkeit  das  Wesentliche  zu  erkennen  und 
herauszuheben,  tritt  uns  überall  entgci,'en  und  jeder,  der  für  morphologische 
Fragen  Interesse  und  Verständnis  besitzt,  wird  auf  das  stärkste  gefesselt 
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werden.  Die  Darstellung  ist  durchaus  subjektiv,  die  eiluelnen  Teile  sehr 
verschieden  eingehend  behandelt,  manches  mag  beim  Fortschreiten  der 
Kenntnisse  sich  als  nicht  haltbar  erweisen,  die  Axt  der  Beurteilung  ist  aber 

überall  meisterhaft  und  durchaus  vorbildlich.  Der  stetige  Hinweis  auf  neue 
Fragen  ist  ein  weiteres  Moment,  das  die  liedeutung  des  Werkes  für  die  Weiter- 
entwicklung tler  ver^lei<  hen(Ien  Anatomie  noch  steigert. 

So  hat  G.  die  Wissenschait  mit  einer  ungeheuren  Menge  neuer  Er- 
fahrungen und  Gedanken  beschenkt,  und  es  dürfte  sich  wohl  verlohnen,  noch 
kurz  das,  was  fOr  seine  Arbeitsweise  charakteristisch  war,  darsulegen. 

Wenn  G.  ein  bestinmites  Arbeitsgebiet  in  Angriff  nahm,  so  geschah  es 
nicht,  um  bloß  Lücken  unseres  positiven  Wissens  auszufüllen,  sondern  um 
ein  scharf  formuliertes  Problem  zu  lösen,  und  seine  Probleme  betrafen  in 
erster  Linie  die  stammesgesi  hichtliche  Entwicklung  des  ()rgani>mus.  Kr 
ging  also  von  bestinunten  Frageäteliungen  aus.  Wenn  er  den  Schädel  der 
Selachier  untersndit^  so  forschte  er  hier  nach  Instanaen  zur  Lösung  des 
Kopf  problems.  Er  ging  an  die  Unteisuchung  der  Zunge  heran,  um  die  Frage 
zu  beantworten,  wie  die  Entwicklung  einer  muskulösen  Zunge  aus  einem 
muskelfreien  Wulst  möglich  war  usw.  Eine  genaue  Kenntnis  der  Tier- 
formen  und  ihrer  Stellung  zueinander,  setzte  ihn  instand  bei  denjenigen 
Arten  die  Antwort  auf  seine  Frage  zu  suchen,  tiic  sie  ihm  geben  konnten. 
Eine  außerordentlich  genaue  Untersuchung  bot  ihm  das  Material,  auf  dem  er 
seine  Schlösse  in  scharfsinnigster  Weise  klar  und  logisch  aufbaute. 

Als  eine  besonders  widitige  Instanz  zur  Beurteilung  der  Organisation 
benutzte  er  stets  die  Entwicklungsgeschichte.  Niemand  war  mehr  von  ihrer 
Bedeutung  für  die  Beurteilung  aller  Organisation  durchdrungen  wie  er.  Sie 
muß  auch  bei  allen  die  Phylogenese  betreffenden  Fragen  zu  Kate  gezogen 
werden.  Die  Ergebnisse  der  ontogenetischen  Forschung  mußten  aber  mit 
Vorsicht  Verwertung  ünden,  weil  überall  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen  ist, 
dafl  die  Ontogenese  Abweichungen  von  der  Phylogenese  zeigt,  wenn  sie  sie 
auch  in  den  Hauptpunkten  wiederholt.  Als  solche  Abweichungen  (Känogenie 
im  Gegensatz  zur  Palingenie)  mußten  alle  Vorkommnisse  gelten,  welche 
als  Besitz  ausgebildeter  Tiere  nicht  getla«  ht  werden  konnten.  Die  zweite 
Instanz  bildete  die  vergloic  IrmuIc  FMorschung  der  fertigen  Formen.  Sie  ist 
der  Ontogenese  insofern  übergeordnet,  als  sie  die  Organe  in  ihrer  Bedeutung 
für  den,  Körper,  in  voller  Funktion  eifc«men  läflt,  die  Bezidiungen  zwischen 
Leistung  und  Bau  enthttllt  Je  ausgiebiger  das  Material  für  die  Vergleichung 
herangezogen  wird,  desto  klarer  wird  sich  Wesentliches  und  Unwesentliches 
trennen  lassen.  Das  G.  ganz  besonderen  Wert  auf  die  vergleichende  Be- 
rücksichtigung des  fertigen  Körpers  legte,  entspringt  seiner  Überzeugung  von 
einer  direkten  Bedeutung  der  Funktion  für  die  Struktur.  Die  Fvmktions- 
fähigkeit  ist  daher  d;u>  erste  Postulat,  das  G.  an  einen  Zustand  stellte,  der 
als  phylogenetischer  Vorläufer  eines  anderen  angesehen  werden  sollte. 

G.  war  in  den  Schlössen,  die  er  aus  seinen  weitum&ssenden  Unter- 
suchungen zog,  stets  von  größter  Vorsicht,  und  gar  manches,  was  dn 
anderer  als  bestimmtes  Ergebnis  angesehen  h&tte,  wird  von  ihm  nur  als 
Problem  aufgestellt. 

So  sind  die  (».sehen  Werke  auch  nach  ihrer  wissenschaftlichen  Methodik 
von  größtem  Interesse,  ebenso  vorbildlich  ist  aber  auch  seine  Art  der  Frage- 
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Stellung.   Durch  sie  hat  er  seiner  Wissenschaft  fQr  lange  hinaus  die  Pfade 
gewiesen. 

Eine  andere  noch  zu  berührende  Seite  der  Lebensarbeit  c;.s  bildet  seine 
Tätigkeit  als  akademischer  I-ehrer.  Er  war  kein  Lehrer,  der  durch  glänzen- 
den Vortrag  seine  Hörer  fesselte,  und  so  ging  ein  Teil  der  Studierenden  ohne 
richtiges  \'erstän<lnis  an  den  S(hat/cn  \(iti)ei,  die  ihnen  in  tlen  Stunden 
G.scher  V  orlesungen  geboten  wurden.  Kr  wirkte  nicht  auf  die  Masse,  um  so 
tiefer  aber  auf  diejenigen,  die  Form  und  Inhalt  an  trennen  verstanden.  E$ 
fand  sich  stets  unter  den  Studierenden  jeden  Semesters  eine  »Gegenbaur 
Gemeinde  zusammen. 

Was  sein  l  nterricht  bedeutete,  ergibt  aber  auf  das  klarste  die  Petr  a«  li- 
tung  seines  Lehrbuches  der  Anatomie  des  Menschen,  das  im  Jahre  1.SS3  zucr'-t 
erschien  und  bereits  im  Jahre  1898  in  siebenter  Autlage  herausgegeben  wurde. 
Wiederum  ist  dieser  Erfolg  nicht  an  die  Form  gebunden.  Die  Sprache  ist 
auflerordentlich  konzentriert,  die  Darstellung  stark  komprimiert  und  dadurch 
dem  Anttnger  nicht  ohne  angespannte  Aufmericsamkeit  Yerstftndlich.  Inhalt* 
lieh  bedeutet  das  Buch  aber  eine  völlige  Reformation  des  anatomischen 
Unterrichts.  N'i(hts  kann  hier  !ehrri"icher  sein,  als  eine  Vergleichung  mit 
den  älteren  Lehrbüchern.  In  früherer  Zeit  fand  die  Darstellung  der  Anatomie 
fast  allein  durch  i)hysiologische  Betrachtungen  Belebung.  Die  Funktion  der  zu 
beschreibenden  Organe  ward  fast  stets  vorangestellt  und  stand  auch  für  die 
Darstellung  der  Bauverhftltnisse  im  Mittelpunkt  des  Interesses.  Nur  in  ge- 
ringem MaSe  wurde,  etwa  zur  Erklärung  von  Varietftten,  die  Entwicklungs- 
geschichte herangezogen.  Didaktische  Gründe  führten  auch  zu  wissenschaft- 
lich nicht  begründbaren  Anorflnungen  des  Stoffes.  Demgegenüber  bildet  den 
Mittelpunkt  der  G. sehen  Darstellung  der  Anatomie  des  Mensi  hen  der  Satz, 
dali  der  Organismus  des  Menschen  nicht  isoliert  in  der  Natur  dasteht,  sondern 
»nur  ein  (Hied  einer  unendlichen  Reihe  bildet,  in  welcher  durch  die  E^ 
kenntnis  des  Zusammenhangs  auch  das  einzelne  eileuchtet  wird«.  Die  Er- 
kenntnis des  Zusammenhangs  brachte  aber  die  EntwicklungsgescMchle  und 
die  vergleichende  Anatomie.  »Der  Physiologie  ihre  wohlerworbenen  Rechte 
lassend  '  stellte  G.  an  den  Anfang  jeden  Kapitels  eine  kurze  Darstellung  der 
Entwicklung  des  betreffenden  ( )rgansystems  und  beleuchtete  in  knapper  Form 
die  Stellung,  welche  der  in  Frage  stehende  Organisationsteii  in  der  stammes- 
geschichtlichen Reihe  einnimmt.  In  doppeltem  Sinne  führte  er  so  die  gene- 
tische  Methode  durch.  lehren  heiflt  entwickeln,  sagte  er  in  dem  Vorwort 
zur  vierten  Auflage.  Gerade  die  Einleitungen  der  größeren  Kapitel  seiner 
Lehrlnicher  bilden  den  Glanzpunkt  des  Werkes  und  zeigen  den  grolien  Meister. 
Der  Krfolg  des  Lehrlniches  äußerte  sich  al)er  nicht  nur  in  der  raschen  Auf-  ^ 
einanderfolge  der  Auflagen,  sondern  auch  in  der  Tatsache,  daß  die  genetische 
Methode  allgemein  in  den  später  erscheinenden  Werken  anderer  Autoren 
Eingang  gefunden  hat. 

Eine  beachtenswerte  Bereicherung  gab  G.  der  vierten  Auflage  seines  Lehr- 
buches mit,  eine  ausgezeichnete,  auf  eigenstem  Quellenstudium  beruhende 
Darstellung  der  (leschichte  seiner  Wissenschaft.  Fr  sugt  liierzu:  •>Es  erschien 
mir  als  l'tli<  ht,  den  Studierenden  auch  auf  die  X'ergangenheit  der  .Anatomie 
einen  Blick  zu  eröffnen,  durch  die  das  Interesse  an  einer  Disziplin  nur  ge- 
winnen kann,  welche  die  Spuren  einer  langen  Geschichte  allendialben  an  sich 
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trägt.  Die  Wandlungen,  dio  sie  erfahren,  erwecken  Teilnahme  und  flöüen 
Achtung  vor  dem  aHmählig  (Gew  ordenen  ein,  und,  indem  sich  der  historisi  hen 
Betrachtung  auch  die  Gegenwart  nur  als  eine  Phase  des  großen  Entwicklungs- 
ganges darstellt,  bildet  sich  für  das  Alte  ein  billiges  Urteil,  und  das  Neue 
bleibt  vor  Überschitsung  bewahrt«  Diese  Pietftt  für  das  historisch  Gewordene, 
eine  Pietät,  die  in  den  Erfahrungen  seiner  frühesten  Jugend  wurzelt,  hinderte 
ihn  auch  der  Heseitigung  der  Namen  bedeutender  Entdecker  au'^  den  Be- 
zeichnungen der  anatomischen  Wissenschaft,  wie  sie  die  neue  Nomenlclatur 
verschlägt,  zuzustimmen. 

Mit  dem,  was  wir  bisher  berichteten,  haben  wir  aber  noch  nicht  das 
ganxe  Mafl  der  Bedeutung  seiner  Persönlichkeit  erschöpft  Wir  dürfen  nicht 
vergessen,  welcher  Strom  von  Anregungen  von  ihm  selbst  und  von  seinen 
Werken  ausging.  Allein  schon  die  Zahl  seiner  speziellen  Schüler  ist  eine 
große.  Bestimmte  Themata  hat  er  ihnen  selten  gestellt.  Anregungen  mehr 
allgemeiner  Natur  führten  wenigstens  die  meisten  unter  ihnen  auf  ergebnis- 
reiche Wege.  Selbständigkeit  des  Denkens  war  das,  was  er  an  dem  Schüler 
am  höchsten  schätzte,  nicht  das  jurare  in  verba  magistri.  So  haben  sich  die- 
jenigen, die  sich  dankbar  als  seine  Schiller  bekennen,  in  verschiedenster 
Weise  entwickelt  Was  sie  verbindet,  ist  die  Verwandtschaft  der  Probleme, 
nicht  bestimmte  Dogmen.  In  diesem  Sinne  spridit  man  von  einer  G.schen 
S(  hule,  sie  umfaßt  keineswegs  nur  diejenigen,  welche  unter  seiner  persön- 
lichen Leitung  gestanden. 

So  wird  sein  Lebenswerk  und  werden  seine  Gedanken  für  lange  seinen 
Tod  fibodauem.  Jeder  aber,  der  in  ihm  den  Lehrer  und  Freund  fsmd,  wird 
im  Gedenken  an  ihn'  sich  die  Worte  in  Eckermanns  Gesprächen  mit  Goethe 
zu  eigen  machen:  »Ich  weifi  in  meiner  tiefsten  Seele  das  Glück  zu  erkennen, 
was  es  sagen  will,  wenn  man  einmal  mit  einem  rechten  Meister  zusammen- 
trifft.«   Er  war  ein  rechter  Meister  in  Wissenschaft  und  Leben. 

£.  Göppert-Heidelberg. 

Zeller-Wcrdmiiller,  Heinrich,  Historiker,  *  a.  April  1844  in  Zürich, 
\  «7,  Februar  1003  ebenda.sclbst  —  }fcdm  vUa  in  motte  sumusl    Wieder  einmal 

mit  ganzer  lierlie  hat  sirli  diese  Mahnung  erfüllt.  \'oller  Pläne  und  schein- 
bar voller  Kraft  hat  uns  der  Freund  verlassen,  auf  der  Höhe  des  Tagewerkes 
ist  seine  Arbeit  stille  gestanden.  Als  ob  er  sie  wieder  suchte  oder  in  ra^schem 
Tempo,  leicht  hQpfend  und  etwas  vorgebeugt,  den  Heimweg  machte,  so 
seichnet  die  Erinnerung  sein  leibliches  Bild,  den  stattlichen  Füniäsiger  mit 
dem  voll-ovalen  Gesichte,  dem  der  starke,  graue  Schnurrbart  etwas  Martia- 
lisches verlieh,  mit  oftmals  zerstreuter  Miene,  die  den  mit  Arbeitsgedanken 
und  Plänen  Besriulftigten  verriet.  Er  wollte  angerufen  sein,  um  mit  freund- 
lichem Blick  und  einem  .\h  ,  das  wie  erwachend  klang,  des  Begegnenden 
gewahr  zu  werden.  Dann  hat  es  selten  an  einem  Geleitc  gefehlt,  bei  dem 
er  stets  etwas  Neues  und  Anregendes  zur  Sprache  brachte. 

Z.  ist  am  a.  April  1844,  von  vier  Kindern  das  Alteste,  geboren. 
Sein  Vater  Johann  Heinrich  war  Inhaber  der  »Walke«,  einer  Rotf.irbcrei,  die 
auf  der  Stelle  des  jetzigen  Schlachthauses  an  der  Limmat  lag.  .\]s  eifriger 
Militär  war  er  bis  zum  Range  eines  Oberstleutnants  der  Artillerie  vorgerückt. 
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derb  geanei,  aber  wohlwollcMiden,  geraden  Sinnes,  gegen  die  Seinen  liebevoll 
ttnd  den  Freunden  mit  Treue  zugetan. 

Dem  Vater  war  die  Gattin  im  Tode  vorausgegangen,  Rosalie,  geborene 

Meyer,  eine  feinsinnige,  geistvolle  Frau,  von  der  die  Familie  anmutige  Ge- 
dichte bewahrt.    Auch  im  Zeichnen  und  Malen  war  sie  geübt.    Von  ihr  h.u 
sich  die  Begabung,  Gesehenes  rasch  und  sicher  wiederzugeben,  auf  den  Sohn  i 
vererbt.  ' 

Nachdem  der  Fünfzehnjährige  auch  den  Vater  verloren  hatte,  wurde  er 
dem  Helfer  au  St  Peter,  Heinrich  Hirzel,  in  Obhut  und  Pflege  gegeben. 
Schon  damals  kündigten  sich  die  besonderen  Neigungen  und  Fähigkeiten  an 
in  Richtungen,  die  freihch  öfters  zu  Konflikten  mit  dem  Sdiulplane  führten 
und  die  den  manchmal  Zerstreuten  in  die  hinteren  Reihen  verwiesen.  So 
kam  es,  daü  er  das  Gymnasium  in  tien  untersten  Klassen  quittierte.  Es  war 
der  Wille  seiner  Beschützer,  dem  er  folgte,  und  damaliger  Anschauung  ent- 
sprach das  weitere,  dafi,  wer  in  den  Humaniora  nicht  prosperierte,  eben  nur 
gut  genug  sum  künftigen  Kaufmanne  sei.  Als  Lehrling  wurde  Z.  in  ein 
zürcherisches  Rohseidengeschftft  getan,  worauf  er  sich  zur  weiteren  Ausbildong 
nach  Mailand  begab.  Den  Forderungen  des  Berufes  hat  er  sich  tapfer  gefügt 
und  dabei  den  Grund  zu  Kenntnissen,  F.rfahrungen  und  einer  l'iinktlichkeit  ' 
gelebt,  die  nicht  zum  min<lesten  seinen  ^^päteren  Rang  bestimmten.  Daneben 
gingen  archäologische  und  geschichtliche  Studien  einher.  Bei  einer  Begeg- 
nung in  liCailand,  die  in  den  Sommer  1867  fiel,  wies  er  sich  über  Kenntnisse 
aus,  die  ich  eben  nur  dem  Fachmann  sugetraut  haben  würde.  Endlich  nach 
kurzem  Aufentiialte  in  England  fand  1869  die  Rückkehr  in  die  Heimat  statt, 
wo  Z.  zunächst  bei  dem  ergriffenen  Berufe  verblieb,  aber  ebenso  standhaft 
auch  weitere  Interessen  vertrat. 

Von  dem  \'ater  hatte  er  den  Zug  zum  Militärwesen  geerbt.  Es  gingen 
aus  diesen  Neigungen  die  Arbeiten  hervor,  die  er  in  den  Neujahrsblättem 
der  Zürcherischen  Feuerwerker- Gesellschaft  verdffentlidite,  über  Burgen- 
bau  und  Waffenkunde  des  Mittelalters,  deren  Kenntnisse  ihn  snr  Autoritit 
erhoben. 

Der  vollen  Hingabe  an  die  Wissenschaft  stand  nun  freilich  noch  immer 
der  (ies<  hättsmann  entgegen.  Was  jener  diente,  mußte  an  Feierabentlen  und 
in  sonntäglichen  Nachmittagsstunden  verrichtet  werden,  und  doch  hat  schoi\ 
damaligen  Arbeiten  die  Anerkennung  auch  in  fachmännischen  Kreisen  des 
Auslandes  gegolten.  Ein  deutscher  Universitfttsprofessor  der  Geschichte,  den 
Z.  1886  auf  die  Habsburg  führte,  war  dermaßen  erstaunt  über  die  Fülle  und 
Sicherheit  seines  Wissens,  daß  er  sich  erkundigte,  wer  denn  dieser  »Kollege 
gewesen  sei.  Ein  Professor?  Nein,  —  wurde  er  belehrt  —  das  ist  Z.  nicht, 
sondern  ein  Geschäftsmann  und  Papierfabrikant/*  worauf  jener  meinte:  »Nun, 
wenn  Sie  noch  mehr  solcher  Kaufleute  haben,  dann  darf  ich  den  Zürchem 
schon  dazu  gratulieren.« 

Endlich,  1896,  war  Z.  ein  freier  Mann  geworden  und  nun  folgten  Werk 
auf  Werk,  zunächst  in  den  »Mitteilungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft  in 
Zürich«.  Jedes  Heft  —  es  sind  aufler  solchen,  an  denen  er  sich  als  Mi^ 
arbciter  betätigte,  deren  sieben  —  bot  Neues  dar,  auf  selbständiger  Auffassung 
mit  gründlichster  Kenntnis  gebaut.  Erweiterte  Beobachtungen,  Schlüsse  und 
Fundberichte  legte  er  im  »Anzeiger  für  Schweizerische  Altertumskunde«,  im 
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»Zürcher  Taschenbuch«  und  im  »Jahrbuch  für  Schweizerische  Geschichte«  nieder, 
das  zwei  seiner  bedeutendsten  Arbeiten  enthält,  die  Geschichte  der  Herrschaft 
Griellenberg  im  Thnrgaii  (1881)  und  die  Studie  ttber  Johann  Philipp  von 
Hohensax  (187S),  die  grandlegend  für  die  Fonchungen  Ober  die  Geschichte 
der  Manesseschen   Liederhandschrift  geworden  ist.     Im  Jahr  1888  sodann 
hatte  die  Herausgabe  des  Urkundenbuches  der  Stadt  und  I>andsrhaft  Zürich 
begonnen,  an  der  er  bis  ans  Lebensende  als  Berater  und  Mitarbeiter  einen 
gewichtigen  Anteil  nahm,  und  allein  hat  er  die  musterhafte  Kommentierung 
der  »Zürcher  Stadtbücher«  besorgt.    Seinen  grundsätzlichen  Standpunkt  zu 
der  seit  Hottinger  und  Bluntschli  gangbaren  Auffassung  von  der  sQrcherischen 
Geschichte  hatte  er  schon  1890  in  einem  Beitrag  cum  zweiten  Bande  von 
Vögel  ins  »Altem  Zürich«  dargelegt;  dann  folgten  die  Abhandlungen  über 
l'rrlihurg  und  die  Freien  von  Regensberg«,  »die  zürcherische  Verfassungs- 
änderung von  1336    und  noch  ein  Weiteres,  die  (irundzüge  einer  Darstellung 
der  zürcherischen  Politik  waren  in  einem  Vortrag  gezeichnet,  den  er  1901 
in  der  Antiquarischen  Gesellschaft  gehalten  hatte.    Aber  den  Ausbau  fort- 
sufOhren  und  mit  dem  Meisterschlage  zu  vollenden,  war  ihm  nicht  mehr 
vergönnt 

In  Kunstgeschichte  hat  Z.  sich  ostentativ  als  »Laie«  erklärt  und  doch 

ist  in  baugcschichtlichen  Fragen  sein  L^rteil  so  oft  ein  ausschlaggebendes 
gewesen;  er  war  auch  stilkritisch  geschult,  und  was  er,  lag  es  ihm  nur  ein- 
mal daran,  zu  geben  vermochte,  hat  in  der  »Festgabe  auf  die  Eröffnung  des 
Schweizerischen  Landmuseums«  seine  Abhandlung  über  die  Geschichte  des 
Zürcher  Goldschmiedehandwerkes  gezeigt.  Andere  Beiträge  sind  hier  nur  zu 
streifen:  für  die  »Zwingliana«,  die  »Deutsche  Biographie«,  die  »Neue  Zürcher 
Zeitung«  die  »Historische  Zeitschrift«  von  Sybel,  den  »Anzeiger  für  Schweize- 
rische Geschirlue  s  wo  er  neben  Besprechungen  hervorragender  Erscheinungen 
auf  dem  Gcluctc  der  historisclien  Literatur  mit  grimmigem  Hohn  die  An- 
sprüche zerpflückte,  die  Dilettantismus  und  pseudowissenschaftlicher  Hochmut 
stellten.  Seine  Darlegungen  endlich,  die  einem  htmischen  Angriff  galten, 
haben  den  Nachweis  erbracht,  dafi  gerade  ein  halbes  Jahrhundert  vor  dem 
in  der  Gründungslegende  angegebenen  Zeitpunkt  schon  eine  »Gesellschaft 
der  Schildner  auf  dem  Schneggen«  in  Zürich  bestand. 

Aber  doch  nur  einen  Teil  seiner  unermüdlichen  Betriebsamkeit  machte 
diese  Betätigung  auf  dem  literarischen  (rcbiete  aus.    l  ast  ihm  allein  kam 
die  Leitung  der  Ausgrabungen  zu,  die  auf  Kosten  der  Antiquarischen  Gesell- 
schaft in  Zürich  und  der  Schweizerischen  Gesellschaft  für  Erhaltung  histo- 
rischer Kunstdenkmäler  unternommen  wurden,  die  der  Moosburg,  Schnabel- 
burg, der  Schloürainen  von  Alt-Wcädenswil,  Fridberg  bei  Meilen,  Hohen- 
lägem  usw.     In   andern   Fällen   nahm   er  als  Mitarbeiter   feil,   im  Kastell 
von   Irgenhausen,    bei    der    Wiederauftimlung    tler    Kraumünster  -  Krypta  in 
Zürich  und  zuletzt  noch,  als  die  Trümmer  einer  römischen  Anlage  im  wel- 
schen Dörfli  in  Chur  zum  Vorschein  gekommen  waren.    Bei  solchen  Ar- 
beiten hat  sich  in  gleichem  Mafle  wie  der  Spürsinn  und  ein  erfahrenes 
Wissen  sein  klar  und  ruhig  überlegendes  Wesen  bewährt.   Wie  oft  es  schien, 
(laß  seine  Schlüsse  getroffen  seien,  er  rückte  erst  heraus,  wenn  der  endgültige 
Befund  sie  bestätigt  hatte.    Zwei  Entdeckungen  sind  von  besonderer  Be- 
(leutung  geworden,  die  der  ausgedehnten,  schon  im  zehnten  Jahrhundert 
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sentOrten  Burg  bei  Stammheim,  der  Aufschlüsse  wegen,  die  sich  hierbei 
Ober  die  Struktur  der  ältesten  Wehrbauten  ergaben,  und  der  Nachweis  einer 
»Pfahlburg«,  der  Schiterburg  im  Sagentobel  bei  Zürich.   Gera  kam  Z.  auf 

die  Moosbiirg  zu  sprechen.  Dort  hatten  die  Grabungen  lange  gewährt,  viel 
Geld  und  Mühe  gekostet  und  doch  außer  dem  Nachweis  des  Planes  nichts 
von  Hclang  erbracht.  Endlich  in  letzter  Stunde  ward  noch  der  So<lbrurincn 
gefunden.  Das  hob  den  Mut;  denn  Z.  wuüte,  wie  oft  solche  Schächte  Wich- 
tiges bergen.  Und  wirklich  aus  dem  Grunde  kam  es  herauf,  es  sei  ein 
Kessel  da.  Das  war  nun  ein  Fund,  aber  wichtiger,  als  ihn  der  Mann  ge» 
meldet  hatte,  nämlich  der  eines  Kisenliutes,  den  jetst  das  Landesmusenm 
als  eines  der  seltensten  Stücke  seiner  Waffensammlung  bewahrt. 

Den  Sitzungen  der  Antiquarischen  Gesellschaft,  der  er  schon  seit  i86; 
angeliortc,  hat  Z.  nicht  regelniäüi^',  aber  wenn  es  geschah,  mit  aktiver  Tcil- 
nalmie  beigewohnt.  Utt,  wenn  nach  beendigtem  \  ortrag  «ein  Engel  durclis 
SUmmer  ging«  und  kein  Votant  sich  stellen  wollte,  da  wandten  sich  des 
Präsidenten  und  vieler  Blicke  auf  ihn,  der  immer  etwas  su  sagen  und  auch 
an  Entlegenes  ancuknQpfen  wußte.  Wie  er  schrieb,  ohne  Phrasen,  schlicht 
und  klar,  so  trat  er  nach  solchen  Winken  als  Redner  auf,  sicher,  bündig 
und  laut;  man  merkte  den  .soldatisch  Gerichteten  heraus. 

Der  »Schweizerischen  Gesellschaft  für  P>haltung  historischer  Kunstdenk- 
mäler« trat  er  bei  ihrer  Gründung  bei.    Eine  Menge  von  Expertenberichten, 
die  er  über  Ausgrabungen,  den  Befund  von  DenkmAlem  und  ihre  Wiedel^ 
herstellung  verfaßte,  belegen  die  Hingebung,  die  er  auch  diesen  Bestrebungen 
widmete.    Das  Amt  des  Quästors,  das  er  zuletzt  noch  führte,  bot  ihm  die 
Gelegenheit,  seine  Erfahrungen  und  das  Gewicht  seiner  Pcrsunlic  hkeit  in  den 
verscliiedcnsten  Richtungen  geltend  zu  machen,  in  den  verwn  keltsten  Situa- 
tionen zuweilen,  die  er  mit  ruhiger  Übersichtlichkeit  beherrschte  und  durchwein 
Votum  klarte.    Die  gleiche  Besonnenheit  hat  sich  gegenüber  zu  weitgehenden 
Ansprüchen  in  Subventionsfaragen  bewährt    Da  blieb  er  dann  fnt,  ohne 
Rücksicht  und  Menschenfurcht,  und  wieder  so,  wenn  kritiklos  oder  voreilig 
restauriert  werden  wollte.   Zumal  in  den  letzten  Jahren  ist  er  oft  und  scharf 
ins  Treffen  geraten,  mit  zuviel  Stoßkraft  vielleicht;  aber  den  Nagel  hat  er 
doch  meistens  auf  den  Kojif  getrotten.     Niemand  ist  von  Schwächen  frei, 
die  Zellers  sind  seine  explosiven  Tendenzen  und  ein  Hang  zu  \  erstärkungen 
gewesen,  der  sich  in  gewissen  Sachen  bis  zum  Unfaßbaren  steifte.  Seine 
Wallungen  waren  leicht  zu  beschwichtigen,  in  seinen  Antipathien  und  ein- 
mal vorgefaßten  Meinungen  dagegen  blieb  er  intransigent,  so  daß  er  oft,  wie 
man  sagt,  das  Kind  mit  dem  Bade  ausgeschüttet  hat    »Ich  verstehe  nichb» 
von  Kunst  ,  war  ein  geflügeltes  Wort,  und  ebenso  wies  er  jede  Affinität 
mit  akademischem  Wesen  zurück.     Als  ihn  die    Gelehrte  Gesellschaft*  in 
Zürich  zu  ihrem  Mitglied  ernannte,  da  weigerte  er  rundweg  die  Annahme 
der  Wahl;  erst  als  sie  nach  Jahren  cum  sweitenmal  erfolgte,  mochte  er 
fohlen,  daß  so  aufrichtige  Anerkennung  auch  Rücksicht  erheische.   Er  hat 
sich  noch  kurz  vor  seinem  Ableben  der  Gesellschaft  zur  Herausgabe  eines 
Neujahrsblattes  verpflichtet,  ihren  Sitzungen  aber  meines  Wissens  nie  bei- 
gewohnt.   Als  einer  der  Würdij^sten  durfte  er  die  Auszeichnung  empfangen, 
die  ihm  Knde  1S92  die  philosoj»hische  Fakultät  der  Hoch.schule  Zürich  durch 
die  Ernennung  zum  Doitor  honoris  causa  verlieh.    Er  hat  sie  geziemend  ver- 
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dankt  und  auch  sicher  ün  innersten  Grunde  sich  darttber  gefreut;  aber  sein 
I  Name  ist  nie  anders  als  »Hch.  /.eller-Wtrdmiilkr '  von  ihm  geschrieben 
worden.  Nie  war  es  ihm  überh;ui|»t  um  aiiüt-rn  Krfolg  zu  tun;  nur  der 
I  Wissenschaft  wollte  er  dienen,  und  dafür  war  ihm  icein  Opfer  zu  groll.  Wie 
er  den  Vereinen,  denen  er  angehörte,  seine  Zeit  und  seine  Kenntnisse 
schenkte,  so  dienstfertig  stand  er  dem  einzelnen  bereit.  Freilich  war  auch 
I  nur  er  imstande,  in  solchem  Maße  zu  schenken.  Schon  die  Art  der  Arbeit 
brachte  es  mit,  ob  er  in  der  Studierstube  schrieb,  in  Bibliotheken  oder  Ar- 
chiven forschte  oder  im  (jctricbe  einer  Kundstätte  notierte,  gleich  ruhig  und 
flüssig  ging  alles  von  statten.  Und  sodann  war  ihm  ein  (iedächtnis  eigen, 
dos,  was  er  einmal  gesehen,  gelesen  oder  vernommen  hatte,  ihm  bleibend  zu 
eigen  machte.  Es  war  ein  phänomenales  Wissen,  Qher  das  er  verfügte,  in 
manchen  Richtungen  Ober  den  Bereich  seines  Faches  hinaus  und  mit  einer 
'  Sicherheit,  die  niemals  fehlte.  Es  kamen  die  Jahre,  wo  jeder  Tag  ihm  An- 
liegen und  Fragen  brachte;  denn  ein  Kund,  eine  Aufstellung  konnten  nur 
dann  als  gehoben  und  sicher  gelten,  wenn  Z.  geprüft  und  seine  Meinung 
abgegeben  hatte.  Im  Staatsarchiv,  in  fler  Stadtbiblioihek  und  dem  L.mdes- 
museum  war  er  im  hmtersten  Winkel  daheim  und  dadurch  imstande,  jeden 
Fragenden  auf  eine  sichere  Fährte  zu  leiten.  Führten  uns  Studien-  oder  Ei^ 
holangsreisen  aber  Land,  er  war  das  lebendige  Lexikon,  das  über  jede  Stadt, 
jedes  Stift,  jede  Burg  Auskunft  erteilte. 

Neben  tlen  vielen  Obliegenheiten,   die  ihn  außer  den  Ka(hstudien  be- 
schäftigten, hat  er  seine  Wirksamkeit  währenfl  der  letzten  Leben-^jalue  vor- 
nehmlich dem  Schweizerischen  Landesmuseum   gewidmet.    Schon  bei  den 
Installationsarbeiten  erwies  sich,  welche  Kraft  dem  Institut  gewonnen  war. 
In  kritiklosester  Ordnung  war  die  Waffensammlung  aus  dem  kantonalen  Zeug- 
hanse  fibemommen  worden.  Z.,  ohne  von  Hause  aus  ein  Waffenkenner  zu 
sein,  übernahm  es,  den  Transport,  die  Katalogisierung  und  Aufstellung  zu 
leiten,  wobei   er  mit  IHih'e  einschlägiger  Studien   und  vergleichender  Um- 
schau in  anderen  Sammlungen  zu  einem  Systeme  gelangte,  dem  das  ungeteilte 
Lob  der  Kachmänner  galt.    In  gleicher  Weise  reiften  andere  Kenntnisse  sich 
aus,  in  der  Numismatik,  auf  die  ihn  die  Katalogisierung  der  Münzsammlung 
führte,  und  die  der  prähistorischen  Altertümer.  Da  war  ein  Gebiet,  das  er 
ganz  als  ein  Neuling  betreten  hatte,  aber  bald  in  einem  Um^ge  beherrschte, 
daß  er  auch  hier  die  Sicheifaeit  eines  maßgebenden  Urteils  gewann.  Dazu 
trugen  einmal  rlie  Krfahrungen  bei,  die  er  bei  der  .Vusbeutung  der  tessinischen 
Graberfelder  gesammelt   hatte,  und  sodann  ]ial)en  sich  eben  in  tiem  \'er- 
hältnisse  zu  der  prähistorischen  Korschung  auts  bestimmteste  die  Bedingungen 
seiner  Kraft  bewfthrt:  die  klare  Besonn^iheit,  weiter  Blick  und  ein  metho- 
disches Wissen,  das  ihn  befähigte,  die  großen  Züge  zu  überschauen  und  die 
Fäden  klarzulegen,  die  Geschehnisse  und  Sachen  verbinden. 

Wie  er  im  Dienste  dieser  Forschungen  keine  Anstrengung  und  Unbill 
kannte  und  unter  allen  liedingungen  auf  den  ersten  Apell  sich  auf  die  P\mtl- 
stättcn  verfügte,  so  willig  fand  er  sich  zu  andern  Kxi>editi(»nen  bereit.  Kr 
hat  im  Krühling  1894  den  Direktor  des  Landesmuseums  nach  Gröditzberg 
begleitet  und  mit  ihm  Mardn  Usteris  köstliche  Sammlung  von  Glasgemälden 
zurückgebracht  und  bald  darauf  in  Gesellschaft  desselben  Freundes  eine  be- 
schwerliche Winterreise  nach  Leipzig  gemacht.    In  Frankreich,  am  Rhein 
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und  fiberall  in  der  Schweiz  ist  er  herumgereist,  und  noch  wenige  Wochen 
vor  dem  Hinsc  hied  hat  er,  seine  Abneigung  gegen  Paris  überu'indend,  sich 
dazu  bereden  iassen,  daselbst  eine  Sammlung  schweizerischer  Glasgemälde 

zu  katalogisieren. 

Persönlich  ist  Z.  kein  Sammler  gewesen.  Wie  er  an  das  Leben  die  be- 
scheidensten Ansprüche  stellte,  so  liefi  er  sich  ffir  Studienzwecke  an  dem 
genügen,  was  zu  dem  uneriafllichen  Bedarf  gefaOrte.    Entbehrliches  von 

BlSttern  und  Büchern  wies  er  der  Stadtbibliothek  oder  dem  Landesmuseum 
ZU,  und  das  letztere  hat  er  auch  sonst  noch  mit  reichen  Spenden  beda<  ht. 

Alles  überschwengliche  und  Sentimentale  war  Z.  zuwider  und  fremd. 
Er  selber  Ijeherrschte  die  Gefühle  und  kehrte,  wenn  sie  sich  regen  wollten, 
eine  überlegene  und  trockene  Ruhe  heraus.  Das  hinderte  ihn  aber  nichts 
ein  inneres  Leben  zu  führen  und,  wie  wenig  er  davon  sprach,  mit  Wirme 
und  Festigkeit  dafür  einzusteheiL  Den  Seinen  ist  er  ein  liebender  Vater, 
ein  sicherer  Berater  und  wohlwollender  Führer  gewesen:  seine  ganze  Hin- 
gebung hat  der  Familie  gegolten.  Fast  nur  auf  die  engere  VerAvandtschaft 
blieb  sein  geselliger  \'erkehr  beschränkt,  und  bei  solchen  Kamilienanlässen 
schloß  sich  dann  auch  der  erstaunliche  Reichtum  der  Erinnerungen  auf,  in 
Trinksprüchen,  die  sich  an  die  Entwicklung  der  weitläufigsten  und  kompli- 
ziertesten Verwandtschaftsverhältnisse  knüpften  und  in  Erzihlnngen,  die  alle 
Geschichtchen  und  Beziehungen  aus  dem  alten  Zürich  berührten. 

Hart  war  er  nur  gegen  sich  selber.  In  späteren  Jahren  hat  er  sich  keine 
Ferien,  nicht  einmal  eine  kurze  Ausspannung  gegönnt.  Er  brauche  das  nicht, 
pflegte  er  lächelnd  zu  erwidern,  wenn  die  Seinen  und  Freunde  ihn  dazu 
mahnten.  Erst  in  vorgerückter  Jahreszeit  gab  er  die  täglichen  Bäder  im 
Zürichsee  auf,  und  wenn  er  sich  nicht  unwohl  fühlte,  vermochten  nur  grimmK 
ger  Nordwind  oder  eisige  Kälte  ihn  zum  Gebrauche  des  Überrocks  zu  bewegen. 
Dafi  innere  Leiden  schon  weit  entwickelt  waren,  ahnte  er  nicht  und  bestritt 
es,  daß  die  Pariser  Reise  ihn  erschöpft  haben  möchte.  Die  Gänge  ins 
Landesmuseum  setzte  er  täg!i(  h  fort,  und  dort  hat  er  am  Abend  des  24.  Fe- 
bruar zum  letzten  Mal  sein  Arl)eits/!innier  geschlossen.  »So,  jetzt  habe  ich 
das  Inhaltsregister  zu  den  Stadtbuchern  geschrieben;  ich  muß  ja  immer  be- 
sorgen, was  andere  ungern  machen,«  äuflerte  er  sich  dem  befreundeten 
Vizedirektor  Dr.  Lehmann  gegenüber.  Dann  haben  die  beiden  ihren  gewohn* 
ten  Abendspaziergang  gemacht,  worauf  Z.,  kaum  heimgekommen,  zwei  rasch 
aufeinanderfolgende  Schlaganfälle  erlitt.  Nach  dreitägigem  Ringen,  in  dein 
nur  seltene  Zeichen  ein  dämmerndes  Bewußtsein  verrieten,  ist  er  am  27^ 
nachmittags,  verschieden. 

Es  heißt  wohl,  daß  keines  Menschen  Verlust  ein  unersetzlicher  sei.  Das 
mag  die  Regel  sdn;  aber  eine  Ausnahme,  die  sie  bestätigt,  stellt  der  unseres 
Freundes  dar;  denn  wer  vermochte  es,  für  ihn  einzustehen  und  Ersatz  zu 
bieten  für  den  Ausbll  von  so  viel  Hingebung  und  Kraft?       J.  R.  Rahn. 

Mühlbacher,  Engelbert,  Profes>or  der  Geschichte  an  der  Universität 
Wien,  ♦  24.  Oktober  1843  zu  Gresten  in  Niederösterreich,  f  17.  Juli  1903  in 
Wien.  —  M.  gehört  zu  den  vielen  Österreichern,  welche,  aus  niedrigen  Ver- 
hältnissen sich  emporarbeitend,  lediglich  der  eigenen  Kraft  und  Tüchtigkeit 
eine  hervorragende  Stellung  verdanken.  Er  wurde  als  Sohn  eines  Schmiedes 
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geboren,  welcher  aus  Oberösterreich  übersiedelt  war.  Für  Land  und  Leute 
ob  der  Enns  bewahrte  der  Sohn  jederzeit  das  lebhafteste  Heimatsgefühl,  er 
verriet  rieh  seinen  Landsleuten  auch  am  Dialektklang  der  Sprache.  FrOh 
hervortretende  Begabung  eröffnete  ihm  trots  der  Mittellosigkeit  seiner  Familie 
den  Besuch  des  Gymnasiums  in  Linz  (1854  bis  1862).  In  klerus-  und  kloster- 
reichen  Gegenden  erschien  damals  noch  viel  mehr  als  heute  als  das  natür- 
liche Ziel  des  »armen«  Studenten,  den  <ieistlichen  Stand  zu  ergreifen; 
namentli»  h  war  das  der  sehtdiehste,  immer  wieder  ausgesprochene  Wunsch 
der  Mutter,  welche  M.  bis  an  sein  Lebensende  zärtlich  verehrte.  So  trat  er 
denn  nach  Ablegung  der  lilaturitätsprüfung  1863  in  das  Chorherrenstift 
S.  Florian  bei  Enns;  wie  man  aus  seinen  spftteren  AuHemngen  abnehmen 
mufly  ohne  einen  nachhaltigen  Drang  zu  fühlen. 

Unter  den  großen  österreichischen  Klöstern,  welche  mit  ausgedehntem 
herrschaftlichem  Besitz  auch  vornehme,  tolerante  Gesinnung  und  feinen  Ton 
festhielten,  war  S.  Florian  wohl  damals  dasjenige,  welches  die  meiste  geistige 
Regsamkeit  insbesondere  auf  dem  Boden  der  Geschichtschreibung  aufwies: 
dem  Geschichtschreiber  der  Österreichischen  Herzöge,  Kurz,  reihten  sich  der 
Vizedirektor  des  Staatsarchivs,  Chmel,  und  der  damalige  Probst  Jodok  Stüh 
als  namhafte  Historiker  an.    Durch  letzteren  wurde  M.  auf  solche  Studien 
gelenkt.    Von  umfänglicher  Lektüre,  welche  die  in  historids  reich  ausgestattete 
Klosterbibliothck  ermöglichte,  ging  M.,  nachdem  er  1867  zum  i*riester  geweiht 
war,  bald  auch  zu  produktiver  Tätigkeit  über.    Er  versucht  sich  zunächst  mit 
Beiträgen  cur  Ältesten  Kirchengeschichte  Österreichs  und  mit  der  Kritik  der 
Acta  s,  Fhrutm,  seines  Klosterpatrons  (Theologische  praktische  Quartalschrift, 
Linz  1868),  dann  beschäftigte  er   sich  gleich   seinem  Prälaten  mit  den 
Schriften  des  oberösterreichischen  Probstes  Gcrhoch  von  Reichersberg  und 
gibt  dessen  Brief  an  die  Kardinale  im  Archiv  f.  österr.  Geschichte  (47.  Bd.) 
heraus.     An  Gerhoch  reihen  sich  über  das  landscliaftliche  Interesse  hinaus 
viel  gröÜere  Probleme  an:  die  kirchlichen  Strömungen  des  la.  Jahrhunderts; 
das  Selbttliidige»  Grundehrliche,  tum  Teil  gegen  die  herrschende  kuriale 
Richtung  Opporitionelle  in  Gerhoch  machte  ihn  zum  dauernden  Liebling  M.s. 
In  der  Zeit,  in  welcher  die  Dogmatisierung  der  Unfehlbarkeit  alle  geistlichen 
Kreise  tief  erregte,  befaßte  sich  M.  mit  Studien  über  Abälard  und  Arnold 
von  Brcscia,  die  aber  liegen  blieben,  dann  geriet  er  auf  die  skandalöse  Doppel- 
wahl von  Anaklet  und  Innocenz  II.    In  innerem  Kampf  und  Drang  hatte  sich 
für  M.  ein  selbständiges  wissenschaftliches  Arbeitsgebiet  ergeben,  nicht  ohne 
Zusammenhang  mit  seinen  kirchlichen  Anschauungen,  welche  ihn  in  ent- 
schiedene Opposition  gegen  die  KonxilsbeschlOsse  brachten,  wenn  vt  auch 
den  Beitritt  zu  den  Altkatholiken  ablehnte.    Er  suchte  die  Freiheit  sich 
methodisch  für  die  Geschichtswissenschaft  ausbilden,  sich  ihr  ganz  widmen 
zu  dürfen.    Nach  mehrjährigem  Harren  erzwang  er  sii  h  im  Herbst  1872  die 
Erlaubnis,  die  Universität  Innsbruck  zu  besuchen.    Ks  war  1  icker,  der  ihn 
dahin  zog;  er  hatte  mit  ihm  schon  von  S.  Florian  aus  Beziehungen  ange- 
knOpft  und  fand  in  ihm  den  Fahrer,  wie  er  ihn  suchte.   In  der  scharfen 
kritischen  Ader,  in  der  Abneigung  gegen  Schein  und  Phrase,  wie  in  Auf- 
richtigkeit und  in  ünbeugsamkeit  des  Charakters  und  in  Selbstlosigkeit  stimmten 
sie  überein,  also  wissenschaftlich  wie  persönlich,   und  so  erwuchs  aus  dem 
engen  Schülerverhältnis  eine  ungetrübte  Freundschaft  für  das  ganze  Leben. 
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M.  kam  als  gereifter  Mann  auf  die  Hochschule;  festen  Auges  steuerte  er 
auf  sein  Ziel  zu.  Wahrend  seiner  sweijihrigen  Univeisititsstndien  arbeitete 

er  »Die  streitige  Papstwahl  des  Jahres  1130«  (Innsbruck  1876)  aas,  welche 
er  Julius  Ficker  widmete.  Ihre  starke  Seite  ist  die  musterpiltige  Ouellen- 
analyse,  welche  daucriKloii  Wert  behalten  hat  und  gleich  der  Klarheit  und 
Knapplicit  in  Sprache  und  Darlegung  schon  die  charakteristisi  hen  Vorzuge 
von  M.s  Forschung  aufweist.  Als  M.  diesem  Thema  bereits  näher  getreten 
war,  erschien  1872  ZOpffels  Buch  aber  die  Papstwahlen,  welches  dieser 
Doppelwahl  gleichfalls  einen  ausgedehnten  Eiknrs  widiaeie.  Da  \t  die 
kritischen  Schwächen  seines  Gegners  nut  jugendlicher  Schilfe  angriff  wurde 
er  mit  ihm  in  eine  peinliche  Polemik  verwickelt,  in  welcher  er  sogar  gans 
grundlose  Angriffe  auf  seine  persönliche  Ehre  abzuweisen  hatte. 

Neben  dieser  Hauptarbeit  nahm  M.  1872  eine  Literaturgeschichte  seinem 
Stiftes  von  dessen  erster  wissenschaftlicher  Betätigung  bis  auf  die  bedeutenden 
Mitglieder  des  19.  Jahriiunderts  in  Angriff  und  vermochte  auf  (kund  der 
reichen  Brie&chaften  des  Archivs  insbesondere  von  den  Historikern  Kurt, 
Chmel  und  Stülz  interessante  Bilder  zu  entwofen.  Obwohl  der  Druck  schon 
1876  begann,  konnte  sie  doch  erst  nach  seinem  Tode  (Die  literarischen 
l,cisti]ni:cn   des  Stifts  S.  Florian,  Innsbruck  10)04)  ohne  ganz  vollendet 

zu  werden,  erscheaien.  Sie  war  gleichsam  der  Dank,  welchen  er  dem  Kloster 
abstattete.  Denn  die  Wege  und  Anschauungen  teilten  sich.  Ohne  lOnnlicii  mit 
seinem  Stifte  zu  brechen,  kehrte  er  doch  nicht  mehr  dauernd  nach  S.  Florian 
zurück,  die  Stärke  seiner  persönlichen  Überzeugung  und  die  stets  nach  oben 
gerichtete  Unbeugsamkeit  seines  Charakters  stimmten  überhaupt  nicht  zu 
solchem  Berufe. 

Im  Juli  1S74  erlangte  M.  den  philosophischf n  Df^ktorgrad  und  warf  die 
Würfel  seines  Lebens.  Kr  entschloß  sich  selbständig  und  in  den  B;xhnen 
der  Wissenschaft  seinen  Weg  zu  suchen.  Ficker  hatte  die  Bedeutung  dieses 
seines  Schülers  alsbald  erkannt  und  griff  entscheidend  ein.  Er  abertxug  ihm 
eine  Abteilung  der  von  ihm  geleiteten  Neubearbeitung  von  Böhmers  Regesia 
hnperii  und  ermöglichte  es  damit  dem  bedürfnislosen  Wesen  M.s  in  seiner 
Unabhängigkeit  bis  zur  (Gewinnung  einer  entsprechenden  Stellung  auszuharren. 
Noch  bedeutsamer  war,  dali  er  ihn  zur  weiteren  Ausbildung  gerade  für  die 
Regestenarbeit  an  den  großen  Meister  der  historischen  Hilfswissenschaften, 
Sickel,  nach  Wien  wies.  M.  war  1874  bis  1876  aufierordentliches  Mitglied 
des  Inititttts  för  tisterreichische  Geschichtsforschung  und  wurde  ald>ald  das 
Mittelglied,  welches  die  Schulen  und  Schüler  der  beiden  größten  Oster' 
reichischen  ( ieschithtsfoi sriier  verband.  Ha  Sicke!  sich  entschloß,  seine 
Ausg.ibe  der  Kaiserurkunden  in  den  jMonumcnta  (icniumnic  mit  dem  zehnten 
Jahrhundert  zu  beginnen,  setzte  M.  im  Einvernehmen  mit  seinen  beiden 
Lehrern  mit  den  Regesten  der  Karolinger  ein.  Trotz  der  klassischen  Vor- 
arbeiten Sickels  war  diese  Abteilung  der  Rtgt$Ui  hnperii  mit  Rücksicht  auf 
die  zeitliche  Ausdehnung,  die  Verstreuthdt  des  Materials  auch  über  ganz 
Frankreich  und  halb  Spanien,  die  gewaltige  Blasse  der  einschlägigen  Literatur 
und  endlich  auf  die  Unzahl  dt-r  l-äls(  Hungen  eine  der  schwierigsten,  so  recht 
geeignet,  ein  X'orbild  der  Regotcntc-i  Imik  auch  für  die  folgenden  Abteilungt-r. 
zu  liefern,  eine  Aufgabe,  welche  M.  glänzend  gelöst  hat.  Nachdem  scm 
akademischer  Au^tz  über  die  Urkunden  Karls  XU.  (Wien  1879)  ersten 
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Male  die  tluK  Ii  Kickers  Beiträge  zur  Urkuudenlehre  gegebenen  Gesichtspunkte 
und  Anregungen  mit  der  Methode  Sickels  harmomsdi  verbunden  hatte,  er- 
schien 1880  bis  1889  lieferungsweise  der  erste  Band  der  Regesten,  welcher 

erschöpfende  Aussfige  von  den  Urkunden  der  älteren  Karolinger  bis  auf 
Ludwig  den  Frommen,  dann  von  jenen  des  lothringischen  und  deutschen 
Zweiges  bis  zu  deren  Erlöschen  enthält.  Damit  sind  alle  chronoloj^Kc  Ii  ijenau 
festlegbarcn  N'arhrichion  der  gleichzeitigen  Schriftsteller  über  Kcgicrungs- 
handlungen  dieser  Könige  verbunden,  es  ist  also  das  volle  quellenmäüige 
Gerippe  der  Königsgeschichte  gegeben.  Diese  Regesten  erweisen  ILb  eminente 
krit^che  Begabung  auf  einem  weiten  Felde,  sie  ist  vereint  mit  selten  ver- 
sagender Zuverlässigkeit  und  bewunderungswerter  Beherrschung  des  viel- 
gestaltigen Stoffes;  das  Werk  ist  für  die  politische  Oeschichte,  die  Urkunden- 
lehrc  und  die  Rechtsgeschichte  der  Karolingerzeit  grundlegend,  zu  einem 
unentbehrlichen  Kührer  geworden.  Wenige  Führungen  freuten  denn  auch  den 
Verfasser  su  sehr,  als  daU  ihn  die  juridische  Fakultät  in  Bern  ob  dieser  Leistung 
1 903  zum  Ehrendoktor  promovierte.  Und  nicht  weniger  bezeichnend  ist,  dafl 
der  Band  schon  nach  drei  Jahren  vergriffen  war.  Im  Jahre  1899  erschien 
der  erste  Teil  det  zweiten  Auflage;  die  Fertigstellung  des  Manuskriptes  für 
den  Schluü  beschäftigte  ihn  mit  Übereifer  in  den  letzten  Wochen  seines 
Lebens,  als  hätte  er  sein  baldiges  Knde  geahnt!  Da  ihm  in  der  Zwischen- 
zeit bei  der  Herausgabe  der  Karolingerdiplome  die  ( )riginale  und  die  ganze 
handschriftliche  Uberlieferung  bis  auf  Ludwig  den  Frommen,  teilweise  auch 
far  die  späteren  Karolinger  bekannt  geworden  war,  so  bedeutet  die  neue 
Auflage  auch  einm  unleugbaren  Fortschritt  in  der  Urkundenkritik;  nament- 
lich hatte  er  noch  tiefer  in  die  Werkstätten  der  Falscher  schauen,  ihre 
Fabrikmarken  noch  schärfer  von  den  Formlosigkeiten  nicht  streng  geregelten 
Kanzleibrauches  scheiden  gelernt.  .\uch  für  die  fraiizi»siNchen  und  italie- 
nischen Karohnger  hatte  M,  das  Material  gesannnelt,  aber  Verwertung  fand 
es  nur  mehr  im  ersten  Band ;  die  Ausarbeitung  des  zweiten  unterblieb,  seitdem 
sich  die  Aussicht  eröffnete,  dafl  die  Franzosen  und  Italiener  diese  Vorarbeiten 
für  ihre  Länder  selbst  leisten  würden  und  wichtigere  Aufgaben  an  ihn  her- 
antraten. 

Als  fiic  Zcntraldirektion  der  Monutfunfii  Gcrman'tae  histor'ua  im  Jahre  1892 
die  Hcrausg.il)«.-  der  karolingischen  Königsurkundcii  be^(  hioli,  war  M.  tier 
berufenste  Mann  hierfür  und  es  war  ihm  dies  Anerbieten  hochwillkommen 
sowohl  für  seine  unmittelbaren  literarischen  Arbeiten,  für  welche  sie  die 
Erweiterung  und  Krönung  bildete,  als  in  seiner  Eigmschaft  als  Professor 
der  historischen  Hilfswissenschaften.  Das  letzte  Jahrzehnt  seines  Lebens  war 
vornehmlich  diesem  monumentalen  Werke  gewidmet.  Ein  großer  Teil  der 
Vorstudien  und  Vorarbeiten  war  bereits  in  seinen  Regesten  geleistet,  mit 
auserlesenen  Mitarbeitern  sainiiu-ltc  er  die  durch  ganz  Kuropa  zerstreuten 
Originale;  an  der  kritischen  Hearl»eiiung  legte  er  vor  allem  selber  Hand  an, 
so  dafl,  wie  seine  Genossm  Tangl  und  Lechner  in  ihren  Nachrufen  ftnflerten, 
kaum  ein  Stück  war,  bd  welchem  nicht  Regest,  Erläuterung  und  Textge- 
staltung den  Stempel  seines  Geistes  und  umfassenden  Wissens  trüge.  Den 
in  jeder  Hinsicht  schwierigsten  ersten  Band  bis  zum  Tode  Karls  des  (Iroüen 
hat  er  noch  im  wesentlichen  fertigstellen  können,  hoffentlich  wird  das 
posthume  Werk  in  den  nächsten  lagen  erscheinen  können. 
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Vor  allem  Geschichtsforscher,  hat  er  sich  doch  auch  als  Geschldit* 
Schreiber  bewihrt.  Er,  der  wohl  als  der  intimste  Kenner  der  Kaiolinger- 
seit  angesprochen  werden  durfte,  liefi  sich  gewinnen,  für  v.  Zwiedinecks 
Bibliothek  deutscher  Geschichte  die  »Deutsche  Geschichte  unter  den  Karo- 
lingern« zu  schreiben  (Stuttgart  1896).  Vollste  Beherrschung  der  Quellen 
ermöglicht  ihm  souveränes  Schalten  mit  seinem  Stoff,  der  Gesamtverteilung 
wie  den  Einzelheiten,  und  gieüt  über  die  plastische  Darstellung  einen  eigen- 
artigen Reiz,  welcher  durch  die  kömige,  individuelle  Sprache  noch  wesentli^ 
gehoben  wird.  Die  Arbeit  erwachs  aus  den  Regesten  und  verleugnet  diesen 
Ursprung  nicht.  Die  Staatsgeschichte  und  hier  wieder  jene  des  KOaigtams, 
ja  der  Könige  steht  im  Mittelpunkt.  Von  den  Gestalten  der  Herrscher  aus, 
deren  Cliarakteristiken  zu  den  Glanzpunkten  des  Werkes  zählen,  werden  die 
grolk'ii  Kiiuiclitungen  Karls  und  der  X'erfall  unter  seinen  Söhnen  projiziert. 
Auch  lu  der  politischen  Geschichte  bleibt  er  bei  dem  quellenmäüig  Sicheren 
stehen;  wie  er  das  »Geschichtemachen«  im  VorfQhren  grofier,  aber  nicht  voll- 
beweisbarer Zusammenhinge  bei  andern  tadelte,  so  widerstand  er  soldier 
VersiK  hung  hei  sich  selbst.  Neben  hohem  Lob  hat  seine  Karolingei^ 
geschichte  als  Ausläufer  einer  älteren  Richtung  auch  Tadel  empfangen. 
Berücksichtigt  er  Faktoren,  welche  wie  die  Wirtschaftsgeschichte  heute  im 
V'orrlergrund  der  Betraihtune  stehen,  nur  wenig,  so  mulJ  doch  auch  betont 
werden,  dafi  diese  Darstellung  in  ihrer  Selbstbeschränkung  ein  durchau> 
zuverlässiges,  gesichertes,  historisches  Bild  gibt,  welches  dem  Wechsel  der 
wissenschaftlichen  Strömungen  entrOckt  ist. 

Die  Karolingerzeit  ist  M.s  gelehrtes  Lebenswerk  geworden;  in  seiner 
literarischen  Produktion  ist  er  über  sie  nur  selten  mehr  hinausgegangen. 
Doch  sei  auf  den  allseitig  mit  Beifall  begrüfiten  Aufsatz  in  der  Festschrift  für 
Ficker  (im  IV.  FrgänzuiigNlKUul  der  Mitteilungen  tles  Inst.  f.  öst.  Geschichts- 
forschung) »Kaiserurkunde  und  Papsturkunde«  hingewiesen,  in  welchem  er 
den  Einflufl,  welchen  suerst  die  Kaisenirkunde  auf  die  Papsturkunde  und 
dann  umgekehrt  die  Papstnriiunde  fibte,  sowie  die  Einwiiknng  beider  auf  die 
Fflrstenurkunde  parallel  mit  der  gesamten  politischen  Entwicklung  allerdings 
nur  skizziert,  aber  mit  einer  Fülle  zutreffender  fruchtbarer  Ausblicke  aus- 
stattet. Dieser  Aufsatz  entstanfl  aus  seiner  I.eiirtätigkeit.  M.  erlangte  im 
Jahre  1878  an  der  philos.  Fakultät  zu  Innsbruck  die  ve/tin  für  historische 
HiUnrissenschaften,  1880  auch  für  Geschichte  des  Mittelalters;  im  Jahre  1881 
wurde  er  Ober  einstimmigen  Vorschlag  der  Wiener  Fakultät  zum  aufieror> 
deutlichen  Professor  dieser  Fächer  an  der  ersten  Hochschule  des  Radies 
mit  speziellem  Lehrauftrag  in  dem  Institut  für  österreichische  Geschichts- 
forschung ernannt  und  trug  hier  namentlich  Paläographie  unrl  rrkunden- 
lehre  zuerst  neben  Sickel,  dann  an  dessen  Stelle  vor.  An  glänzendem 
Vortrag  hinderte  ihn  aulier  dem  Organ  auch  sein  Hang,  sich  formlos 
gehen  zu  lassen  und  seine  Abneigung  gegen  alle  Pose;  seine  lebhafte 
Einwirkung  beruhte  auf  Klaiheit,  Schlichtheit,  Grflndlichkeit  und  indem 
er  wie  in  die  Schriften,  so  auch  in  die  Vorlesungen  seine  originelle 
Individualität  mit  all  ihren  Ecken  hineinlegte.  Diese  Eigenschaften  kamen 
stärker  im  seminaristischen  Betrieb  und  in  der  Besprechung  unter  \ner 
Alleen  zur  (ieltung,  für  welche  er  seinen  Hörern  den  ganzen  Tag  in 
seinem  Institutszimmer  zugänglich  war,  er  nahm  sich  ihres  wissenschaftlichen, 
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aber  nicht  weniger  ihres  matehellen  Fortkommens  mit  väterlicher  Für- 
sorge an. 

Seine  Stellong  im  Institat  i  österr.  Geschichtsforschung  besafl  ander  der 
Lehrtätigkeit  noch  eine  zweite  krflftige  Wunel.  Ab  die  alten  Mitglieder 
dieser  Anstalt  im  Jahre  1878  ein  eigenes  Fachorgan,  die  »Mitteilungen  des 

Institutes«  zu  schaffen  beschlossen,  übernahm  M.  die  Lcitun«?  und  hat  in 
24jährij;er  Arbeit  diese  erste  streng  wissenschaftliche  historisclie  Zeitschrift, 
welche  sich  in  Österreich  dauernd  hielt,  zu  hoher  Blüte  gebracht.  Neigung 
zu  journalistischer  Tätigkeit,  welcher  er  als  junger  Geistlicher  in  Agitation 
für  BegrQndang  von  Fenerwehzen  niher  getreten  war,  selbstlose  Begeisterang 
fOr  das  Unternehmen,  die  ihm  eigne  zflhe  Aosdatier  und  gewaltige  Arbeits- 
kraft, nicht  am  wenigsten  das  Vertrauen,  welches  er  durch  seine  Zuverlässig- 
keit überall  erwarb,  ließen  ihn  alle  Hindernisse  überwinden.  Das  ausführliche 
Reflaktionsjoumal,  welches  er  anfangs  führte,  wird  einmal  einen  sehr  merk- 
würdigen Beitrag  zur  Geschichte  des  gelehrten  Wesens  in  Österreich  bilden, 
aber  auch  prächtige  und  zum  Teil  belustigende  Beispiele  von  M.s  Meister- 
schaft im  Briefstil  gewShren. 

Als  Gelehrter,  Lehrer  und  Redakteur  der  Mitteilungen  schuf  sich  M. 
eine  überaus  geachtete  Stellung.  1885  wählte  ihn  die  kaiserl.  Akademre  der 
Wissenschaften  zum  korrespondierenden,  i8qi  /.um  wirklichen  Mitglied  und 
entsendete  ihn  in  die  Zentraldirektion  der  Monununfa  iiermatiiai,  1895  über- 
trug ihm  Ficker  die  Oberleitung  der  Kc^esta  impcnt,  1896  wurde  er  korre- 
spoDdierendes  Mitglied  der  bayerischen  Akademie.  Aber  durch  ein  fatales 
Znsammentreffen  von  persönlichen  Verhältnissen  und  von  Zeitstr&mungen 
wurde  er  trotz  wiederholten  Vorschlages  der  Fakultät  erst  im  Jahre  1896  zum 
ordentlichen  Professor  ernannt.  Noch  im  gleichen  Jahr  trat  er  als  Nach 
folger  Zeißbergs  an  die  Spitze  des  Instituts  für  österreichische  Geschichts- 
forschung, dessen  belebender  Mittelpunkt  er  schon  seit  Sickels  Rücktritt 
1Ö91  gewesen  war.  Das  lange  Harren  aut  das  Ordinariat  und  andere  schwere 
Widerwärtigkeiten,  welche  über  ihn  gekommen  waren,  hatten  ihn  tief  verbittert; 
die  Schroffheit,  mit  welcher  er  schon  früher  sein  warmfOhlendes  Herz  za 
decken  liebte,  steigerte  sich  und  auch  seine  Arbeitskraft  drohte  zu  erlahmen. 
Die  Erreichung  des  wohlverdienten  Zieles  verjüngte  ihn.  mit  gewaltigem 
Schwünge  förderte  er  seine  gelehrten  Arbeiten,  fruchtbringend  erweiterte  er 
auf  den  von  Sickel  meisterhaft  gelegten  Grundlagen  die  Wirksamkeit  des 
Institutes,  das  er  mit  der  Neuordnung  des  staatlichen  Archivwesens  und  mit 
der  Kommission  für  neuere  Gesdiichte  Osterreidis  verband.  Da  er  auch  bei 
den  historiographischen  Arbeiten  der  Akademie  der  Wissenschaften  eine 
führende  Rolle  spielte,  so  liefen  die  meisten  Fäden  im  Betrieb  der  mittel- 
alterlirhen  Geschichte  auf  dem  Hoden  Österreichs  in  seiner  Hand  zusammen. 
Mitten  in  diesem  Wirken  brach  er  jäh  zusammen.  Kin  heftiges  Unwohlsein 
glaubte  er  im  Vertrauen  auf  seine  zähe  Natur  mit  eisernem  Willen  nieder- 
kämpfen SU  können;  in  Fieberschauern  führte  er  noch  die  Staatsprüfungen 
in  seiner  Anstalt  durch.  Als  ihn  seine  Freunde  endlich  bewogen,  ärztliche 
Hilfe  zu  suchen,  war  es  zu  spät,  am  17.  Juli  1903  machte  eine  Lungen- 
entzündung seinem  Leben  ein  Ende.  Freund  und  Gegner  sprachen  von  der 
gefallenen  knorrigen  Eiche. 

£.  V.  Ottenthai. 
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Wolf,  Hugo,  Tondichter,  *  am  13.  März  1860  zu  Windischgraz,  f  am 
22.  Februar  1903  zu  Wien.  —  Am  13.  März  1860  wurde  in  dem  steirischen 
Städtchen  Windischgraz  dem  Sattlenneister  Philipp  Wolf  und  seiner  Gattin 
Katharina,  geb.  Nufibaumer,  als  viertes  Kind  ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen 
Hugo  erhielt.  Philipp  Wol^  -der,  seinem  Handwerk  innerlich  fremd,  v<m  a^nem 
Vater  gezwungen  worden  war,  da>  Geschäft  /u  übernehmen,  pflegte  in  seinen 
Mußestunden  mit  leidensi  haftlicher  Lie})e  die  Musik,  und  der  kleine  Hugo 
wurde  bald  ein  geschätztes  Mitglied  des  Huusurchesters,  das  der  V  ater  mit 
UnterstQtzong  einiger  Freunde  gegründet  hatte.  Das  früh  hervortretende»  aufter- 
gewOhnliche  Talent  des  Knaben  verblendete  den  Vater  durchaus  nidit,  der 
wollte,  dafl  seine  Söhne  eine  ordentliche  Schulbildung  erhalten  und  womöglich 
studieren  sollten.  Hier  aber  machte  Hugo  dem  Vater  sehr  bald  einen  Strich 
durch  die  Rechnung.  Zwar  die  ersten  Jahre  auf  der  VolLsschule  in  Winclisch- 
graz  ließen  gutes  hoffen;  aber  auf  dem  (iyinnasiuni,  zuerst  in  Graz,  dann  hei 
den  Benediktinern  in  St.  1' lul,  zuletzt  in  Marburg  a.  d.  Drau,  versagte  Hugo 
vollständig.  Er  hat  mir  gegenfiber  später  geändert,  er  habe  kein  Talent  für 
fremde  Spradien;  ich  meine  aber,  sein  Miflerfolg  auf  der  Schule  lag  in  seiner 
Natur  begründet,  rnsere  Schulen  mit  ihrem  glättenden,  nivellierenden  Wesen 
sintl  nicht  der  riclitige  Hoden  für  Naturen  von  so  ausgesprochener  Eigenart. 
Seine  ungewöhnlich  hohe  allgemeine  Bildung  hat  W.  sich  selber  zu  verdanken 
gehabt,  ebenso  wie  seine  musikalische  Erziehung,  l'nd  er  hatte  seinen  boten 
Erzieher  an  sich  selbst,  dem  jede  Halbheit,  jede  Lüge,  jede  Selbstgenügsam- 
keit gegen  die  innerste  Natur  ging.  Und  so  kam  es,  dafi  er  im  Jahre  1875 
dem  Vater  erklärte,  er  wolle  Musiker  werden.  Dieser  hatte  an  sich  selber 
ef&hren,  was  es  heifit,  gegen  die  eigme  Neigung  zu  einem  fremden  Berufe 
gezwungen  zu  werden;  daher  setzte  er  dem  Sohne  keinen  größereu  Wiflt-r- 
stand  entgegen,  als  ihm  ^i-inc  Sorge  für  die  Zukunft  gebot.  .\l)er  W.  hatte 
jeden  Widerstand  überwunden  —  er  hat  stets  im  Leben  durchgesetzt  was  er 
wollte  «— ,  denn  hier  lag  keine  freie  Wahl,  sondern  ein  innerer  Zwang  vor. 

Er  hatte  die  Musik  während  der  ganzen  Gymnasiastenjahre  eifrig  gepflegt: 
nun  aber  hiefi  es,  »der  Regeln  Gebot«  zu  lernen.  £r  kam  an  das  Konser- 
vatorium nach  Wien,  um  bei  dem  alten  Krenn  Harmonielehre  und  bei  Wiüu  Im 
Schenner,  einer  feinen  Künstlernatur,  Klavier  zu  studieren;  aber  auch  hier 
gab  e>>  ein  P'.nde  mit  Schrecken.  Nach  zwei  Jahren  wurde  er  wegen  eint^ 
Disziplinarvergehens  entlassen.  Und  nun  stand  der  17  jährige  auf  der  Stratic, 
mittellos,  denn  von  Hause  konnte  er  bei  der  zahlreichen  Familie  des  Vaters, 
dessen  Wohlstand  seit  einem  Brande  im  Jahre  1S67  surflckgegangen  war,  auf 
l'nterstützung  nur  wenig  rechnen,  und  sein  ungewöhnlich  reizbarer -Stola  verbot 
ihm,  Hilfe  da  anzunehmen,  WO  er  seine  kOnstlerische  Daseinsberechtigung  noch 
nicht  erwiesen  hatte. 

So  lag  eine  Zeit  schwiiei  Entbehrungen  vor  ihm,  in  der  es  oft  soirar 
am  nötigsten  Handwerksmaterial  fehlte.  Als  ich  in  Wien  bei  einem  Besuche 
im*  Jahre  1897  einen  ganz  anseinander^lenden  Band  Beethovenscfaer  Sonaten 
aus  dem  Schrank  nahm,  erzählte  er  mir,  er  habe,  in  einer  Dachkammer  wohnend, 
w  o  er  kein  Klavier  zur  \'erfügung  hatte,  die  einzelnen  Sonaten  aus  dem 
Hände  genommen,  um  sie  im  Prater  zu  studieren.  Denn,  nachdem  er  von 
der  Zunft  weggewiesen  war,  da  ging  er  in  die  Schule,  die  ihm  die  notiije 
Achtung  abzwang  und  die  nur  den  zurückweist,  der  ihr  als  ein  Unwürdiger 
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naht:  er  ging  bei  unseni  «.Toßcn  Meistern  in  die  Lehre.  W.  war  eine  diirch- 
aus  ebrfürclitigc  Natur,  aber  der  Meister  muiite  danach  sein.  Beethoven  und 
Wagner  waren  die  Leitsterne  in  jenen  für  seine  kflnstleriscbe  Entwicklung 
entscheidenden  Jahren. 

Von  den  künstlerisi  hen  Erzeugnissen  jener  Jahre  hat  W.  nur  wenige  Stücke 
selber  veröffentlicht  in  den  l)eiden  Liederheften,  die  er  1887  herausgab.  Über 
<len  Xarhiali  jener  ersten  Jahre  vgl.  Decsey,  Hugo  W.,  Bd.  1  S.  68  ff.  Er- 
wähnen will  ich  nur  (He  sechs  geistlichen  Lieder  für  gemischten  a  capelia-Ciiot 
nach  Gedichten  von  Eicliendorff. 

Aaflerlich  ging  es  W.  herzlich  schlecht  Seinen  Unteihalt  mufite  er  sich 
durch  Stnndengeben  verdienen:  und  wie  sollte  man  von  dieser  vulkanischen 
Natur  erwarten,  daß  sie  es  ertrug,  unbegabten  Schülern  das  A  H  C  des  Klavier- 
ocler  V'iolinspiels  beizubringen.  Kin  humoristisches  Aquarell,  das  ich  in  seiner 
Wohnung  sah,  stellte  W.s  l'nterii(  htsmethode  dar:  an  einem  Flügel  sitzt  ein 
kleines  Mädchen,  daneben  tler  Lehrer,  der  zum  Schlage  ausholt;  unter  dem 
Instrument  ein  Knabe,  der  schon  das  Opfer  der  radikalen  Lehrmethode  ge- 
worden ist  Wie  oft  mag  sich  W.  da  gesagt  haben:  lieber  hungern  als  solche 
Martern  ansstehen.  Und  er  hat  oft  genug  gehungert  im  ganz  gemeinen  Sinne 
des  Wortes.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  frühen  Zusammenbruch 
seiner  Kräfte  zum  großen  Teil  zurückführe  auf  die  Entbehrungen  jener  Ent- 
wicklungsjahre. Kreili<  h.  wäre  W.  eine  weniger  schwerlebige  Natur  gewesen, 
er  hätte  es  besser  haben  können.  Aber  der  bloße  (ledanke,  von  der  Wohl- 
tätigkeit anderer,  selbst  der  besten  Freunde  zu  leben,  vermochte  ihn  aus 
Hftusem  zu  vertreiben,  wo  man  ihm  herzlich  wohlwollte. 

Im  Jahre  1881  trat  vorflbergehend  eine  Änderung  seiner  Lage  ein.  W. 
kam  im  November  als  zweiter  Kapellmeister  an  das  Stadttheater  nach  Salz- 
burg. .\her  auch  d.imit  war  es  nirlits.  Es  fehlte  ihm  an  fler  nötigen  Routine; 
seinem  künstlerischen  Wesen  konnte  es  keine  Befriedigung  gewähren,  mit  <len 
Choristen  Suppesche  Operetten  zu  studieren,  und  zu  .Anfang  1882  finden  wir 
ihn  wieder  in  Wien.  Im  Sommer  dieses  Jahres  pilgert  er  mit  Mottl  nach 
Bajrreuth  und  hört  dort  »mit  grenzenloser  Begeisterung«  den  Parsifal.  An 
Liedern  entstehen  1882  das  geniale  »Mausfallensprüchlein«  und  die  beiden 
Wiegenlieder  von  Rob.  Reinick,  1883  das  herrliche  'Zur  Ruh«  nach  J.  Kemer. 
Aber  größere  Pläne  reiften  dmials  in  der  Brust  des  werdenden  Meisters. 
Zwar  eine  dichterische  Schöpfung,  tler  Te.vt  zu  einer  komischen  Oper,  blieb 
unvollendet  liegen,  aber  ein  großes  Orchesterwerk  wurde  zum  vorläufigen 
Abschluß  gebracht:  die  symphonische  Dichtung  Penthesilea,  nach  dem  Drama 
Heinrichs  von  Kleist  Dieses  Gedicht,  als  Kraftprobe  eine  der  stärksten 
Leistungen  der  ganzen  Weltliteratur,  hatte  es  W.  völlig  angetan,  bis  in  die 
Tage  der  geistigen  l'mnachtung  hinein  hat  ihn  der  Gedanke  an  eine  Umar- 
beitung und  Erweiterung  seiner  Symphonie  beschäftigt.  Wenn  man  bedenkt, 
mit  welcher  inbrünstigen  Hitigiihe  W.  dieses  Werk  geschaffen  hatte,  so  wird 
man  die  namenlose  Wut  erklärlich  finden,  in  die  er  geriet,  als  Hans  Richter 
in  einer  Probe  der  Philharmoniker  das  Werk  herunterfiedeln  liefi,  um  daran 
eine  wegwerfende  Bemerkung  zu  knüpfen  über  den  Mann,  der  »so«  über 
Meister  Brahms  ZU  schreiben  wagte.  (Vgl.  Decsejr  i,  140!  ) 

Denn  W.  war  unter  die  Rezensenten  gegangen.  In  den  Jahren  1884  bis 
18S7  war  er  musikalischer  Berichterstatter  des  Wiener  Salonblatts.  Die  Proben 


Digitized  by  Google 


352  Wolf. 

dieser  kritischen  Tfttigkeit,  die  Decscy  in  seinem  Buche  gibt  (Band  i,  78 IX 

erwecken  den  Wunsch,  d^  das  Ganze  gewnmelt  werden  mOge.  Denn  hier 
handelt  es  sich  nicht  nur  um  inhaltlich  wertvolle  Besprechungen,  sondern  am 
wahrhafte  Herzensergieüungcn  eines  Kunstjüngers,  der  auch  als  Schriftsteller 
ein  Künstler  ist.  Mit  jugciu  Ii  icher  Leidenschaftlichkeit,  die  aus  seiner  tiefen 
Verehrung  für  die  großen  Meister  hervorging,  besprach  er  die  Aufführungen 
in  der  Oper  und  im  Konzertsaal,  nur  auf  die  Sache  bedacht  und  ohne  die 
geringste  Rflcksicht  auf  wohlakkreditierte  Musikleiter  und  herkömmlidien 
Bühnenschlendrian.  Brachte  er  so  manche  einflufireiche  Persönlichkeit  gegen 
sich  auf,  so  verdarb  er  es  vollends  mit  einer  ganzen  Richtung  ilurch  sein 
Auftreten  gegen  Hrahms.  Ich  teile  W.s  Stellungnahme  diesem  Meister  ^iegen- 
über  ganz  und  gar  nicht,  aber  man  darf  nicht  vergessen,  das  die  An,  wie 
Brahms  von  seiner  Gemeinde  auf  eine  Höhe  neben  Bach  und  Beethoven  hin- 
aufgeschraubt, wie  er  als  Gegenkönig  gegen  Richard  Wagner  austrompetet 
wurde,  den  Widerspruch  herausfordern  mufite.  Dafi  ein  leidenschaftlic^i«^ 
Jüng^Uig  dabei  oft  das  Maß  von  Achtui^  vermissen  liefl,  dafi  er  selbst  einem 
ihm  wesensfremden  Nfcister  schuldig  war,  ist  zu  bedauern,  aber  schließlich 
begreiflich.  W.  aber  verdarb  es  dadunh  nicht  nur  mit  cinflutireichen,  weil 
seichten  Feuilletonisten  von  dem  Schlage  eines  Eduard  Hanslick,  sondern  auch 
mit  ernst  zu  nehmenden  M&nnem,  wie  Hans  Richter  und  Hans  von  Bülow. 
Er  hatte  damals  noch  nicht  den  Berechtigungsnachweis  geführt,  selber  mit* 
reden  zu  dürfen.  Das  Schlimme  war,  dafi  die  Antipathie,  die  er  durch  seine 
Kritiken  hervorgerufen  hatte,  die  genannten  Männer  hinderte,  seine  Schöpfungen 
mit  ungetrübtem  Auge  zu  betrachten.  (Vgl.  H.  v.  Bülows  Brief  an  Detlev 
V.  Lilieiu  rdn  bei  Uecsey  i,  95.) 

Kill  auÜeres  Ereignis  machte  W.s  Tätigkeit  als  Kritiker  im  Frühjahr  1SS7 
ein  Ende:  der  Tod  seines  inniggeliebten  Vaters.  Seinem  Andenken  ist  das 
eine  der  beiden  1887  erschienenen  Liederhefte  gewidmet,  das  andere,  die  Lieder 
für  eine  Franoutimme  enthaltende,  der  Mutter.   Diese  beiden  Hefte  enthalten 
das,  was  W.  aus  seiner  Entwicklungszeit  der  Veröffentlichung  würdig  erachtete, 
eine  Auswahl,  die  beweist,  daß  er  gegen  sich  selber  nicht  weniger  streng  war 
als  gegen  andere.    Nur  etwas  mehr  als  die  Hälfte  dieser  Lieder  gehören  tier 
Entwicklungszeit  an,  die  anderen  (Wächterlied  auf  der  Wartburg,  der  Konig 
bei  der  KrOnung,  Biterolf  im  Lager  vor  Accon,  Beherzigung)  zeigen  den 
reifen  KOnsder.   Die  letztgenannten  Stücke  gehören  den  Jahren  r886  und 
1887  an  und  bilden  mit  einigen  Gesflngen  nach  Eichendorfl^  unter  denen  der 
zweite  »Soldat«  als  eine  der  stärksten  Offenbarungen  seines  Genius  hervor- 
gehoben sei,  die  Vorboten  des  Liederfrühlings,  der  nun  triumphierend  seinen 
Einzug  hielt.    Das  herrliche  Frühlingslied  Mörikes  "Er  ists«  spiegelt  mit  seinen 
von  leiser  Ahnung  bis  zum  brausenden  Sturm  anschwellenden  Jubelklängen 
das  selige  GefOhl  wieder,  das  unseren  Xondichter  beglückte,  als  der  Strom 
in  seinem  Herzen  die  Schleusen  brach. 

Eduard  Mörike,  der  innerlichste  unter  den  Dichtem  der  schwäbischen 
Schule,  war  seit  Jahren  W.s  Lieblingspoet,  den  er  überall  mit  sich  herum- 
schlepi>te,  vorlas  und  am  liebsten  von  Anfang  bis  zu  Ende  komponiert  hätte. 
Das  ging  nun  freilich  nicht,  aber  es  ist  nicht  zuviel  gesagt,  daß  er  diesen 
Dichter  dem  deutschen  Volk  zum  zweitenmal  geschenkt  hat.  Etwa  den 
vierten  Teil  von  seinen  Gedichten  hat  W.  vertont;  am  x6.  Februar  beginnt 
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er  init  dem  Tambour,  bis  zum  i8.  Mai,  also  in  einem  Vierteljahr,  sind 
43  Gedichte  beendet,  dann  kommt  eine  Pause  bis  zum  Oktober,  dann  neun 
Stücke  in  der  Zeit  vom  4.  bis  10.  Oktober,  "und  endlich  als  Nachzügler  schliefit 

am  26.  Novt-niber  die  zweite  Christblume  den  Band  ab.  Eine  geistige  KraiF^robe, 
die  an  Mozart  gemahnt.  Hahcrlaiidt  hat  in  seinem  Riichlein  »Erinnerungen 
und  Gedanken«  Proben  aus  W.s  Brit  ti  ii  jener  Zeit  verütlentlielit,  die  geradezu 
erschütternd  W.s  Seeienzustand  in  jener  Uluiezeit  wiederspiegeln;  erschütternd, 
denn  man  fragt  sich  bange :  wie  soll  ein  Mensch,  der  kein  Riese  ist,  diesem 
Ansturm  widerstehen?  Eine  Frage,  auf  die  die  Zukunft  eine  furchtbare 
Antwort  gab,  denn  in  eben  solcher  Lage,  als  er  an  seinem  »Manuel  Venega« 
arbeitete,  brach  \V.  zusammen. 

Diesmal  aber  rauschte  der  Born  der  Eriindung  schier  unersch'iptlich 
weiter.  Schon  in  früheren  Jahren  (1880,  1886,  1887)  hatte  \V.  einige  (Icdu  lile 
von  Eichendorff  in  Musik  gesetzt;  jetzt  in  der  Sommerpause,  die  die  beiden 
Mörike-Abteilungen  trennt,  entstehen  in  der  Zeit  vom  31.  August  bis  29.  Sep- 
tember 13  Gesinge  nach  Eichendorff,  die  mit  den  sieben  früher  komponierten 
zusammen  als  Band  erschienen. 

Und  kaum  ist  die  zweite  Abteilung  der  Mörike-Gedichte  abgeschhissen,  so 
stürzt  sich  \V.  auf  Cioethe;  am  27.  Oktober  beginnt  er  mit  dem  ersten  Gesänge 
des  Harfetispiclers;  am  12.  Februar  1889  sind  mit  der  »Bekehrten«  50  Stücke 
geschaffen;  und  auch  hier  ein  Nachzügler,  »Die  Spröde«,  vom  21.  Oktober  1889. 

In  gleichem  Tempo  folgen  dann  im  Winter  1889  auf  1890  die  44  Gesinge 
des  spanischen  Liederbuchs  nach  Geibel  und  Heyse,  vom  18.  Oktober  1889 
bis  zum  27.  April  1890;  vom  25.  Mai  bis  16.  Juni  entstehen  (he  alten  Weisen 
nach  Gottfried  Keller;  und  zum  Schluß  der  erste  Band  des  italienischen 
Liederbuchs,  von  dem  sieben  Nummern  noch  in  das  Jahr  1890  fallen;  der 
Rest  gehört  dem  Ende  des  Jahres  1891  an. 

Diese  Daten  geben  eine  Vorstellung  von  der  unglaublichen  Schaffens- 
kraft, die  W.  in  jenen  Jahren  entwickelt  hat,  und  die  um  so  erstaunlicher  ist, 
als  wir  hier,  um  F.  Hauseggers  Bezeichnung  zu  gebrauchen,  überall  Musik 
als  »Ausdruck«  und  zwar  intensivsten  Ausdruck  vor  uns  haben.  Etwas  weniger 
rätselhaft  wird  uns  diese  Schöpferkraft  erscheinen,  wenn  wir  bedenken,  dalS 
W.  seine  Lieblinijsi lichter  seit  Jahren  innerlich  so  verarbeitet  hatte,  daß  er 
nur  zu  schüttehv  brauchte,  um  die  reifen  Fruciite  sicU  in  den  Schob  fallen 
ZU  lassen.  W.s  erste  Niederschriften  machen  den  Eindruck  sorgfältiger  Rein* 
Schriften.  Höchst  selten  eine  Korrektur,  keine  Spuren  von  Stockungen,  keine 
äußeren  Anzeichen  der  tiefen  Erregung  geistiger  Empfängnis.  Er  setzte  sich 
nicht  hin,  um  zu  komponieren,  das  Werk  war  fertig,  wenn  er  es  aufschrieb. 
So  sind  diese  Schöpfungen  der  Jahre  18S8  bis  1891  der  Niederschlag  zehn- 
jähriger Entwicklung  zu  tiefstem  Erfassen  kongenialer  Naturen  und  /u  unfehl- 
barer Treffsicherheit  in  der  Neuschaffung  dichterischer  Schöpfungen  aus  dem 
Geiste  der  Musik. 

Und  nun  die  Aufoahme  bei  der  Kritik,  den  Sängern  und  dem  Publikum? 

Die  Wiener  Kritiker  (sie  waren  doch  die  nächsten  dazu),    angeführt  vom 

flachen  Hanslick^-,  schwiegen  oder  gaben  Ik-spreihungen,  in  denen  Borniert- 
heit der  Anschauung  und  Brutalität  der  l'orm  sich  innig  vermählten  (l'roben 
bei  Decsey,  dem  für  diese  Festnagelungen  aufrichtiger  Dank  gebührt);  die 
Sänger,  denen  freilich  dieser  Komponist  nicht  die  Türen  einlief,  kümmerten 
Biofr.  JaJiitoeb  au  DvatidMr  Ndttolofw  9.  Bd.  3« 
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sich  um  »die  Sachen«  nicht,  mit  denen  nichts  »zu  machen«  war;  das  liebe 
Publikum,  ja  wo  hfttte  denn  das  je  so  etwas  wie  Initiative  gezeigt?  Dazo 
kam,  daß  W.s  erste  Verleger  nichts  taten  fOr  eine  weitere  Verbreitung  der 

Lieder,  die  sie  ja  nur  in  Kommission  hatten;  ehe  Schott  in  Mainz  den  Ver- 
lag der  W.srhen  Werke  übernahm,  war  es  ein  aussichtsloses  Bemühen  für 
eint'u  Reichsdeutschen,  etwas  davon  zu  Gesicht  /.u  bekoinnien.  Kin  erstes 
Asyl  fanden  W.s  Gesänge  im  Wiener  akademischen  Richard  Wagner -\'erein, 
wo  Jose!  Schalk,  der  zu  früh  Geschiedene,  mit  Wort  und  Tat  fOr  W.  eintraL 
Schalks  Aufeätze  über  W.  gehören  au  dem  Feinsten,  was  über  ihn  geschrieben 
worden  ist.  Neben  ihm  ist  als  Sänger  Ferdinand  Jäger  zu  nennen,  der  groCe 
Wagnerdarsteller,  der,  eine  echte  Siegfriedsnatur,  dem  Lindwurm  srlilafsüch- 
tigen,  besitzesträgen  Philisteriums  kräftig  auf  den  Leib  rückte.  Al)cr  der  Erfolg 
war,  äuBerlicli  l)etracjuet,  doch  beschränkt;  ja  im  Wagner-\'erein  selbst  karr 
es  zu  Reibereien,  wodurch  W.  veranlaßt  wurde,  die  Stätte  seiner  ersten  Er- 
folge längere  Zeit  zu  meiden. 

So  sehen  wir  ihn  denn  in  den  nächsten  Jahren  auf  der  Wanderschaft, 
neue  Freunde  zu  gewinnen.   Das  sogenannte  Publikum  war  ihm  »Hekuba». 
aber  im  traulichen  Zimmer  mit  zwei,  drei  Menschen,  aus  deren  Augen  ihm 
echtes  Mitemptinden  entgegenleuchtete,  da  taute  sein  Herz  auf.  fi:i  Lrah  er  mit 
vollen  Händen.    Und  hier  hat  er  auch  Freundschaften  fürs  Leben  ges(  hkis>en. 
Seine  Reisen  in  diesen  Jahren  führten  ihn  nach  München,  Tübingen,  Stutt- 
gart, Mannheim,  Mainz,  Köln,  Frankfurt  a.  M.;  1891  nach  Bayreuth, 
nach  Berlin.   Überall  findet  er  alte  und  gewinnt  neue  Freunde,  in  München 
M.  G.  Conrad  und  Detlev  v.  Liliencron,  in  Tübingen  Fmil  Kauffmann,  in  Mann- 
heim Weingarfner  mul  Dr.  O.  (irohe.  in  Köln  Arnold  Mendelssohn  und  Emil 
Wette,  in  l"rankfurt  Engeibeil  llunijierdinck.    Ganz  besonder>  hat  es  W.  (la> 
Schwabenland  angetan,  die  Heimat  seines  heißgeliebten  Eduard  Mürike,  und 
konnte  er  nun  gar  in  Kauffmanns  Hause,  dessen  Vater  mit  MOrike  eng  be- 
freundet gewesen  war,  aus  alten  Papieren  den  Geist  seines  Lieblings  herauf- 
beschwören, so  schwelgte  er  noch  lange  nachher  in  der  Einnerung  an  diese 
köstlichen  Stunden.    In  Schwaben  ist  W.  zuerst  populär  geworden,  und  er 
nannte   es   gern    seine  zweite   Heimat.     Von   Aufführungen   jener  Zeit  ist 
besonders  die  der  >ChriNtnacht'    (Gedicht  von   Platen)   für  Ghor,    Soli  und 
Orchester  zu  erwähnen,  die  Weingartner  in  Mannheim  am  9.  April  1891  aul- 
führte. Das  Jahr  1893  führte  W.  nach  Bertin.  Das  Konzert,  das  er  am  5.  Män 
dort  gab,  hatte  trotz  der  Unzulänglichkeit  der  mitmrkenden  Sänger  einen 
groflen  künstlerischen  Frfolg;  was  aber  das  Wichtigere  war,  W.  gewann  auch 
hier  neue  Freunde,  die  für  seine  .Sache  wirkten.    In  erster  Linie  ist  hier  die 
Freifrau  Frieda  von  Li|>fM  rIieide  zu  nennen,  die  geniale,  rastlose  Hegruiiderm 
der  Berliner  Modenzeitung,  mit  der  \V.  bis  zu  ihrem  frühen  Tode  (1896)  m 
herzlicher  Freundschaft  verbunden  geblieben  ist.    Sie  ist  eine  der  wenigen 
Persönlichkeiten,  die  W.  einer  Widmung  gewürdigt  hat;  das  Elfenlied  aus 
Shakespeares  Sonamemachtstraum,  für  Solo,  Chor  und  Orchester,  das  damals 
erschien,  trägt  ihren  Namen.   Auf  der  Besitzung  ihres  Gemahls,  des  Freiherm 
Franz  von  Lipperheide.  S(  hh)li  .Matzen  bei  Brixlegg  in  Tirol,  hat  W.  einen 
großen  Teil   seiner  ( )per     Der  C'orregidor«   geschaffen.     .\urh  die  spätere 
Gründung  des  Berliner  Hugo  Wolf -Vereins  (1895)  ist  auf  die  Wirkung  jener 
Tage  zurückzuführen. 
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Aber  so  viel  ihm  herzlich  Wohltuciule^  W.  dainals  erlebte,  innerlich  war 
er  nicht  bcfrieiiigt.    Für  ihn  war  Leben  Schaffen,  und  in  jener  Zeit  trat  bei 
ihm  ein  Stillstand  in  der  Produktion  ein,  der  ihn  oft  zur  hellen  V  erzweiflung 
braute.  Das  Jahr  1891  hatte  freilidi  noch  die  Mnsik  au  Ibsens  »Fest  auf 
Solhaug«  entstehen  sehen,  die  einxige  Arbeit,  die  W.  auf  Bestellung  geliefert 
hat,  und  die  zweite  Hälfte  des  ersten  italienischen  Liederbuches;  dann  aber 
kommt  eine  lange  Zeit  fast  völliger  Unfruchtbarkeit.    Der  W.,  der  vorher  in 
einetn  Vierteljahr  einen  ganzen  Liederband  gesciiaffen  hat,  der  nachher  in 
derselben  Si>anne  Zeit  den  Corregidor  schrieb,  kam  in  mehreren  Jahren  nicht 
über  einen  Orchestersatz,  den  ersten  leil  emer  italienischen  Serenade  und 
über  die  Bearbeitung  des  Feaerreiters  als  Chorballade  hinaus.   Der  Grund 
lag  in  W.S  Sehnsucht  nach  der  Oper.    Seit  Jahren  lebte  der  Wunsch  in 
Olm,  seine  Krflfte  an  der  größten  musikalischen  Form,   dem  Drama,  zu 
erproben.    Aber  für  den  Mann,  dem  nur  Mörike,  Goethe,  Keller  und  solche 
Dichter  den  Mund   öffneten,   für  ihn  einen  Opernstoff  und   einen  würdigen 
Text  zu  finden,  das  war  keine  Kleinigkeit.    Und  so  sucht  er  denn  wie  ein 
Verzweifelter  jahrelang.  Liliencron,  Wette,  Hauptmann,  Ernst  Rosmer,  Scribe, 
Grillparzer,  Otto  Ludwig,  sollen  heran,  aber  nirgends  ein  Ergebnis.   Eine  ^ 
Zeitlang  fesselt  ihn  Alarcons  Manuel  Venegas,  aber  immer  scheitert  er  am  StofE 
oder  an  der  Behandlung.    Endlich  hat  er  seinen  Stoff  und  die  Bearbeitung 
gefunden.      AI  ik  ons   Novelle     Der   nreisj)itz«,    von    W.s    Freundin  Rosa 
Mayretler  zum  ( ►i)erntext  umgestaltet,   nimmt  ihn  plötzlich  gefangen,  nach- 
dem er  dasselbe  Buch  früher  abgelehnt  hatte,  und  nun  ist  alle  Seelennot  ver- 
gessen.   Mit  dem  alten  unheimlichen  Feuereifer  fällt  er  am  i.  April  über 
seinen  Text  her  und  am  9.  Juli  ist  der  Klavierauszug,  am  18.  Dezember  die 
Partitur  des  Corregidor  vollendet.   Das  Mannheimer  Theater  nahm  das  Werk 
an,  im  Mai  1896  sollte  die  Aufführung  stattfinden.    Uml  jetzt,  wo  die  Sehn- 
sucht nach  flem  Drama  gestillt  war,  kehrte  auch  die  I'reude  an  der  Lieder- 
k<Hni«)sition  wieder.    In  der  unglaublich  kurzen  Zeit  von  vier  Wichen  ent- 
stehen im  April  1896  die  24  Gesänge  des  zweiten  Italienischen  Liederbandes. 
Dann  ging  es  nach  Mannheim.  Hier  gab  es  freilich  neue  Nöte.  Die  Orchester- 
stimmen des  »Corregidor«  waren  durchaus  nicht  fehlerfrei;  die  Sänger  hatten 
ihre  Partien  aus  den  ausgeschriebenen  Rollen  lernen  müssen,  deim  der  Klavier- 
auszug war  noch  nicht  erschienen;  Geduld  war  nie  W.s  starke  Seite  gewesen; 
kurz,  das  Verhältnis  war  nicht  erfreulich.   Nach  mehrfachem  Verschieben  fand 
die  erste  Auffidirung  am  7.  Juni  1896  statt,  kurz  vor  Sc  hluß  der  Saoon.  \V. 
war  nicht  zu  bewegen  gewesen,  an  der  Seite  des  Intendanten  der  Autführung 
beizuwohnen;  in  seinem  hellgrauen  Anzug  safi  er  irgendwo  versteckt  und 
hörte,  im  Innersten  erschflttert,  sein  Werk.  Mit  grOfiter  Mühe  wurde  er  nach 
dem  dritten  Akt  vor  den  Vorhang  gebracht.   Die  Aufführung  war  nicht  glän- 
zend, aber  ntiständig.    \'on  dem  Erfolge  ließ  sich  ungefähr  dasselbe  sagen. 
Von   allen   Seiten   waren  W.s  Freunde  herbeigeströmt,   die   ja  für  ihn  das 
Publikum  bildeten.    Was  gingen  ihn  die  andern  an?    Einige  Tage  darauf 
wurde  die  Oper  noch  einmal  aufgeführt,  dann  war  die  Saison  zu  Ende.  Kapell- 
meister Röhr  ging  nach  München,  einige  Sänger  verliefien  das  Theater  — 
der  »Corregidor«  verschwand  vom  Repertoire.  Seitdem  ist  der  »Corregidor« 
über  die  Bühnen  von  Stuttgart,  Strafiburg,  München,   Wien,   Prag,  Graz 
gegangen.    Das  Berliner  Hoftheater,  die  rückständigste  aller  groflen  Opem- 
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bühnen,  hat  bis  jetzt  nicht  für  nötig  gehalten,  diese  Ehrenpflicht  zu 
erfüllen. 

Der  Sommer  fOhite  W.  in  die  Alpen.  Ais  er  cum  Herbst  nach  Wien 
surfickkelirte,  trat  in  seinem  äußeren  Leben  eine  wichtige  Änderung  ein. 

W.  hatte  zum  erstenmal  —  er  war  jetzt  36  Jalin  alt  —  eine  ganz  richtige 

eigene  Wolinung:  Schwindgasse  3,  3  Treppen  hoch,  oine  socrennnntc  Garten- 
wohnung, kein  Mieter  über  ihm,  das  Haus  vornehm  und  ruhig.  Seine 
Freunde  hatten,  jeder  nach  seiner  Art,  dazu  beigetragen,  sein  Heim  zu 
schmücken.  W.  war  glückselig.  Wie  wollte  er  hier  schaffen  und  genießen. 
Freunde  empfangen,  mit  dem  Bewufltsein,  wirklich  Herr  im  Hause  zu  sein. 
Der  Schreiber  dieser  Zeilen  hat  su  Ostern  1897  W.s  Gastfreundschaft  genossen: 
unvergeBliche  Tage.  Als  er  später  in  seiner  Krankheit  wähnte,  ein  reicher 
Mann  zu  sein  —  er  wurde  es  erst  nach  seinem  Tode  — ,  da  war  ein  Lith- 
Iniusutdankf  von  ihm,  den  Seinen,  besonders  seiner  Mutter,  ein  sorgenfreiem 
Dasein  in  seinem  Hause  zu  schaffen.  •—  — 

Der  Winter  —  der  letzte,  den  er  in  Gesundheit  verleben  sollte  —  bradne 
mannigfache  Arbeit  Zunächst  sollten  im  »Corregidor«  im  dritten  und  vierten 
Akt  .Änderungen  im  dramatischen  Interesse  vorgenommen  werden;  dann  mußten 
Partituren  fertiggestellt  werden  zur  Verschickung  an  die  Bühnen;  ein  Lieder- 
abend in  Wien  war  in  Aussicht  genommen,  und  endlich  sollten  einige  Hefte 
Lieder  herausgegeben  werden.  Zu  Anfang  1897  ersciiienen  tUe  drei  Gedichte 
von  Robert  Keinick,  von  denen  das  mittlere,  »Morgenstimmung  ,  im  Oktober 
1896  entstanden  war,  femer  die  drei  Gesänge  aus  dem  »Fest  auf  Solhaug  , 
gegen  Ostern  kam  ein  Heft  heraus,  das  von  älteren  Stücken  Heines  wunder- 
bares »Wo?«  und  das  »Lied  des  transferierten  Zettels f<  aus  dem  Sommer- 
hf >-»r,uun  enthielt;  neu  waren  die  zwei  (ledichte  von  Byron,  Sonne  der 
Sciiiummerlosen  und  »Keine  gleicht  von  allen  Schönen  .  In  das  Frühjahr 
i8q7  gehört  st  hlielilich  W.s  letztes  Liederhefl,  tlie  drei  (iesänge  Michel 
Angelos  für  Baß  (Ubersetzung  von  Walter  Roberttornow),  die  aber  erst  im 
Herbst  1898  erschienen:  das  letzte  Werk,  das  W.  su  veröffentlichen  ver- 
gönnt war. 

Die  letzte  kurze  Spanne  Zeit  seines  künstlerischen  !  i  lms  wurde  ausge- 
füllt durch  der  PI.ui,  Alarcons  gewaltige  Krziihlung  M  uiuel  Venegas«,  für 
die  er  seit  jaluen  begeistert  war,  als  tr.igisrhe  ()j)er  zu  komponieren.  Line 
erste  Bearbeitung  des  Stoffes  durch  die  Dichterin  des  Textbuches  zum  -  Cor- 
regidor« sagte  ihm  nicht  zu;  dagegen  erfüllte  ihn  die  dramatische  Gestalt, 
die  M.  Hoemes  dem  Stoffe  gab,  mit  höchster  Schaffenslust;  früher  als  sonst 
gin.<:  er  im  Spätsommer  nach  Wien;  in  14  Tagen  waren  die  ersten  50  Seiten 
des  K  hivierauszuges,  die  schon  das  ganze  motivische  Material  des  Werkes 
enthalten,  niedergeschrieben;  da  —  mitten  in  der  großen  Krzählung  des 
Manuel,  mitten  im  Satz  —  bricht  das  Fragment  ab;  das  Furchtbare  uur 
geschehen;  der  Wahnsinn  trat  hinter  seinen  Stuhl  und  schlug  ihm  die  Feder 
aus  der  Hand.  Wohl  hat  der  Arme  noch  einmal,  was  man  so  seinen  Ve^ 
stand  nennt,  wiedererlangt;  seine  Schöpferkraft  war  fUr  immer  dahin.  Nickt 
eine  Spur  von  Ermattung  zeigte  das  Fragment  des  Manuel  Venegas;  im  Gegen- 
teil, hörhste  kün^tleri>«^  lu•  Reife,  wahrhaft  klassi>rhe,  monumentale  F.infachheit 
und  dabei  tiefste  Innerlichkeit  kennzeichnen  diese  letzte  Schöpfung  \V.s.  in 
voller  Kraft  ist  der  Künstler  Hugo  W.  von  uns  gegangen. 
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In  einer  Gesellschaft,  wo  er  den  Manuel  \'encgas  vorspielte,  erkannten 
die  Anwesenden  mit  Entsetzen,  wie  es  am  ihn  stand;  sein  Freund  Michael 
Haberlandt  mnflte  ihm  den  traurigen  Liebesdienst  erweisen,  ihn  unter  dem 

Von^-andc  einer  Vorstellung  beim  Hofintendanten  —  W.  bildete  sich  ein, 
cum  Hofkapellmeister  ernannt  zu  sein  —  in  die  Anstalt  des  Dr.  Svetlin  in 
"Wien  zu  bringen.  Seine  Krankheit  wurde  als  prngrcs>^ivc  l'aralyse  erkannt. 
Bis  zum  24.  Januar  189S  blieb  \V.  hier;  dann  trat  die  vorübergehende  Besse- 
rung ein,  die  für  diese  furchtbare  Krankheit  charakteristisch  ist;  aus  der 
Anstalt  entlassen,  reiste  er  über  den  Semmering  nach  Gras,  Triest  und  Lussin- 
piccolo  im  adriatischen  Meer.  Anfang  März  war  er  wieder  in  Wien.  Ende 
Mai  ging  er  nach  Traunkirc  hen,  wo  ihm  von  der  Familie  Köchert,  die  seit 
länger  als  einem  Jahrzehnt  ihm  in  treuer  Fürsorge  heigestanden  hatte,  ein 
Bauernhäuschen  in  der  Nähe  ihrer  Besitzung  gemietet  worden  war.  Hier 
blieb  er  den  Sommer  über;  er  trug  sich  mit  Gedanken  an  künstlerische 
Schöpfungen;  SO  wollte  er  Nietzsches  Gedicht  »An  den  Mistral«  fOr  Chor 
und  Orchester  komponieren.  Das  Einzige,  was  er  in  Jener  Zeit  wirklich 
leistete,  war  die  Drucklegung  der  drei  Gesänge  nach  Michelangelo,  die  im 
September  1898  erschienen.  Kurze  Zeit  darauf,  Anfang  Oktober,  brach  die 
Krankheit  von  neuem  aus.  Narh  einem  vergeblichen  Selhstniordversurh 
wurde  \V.  auf  seinen  eigenen  Wunsch  in  die  Landesirrenanstalt  in  Wien  über- 
führt, wo  er  nach  unsäglichen,  seelischen  noch  mehr  als  körperlichen  Leiden 
am  29.  Februar  1903  durch  den  Tod  erlOst  wurde. 

W.S  Persönlichkeit  spiegelt  sich  am  klarsten  in  seinen  Briefen  wieder, 
▼on  denen  eine  große  Anzahl  (er  war  ein  fleifiiger  Briefschreiber)  erhalten 
und  zum  Teil  erschienen  ist.  Von  Anfang  an  treten  uns  zwei  Züge  entgegen: 
eine  eiserne  Willenskraft,  die  auf  dem  unbeirrbaren  defühl  beruht,  daÜ  er  zu 
etwas  Großem  berufen  ist  und  ein  heißes  Verlangen,  ilas  (iroße  zu  lieben  und 
seine  Verehrung  zu  betätigen.  Alle  seine  Liederbände  und  Hefte  sind  Huldi- 
gungen, den  Meistern  dargebracht,  die  er  verehrte.  Und  hat  er  einePersOn* 
lichkeit  gefunden,  die  er  so  lieben  kann,  so  sollen  auch  andere  diese  Ver- 
ehrung mit  ihm  teilen:  er  trägt  seinen  Mörike,  seinen  Kleist  in  der  Tasche 
mit  sich  herum,  er  liest  seinen  Freunden  die  Penthesilea  vor  und  wenn  später 
bei  seinen  eigenen  Schöpfungen  einem  unter  ihnen  das  Wasser  in  die  .\ugen 
kommt,  so  ist  er  durch  solch  ein  wortloses  Zeichen  für  immer  gewtjnnen. 
Wo  ihm  aber  die  Lüge  als  Konvention,  als  banale  Phrase  entgegentritt,  da 
ballt  er  sich  zum  Igel  zusammen  und  der  andere  mag  seine  Finger  hOten; 
denn  W.  war  eine  durchaus  wahrhafte  Natur,  die  zwar  ungerecht  werden 
konnte,  da,  wo  ihr  der  Schlüssel  zur  fremden  Wesenheit  fehlte,  die  aber  in 
jedem  Augenblick  wirklich  empfand,  was  sie  aussprach.  In  ihm  war  nichts 
von  jener  Weltklugheit,  die  mit  Rechenpfennigen  zahlt;  er  gal)  immer  das 
echte  Gold  seines  Innern;  aber  wie  oft  emphng  er  dagegen  das  Blech  der 
Phrase.  Und  eine  vornehme,  mit  dem  stärksten  GefQhl  fflr  physische  wie 
sittliche  Reinlichkeit  ausgestattete  Natur,  widert  ihn  der  RulturpObel  an;  er 
mochte  seine  Lieblinge  wie  seine  Geisteskinder  vor  den  entweihenden  Blicken 
der  stumpfen  Menge,  vor  dem  hämischen  Grinsen  kraftloser,  selbstgefälliger 
Afterweisheit  schützen,  und  was  im  Grunde  genommen  künstlerische  Keusch- 
heit ist,  das  erscheint  nai  h  außen  als  Anmaßung  und  Selbstüberschätzung. 
Es  soll  gar  nicht  geleugnet  werden,  daß  in  jüngeren  Jahren  auch  sein  Most 
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sich  zuweilen  absurd  gebärdete;  wer  aber  auf  das  Wesen,  auf  die  Gesinnung 
sieht,  der  muß  fühlen,  daß  auch  alle  Absonderlichkeiten,  alle  Ungerechtig- 
keiten auf  edelstem  Fruchtboden  gewachsen  sind.  Und  schließlich:  »An 
ihren  Früchten  sollt  ihr  sie  erkennen.« 

Es  ist  eine  ebenso  häutige  wie  verkehrte,  wo  nicht  niederirächiige  Manier 
der  BeweisfOhning,  die  aus  dem  Zusammenbruch  einer  physisdien  snrfick* 
schließen  will  auf  Ungesundheit  der  geistigen  Natur.  Wenn  ein  brausender 
Strom  die  Dämme  durchbricht,  so  wird  man  die  Dämme  dafür  verantwortlich 
machen.  Und  dies  ist  der  Fall  bei  W,  Nicht  geistige  Krankhaftigkeit  hat 
den  Körper  zerstört,  sondern  der  Körper  vermochte  den  Anforderungen  des 
Geistes  nicht  standzuhalten.  W.s  letzte  Schöpfungen,  die  Gesänge  nach 
Michel  Angelo  und  das  Fragment  des  Manuel  Venegas,  zeigen  ihn  auf  der 
Höhe  ausgereifter,  abgeklärter,  klassischer  Kunst;  nidit  nur  die  schöpferische 
Potenz  erscheint  in  voller  Kraft,  sondern  das  künstlerische  Ebenmafl»  das 
instinktive  lugleich  und  doch  erst  durch  strengste  Kunstfibung  erreichte  Ver- 
hältnis zwischen  Ausdruck  und  Ausgedrücktem,  das,  was  der  Antike,  was 
Mozart  und  Croethe,  was  Nietzsche  und  Maupassant  die  Dauer  gevvälirlei>tei, 
das  erscheint  in  VV.s  letzten  Werken  als  das  Ergebnis  einer  stetigen  Ent- 
wicklung. Und  darüber  ^d  wir  doch  wohl  einig:  nicht  das  Talent  ent- 
scheidet, sondern  das,  was  einer  aus  seinem  Talent  zu  machen  weifi;  was 
freilich  auch  wieder  ein  Talent«  ist.  Was  einer  ajis  seinem  Talent  m 
machen  weiß!  Freilich  muß  ihm  die  Zeit  gelassen  werden  und  W.  war  es 
nicht  vergönnt,  als  Dramatiker  die  entsi  heidendc  Probe  abzulegen.  Denn 
bei  aller  Genialität  der  musikalischen  Krtindung  halte  ich  die  Probe,  die  er 
im  Korregidor  abgelegt  hat,  lur  nicht  gelungen.  Naturlieh,  wenn  man,  wie 
man  ihm  das  schuldig  ist,  den  höchsten  Bfafistab  anlegt.  Die  Schuld  lag  am 
Stoff,  oder,  wenn  man  will,  an  W.s  Neigung,  in  die  Tiefe  zu  gehen.  Hfltse 
er  sich  entschließen  können,  die  Figur  des  Korregidor  als  rein  komische  xu 
gestalten,  so  würden  wir  nicht  durch  den  Widerspruch  gepeinigt,  der  zwischen 
dem  obwaltet,  was  wir  mit  Augen  sehen  und  dem.  was  uns  der  Komponist 
zu  empfinden  zumutet.  Ebenso  emptinden  wir  Tio  Lukas'  Eifersucht  als  eine 
Torheit  und  so  herrlich  sein  Monolog  im  dritten  Akt  ist,  wir  werden  das 
Gefühl  des:  Amt  de  bruit  pour  tme  omeUtte  nicht  los. 

Ganz  anders  beim  Manuel  Venegas.  Dies  Fragment  gdiOrt  zu  denen, 
die,  wie  Schillers  Demetrius  oder  Kleists  Guiskard,  uns  jedesmal  mit  neuer 
Trauer  darüber  erfüllen,  daß  sie  nicht  vollendet  worden  sind.  Ganz  wunder- 
voll, wie  W.  hier  den  Ton  getroffen  hat.  Vor  allem  die  Charakteristik 
Manuels  in  ihrer  schlichten  Größe,  ihrer  selbstsicheren  und  doch  wieder  ver- 
haltenen Kraft,  die  tiefe,  innige  und  so  gar  nicht  rhetorische  Empfindung  — 
all  das  ist  so  grofl  und  neu,  dafi  man  sagen  kann:  hier  hat  W.  einen 
neuen  Typus  geschaffen,  der  sich  einem  Don  Juan,  einer  Carmen,  einem  Hans 
Sachs  ebenbürtig  anreiht.  Und  dies  Werk  hat  er  nicht  vollenden  dürfen! 
Er  ist  nicht  über  die  Exposition  hinausgekommen;  wenn  man  aber  das 
motivische  Material  betrachtet,  das  er  in  diesen  50  Seiten  des  ersten  Auszugs 
angehäuft  hat,  so  ahnt,  wer  W.s  Gestaltungskraft  aus  anderen  Werken  kennt, 
was  er  daraus  gemacht  hätte.  Wir  begreifen,  daß  er  gerade  bei  diesem  Werke 
zusammenbrach;  denn  dagegen  gehalten,  erscheint  die  Erschütterung  bei  der 
Schaffung  der  ersten  Oper  gering. 
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"W.  als  Dramatiker  steht  für  uns  da,  wie  Beethoven  als  Symphoniker 

dastehen  würde,  wenn  wir  von  der  Eroica  nur  Skissen  hätten. 

W.s  andere  Schöpfungen,  abgesehen  von  seinen  Liedern,  sind  Talent- 
proben; Ansätze,  die  keine  Fortsetzung  erlebt  haben,  Werke,  die  er  selbst 
nicht  für  abgeschlossen  angesehen  hat,  die  als  >faterial  für  die  Beurteilung 
seiner  künstlerischen  Persönlichkeit  wichtig,  aber  für  seine  Stellung  in  der 
Geschichte  der  Musik  untergeordnete  Bedeutung  haben. 

Hugo  W.S  Lieder  und  Gresinge  sind  NeuschOpfungen  der  Gedichte  aus 
dem  G^te  der  Musik.    Die  beiden  Eigenschaften  des  Menschen  W.,  die  ich 
oben  erwähnte,  das  Bedürfnis  zu  verehren  und  die  eiserne  Willenskraft,  die 
sich  als  künstlerisch  schaffende  Potenz  kundgibt,  im  Vereine,  haben  ihn  zum 
Schöpfer  des  neuen  deutschen  Liedes  gemacht.    Was  es  mit  der  Verehrung 
auf   sich  hat,  möchte  ich  an  einem  Beispiel  erläutern.    Jedermann  kennt 
S€:huberts  Erlkönig.  Ein  wundervolles  Stück,  als  Kraftprobe  betrachtet,  über- 
reich an  Erfindung  und  fortreißend  in  seinem  Dahinstürmen,  aber  —  eine 
verfehlte  Wiedergabe  des  Goetheschen  Gedichtes.    Die   ratternde  Triolen- 
hetjleitung.   die  an  einen  über  Steinpflaster  dahinfahrenden  Kohlenwagen 
gemahnt,  aber  keineswegs  die  Vorstellung  eines  in  weichem  Sande  gallop- 
pierenden  Pferdes  erweckt,  die  italienische,  sonnenbeschienene  Kaiuiiene  des 
Erlkönigs,  die  auch  so  gar  nichts  Unheimliches  hat,  bei  der  man  nicht  be* 
greife  warum  das  Kind  sich  davor  fürchtet,  dies  sind  VerstOfle  gegen  die 
Seele  des  Gedichtes.    Nun  vergleidie  man  damit  die  Komposition  Karl 
Loewes.    Ich  weiß  nicht,  ob  Loewe  Schuberts  Erlkönig  gekannt  hat,  als  er 
den  seinen  komponierte;  jedenfalls  wirkt  er  wie  ein  Protest.    Betrachtet  man 
den  Locweschen  Erlkönig  rein  als  Musikstück,  so  erscheint  er  auüerli«  h  :inn, 
oder  sagen  wir  lieber  sparsam  in  der  Erfindung  gegen  Schubert;  aber  gerade 
das,  was  bei  Schubert  gegen  den  Geist  der  Dichtung  verstOflt,  das  ist  bei 
Loewe  au&  feinste  dem  Gedichte  nachgefühlt  Die  flimmernde,  unbestimmte 
Beleuchtung  (Tremolo  im  g-moll-Dreiklang  auf  d-cis),  das  Galloppieren  des 
Pferdes,  die  konturenlose  Weise  des  Erlkönigs  (g-dur-I)reiklang,  nur  durch 
(.len  Wechsel  von  moll  in  dur  von  den  andern  Partien  abgehoben),  das  ist 
aus  der  Stimmung  des  Gedichtes  herausgeschaffen. 

Das  verstehe  ich  unter  Ehrfurcht  gegen  den  Dichter  und  die  besaß  W, 
im  höchsten  Gnde.  Als  er  seinen  MOrikeband  1888  komponierte,  war  ihm 
der  Dichter  seit  Jahren  in  Fleisch  und  Blut  übergegangen.  Damals  fahr  er 
nur  eine  Ernte  in  die  Scheuern,  die  lange  in  seinem  Innern  gediehen  war. 
ich  möchte  sagen,  er  schlürft  dem  Gedichte  die  Seele  aus,  er  destilliert  sie 
zum  musikalischen  Motiv.  Auf  tiies  Motiv  kommt  alles  an.  Wie  der  fran- 
zösische Dichter  Flaubert  die  Überzeugung  hatte,  daß  alles,  was  man  als 
Künstler  auszusprechen  habe,  nur  auf  eine  Art  auszusprechen  sei  und  dafl 
man  eben  diese  eine  Art  finden  müsse  und  daÜ  sie  sidi,  wenn  sie  gefunden, 
durch  ihre  Selbstverständlichkeit  legitimiere,  so  war  für  W.  das  Motiv  das 
Kriterium  jeder  musikalischen  Schöpfung.  Und  der  W^ert  des  Motivs  zeigt 
sich  in  seiner  Fruchtbarkeit.  Es  gibt  eine  ganze  Anzahl  W. scher  Gesänge, 
in  denen  ein  einziges  Motiv  das  musikalische  Material  bildet.  I  nd  viele  der 
stärksten.  Gerade  in  der,  dem  unbefangenen  Hörer  gar  nicht  zum  Bewußtsein 
kommenden  Ausnutzung  des  Motivs  liegt  die  unwiderstehliche  suggestive 
Kraft  dieser  Stücke.  Seine  Sparsamkeit  ist  die  eines  Mosart  oder  Beethoven« 
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Ich  erinnere  an  StQcke  wie  »In  der  Frühe«,  »Anf  ein  altes  Bild«,  »So  lang* 

man  nüchtern  ist  ,  Wie  soll  ich  heiter  bleiben  <,  »Erstes  Liebeslied  eines 
Mädchens«,  »Lebe  wohl«.  Wie  nun  ein  solches  Motiv  melodisch,  rhythmisch 
und  harmonisch  ausf^eheutet  wird,  dies  mag  der  Leser  an  ilcm  zuletzt  pt- 
nannten  Liede  als  einem  klassischen  Beispiele  studieren.  Die  t^berschritt 
»Lebe  wohl«  gibt  hier  das  Motiv  ab,  das  das  ganze  Stück  durchtränkt,  da> 
von  schmelzlicher  Resignation  bis  zu  verzweilelteni  Aufschrei  sich  dem  Hörer 
unvergeBlich  einbohrt  Alles,  was  da  im  Liede  gesagt  wird,  es  ist  ja  doch 
nur  eine  Umschreibung  dieser  einen  Empfindung.  Und  diese  Empfindung 
schließt  auch  das  Ganze  als  das  Wesentliche  musikalis(  h  ab. 

Diese  Behandlung  des  Motivs  hat  W.  von  Wagner  gelernt.  Ich  erinnere 
nur  an  das  zweitonige  Motiv  im  »Ring  des  Nibelungen«,  das,  im  Halb-  oder 
Ganzton  fortschreitend,  für  den  Bau  des  ganzen  Werkes  von  grundlegender 
Bedeutung  ist  Wenn  man  aber  von  einigen  Anklingen  absieht  die  als  be> 
wuflte  Reminiszenzen  (Gesellenlied),  ja  fast  als  Zitate  wiiken  (Grenzen  der 
^frnschhcit),  so  muß  W.  völlige  Ursprünglichkeit  zugestanden  werden. 
Kisioiis  ist  die  breite  Pinselführung  des  Dramatikers  für  den  I,yriker  nur  in 
seltenen  Fällen,  eben  fla,  wo  er  sich  dem  dramatischen  Stil  nähert,  an- 
wendbar. Dann  aber  liegt  die  Emphndungswelt  z.  B.  der  Divanlieder  Goethci. 
oder  des  italienischen  Liederbuches  so  unendlich  von  der  Wagners  ab,  dafl 
eine  Anlehnung  wie  sie  z.  B.  Jensen  oft  recht  glücklich  in  seinen  Gaudeamus» 
Uedem  an  die  Meistersinger  zeigt,  eine  Stilwidrigkeit  schlimmster  Art  wSre. 
Hier  zeigt  W.  seine  unendliche  Überlegenheit  Epigonen  wie  Jensen  gegen» 
über.  Ich  glaube,  wenn  Fr.  Nietzsche  W.s  Divanlieder  kennen  gelernt  hätte, 
er  würde  rlarin  das  gefunden  haben,  was  er  an  Wagner  verniilite :  den  leicht- 
beschwingten Tanz,  die  Kühle  und  Dünnigkeit  der  Luft,  den  hohen  Barometer- 
stand, der  ihm  BedOrfaiis  war.  Diese  Musik  »schwitzt«  nicht;  hier  hat  W. 
wirklich  jene  >^<9W  seiaua;  die  Nietzsche  bei  den  Deutschen  vermiete.  Hier 
hat  er  die  Grenzpfähle  des  musikalischen  Ausdrucks  weit  hinausgerfickt.  Aber 
nicht  nur  hier.  Jeder  neue  Band,  jedes  neue  Heft  war  eine  Eroberung.  Wo 
vorher  sind  denn  Töne  erklungen,  wie  die  der  geistlichen  Gesänge  aus  dem 
spanischen  Liederbuch?  Ist  nicht  in  einem  Stückchen  wie:  >Cieselle,  wollii 
wir  uns  in  Kutten  kleiden«  der  Geist  Boccaccios  wieder  auferstanden?  So  ein 
einziges  Stück  ist  doch  mehr  wert  als  das  ganze  Lebenswerk  mancher  »ge- 
schätzten« Komponisten.  Oder  erscheinen  nicht  alle  Kompositionen,  in  denen 
die  Nichtigkeit  des  Lebens  dargestellt  wird,  harmlos  gegen  W'.s  »Alles  endet 
was  entstehet  .  Man  hört  jetzt  öfter  davon  reden,  W.  werde  überschätzt,  er 
sei  nun  durchgedrungen^  und  —  was  weiß  ich.'  Da  erlaube  ich  mir  die 
Frage:  wie  viel  Menschen  gibt  es  denn,  die  solchen  Stücken  wie  den  genannten 
auf  den  Grund  kommen?  Selten  ist  mir  die  Oberflächlichkeit  des  Kunstpöbels 
widerwärtiger  eischienen,  als  in  diesem:  »W.,  den  haben  wir  nun  hUus^  jetzt 
was  Neues,  z.  B.  -»«,  doch  ich  kehre  zur  Sache  zurück. 

Das  Motiv  wird,  wie  gesagt,  bei  W.  aus  der  Seele  des  Gedichtes  heraus* 
geschaffen.  Und  das  (]e(li(  ht  bestimmt  die  musikalische  Fonn  überhaupt.  E-^ 
bestimmt  das  \'erhaltnis  <ler  Singstiinme  zum  Klavierpart.  Dieser  tritt  auf  ab 
einfache  Begleitung  (Verborgenheit,  Anakreons  Grab);  er  übernimmt  die  Rolle 
der  Harfe,  die  die  Göttin  schlägt  (Weylas  Gesang)  oder  der  Aolsharfe  oder 
der  Querpfeife  des  Rattenfängers,  er  stellt  das  Weben  der  Natur,  das  Rauschen 
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der  Quellen  (Nachtzauber),  das  Schlagt'n  des  Hei/en>>  dar  (Alle  gingen,  Herz, 
zur  Ruh);  er  wirkt  form-  und  btimmunggebend  in  den  so  mannigfaltig 
gestaüteten  Wanderliedern  (Fufirdse»  Auf  einer  Wanderung,  tiie  beiden  »Heim- 
weh«, Sie  blasen  zum  Abmarsch,  die  beiden  Soldaten  Eichendorffs,  Epi- 
phanias usw.)  er  wird  endlich  zum  dramatischen  Faktor  (z.  B.  die  geniale 
Darstellung  der  Migräne,  in  Preziosas  Spiii<  hlei:i  ).  in  Ficliendorffs  Ständchen, 
in  der  Storchenbotschaft  untl  ganz  besonders  im  Prometheus",  wo  das  Klavier 
(^hier  ein  unvollkommener  Vertreter  des  Orchesters)  die  Rolle  des  donnernden 
Zeus  übernimmt.  Nie  aber  sinkt  der  Klavierpart  zur  bloßen  Illustration 
herab.   Darin  beweist  W.,  dalt  er  echter  Musiker  ist. 

Ebenso  richtet  sich  die  Behandlung  der  Singstimme  nach  dem  Pulsschlag 
des  Gedi(  htes.  Melos  und  Rhythmus  stehen  ganz  im  Dienste  des  Ausdrucks. 
Und  wie  beherrscht  er  auch  hier  die  ganze  Sk  ila  der  Empfindungen:  wie 
versteht  er  zu  jubeln,  zu  klagen,  zu  beten,  /u  trösten,  zu  drohen,  zu  fluchen, 
zu  segnen,  zu  necken,  zu  kosen,  zu  lachen  und  zu  schluchzen.  Ein  aussichts- 
loses BemOhen,  dia  auf  engem  Räume  weiter  auszufDhroi.  Für  jede,  für  die 
feinste  seelische  Regung  findet  er  mit  einer  Sicherheit  ohne  gleichen  den 
erschöpfenden  Ausdruck. 

Und  so  hat  er  uns  die  herrlichsten  Schöpfungen  lyrischer  Dichtung  zum 
zweitenmal  geschenkt,  hat  sie  uns  gedeutet  wie  keiner  vor  ihm.  (deich 
groß  im  Schaffen  wie  im  \erehren,  hat  er  nicht  h\n{i  die  Grenzen  seiner 
Kunst  erweitert,  sondern  er  ist  seinem  Volke  ein  Erzieher  geworden,  ein 
Ffihi«r  zu  den  Höhen  menschlicher  Bildung.  MOgen  sich  die  Deutschen 
eines  solchen  Führers  würdig  erweisen  I 

Litcntnr:  Hago  Wolf,  Mefe  an  EmO  Ksuffmaan,  Berlin  1903;  an  Hugo  Faisst,  Stutt- 
gart 1904;  an  Pniil  Müller,  Leipzig  1905;  an  Oscar  Crohc.  Berlin  }<}n^.  —  DcC'Jcy.  Hu^o 
WoU,  4  Bände.  1903  — 1903.  —  Hugo  Wolf-Heft  der  »Musik«.  iiaiicrlandl,  Erinnerungen 
und  Gedanken,  Leipzig  1903.  —  Aufüäu«  Uber  Hugo  Wolf,  3  Hefte,  Berlin.  P.  MttUer,  ' 
Hngo  Wolf,  Badin  1904.  —  G.  KflU,  Hogo  Wolf,  Znknnfk  is.  September  1903.  —  H.  Wdd, 
Hnfo  Wolf,  in  Giaf  Hoenabrodis  Zeitschrift  »Devtsdila&d«  1904. 

Paul  Müller. 
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Stern,  Margarethe,  Piani:>tin,  *  25.  November  1855  zu  Dresden,  f  4.  Ok- 
tober 1899  ebenda.  —  St.  wurde  als  die  zweite  Tochter  des  K.  S.  Kammei^ 
musikus  und  ausgezeichneten  Fagottisten  Emst  Herr  m  Dresden  geboren. 

Schon  als  siebenjähriges  Mädchen  durch  eine  bOchste  Feinheit  des  musika- 
lischen Gehörs  und  eine  nicht  zu  stillende  Lust  an  der  Musik  ihre  r.abt.11 
verratend,  al>cr  vor  der  bedenklichen  Dressur  als  Wunderkind  bewahrt,  durch  den 
frühen  Tod  ihres  Vaters  (1863)  ihres  ersten  musikalischen  Führers  beraubt, 
empfing  sie  nacheinander  von  Musikern  wie  Adolf  Reichel  (der  1868  nach  Bern 
übersiedelte)  und  dem  sftchsischen  Hof  pianisten  Karl  Krigen,  einem  Freunde 
Robert  Schumanns  und  altem  Genossen  der  »Davidsbändler«,  Klavieronter* 
rieht,  sowie  bedeutende  künstlerische  Anregungen  in  dem  kunstsinnigen  Hanse 
des  ehemaligen  haniuhcrsrhen  (fcsnndton  in  Paris  und  Wien,  Freiherm  von 
Stockhausen.   Ihr  pianistisi  lies  Talent  wurde  in  diesem  Hause  und  in  anderen 
musikalischen  Kreisen  Dresdens  erkannt  und  hinreichend  gewürdigt,  um  ihr 
weitere  Förderung  zu  sichern.    Im  Jahre  1875  ^^^^  Schülerkreis 
« Franz  Liscts  in  Weimar  ein,  in  den  sie  auch  im  Sommer  1877  zurückkehrte, 
1876  erfreute  sie  sich  des  Unterrichts  Clara  Schumanns,  die  damals  in  Beriin 
lebte.    Nachdem  sie  im  Oktober  1875  ihr  erstes  größeres  selbständiges  Kon- 
zert in  Dresden  init  bestem  Frfolge  gegeben  hatte  und  im  Herbst  1877  von 
dem  zweiten  Autenthalt  bei  Lis/.t  heimgekehrt  war,  sah  sie  si(  h  den  harten 
Prüfungen  junger  künstlerischer  Talente:  dem  verzehrenden  Warten  auf  Ge- 
legenheit zu  öffentlichem  Auftreten,  den  leeren  Versprechungen,  den  zahllosen 
vergeblichen  Bemühungen  preisgegeben  und  muflte  die  ganze  Elastizität  ihres 
Wesens  aufbieten,  um  im  Kampf  mit  der  Gleichgiltigkeit,  die  eine  natürliche 
Folge  der  geistigen  Überproduktion  ist,  nicht  zu  erlahmen.   Sie  war  bald  in 
ihrer  Vaterstadt  eine  geschätzte  Lehrerin  ihrer  Kunst,  erhielt  auch  gelegent- 
lich Eiidadungen  zu  kleinen  Konzerten,  fühlte  aber,  daß  sie  in  Gefahr  stehe, 
in  enge  Verhältnisse  und  einen  vorzeitigen  Verzicht  auf  Entfaltung  ihres 
Talents  und  ihrer  leidenschaftlichen  Sehnsucht  nach  künstlerischer  Vollendung 
hineingedrängt  zu  werden.   So  entsdilofi  sie  sich  zu  einem  entscheidenden 
Schritt  und  ging  Anfang  1879  nach  London,  wohin  sie  auch,  nach  kurzem 
Winteraufenthalt  in  der  Heimat,  im  Frühling  1880  zum  zweitenmal  kam.  Die 
Schwierigkeiten,   die  sich  dem  noch  so  vielverheißcnden,   aber  namenlosen 
Talent  in  der  Weltstadt  entgegenstellten,   überwand  sie  siegreich,  eroberte 
sich  Beziehungen  in  maßgebenden  Kreisen,  Unterrichtsstunden  in  aristokra* 
tischen  Hflusem,  trat  in  einer  Anzahl  von  Konzerten  mit  immer  wachsendem 
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Beilall  auf  und  hfttte  auf  eine  glflckliche  Fortsetzung  dieses  verheii)enden 
Beginns  um  so  sicherer  zählen  kOnnen,  als  im  Herbst  und  Winter  von  1880 
bis  1881  eine  erfolgreiche  Konzertreise  in  den  baltischen  Ostseeprovinzen 
und  ihr  erstes  Auftreten  in  mehreren  großen  deutschen  Konzertinstituten  die 
Wechschvirkunp  verstärkte,  die  zwischen  den  englischen  und  den  deutsclien 
Anfängen  ernsterer  Teilnahme  und  verdiiiiter  (ieltung  staltfand.    Allein  Mai 
x88i  verlobte  und  5.  September  des  giciclien  Jahres  verheiratete  sich  Marga- 
rete Herr  mit  dem  Dichter  und  Literarhistoriker  Adolf  Stern  in  Dresden, 
der  damals  schon  eine  Reihe  von  Jahren  als  Professor  an  der  Technischen 
Hochschule  und  vieltätiger  Schriftsteller  wirkte.    Die  Möglichkeit,  aus  dem 
öffentlichen  völlig  ins  Privatleben  zurückzutreten,  war  gegeben.    Aber  weder 
wünschte  der  (jatte  der  jungen  Künstlerin,  noch  dachte  diese  selbst  daran, 
sie  ihrer  Kunst  zu  entziehen.    In  den  Jahren  von  188 1  — 1885  begann  sich 
der  Ruf  Margarete  Sterns  einigermaßen  zu  mehren,  ihre  Mitwirkung  bei 
mehreren  Musikiesten  des  »Allgemeinen  Deutschen  Musikvereins«  lenkte 
die  Aufmerksamkeit  der  Künsder  und  des  ernsteren  musikalischen  Publikums 
auf  sie.    Aber  erst  seit  sie  im  Herbst  1885  erfolgreich  in  Kopenhagen  kon- 
zertierte  und  sich  im  Januar  1886   in  Berlin,  im  ersten  Konzert  Marcella 
Sembrichs  in  der  Singakademie,  neben  der  gefeierten  Sanu'erii\  einen  glänzen- 
den Erfolg  bei  der  gesamten  Berliner  musikalischen  Kritik  eroberte,  wurde 
sie  in  weiteren  Kreisen  bekannt  Eine  durch  und  durch  poetische  und  fein 
musikalische  Natur  blieb  sie,  obschon  ihre  »Technik«  der  virtuosesten  vOllig 
gleichkam,  doch  der  öden  Virtuositftt  im  engeren  und  schlimmeren  Wort- 
sinne  völlig  fremd.    Ihre  Interj^retationen  musikalischer  Werke  galten  fast 
ausschließlich  nur  den  wertvollsten  Schöpfungen  der  Klavierliteratur  und  der 
Kammermusik,  von  Chopin  und  R.  Schumann  gelangte  sie,  in  wachsender 
Vertiefung,  zu  Beethoven  und  J.  Brahms,  ihre  Spielprogramme  verdienten 
mustergültig  geheißen  zu  werden  und  zeugten  von  der  unablässigen  musika- 
lischen Arbeit,  mit  der  St  den  Kreis  der  von  ihr  gespielten  Werice  erweiterte. 
Zwischen  1886  und  1898  spielte  sie  in  fast  allen  grolkten  Konsertinstituten 
und  Konzertvereinen  Deutschlands,  Dänemarks,  S(  hwcdens,  feierte  mehr  als 
einmal   wirkliche  Triumphe  und  erwarb,  was  ihr  hoher  stand,  den  bleiben- 
den Anteil  mehr  als  eines  Publikums,  die  ernste  Anerkennung  gerade  der 
Strengsten  und  Höchstes  fordernden  musikalischen  Kritik.    In  ihrer  schlicht 
liebenswürdigen  Natur  freute  sie  sich  ihrer  Erfolge,  ohne  je  von  der  nervösen 
Ruhmsucht  und  dem  neidischen  Erfolf^unger  des  modernen  Virtuosentums 
berührt  zu  werden.    Die  äußeren  Auszeichnungen,  die  ihr  zuteil  wurden  — 
der  König  von  Schweden  verlieh  ihr  die  große  goldene  Medaille  für  Wissen- 
schaft und  Kunst,  König  Albert  von  Sachsen  ernannte  sie  zur  königlichen 
Kammervirtuosin  und  so  weiter  —  galten  ihr  durchaus  nur  als  Begleiterschei- 
nungen, nidit  als  Preise  kOnstlerisdier  Leistungen.   Diese  Leistungen  selbst 
immer  höher  su  steigern,  blieb  ihr  einziger  Ehrgeiz  und  obschon  sie  bis  an  ihr 
Lebensende  fortfuhr  in  großen  Orchesterkonzerten  mitzuwirken  —  sie  spielte 
u.  a.  die  drei  letzten  Beethovenschen  Klavierkonzerte,  das  Schumannsche 
Klavierkonzert   in  .\-moll,   das  große  Brahmssche  B-dur  Konzert,  Konzerte 
von  Saint-Saens,  Grieg,  Bronsart,  Drä^ekc,  die  C.'hopinschen  i)ei(len  Konzerte 
—  so  bevorzugte  sie  im  letzten  Jahrzehnt  ihres  Lebens  die  Kammermusik. 
1890  begründete  sie  im  Verein  mit  Henri  Petri,  dem  ausgezeichneten  Geiger, 
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eine  Kammermusikvereinigung,  deren  vier  bis  sechs  Abende  in  jedem  Wmter 
die  Elite  des  Dresdener  musikalischen  Publikoms  yereinigten  ond  deren  Pro- 
gramme den  klassischen  Kammermusikwerken  wie  den  neueren  Schöpfungen 
dieses  Produktionsgebietes  mit  lebendigem  Gefühl  für  alles  Wemolle  gleich 
gerecht  wurden.  In  «^orfrfälti^rr  Vorbcrcitunjj  und  Ausj,'estaltunp  die<er 
Abende  wetteiferten  der  Primgeiger  und  die  Pianistin,  die  Dresdener  mu-^i- 
kalische  Kritik  gab  den  meisterhaften  Darbietungen  der  Stem-Petri sehen 
Kammermusikabende  anerkennenden  Nachhall  und  der  Ruf  der  Vereinigung 
drang  auch  nach  auswärts.  Mit  immer  neuer  Hingebung  und  Spielfreudig- 
keit widmete  sich  St.  den  Aufgaben,  die  ihr  hieraus  erwuchsen  und  den  Krci> 
ihres  Wirkens  beständig  erweiterten.  Erliolung  von  den  Anstrengungen  ihre> 
Berufs  fand  sie  auf  den  großen  Ferienreisen,  die  sie  mit  ihrem  Gatten  all- 
jährlich unternahm.  Sie  nahm  die  Naturwunder  und  Schönheiten  der  Alpen, 
Italiens  und  Skandinaviens  mit  kindlichem  Entzücken  in  eine  schöniieiLs- 
durstige  Seele  au^  in  der  sie  sich  geheimnisvoll  mit  den  tiefsten  Gemfits- 
regungen  und  ihren  musikalischen  Trftumen  verwoben.  Unter  allen  sie  be- 
glückenden Stätten  gab  sie  dem  Gießbach  über  Brienz  im  Bemer  Obetlande 
den  Vorzug,  fast  jedes  Jahr  kehrte  sie  auf  Wochen  dort  wieder;  an  einer 
Lieblingsstelle  dieses  schönen  Stücks  Erde  haben  ihr  zwei  Freunde  nach 
ihrem  Tode  einen  schlichten  Denkstein  mit  einem  Porträtrelief  errichtet. 
Die  Jahre  1890 — 1898  wurden  die  bewegtesten  ihres  Lebens,  insofern  sich 
die  Aufforderungen  und  Anllsse  zum  öffentlichen  Auftreten  als  Klavier- 
Spielerin  unablftssig  mehrten.  Auch  die  Ansprache  an  die  ansgeMiclmete 
Lehrerin  wui  h^en  und  da  sie  Ober  ihre  eigene  Kunst  hinaas  den  lebendigsten 
Anteil  an  aller  Kunst,  den  treuesten  und  verständnisvollsten  an  den  litera- 
rischen und  poetischen  Bestrebungen  ihres  (kitten  nahm,  so  lebte  sie  recht 
eigentlich  ein  volles  reiches  Dasein,  dem,  bei  schlichter  Bescheidung  in 
äußeren  Dingen,  kein  wertvoller  Eindruck  gebrach  und  das  unter  dem  be- 
glückenden Bann  eines  grofien  Zieles  stand.  Die  Kflnstlerin  wußte  gut 
genug,  dafi  die  Meistersdiaft  in  jeder  ausübenden  Kunst  an  den  rastlosesten 
Fleiß  gebunden  ist  und  widmete  mit  einer  Art  Unerbittlicbkeit,  wenige  Ferien- 
wochen  ausgenommen,  den  größten  Teil  dos  Tages  ihrem  Studium.  Und 
doch  unterlag  es  keinem  Zweifel,  daß  der  eigentli(  he  sichtbare  und  v(in  Jahr 
zu  Jahr  sieghaftere  Fortschritt  in  ihrem  Spiel  eineui  von  ihrem  Fleiß  unab- 
hängigen Schönheitsleben  im  Innersten  ihrer  Natur  entstammte,  das  immer 
freier  hervortrat.  Erst  in  ihrem  letzten  Jahrzehnt  machte  sich  das  undefinir- 
bare  Etwas  geltend,  das  der  einsichtigeren  Kritik  Anlaß  gab,  sie  als  die 
poetischste  der  deutschen  Klavierspielerinnen  ihrer  Tage  zu  bezeichnen.  Und 
es  war  sicher  nicht  zufällig,  daß  sich  dies  Etwas,  der  beseligende  Einklang 
von  Phantasie  und  musikalischem  Ausdruck,  vor  allem  bei  ihrer  Wiedergabc 
der  Schöpfungen  von  Beethoven  und  Brahms  entfaltete. 

Eine  solche  Natur  und  eine  solche  Leistungskrait  wären  es  wert  gewesen, 
noch  eine  Reihe  von  Jahren  und  Jahrzehnten  dem  Leben  und  der  Kunst  an- 
zugehören. Im  Jahre  1S97  und  im  Winter  von  1897  zu  1898  trat  die  KQn$^ 
lerin  mit  immer  gleichem  Erfolg  noch  in  einer  Reihe  von  Orchesterkonzerten 
und  Kammermusikabenden  auf,  feierte  ein  letztesmal  Triumphe  in  Städten, 
Wf)  sie  seit  Jahren  willkommen  war:  in  Kopenhagen.  Kassel.  Leipzig,  Frank- 
furt a.  M.,  Baden-Baden,  spielte  zuerst  auch  in  Mannheim,  Darmstadt,  Wien, 
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München.  Gegen  den  Herbst  1898  begann  ein  tückisches  Cbel,  dem  sie  um- 
sonst die  freudigste  Lebenskiaft  tind  den  entschlossensten  Willen  zum  Wirken 
entgegensetzte,  ilire  Gesundheit  zu  untergraben,  sie  mufite  im  Winter  von 

1898  zu  1899  alle  Konzerteinladungen  ablehnen  und  rang  der  Krankheit  nur 
ihre  Dresdener  Kammermusikabeiule  al).  Am  27.  Februar  1809  spielte  sie 
zum  letzteniTial  öffentlich,  der  X'ortrag  von  Beethovens  großem  Trio  ( )p.  07 
war  ihr  Schwancngcsang.  Eine  Frühjahrskur  in  Bozen  konnte  ihr  keine  Ge- 
nesung bringen.  Nach  einem  schweren  leidvollen  Sonnner  schied  sie  aus 
dem  Leben,  ihre  Bestattung  gab  Zeugnis,  welcher  Liebe,  welcher  Bewunde- 
rung sie  sich  in  allen  musikliebenden  Kreisen  ihrer  Vaterstadt  erfreut  hatte. 
Unter  den  zahlreichen  Nachrufen  und  literarischen  Zeugnissen  für  ihre  Kunst 
zeichnete  sich  namentlich  das  Gedenkblatt  Hans  l'oppes  (Westermanns  Illu- 
strierte Deutsche  Monatshefte,  Mai  1900;  Soparatdru«  k,  Gießbach  1Q02)  aus. 
Der  Gatte  setzte  ihr  ein  literarisches  Denkmal:  >  Margarete  Stern,  ein  Künst- 
lerinnenleben« (Dresden  1902),  das  jede  Erinnerung  an  die  Anmut  ihrer  Er- 
scheinnng  und  die  Eigenart  ihrer  Künstlerschaft,  wie  an  den  Kampf  eines 
hochstrebenden  Talents  mit  den  Kunstzustftnden  der  Zeit  lebendig  zu  er- 
halten sucht.  Zwei  Bildnisse  der  Künstlerin  finden  sich  in  diesem  Buche. 

Adolf  Stern. 

Hübner,  Emil,')  l'niversitätsprofessor  der  klassischen  Philologie,  *  7.  Juli 
1834  in  Düsseldorf,  f  21.  Februar  1901  in  Berlin.  —  Sohn  des  HistorienmaJers 
Julius  Hübner,  erhielt  er  seine  erste  Ercidiung  in  Dresden,  wo  sein  Vater 

seit  1841  als  Professor  an  der  Akademie  der  Künste  wirkte.  Ostern  185 1 
verließ  er  das  Vitzthumsche  Gymnasium  mit  dem  Zeugnis  der  Reife  und 
studierte  zunärlist  ein  Semester  in  Berlin,  wo  er  hauptsächlich  gcsrhi(  luiiche 
Kollegien  hei  Bocckh,  Curtius,  Lepsius,  Ranke  hörte.  Doch  si  hon  im  Herbste 
desselben  Jahres  vertauschte  er  die  Berliner  Hochschule  mit  der  Bonner,  um 
sich  dort  ganz  der  Philologie  zu  widmen.  Besonders  Welcker  und  Ritsehl 
gewannen  dort  einen  entscheidenden  Einflufi  auf  seine  Studien:  daß  ihm 
schon  damals  neben  der  Sprach-  auch  die  Sachphilologie  nahe  trat,  verdankte 
er  zum  Teile  Otto  Jahn.  Fr  promovierte  am  4.  August  1854  mit  einer 
Dissertation  f  quacs/umes  onomato/oi^  'u  iir  /dfifiae  :  die  Anregung  zu  derselben  war 
von  Welcker  ausgegangen,  manclieriei  Material  dazu  hatte  er,  durch  Jahns 
Vermittelung,  von  Theodor  Mommsen  erhalten. 

Anregungen  aus  dem  künstlerischen  Eltemhause  wie  von  selten  seiner 
akademisdhen  Lehrer  wiesen  den  jungen  Philologen  darauf  hin,  die  klassischen 
Länder  des  Südens  bald  aus  eigener  Anschauung  kennen  zu  lernen.  Im 
Herbste  1855  ül)ers(  hritt  der  Kinundzwanzigjahrige  zum  ersten  Male  die  Alpen 
und  kam  Ende  November  na<  h  Rom.  Hier  fand  er  l-örderung  vor  allem  in  An- 
schluilan  das  archäologische  Institut,  besonders  bei  dem  damaligen  zweiten  Sekre- 
tlr  desselben,  Wilhelm  Henzen.  Henzen,  zu  dem  H.  auch  bald  in  ein  näheres 
persönliches  Verhältnis  trat,  gewann  ihn  ganz  für  die  römische  Epigraphik, 
für  welche  er  bereits  in  Bonn  einen  guten  Grund  gelegt  hatte.  Es  war  damals 
die  Zeit,  in  welcher  unter  I^itung  des  Triumvirats  Mommsen-Henzen-de  Rossi 
die  Vorarbeiten  für  das  große  Werk  der  lateinischen  Inschriftensammlung 
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mit  Energie  betrieben  wurden.  Einen  wichtigen  Teil  dieser  Vorarbeiten 
bildete  die  Ausnutzung  und  kritische  Behandlung  der  handschriftlichen  In- 
scbriftensamiiilungen  des  i$. — 17.  Jahrhunderts;  Henzen  erkannte  in  dem 
wohlgeschalten  jungen  Bonner  Philologen  eine  hervorragend  geeignete  Kraft 

für  derartige  Arbeiten,  und  übertrug  ihm  eine  Reihe  einschlägiger  Aufgaben 
7un;i(  hst  :uif  der  Bibliothek  zu  Neapel,  welche  H.  im  Sommer  1856  trotz: 
niaiu  her  Scliw  icrii;keiten,  die  die  illiberale  bourbonische  Verwaltung  dem 
Werke  entgegenstellte,  glücklich  zu  Ende  führte.  Daneben  gab  er  eine 
tüchtige  Probe  seiner  Begabung  auch  für  die  mehr  praktische  Seite  der  £pi- 
graphik  durch  Veröffentlichung  einer  gröfieren  Arbeit  über  die  Inschriften 
auf  den  Sitzstufen  antiker  Theater  und  Amphitheater,  welche  in  den  Atmali 
deir  /sfituto  von  1856  erschien.  Nachdem  er  dann  im  Herbste  1856  weiter 
südlic  li  bis  nach  Sizilien  gcfjangen  war,  kehrte  er  im  Anfange  des  folgenden 
Jahres  über  Florenz  in  die  Heimat  zurück. 

Unter  den  für  das  groüe  Inschriftenwerk  der  Berliner  Akademie  zu  be- 
arbeitenden Gebieten  bot  Spanien  besondere  Schwierigkeiten,  welche  die 
Bereisung  des  Landes  durch  einen  eigenen  Bearbeiter  unerlftfliich  machten. 
Den  geeigneten  Mann  für  diese  schwierige  Spezialaufgabe  erkannten  die 
Leiter  des  akademischen  Unternehmens  in  H.,  der  seit  Anfang  1858  mit 
den  in  lierlin  zu  machenden  literarischen  Vorarbeiten  betraut  wurde.  N'arh- 
dein  si<  Ii  H.  Ende  des  Jahres  i.Si^o  mit  einer  .Abhandlung  de  si-nati/s  pof'///i<;uc 
Komani  actis  als  Privatdozent  an  der  Berliner  Universität  habilitiert  hatte,  trat 
er  im  Februar  1860  seine  Reise  nach  Spanien  an.  Sein  Weg  führte  ihn  fiber 
Paris,  wo  er  in  mehrwöchentlichem  Aulenthalt  noch  mancherlei  epigraphische 
Arbeiten  erledigte  und  persönliche  Beziehungen  zu  Noel  des  Vcrgers,  Renier 
und  anderen  französischen  Gelehrten  anknüpfte.    Mitte  März  1861  betrat  er 
zum  ersten  .Male  S])anien  und  durchforschte   im  T.aufe  der  folgenden  zwei 
Jahre  die  ganze  Halbinsel.    Seine  Reise,  über  deren  wissensi  haftliche  Erträge 
er  mehrmals  in  den  Monatsberichten  der  Berliner  Akademie  und  den  Schriften 
des  archftologischen  Instituts  berichtet  hat,  wurde  nicht  nur  für  das  Corpm 
und  die  lateinische  Epigraphik,  sondern  auch  für  die  arch&ologisdien  Stadien 
in  Spanien  überhaupt  von  einschneidender  Wichtigkeit.    Wie  einerseits  die 
Akademie   und   das  Institut  durch  H.s  Verinittelung  zahlreiche  Korrespon- 
denten erhielten,  so  kamen  die  spanischen  Lokalgelehrten  durch  H.  in  leben- 
digere Beziehung  zur  wissenschaftlichen  Forschung  des  übrigen  Europas  und 
namentlich  Deutschlands.    H.s  persönliches  Auftreten  »die  offene  und  freie 
Art,  mit  der  er  seine  bedeutenden  Kenntnisse,  ohne  damit  su  prunken,  voll 
größter  Natürlichkeit  und  Liebenswürdigkeit  mitteilte«  (wie  ihm  Berlanga  in 
seiner  biographischen  Skizze  nachrühmt)  erwarben  ihm  aller  Orten  .\chtung 
und  Sympathie.    Als  er  im  Septemlier  1S61  von  <ler  Halbinsel  schied,  hinter- 
Hell  er  in  fast  allen  wichtigen  Städten  wissenschaftliche  Anknüpfungen,  in 
nicht  wenigen  Bewunderer  und  Freunde,  unter  denen  M.  R.  de  Berlanga  in 
Malaga  durch  mehr  als  vierzig  Jahre  ihm  und  seinen  Arbeiten  treu  verbunden 
geblieben  ist 

Nach  Berlin  zurückgekehrt,  widmete  er  sich  mit  Eifer  der  Bearbeitung 

der   auf  seiner  Reise  gewonnenen  Materialien.    Außer  den  epi graphischen 

Sammlungen  brat  lite  er  den  Stoff  mit  für  ein  archäologisches  Werk:  Die 
antiken  Bildwerke  in  Madrid,  nebst  einem  Anliange,  enthaltend  die  übrigen 
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antiken  Bildwerke  in  Spanien  und  Portugal  (Berliii  1S62);  auch  zwei  größere 
Aufsätze  in  den  Annaii  dcli  Istituto  von  1863  (über  antike  Denkmäler  in 
Barcelona  und  über  die  Römerbrücke  von  Alcantara)  waren  F'rucht  seiner 
spanischen  Reise.  Daneben  nahm  er  seine  akademische  Tätigkeit  wieder 
au^  im  Jahre  1863  wurde  er  zum  auflerordentlichen  Professor  an  der  Berliner 
Universität  befördert.  In  demselben  Jahre  verlobte  er  sich  mit  der  Tochter 
de<i  Historikers  J.  G.  Droysen,  mit  der  er  in  langjähriger  glücklicher  Ehe 
gelebt  hat. 

Zu  seinen  Arbeiten  über  die  spanischen  Inschriften  tiel  ihm  im  nächsten 
Jahre  eine  andere  Aufgabe  zu:  er  hatte  in  Mommsens  Abwesenheit  die  Druck- 
legung der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Bandes  des  Corpus  InseripSemim 
{/nseriptwn(s  C.  Caesans  morfc  anH^mom)  sowie  die  Ausarbeitung  der  umfang- 
reichen Indices  zu  dem  ganzen  Bande  zu  leiten.  Als  dann  im  Jahre  1S66 
Mommsen  im  \'erein  mit  Mnrit/  Haupt  eine  neue  i)hilologis(  li-historische 
Zeitschrift,  den  Hermes.  l)e<.'iun(lete,  wurden  die  Redaktionsgcscluifte  zum 
größten  leile  H.  übertragen:  er  hat  sie  sechzehn  Jalire  lang  zum  üedeihen 
des  Unternehmens  geführt.  Eifrig  beteiligte  er  sich  femer  an  den  Sitzungen 
der  Berliner  Archäologischen  Gesellschaft,  für  welche  er  damals  zwei  Winckel- 
mannsprogramme  (Grabstein  eines  römischen  Kriegers,  1866.  und  Statue  de> 
Au  Justus,  186S)  verfaßte.  Auch  übernahm  er  im  Jahre  1868  die  durch  Ed. 
(ierhards  Tod  verwaiste  Redaktion  der  Archäologischen  Zeitung.  Die  .\ka- 
detnie  aber  betraute  ihn,  noch  vor  .Abschluß  seines  siiaiiischen  Inschriften- 
werkes, mit  einer  zweiten  ähnlichen,  wenn  auch  minder  umfangreichen  Auf- 
gabe, der  Sammlung  der  römischen  Inschriften  Britanniens.  Eine  längere 
Reise  nach  England  im  Winter  1866/67  g^t)  ihm  Gelegenheit  nicht  nur  die 
römischen  Inschriften  und  Baudenkmäler,  sondern  auch  die  Kunstschätze  des 
Britisrhen  Museum  und  privater  Kunstsammlungen  genauer  kennen  zu  lernen: 
er  hat  darüber  zweimal  in  den  S(  hriften  der  .Akademie  Heric^ht  erstattet. 

Es  war  bei  dieser  vielfachen  wissenschaftlichen  und  amtlichen  Tätigkeit 
(seit  1868  war  H.  auch  Mitglied  der  wissenschaftlichen  Prüfungskommission) 
eine  bedeutende  Leistung,  dafl  im  Sommer  1869  der  Band  der  ImcripHenes 
Hispamae  zur  Ausgabe  fertig  wurde  ;  ein  stattlicher  Foliant  von  fast  900  Seiten 
mit  zwei  von  Kieperts  Meisterhand  gezeichneten  Karten.  Das  große  Unter- 
nehmen der  Herliner  Akademie,  186^  durch  den  Bund  der  antiquissimae 
glänzend  begonnen,  wurde  durch  diesen  würdig  fortgeführt.  Und  doch  lagen 
die  Vorzüge  des  zweiten  Bandes  auf  einer  ganz  anderen  Seite  als  die  des 
ersten.  Während  an  der  Sammlung  der  anü^tässimae  das  Philologisch-Histo- 
rische, die  Zusammenstellung  einer  großen  Reihe  sprachlich  und  inhaltlich 
hochbedeutender  Urkunden  und  deren  Interpretation,  namentlich  Mommsens 
Kommentare  zu  den  großen  (lesetzcn  und  Kalendern,  imponiert  hatten,  reprä- 
sentierte der  spanische  Band  zum  ersten  Male  die  neue  Technik  der  Inschriften- 
Kdition,  zu  der  Mommsens  Inscriptiones  Ncapolitatuu  den  Weg  gewiesen, 
und  die  nun,  in  immer  weiterer  Vervollkommnung,  für  das  akademische 
Corp$u  mafigebend  geblieben  ist.  Bei  den  spanischen  Inschriften  war  ein 
seit  Jahriiunderten  im  Argen  liegendes,  durch  grobe  und  feine  Fälschungen 
gänzlich  in  Mißkredit  gekommenes  Gebiet  kritisch  durchforscht  uncl  systema- 
tisch dargestellt,  so  daß  die  weitere  Untersuchung  ein  gesichertes  Fundament 
hatte.    Hier  war  zu  gleicher  Zeit  in  glänzender  Weise  der  Beweis  geführt. 


Digitized  by  Google 


368 


Hübner. 


dafi  für  die  Herstellung  des  Corpus  der  von  Mommsen  angegebene  Weg  — 
Reisen  und  Bibliotheksforschungen  im  Lande  selbst  —  der  einxig  richtige 
sei.  Die  Anerkennung  für  H.s  Weric  blieb  auch  nicht  aus,  indem  er  im 
Jahre  1870  zum  ordentlichen  Professor  an  der  Berliner  Universität  ernannt 

wurde. 

Schon  während  seiner  Heschättigung  mit  den  spanischen  Inschriitcn  aus 
der  klassischen  Periode  hatte  H.  sein  Augenmerk  auch  auf  die  christlichen 
Inschriften  gerichtet,  welche  die  dem  Corpus  gesteckte  untere  iZeitgrence  — 
zweite  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts  —  überschritten.  Als  Ergänzung  zu 
dein  grofien  akademischen  Werke  ließ  er  1871  seine  Inscriptiones  HispaniM 
{■/irisfiannr  cr-^rheinen.  Kr  liat  in  dickem  Rande  ^88  echte  Inschriften  des 
sechsten  und  siebenten  Jahrhunderts,  ><)wcit  al>>  möglich  in  sorgfältigen  FakM- 
miles  herausgegeben,  denen  sich  charakteristischerweise  loi  falsche  zur  Seite 
stellen.  Die  formelle  und  paläographisdie  Seite  der  Epigraphik  wurde  Ober- 
haupt von  H.  mit  besonderer  Sorgfalt  berücksichtigt,  er  hatte  von  setner 
spanischen  Reise  dafür  ein  wertvolles  Material  an  Papierabdrücken  gesammelt. 
Die  Technik  tles  Papierabklatsches  anzuwenden  und  zu  lehren  hatte  er  sich 
bei  seinen  vielfai  hen  Reisen  im  Lande  stets  angelegen  sein  lassen;  eine 
praktisthe  Anleitung  dazu  veröffentlichte  er  1870  im  40.  Hefte  der  Bonner 
jahrbucher,  und  in  erweiterter  Gestalt  elf  jalire  später  als  selbständige  Bro- 
schüre (Über  mechanische  Kopien  von  Inschriften,  Berlin  t88i).  Auf  Grund 
der  von  ihm  selbst,  teils  auf  seine  Veranlassung  gefertigten  Abdrücke  begann 
H.  um  diese  Zeit  ein  großes  Werk  über  die  Paläographie  der  lateinischen 
Inschriften  der  Kaiserzeit,  welches  gewissermaßen  eine  Fortsetzung  zu  Ritschis 
Frhiac  I.atinitatis  Monutticnta  cpi^^raphica  bilden  sollte.  Eine  im  Jahre  1875 
für  dieses  W  erk  unternommene  Reise  führte  ihn  nach  Oberitalien  und  Rom, 
wo  er  von  Henzen,  mit  dem  er  dauernd  in  freundschaftlichen  Beziehungen 
geblieben  war,  mancherlei  Unterstützung  für  seinen  Plan  erhielt. 

Bereits  im  Jahre  1873  konnte  H.  den  Band  der  Inseriptmus  BrUamuku 
latiiiae  als  siebenten  Band  des  Corpus  InscripHonum  veröffentlichen;  stand  die 
Sammlung  an  l^mfang  auch  bedeutend  unter  derjenigen  der  spanischen,  <o 
hatte  sie  doch  ihre  eigentümlichen  Schwierigkeiten,  namentlich  durch  das 
massenhafte  »kiein-epigraphische«  Material  (Vaseninschriften  u.  dgl.)  gehabt. 
Wie  bei  Spanien,  so  sammelte  H.  auch  für  Britannien  die  der  nachidmischen 
Zeit  resp.  dem  frühen  Mittelalter  angehörigen  Inschriften  in  einem  besonderen 
Werke:  Insctiptlones  BrltanntM  christiamu  (1876).  Eine  Frucht  seiner  archäo- 
logischen Studien  in  England  war  das  Winckelmannsprogramm  der  Berliner 
Archäologischen  Gesellschaft  für  187^  (Bildnis  einer  Römerin  —  die  soge- 
nannte C'lytia  — ,  Marmorbüste  de>  Hrithli  Afuseam). 

Die  akademische  latigkeit,  welche  H.  in  dieser  Zeit  entfaltete,  war  auv 
gedehnt  und  vielseitig.  Im  Vordergrunde  standen  natürlich  die  lateinischen 
Gebiete:  exegetische  Kollegien  über  römische  Schriftsteller,  andere  Über  Ge- 
schichte der  lateinischen  Literatur,  lateinische  Grammatik  und  Epigraphik. 
Aber  auch  griechische  Grammatik  und  Enzyklopädie  der  klas-^is(  hen  Philo- 
logie nahm  er  in  den  Kreis  seiner  Vorlesungen  auf.  Zu  mehreren  die>or  1 
Vorlesungen  hat  er  (irundrissc  erscheinen  lassen,  welche  sich  durch  klare 
Disposition  und  reiche  Literaturangaben  auszeichnen.  (Enzyklopädie  der 
klassischen  Philologie  1876,  3.  Aufl.  1884;  Römische  Literaturgeschichte, 
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4.  Aufl.  1S7S;  Lateiniäche  Grammatik  1876;  Griechische  Syntax  1883).  In 
seinen  pliflologisclieii  Obniigen  behandelte  er  abwechselnd  griechische  und 
lateinische  Sdiriftsteller,  die  er  meist  in  elegantem  and  flüssigem  Latein  inter- 
pretierte. 

Als  im  Jahre  1872  die  Ephemeris  epigraphica  als  periodisches  Sui)j)lement 
zum  Corpus  Inscript'tonum  gegründet  wurde,  war  H.  sfifort  einer  ihrer  eitrigsten 
^litarbeiter :  die  t/i/ncs/iifrws  onottuUologicae  latinac,  weh  lie  im  ersten  Rande 
stehen,  setzten  seine  iS  Jahre  früher  erschienene  Dissertation  mit  sehr  ver- 
mehrtem und  kritisch  gesichtetem  Material  fort  Fttr  die  Ephmms  konnte 
er  auch,  dank  seiner  sahireichen  Veibindnngen  in  Spanien  und  Portugal, 
mehrmals  umfangreiche  Supplemente  zum  zweiten  Bande  des  Cmfm  lieiem. 
Auch  den  römischen  Altertümern  auf  deutschem  Boden  wandte  er  dauernd 
seine  Aufmerksamkeit  zu,  wovon  /.ahlreiche  größere  und  kleinere  Aufsätze  in  $ 
der  Archäologischen  Zeitung  und  dem  Jahrbuche  des  V'ereins  von  Altertums- 
freunden im  Rheinlaiide  Zeugnis  ablegen.  Namentlich  die  ausführliche  Mono- 
graphie Ober  den  römischen  Grenzwall  in  Deutschland  (Bonner  JahrbQcher 
LXnL  LXIV)  war  eine  wichtige  Vorarbeit  für  die  im  folgenden  Dezennium 
mit  soviel  Eifer  und  Erfolg  ai^enommene  Limes-Forschung. 

•  Als  sich  zu  Th.  Mommsens  60.  delnirtstag  ( 1877)  seine  zahlici(  hen  Freunde 
und  Arheitsgenossen  vereinigten,  um  ihm  mit  dem  gewichtigen  Sammelbande 
der  Commentatioms  Momnsenianac  zu  gratulieren,  stand  H.  mit  in  erster  Reihe 
unter  den  Veranstaltern:  die  Leitung  des  Druckes  des  umfangreichen  Bandes 
fiel  hauptsAcMidi  ihm  zu,  auch  steuerte  er  selbst  einen  Beitrag  »Zu  Propertius« 
bei.  In  den  folgenden  Jahren  trat  leider  eine  Trübung  des  Verhältnisses 
zwischen  beiden  F'orschern  ein,  welches  auch  dazu  führte,  dafi  H.  im  Jahre 
188 1  die  Redaktion  des  Hermes  niederlegte. 

Für  Ergänzung  der  s|)anischen  Inschriftensamiiilung  durch  eine  zweite 
methodische  Bereisung  des  Landes  zu  sorgen,  erA^ies  sich  schon  jetzt,  zwölf 
Jahre  nach  der  Publikation  des  Bandes  als  notwendig;  im  Herbste  i88x  trat 
seine  zweite  Reise  nach  der  Halbinsel  an.  Seit  dem  Erscheinen  seiner 
Inscriptumes  Hispanlac  als  einer  der  berufensten  Vertreter  deutscher  Wissen- 
schaft für  Spanien  betrachtet,  wurde  er  überall  mit  größter  Zuvorkommenheit 
aufgenommen  und  brachte  reiche  Ausbeute  heim,  deren  Bearbeitung  ihn  in 
den  folgenden  Jahren  beschäftigte.  Aulierdem  vollentlete  er  nunmehr  das 
große  Werk  zur  inschriftlichen  Paläographie  der  Kaiserzeit,  welches  1885 
unter  dem  Titel:  Exmpla  ser^iurae  epigrapfuau  (LXXXIV  und  458  S.  fol.) 
erschien.  Auch  bearbeitete  er  für  das  ^on  Iwan  Müller  begründete  Hand- 
budi  der  Altertumswissenschaft  einen  Grundiifl  der  lateinischen  Epigraphik, 
an  dem  die  —  freilich  im  Verhältnis  zum  Ganzen  etwas  ausgedehnten  — 
Abschnitte  über  Gesc  hi(  hte  der  Inschriftenforschung  und  über  römisches 
Nanienwesen  besonders  inhaltreich  sind. 

Eine  dritte  Reise  nach  Spanien,  1890,  vervollständigte  das  Material  für 
den  Supplementband  zum  CIL.  II,  der  im  Jahre  1892  ans  Licht  trat,  an 
Umfang  der  ursprünglichen  Sammlung  fost  gleichkommend,  reich  an  neuen 
Funden  ersten  Ranges,  unter  denen  die  von  H.  schon  früher  in  der  Ephemeris 
epigraphica  veröffentlichten  Lex  eohmiae  luliae  Cenefrrae  und  die  Lex  mctalli 
l'ipascensis  besonders  hervorraizcn.  W  ie  >elir  ^i(  h  unsere  Kenntnis  des  römi- 
schen Hispaniens  namentlich  auch  dank  der  epigraphischen  Forschung  in  den 
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verflossenen  zwei  Desennten  gemehrt  hatte,  zeigen  avgenfiUlig  die  neuen 
Karten,  mit  denen  Kiepert  auch  diesmal  den  Band  geschmückt  hatte. 

Von  diesen  Fortschritten  hat  H.  auch  weitem  Kreisen  Mitteilung  gemacht, 
namentlich  durch  Aufsätze  in  der  Deutschen  Runfischau«.  Eine  Reihe  sol- 
cher Aufsätze  über  niniiM  ho  Moiuinieiite  auf  spanisc  hem,  englischem  und 
deutschein  Boden  lieli  er  gesammelt  1890  unter  dem  Titel  »Römische  Herr- 
schaft in  Westeuropa«  erscheinen.  Durch  xahlreiche  Beq[>rediungen  und  An- 
seigen spanischer  Publikationen,  die  er  besonders  fflr  die  »Deutsche  Liter»* 
turzeitung«  lieferte,  suchte  er  dem  deutschen  Publikum  die  Kenntnis  der 
wichtigsten  wissenschaftlichen  —  nicht  ausschließlich  archäologischen  — 
Erscheinungen  der  spanischen  und  portugiesischen  Literatur  zu  vermitteln. 

Seit  seiner  ersten  Reise  hatte  H.  sich  eingehend  mit  den  rätselhafte:! 
Denkmälern  der  vorrömischen  Bewohner  Spaniens  beschäftigt.  Kin  zusammen- 
fassendes Werk  darüber  •Mcmimatia  linguae  Iberkoe*  publizierte  er  im  Jahre 
1893.  In  demselben  wird  das  gesamte  Material,  nicht  nur  das  liteiaiisdi 
und  inschriftlich  überlieferte,  sondern  namentlich  auch  das  wichtige  numis- 
matische, zusamtnengestellt  und  kritis(  h  gesit  htet,  so  daß  d;us  Buch  noch  auf 
lange  hinaus  die  Grundlage  weiterer  Forschung  bililon  wird.  Spanien  galt 
auch  die  letzte  größere  Arbeit  H.s,  das  im  Jahre  1900  crsi  hienene  Supplement 
zu  den  Inscriptiones  Hispaniae  chrisHamu.  Am  Anfang  des  folgenden  Jahres 
verschied  er  nach  kursem  leiden. 

H.  war  einer  der  ersten  und  ausdauerndsten  Mitarbeiter  an  dem  grofien 
Inschriftenwerke  Mommscns,  daneben  vielseitig  und  mit  Erfolg  auch  auf 
archäologischem  (khiete  täfig.  .\ls  akademischer  l.elirer  hat  er  zaiilreichc 
Arbeiten  se  iner  S»  hiiler  gefordert,  die  ihm  ein  dankbares  Andenken  bewahren. 
Namenilicli  aber  seine  Tätigkeit  in  und  für  Spanien,  wo  er  länger  als  ein 
Menschenalter  in  glücklicher  und  geschickter  Weise  die  deutsche  Forschung 
▼ertreten  hat,  sichern  ihm  in  der  Geschichte  seiner  Wissenschaft  einen  duen* 
▼ollen  Platz. 

Rom.  Ch.  Hülsen. 

Widcrhofer,  Hermann  Freiherr  von,')  Hofrat,  IVofessor,  Mitglied  des 
österreichischen  Herrenhauses,  ♦  24.  März  1832  zu  Weyer  in  Oberösterreich, 
t  28.  Juli  1901  zu  Ischl.  —  W.  war  der  Sohn  eines  Landarztes.  Die  schöne 
Singstimme  des  Knaben  ▼eranlafite  den  Prftlaten  ▼on  Seitenstetten  denselben 
unter  die  Sängerknal>en  des  Stiftes  au£ntnehmen,  wofür  ihm  gänzliche  Vcr- 
jiflegnng  und  Ausbildung  verbürgt  wurde.  Dann  ging  der  unbemittelte 
Jüngling  nach  Wien,  um  Medizin  zu  studieren.  Die  Mittel  dazu  verschaffte 
er  sich  durch  Unterrichtsstunden;  im  Jahre  1856  promovierte  W.  an  der 
Wiener  Universität. 

Er  widmete  sich  der  Kinderheilkunde,  welche  sich  damals  gerade  als 
selbständige  Wissenschaft  zu  entwickeln  begann,  und  wirkte  i8$6— 1859 
Sekundararzt  an  der  Wiener  Findelanstalt.  Franz  Mayr,  Professor  der  Kinder- 
heilkunde an  der  Wiener  Universität,  berief  ihn  zu  seinem  Assistenten  und 
führte  ihn  auch  in  seine  den  höchsten  Kreisen  aTigehörige  Privatpraxis  ein. 
Nach  dem  frühen  Tode  seines  Lehrers  (1863)  wurde  er  sein  Nachlolger, 
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sowohl  in  der  Leitung  des  Spitales,  als  auf  dem  klinischen  Lehrstuhle.  Im 
Jahre  1884  wurde  er  zum  ordentlichen  Professor  der  Kinderheilkunde  und 
187 1  zum  Hofrat  ernannt.  Er  verblieb  in  dieser  Stellung  durch  fast  40  Jahre, 
bis,  er,  69  Jahre  alt,  in  seinem  Landhause  bei  Ischl  der  Wiederholung  eines 
Schhiganialles  erlag. 

W.  war  durch  seine  fast  ein  Menschenalter  währende  Amtsführung,  dnrch 
seine  markante,  hei  horh  und  nieder  heüelite  und  verehrte  l'ersönlichkeit  sowie 
seine  l-Jcziehunueii  zu  den  malSgehenden  Kreisen  von  liestimmendem  Kinthiü  auf 
die  Entwicklung  der  Kinderheilkunde,  die  in  Osterreich  sehr  viel  rascher  als  an 
den  reidisdeutscben  Universitäten  Anerkennung  und  Berücksichtigung  im  Lehi> 
plane  gefunden  hat  Seine  wissenschaftliche  Titigkeit  fällt  in  die  glancvolle 
Zeit  der  großen  Wiener  Schule  und  empfing  wie  diese  ihre  Anregung  von  der 
durch  Rokitansky  neu  belebten  pathologischen  Anatoinie  und  von  dem  großen 
nach  Wien  zusammenströmenden  Krankenmaterial,  das  man  erst  in  dieser 
Zeit  mit  dem  Au^'e  und  den  Methorien  des  Naturforschers  bea«  hteii  lernte. 
W.  war  begabt  mit  einem  seltenen  Auffassungs-  und  Erinnerungsvermögen; 
er  las  in  der  Natur  wie  in  einem  offenen  Buche  und  seinem  fein  beobachten- 
den Auge  entging  auch  nicht  die  kleinste  Nuance.  Daher  seine  intuitive 
Art  der  Diagnose,  die  sich  mehr  auf  ein  künstlerisches  Erfassen  stütste,  ab 
auf  die  Anwendung  aufgestapelter  Bücherweisheit.  Kr  war  ein  überaus  ge- 
wissenhafter, teilnehmender  Arzt,  ein  trefflicher  Lehrer  und  verstand  es  die 
Symptome  in  ungekünstelter,  plastischer  Darstellung  zu  charakteristischen, 
natürlichen  Krankheitsbildern  zusammenzufassen,  die  allen  Wechsel  der  theo-  * 
retischen  Anschauungen  überdauerten.  Es  gilt  dies  insbesondere  von  seinem 
Hauptwerk,  der  Bearbeitung  der  Magen-Darmkrankheiten  im  Gerhardtschen 
I Tandbuche.  Seit  1S63  war  er  Redakteur  des  angesehensten  deutschen  Fach-  . 
blattes,  tles  Jahrbuches  für  Kinderheilkunde. 

Seine  Publikationen  sind  ausschließlich  klinischen  Inhaltes  und  stammen 
aus  den  früheren  Jahren,  da  er  spater  durch  seine  Stellung  als  Arzt  der 
Kaiserlichen  Familie  und  Leibarzt  des  Kaisers,  der  ihn  auch  (i8<)o)  in  den 
erblichen  Adelstand  erhob,  sehr  in  Anspruch  genommen  war.  Erst  die  Ent- 
deckung der  Serumbehandlung  bei  Diphtheritis  und  die  Einführung  der  Intu- 
bation, für  die  er  mit  jugendlichem  Eifer  eintrat,  veranlaßten  ihn  noch  einmal 
zu  literarischer  Tätigkeit.  Dem  St.  Anna-Kinderhospjtale  konnte  er  im  Jahre 
1892  einen  neuen,  mit  den  modernsten  Einrichtungen  versehenen  Pavillon 
für  Diphtherie,  einige  Jahre  später  einen  solchen  für  Scharlach  anfügen. 

Seine  hanptatöhlicbsten  FtebUkationeii  rindi  Die  Knudcheiten  «m  Nabel  der  Nett- 
gcliorenen.  Über  Syphiiis  /urcditaria  (zusammen  mit  Mayr).  Beides  im  jjj.ihrbuoh  ftlr 
Kiiuierhfilkurulc.'j  .\!te  Rc-ihc.  —  Krankheiten  «k-r  Hronchi.ildrüsen.  Krankheiten  des  Ma^'ens 
uud  Darmes,  ia  Gerhardts  »Handbuch  der  Kindeikrankheitcn«  i8to.  —  O'Dw^ers  Intubation 
and  die  Tiachcotooiie  bei  der  diphflicrisdieit  LerjnuutciMMe.  iS9a  —  100  mit  Behrings  Heil- 
serum  behandelte  FUle  von  Diphdierie.  1895.  Escherich. 

Hansen,  Georg  Thomas,')  Dr.  phll.^  Kgl.  bayer.  Reichsarchivrat,  National- 
ökonom, Statistiker  und  Historiker,  *  21.  Februar  1852  zu  Husum  in  Schleswig, 
t  6.  Mai  1901  in  München.  —  H.  war  der  Sohn  des  Stadtrates  Christian 
Hansen.    Seine  Mutter  verlor  er  im  zartesten  Kindesalter.    Nach  dem 
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Besuche  verschiedener  Privatschulen,  sowie  der  Volksschule  bezog  er  1864  die 
nettbegründete  Gelefartenschole  in  seiner  Vaterstadt  und  zwar  sunichst  die 
RealUassen  des  kombinierten  Realgymnasiums.  Aber  der  Drang  nach  hvmar 

nistischer  Bildung  wurde  immer  lebhafter,  und  so  entschloß  er  sich  im  Jahne 
1869  zum  Übertritt  in  das  humanistische  Gymnasium,  welches  er  Ostern  1874 
absolvierte.  Hierauf  liegah  er  sich  an  die  Universität  Jena,  um  sich  dem 
Stadium  der  Philologie  zu  widmen.  Doch  schon  im  folgenden  Jahre  wurden 
seine  Studien  durch  den  Tod  seines  \  aters  unterbrochen.  Vom  i.  Oktober 
1875  bis  dahin  1876  genügte  er  der  Militärpflicht  als  Einjährig-Freiwilliger 
im  holsteinischen  Feldartillerieregiment  Nr.  34  su  Mölln  in  Lauenbnrg.  Mit 
der  Qualifikation  zum  Reserveoffizier  enüassen,  wandte  er  sidi  von  jetzt  ab 
auss(-jiließlich  der  Historik  zu  und  zwar  zunächst  im  Wintersemester  1876  77 
in  Berlin  bei  Droysen  und  Nitzsch,  dann  während  zweier  Semester  in  Bonn 
bei  Maurenbrecher,  Ritter  und  Menzel,  schließlich  seit  Herbst  1878  in  München 
bei  Cornelius,  Giesebrecht,  Löher  und  Rockinger.  Hier  begann  er  bald  nach 
seiner  Ankunft  die  von  der  philosophischen  Fakultät  gestellte  Preisau^abe 
»Darlegung  des  Anteils  Augsburgs  an  der  evangelischen  Bewegung  bis  zum 
Schlüsse  des  Jahres  15  .?  7«  zu  bearbeiten,  wurde  Ende  Juni  1880  mit  dem  Preise 
gekrönt  und  am  :?().  Juli  1S81  zum  Docfor f>/iilosophiae\>rovc\o\\crX.  Noch  im  selben 
Jahre,  am  2.  Sej)ti.Mnl)er  trat  er  als  Hilfsarbeiter  in  das  K^j.  bayer.  Allgemeine 
Reichsarchiv  ein,  wurde  am  i.  August  1885  zum  Sekretär  am  Miinchencr  Krcis- 
archiv  ernannt  und  am  33.  September  1889  sum  Vorstande  des  Kgl.  Kreisarchives 
Neuburg  a.  D.  befördert.  In  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1893  siedelte  er 
wieder  nach  München  als  Reichsarchivassessor  über,  stieg  unterm  7.  Juli  1900 
noch  zum  Reichsarchivrat  auf,  starb  aber  schon  im  nAchsten  Jahre  an  einem 
ererbten  Lungen  leiden. 

Der  ganze  Studiengang  wie  die  Heruiswahl  liefien  eigentlich  erwarten, 
daß  H.  als  Geschichtsforscher  sich  einen  Namen  machen  werde,  denn  über 
seine  anfierordentliche  Befähigung  hierzu  hegte  kein  Kenner  Zweifel.  Um  so 
grdfler  war  die  Überraschung,  als  er  im  Jahre  1889  auf  ganz  anderem  Gebiete 
schöpferisch  hervortrat  mit  dem  Werke  »Die  drei  Bevölkeningsstufen.  Ein 
Versuch,  die  l'rsachen  für  das  Blühen  und  Altern  der  Völker  nachzuweisen»«. 
Hier  wirfl  eine  neue,  durchaus  eigenartige  Bevölkerungstheorie  geboten.  Aus 
den  drei  Einkommenszweigen:  den  freiwirkenden  Kräften  der  Natur,  der  in- 
dividuellen geistigen  und  der  lediglich  quantitativ  zu  bewertenden  körperlichen 
Arbeit  leiten  sich  als  verschiedene  Entwicklungsstufen  der  Bevölkerung  eines 
Landes  die  Klassen  der  Grundbesitzer,  Bauemstand  und  Gnindadel  um* 
fassend,  des  Mittelstandes  mit  den  Vertretern  der  bürgerlichen  Gewerbe, 
den  T^camtcn  und  r.ckhrten,  endlich  des  Standes  der  besitzlosen  Arbeiter 
und  I*  1(1 1  c  t  a  t  i  c  I  her.  Dauernd  ist  allein  der  Stand  der  (Irunflbesitzer, 
während  im  städtischen  Mittelstande  eine  lortwährende  Erneuerung  und  Er- 
setzung aus  dem  Überschusse  der  ländlichen  Bevölkerung  suttfindet  und  die 
im  Wettbewerbe  erlegenen  Glieder  der  Mittelstufe  in  den  Arfoeiterstand  hin- 
QbergedrSngt  werden.  Auf  der  ungestörten  Wirksamkeit  eines  solchen  Be> 
Völkerungsstromes  beruht  die  Gesundheit  des  ganzen  Volkes.  Diese  zugrunde 
gelegte  These  wird  nun  in  glänzenden,  ebenso  geistvollen  wie  kenntnisreichen 
Erörterungen  über  die  Entstehung  der  einzelnen  Bcvolkerungsklassen,  über 
ihre  jeweiligen  Übergänge  und  ihre  sozialen  l  unkiioneu,  über  ihre  gegen- 
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seitigen  Kämpfe  und  namentlich  die  Tendenz  der  stildtiscben  Bevölkerung, 
den  Matterboden,  die  erste  Stufe,  aufeulösen  und  dadurch  den  Zerfül  des 

Ganzen  herbeizuführen,  über  die  mannigfachen  Erscheinungsformen  dieser 
K.ämpfe  bei  den  einzelnen  Kulturvölkern,  endlich  über  die  aus  solchem  Sach- 
verhalte sich  ergebenden  rcpulierenden  Aufgaben  der  Staatsgewalt  allseitig 
abgewandelt.  Das  Huch  erregte  durch  seine  urwüchsige  Cedankcnführung 
und  die  naturtrische  reizvolle  Darstellung  bald  allgemeines  Aufsehen  und 
weckte  in  den  damaligen  sosialpolitischen  Kftmpfen  lauten  Wiedeihall.  Wurde 
auch  von  der  Kritik  die  statistische  Grundlegung  da  und  dort  su  leicht  be- 
funden und  die  allzu  srhematische  Durchführung  des  Themas  in  einigen 
Punkten  bemängelt,  so  liat  si(  h  der  Grundgedanke  doch  wohl  im  Ganzen 
siegreich  behauptet,  jedenfalls  aber  außerordentlich  anregend  und  befruchtend 
gewirkt.  Schon  vermöge  seiner  Borm  wird  das  Werk  immerdar  zu  den  Schatz- 
Stücken  der  deutschen  Literatur  gerechnet  werden. 

In  diesem  einzigen  Buche  spiegelt  sich  das  ganae  geistige  CMiaben  des 
Vedtaaen  in  merkwflrdiger  Treue  wieder.  Geniale  UrsprflngHdbkeit,  ein  durchs 
dringend  scharfer  Verstand,  blitzartig-intuitives  Erfassen  des  Kernes  der  um* 
gebenden  Menschen  und  Dinge,  damit  zusammenhängend  Befähigung  und 
Neigung  zur  Satire,  eifie  unbeugsame  Selbständigkeit  und  Kigenrichtigkeit 
waren  die  Hauptzüge,  welche  ihm  überall,  wo  er  auftrat,  Beachtung  erzwangen 
und  den  Verkehr  mit  ihm  stets,  auch  wo  er  irrte,  zu  einem  ungemein  anziehen- 
den und  anregenden  gestalteten.  Ruhig  und  gemessen  ging  er  sdnen  Weg, 
kohl  und  stille  um  sich  blickend,  abhold  allem  Sdieinwesen,  wenigen  sich 
ganz  erschließend.  Äußerlich  herb,  ja  schroff  erscheinend,  barg  dieser 
reiche  Geist  innen  feinstes,  sinniges  Katurempfinden ,  verständnisvolle  Liebe 
zu  den  Werken  klassischer  Kunst;  und  gegen  seine  Mitmenschen  war  er.  iler 
arge  Spötter,  da,  wo  es  ihm  angezeigt  erschien,  hilfreich  in  großem  Maüstube 
bis  zur  volligen  Erschöpfung  seines  nicht  unbctrftchtlichen  Vermögens. 

In  seinen  letsten  Lebensjahren  zog  sich  H.  mehr  und  mehr  zurOck,  ver- 
s«ikte  sich  immer  tiefer  in  das  Studium  altgriechischer  Literatur,  sammelte 
fortgesetzt  Material  für  den  Ausbau  seiner  Theorie  auf  der  Grundlage  der 
Geschichte  des  Altertumes  und  bildete  sich  daneben  als  vortrefflicher  Beobachter 
auf  seinen  weitausgedehnten  Spaziergängen  auch  noch  zu  einem  der  besten 
Kenner  der  Flora  in  Münchens  Umgebung.  Zu  fertigen  Leistungen  aber  ist 
er  wegen  zunehmender  Kränklichkeit  nicht  mehr  gelangt.  So  starb  er,  zuleUt 
fast  ganz  vereinsamt,  in  den  wenigen,  welchen  es  vei^önnt  war,  ihm  näher 
zu  treten,  das  unveriöschbare  Bild  eines  hohen  Genius,  eines  starken  Charakters 
und  eines  edlen,  liebenswerten  Menschen  hinterlassend.  J.  Petz. 

Küsthardt,  Erwin,')  Maler,  *  23.  Januar  1867,  f  6.  Juli  1901.  —  K.  war  als 
der  vierte  Sohn  des  ausgezeichneten  Professors  Fr.  Küsthardt  zu  Hildesheim 
geboren,  in  dessen  Atelier  schon  der  Knabe  seine  ersten  kfinstlerischen  Ein* 
drücke  erhielt  und  die  Kunst  liebgewann,  als  er  unter  Leitung  seines  Vaters  die 
ersten  kindlichen  Studien  begann,  zeichnete  und  modellierte.  So  im  frühesten 
Knabenalter  sciion  hingewiesen  auf  Schönheiten  der  \atur  und  Kunst,  ange- 
halten zum  frühen  Studium  der  reichen  Kunstsammlungen  des  Vaters,  waren 
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es  vor  allem  die  Weike  Meister  Schwinds,  Carstens',  Cornelius*,  Prellen  und 
Richters,  die  das  reiche  Gemüt  des  Knaben  empfftngUcb  machten  nnd  dem 

Schönen  erschlossen.  Nat  h  Absolvierung  des  Gymnasiums  seiner  Vater- 
stadt ging  K.  nach  Düsseldorf  zum  Besuch  der  dortigen  Kunstakademie,  wo 
zuerst  die  Professoren  Lauenstein  und  Schill  seine  Lehrer  wurden.  Spater, 
als  er  .  nach  rasch  vollendetem  Studium  des  Pensums  der  ElementaifiUiier  in 
die  lifeisteriüasse  eintrat,  wurde  er  Schfiler  des  bedeutenden  Historienmaleis 
Professor  Janssen,  der,  dem  jungen  K.  auch  als  Mensch  nahestehend,  wohl 
mit  den  meisten  Einflufl  auf  die  weitere  Entwicklung  und  die  künstlerische 
Richtung  seines  späteren  Schaffens  ausübte.  i8qo  91  konnte  K.,  wenn  audi 
nur  als  reproduzierender  Künstler,  in  die  ( )ftentlii  hkcit  treten,  indem  er  nach 
den  Entwürfen  Professor  Prelis  die  westliche  Fensterwand  des  Hildesheimer 
Rathauses  malte.  Schon  das  nftchste  Jahr  brachte  K.  eine  Zeit  freudigen 
Schaffens,  als  ihm  der  Marschendiditer  Hermann  Allmers,  der  dem  KOnstier 
in  henlicher  Freundschaft  /u^etan  war,  den  Auftrag  gab,  den  Mar^«  hensaal 
in  seinem  Wohnhause  in  Rechtenfleth  bei  Bremen,  für  welchen  s(  hon  l  itger. 
Knille  und  von  Dörnberg  Werke  geschaffen,  mit  anderen  Bildern,  eigenen 
Komj)ositionen,  zu  schmücken,  die  die  Märchenstofte  As(  henbrüdel  und  Dorn- 
rüschen zum  Vorwurf  hatten,  und  denen  später  ein  Bild  laust  und  Gretchen, 
weiter  eine  Kopie  des  Knilleschen  Bildes  Tannhftuser  nnd  Venns  folgten. 

Ans  der  Zeit  1899/95,  die  K.  seines  leidenden  Zustandes  wegen  im 
Eltemhause  zubrachte,  datieren  viele  vortreffliche  Portraits,  auch  sehr  mir 
volle  Aquarelle,  Zeichnungen  und  ölstudien  entstanden  hier,  zu  denen  die 
landschaftlichen  Schönheiten  seiner  Vaterstadt  interessante  und  willkommene 
Motive  boten.  Zahllose  Skizzenbücher  des  \  erschiedensten  Inhalts  geben 
Zeugnis  von  dem  rastlosen  Eifer,  den  der  Künstler  entfaltet,  um  vollendetes 
Können  auf  jedem  Gebiet  seiner  Kunst  ansustieben.  Sicher  geseichnete  Akte, 
Tientudien,  landschaftliche  und  architektonische  Skizsen  nnd  Entwürfe  ent- 
stehen, nichts  erscheint  ihm  zu  nfichtem,  das  scheinbar  geringste  wird  mit 
dem  Stifte  in  äußerst  charakteristischen  Linien  festgehalten,  wobei  eine 
glänzende  Beobachtungsgabe  den  Künstler  unterstützt  und  gerade  die  tech- 
nische Seite  seiner  Begabung  und  Ausbildung  ist  es,  was  wir  bei  K.  in  her- 
vorragendem Maße  bewundem  müssen;  er  kann  seine  Bilder  nicht  nur  dichten, 
sondern  auch  malen. 

Exaktes  Zeichnen,  sowie  fleißige  architektonische  Studien  kamen  K.  za> 
statten,  als  ihm  von  der  Stadt  Hildesheim  der  Auftrag  wurde,  für  die  Welt- 
ausstellung in  Chicago  ein  großes  Aquarell  des  Hildesheimer  Kathaussaales 
zu  malen,  das  in  malerischer  wie  perspektivischer  Durcharbeitung  eine  prächtige 
Leistung  darstellt. 

Nach  DQsseldoff  cnrückgekdirt,  schuf  K.  einen  Konkunensmlwuif  fftr 
die  Ausmalung  des  Radiauses  in  Bochum,  der  mit  dem  IL  Preise  gekrOnt 
wurde.  Das  Bild  zeigt  uns  eine  frühmittelalterliche  Gerichtstitzung  des  Gau- 
grafen  unter  freiem  Himmel.  Entstanden  ist  das  Bild  unter  dem  sichtbaren 
Einfluß  des  greisen  Dichters  Hermann  Allmers. 

Gelegentliche  .Mitwirkung  in  der  'Matthäus-Passion<  hinteilaiit  in  der 
regen  Phantasie  K.s  einen  derart  tiefen  Eindruck,  daß  er  in  der  Leidens- 
g^chichte  Christi  reichen  Stoff  zu  zahlreichen  EntwQifen  findet  und  in  rascher 
Folge^  ohne  sich  Zeit  cum  Essen  und  Schlafen  au  gOnnen,  entwirft  er  einen 
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Zyklas  von  Bildern,  in  denen  er  mit  überzeugender  Kraft  das  Leben  und 
LÜriden  Christi  sum  Ansdmck  bringt.  Dieser  Stoff  beherrscht  des  Kttnstlers 
ganxes  religiöses  Empfinden  und  Denken,  und  sich  mehr  und  mehr  in  die 
Gestalt  des  Erlösers  vertiefend,  wendet  der  AchtundzwanzigjährigL-  sich  in 
dieser  Epoche  der  biblischen  Malerei  7,u,  ohne  darin,  wie  das  leider  un- 
vollendet gebliebene,  in  späteren  Jahren  begonnene  Bild  »l'rteil  des  l'aris« 
zeigt,  ein  Ziel  zu  erblicken.  Wie  er  selbst  seine  Kunst  im  reinsten  Sinne 
priesterlich  anffiiflte,  so  erreicht  er  gerade  in  seinen  Bildern  aas  der  Leidens« 
geschichte  Christi  seine  tie&ten  und  ergreifendsten  Wirkungen.  Sein  erhabenes 
religiöses  Denk«),  seine  wahrhaft  hohe  Auffassung  von  Gott  und  Gottesdienst 
wie  sie  in  von  ihm  hinterlassenen  Briefen  zum  Ausdruck  kommt,  lassen 
seine  Bibelgestalten  zum  religiös  menschlichen  Empfinden  aller  Konfessionen 
eine  ergreifende,  zu  Herzen  gehende  Sprache  reden. 

1895  vollendet  K..  eine  Pietä  (»Ausgerungenv^)  und  bald  danach  erringt  er 
den  groflen  Staatspreis  mit  dem  fOr  die  Kirche  in  Eikel  (Westfalen)  bestimmten 
Altarbild  »Friede  sei  mit  euch«,  das,  noch  einmal  gemalt,  vom  ROmermuseum 
in  Hildesheim  gekauft  wurde. 

Es  sei  hier  gestattet,  die  Worte  anzuführen,  mit  denen  Trnfcss<ir 
Dr.  Vogeler  bei  der  ersten  Ausstellung  das  Bild  »Ausgerungen  s(  hildcrt: 
»Auf  mit  schwachem  Grün  überwachsener  Halde,  die  links  von  mächtigen, 
dunklen  Felsen  eingeschlossen  ist,  liegt  vorn  der  Leichnam  Christi,  von  einem 
letzten  Strahl  des  den  Hintergrund  ausfüllenden  Abendhiounels  beleuchtet 
Vor  ihm  ritzt,  wundervoll  gegen  den  weiten  Himmel  sidi  abhebend,  die 
gebengte  Gestalt  einer  früh  gealterten  Frau  mit  zartem  Gesicht  und  zarten 
Körperformen  unfl  über  sie  hingegossen,  sie  leidenschaftlich  umklammernd, 
das  Antlitz  in  ihrem  Schoü  liegend,  der  geschmeidige  K()ri)er  eines  jungen 
Weibes:  Es  ist  Maria  Magdalena  vor  der  Leiche  des  Herrn.  Es  gibt  einen 
Grad  des  Schmerzes,  der  an  Wahnsinn  grenzt,  wo  die  Träne  versiegt,  der 
Wille  die  Herrschaft  Aber  die  Gedanken  verliert,  wo  der  Mensch  so  namen* 
los  elend  ist,  dafi  sein  Verständnis  für  das  Geschehene  aufhört  Er  klagt 
nicht  mdir,  er  denkt  nicht  mehr,  er  stiert  nur  noch  wie  abwesend  auf  die 
Ursache  seines  l'nglücks,  wie  auf  etwas  l'nfaßbares  hin.  In  diesem  Zustande 
ist  Maria  auf  unserem  Bilde  dargestellt.  Nicht  als  würdige  Matrone  hat  sie 
der  Künstler  aufgefaßt,  sondern  als  Frau  in  mittleren  Jahren,  in  deren  feinem 
durchgeistigten  Gesidit  man  den  Ausdruck  entsagender,  hilflos«'  Mutteriiebe 
ausgeprägt  findet  Jetzt  ist  sie  am  Ende,  vornübergebeugt  ritzt  rie  da,  die 
Glieder  hängen  schlaff  herab,  selbst  die  heftige  Umarmung  der  Magdalena 
erwidert  sie  nicht  mehr.  Und  über  sie  hingegossen,  uns  nur  die  Rückseite 
des  Hauptes  mit  dem  heral)hängenden  Haare  zukehrend  ,  das  junge  leiden- 
schaftliche Weib,  das  sich  ganz  dem  wilden  Schmerz  überläßt,  welch  ein 
Kontrast.« 

Inuner  lebhafter  wird  der  Wunsch  in  K.,  Italien,  das  Land  der  Kunst 
und  der  Schönheit,  zu  sehen,  und  im  Frilhjahr  1897  wird  ihm  mit  Hilfe  der 
»Aders-Stiftung«  Erfüllung  seines  Begehrens.  Eine  dreimonatige  Reise,  die 

ihn  nach  Rom,  Neapel,  Klorenz  und  Venedig  führt,  bringt  ihm  neue,  mannig- 
fache Anregung,  nicht  sowohl  die  Kunstschätze  des  Lanfles  wie  das  Land 
selbst  in  semer  Schönheit,  die  Natur  ist  es,  die  ihn  begeistert  und  ihm 
dauernden  Aufenthalt  dort  als  lockendes  Ziel  erscheinen  läßt. 
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Nach  seiner  Rückkehr  bej^innt  er  flie  Studien  zu  einem  großen  Gemälde 
für  die  Aula  des  Cyninasiuins  zu  Krturt,  Hisniarck,  dem  aus  F.ms  heimge- 
kehrten König  Wilhelm  im  Beisein  der  (icnerale  und  Hofchargen  die  Krieg«>- 
erklärung  vorlesend«,  ein  Gegenstand,  der  dem  vom  Schönheitssinn  erfüllten 
Kfinsder  fernlag.  Nur  sOgemd  war  K.  an  die  grofle  Au^iabe  herangetreten, 
ein  anderes  Sujet  hfttte  ihn  GrOfieres,  Bedeutenderes  schaffen  lassen. 

1899  Iftfit  er  sich,  dem  Ungst  gdiegten  Wunsch  folgend,  dauernd  in  Rom 
nieder.  TTier  gibt  es  glückliche,  sonnige  Tage  für  ihn,  als  er  die  Mappe, 
das  Malgerat  unter  dem  Arm,  tlie  Cainpagna,  das  Albaner  Gebirge  durch- 
streift, als  er  das  malen  kann,  was  sein  schönheitstrunkenes  Auge  nun  in 
greifbarer  Wirklichkeit  vor  sich  sieht  und  nicht  das  malen  mufi,  was  ver- 
langt wird. 

In  zahllosen  Skizzen,  Olstudien  und  Bildern  sehen  wir  die  hügelige, 
weit  gedehnte  Campagna,  prächtige  Motive  aus  der  Villa  D'Este  naturwahr 

und  stimmungsvoll  wiedergegeben 

Ein  neues  religiöses  Bild,  »Lasset  die  Kindlein  zu  mir  kommen-,  ent- 
steht in  dieser  Periode  und  geht  in  Privatbesitz  über.  Unter  den  größeren 
landschafdichen  Gemälden  aus  dieser  Zeit  finden  wir  hervorragend  SchOnes, 
ein  Waldtal  bei  der  Villa  Dorla  Pamfili,  ein  »Liebesmorgen«  betiteltes  Bild. 

Unter  dem  Zauber  südlicher  Farbenpracht  beginnt  K.  das  bereits  oben 
genannte  grofle  Bild  »Das  Urteil  des  Paris«,  um  hier  sein  Ideal  weiblicher 
Schönheit  zu  verkörpern. 

Der  Schmerz  über  den  Tod  des  von  ihm  über  alles  geliebten  N'aters,  ja 
vielleicht  ein  Almen  eigenen  frühzeitigen  Todes  ist  es,  was  den  Maler  zwingt, 
sein  begonnenes  Werk  zu  verlassen  und  ihn  sein  ganzes  tiefes  GcfOhlsleben 
in  dem  Bilde  Gethsemane  verkörpern  Uflt. 

Trotz  der  Bitten  Bekannter,  trotz  des  ernstlich  wohlwollenden  Rates  des 
Bildhauers  Professor  Gerliardt,  sich  zu  schonen,  war  K.  im  Hochsommer  1901 
in  der  heiiien  l-ieberhift  Roms  geblieben.  Er  will  sein  Werk  vollenden.  — 
Und  so  finden  ihn  jüngere  Freunde,  die  in  ihm  nicht  nur  den  gereiften, 
hochbegabten  Künstler  verehren,  sondern  auch  dem  klugen,  liebenswürdigen 
Menschen  treu  ergeben  sind,  und  denen  seine  ZurQckgezogenheit,  sein  weit* 
entrücktes  Wesen  auffallt,  bewußtlos  in  seinem  Atelier  vor  dem  vollendeten 
Bilde. 

Welche  Pein,  welches  tiefe  seelische  Leid  der  Todkranke  empfunden 
haben  mag,  als  sich  in  seiner  Einsamkeit  schon  die  Schatten  des  Todes  auf 
ihn  herabsenkten,  das  zeigen  die  Züge  dieses  betenden,  ringenden,  zum  l  ode 
erschöpften  Christus,  ein  ergreifender  Ausdruck  tiefster,  eigenster  Seelenqual, 
ein  selbst  vollbrachtes  Gethsemane. 

Selbst  treueste  Pflege  und  alle  Kunst  des  Arztes  vermag  das  fliehende 
Leben  nicht  zu  halten,  eine  rapid  auftretende  Gehirnentzündung  macht  dem 
jungen,  noch  so  viel  versprechenden  Leben  ein  rasches  Ende  und  der  jüngere, 
aus  Deutschland  herbeigeeilte  Bruder  vermag  nur  noch  von  dem  in  der 
Batire  ruhenden  geliebten  Toten  schmerzlichen  Abschied  zu  nehmen. 

Nun  ruht  der  Entschlafene  auf  dem  Campo  santo  testaccio  in  Rom,  einem 
herrlichen,  Ruhe  und  Frieden  atmenden  Fleck  dieser  Erde,  unter  rauschenden 
Pinien  und  lei>  tUisternden  Zypressen.  Ein  in  schönen  Linien  gdialtenes 
Denkmal  mit  dem  Portrait  des  Verstorbenen  schmückt  sein  Grab. 
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Auch  Hildesheiin  ehrt  das  Andenken  seines  früh  verstorbenen  Sohnes, 
MWti  Site  im  ROmensiitteum  liat  man  6m  von  der  Stadt  und  von  Freonden 
erworbenen  Werken  K.s  gewidmet  F.  u.  H.  Kttsthardt 

Gfoft»  Jakob  Hubert,  Pfarrer,  *  6.  September  1840  so  Aachen,  f  aj.  Juni 
1903  in  Thenhoven  bei  Worringen.  —  Nach  erfolgreichem  Besuche  des  Gym- 
nasiums seiner  Vaterstarlt  bfzoj;  (i.  1S58  tlie  Universität  Bonn,  um  sich  dem 
Studium  der  Theologie  zu  witinien  und  entsprechend  der  schon  früh  in  ihm 
erwachten  Neigung  philologische  und  historische  Vorlesungen  zu  hören.  1862 
trat  er  in  das  Erzbischöfliche  Priesterseminar  in  Köln  ein,  wo  er  im  folgen- 
den Jahre  die  Priesterweihe  empfing.  Seine  erste  Anstellung  erhielt  er  1863 
als  Vikar  und  Rektor  der  höheren  Schule  zu  Eitorf  an  der  Sieg.  1868  wurde 
er  als  Pfarrvikar  nach  Laurensberg  bei  Richterich  berufen,  wo  er  dann  18  Jahre 
als  eifriger  Seelsorger  wirkte. 

Die  Mulie,  die  seine  scelsorgerische  Tätigkeit  ihm  bot,  benutzte  er,  um 
sich  in  das  Studium  des  klassischen  Altertums  und  der  Dramen  Shakespeares 
zu  vertiefen.  Die  vollkonmienste  dichterische  Offenbarung  der  Men^chenseele 
aber  femd  er  wie  Oberhaupt  in  Goethes  Schöpfungen,  namentlich  im  »Faust«. 

Mit  ganzer  Kraft  vaterstftdtischer  Begeisterung  widmete  er  sich  der  Er- 
forschung der  Geschichte  Aachens  im  weiteren  und  im  engeren  Sinne.  Wie 
er  sich  überall,  wo  er  wirkte  und  lel)te.  mit  rastlosem  Eifer  für  die  Lokal- 
gcschichte  hcm'i^terte.  so  schrieb  er  während  seines  .Aufenthalts  in  I.aurens- 
berg  handsclirililich  crhailcne  »Beiträge  zur  Geschichte  der  alten  Pfarre  Lau- 
rensberg  bei  Aachen  von  der  ältesten  Zeit  bis  zu  ihrer  Zersplitterung  im  Jahre 
1804«  und  als  deren  Fortsetzung  die  »Chronik  der  Pburre  Laurensberg  bei 
Aachen  vom  Jahre  1804  an.  Nach  mündlichen  und  schriftlichen  Quellen, 
auch  eigenen  Erlebnissen«.  Als  1879  der  .Aachener  Cies(  bichtsvcrein  gegründet 
wurde,  beteiligte  er  sich  sofort  lebhaft  an  den  Bestrebungen  desselben. 

Auch  bei  der  (Gründung  des  jüngeren  »Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit«  war  er  mit  regem  Eifer  tätig. 

Ab  G.  1896  als  Pfarrer  nach  Kalk  und  im  März  1891  nach  Osterath 
versetzt  wurde,  gewann  er  auch  an  diesen  Orten  besonderes  Interesse  für 
deren  Lokalgeschichte. 

Auszuj;  aus  dem  Lebensbild  von  Dr.  H.  Savelsberg  in  der  Zeitschr.  Aus  Aachens 
Vorzeit.    Aachen  1902. 

Lersch,  Bernhard  Maximilian,^)  2V.  med.,  Badeinspektor,  *  x$.  Oktober 

1817  zu  Aachen,  f  22.  Februar  1909  ebenda.  —  L.  absolvierte  das  Gymnasium 
seiner  Vaterstadt  und  widmete  sich  4  Jahre  in  Bonn,  i  */,  Jahr  in  Berlin  und 
8  Monate  in  Paris  dem  Studium  der  Medizin.  Nadulein  er  iSj^S  die  große 
Preisaufgahe  der  Ronner  medizinischen  Fakultät  gelost  hatte,  j^romos  ierte  er 
am  25.  März  1840  mit  einem  Teile  dieser  Prei.sschrift:  »über  den  mikrosko- 
pischen Bau  der  Netzhaut  des  Auges«  zum  Doktor  der  Medizin.  1841  zur 
Ausübung  ärztlicher  Tätigkeit  zugelassen,  liefi  er  sich  in  seiner  Vaterstadt 
Aachen  als  Arzt  nieder.  Neben  ausgedehnter  ärztlicher  Tätigkeit  wuflte  er 
noch  Zeit  für  schriftstellerische  Arbeiten  zu  finden. 


0  TotcnUste  1902  Band  VII  70*. 
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Nachdem  er  1849  im  »Neaen  Nekrolog  der  Deutschen«  seinem  Ilteren 
Bmder,  dem  Bonner  Philologen  und  ArchAologen,  Professor  Laurenz  Lerscfa, 
einen  ausführlichen  Nachruf  gewidmet  hatte,  schrieb  er  1851  seine  »Beiträge 
*ur  Arzneivcrordnungslehre  und  chemischen  Nomenklatur  .  1862  folgte  seine 
Monograj)hie  -Cber  die  Uurtscheider  Thermen  bei  Aarhcn-'.  In  den  folgen- 
den Jahren  erschienen  seine  »Geschichte  der  Balneologie«,  sowie  zaiilrcichc 
kleinere  Schriften  balneologischen  Inhaltes.  1868  übenuhm  er  das  Amt  eines 
Badeinspektors  von  Aachen  und  Burtscheid,  das  er  bis  zum  5.  Mai  1892  be- 
kleidete. Auf  einen  kleineren  Aufsatz  in  Göschens  medizinischer  Zeitschrift 
»Deutsche  Klinik«  über  die  Thermalkur  zu  Aachen  und  Burtscheid  fol^^te 
dann  1870  seine  »Geschichte  des  Bades  Aachen«,  in  der  er  mit  «großem 
Fleiß  alle  die  zerstreuten  Nachrichten  sammelte,  die  man  bis  dahin  über  die 
Aachener  Bäder  überhaupt  kannte.  1873  gab  er  den  »Neuesten  Führer  in 
und  um  Aachen  fOr  Kurgäste  und  Touristen«  heraus. 

Aufmerksamkeit  verdient  femer  seine  Schrift  »Die  Ruinen  des  Römer- 
bades zu  Aachen«.  Als  im  Jahre  1877  das  Eckhaus  von  Büchel  und  Edel- 
Straße  abgerissen  wurde,  um  einem  Nebenbau  zu  dem  in  der  Edelstraße  'ge- 
legenen bade  »Zur  Königin  von  L'ngarn  Platz  zu  machen,  grub  man  auf 
den  Antrag  des  Museumsvereins  in  betrachtlicher  Tiefe  nach  einer  Fortsetzung 
der  in  den  sechziger  Jahren  beim  Bau  des  genannten  Badehauses  gefundenen 
ROmermauera  und  fänd  dann  auch  bald  eine  ausgedehnte  römische  Bade- 
anlage mit  einer  Pissine,  einem  großen,  gemeinsamen  Bad,  und  einem  teil- 
weise noch  gut  erhaltenem  Hypokaustum,  einem  kleineren  Badegemach  mit 
Hohlboden.  L.  fiel  die  Aufgabe  zu,  in  einer  auf  Kosten  des  Aachener 
Museumsvereins  herausgegebenen  Abhandlung  jene  wichtigen  Kömeriunde 
wissenschaftlich  darzustellen. 

Leider  war  es  ihm  nicht  vergönnt,  sein  bedeutendstes  Werk,  seine 
»Chronik  der  Erdbeben«,  woran  er  jahrelang  mit  emsigem  Fleifi  gearbeitet 
hatte,  herauszugeben.  Dieser  nur  handschriftlich  vorliegende  Erdbebenkatalog, 
welcher  den  Zeitraum  von  mdireren  Jahrhunderten  vor  Christi  Geburt  bis  in 
die  neunziger  Jahre  des  vorigen  Jahrhunderts  hinein  umfaiil,  ist,  wie  es  in 
Nr.  147  des  Kehn  der  Gegenwart  (27.  Februar  iqoi,  2.  Blatt)  heißt,  das 
hervorragendste  von  allen  Werken  des  Verewigten,  was  wohl  am  besten  dar- 
aus hervorgehen  dOifte,  dafl  die  im  April  190X  auf  Veranlassung  des  Reichs- 
amtes des  Innern  au  Strafiburg  abgehaltene  Internationale  Seismologische 
Konferenz,  an  der  die  berufensten  Fachgelehrten  der  ganzen  /i\  iiisierten  Welt 
teilnahmen,  L.  ihre  Bewuii<!erung  für  dieses  Werk  schriftlich  ausdrückten. 

Lange  Jahre  war  L.  Mitglied  des  Schulvorstandcs  und  Präsident  der  Ge- 
meindevertretung in  der  Petersjifarre,  lange  Jahre  tiuch  Mitglied  der  städti- 
schen Ausschüsse  für  Kur-  und  Badewesen,  sowie  lur  Archiv-  und  Bibliothek- 
angelegenheiten. Als  Badeinspektor  widmete  er  sich  stets  mit  lebhaftem 
Eifer  den  Bestrebungen  des  Vereins  zur  Unterstütsung  auswärtig«'  unbe- 
mittelter Brunnenbadekurbedürftiger,  1870— 187 1  verdiente  er  sich  durch 
T.azarettpf^ege  die  Kriegst ienkmünze  für  Nichtkombattanten.  F.  war  ein 
musterhafter  Bürger,  ein  tiiriuiger  .\rzt.  ein  ausgezeichneter,  Überzeugungs- 
treuer KatliDÜk  und  ein  hervorragender  Gelehrter. 

Auszug  au>  dem  Lebenabild  L.s  von  Dr.  H.  Savelsberg  in  der  Zeit&chr.  »Aus  Aachen» 
Voneitc.  Aachen  190a.   Ebendort  Sduü^veRciclmit  S.  6. 
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Arendt,  Rudolf  Friedrich  Eugen/)  Prof.  Dr.,  Redakteur  am  »Che- 
mischen Zentnlblatt«  und  Lehier  Ükr  Nfttniwineiisdiafleii,  Technologie  und 
Warenkunde  an  der  Öffentlichen  Handelsldiranstalt  so  Leipdg;  *  x.  April  i8a8 

in  Frankfurt  a*  O.,  t  iS«        ^902  in  Leipzig.  —  Bei  Beginn  des  vorigen 
Jahrhunderts  war  es  in  Deutschland  um  den  Chemieunterricht  selbst  auf  den 
Universitäten  noch  recht  schlecht  bestellt.    Dank  Justus  von  Liebij;  eroberte  die 
Chemie  allmählich  ihre  Gleichberechtigung  an  den  Universitäten  und  ihre  Aner- 
kennung als  Wissenschaft.  Im  Schulunterricht  war  aber  und  blieb  sie  noch  das 
Stiefkind.  IkCan  behauptete,  ihre  Erscheinungen  und  Gesetse  abertcbreiten  das 
FassangsvermOgen  des  jugendlichen  Geistes,  war  sich  aber  nicht  bewuflt,  dafi  es 
nur  an  der  Art  des  chemischen  Unterrichtens,  an  dem  Mangel  einer  Methodik 
He<ie,  wenn  sich  die  Chemie  dem  1. ehr] ihm,  selbst  der  höheren  LehraiT'talten, 
nuht  so  recht  eintüten  lassen  wolltf.    Hier  setzte  A.  ein.    In  scnicn  vor- 
trefflichen pädagogischen  Schriften  legte  er  dar,  daß  die  Chemie  sich  aller- 
dings in  einem  gewissen  Nachteil  gegenüber  allen  anderen  Schuldisziplinen 
befinde.   Die  chemischen  Vorgänge,  die  sich  am  Stoff  selbst  vollsiehen,  ent- 
behren der  direkten  Anschaulichkeit.    An  einer  brennenden  Stearinkerse 
erkennt  der  naive  Beobachter  nur  das  Leuchten  und  die  erzeugte  \\'.äriiie; 
aber  über  die  eigentlichen  chemischen  Vorgänge,  was  aus  dem  Material  des 
Lichts  wird,  woher  die  I- lamme  entsteht,  wo  der  Docht  hinkommt,  kann  man 
nicht  durch  die  einfache  Beobachtung  erfahren.    Die  .Anschauung  lehrt  meist 
nur  physikalische  Veränderungen,  die  auch  dem  Kinde  bereits  sum  Bewnfit- 
sein  kommen.   Die  Chemie  kann  an  keine  derartigen,  wenn  auch  nur  an- 
bewttfit  schlummernden  Vorstellungen  anknüpfen;  gerade  darum  mofl  der 
Chemieunterricht  auch  von  .Anfang  an  methodisch  und  systematisch  erteilt 
werden,  um  etwas  leisten  /u  können.    Diese  Methodik  untl  rationelle  Grund- 
lage eines  elementaren  Chetnieunierrichts  hat  .\.  gochaffen.    In  seinen  Lehr- 
büchern, die  noch  nach  seinem  Tode  in  Neuauflagen  und  neuer  Bearbeitung 
eischeinen  und  weite  Verbreitung  auch  im  Ausland  gefunden,  hat  A.  muster- 
gültige Werice  gesdiaffen,  die  mit  daau  beigetragen  haben,  chemische  Kennt- 
nisse zu  verbreiten  und  zu  verallgemeinern.   Aus  eigener  Erfahrung  wuflte 
A.  den  Wert  eines  methodischen  und  systematischen  Lehrganges  ZU  schätzen, 
den  er  selbst  hatte  entbehren  müssen.    Frühzeitif^.  kaum  drei  Jahre  alt,  hatte 
A.  seinen  Vater,  emen  Bu(  hbintlermeister,   verloren.    Zwar  ließen  ihn  Ver- 
wandte eine  höhere  Schule  besuchen,   er  trat  auch  in  eine  Apotheke  als 
Lehrling  ein,  mit  dem  Wunsche,  sich  mit  Chemie  und  Naturwissenschaften 
näher  beschiftigen  an  können.  Aber  die  Notwendigkeit,  möglichst  schnell 
▼orwSrts  SU  kommen,  liefl  ihn  in  die  Buchbinderei  seines  Onkels  Schröder 
in   Leipzig  eintreten.     Die  neu   aufkommende  Stenographie   bot  A.  einen 
Nebenerwerb  und  gestattete  ihm  schließlich,  die  liuchliinderei  aufzukleben. 
Kr  wollte  jetzt  seinen  Neigungen  folgen,  Naturwissenschaften  zu  studieren, 
bestand  1853  das  Rektoratsexamen,  wodurch  ihm  erlaubt  wurde,  sine  mahtriiate 
Vorlesimgen  an  der  UniTersität  xu  hOren.  Das  Jahr  darauf  machte  A.  schon 
das  Maturitfttsexamen  und  erlangte  so  die  Rechte  eines  ordentlichen  HOrers. 
Diese  Energie,  mit  der  A.  allen  widrigen  Verhältnissen  zum  Trotz  —  er  hatte 
nicht  nur  für  sich,  sondern  auch  für  seine  Mutter  und  seinen  jüngeren  Bruder 
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zn  sorgen  —  seine  Ziele  verfolgte,  wurde  jetzt  bald  von  Erfolg  gekrOnt. 
A.  wurde  Assistent  zunächst  am  chemischen  Univeisititslaboratoriiim  von 

Prof.  Otto  Linne  Erdmann,   sodann  zwei  Jahre  später,  1856,  an  der  land- 
wirtschaftlichen Versuchsstation   Möckern   bei   Leipzig.    Die  Leitung  dieser 
Anstalt  ging  baUi  darauf  an  den  Privatdozenlcn  Dr.  W  ilhehn  Kmip,  LelircT 
der  Naturwissenschaften  an  der  Öffentlichen  Handelslehranstalt  Leipzig  und 
Redakteur  des  »Chemischen  Zentralblattes«,  über.    In  Knop  fand  A.  einen 
Freund,  Berater  und  Förderer,  der  ihn  an  seinen  hervorragenden  agriknltur- 
chemischen  Untersuchungen  teilnehmen  ließ.   1859  promovierte  A.  in  Leipzig 
mit  einer  Arbeit  »Das  Wachstum  der  Haferpflanze.  Pflanzenphysiologische 
Untersuchungen  über  .Aufnahme,  Verteilung  und  Wanderung  der  Xahrungrs- 
stoffc",  in  der  er  zeigte,  wie  die  der  Pflaii/e  notwendigen  Nahrungsstoffe  an 
ihrem  Aufbau  und  ihrer  Entwicklung  teilnehmen,  und  wie  z.  \i.  die  Pliosplior- 
säure  zunächst  in  die  jungen  Triebe,  dann  in  den  Stengel,  die  Blätter  und 
BlOten  wandert  und  sich  schliefllich  in  den  Samen  ablagert  —  A.  trat  1861 
als  Lehrer  für  Naturwissenschaften,   Technologie  und  .Warenkunde  bei  der 
Öffentlichen  Handelslehranstalt  zu  Leipzig  ein  und  entfaltete  hier  36  Jahre 
hing  eine  Lehrtätigkeit,    die  ganz  seiner  Neigung  entsprach  und  in  der  er 
auch   sein   großes  pädagogisches  (Irsi  hick  zur  (ieltung  liringen  konnte.  — 
1862  übergab  Knop,  der  inzwischen  zum  Professor  der  landwirtschaftlichen 
Chemie  an  der  Universität  Leipzig  ernannt  war,  A.  die  Redaktion  des 
»Chemischen  Zentralblattes«,  das  damals  31  Jahre  bestand,  ohne  indes  eine 
größere  Bedeutung  in  der  chemischen  Literatur  zu  besitzen.    Aus  diesem 
»Blättchen«   schuf  .\.  mit  bewundernswertem  Organisationstalent  eine  über 
die  ganze  Krde  verbreitete  Zeitschrift,  wie  sie  keine  andere  naturwissenschaft- 
liche Disziplin  aufzuweisen  hat.    Das  «Chemische  Zentralblatt    stellt  es  sich 
zur  Aufgabe,  über  alle  Arbeiten  chemischen  Inhalts,  die  in  Deutschland  und 
den  andern  Hauptkulturländem  in  Zeitschriften  veröffentlicht  werden,  sofort 
nach  ihrem  Erscheinen  auafQhrlich  in  objektiver  Weise  zu  referieren,  so  da0 
die  gerade  für  die  Chemie  so  unentbdirliche  Übersicht  über  die  Xener- 
scheinungen  in  der  Literatur  jedermann  ermr)glicht  wird.    Mit  Ces<  hi<  k  ver- 
stand A.,   wenn  er  einen  neuen  Mitarbeiter  für  sein  Journal  gewonnen,  da> 
Gebiet  herauszufinden,  was  dem  Neuling  am  besten  lag,  und  ihn  allmählich 
an  eine  regelmäßige  Tätigkeit  heranzuziehen.  So  konnte  A.  im  Gespräche 
zu  dem  Ver&sser  dieser  Zeilen  voll  berechtigten  Stolzes  äullem,  »daB  jeder 
Mitarbeiter  gern  und  freudig  für  das  Chemische  Zentralblatt  tätig  sei,  und  dafi 
mancher  unter  ihnen  aus  dieser  Tätigkeit  oft  .Anregung  und  entscheidenden  F.in- 
fluß  auf  seine  spätere  wissenschaftliche  IvichtuiiL'  Lrewonncii  hal)e,  und  daß  die 
vielfachen  Zuschriften  an  die  Redaktion  ihm  den  Hewei.s  lieferten,  daß  wohl  fast 
jeder  Autor  das  Referat  über  seine  Arbeit  im  Zentralblatt  lese«.  A.  ließ  sich  auch 
keine  Mühe  verdrieiten,  durch  Rundschreiben  an  die  Mitaibeiter  —  das  letzte 
vom  Jahre  1900  umfafite  über  zoo  Paragraphen  —  den  Referaten  eine  ein- 
heitliche Prägung  zu  geben  und  vor  allem  für  Raschheit  und  schnelles  Er- 
scheinen zu  sorgen,    damit  jede  irgendwo  veröffentlichte  chemische  .\rbeit 
auch  etwa  vier  bis  fünf  Wochen  später  durch  das  allwöchentlich  erscheinemie 
Chemische  Zentralblatt   bekaimt   werde.    1897  übernahm  die  Deutsche  Che- 
mische Ciesellschaft  aus   l^rivathänden  die  Herausgabe  des  Zenlralblattes, 
Überlied  aber  die  Redaktion  natürlich  A.,  der  mit  Freude  sah,  dafi  dadurch 
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das  wissenschaftUdie  Ansdien  des  Zentralblattes  und  seine  Verbreitimg  stieg. 
Betrag  der  Umfang  des  ersten  von  A.  bearbeiteten  Jahrgangs  des  Chemischen 
Zentnüblatts  1862  etwa  1000  Seiten,  so  war  der  Jahrgang  1903,  der  von  A. 

begonnen  und  von  seinem  Nachfolger  in  seinem  Sinne  fortgeführt  wurde,  auf 
fast  das  Doppelte  gestiegen,  trotzflem  die  Einzelreferate  weit  knapper  als 
friilicr  «itlialtcn  waren.  Iiis  kurz  vor  scinciii  l  odc  war  A.  für  das  Zcntralblatt 
mit  gewohntem  Liter  tätig,  trotz  eines  Herzleidens,  das  ihm  viele  Beschwerden 
in  der  letzten  Zeit  bereitete.  A.  war  eine  einfach-vornehme,  gesellige  Ni^r, 
eine  Persönlichkeit,  die  auch  durch  ihre  äufiere  Erscheinung  sich  Achtung  und 
Sympathie  erwarb.  Nur  mit  zielbewußter  Energie  und  in  ernster  und  mühsamer 
Arbeit  hat  A.  die  hohe  angesehene  Stellung  si(  h  errungen,  die  ihm  Anerkennung 
der  Regierungen  und  Auszeichnungen  gelehrter  (icsellschaften  brachte.  Mit 
seiner  Gattin  Henriette  geb.  Hentschel  verkiuipftun  ihn  zärtliche  Bande  derLiebe; 
elf  Jahre  hatten  sie  treu  aufeinander  gewartet,  bis  sie  1861  einen  eigenen 
Herd  gründen  konnten.  Fast  40  Jahre  waren  sie  glücklich  vereint,  bis  im 
Juni  1900  der  Tod  sie  ihm  entrifi.  Zwei  Jahre  später  folgte  ihr  A.,  betrauert 
von  seinem  Sohne  und  seiner  Tochter,  von  Schülern,  Freunden  und  Kollegen. 

Werkt-  Arendts:  D.is  Wachstum  der  H;ifer[)f1.in/e.  Leipzig  1S59.  —  ('her  den  natur- 
wisscmchaitlicbcn  Lntenicht  an  niederen  und  höheren  Schulen.  Leipzig  18O2.  —  Uber  den 
Unterricht  in  der  Chemie  ui  httheren  nnd  niederen  Schalen:  in  »PKdagogfische  Vortrlge 
und  Abhandlungen«,  herausgegeben  von  Wilhelm  Werner,  i.  Rand,  S.  205 — 254.  Leipzig 
t868.  —  Organisation,  Technik  und  Apparat  des  Unterrichts  in  der  Clicinie.  Leipzig  1S6S.  — 
Der  Anschauungsunterricht  in  der  Naturlehre.  Leipzig  186S.  —  Materialien  fUr  den  An- 
achanungsuntsnidit  in  der  N«titvidue.  Leiprig  1868.  4.  Aufl.  1885.  —  Lehrbiich  der 
«aoiganisehen  Chemie.  Leipdg  1868.  3.  Aufl.  1875.  —  Giundrifi  der  anorganischen  Chemie. 
Leipzig  1876.  2.  Aufl.  1881.  —  Technik  der  Exjierimentalrhcmie,  Anleitung  zur  Ausführung 
chemischer  Kxpenmentc  beim  Unterricht-  3  Bände.  Leipzig  1881.  2.  Aufl.  1892.  3.  Aufl. 
1900.  —  Bildungselemente  und  erziehlicher  Wert  des  Unterrichts  in  der  Chemie,  zuerst  (iSSl) 
alt  Einleitung  tu  »Teduiik  der  Experimentalchemie«  nnd  spiter  (1894)  als  besonderer 
Abdruck  daraus  erschienen.  —  GrundzUge  der  Chemie.  Leipzig  1884.  6.  Aufl.  1S97.  — 
Leitf.iden  für  den  Unterricht  in  der  Chemie.  Leipzig  1SS4.  6.  Aufl.  1S07.  —  Mctli<i(li-;cher 
Lehrgang  der  Chemie.  Durch  eine  Reihe  zusammenhangender  Lehrpruben  dargestellt  für 
ansrebende  Lebrcr  und  Lehramtskandidaten.  Halle  1887.  —  Didaktik  nnd  Methodik  des 
Chemieiuitetrichts.  Sonderausgabe  au.s  Dr.  A.  Baumeisters  »Handbuch  der  Erziehungs- 
und Unterrichtsichre  für  höhere  Schulen«.  Mönchen  1S05.  —  Biographie:  Fr.  Etzold, 
Rudolf  /Vrendt,  Berichte  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  Bd.  35  S.  4542 — 4549 
(1902)  mit  Bildnis.  Walter  Roth. 

Löhncr,  Hermann  von,')  *  27.  Ai)ril  1842  in  Wien,  f  19.  Mai  1902  ebenda. 
—  In  der  Sitzung  vom  23.  Mai  it)o2  hat  im  (Jemeinderat  der  Stadt  Modeiia 
der  Guldoniforscher  Spinelli  den  Manen  Hermann  von  Löhners  ein  ehrendes 
Denkzeichen  errichtet,  indem  er  die  Verdienste  L.s  um  ganz  Italien  durch 
dessen  Dante-Studien  und  im  besonderen  um  die  Stadt  Modena  durch  die 
Goldoni-Kommentierung  hervorhob.  Diese  dem  Ausländer  gezollte  Anerkennung 
wird  dadurch  noch  bedeutsamer,  daß  L.  seine  Forschungen  in  Italien  als 
Privatmann  betrieben  und  Priv.tttnann  bis  zu  seinem  Tode  geblieben  ist. 

Als  Sohn  des  berühmten  Reiclistagsabgeordneten  AM.  Dr.  Ludwig  von 
Löhner  in  Wien  geboren,  wandte  sich  L.  nach  Absolvierung  des  juristischen 
Quadrienniums.  eines  Studiums,  das  er  wider  seine  Neigung  ergriffen  hatte, 
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nach  Deutschland,  in  der  Absicht  sich  da  dauernd  niederzulassen.  Damit 
beginnt  eine  14  Jahre  wflhrende  Periode  mannigfaltig  bewegter  Tätigkeit  in 
den  verschiedensten  Benifskreisen.  Zuerst  als  Joomalist  bei  der  »SQddeatscben 
Zeitung«  in  Frankfurt  a.  M.,  dann  in  einer  Berliner  Buchhandlung  tätig,  über* 
nimmt  L.  —  nach  schwerer  Krankheit  in  die  Vaterstadt  zurück«ckehrt  — 
zuerst  eine  Stelle  als  Sekretär  der  L'nionbank,  später  bei  der  Atri-ntur  und 
Kreditbank  in  Wien  an.  Nachdem  er  endlich  unter  Laube  die  Sekictärstelie 
an  dem  Wiener  Stadttheater  einige  Zeit  innegehabt,  geht  er  1876  wieder  als 
Journalist  nach  München  (»Süddeutsche  Presse«).  Aber  schon  im  folgenden 
Jahre  finden  wir  ihn  wieder  in  Wien  als  Korrespondenten  der  Berliner  »National- 
aeitung'  tätig.  Ende  des  Jahres  1878  tritt  endlich  eine  entscheidende  Wendung 
in  I  .s  Ik'strehungen  ein.  In  Venedig,  wohin  er  sich  zunächst  nur  in  der 
Absi(  hl  eine  Kräftigung  seiner  geschwächten  Nerven  zu  finden,  begibt,  findet 
er  ein  ihm  zui>agendes  Arbeitsield.  Die  venetianische  Geschiclite  des  18.  Jalu- 
hunderts  ist  es,  auf  die  er  seinen  Forschereifer  konzentriert  Nachdem  diese 
auf  ganz  Oberitalien  ausgedehnten  Studien  in  der  Herausgabe  der  Memoiren 
Gol(!'>nis  mit  fortlaufenden  historischen  Anmerkungen  einen  gewiNsen  .\l)S(  hlafl 
gefunden,  kehrt  J..  1884  nach  Wien  zurück,  um  seiner  Vaterstadt  dauernd  nicht 
mehr  den  Rücken  zu  kehren.  Bis  1889  großenteils  mit  Überset/imiron  und 
Bühnenbearbeitungen  französischer  Schauspiele  beschäftigt,  hat  L.den  l<e>t  seines 
Lebens,  d.  i.  volle  12  Jahre,  dem  eindringenden  Studium  von  Dantes  Dwina  Conh 
media  und  ihrer  Obersetzung  gewidmet  Leider  ist  seine  metrische  Übertragung 
der  »Hölle«  ein  Torso  geblieben,  da  ihn  der  Tod  mitten  in  seiner  Arbeit  ereilte. 

Von  L.s  literarischen  Leistungen  mögen  die  folgenden  hervorgehoben 
werden:  Auüer  zahlreichen  dichterischen  Produkten,  insbesondere  Lustspielen 
und  Schwänken,  wie  »Ein  h'rühstück  bei  Klytemnestra«  von  C.  F.  Scherz, 
1873  in  Wien  (Residenztheater),  >Alte  Liebe  rostet  nicht«  in  Hern  (1S82)  und 
Mannheim  (1883),  »Das  Recht  des  Künstlers«  und  »Das  Maskenfest«,  beide 
in  Ischl  (1894)  aufgeführt,  die  Herausgabe  des  schon  genannten  Goldoni- 
Kommentars  (Memoiren  Goldonis  1883,  i.  Band),  welchem  eine  Reihe  von 
Arbeiten  im  »Venetian.  Archiv«  voraufging.  Femer  die  meisterhaften  Über- 
setzungswerke :  V.  Hugo,  »Königslaune  (f.e  roi  s'am//sr)  und  >  Ruy  Blas  . 
Leipzig  1881,  Moli<>re,  Ar  Tartutfci  1.S82  für  das  Wiener  Burgtheater  über- 
setzt, ebenso  wie  Keuillet,  »loyagcur^i-  1884,  Sardou  ^T/uodorao-  1885  und 
i^GeärgetU*  k886  (1893  in  Reclams  Universal  >  Bibliothek  erschienen).  End- 
lich Musset,  »Mariannens  Launen«,  »Kastanien  aus  dem  Feuer«,  »Spielt  nicht 
mit  der  Liebe«  und  »Eine  venetianische  Nacht«,  sämtlich  Ende  der  achtziger  Jahre 
tkbersetzt  Die  letzten  zwei  mit  einer  kleinen  Biographie  Mussets  in  der 
Hendel'schen  Bibliothek  der  Gesamtliteratur  des  In-  und  Auslandes  erschienen. 
Erst  nach  L.s  Tod  wurde  seine  nietrisclie  (Übertragung  der  ersten  25  Gesänge 
der  Divina  Commcdia  mit  einem  biograpliischcn  Nachwort  herausgegeben. 
(Wien,  C.  Gerold  1903.) 

Zum  Schlüsse  verdient  noch  erwähnt  zu  werden,  dafi  L.  ab  erster  Ibsens 
''Jugendbund«  ins  Deutsche  übertragen  hat,  wie  ein  höchst  schmeichelhaftes 
Anerkennungsschreiben  des  großen  nordischen  Dramatikers  vom  21.  November 
1871  bezeugt.  Kin  N'erzug  in  der  Veröffentlichung  hatte  es  aber  ermöglicht, 
daß  unterdessen  eine  andere  Übersetzung  des  gleichen  Stückes  im  Buchhandel 
erschien,  worauf  L.  seine  Arbeit  unveröffentlicht  ließ.  C.  Siegel. 
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Kußmaul,  Adolf,')  *  22.  Februar  1822  in  Cirabcn  bei  Karlsruhe,  f  28.  Mai 
1902  in  Heidelberg.  —  K.  entschlief  am  frühen  Morgen  des  28.  Mai  1902  in 
seiner  Behausung  zn  Heidelberg  nach  kunem  Todeskampf  an  Verkalkung  der 
Schlagadern  und  des  Heneens.  Obgleich  er  sich  bis  sum  letzten  Abend  der 

vollen  Geistesfrische  erfreuen  durfte,  machte  sich  doch  die  Last  seiner  achtzig 
Jahre  in  mehrfacher  Weise  fühlbar  und  seinen  Wunsch  verständlich,  es  möge 
ein  sanfter  Tod  ihn  vor  langem  Siechtum  bewahren. 

Der  Heimgegangene  wurde  zu  (Iraben,  einem  badischen  Marktflecken 
geboren,  wo  sein  Vater  als  Assistenzarzt  mit  dem  Titel  eines  groüherzoglichen 
Stabsarztes  wohnte.  Die  Mutter  war  Luise,  geborene  Behringer.  Da  K.8 
Vater  1823  als  Amtschirurg  nach  Emendingen  bei  Freibnrg  und  1829  als 
Phfsikus  (Bezirksarzt)  nach  Boxberg  im  Taubeigrund  und  1834  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Wiesloch  bei  Heidelberg  versetzt  wurde,  empfing  sein  Sohn 
Adolf  seinen  ersten  l-nterricht  in  der  \'olksschule  zu  Emmendingen  und  Box- 
berg und  wurde  neun  Jahre  alt  einem  würdigen  Pfarrer  namens  (]ans  in  Buch 
am  Ahorn  zur  Erziehung  übergeben.  Der  verständigen  l  uhrung  dieses 
Mannes  verdankt  K.,  wie  er  selbst  stets  mit  aller  Verehrung  versicherte, 
einen  sein  ganzes  Leben  entscheidenden,  segensreichen  Einflufi.  Im  Jahre 
1833  ^^^^  das  Gymnasium  zu  Wertheim,  1834  in  «I.i-^  zu  Mannheim  und 

1838  in  das  zu  Heidelberg.  Es  ist  bezeichnend  für  den  elfjährigen  Jungen 
wie  für  den  späteren  Mann,  daß  Adolf,  als  er  am  Main  zu  Wertheim  einen 
Knaben  vom  Ertrinken  gerettet  hatte,  nur  schwer  dazu  zu  bringen  war,  seinem 
Lehrer  über  den  Vorfall  Rechenschaft  zu  geben.  Er  zählte  an  diesen  Anstalten 
zu  den  besten  Schülern  und  zeichnete  sich  früh  durch  einen  festen  Charakter 
aus.  Wenn  er  auch  beim  Lesen  der  lateinischen  und  griechischen  Klassiker  von 
<  1er  Grammatik  weniger  angezogen  wurde,  s  «  war  ihm  doch  das  Übersetzen  eine 
Leichtigkeit  und  im  geistigen  Erfassi-n  (le>  Inhaltes  war  er  geradezu  hervor- 
ragend, l'nter  den  Realien  war  von  frühe  her  Botanik  seine  Lieblingswissen- 
schaft, und  diese  Zuneigung  hat  ihn  durch  sein  ganzes  Leben  begleitet.  Wir 
lesen  mit  wahrem  Genuß,  wie  K.  in  seinen  »Jugenderinnerungen  eines  alten 
Arztes«  seine  Lehrer  im  Gymnasium  zu  Mannheim  und  Heidelberg  mit  warmer 
Pietät,  aber  auch  mit  kösdichem  Humor  gezeichnet  hat 

Im  Oktober  1840  bezog  er  die  Universität  Heidelberg.  Mit  großem 
Eifer  verlegte  er  sich  auf  sein  Studium,  schloß  sich  unbeschadet  seiner 
Studien  noch  \or  Ende  des  Jahres  1840  dem  Schwabenkorps  an,  unter 
dessen  Angehörigen  er  sich  bald  durch  sein  geistiges  Talent,  biederen 
Charakter,  ritterlichen  Sinn  und  siegreiche  Bestehung  so  manchen  Ehren- 
handels grofies  Ansehen  erwarb,  und  leitete  schliefilich  dies  Korps  als  Senior. 
Vieler  seiner  Korpsbrfkder  und  sonstiger  Studenten  von  Heidelberg  aus  seiner 
Zeit  gcfienkt  K.  mit  Wärme  in  seinen  Erinnerungen.  W^ir  wollen  nicht 
unerwähnt  lassen,  daß  er  in  seinen  letzten  Semestern  l)oi  kühlerer  und  kritischerer 
Beurteihmg  des  Korjiswesens  sich  ihm  gegenüber  etwas  ablehnend  verhalten 
und  sich  unter  dem  Einfluß  der  damaligen  politischen  Verhidtnisse  in  Deutsch- 
land wie  in  dem  übrigen  Europa,  aufgemuntert  durch  gleichgesinnte,  ehren- 
werte Freunde  (unter  diesen  auch  mehrere  frühere  Korpsbrttder)  einem 
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Refonnprogranun  anschlofl  und  mit  noch  vier  anderen  Genossen  eine  Reform- 
Verbindung,  Alemannia,  grOndet^  die  sich  die  Ausarbeitung  einer  Verfassung 

der  allgemeinen  Studentenschaft  zur  Aufgabe  gestellt  hat.  Hier  trat  R.  mit 
V.  V.  Schefiel  in  nahe  Beziehung.    Hat  sich  K.  auch  der  liberalen  Opposition 

angeschlossen,  so  blieb  er  doch  jetzt  und  immer  jedem  Radikalismus  fem, 
und  war  er  jedem  Fanatismus  fremd,  so  waren  ihm  flie  Fanatiker  des  Athei>- 
mus,  die  damals  auch  in  Heidelberg  eine  eigene  Verbindung  gebildet,  die 
Widerwärtigsten. 

Bei  seinen  akademischen  Studien  war  er  aus  dem  anatomischen  Pitparier- 
saal  in  die  klinischen  Sftle  sum  Auskultanten  und  Praktikanten  und  schliefilich 

zum  Assistenten  vorgerückt.  Im  Jahre  1843/4  beteiligte  er  sieh  an  der  Lösung 
der  Preisfrage,  welche  von  der  medizinischen  Fakultät  ^'estellt  war;  die  Auf- 
gabe war  der  Augenheilkunde  eiitnomnu  ii  und  verlanfite  =  eine  anatomisch- 
physiologische und  padiologisciic  L  nlcrbuchung  der  verschiedenen  Farben, 
die  unabhängig  von  den  durchsichtigen  Medien  im  Grunde  des  Auges  er- 
scheinen.«  Chelius  hatte  dieses  Thema  ausgewählt  und  ermunterte  unseren 
Freund,  dasselbe  zu  bearbeiten.    K.  hatte  in  den  Ferien  das  Handbuch  der 
Augenheilkunde  von  Chelius  gut  einstudiert  und  sah  sich  veranlaßt,  in  der  Klinik 
weitere  Forschungen  anzustellen,  und  hat  dabei  Fehler  im  Auge  festgestellt,  die 
bisher  nicht  beobachtet  worden  waren.   Auf  die  Anfrage  bei  C^helius,  worauf  es 
eigentlich  die  Preisfrage  absehe,  bemerkte  dieser,  daß  eine  kritische  Zu- 
sanunenstellung  der  zahlreichen  bestehenden  Theorien  über  das  Wesen  des 
Glaukoms  gewünscht  werde.    K.  bearbeitete  das  Hiema  und  die  Fakultät 
erteilte  ihm  mit  einer  sehr  ehrenden  Begründung  den  Preis.    Man  erkannte 
an,  daß  die  Frage  mit  solchem  Aufwände  von  Gelehrsamkeit,  Scharfsinn  und 
Versuchen  bearbeitet  sei,  daß  fast  jeder  Punkt  erschöpfend  behandelt  wonien. 
K.  sagte  sich  jedoch  selbst,  daß  er  gerade  am  Angelpunkt  gescheitert  sei; 
der  Schlüssel  des. Geheimnisses  steckte  in  der  Optik,  in  der  seine  Kenntnisse 
nidit  ausreichten.  Er  fragte  sich,  warum  ist  die  Pupille  schwärst  und  war  über- 
rascht, daß  diese  Frage  bisher  noch  nirgends  aufgestellt  worden  ist.  Ein  Augen> 
Spiegel  schien  ihm  ein  Hauptbedürfnis  zu  sein;  er  suchte  einen  solchen  xu 
konstruieren  und  war  sehr  nahe  daran,  das  richtige  Problem  zu  lösen,  wenn 
ihm   nicht   das   eigentliche  Punctum  salicns   entgangen    wiire,    das   Loch  in 
der  Milte  des  Spiegels.    Er  beriet  sich  mit  dem  Physiker  JoUy;  dieser  fragte, 
ob  denn  die  Sache  so  wichtig  seiP  worauf  K.  meinte:  »So  wichtig,  dajl  die 
Erfindung  des  Instruments,  das  mich  beschäftigt,  eine  neue  Augenheilkunde 
schaffen  wird.«   Die  Geschichte  des  Augenspiegels  bis  zum  Jahr  1854,  welche 
von  Tright,  unter  Donders  Leitung  verfaßt  wurde,  erkennt  K.  ein  doppeltes 
Verdienst  zu;  einmal  habe  dieser  als  der  erste  die  Frage  aufgeworfen,  warum 
das  innere  Auge  dunkel  erscheine;  sodann  hat  er  sich  zuerst  bemüht,  aus 
Marys  Versuchen  Nutzen  für  die  Praxis   zu    ziehen.     K.  hat  in  der  Tat 
den  ersten  Versuch  gemacht,  einen  Augenspiegel  zu  konstruieren,  aber  wie 
eboa  schon  angedeutet,  ohne  den  erwünschten  Erfolg.   Vor  seinem  Abgang 
von  der  Universität  gab  K.  seine  Abhandlung  heraus  unter  dem  Titel:  »Die 
Farbenerscheinungen  im  Grunde  des  menschlichen  Auges«  (Heidelberg,  KaH 
Groos,  1845).    Darin  ist  der  von  ihm  konstruierte  Augenspiegel  beschrieben 
mit  Voraussetzung  des  Nutzens,  den  es  haben  müsse,  wenn  es  gelänge,  den 
Augengrund  sichtbar  zu  machen. 
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Im  Jahre  1846  envarb  sich  K.  nach  einer  sehr  gut  bestandenen  Prüfung 
vor  der  Prüfungskommission  in  Karlsruhe  den  ärztlichen  Lizenzschein;  in 
demselben  Jahre  verlobte  er  sidi  mit  seiner  nadmuüigen  Gattin,  Luise  Woli^ 
der  Tochter  des  von  Gemmingenschen  Hauptrendanten  Wolf  in  Treschkitngen, 
einem  badischen  Dorfe  im  Amt  Sinsheim.  Im  folgenden  Jahre  machte  K. 
mit  seinem  Freunde  Bronner  eine  Reise  über  München,  Tegernsee  und  den 
Schancll,  durch  Tirol,  das  Salzkainmerirut,  nach  Wien  und  Prag,  wo  sich  die 
beiden  Freunde  besonders  in  den  Krankenhäusern  eingehend  umsahen,  und 
fleißig  Rokitansky,  Semmelweis  and  Oppolxer  irequenticvt  haben.  Die  Heim- 
kehr erfolgte  im  Mte  XS48,  einer  auch  in  Baden  politisch  sehr  anfgeregten 
Zeit.  Auf  besonderm  Wunsch  seines  Vaters  folgte  K.  einer  Aufforderung 
des  badischen  Kriegsministerium  an  die  Arzte  des  Landes  zum  Eintritt  ins 
lleor  und  verzichtete  auf  den  Plan,  sich  in  Heidelberg  niederzulassen.  Er 
wurde  nach  einigen  W01  hen  t  inberufen,  hatte  sich  in  Rastatt  zu  melden  und 
machte  dann  mit  einem  Bataillon  des  ersten  Infanterieregiments  einige  Züge 
durch  Baden,  ohne  jedoch  mit  den  Aufständischen  in  Berührung  zu  kommen. 

Im  Sommer  1848  wurde  der  deutschen  Armee,  die  unter  General  von 
Wrangel  in  Schleswig-Holstein  stand,  eine  aus  Abteilungen  des  achten  Bundes- 
armeekorps zusammengesetzte  Division  unter  dem  Befehl  des  württembergi- 
schen Generalleutnants  von  Miller  zugewiesen,  darunter  von  der  badischen 
Abteilung  fünf  Bataillone,  wobei  auch  das  Bataillon  Holz,  dem  K..  angehörte. 
Aus  den  geträumten  Lorbeeren  in  den  meerumschlungenen  Herzogtümern  ist 
nichts  geworden;  die  Brigade  bekam  keinen  einzigen  »Danske  Landsoldaten« 
zu  Gesicht;  doch  hatte  sie  den  grö&ten  Teil  des  holsteinschen  Landes  durdi- 
zogen.    Im  Monat  September  kam  Befehl,  nach  Baden  heimwimaischieren ; 
nur  ein  Bataillon  mußte  zurückbleiben,  dessen  Arzt  gerne  heimgesogen  wäre; 
K.  bot  die>eni  an  mit  ihm  zu  tauschen,  niulite  aber,  ehe  von  Karlsruhe  dazu 
Genehmigung  eintraf,  abziehen  und  hatte  bei  diesem  Feidzuge  im  wesent- 
lichen nur  mit  ]foi«:hruhr  und  Cholera  zu  kämpfen.  Im  Oktober  1848  wurde 
K.  vom  Feldanet  sum  Oberarzt  befördert;  er  war  damals  mit  seinem  Bataillon 
nach  dem  badischen  Oberland  kommandiert,  wo  er  durch  den  ganzen  Winter 
bis  Mitte  April  hauptsächlich  in  Lörrach  und  Kandem  einquartiert  war.  Am 
14.  April  1849  erhielt  er  Befehl,  sofort  nach  Schleswig  aufzubrechen,  um  den 
Oberarzt,  mit  dem  er  seiner  Zeit  zu  tauschen  bereit  war,  zu  ersetzen.  Er 
brach  alsbald  auf  und  erreichte  sein  Bataillon  bei  Eckerntordc,  wo  er  zum 
enMMnal  den  Anblick  des  Meeres  hatte;  am  5.  April  hatte  das  bekannte 
Seegefecht  stattgefunden.    Von  dem  Bataillonskommandierenden  eriuelt  er 
den  Auftrag,  die  Feldspitäler  in  Rendsburg,  S<  hleswig,  Flensburg  und  Eckern- 
forde  zu  besuchen,  und  sich  nach  den  badischen  kranken  und  verwundeten 
Soldaten  umzusehen,  und  über  das  Ergebnis  einen  Bericht  für  das  Kriegs- 
ministerium zu  erstatten.   K.  hebt  die  großen  Verdienste  von  Langenbcck  und 
Stromeyer  um  den  Sanitätsdienst  in  den  Herzogtümern  1848  und  1S49  und 
«m  die  Kri^chirurgie  rOhmend  hervor. 

Zu  jener  Zeit  war  in  Baden  die  Rerolution  1849  ausgebrochen,  der  durch 
die  Niederlage  der  Au&tändischen  bei  \Vaghäu.sel,  21.  Juni,  und  die  Über^ 
gäbe  fler  Festung  Rastatt  an  die  Preußen,  25.  Juli,  ein  Ende  bereitet  worden 
ist.  Ein  Dr.  Welker,  den  K.  wohl  von  den  Kliniken  in  Heidelberg  kannte, 
der  ihm  jedoc  h  nie  näher  stand,  war  in  der  aufständischen  Armee  Generalstabs- 
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arzt  geworden,  hatte  ohne  alles  Vorwissen  unseres  Freimdes  für  K.  mn  Patent 
als  Regimentsarzt  ausfertigen  lassen  und  dies  an  das  Kommando  des  Bataillons 
in  Schleswig  amtlich  abgeschickt.  All  das  erfuhr  K.  erst  spfiter,  als  er  beim 
Dienst  in  Rastatt  mit  dem  kriegsgcfangenen,  obengenannten  Dr.  Welker  zu- 
sammentraf. Einstweilen  aber  bekam  er  eine  kalte  Zurückhaltung  der  Offiziere 
seines  Bataillons  zu  kosten,  und  als  das  Bataillon  heimkehrte  und  in  PreuÜix  h- 
Minden  angelangt  war,  trafen  Befelde  des  Kriegsministers  ein  und  unter 
diesen  auch  der,  dafl  sich  R.  unverzüglich  nach  Hause  an  begeben  und  bei  den 
Kriegsministerium  zu  melden  habe.  Beim  liGnist^  erfuhr  KL,  dafl  jener 
entschlossen  gewesen  sei,  ihm  den  Abschied  zu  geben,  habe  aber  Erkundigun*:en 
eingezogen,  die  alle  zu  des  Doktors  Gunsten  lauteten,  so  daß  er  seinen  Knt- 
Schluß  geändert  hätte  und  K.  im  Dienste  belasse.  Nicht  ohne  .Mit^iefühl  für 
die  Gefangenen  iliente  K.  in  der  hestung  Rastatt  unter  vielen  Widerwärtigkeiten 
und  manchen  Gefahren;  er  suchte  um  seinen  Abschied  nach,  der  ihm  ain  27.  De- 
zember gewährt  worden  ist,  nachdem  er  am  16.  Dezember  die  Giofllieno|^ 
lieh  Badische  FelddienstmedaiUe  fdr  treuen  Dienst  im  Kriege  erhalten  hatte. 

Der  Aufondialt  in  Rändern  (BCftrs  und  April  1849)  hatte  auf  K.  s.  Zt 
einen  dauernden  Eindruck  gemacht;  er  war  besonders  von  dem  Landschafts- 
bild angezogen,  und  so  entschloß  er  sich  im  März  1850,  sich  hier  als  pr.ik- 
tischer  Arzt  niederzulassen.  Er  gedachte  nun  sofort  einen  eigenen  Herd  zu 
gründen;  doch  der  plötzliche  Tod  seines  Vaters  nötigte  ihn,  die  Hochzeit  n 
venchieben,  und  so  konnte  er  erst  im  Herbste  1850  seine  Braut  als  Gattin 
heimfahren.  So  folgte  für  den  treuen  Mann  auf  seine  bisherigen  unruhigen 
Fahrten  ein  friedliches  Idyll  hftuslichen  Glücks.  Die  ärztliche  Tätigkeit  ge- 
währte ihm  volle  Befriedigung  und  ausreichendes  Einkommen.  Es  wurden 
ihm  hier  zwei  Töchter  geboren,  Helene,  jetzt  Witwe  des  Oberstleutnants  ( )ster 
in  Berlin,  und  Luise,  die  Gemahlin  Sr.  Exzellenz  des  Geheinir.its  Proiessor 
Dr.  Czemy  in  Heidelberg.  Eine  dritte  Tochter  Ida,  in  Freiburg  geboren,  ist 
die  Gattin  des  Majors  Ilse,  z.  Zt.  in  Koblenz.  Ein  T5chterchen  von  is  Jahren 
ist  zu  Straßburg  gestorben  und  ein  Sohn,  Student  der  Technischen  Hochschule, 
ist  auf  dem  Rhein  bei  Maxau  verunglückt 

Hier  in  Kandern  lernte  K.  die  Berleutung  und  die  großen  Schwierigkeiten 
des  Berufs  eines  Landarztes  im  Gebirge  reichlich  kennen.  Diesen  Erfahrungen 
ist  es  wohl  auch  zu  danken,  daß  er  später  als  akademischer  Lehrer  diesen 
Beruf  so  hoch  in  Ehren  hielt,  das  auch  je  und  je  seinen  Schfllero  sa  erkcniieo 
gab  und  sie  begeisterte,  sich  auch  auf  dem  Lande  in  den  Dienst  der  leideudco 
Menschen  zu  stellen,  in  einen  Dienst,  der  allerdings  ein  ganz  besonderes 
Maß  von  Selbständigkeit,  Sicherheit  und  Entschlossenheit  verlangt.  Hier  wir 
es  auch,  wo  ihn  die  Vorsehung  vor  l  ine  ernste,  für  seinen  ganzen  künftigen 
Lebensgang  so  einflußreiche  Entscheidung  gestellt  hat.  Nach  besonders  an- 
strengenden Tagen  im  Eebniar  1853  wurde  K.  von  einer  Menmgiiis  lumb&n 
rheumatischen  Ursprungs  befollen;  die  Beine  waren  taub;  es  stellten  sidi 
Wadenkrftmpfe  und  gänzliche  T^hmung  der  Blase  ein.  Die  Entzilndung  der 
RückenmarkshAute  im  untersten  Teile  des  Wirbelkanals  breitete  sich  glück* 
lirherweisc  nicht  weiter  aus.  Nach  seiner  Genesung  war  es  K.  klar,  daß  sein 
Kör[)er  den  Straj)azen  einer  Landpraxis  nicht  gewachsen  sei;  er  faßte  df" 
schweren  Entschluß,  noch  einmal  Schüler  zu  werden,  um  sich  noch  weiter 
auf  die  akademische  Laufbahn  vorzubereiten. 


Digitized  by  Google 


387 


Wie  F.illroth  s.  Zt.  und  Czeniy  heute  iiocli  neben  ihrer  ernsten  Arbeit  in 
Ulul  und  Eisen  in  der  Kenntnis  und  Pflege  der  edlen  Musica  Erfrischung 
und  Erquickung  gefunden,  so  dflifen  wir  nicht  nnerwfthnt  lassen,  daß  dem 
tretHichen  Manne  bei  seiner  mühevollen  Gebirgspraxis  neben  den  reichen 
Gaben  des  Geistes  und  Herzens  auch  eine  besondere  Himmelstochter  an  die 
Seite  gestellt  war,  die  Poesie.  Seine  poetische  Ader  ist  hauj't-'.u  hlich  in 
K andern  geflossen  und  die  Schöpfungen  auf  diesem  (»ebiete,  durchweht  von 
hohem  Ernst,  meist  aber  von  großartigem  Humor,  meist  lyrisch,  teilweise  in 
Balladenform,  wie  der  verlorene  Sohn  (»In  dem  Land  Mesopotamien,  frucht- 
bar durch  des  Enphrats  Schlamien«),  sind  von  hier  aus  in  die  Welt  gegangen; 
ihrer  viele  sind  Eigentum  des  deutschen  Volks,  doch  vorzugsweise  der  aka- 
demischen Jugend  geworden.  Als  K.  während  seines  Aufenthaltes  in  Kandem 
die  Sammlung  der  Gedichte  des  \'<)lksschullehrers  Sautcr  von  Zaisenhausen 
zufällig  in  die  Hände  gekomiiu-n  war  und  er  sich  an  der  köstlichen,  gemüt- 
lichen Naivität  dieser  Verse  ergötzt  hatte,  faüte  er  alsbald  den  Plan,  in  Geist 
und  Manier  dieser  Gedichte  eine  Gestalt  zu  schaffen,  die  bisher  dem  deutschen 
Dichterwalde  gefehlt  hatte;  er  schuf  diese  Gestalt  und  liefi  dieselbe  unter 
dem  Namen  »Biedermaier«  in  die  Welt  hinausgehen  zur  großen  Freude  aller, 
die  für  fröhlichen,  hannlosen  Humor  Sinn  und  Verständnis  hatten. 

Um  seine  Cenesung  7U  fördern,  besuchte  K.  ein  Seebad  an  der  Nordküste 
Frankreichs  und  Ix  /ot^^  dann  im  Herbste  1853  die  l  niversität  Würzburg,  wo 
er,  nochmals  immatrikuliert,  zwei  Semester  verblieb,  Vorlesungen  und  Kurse 
bei  Virchow,  KOUiker  und  Sdierer  hörte  und  im  Winter  täglich  mehrere 
Stunden  im  Prftpariersaal  und  im  Sommer  im  chemischen  Laboratorium 
arbeitete.  Gegen  Ende  des  Sommersemesters  1854  hat  er  promoviert.  Seine 
Dissertation  behandelte  den  Einfluß,  welchen  die  Blutströmung  auf  die  Be- 
wegungen der  Iris  und  anderer  Teile  des  Kopfes  ausübt  (Rand  6,  Seite  1 — 42 
der  Verhandlungen  der  physikaiis(  h-nicdi/inischen  Gesellschaft  in  Wür/.burg). 

Um  eine  schmerzlich  empfundene  Lücke  seines  ärztlichen  Wissens  aus- 
suiQllen,  gmg  er  im  Herbat  1854  von  WOrzburg  nach  der  Badischen  Landes- 
irrenheilanstalt Illenau,  wo  er  den  grOfiten  Teil  des  Herbstes  unter  Direktor 
Roller  und  den  Ärzten  Horst  und  Fischer  und  dem  Hilfsarzt  Gudden  mit 
psychiatrischen  Studien  verbrachte.  Zu  Beginn  des  Winters  siedelte  K.  mit 
seiner  Familie  nach  Heidelberg  über,  wo  er  sich  im  folgenden  Jahre  habi- 
litierte. Das  Wagnis,  bei  noch  siechem  Kör})er  und  beschränkten  äußern 
Mitteln  die  akademische  Laufbahn  einzuschlagen,  ist  über  Erwarten  gelungen. 

Bei  seiner  Habilitiening  zu  Heidelberg  war  mit  dem  Witoburger  Doktor^ 
diplom,  das  mit  smima  am  laude  zensiert  war,  von  dem  Heidelberger  Kollegium 
die  erste  Bedingung  eifftUt;  da  aber  K.  seine  Doktorprüfung  nicht  in  Heidel- 
berg bestanden  hatte,  mußte  er  sich  einem  Kolloquium  unterziehen,  das 
bestens  ausgefallen  ist.  Eine  besondere  Habilitatidnssi  hritt  wurde  ihm  im 
Hinblick  darauf  erlassen,  daß  er  s.  Zt.,  1844,  die  Preisfrage  über  die  Farben- 
erscheinungen im  Grunde  des  menschlichen  Auges  gelöst  und  im  Druck 
herausgegeben  hatte.  Ebenso  bestand  er  die  Probevorlesung  und  die  Dis- 
putation. 

Schon  als  praktischer  Arzt  1847  hatte  K.  einen  Fall  von  spontanen,  an- 
haltenden Hämorrhagien  in  dem  Brustfellsack  mit  Hilduiig  von  Geschwülsten 
literarisch  behandelt;  »Zeitschr.  für  rationelle  Med.«  Band  6  S.  92 — 101. 
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Femer:  Zur  pathologischen  Anatomie  des  Hknumatitmut  «r.  trücmUrmm;  »Arch.  für 
phytiolog.  HeiUnmcle«  Band  ii  nnd  svei  FUle  von  Poljroetitb  bei  Knaben  (wohl  die  cmte 

Beschreibung  der  akuten  Osteomyelitis).  1852.  —  Ferner  1853:  BelSge  zur  Kontagiosität  c!cr 
Ruhr  nebst  einijrcn  Bemcrkun^'cn  tibt-r  ihre  Therapie.  »Mitteilungen  des  Bad.  arztl.  Vereir.-' 
Jahrg.  7,  Nr.  2.  —  JSjj.  Fronuititts  stj>tica,  ebenda  Nr.  S.  —  1853.  Erfahrungen  über  dcci 
Abdottinal^hu  in  der  Umgebimf  von  Kandem,  ebenda  Nr.  13.  1S54.  Bemeikiuigea 
Aber  die  Bedeutuflg  des  Nasenblutens,  besonders  im  Typhus,  ebenda  Jahrg.  8  Nr.  a^. 

K.  hätte  nun  in  Heidelberg  gerne  über  Anatomie  gelesen,  mußte  jedoch 
bei  der  damaligen  Besetzung  der  Lehrfächer  darauf  verzichten.  Chelius  riet 
ihm,  über  Heiltnittcllehre  zu  lesen,  für  welches  Fach  es  an  einer  tüchtigen 
Kraft  fehle.  Da  zu  jener  Zeit  gerade  die  Stelle  eines  Assistenzarztes  erlediirt 
worden  war,  bewarb  sich  K.  um  diese  und  erhielt  solche  am  30.  April  1S55. 

Seine  eiste  Vorlesung  hielt  er  im  Wintersemester  1S56/57  vor  gut  besetzten 
B&nken  über  Anmeimittellehre;  in  den  folgenden  SenMstem  las  er  nufier 
Heilmittcllehre  noch  Toxikologie,  Psychiatrie,  gerichtliche  Medizin  für  Me- 
diziner und  Juristen,  sowie  Anthropologie,  auch  ein  gut  besuchtes  Publikum 
über  die  Haupltr.iL'en  der  Biologie.  Für  Übung  im  freien  Vortrag  hat  sich 
K.,  der  sich  ursprunglich  keiner  gewandten  Suada  zu  erfreuen  hatte,  energisch 
und  systematisch  in  Selbstzucht  genommen,  und  erreichte  so  in  seinem  Vor- 
trag eine  Klarheit  die  ihresgleichen  suchte.  Nach  seiner  eigenen  Aafiening 
hat  er  es  nicht,  wie  andere  glücklicher  angelegte  Rollegen,  zu  einem  Impro- 
visator auf  dem  Katheder  ^bracht.  So  lange  er  Idirte,  fast  42  Jahre,  bat 
er  sich  auf  jede  N'orlesung  vorbereitet.  Nel)en  seinen  Vorlesungen  hat  er 
fleilJig  im  chemist  hen  Laboratorium  gearbeitet  und  auf  dem  (iebiete  der  I 
Physiologie  und  Anatomie  l'ntersuchungen  angestellt,  deren  Ergebnisse  er  in  ' 
literarischen  Arbeiten  niedergelegt  hat. 

1856.  Über  die  Totenstarre  nnd  die  ihr  nahe  verwandten  Zustlnde  von  Mnskdstarre  ! 

mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  Staatnimeikundc.  »Prager  \'iorteljahr8Scbr.<  R(i.  13  S.  2.  — 
1857.  Über  den  Kitifluß  der  Blutströmung^  in  den  j^rnßcn  Gefäßen  des  Halses,  des  Ohrt 
beim  Kaninchen  und  ihr  Verhältnis  zu  den  Wärnieveränderungcn,  welche  durch  Lfthmong 
und  Reizung  des  SyropathÜms  bedingt  werdm.  »Molcsdiott*  UntänRNkniqfeB  rar  Natoddire 
des  Hensdiea  und  der  Here«,  Bd.  1  S.  90.  —  1857.  Untersuchungen  aber  Urspnnv  nd 
Wi-i'ii  der  fallsuchtartijjcn  Zuckunifeii  bei  der  Verblutung.  Ebenda  Bd.  3  S.  1.  —  iSS7- 
Kin  K.ill  von  wahrscheinlicher  Morphiumvergiftung:.  »Deutsche  Zeitschr.  für  Staatsarznci- 
kundc«  Bd.  9  S.  2.  —  1^57»  Cber  einige  Bestandteile  des  Flicgenschwamms.  »Verhandl. 
des  natmfaistorisch-nicdisinischen  Vereins  üi  Hdddbergc  Bd.  i  S.  18.  ~>  1858.  Cber  die 
Zeireifimg  der  inneren  Illlute  der  Halsartericn  bei  Erhängten.  »Virchows  Archiv«  Bd.  13 
S.  60.  —  1858.  Über  die  Krtötung  der  Gliedmaßen  durch  Kinspritzung  von  Chloroff  «rm  in 
die  Schlagadern.  Ebenda  Bd.  13  S.  289.  —  i859-  Von  dem  Mangel,  der  Vcrkuuimerung 
nnd  Verdoppeltmg  der  Gebirmutter,  von  der  Nachempfängnis  vnd  der  überwandemng  de» 
Eis.  Wllrd>aig,  Stahel  8»,  VHl  und  3S4  S.  —  1859.  Untersuchungen  über  das  Seelenleben 
des  neugeborenen  Mcn^-rhen.  Winter.  Heidelberg.  —  iSS9-  Zwei  Falle  von  Parajtlegie  m  f 
tödlichem  Ausgange  ohne  anatuun.sch  nachweisbare  oder  toxische  Uisaclie.  »Programm  rum  Eia- 
tritt  in  die  medisittisdie  Fakultit  der  Universitlt  £rlaag«n.c   Heidelberg,  Drack  G.  Seichatd. 

Auf  der  Natuiforscherversammlung  in  Bonn  1857  erregte  K.  dnrch  seine 
wohlgelnngenen  Experimente  in  der  Sektion  fOr  Anatomie  nnd  Physiologie 

bei  Unterbindung  der  Hauptschlagadern  am  Halse  des  Kaninchens  bei  dem 
Anatomen  (krlach  aus  Krlangen  lebhaftes  Interesse.  Auch  der  persönliche 
Umgang  niai^  mit  heimgetragen  haben,  daß  K.  durch  Gerlachs  Kinfluß  bald  darauf 
an  die  innere  Klinik  zu  Erlangen  berufen  worden  ist  als  Nachfolger  Ditthchs. 
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Von  da  an  nahm  K.s  Lebensgang  einen  niliigeren  Lauf  mit  weniger 
Sorgen  und  Erlebnissen,  aber  immer  reich  an  innerer  Arbeit  und  Merksteinen 

einer  wissenschaftlichen  Tätigkeit.  Die  Arbeiter  der  Fflrther  Spiegelfabrik 
liahen  ihm  in  der  Krlanger  Klinik  wohl  Anlaß  gegeben  zu  den  »Unter- 
suchungen über  den  konstitutionellen  Merkurialismus  und  sein  Verhältnis  zu 
kotistitutiuneller  Syplülis.  1861.  Würzburg,  Stahel.  S.  434.  Von  hier  aus 
weitere  Arbeiten: 

ig6a.  Ober  geadücclididlie  FMbnifSe.  WllniHirg,  »Mtdiiinftofa«  Zdtschr.c  Bd.  3 
S.  jai.  —  1S63.  Beitrüge  zur  .'Vnatomie  und  FMhoIogie  des  Haraapparates :  i.  Über  die 
Diagnc-c  der  Phthisis  tubcrculosa  der  Harriwegc;  2.  Mark'^chwnmm  (kr  liiil%eii  Nitre  bei 
einem  Knaben  von  3'/t  Jahren;  3.  liydronephrosis  durch  Kreuzung  des  rechten  Urether  mit 
«iner  aberiüiligtii  I^crauuterie ;  4.  Pycncphiwit  ait  graitt  Audehimog  der  Nicfe; 
5«  MoriuM  Brigktü  mit  xehnjfthrigcr  Dauer;  6»  Zur  Lehre  Toa  der  BafpU^  urmarta; 
7,  Zellen  mit  kemiihnlichcn  und  *chk-itnk<«rpcr;ihnlic1icn  Gebilden  in  ihrem  Innern  bei 
Hlascukatarrh  einer  iktcrischen.  GallenfarbätotTkrystailc  in  diesen  Zellen  und  den  Schleim- 
körperchen  des  Sediments.  Anhang  Morbus  Addisonii.  Wttixburg,  »Medix.  Zeitschr.«  Bd.  4 
S.  44C  —  t86a.  JRkmmaäuKm  arheulari»  mh  Tiihera$t»9is  mOiaHs.  Ebenda  Bd.  5  S.  61. 

Schon  1863  wurde  K.  von  Erlangen  in  sein  badisches  Heimatland  zurück- 
Tjcrufen  und  zwnr  an  die  l'ni\ersität  Freiburg,  wo  er  im  Frühjahre  1S63  die« 
ri)ern.ihine  des  Lehrstuhls  für  innere  Medizin  und  der  Klinik  durch  eine 
akademische  Antrittsrede  einweihte  über:  »die  Entwicklungsphasen  der  exakten 
Medizin«  (i$66  bei  Wagner  in  Freiburg  itn  Druck  erschienen);  gleichsam  als 
»Einleitung  für  die  ruhmreichen  klinischen,  diagnostischen  und  therapeutischen 
Arbeiten  K.s  aus  der  Freiburger  Zeit«. 

Neben  seinen  Vorlesungen  und  literarischen  Arbeiten  wurde  K.  hier  mehr 
und  mehr  durch  Knnsultationspraxis  in  An-^prurh  genommen;  es  war  besonders 
das  badische  Markgräfler  Land  mit  seiner  wohlhabenden  Bevölkerung,  das 
ihn  um  Rat  und  Hilfe  anging;  mehr  und  immer  reicher  entwickelte  sich  K. 
als  der  so  geistreiche  Arzt,  so  gediegene  Forscher  und  vortreffliche  klinische 
Lehrer. 

Seine  erste  Pablikation  sa  Freibmg  1864  erschien  in  der  »Wflnbarger  Medidnis<dien 

Zeitschrift«  Rd.  5  S.  310:  Zur  Di^ffnose  i\cr  Kmbolie  der  . /rA'rmr-  meutiin-icac.  —  18^)5.  Über 
den  Schnupfen  der  Säuglinge.  »Zeitschr.  iUr  ration.  Med.«,  von  Henlc  und  Pfeufer,  Bd.  23 
S.  335.  —  1865.  Ober  angeborene  Enge  und  Verschlufl  der  Lungenarterienbahn.  Ebenda 
Bd.  a6  S.  99—179.  —  1866.  Ober  eine  bisher  nicht  beachriebene  eigentümliche  Arteiien- 
erkrankung  {^PcriarUritis  nodosa)  die  mit  Morbus  bri^htii  und  rapid  fortschreitender,  allg^e- 
mciner  Muskellahinung;  cinhcrgeht.  »I)iutsche>  .\rchiv  f.  klin.  Medizin«  Bd.  i  H.  5  S.  448 
und  fr.  —  1867.  Ungewöhnlich  groUc  vcreilcrie  Echinokokken-Geächwulst  der  Leber  durch 
Punktion  gdieilt  mit  Zuiflddassnng  einer  Fistd.  »BeiL  Uin.  Wochenschr.  Nr.  5a  S.  543.  — 
1868.  Zwei  seltene  Beobachtunjjen  von  tödlich  verlaufenen  Leberabszessen.  Ebenda  Nr.  la 
S.  129.  —  1868.  Eitrige  Blcnorrhoe  mit  sackiger  Erweiterung  der  Zellengiinge  der  Leber 
zu  zahllosen  Hohlräumen,  hervorgerufen  durch  ein  Konkrement  im  Ductus  lupatkus. 
>Klin.  Wochcnfchr.«  Nr.  ao  S.  ai3.  —  1868.  Sechadin  Beobachtungen  Ton  Thoracocentcaia 
bei  Fleoiitia  Empyem  und  Pneumothorax.  »Deutsches  AldllT  tOct  klin.  Med.«  Bd.  4  H.  i  S.  t 
und  173.  —  I1S6.S.  Epidemie  dureli  Vergiftung  mit  Schwartenmagen  in  Lahr  und  L'mgebung. 
Ebenda  H.  5  und  6  S.  455.  —  i8b8.  21.  Juli  \'ortrag  in  der  naturforschenden  Ge;>ellschaft 
an  Freibnig  »ttbcr  Magenspiegelung«.  —  1869.  Ober  die  Behaadluitg  der  Ma^caerweiterung 
durch  eine  neue  Metbode  mittelst  der  Magenptunpe.  Freiburger  Prorektotateprogramm  cur 
«■Iclriirtstagsfcicr  des  Großhcrzngs  Friedrifh  von  B.idcn.  Im  we-eiitli(  ^cn  hereit'i  \(ir:;i.- 
tragen  auf  der  Versammlung  deutscher  Naturforscher  und  ^Vrzte  in  I  ranklurt  a.  M.  1807. 
»Arcb.  f.  klin.  Med.«  Bd.  6  S.  455  fr.  —  1870.  Zwanzig  Briefe  Uber  Menschenpocken-  und 
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Kulipockeiiiinpfuiig.  GemeinventlDdliclie  Dantdlnnff  der  Inpffrage.  Flceibng  L  B.,  Wiener. 

Vm  und  117  S.  —  1S71.  Über  rheumatischen  Tetanus  und  rhuimtfMiift  Kllmpfo,  velche 
mit  Albuminurie  verlaufen.  »Berl,  klin.  Wochenschr.«  S.  485,  497,  513  und  525.  —  1872. 
Zur  Lehre  von  der  I  ctanie.  Ebenda  S.  441.  —  1873.  Zwei  Fälle  von  spontaner  allmah- 
liefaer  VencUiefiung  groBer  Halsarterienitiinnie.  »DevtKlie  Klinika  Nr.  50,  51.  —  1872. 
Zur  patliologischen  Anatomie  des  chronischen  Satumismus.  »Deutsch.  Aich.  L  Uin.  Med.« 
Bd.  9  S.  2S3.  —  «873.  C'ber  fortschreitende  Bulbarparalyse  und  ihr  Verhältnis  zur  pro- 
gressiven Muskclatruphie  »Volkmanns  bamralung  klinischer  Vortrage,  innere  Med.«  Nr.  20.  — 
1873.  Über  schwielige  Mediastiou-Perikarditis  und  den  paradoxen  Puls.  »Bcrl.  klinische 
Wochcnsehr.«  S.  433,  44$!  4^1.  —  1873.  Über  eine  abortive  Poim  des  Tetanus.  »Dcotsch. 
Aich.  f.  klin.  Med.«  Bd.  il  S.  i.  —  1874.  Zur  Lehre  vom  Diahüt  mellUus.  Ül^cr  eine 
cipcnttlmlirhe  iOdc-art  bei  Diabetischen.  Über  Aoetonämie.  Über  Glyzerinbchandluns  d-.-s 
Diabcteä  und  Einspiitzungeu  von  Diastase  ins  Blut  bei  dieser  iCrankheit.  »Deutsch.  Arcli. 
tta  Uin.  Med.€  Bd.  14  S.  i  und  fll  ~  1877.  Die  Stttranfen  der  Spcaehe.  VenaA  cmer 
Pathologie  der  Sprache.  Anhang  Bd.  la,  »Hindbiidi  der  speneUen  Ftthdogie  von  ZieaMscn« 
1885  S.  399- 

Mit  allen  Kenntnissen  des  medizinischen  Wissens,  der  Gesundheitspflege 
wie  der  Heilkunde  auf  ihren  sämtlichen  Gebieten  ausgerüstet,  hat  sich  K.  mehr 
und  mehr  mit  inneren  Krankheiten  befaßt,  dabei  jedoch  alle  neuen  Ergeb- 
nisse der  Forschung  mit  dem  größten  Interesse  verfolgt.  Von  alten  bewährten 
Heilmitteln  hat  er  sich  nicht  vomehm  abgewendet  ist  aber  durchaus  modern 
geblieben  und  war  völlig  auf  dem  laufenden.  Als  Arst  am  Krankenbette  war 
er  an  Gründlichkeit  imd  Gewissenhaftigkeit  ein  yoUendeles  Muster  fOr  seine 
Schüler. 

K.  kannte  keine  Grenze  zwischen  innerer  Medizin  und  Chirurgie;  beitle 
sollen  nicht  neben-,  sondern  miteinander  wirken;  unil  so  hat  er  stets  mit  den 
Chirurgen  an  den  Hochschulen  das  M  honste  \  erhältnis  gesucht,  gepflegt  und 
aufrecht  erhalten,  so  in  Freiburg  mit  Czerny,  der  in  diesen  Jahren  dorthin 
berufen  worden  war,  und  in  StnBburg  mit  Lücke.  Mit  Caemy  wurde  und 
blieb  er  noch  dadurch  aufs  innigste  verbunden,  dafl  Cserny  in  Freiburg  K.s 
zweite  Tochter  als  Gattin  heimgeführt  hat.   Wenn  ein  klinischer  Lehrer  iniin«' 
ein  Forscher  sein  soll,  so  ist  K.  dieser  Anforderung  in  vollem  Sinne  gerecht 
geworden;  dabei  war  er  ein  guter  Beobachter  der  Natur,  wobei  er  ohne  vor- 
gefaßte Meinung  die  Erscheinungen   der  Aulieiuvelt   sorgfältig   prüfte.  I'ei 
seiner  großen  Sicherheit  in  der  Diagnose  und  Prognose,  sowie  bei  .seinem 
sorgfältigen  tiierapeutischen  Vei&hren  unterstfltzte  ihn  sein  gesunder  Optimis- 
mus. Im  Jahre  1878  folgte  K.  einem  Ruf  an  die  Univetsität  Straflburg  an 
Ladens  Stelle.  Auch  hier  entfaltete  er  eine  reiche  Wirksamkeit  und  hat  bei 
seinen  Kollegen  wie  bei  seinen  St  hülcrn  in  hohem  Ansehen  gestanden.  Wohl 
selten  ist  ein  Lehrer  von  seinen  Schulern  so  dankbar  verehrt  worden,  wie 
K.;  eine  große  Anzalil  von  Ärzten  und  Lehrern  an  Hochschulen  gedenken 
fort  und  fort  mit  besonderer  Liebe  ihres  berühmten,  treuen  Lehrers.  Als 
Vorsitzender  des  Verwaltungsrats  des  sehr  reichen  Spitalfonds,  als  Lehrer  und 
Forscher  war  K.  auch  hier  eine  gewaltige  Arbeitslast  auf  die  Schultern  gelegt 
Zudem  hatte  sich  bei  Zunahme  seines  Rufs  auch  die  konsultative  Praxis  sehr 
ausgedehnt;  nicht  nur,  daß  sein  Rat  in  Straßburg  viel  aufgesucht  wurde:  er 
sah  sich  zu  vielen  Reisen  nach  allen   Teilen  Deutschlands,  nach  Frankreich, 
der  Schweiz,  Obehtalien  veranlaßt  und  wurde  viel  von  Russen  und  .Ameri- 
kanern konsultiert.  Von  hier  aus  ist  er  auch  dem  Groflherzog  Friedrich  von 
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Baden  und  ebenso  dem  Erbgroßherzog  in  schwerer  Erkrankung  hilfreich  beige- 
standen, von  wo  K.  als  besonderes  Zeicfa«i  der  Anerkennung  einen  hohen 
Orden  and  den  Titel  »Geheimrat«  erhielt.  Auch  vom  Fürsten  von  Montenegro 
ist  er  in  Heidelberg  mit  dem  höi  hsten  dortigen  Orden  ausgezeichnet  worden, 
nachdein  er  die  Fürstin  in  Heidelberg  behandelt  hatte  und  diese  nach  einer 
von  C/.erny  ausgeführten  Gallensteinoperation  glürklirh  genesen  war. 
Aus  der  Straüburger  Zeit  datieren  die  Publikationen: 

1878.  Über  direkte  Faradisivrung  des  Magens.    »Arch.  f.  Psychiatrie  und  Nerven- 
krankheileD«  Bd.  8  S.  «05.  — >  1879.  Anfidbweue  anftretefide  Speididfeschwulst  infolge 

yron  chronischer  eitrig-Gbrinöser  Entzündung  des  Stenonschen  Ganps.  »Berl.  klin.  Wochen- 
schrift« S.  209.  —  1879.  Dr.  Benedikt  Stilling,  Gedächtnisrede,  tjchaltcn  zu  Haden-Haiicn, 
X  8.  September  1879.  K.  J.  Trubncr,  Straßburg.  —  1660.  Em  Fall  von  multiplen  Gliuiiicn 
in  der  Cerebrocpin«I«dise  unterludb  der  GroflstinuchenkeL  »Archiv  f.  Piychiatiie«  Bd.  xi 
S-  261.  —  iSSo.  Diaparistalltische  Unruhe  des  Magens,  nebst  Bemcrkungett  Uber  Tiefstand 
ond  Erweiterung  desselben,  Klatsch<;eräusch  und  Galle  un  Magen.  »\'olkniaTin«  Sinimlnng 
klin.  Vortrage«  Nr.  181  S.  1637 — 1674.  —  1882.  t'ber  die  Regulierung  der  Lautsprachc 
dnrdh  den  Tastshm.  »Arch.  f.  Psychiatoiec  Bd.  13  S.  71a.  —  1883.  Erinnenmgen  an  Nikol. 
Friedreicht  f  6.  Juli  1883.  »Deutsch.  Anh.  f.  klin.Med.€  Bd.  sa  S.  191.  —  1887.  Auf  der 
Wanderversammlung  der  Neurologen  in  Straßbrirg.  Dcmon<>tration  von  Nervenkranken. 
Angeborene  Athctusc  bei  einem  /chnj  iluigen  Mädchen.  Kontraktur  und  Atrophie  beider 
Unterschenkel  nach  T)-phus,    ».\rcli.  f.  Psychiatrie«  Bd.  12  S.  289. 

Das  fortschreitende  Leiden  seiner  Frau,  wohl  auch  das  Bedürfnis  nach 
etwas  Ruhe  hat  K.  veranlafl^  seine  Zurubesetsung  naduosudien,  die  ihm 
auf  Ostern  1888  gewShrt  worden  ist.  Eine  alte  Anhänglichkeit  an  diese  Stadt, 
sowie  der  Umstand,  dafl  inzwischen  sein  Schwiegersohn  Czerny  an  die  Uni- 
versität Heidelberg  berufen  worden  war,  zog  ihn  nach  Heidelberg,  wo  er  sich 
schon  zuvor  das  Haus  von  Kuno  Fischer  gekauft  hatte.  Kr  hatte  das  Haus 
herrichten  und  durch  Anbau  bedeutend  erweitern  lassen;  und  das  war  nun 
seine  Heimat  für  seine  letzten  vierzehn  Lebensjahre;  er  fühlte  sich  in  der 
schtoen  Wohnung  recht  behaglich.  Der  Blick  in  seinen  sdiOnen  Garten  und 
nach  dem  nahe  gegenüberliegenden  waldigen  Geisberg  gewährte  ihm  den 
vollen  Genuß  des  ewig  jungen  Wechsels  der  Jahreszeiten.  Der  Besuch  alter 
P'rcunde  und  dankbarer  Schüler  schenkte  ihm  so  manche  glückliche  Stunde. 
Der  berühmte  Arzt  wurde  auch  hier  v^n  1  cidcndcn  aller  Herrenländer  auf- 
gesucht und  /.u  liüutigen  Reisen  veranlalit.  In  den  letzten  Jahren  freilich 
konnte  er  sich  wegen  eines  Leidens  auf  keine  Reisen  mehr  einlassen,  die  ihn 
genötigt  hätten,  mehr  als  einen  halben  Tag  vom  eigenen  Hause  fem  zu  sein. 
1890  machte  er  mit  seinem  Freund  Hammacher  eine  Vergnügungsreise  nach 
Athen  und  Konstantinopel;  wenige  Jahre  später  lernte  er  Ägypten  kennen. 
Kaum  in  Alexandria  angekommen,  ist  er  zum  Krieg'^minister  und  in  den 
Palast  des  Khedive  zu  Kairo  beschieden  worden.  Die  Reise  zu  Schiff  den 
Nil  hinauf  bis  zu  den  Katarakten  hat  K.  aulierordentlich  interessiert. 

Der  Grofiherzog  von  Baden  war  kaum  je  einmal  in  Heidelberg,  ohne 
K.  einen  Besuch  zu  machen;  er  ernannte  ihn  auch  anfangs  der  90er  Jahre 
zum  Gdieimrat  erster  Klasse,  Fxzellenz,  und  hat  ihm  das  Grofikreuz  des 
Ordens  vom  Zähringer  Löwen  verliehen. 

Unser  Freund  ist,  von  einem  lästigen,  im  Alter  häufig  vorkommenden 
Leiden  abgesehen,  körperlich  kaum,  geistig  und  gemütlich  gar  nicht  alt 
geworden;  sein  Auge  blickte  so  lebendig  und  klar  wie  in  der  Jugend,  der 
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Humor  war  kein  seltener  Gast  und  sein  Gediclitais  fOr  frOhete  Jahre  wie  fOr 
Dinge  der  Neuzeit  ist  ungeschwächt  geblieben.  Seine  SchüleTi  deren  er  auch 

in  Heiiielberg  nachzog,  waren  jeweils  voll  Hewunderung,  wie  er  sich  bei 
jedem  Falle,  um  den  es  sich  eben  handelte,  aller  ähnlichen  Kalle  erinnerte, 
die  ihm  je  vorgekommen  waren.  Wir  führen  hier  an,  daß  K.  längere  Jahre 
Patienten,  die  ihn  hier  aufsuchten,  in  einer  Privatklinik  unterbrachte  und 
solche  unter  der  Assistenz  jüngerer  Arzte  behandelte. 

Als  Professor  emerit  in  Heidelberg  verdSentlichte  K.  1897  Über  den 
kommissarischen  Entwurf  zur  Revision  der  deutsche  medizinis(  lien  Prüfungs- 
ordnung fK.  Winter,  Pleidelberg) ;  1900  Über  lange  fortgesetzte  Anwendung 
kleiner  Digitalisdüsen.  (1  herapie  der  (iegenwart.)  Zwei  Abhandlungen  von 
Prof.  Flciner  sind  Kurmethoden  gewidmet,  die  K.  ///  praxi  in  Anwendung 
bradkte  und  zu  deren  genauerer  physiologischer  Begründung  und  VerOffent- 
Udiung  er  Fleiner  aufforderte:  1893  X^ter  die  Behandlung  der  Konstipation 
und  einer  Dickdarmafiektion;  1893  Ober  Bdiandlung  des  Ulcus  venhrieuü  mit 
grofien  Wißmutdosen. 

Es  sei  noch  erwähnt,  daß  96  Abhandlungen  in  Zeitschriften  und  Inaugural- 
dissertationen auf  K.s  Anregung  und  unter  seiner  Mitbeteiligung  von  seinen 
Assistenzärzten  und  Schülern  geschrieben  worden  sind. 

Nicht  nur  die  Wissenschaft,  das  ganze  Kulturleben  hat  er  mit  Auhnerk- 
samkeit  verfolgt,  auch  in  den  Erscheinungen  der  sogenannten  »schOnen 
Literatur«  hat  er  sich  völlig  auf  dem  laufenden  erhalten  Ja  seine  alte 
liebe  zur  Poesie  ist  bei  ihm  in  seinen  letzten  Lebensjahren  wieder  sd&I^Kteisch 
en*'acht.  Spree  hendes  Zeugnis  hierfür  sind  seine  »Jugenderinnerungen  eines 
alten  Arztes^  (Stuttgart,  lionz  u.  Rornj).),  die  von  1899  bis  1902  fünf  Auflagen 
erlebt  haben,  ein  Buch  von  496  Seiten,  das  sich  viele  aufrichtige  Freunde 
gewonnen  hat.  Eine  Fortsetzung  dieses  Werks,  »Aus  meiner  Dozentenzeit s 
hat  1903  Czemy  herausgegeben  (Bonz  u.  Komp.,  Stuttgart).  Am  25.  Januar 
1898  ist  K.s  Gattin  von  ihrem  langen  Leiden  erlöst  worden.  K.  hat  diese 
treue  Lebensgefährtin,  diese  in  glücklichen  Tagen  so  fröhliche,  in  sorgen- 
vollen Zeiten  so  entschlossene,  mutige  Frau  durch  das  ganze  Leben  (lankbar 
verehrt  und  in  ihren  Leidensjahren  mit  einer  wahrhaft  großartigen  Sorgfalt 
gepflegt.  Der  Gedanke  an  das  Leiden  untl  den  Heimgang  seiner  guten  Frau, 
wohl  auch  an  die  eine  und  andere  Sorge,  hatte  in  den  letzten  Jahren  eine 
gewisse  Wehmut  in  ihm  wachgerufen,  neben  der  jedoch  immer  anch  eine 
wohltuende,  abgeklärte  Heiterkeit  zu  wohnen  vermochte.  In  dieser  Stimmung 
hat  er  wohl  seinen  Jugenderiimerungen  als  Motto  die  Worte  an  die  Stime 
geschrieben: 

»Ma0t  du  Gimm  im  Heimi  tragen 

Und  des  Alters  schwere  Last, 

L.kIc  dir  aus  ahen  Tagen 
Die  Erinnerung  zu  Gast.c 

Alle,  die  K.  kennen  zu  lernen  das  Glück  gehabt,  stimmen  in  voller 
Überzeugung  darin  überein:  Klarheit  des  Geistes,  Energie  des  Willens,  Güte, 
Treue  und  Warme  des  Herzens,  —  Noblesse  der  Gesinnung,  biedere  W.ihr- 
haftigkeit,  selbbtlosc  Bescheidenheit,  —  dazu  rastlose  Arbeit,  unermüdlicher 
Fleifl  und  unvergleichliche  Gewissenhaftigkeit  sind  die  Signatur  seines  ganzen 
Lebens  gewesen.  H.  Strttbe. 
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Hascnclever,  Robert,  Dr.  in^.  honoris  causa,  Kgl.  prcußisrlier  Koiiiiner/.ien- 
rat,  Generaldirektor  der  Chemischen  Fabrik  »Rhenania«,  Aktiengesellschaft, 
*  98.  Mai  1841  sa  Bartscheid  bei  Aachen,  f  23.  Juni  1903  in  Aachen.  An 
dem  gewaltig«!  AitfKhwiingy  den  Deotschlands  chemische  Industrie  in  dem 

vergangenen  Jahrhundert  genommen,  hat  H.  gana  her\'orragenden  Anteil. 
Cialt  H.s  Leben  und  Wirken  vor  allem  der  von  ihm  geleiteten  Fabrik,  so  ist 
(loch  seine  Tätigkeit  auch  der  All  «Gemeinheit  zugute  gekommen  und  hat  dazu 
beigetragen,  Deutschlands  Großindustrie  vom  Ausland  unabhängig  zu  machen. 
Als  Mitbegründer  und  langjähriges  Vorstandsmitglied  des  »Vereins  zur  Wah- 
rung der  Interessen  der  chemischen  Industrie  Deutschlands«  hat  H.  an  den 
Verhandlungen  desselben  stets  lebhaften  Anteil  genommen  und  seine  Sach> 
kenntnis,  besonders  in  Patent-  und  Zollfragen,  in  den  Dienst  der  Allgemein- 
heit  gestellt     Iii  der  V'ereinszeitschrift  »Die  chemische  Industrie«  veröffent- 
lichte H.  regelmäUige  Berichte  und  Rückblicke   über  einzelne  Zweige  der 
chemischen  Großindustrie,  die  die  große  Erfahrung  und  den  praktischen  Sinn 
ihres  VeiCusecs  verrieten.  —  H.  hatte  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  an 
der  Technisdien  Hochschule  Karlsruhe,  seine  praktische  in  verschiedenen 
chemischen  Fabriken  und  Hüttenwerken  empfangen.    Bereits  1864  trat  H. 
als  Betriebsleiter  in  die  chemische  Fabrik  »Rhenania  ,  Aktien-riesellschaft,  ein, 
die   von  seinem  Vater,  dem  Apotheker  Dr.  Friedrich  Wilhelm  Hasenclever 
1852  unter  der  Firma  Hascnclever  u.  Koni]),  gegründet  und  vier  Jahre  darauf 
in  eine  Aktiengesellschatt  verwandelt  worden  war.  Nach  dem  Tode  seines  Vaters 
übernahm  H.  Dezember  1874  die  Generaldirektion  der  »Rhenania«,  die  sich 
nnter  seiner  Leitung  alsbald  m  einem  Groflbetriebe  ersten  Ranges  entwickelte. 
Die  Fabrik  war  ursprünglich  als  Sodafabrik  nach  dem  Leblancschen  Verfahren 
angelegt  und  gewann  auch  als  solche  einen  für  die  damalige  Zeit  ganz  be- 
deutenden Umfang  (Höchstproduktion  iSSS  :  10000  t  Leblancsoda) ;  infolge  der 
zunehmenden  Konkurrenz  der  Ammoniaksodatabrikation  in  Deutschland  legte 
die  Fabrik  aber  bald  den  Hauptnachdruck  auf  die  von  ihr  zuerst  unter- 
nommene Gewinnung  von  Schw^elsäure  als  Nebenprodukt  beim  Rösten  von 
Zinkblenden.  Dieses  Problem,  den  Schwefel  der  Zinkblenden  in  nutzbringender 
W't  IM  als  Schwefelsäure  zu  verwerten,  ist  erst  durch  H.  in  der  »Rhenania« 
dailurch  gelöst  worden,  rlaß  die  Apparatur  bis  ins  einzelne  vervollkommnet 
wurde,    (.^berhaupt  kann  die  «Rhenania*  das  Verdienst  für  sich  in  Anspruch 
nehmen,  unter  H.  und  seinen  Mitarbeitern  eine  Reihe  von  chemischen  Fabrikations- 
prozessen,  die  in  Deutschland  nicht  lohnend  schienen,  wie  der  Hargreaves- 
prozefl  zur  Gewinnung  von  Sulfat,  der  mechanische  englische  Drehc^en  und 
das  Deacon-Chlorverfahren,  in  groflem  M^fls^^c  durchgeführt  und  rentabel 
LM'^taltet  zu  haben.    In  Würdigung  dieser  hervorragenden  Verdienste  um 
J )eutschlands  chemische  Industrie  wurde  H.  iHof;  vom  A'erein  zur  Tk'förde- 
rung  des  GewerbeHeilies    die  I  )clt)rück-.Me(lailk'  vt-rliehen ,  als  dieselbe  zum 
ersten  Male  einem  Vertreter  der  Chemie  zuerkannt  werden  sollte.   Beim  über- 
reichen der  Medaille  hob  der  Staatsminister  Delbrück  vor  allem  anerkennend 
hervor,  dafl  H.  sich  stets  bemüht  habe,  Konflikte  zwischen  der  Technik  und 
dem  Leben  zu  heilen  und  durch  seine  Untersuchungen  und  Veröffentlichungen 
über  »Beschädigung  der  Vegetation  durch  saure  Gase«,  »Rauchschäden  etc. 
dazu  beigetragen   hat,  widerstrebende  Interessen   miteinander  auszusöhnen. 
1902  erhielt  H.  von  französischen  Chemikern  die  Berthelot-Medaillc,  doch 
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schätzte  H.  von  all  den  vielen  Quenbeseugungen ,  die  ihm  sateil  gevocden, 
am  höchsten  seine  Ernennung  znm  Dr.  hig.  ktmm  amsa  durch  die  Karls- 
ruher Hochschule,  bei  der  er  seine  wissenschaftliche  Ausbildung  einst  er- 
halten hatte.  Seit  Ende  der  achtziger  Jahre  las  H.  an  der  Technischen  Hoch- 
s(  luile  zu  Aachen  »Über  kaufmänniche  Buchführung  für  Techniker« ;  seine 
Veröftentlichungen  in  Din^lers  -  I'olytcchnischcm  Journal«,  in  »Die  rhenii>che 
Industrie«,  »Zeitschrift  Deutscher  Ingenieure«  und  anderen  Fachjournalen, 
beziehen  sich  zumeist  auf  rein  technische  Fragen,  Verbesserungen  an  Röstofen, 
Eindampfyfannen,  Vergasungsapparaten,  Saipetersftureöfen  usw. ;  in  andern  Ab- 
handlungen  beschäftigte  sich  H.  mit  der  Ausbildung  der  Chemiker,  mit  kauf- 
männischen und  zoll|){)litischen  Fragen,  mit  Rauchschäden,  den  Gefahren  für 
Arbeiter  uikI  derf^lcichcn.  —  H.  war  persönlich  eine  liebenswürdige,  ange- 
nehme Persönlichkeit;  Industrie  und  Vereine  suchten  und  fanden  in  H.  einen 
höchst  geeigneten,  gewichtigen  Vertreter  ihrer  Interessen  bei  Konferenzen 
und  Kongressen.  Ein  Herzleiden  zwang  H.  in  der  letzten  Zeit  manchmal 
zur  Ausspannung,  bis  ihn  ein  plötzlicher  Tod  mitten  aus  wieder  au^^ 
nommener  Arbeit  seinem  großen  Wirkungskreis  entrift. 

Biographien:  »Die  ohemische  Industrie«  1902,  \r.  25.  S.  .^41— .14.2  und  »Zeitschrift  fttr 
angewandte  Chemie«  1902.  S.  797 — 801,  von  i.  (Quincke  (mit  Porträt).        W.  Roth. 

Dümmler,  Ernst  Ludwig, Vorsitzender  der  Zentraldircktion  der  Momt- 
maua  Germtmiae  MsioHca  in  Berlin  (seit  1888),  Geheimer  Oberregierungsrat 
n.  Klasse  (1898),  Inhaber  des  Roten  Adlerordens  IV.  Klasse  (1879),  m.  Klasse 

(1887),  des  könif^lich  preußischen  Kronen-Ordens  II.  Klasse  (1901),  des 
königlich  bayerisc  hen  Verdienstordens  des  heiiiiren  Michael  II.  Khisse  (1002); 
Klirendüktor  der  Rechte  in  Wurzburg  (18H2),  tler  Philosophie  in  Krakau 
(1900);  Mitglied  der  historischen  Kommission  bei  der  Königlich  bayerischen 
Akademie  der  Wissenschalten  in  München  (aufierordentliches  1863,  ordent- 
liches 1871),  des  Verwaltungsrates  fttr  das  Germanische  Museum  in  Nflmberg 
(i^7S)t  Ehrenmitglied  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien 
(1902,  korrespondierendes  1875);  Mitglied  der  Königlichen  Gesellsch.ift  der 
Wissenschaften  in  Göttingen  (1S67),  der  Königlich  bayerischen  Akademie  der 
Wissenschaften  (1871),  der  Kiniiglich  preußischen  .Akademie  der  Wissenschaften 
in  Berlin  (korrespondierendes  1882,  wirkliches  1889),  der  Acaäanic  Koyalc  des 
SeiemeeSf  des  Zaires  et  des  Beaux  Arts  de  Belgiquc  (1891),  der  Auadmus  da  Zmed 
m  Horn  (1896),  CorrespmideiU  de  riHsiUui  de  Fnmee  (1900);  Mitglied  (oder 
Ehrenmitglied):  des  Vereins  für  südslavische  Geschichte  und  AltertOmer  in 
Agram  (1855),  des  thüringisch-sächsischen  Geschichts-  und  Altertumsvereins 
(1856,  Ehrenmitglied  seit  1888),  des  Künstlervereins  für  Bremische  Geschichte 
(1867),  des  historischen  Vereins  für  St.  Gallen  ( 1 868),  des  Harzvereins  für  dc- 
schichts-  und  Altertumskunde  in  Wernigerode  (1868),  des  Vereins  für  Geschicht^- 
und  Altertumskunde  Erfurts  (1875),  des  historischen  Vereins  fOr  Steiermark 
(1876)»  der  allgemeinen  geschichtsforschenden  Gesellschaft  der  Schweiz  (i87$K 
des  Königlich  sächsischen  Altertumsvereins  (1885),  der  Gesellschaft  für  lothrin- 
gische Geschichte  (1895),  des  Vereins  für  siebenbürgische  Landeskunde  ( t8o8  ; 
*  am  2.  Januar  in  Berlin,  f  am  11.  September  1902  in  Friedrichroda. 

<)  Totenliite  1902  Band  VII  35*. 
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D.s  Vater,  Ferdinand,  der  Besitzer  der  nach  ihm  benannten  Berliner  Huch- 
handlung,  stammte  aus  Battgendorf  bei  Kölleda  in  Thüringen,  die  Mutter, 
ELaioline  Friederike,  war  die  Toditer  des  Pastors  Reinhardt  in  Krakau  bei 
Magdeborg,  die  Schwester  der  Gemahlin  Georg  Andreas  Reimers.  Dem  Vater 
war  es  gelungen,  sich  zu  angesdiener  Stellang  nnd  festbegrändetem  Wohl- 
stande emporzuarbeiten.  In  eng  geschlossenem  Familienkreise  wuchs  der 
etwas  schwäf  hli(  he  Knabe  heran,  zuerst  von  den  älteren  Geschwistern,  später 
von  einem  Privatlehrer  unterrichtet.  Nach  dem  Beispiele  der  Mutter  las  er 
viel  und  ohne  Wahl,  wodurch  er  allerdings  den  ihm  innewohnenden  Hang 
zn  Tiinmereien  und  romantischen  Phantasien  nihrte,  aber  auch-  das  stets 
lebendig  erhaltene  Gefühl  für  alles  Gute  und  Schöne  erweckte.  Auf  der  von 
F.  Zinnow  geleitete  Stadtschule,  die  er  von  seinem  elften  Jahre  an  besuchte, 
fesselte  den  Knaben  namentlich  der  von  dem  Vorsteher  selbst  erteilte  Unter- 
richt in  Religion  und  Mathematik,  ferner  der  in  der  Ck-schirhtc,  endlich  er- 
warb er  sich  schon  in  dieser  Zeit  die  Herrschaft  über  den  schriitlichen  Aus- 
druck in  der  Muttersprache.  Wie  diese  Anfange  zeigen,  wurde  D.  keineswegs 
fOr  den  Gelehrtenstand  vorbereitet,  für  den  er  auch  keine  besondere  Neigung 
bekundete;  nur  dem  Zufalle,  daß  er  an  der  Gewerbeschule,  die  er  zunächst 
besuchen  sollte,  keinen  Platz  fand,  war  es  zuzuschreiben,  daß  er  in  die  Ober- 
tertia des  unter  Bonnells  Leitung  stehenden  Friedrichs-W'orderschen  Gynma- 
siums  eintrat.  Mit  rastlosem  Kifer  holte  er  nach,  was  ihm  an  Vorkenntnissen 
Ichite,  bei  allem  FleiÜe  aber  stand  er  dem,  was  er  aufzunehmen  hatte,  mit 
▼oller  Selbständigkeit  gegenüber;  namentlich  suchte  er,  ein  wohlerwogenes 
Urteil  über  die  klassischen  Autoren  tu  gewinnen,  weder  an  Cflsar  noch  an 
Livius,  eher  an  Ovid,  vor  allem  aber  an  Xenojihon  fand  er  Geschmack.  Der 
Emst  seines  Wesens  wurde  durch  das  häusliche  Unglück,  das  er  in  diesen 
Jahren  zu  ertragen  hatte,  verstärkt.  Vier  seiner  Geschwister  waren  gestorben, 
zwei  andere  hatten  schwere  Krankheiten  zu  überstehen  gehabt,  am  30.  Dezember 
1845  schied  die  ihm  besonders  teure  Mutter,  am  15.  März  des  folgenden 
Jahres  der  Vater  aus  dem  Leben.  Nach  dessen  Tode  fand  D.  Aufnahme  bei 
den  Verwandten  der  Mutter  in  Krakau  und  von  hier  aus  besuchte  er  das 
Magdeburger  Domgymnasiitm,  rlas  ihn  durch  den  fast  ausschließlichen  Betrieb 
(1er  klassischen  Sprachen  abschreckte  und  wegen  der  Rückschritte,  die  er  in 
den  anderen  Gegenständen,  namentlich  im  Franzosischen  zu  machen  glaubte, 
besorgt  machte,  ihm  aber  doch  zu  einer  besseren  Würdigung  Vergils  und 
Homers  verhall.  So  fühlte  er  sich  wieder  wohler  und  freier,  als  er,  an  die 
Berliner  Anstalt  surOckgdkelirt,  bei  gleichmäfiigerer  Berücksichtigung  aller 
Wissensfächer  die  Früchte  des  Magdeburger  Humanistenfleißes  verwerten 
konnte.  Bei  allem  Ernste,  mit  dem  er  das  Wesen  der  antiken  Schriftsteller 
zu  erfassen  suchte,  wandte  er  die  größte  Sorgfalt,  eine  fast  leidenschaftliche 
Liebe  der  deutschen  Sprache  zu,  die  wie  einst  die  griechische,  die  (iroße 
und  Macht  des  eigenen  Volkes  zu  verbürgen  schien,  strenge  war  er  darauf 
bedacht,  sidi  keine  latinisierenden  Wendungen  anzugewöhnen,  und  unab- 
lässig bemühe  su  erreichen,  was  ihm  als  das  höchste  galt,  gut  deutsch  zu 
schreiben,  wobei  er  sich  als  Muster  die  Sprache  Goethes  vor  Augen  hielt. 
Mit  warmem  Dankucfiihl  hebt  er  die  nachhaltige  Förderung  liervor,  welche 
ihm  durch  den  Unterricht  in  der  Philosophie  zuteil  wurde,  die  er  allerdings 
nicht  so  sehr  von  der  historischen  oder  technischen  als  vielmehr  von  der 
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ethischen  Seite  eifetfite,  als  die  Fähigkeit  von  dem  Wechsel  der  Dinge  unab- 
hängig zu  werden,  die  Leidenschaften  zu  überwinden,  sich  sn  jener  anf 
wissenschaftlicher  Erkenntnis  des  Allgemeinen  gegründeten  Seelenrahe  empor* 

auriiigc'M.  iliL  ihm  mehr  Rewundemng  zu  verdienen  sdiien  als  der  kühn  M- 
grcifcmk-   Mut   großer   Helden.     Diese   Auffassung,    aus   einer  Vereinigung 
antiker  und  (locthescher  Ideen  entstanden,  bestimmte  auch  sein  Verhältnis  zur 
Rehgion,  das  jedoch  trotz  seiner  Neigung  zur  Selbstbetrachtung  und  Grübelei 
nicht  so  sehr  einen  mystischen  als  vielmehr  einen  stark  rationalistischen  Ein- 
schlag erhielt   Den  Ge&hren,  die  in  der  rein  vemnnftmtfiigen  BeurteUnng 
der  Religion  lagen  und  die  ihm  keineswegs  entgangen  waren,  suchte  er,  hierin 
vielleicht  doch  von  Piaton,  der  im  übrigen  keine  Saite  seines  inneren  Wesens 
erklingen  ließ,  beeinflußt,  durch  das  Bestreben  zu  begegnen,  mit  allen  Kräften 
der  Allgemeinheit  zu  nützen.      .Äußert  sich   in   der  unablässigen,  geistigen 
Selbstzucht  ernste  männliche  Kraft,  so  auch  darin,  daß  der  Jüngling  seinen 
schwftchlicheii,  zarten  Körper  durch  Leibesübungen,  geregelte  Lebensweise 
und  Abhärtung  zu  stählen  verstand.   Am  ai.  März  1849  erhielt  er  das  Zeug- 
nis der  Reife,  das,  ungleich  verständiger  angelegt  und  viel  aufschlußreicher 
als  die  mechanischen,  nichtssagenden  Klassenlisten  unserer  Zeit,  durchaus 
den  Richtungen  entspricht,  in  denen  sich  sein  Geistesleben  bewegte,  und  die 
er  mit  klarer  Objektivität  in  einem  damals  abgefaßten,  aber  erst  nach  dem 
Jahre  1888  neuerdings  niedergeschriebenen    und  mit  Zusätzen  versehenen 
Lebenslauf  umrissen  hat.   Am  27.  April  wurde  er  in  Bonn  immatrikuliert, 
noch  im  selben  Jahre  starb  sein  letzter  Bruder  in  Berlin  an  der  Cholera,  so 
dafi  er  jetzt  ganz  allein  stand.    Nach  Bonn  war  D.  allerdings  mit  dem  Vor- 
haben, Philosophie  und  Geschichte  zu  studieren,  gegangen,  aber  tatsächlich 
schien  er  sich  noch  kein  l)estimmtes  Ziel  gesteckt  zu  haben,  da  er  vorerst 
Jura,   philologische   und  historische  Studien  betriel).    Erst  an   der  Berliner 
Universität,  die  er  im  WinicriuUbjahr  1850  bezog,  kam  die  bisher  verhüllte 
Neigung  zur  Geschichte  zum  Durchbruch  und  von  da  an  richtete  er  dement- 
sprechend seinen  Studiengang  ein.   Im  ersten  Halbjahre  wog  nodi  die  Ridi- 
tung  auf  das  Allgemeine  vor,  er  hörte  Vorlesungen  bei  Curtius,  C.  Ritter, 
Homeyer,   aber  auch  bei  Ranke,   vom  zweiten  Halbjahre  an  beschränkte  er 
sich  mehr  auf  die  Idstorischen  Studien.  Namentlicli  an  Wilhelm  Wattenbach, 
der  im  Jahre  1851  seine  Lehrtätigkeit  an  der  Berliner  Universität  eröffnete, 
schloß  er  sich  eng  an;  neben  dessen  Vorlesungen  hatte  er  auch  die  Trende- 
lenburgs,  BOckhs  und  Rankes  belegt,  sich  an  des  letzteren  Übungen  beteiligt 
Schon  in  dieser  Zeit  hat  D.  sich  das  wissenschaftliche  Ziel  gesetzt,  dem  er 
fortan  seine  ganze  Kraft  widmete,  die  Erforschung  des  karolingischen  Zeit- 
alters.    Von  vornherein  kam  es  ihm  auf  möglichste  Sicherheit  tler  wissen- 
schaftlichen Erkenntnis,  die  allseitige  Durchforschung  des  gewählten  Gebietes, 
die  besondere  Beaciitung  der  geistigen  Kultur  an.    Ein  starkes,  geläutertes, 
bei  aller  Selbstbescheidung  stolzes  Nationalgeftthl,  verbunden  mit  einem 
scharfen  Blicke  fOr  die  Ertragfähigkeit  des  zu  bearbeitenden  Gebietes,  vcian- 
laßte  ihn,  sich  zuerst  den  deutschen  Karolingern  zuzuwenden.    Mit  einer 
gewöhidiche  Dissertationen  weit  überragenden  Arbeit,  der  Ranke  gewiflmeten 
Connncntado  hislorka  de  Amulfo,  Francorum  nx''.   in  der  er  namentli(  h  auch 
den  Wert  der  Urkunden  für  die  Krgänzung  und  Sicherung  der  erzählenden 
Berichte  betonte,  erwarb  er  im  Jahre  1852  den  Doktorgrad.    Sein  Vorhaben, 
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durch  sorgsamste  Feststellung,'  der  Einzelheiten,  durch  Zurückgehen  auf  die 
beste  überlieierung  urkundlicher  und  erzählender  Quellen  die  unerläßliche 
Grundlage  fOr  die  geschichtliche  Darstellung  zu  gewinnen,  führte  ihn  eigentlich 
gegen  seine  innere  Neigung  denn  doch  tu  vorwiegend  philologischer  Arbeit 
und  sollte  gleich  anfangs  seinen  Lebensgang  ganz  unerwartet  beeinflussen. 
Auf  einer  Reise  nach  Rom,  die  ihm  neue  Quellen  erschließen  sollte,  nahm 
er  in  Wien  Aufenthalt  und  hier  lernte  er  im  Mause  des  Vizepräsitlenten  der 
ivaiserlichen  Akademie   der  Wissenschaften,    Theodor  von   Karajan,  Emilie 
Gruber,  die  in  Gmunden  geborene  Nichte  der  Frau  Karajans,  kennen.  Die 
beiden  fonden  sich  rasch,  der  gans  unabhängig  gestellte  junge  Doktor  gab 
die  Romfahrt  au^  schon  im  Jahre        fand  die  Hochzeit  statt   Und  noch 
in   anderem   Betracht  wurde  der  Wiener  Aufenthalt  für  ihn  folgenreich. 
Durch  die  persönliche  Verbindung  mit  dem  österreichischen  Hoden  und  den 
Kat  Wattenbachs  angeregt,  widmete  sich  I).  der  Geschichte  der  österreichi- 
schen Landschaften  in  der  Zeit  der  Karolinger  und  wurde  im  Verein  mit 
dem  Lehrer  und  Freunde  einer  der  Begründer  wissenschaftUcher  Erforschung 
der  älteren  Osterreichischen  Geschichte.   Ans  der  Reihe  der  Studien,  die 
diesem  Gegenstande  gewidmet  sind,  ragt  das  Buch  über  Piligrim  v.  Passau 
herv^or,  in  dem  er  als  einer  der  ersten  eine  Gruppe  inhaltreichcr  Fälschungen 
aufdeckte,   ein  Muster  für  die  Behandlung  derartiirer  Fr.if^en  aufstellte  und 
die  wichtigsten  Aufschlüsse  über  das  Verhalten  des  ileutschen  Reiches  und 
der  deutschen  Kirche  gegenüber  dem  neu  entstehenden  ungan.schen  Staats- 
wesen darbot   Die  an  W.  Wattenbach  gerichtete  Widmung  ist  bedeutungs- 
voll durch  die  scharfe  Hervorhebung  des  Gegensatzes  zwischen  der  an  die 
Überlieferung  im  allgemeinen  sich  haltenden  Richtung  und  dem  kritischen 
Gefühle,  »welches  derjenige  sich  wohl  zutrauen  mag,  der  mit  unbefangenem 
Sinne  nach  Wahrheit  forscht  und  die  echte  Überlieferung  herzustellen  sucht«, 
sowie  durch  den  darin  ausgesprochenen  Wunsch,  daß  die  Münze,  in  der  er 
und  Wattenbach  Osterreich  ihren  Dank  entrichten,  auch  dort  als  »gültig  und 
vollgewichtig  in  Umlauf  komme«.  Auf  Gmnd  einer  Darstellung  der  Geschichte 
Böhmens  im  karolingischen  Zeitalter  habilitierte  er  sich  am  x8.  Dezember 
1854  in  Halle.    Von  nun  an  verbindet  sich  mit  der  unablässig  geförderten 
wissenschaftlichen  Arbeit  eine  wohlüberlegte,  sehr  ersprießliche  I .ehrtätigkcit. 
Als  er  itn  Jahre  1857  den  Vorschlag  Sybels,   im  Auftrage   der  historischen 
Kommission  bei  der  Königlich  bayerischen  Akademie  die  Herausgabe  der 
Keichstagsakten  zu  übernehmen,  wobei  ihm  eine  Honorarprofessur  an  der 
MOnchener  Universität  zugesichert  wurde,  ablehnte,  wurde  er  im  folgenden 
Jahre  zum  anflerotdentUchen  Professor  ernannt   Zugleich  übertrug  Ranke 
dem  ihm  in  treuer  Verehrung  ergebenen  Schüler  die  Bearbeitung  der  Ge- 
schi(  hte  der  deutschen  Karolinger  für  die  Jahrbücher  deutscher  Geschichte, 
welchem  Auftrage  1>.  in  glänzender  Weise  durch  <lie  Geschichte  des  ostfrän- 
kis(  hen  Reiches  entsprach,  deren  zwei  Bände  in  den  Jahren  1862  und  1865 
erschienen.    Meisterhaft  hat  D.  es  verstanden,  in  diesem  Werke,  für  das  es 
vielfach  an  entsprechenden  Votarbeiten  fehlte,  zu  zeigen,  was  er  wollte  und 
konnte,  wie  viel  neue  An&lärung  und  gesicherte  Ergebnisse  auf  dem  von  ihm 
eingeschlagenen  Wege  zu  erreichen  seien.    Mit  Recht  wurde  die  Geschichte 
des  ostfränkischen  Reiches,  die  Ranke  als  eines  von  den  Büchern  rühmt,  »aus 
weichen  man  in  der  Tat  etwas  lernt;  durchaus  gründlich,   dem  Stoff  an- 
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gemessen  geschrieben,  eine  wahre  Bereicherung  unserer  Literatur«,  am  14.  Miiz 
1866  durch  den  Wedekindschen  Preis  für  Deutsche  Geschichte,  am  ay.  Januar 
1870  durch  den  Verdunpreis  ausgezeichnet,  der  Veiiasser  im  Jahre  1866  darch 

die  Ernennung  /um  ordentlichen  Professor  geehrt. 

Mit  diesrin  Werke  war  die  (!run(ilage  gesrhaffcn,  von  der  aus  I).  >Line 
Studien  fortsetzte  und  erweiterte,  jetzt  treten  mit  aller  Deutlichkeit  diu  Rich- 
tungen hervor,  in  denen  sich  fortan  seine  wissenschaftliche  Tätigkeit  bewe- 
gen sollte.  Vor  allem  war  sein  Absehen  auf  die  zerstreuten,  in  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  Personengeschichte  und  die  Geschichte  des  geistigen  Lebens  zu 
wenig  gewürdigten  Schriftstücke,  Briefe,  Gedichte,  Formelsamndungcn,  Toten- 
bücher und  kirchlich-politischen  Streitschriften  gerichtet.  Es  entsprach  seiner 
gewissenhaften  Art,  daß  er  tastend  und  versu<  hend  von  kleinen  Anfängen  zu 
größeren  Aufgaben  vordrang.  Wie  sehr  sich  die  mühsame,  entsagungsvciUc 
Arbeit  lohnen  könne,  hat  er  in  dem  Buche  Ober  Aujdlius  und  Vulgarius 
(1866),  in  dem  er  den  Streit  über  die  Rechtmftfiigkeit  des  P^>stes  Formosas 
und  der  von  ihm  erteilten  Weihen  mit  Zuhilfenahme  neuer  Quellen  beleuch- 
tete und  den  die  wissenschaftliche  Erkenntnis  verhüllenden  Wrsurln-n  ultra- 
montaner Apologetik  entgegentrat,  in  der  Ausgabe  der  (/cs/ü  />Vri/ix,jrij  im- 
pcratoris  (1871),  endlich  in  der  für  die  (lesthichte  des  Betriebes  klassischer 
Studien  und  des  geistigen  Lebens  zu  Anfang  des  elften  Jahrhunderts  belang- 
reichen Schrift  über  Anselm  den  Peripatetiker  (187  a)  gezeigt  Mit  Wattenbach 
zusammen  besorgte  er  die  von  Jaff^  vorbereitete  Ausgabe  der  Mommtnia 
Alatinlana  (1873)  und  mit  gleich  opferwilliger  Bereitschaft  vollendete  er  die 
von  R.  Köpke  begonnenen  Jahrbüclier  ( )ttos  des  Großen  (1876). 

Nachdem  Theodor  Sickel  sich  dem  Rufe  an  die  in  Berlin  neu  zu  errich- 
tende Lehrkanzel  für  mittelalterliche  Geschichte  und  historische  Hilfswissen- 
schaften versagt  hatte,  war  der  mit  ihm  vorgeschlagene  D.  Ende  des  Jahres 
187  a  emstlich  in  Aussicht  genommen  worden,  doch  Idmte  auch  er  ab  und 
empfahl  Wattenhach  als  den  hierfür  geeignetsten  Mann.  Schon  bei  diesem 
Anlasse  hatten  sich  in  Halle  die  Gefühle  treuer  Anhänglichkeit  an  ihn  geltend 
gemacht;  als  er  aber  im  Frühjahr  1875  als  Nachfolger  des  zum  Leiter  der 
Alimuttunta  Germanute  histor'tea  erwählten  Georg  Waitz  na(  h  Gottingen  berufen 
wurde,  wandten  sich  die  Kollegen,  denen  sein  Abgang  als  ein  unersetzlicher 
Verlust  erschien,  in  einem  Schreiben  voll  herzlicher  Anerkennung  an  ihn  und 
D.  gab  dieser  freundschaftlichen  Vorstellung  Gehör.  Durch  die  Wahl  zum 
Rektor  für  das  Jahr  1876/77  brachte  die  Universität  ihren  Dank  zum  Aus- 
druck. Wenn  er  aiK  Ii  in  Halle  verblieb,  sollte  doch  seine  wissenschaftliche 
Kraft  durch  die  im  Jahre  iSj^  erfolgte  Berufung  in  die  neu  eingerichtete 
Zentraldirektion  der  Alanutmnta  Ccrmaniae  historka  und  die  Cbernahme  der 
Abteilung  AntiquUata  dem  nationalen  Unternehmen  dienstbar  gemacht  wer- 
den. Dadurch  war  ihm  Gelegenheit  geboten,  seit  langem  Begonnenes  und 
Vorbereitetes  in  grofiem  Mafistabe  zur  Ausführung  au  bringen.  Mit  r^stem 
Eifer,  dessen  erste  Früchte  eine  Anzahl  kleinerer  Mitteilungen  und  die  grund- 
legende Abhandlung  über  iWv  handschriftliche  f'berlieferung  der  lateinischen 
Di«  htnngen  aus  der  Zeit  der  Karolinger  (1879)  waren,  widmete  er  sich  der 
Ausg.ibe  der  Fottuc  latini  luvi  Caroimi^  deren  erste  Bände  in  den  Jahren  1881 
und  1884  eischienen.  Daran  schlofl  sich  die  Neubearbeitung  der  Geschichte 
des  ostfrftnkischen  Reiches.   Es  war  fOr  ihn  eine  freudige  Genugtuung,  dafi 


Digitized  by  Google 


DOnimler. 


399 


dies  Buch  eine  zweite  Auflage  erlebte,  und  daß  er  für  diese  trotz  der  in- 
zwischen nachhaltig  geförderten  Einzelforschung  die  hauptsächlichen  Ergeb- 
nisse der  ersten  beibehalten  konnte. 

Neben  der  wissenschaftlichen  und  akademischen  Tätigkeit  hatte  D.  Zeit 
gefunden,  in  volkstümlichen  Vorträgen  weitere  Kreise  über  geschichtliche 
Frrii^en  aufzuklären  und  sich  den  Angelegenheiten  tlcs  thüringisch-sächsischen 
Clc  schi«  htsvereins  zu  widmen,  dessen  (Geschäfte  er  seit  dem  Jahre  1860  als 
\  izepräsident  und  Schriftführer,  dann  als  Vorsitzender  leitete.    Im  Verein  mit 
Opel  und  Zacher  gelang  es  ihm,  den  Verein  auf  neue  Grundlagen  zu  stellen, 
ihn  in  jene  Bahnen  an  lenken,  in  denen  er  sich  bis  aar  Gegenwart  mit  rühm' 
liebem  Erfolge  entwickelt  hat.    Auch  auf  dem  Gebiete  landeskundlicher 
Forschung  konnte  D.  ZU  höheren  Aufgaben  fortschreiten,  als  er  den  Vorsitz 
der   im   Jahre  i<S76    errichteten    historischen   Kommission    für  die  Provinz 
Sachsen  übernahm.    Diese  Arbeiten  umi  die  \'orlesungen,  die  sich  über  alte, 
mittlere  und  neuere  Geschichte  ausdehnten,  boten  den  besten  Schutz  gegen 
die  Gefahr,  die  in  der  Beschränkung  der  Hanpttätigkeit  auf  einoi  verhältnis- 
mäftig  kurzen  Zeitabschnitt  liegen  konnte. 

Die  nach  freier  Wahl  gestaltete  wissenschaftliche  Tätigkeit,  ein  glück- 
liches Familienleben,  der  feste  Zusammenhang  mit  einem  gewählten  Kreise 
treuer  Freunde,  das  auf  der  sichersten  Grundlage,  der  .Arbeit,  ruhende  und 
sich  stetig  mehrende  .Vnsehen,  all  das  machte  den  Aufenthalt  in  Halle  für 
D.  zum  denkbar  angenehmsten,  und  mit  Reclit  sah  er  sich  vor  eine  schwere 
Entsdbieidung  gestellt,  als  an  ihn  die  Aufforderung  herantrat,  die  Leitung  der 
Mmumenia  Germamae  zu  übernehmen,  womit  die  Übersiedelung  nach  Berlin 
verbunden  war. 

Am  25.  Mai  1886  war  Georg  Waitz  gestorben,  am  18.  Juni  zunächst 
Wattenbach,  den  D.  schon  im  Jahre  1863  neben  jenem  zum  Leiter  der 
Älonumenia  vorgeschlagen  hatte,  mit  dem  zeitweiligen  \'orsitz  in  der  Zentral- 
direktion beauftragt  worden.  Diese  vorläufige  Einrichtung  ließ  sich  aber, 
trotzdem  D.  sich  eifrig  in  diesem  Sinne  bemühte,  nicht  in  eine  dauernde 
ummmdeln;  nachdem  am  14.  November  1887  die  Verfassung  der  Zentral- 
direktion dahin  umgeändert  worden  war,  dafi  der  Vorsitzende  nicht  mehr 
von  ihr  gewälilt,  sondern  nach  Präsentation  auf  Vorschlag  des  Bundesrates 
vom  Kaiser  ernannt  werden  solle,  wurde  am  9.  Mai  18SS  D.  zum  \"or- 
sitzenden  ernannt.  Mit  dieser  Würde  übernahm  D.  auch  die  von  Watten- 
bach aufgegebene  Leitung  der  Abteilung  Epistoku. 

In  der  Antrittsrede,  die  er  in  der  Borliner  Akademie,  zu  deren  wirk- 
lichem Mitgliede  er  im  Jahre  1888  erwählt  worden  war,  hiel^  hat  D.  sich 
über  die  .Schwere  seines  Entschlusses,  über  die  Bedenken,  die  er  zu  über- 
winden hatte,  ausgesprochen.  Mochte  es  ihm  zur  Freude  und  zum  Stolze 
gereichen,  in  die  gelehrte  ( iemeinschaft  einzutreten,  zu  der  schon  sein  Vater 
wenigstens  in  geschäftlicher  Bezieliung  gestanden  hat,  und  in  der  er  von 
seinen  Lehrern  Ranke,  Wattenbach  und  Curtius  wiederfand,  das  eine  hat  er 
doch  aufs  tiefste  gefühlt  und  mit  schlichten,  ergreifenden  Worten  geäufiert, 
daß  er  jetzt  endgültig  dem  idealen  Ziele  seiner  Jugend,  das' er  noch  nicht 
erreicht  zu  haben  glaubte,  entsagen  müsse.  Wir  erinnern  uns,  welche  hohe 
.Anschauung  von  dem  Werte  fleutscher  Sprache  der  junge  Student  gehegt  hat, 
ihr  ist  er  stets  treu  geblieben  und  bei  der  Bearbeitung  der  zweiten  Auflage 
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der  Geschichte  des  ostfrtnluschefi  Rdches  hatte  er  sich  bemOht»  den  Sti* 
»▼on  allen  entbehrlichen  Fremdwörtern  mOglidist  so  reinigen,  wie  es  die 
Pflicht  jedes  ▼aterlandslicbenden  Schriftstellers  erheischt«.  Und  jetzt  hob  er 
neuerdings  her\'or,  daß  ihm  als  höchste  Aufjzabe  vorschwclxe,  deutsch  rn 
schreiben,  deutsche  Geschichte  in  deuts«  licr  Sprache  darzustellen,  nicht  bl«->ß 
Forscher,  sondern  auch  Schriftsteller  zu  sein.  Diesem  Wunsche  gegenulTKrr 
bedeutete  es  eine  schwere  Entsagung,  sich  dauernd  philologischer  Arbeit 
zuzuwenden,  was  ihm  nur  als  Vorarbeit  galt,  ein  für  allemal  sur  Hanptsache 
zu  machen.  Aber  Ober  diese  Erwägung  siegte  das  PflichtgefQhl  des  Gelehr- 
ten, der  sich  seines  Wertes  wohl  bewußt  der  Erkenntnis  nicht  verschloß,  dafS 
an  der  Spitze  der  Monunnnfd  ein  mit  dorn  ihnen  zugewiesenen  Gebiete  «inrch 
eigene  Arbeit  inni^  vertrauter  Historiker  von  anerkanntem  Rufe  stehen  müsse. 
Und  das  Opfer  war  nicht  umsonst  gebracht,  voll  ging  der  Wunsch  in  JErtuI- 
lung,  den  ihm  Theodor  Mommsen  mit  auf  den  Weg  gab,  dafi  ihm  »für  die 
Fortführung  und  fttr  die  Reorganisation  des  grofien  Unternehmens  der  gute 
Geist  unseres  Volkes  und  die  volle  Kraft  wissenschaftlichen  Strebens  zur 
Seite  stehen  möge«. 

Mit  stren{,'cr  Gewissenhaftigkeit,  aber  auch  mit  steter  Rücksichtnahme 
auf  fremde  Kigenart,  die  er  ebenso  zu  achten,  wie  die  eigene  zu  wahren 
verstand,  hat  D.  die  vielverzweigien  Geschäfte  der  immer  weiteren  Umfang 
gewinnenden  Mmmmmta  geführt  und  die  Gefaduen  vermieden,  die  selbstfaetr- 
liche  Leitung  nicht  weniger  als  zu  leichte  Handhabung  der  Oberaufsicht 
heraufbeschwören  konnten.  Die  Sachlichkeit  seines  Wesens,  die  Verehrung, 
die  ihm  niemand  weigern  konnte,  halfen  über  manche  Schwierigkeiten  hin- 
weg. Von  großem  Werte  war  es,  daß  für  sein  eigenes  Arbeitsgebiet  an  seiner 
Hand  jüngere  Gelehrte  von  her\orragender  Bedeutung  heranwuchsen,  die 
Minuaunta  überhaupt  eine  Schule  kritischer  Forschung  blieben,  der  gelehrte 
und  nationale  Charakter  dieses  kostbaren  Vermächtnisses  unserer  Vorfahren 
gewahrt  wurde. 

Vieles  wurde  unter  seiner  Leitung  vollendet,  neues  begonnen.  Die  Folto- 
reihe  der  S.  riptores,  die  Aurfores  ant'tquissimi,  die  Sanimlung  der  Streitschriften 
über  den  Im  estiturstreit  wurden  dem  Abschlüsse  entgegengeführt,  die  deut- 
schen Chroniken  durch  wichtige  \'eröffentlichungen  bereichert,  die  .Abtei- 
lungen der  Lcg(s  und  der  Diplomata,  die  für  die  Quellenbenüuung  in 
weiteren  Kreisen  so  forderlichen  Handausgaben  rOstig  vorwirts  gebracht  Mit 
nicht  geringem  Erfolge  war  D.  auch  bemOht,  die  iimae  Einrichtung  und 
^  crf  i-sung  der  Äfommunia  auszubauen.  Schon  im  Jahre  1889  durch  die 
S»  hattung  einer  zweiten  etatsniäßigen  Stelle  für  die  Festhaltung  der  Über- 
lieferung vorge^orgt  worden,  zwei  Jahre  spater  erfolgte  eine  ausgiebige  Kr- 
hohung  der  Geldmittel,  die  eine  wesentliche  Erweiterung  und  raschere  För- 
derung der  Arbeiten  ermöglichte,  unter  einem  wurde  die  Verbindung  mit  der 
Wiener  Akademie,  die  Beteiligung  österreichischer  Forscher  auf  die  Dauer 
gesichert.  Im  Jahre  1894  erhielt  die  Zentraldirektion  eigene  Rftamlichkeiten 
in  dem  Gebäude  eines  Reichsamtes. 

Unermüdlich  hat  I).  ni(  ht  allein  die  Arbeiten  der  Monumenta  geleitet, 
sondern  auch  selbst  sich  .ui  ihnen  beteiligt.  Zu  den  Aniiquitates,  innerhalb 
deren  er  die  Poetae  fortführte  und  ein  verheiliungsvoller  Anfang  mit  der 
Bearbeitung  der  Nekroiogicn  und  VerbrQderungsbacher  gemacht  wurde,  und 
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den  JEpistolae  übernahm  er  die  Leitung  der  Quartreihe  der  Scriptorcs.  Zu 
dem  enloi  Bande  der  B^Mat  atm  Karolim  (189a)  hatte  er  die  Ausgabe  der 
Bonifatinsbriefe  beigetragen,  den  zweiten  (1895)»  der  als  Hauptsache  die 

Briefe  Alcuins  enthält,  hat  er  vollständig  bearbeitet,  für  den  dritten  (1899) 
wichtiges  beigesteuert.  Neben  diesen  grdüen  Veröffentlichungen  lief  die 
unutAtcrbrochene  Reihe  kleinerer  Abhandlungen  und  Mitteilungen,  in  denen 
er  jetzt  wiederum  das  geistige  Leben  und  die  kirchlichen  Verhältnisse,  zu 
deren  Betrachtung  ihn  die  Arbeit  für  die  JJbelli  de  liU  von  neuem  angeregt 
hatte,  mit  Vorliebe  behandelte. 

In  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  mufite  ihm  die  Arbeit  nicht  allein 
zur  Befriedigung  des  gelehrten  Triebes,  sondern  auch  als  Spenderin  edelsten 
Trostes  dienen.     Die.  Wahrheit  der  Worte,   die  er  einst  Ranke  zugerufen 
hatte:   'Viele  Menschen  überlebet,  wem  zu  leben  lang  bescliieden,  doch  wen 
Scliaffensdrang  umwehet,  gehet  einsam  nie  hinieden«,  sollte  er  jetzt  an  sich 
selbst  erproben.  Einer  der  alten  Freunde  und  Genossen  nadi  dem  andern 
war  aus  dem  Leben  geschieden,  am  nächsten  war  ihm  wohl  d«:  Tod  Watten- 
bachs gegangen,  mit  dem  ihn,  nachdem  anfängliche  Verstimmung  beseitigt 
worden  war,  wieder  die  alte  Treue  verband.  Wie  er  dem  Lehrer  und  Freunde 
beim   Eintritte  in   die   .Akademie  feinfühligen   Dank  abgestattet   hatte,  so 
sicherte  er  sein  Gedächtnis  durch  einen  Nachruf,  und  mit  einer  bei  seinem 
hohen  Alter  doppelt  rühmlichen  Opferwilligkeit  übernahm  er  es,  das  Haupt- 
werk des  Verstorbenen,  die  Geschichtsquellen,  für  die  siebente  Auflage  vor- 
zubereiten.  Schmerzlicher  noch  als  der  Hingang  der  Freunde  muftten  ihn 
die  Todesfälle  berühren,  die  mit  grausamer  Härte  den  Kreis  seiner  nächsten 
Angehörigen  lichteten.  Schon  im  Jahre  1893  war  der  jüngere  Sohn  zu  Halle 
im  Alter  von  31  Jahren  gestorben,  am  15.  November  1896  entriß  der  'l'od 
den  älteren,  Ferdinand,  ganz  unerwartet  einer  fruchtbaren,  vielversprechenden 
Tätigkeit,  15  luge  später  starb  nach  langem  Siechtum  die  geliebte  Gattin. 
All  den  Schmerz,  der  einst  des  Jünglings  Seele  vor  der  Zeit  gereift  hatte, 
mufite  der  Greis  in  verstärktem  Mafie  Aber  sich  ergehen  lassen.  In  der  Not 
dieser  Jahre  konnte  nur  die  Herrschaft,  die  er  über  sich  gewonnen  hatte, 
festen  Halt  gewähren,   mehr  als  früher  kam  jetzt  die  innere  Milde  seines 
Wesens  zum  Ausdruck.    Fs  war  kein  Frsatz  für  das  Verlorene,  daß  in  die 
Einsamkeit  seines  Alters,  die  nur  durch  die  innigen  Beziehungen  zu  seinen 
beiden  Töchtern,  die  allein  ihm  geblieben  waren,  erhellt  wurde,  Zeichen 
ittflerer  Anerkennung  in  rasch  sich  mehrender  Fülle  eindrangen.  Als  aber 
bei  der  Feier  seines  fiinfzigjährigen  DoktorjubUftnms  am  5.  August  1902  von 
allen  Seiten  her  sich  die  Äußerungen  herzlichster  Verehrung  kundgaben,  hat 
er  das  aufs  dankbarste  empfunden.    Sie  trafen  ihn  zu  einer  Zeit,  da  der  Tod 
schon  seine  Hand  auf  ihn  gelegt  hatte.    Noch  hatte  I).  im  Jahre  1902  die 
von  ihm  bearbeitete  Abteilung  des  vierten  Bandes  der  Epistolae  acvi  Karolini 
ausgegeben,  die  Arbeiten  für  die  neue  Auflage  des  ersten  Bandes  von  Watten- 
bachs Geschichtsquellen  zum  Abschlufi  gebracht  und  am  3.  Juli  in  der  Aka- 
demie die  Gedächtnisrede  auf  Paul  Scheffer-Boichorst  gehalten,  von  dem  er 
als  erstes  rühmte,  dafl  seine  wärmsten  Empfindungen  der  Vaterlandsliebe 
gehörten.    Fndlich  zwang  ihn  seine  erschütterte  Gesundheit,   sich  von  der 
Arbeit  zu  trennen  und  in  Kissingen  Frholung  zu  suchen.    Nachdem  er  die 
Glückwünsche  zu  seinem    Doktt)rjubiläum   empfangen   hatte,   ging  er  am 
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35.  August  nach  Friedrichroda  und  hier  erlag  er,  geistig  frisch  und  angelegt 

wie  in  seinen  besten  Zeiten,  dem  todbringenden  Leiden,  das,  ohne  <!aß  er 
sich  dessen  bewußt  geworden  war,  seit  Monaten  seinen  Körper  verheert  hatte, 
ani  Morgen  des  11.  September,  seines  fünfzigsten  Hochzeitstages. 

Ein  Leben  voll  Arbeit  war  zu  Ende  gegangen.  Blendende,  mit  einem 
Schlag  ins  Weite  dringende  Erfolge  zu  erreichen,  hat  die  vom  Kleinen  zum 
GrOfieren  sich  durchringende  Art  seines  Wesens  ausgeschlossen.  Aber  indem 
er  die  induktive  Anlage  seiner  Persönlichkeit  erkannte  und  ausbildete^  ist  er 
ein  Hüter  jener  gelehrten  Überlieferung,  auf  die  nicht  zum  geringsten  Größe 
und  Erfolg  deutscher  Wissenschaft  sich  gründet,  wie  wenig  anfierc  ein  Lehrer 
und  X'orbild  für  die  wissenschaftliche  Welt  geworden,  niciit  allein  diin  h 
den  Scharbiiui,  die  Unbestechlichkeit  und  Richtigkeit  seines  Denkens,  üondera 
vor  allem  auch  durch  den  sittlichen  Ernst,  das  Bewußtsein  hoher  Verantwort- 
lichkeit, die  aus  jeder  seiner  Schriften  sprechen.  In  der  durch  rastlose  Arbeit 
erworbenen  und  gefestigten  Vereinigung  dieser  Eigenschaften  Hegt  die  weit 
über  die  deutsche  Gelehrtenwelt  hinausreichende  Bedeutung  seines  Wiiken». 

Verzeicbnis  der  Schriften  Dammlers  nacli  der  Folge  ihres  Erscheinens.  (Unbedingte 
Vollständigkeit  zu  eircichen,  war  nicht  müglicl»,  doch  dürfte  Wichtigeres  nicht  tlbeTsehcn 
seitt.)  Abkürzungen:  Abb.  =  Abhandlungen;  AfüG.  =  Archiv  fUr  Runde  üstenr.  Geschicht»- 
quellen  (ftr  Orten.  Gesdiidite),  hctwsgegcbcn  von  der  Kais.  Akademie  der  Wiasc&sdiaAca 
in  Wien ;  BA.  —  KönigL  Akademie  der  Wiss.  in  Berlin ;  Forsch.  =  Forschungen  zur  deut- 
schen Geschichte;  'SIC.  —  Afonu nun ta  Gcrmaniat  hislorica:  NA.  —  Neues  Archiv  der  Ge- 
sellschaft für  ältere  deutsche  Geschicht&kunde;  SB.  =  Sitzungsberichte;  WA.  =  Kais.  Aka- 
demie der  WiaaCDichaften  in  Wien;  ZfdA.  =  Zeitschrift  filr  dentBches  Altertum. 

Dt  Ammlfo  Pirame9rum  r*ge  eommtiUalh  kistoriea,  Beroltni  185a.  Cber  die  aSd- 
IMliclien  Marken  des  fränkischen  Reiches  unter  den  Karolingern  (795  —  907)1  i853 
(Af'iO.  Xi.  Piligrim  v.  Pa>snu  und  das  Krzbistuni  Lorch,  Leipzig  1854.  De  Bc)umÜT 
condütofu.  Carotis  imperantibus  {j88 — <f28),  dissert.  hist.  Lipsia<  1854.  Über  die  iüte»te 
Gcsdiielite  der  Slawen  ia  Dalnutien  (549—928),  1856  (WA.  SB.  XX).  Bin  Brief  des  kill- 
nischen  Priestei»  VHaand  aber  den  Kretungr  g^en  Lissabon  i.  J.  1 147>  Wien  o.  J. 
St.  Gallische  Denkmale,  Mitt.  der  antitiu.  r.cvellsch.  in  Zürich  XII  (185S — 1864),  Beiträge 
sur  Geschichte  des  F.rzb.  Salzburg  im  IX.— XII.  Jli.,  1859  (AföG.  XXII).  Geschichte  des 
ostiiänkischen  Reiches,  2  Bde.,  Leipzig  1862,  1865.  Magdeburger  Totenbuch,  Nette  Mil* 
tdhmgien  ana  dem  Gebiete  liirt,-antiqa.  Forsch.  X  (1864),  959 — 265.  Refonnatum  und 
Gegemeformation  in  Augsburg,  Vortrag,  geh.  am  29.  Januar  1864.  Gedichte  ;vi-  1!=  :n  Hof- 
kreise Karls  des  Gr.  Zf«IA.  XII  (1S65),  44(>  4^)0;  XIV.  73.  Wrsus  in  Aquisgratr.  palatic, 
ebenda  461 — 470.  über  eine  verschollene  luldisclic  Bricfsamnilung  des  IX.  Jh.,  Forsch.  V. 
(1865),  371— 39S;  XXIV,  431— 49$'  KaroUngitehe  Miscdlen,  ebenda  VI,  361— -389;  IX. 
651.  Auxilius  und  Vulgarius,  Quellen  und  Forsch,  zur  Gesch.  des  Papstturas  im  Anfange 
des  X.  Jh.  Leipzig  1866.  Merseburger  Totenbuch,  Neue  Mittcil.  XI  (1867),  223—264. 
Opuscuium  J/irimanni  diver to  metro  conpctitum,  ZfdA.  XÜI  (1867)1  385 — 434* 
Wittenbeiger  Universitito»  und  Pakulttts-Statuten  (mit  Theodor  Mutfier),  Hdle  1S67.  Zwei 
Briefe  air  Geschichte  des  XI.  und  XII.  Jh.  (mit  \V.  Studcmund).  Forsch.  VIII  (1868),  387 
bis  304:  IX.  651,  Zur  Würdigung  des  Benzo  (von  Alba),  Forsch.  IX  (1869),  378 — 3S2. 
St  Galler  l  oleubuch  und  Verbrttderungsbuch  (mit  H.  Wartmann),  St.  Gallen  1869  (MitteiL 
Sur  TateiÜnd.  Geschichte  XI).  Ekkehatt  IV.  v.  St  Gallen,  ZfdA.  XIV  (1869),  i— 73- 
Rtflner  und  Wflnburger  Glossen,  ebenda  189.  Gedichte  ans  Ivrea,  ebenda  245 — 264. 
Hentog  Emst,  ebenda  265  -271,  559.  Die  Legende  vom  hl.  Cyrillus  (mit  Miklosicht, 
Wien  1870  (Denkschr.  der  WA.  Phil.-hist.  Klasse  \LXl.  Urkunden  der  ital.  und  bürg. 
Könige  aus  den  Jahren  888 — 947,  Forsch.  X  (1870),  275 — 324.  Radegunde  von  ThdringeD, 
Voitiaf,  Im  Neuen  Reich  1871,  II,  641—656.  Gttta  BermgmrU  imptnUarii^  Bcitilce  nr 


Digitized  by  Google 


DUmmler. 


4^3 


Gesch.  Italiens  im  Anfange  des  X.  JIl«  ffaUe  1871.  2a  Rootfeis  Leben  Bmnos»  FoiscIl. 

XJI    (1872),   445.    D*  pr0<imctu   Romane   militü,   ZfdA.  XV  (1872).  443 — 451.  Zum 
Saccrdos  et  lupus,  ebenda  452.    Anselm,  <ier  I'cripatetikcr.    Nebst  anderen  Beiträgen  zur 
Literaturgesch.  Italiens  im  XI.  Jb.    Halle  1^72.    Monumcnta  Alcuiniana  a  Pkilippo  Jaffto 
prmtftarmia  tüdinmt  W«Ut$Aaek  it  DüamUr,  Btr^Otri  1873  (BMMkecü  rermm  Germani-' 
Carum    totnus   /'/).    SnHtl$rici  Elwangensis  epistola  ad  Grimoldum   ahbaiem   ex  codiet 
S.   (Jalli   editä.    Programm   der  Univcr-tität  Halle,    1S73.    Grabischrift  aus  dem  \  Jh., 
ZldA.  XVI  (1873),  279,  436.   Zur  Tierfabel,  ebenda  480.    Zu  den  Uesta  ßcrengarü  ün/., 
Fond».  XIII  (1873),  415—507.     Cbcr  Enneiiridi  von  BUwangen  und  seine  SdvifteB, 
ebenda  475—485;  XIV,  403.    Handschriftliche^.  (Metxer  Totenbudk),  Forsch.  XIII,  596 
bis  602.    Gedichte  vom  Hofe  Karls  des  Gr.,  ZfdA.  XVII  (1874),  141  — 146.   Gedichte  des 
Naso,  ZfdA.  XVIII  (1875),  58 — 70,  380.    Grabschrift  des  Grafen  Scnebald,  ebenda  306 
bis  308.  Freisinger  Totenbuch,  Foisdbu  XV  (1875),  i6s<— 166.  Italienisclie  Kffnigsuikunden 
des  X.  Jahr^  d>enda  363 — ^370.  Kaiser  Otto  der  GioBe.   Begonnen  ▼(»  Rudolf  Köpke, 
vollendet  von  E.  D.    Leipzig  1876  (Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte).    Über  die  Ent- 
stehung'  der  Monumttita    Ucrmaniae,   Im   Neuen  Reich  1.S76.    Die  Gegenreformation  in 
Oberüätcrreich,  ebenda  1876,  I,  3S6 — 406.    Grabschnü  des  Abtes  Walahfrid,  ZfdA.  XiX 
(1876),  itj.  Weiflenbmger  Gedichte,  ebenda  115—1x8.  Zu  der  Schrift  von  der  Herininft 
der  Schwaben,  ebenda  130 — 132.  Gedichte  auf  Gewänder,  ebend.i  146.  Sangaller  Rätselgedicht, 
ebenda  386.    Versus  Katöodi,  ebenda  38S.    Gedicht  Walahfrids  an  Kaiser  Lothar,  ebenda 
462 — 465.    Kölner  Bttcherkatalug,  ebenda  466.    Glossen  zu  Walahfrids  Gedichten,  ZfdA. 
XX  (X876),  114;  XXn.  356.   Altdeutsehe  Namen,  ZfdA.  XX.  115.  Zur  Tierfabel,  ebenda 
213.     Aus  einer  Fuldischcn   Hds.  (Fuldaer  Totenbuch),   Forsch.  XVI   {l^-jd),  168—177. 
Gedichte  aus  dem  XII.  Jh.,   ebenda  57G:   XVII,   639.    Gedichte   aus  dem  XL  Jh.,  NA.  I, 
(1876),  175 — 185;  III,  659.   Aus  Hajidschritten,  NA.  I,  584 — 586:  III,  187 — 191,  405  bis 
411,  660;  IV,  176—183,  397—400;   V,  427—437,  621 — 636;  X,  610;  XI,  404—412, 
4SS — ^466.    Cisia  ApcUoMti,  regit  Tjyrii,  Btr*U$U  1877.  Gedichte  Alcuins  an  Karl  den  Gr. 
ZfdA.  XXI  fiS"/),  68—71.    Gedichte  .m  Prudentius.  ebenda  77 — 84.   Gedichte  des  Paulus 
Diacunuä,  ebenda  470—473.     Gedichte  aus  Frankreich,  NA.  II  (1877),   222 — 230.    L  nge- 
druckte  Grabschrift,  ebenda  601 — 604.     Zur  bittengeschichte  des  MA.,    ZfdA.  XXII 

(1878)  ,  156.  Loncher  Ritsel,  ebenda  S58.  Lateinische  Ritsel,  ebenda  4ai.  Latenischc 
Sprichu-örter,  ebenda  422.  Gedicht  über  die  sechs  Weltalter,  ebenda  423.  Das  Reich  der 
Schatten.   Ein  Überblick  der  antiken  Vorstellungen  des  Jenseits.    Dcutschcvangel.  Blatter  IV 

(1879)  .  Über  die  Gedichte  De  cuculo,  Zfd.\.  XXlil  (i«79),  67 — 70.  Kytluncn  aus  der 
kaioling.  Zeit,  ebenda  s6i.  Der  Dichter  TheodoiUdtts,  ebenda  aSo.  Die  handschriiWehe 
Cberiiefcning  der  lateinischen  Dichtungen  aus  der  Zeit  der  Karolinger,  NA.  IV  (1S79).  S7 
bis  159,  239 — 322,  5x1  —  582,  632,  633.  Weitere  karolinpisrhe  Rythraen,  ZfdA.  XXIV 
(iK<So),  151 — 156.  Ein  Schreiben  Meimos  von  Konstaiu  an  Hermann  den  Lahmen,  NA.  V 

(1880)  ,  20a — ao6.  Jtyikmtrmm  tccluimtHttntm  Mm  Cäroiimi  specämem,  Berolini  1881. 
/Wte«  Jatimi  aati  Qiroimi  (MC.)  I  (1881),  U  (1884).   Mtttel.-xlterlichcs  Kuderlied,  NA.  VI 

(188 1)  ,  190,  Verse  des  XL  Jh.,  ebenda  443 — 446.  Walahfrid  Strabus  über  deutsche 
Sprache,  Zfd.\.  XXV  (1881),  99.  Karl  d.  Gr.,  Allgem.  d.  Baographie  XV  (1882),  127  bis 
152.  Lngedruckte  Briefe,  NA.  VII  (1882),  191 — 194.  Zu  den  karoling.  Formelsammlungen, 
ebenda  401 — 403.   Gedichte  ans  MOndkiaiit  Hds.,  ebenda  60$ — 613.  Ludwig  d.  Fhinine, 

ZtS.  flir  allgem.  Gesch.  18S4.  Nochmals  die  f^rnVi^rlirift  des  Er/h.  I.nl,  Forsch.  XXV 
(1885).  177.  Das  Martv'rologium  Notkers,  ebenda  195  — 2Jo.  Zum  Paulus  Diacunus.  NA.  X 
(1885),  ;05.  Lateinische  Gedichte  des  IX. — XI.  Jh.,  ebenda  331 — 357,  610.  Gedicht  an 
Lsopold  T.  Ranke  (Th.  Töche,  Leopold  v.  Ranke  an  seinem  9a  Geburtstage,  S.  35).  Nasos 
(Modoins)  Gedichte  an  Karl  den  Gr.,  NA.  XI  (1886),  75—91.  Zur  Geschichte  des  In- 
vestiturstreites  im  Bistumc  Lüttich.  ebenda  175  i<)4.  Ein  Nachtrag  zu  Einhards  Werken 
ebenda  231 — 238.  Geschichte  des  ostfraukuchen  Reiches,  2.  Auä.,  3  Bde.,  Leipzig  1887, 
1888.  EmMknungsschreiben  an  einen  KaioUnger,  MA.  XUI  (1888),  191—196.  Briefe  und 
Vcise  des  K.  Jh.,  ebenda  343,  363,  648;  XV,  627.  Tragische  Momente  in  der  deutschen 

26« 


Digitized  by  Google 


404 


Dümiuler. 


Geschichte.  Voitng,  geh.  am  8.  Min  i88S  in  Halle  (DeoUchevaiigeL  Blittcr  XIII),  An- 
trittsrede in  der  Berliner  Akademie  mit  Antwort  Mf»nirascns  (BA.  SB.  1889}.  T.Uulli  litt 
imferat»rum  ei  pontißcu«: .  lom.  I  — III,  i^oi  —  i^^^^?  (.'/</.).  Lesjcnden  vom  h.  Nicolau^, 
ZfdA.  XXXV  (1891),  4UI — 400.  Epistoiai  McroiuiMgici  et  Karolini  euvi,  tom.  \,  1&92 
(MG.),  Za  den  Mirakeln  des  hl.  Nioolaut,  ebenda  XXXVI  (1892),  338.  Za  den  Ge- 
dichten des  Paulus  Diati  nu  ,  NA,  Wll  (\S<)2].  397 — 401.  Aus  dem  Reiaetagebuche 
eines  jungen  ZüriclK-r-  ■  J^li.  Heinrich  Landolt)  m  den  Jahren  17S2 — >7S4.  Neujahrsblatt 
hrsgg.  von  der  hist.  Komm,  der  Proviux  Sachsen,  Heft  16,  1892.  Aus  dem  Briefwechsel 
Wilhdm  Wattenbadis,  o.  O.  u.  J.  Zur  Lebensgetduchtc  Alchnins,  NA.  XVIII  (1893),  51 
bis  701.  Sigebeits  von  Gembloux  I^süf  s.  Luciat  virgii^,  Beriin  1893  (BA.  Abb.).  Zar 
Abstammung  Heinrich  I.  von  den  Karolingern,  Deutsche  Zts.  für  Gcschichtsw.  IX  (1893*. 
319 — 321.  Zu  L'dalrich  v.  Babenberg,  NA.  XIX  (1894),  222 — 227,  720.  Waiu  und  Pertr, 
NA.  XIX>  169 — 282.  Über  Leben  und  Schriiten  des  Mönches  Theoderidl  t.  Amorbach, 
Berlin  1894  (BA.  Abh.).  Eine  Sehildemnif  Kaiser  Joseph  II.  und  seines  Hofes  (tob 
J.  H.  Landolt),  Deutsche  Zts.  für  Gcschichtswissensch.  XI  (18941,  165—176.  Fpistotm 
Karolini  an'i,  tom.  II.  iSi)>  i.lA/.l.  Zu  Petrus  v.  Riga,  N.\.  XX  (1.S93).  231.  I  ber  den 
Münch  Otioh  v.  S.  Lmiueiiuji,  ßcrlm  1895  (BA.  SB.).  Cber  Leben  und  Lehren  üc> 
Bischofs  Clandiitt  von  Turin,  Berlin  189s  (BA.  SB.).  Vmmu  dt  Ja^  ti  y^epk,  2CfdA. 
XL  (1896),  37SJ  XLIL  121.  Zu  den  formulae  Augimses,  NA.  XXI  (1896),  301.  Eine 
Aufzeichnung  aus  Lorsch,  N.\.  XXII  (1897),  289.  ("ber  den  Furor  Tfittonicus,  Berlin  i"»-  - 
(BA.  SB.).  Verse  und  Satire  auf  Rom,  NA.  XXIII  (1898),  204.  über  die  Entstehung  der 
Lorcher  Fdsehungen,  Beilin  1898  (BA.  SB.).  Gedichtnisrede  auf  W.  Wattenbach,  Berlin 
1898  (BA.  Abb.).  Hrabanstudien,  Berlin  1898  (BA.  SH.).  Über  eine  Synodalredc  de-  Papste» 
Hadrian  II,  Herlin  1S09  (B.\.  SB.).  Epistolae  Karolini  otTi,  tom.  III,  1899  (.I/O.).  Theodor 
Sickel,  Ducatus  Burgundiae ,  quo  modo  et  fuo  Jure  delatus  est  od  gcntem  Vaicsiam- 
Dissert.  sum  16.  August  1900,  hrsg.  von  E.  D.  Bcriin  190a  Briefe  ans  der  Zeit  Kails  des 
Kahlen,  NA.  XXV  (1900).  189.  Ein  Brief  an  KOnig  Heinrich  IV.,  ebenda  305.  Gedicht 
auf  die  Simonie,  ebenda  S20.  Zum  ersten  Bekanntwerden  Otfrid^.  ZfdA.  XLIV  (1900), 
316.  Radberts  Fpüaphium  Arscnii,  Bcriin  1900  (RA.  A})h.).  I  ber  den  Dialog />/ /toiW 
ecclcsiae,  Berlin  1901  (BA.  SB.).  Zu  Remigius  von  Auxerre,  NA.  .\XVI  (1901),  565.  Zu 
Heriger  von  Lobbes,  ebenda  755.  Das  Glaubensbekenntnis  des  Schnlneistera  Rihkarius, 
NA.  XXVII  (1902),  503.  Eine  Streitschrift  für  die  Priesterehe,  Berlin  1902  (BA.  SB.). 
Mpistolac  Karoltni  ati'i,  tomi  II',  pars  prior,  1902  (J/G.\.  Deuts^chland>  Geschichtsquellen 
im  Mittelalter  bis  zur  Mitte  des  XIII.  Jh.  von  W.  Wattenbach,  1.  Bd.,  siebente  von  E.  D. 
umfearbeitete  Auflage.   Stuttgart  u.  Bcriin  1904. 

Quellen:  Zur  eigenen  Ld>ensgeschichte,  Ton  Leopold  v.  Ranke,  hrsg.  ron  Alfred 
Dovc.  Leip/ii:  1S90  (Werke  53.  u.  54.  Bd.,  424,  437.  594).  .\ngeIo  de  Gubemati^.  yv*-- 
tionnaire  international  des  icrivains  du  jour  J  (i888j,  S70.    Hinrichscn.  Das  literanscbe 
Deutschland,  9.  Aufl.  (1891),  297.   Heim  Emst  Dflnui^cr  sum  Ainfzigj übrigen  Dokloijiibi- 
Itun  am  5.  August  Z9oa.  Die  k.  preuB.  Akademie  der  Wiss.  Festschrift  des  ftflnag.- 
Stchs.  Geschichtsvereins  .  .  .  Emst  Dümmler  dargebracht  7U  der  Feier  seines  fünfzigjährigen 
Doktorjubiläums,  Halle  a.  S.  1902.    Rodenberg  in  der  Hi>t.  \  icrteijahrsschrift  (1902),  5S7. 
H.  Breßlau  im  Neuen  Archiv  XXVIII  (1903),  521.    Redlich  im  Almanach  der  kais.  Aka- 
demie der  Wiss.  Uli  (1903),  315.   J.  Friedrieh  in  den  SB.  der  k.  bajrr.  Akademie  der 
Wiss.    Phil.  hist.  Kl.  1903,  252.    J.  P.  in  der  Leipziger  Ohutr.  Zeittmg  1902,  Nr.  3091 
(Bd.  CIX,  472),  mit  Bild.  —  Über  seinen  Vater  Alli^.  d.  Bingr.  V,  460  und  die  Artikel  in 
Brockhaus  und  in  Meyers  Großem  Konversationslexikon;   Uber  den  Sohn  Ferdinand  Stad- 
nicska  in  der  Allg.  d.  Biogr.,  XLVIII,  163  und  Kari  Jofl  in  der  Sonntagsbeilage  Ni.  38 
der  Allg.  Schweizerzeitung  in  Basel  vom  20.  Dezember  1896.  —  Die  »Mitteilungen  aus 
dem  Litcraturarchive  in  Berlin  1904,  Historikerbriefe«  waren  mir  nicht  zugiinglich.  —  Mit 
besonderem  Dank  habe  ich  der  Unterstützung  zu  gedenken,  die  mir  die  i  ochter  DUmmlers. 
Fnm  FrofesBor  fOMcgavd  Behroid  in  Kiel,  und  scm  Sdnriegeisohn,  Herr  Holrat  Dr.  Adolf 
Uebenberg  de  Zsittin  In  Wien,  snteil  werden  lieflen.  Karl  Uhlirs. 
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Byr,  Robert,')  Schriftstclicmamc  für  von  Bayer,  Karl  Robert  Emanuel, 
k.  k.  Rittmeister  und  Schriftsteller,  *  15.  April  1835  in  Bregenz,  f  30-  Ju"i  1902 
in  Baden  bei  Wien.  —  B.  war  der  Sohn  eines  detttschböhmischen  Feldaiztes 
und  der  Deutschangarin  Elisabeth  Neupauer  aus  Raab.  Die  Kindheit  ver^ 
brachte  er  größtenteils  (1836 — 1845)  in  Odenburg,  besuchte  dann  durch  sieben 
Jahre  die  Militärakademie  in  Wiener  Neustadt,  in  der  er  sich  stets  als  einer 
der  besten  Zöf^linge  bewährte,  und  trat  1852  als  Leutnant  in  das  Regiment 
der  Radctzky-Hu>aren.  Die^^c^  lag  datnais  in  Mailand  und  wurde  in 
der  gegen  Tessin  autgestellten  Postenkette  verwendet,  luv  folgenden  Jalire 
kam  es  nach  Wien,  1855—1857  nach  Salzburg  und  OberOsteneich  und  hiei^ 
auf  nach  Prag.  1859  rflckte  B.»  der  vier  Jahre  vorher  Oberleutnant  geworden 
war,  zum  Rittmeister  vor  und  wurde  dem  Generalstab  des  Reitereikorps  zu- 
g;eteilt,  welches  an  den  Rhein  bestimmt  war.  Der  rasch  geschlossene  Friede 
verhinderte  eine  Betätigung  in  dieser  Stellung.  1862  wurde  das  Regiment 
nach  l'ngarn  versetzt,  V>.  aber  trat  damals  in  den  Ruhestand  und  wählte 
seinen  Geburtsort  als  Aufendialt,  dem  er  bis  zu  seinem  Tode  treu  blieb.  Er 
vermihlte  sich  dort  im  November  1869  mit  Antonie  Begg  von  Albansberg, 
der  Tochter  eines  Ostenreichischen  Majors,  welche  am  31.  Januar  1898  starb. 

B.s  Neigung  zur  Dichtkunst  entfaltete  sich  schon  früh  und  er  versuchte 
sieh  spätestens  seit  1852  in  zahlreichen  Gedichten.  Heine  scheint  auf  ihn 
mächtig  eingewirkt  zu  haben,  wenigstens  hatte  er  das  Buch  der  Lieder  mit 
heißer  Gier  verschlungen  <.  In  die  Öffentlichkeit  trat  er  1858  in  der  Prager 
2^itschrift  -Erinnerungen mit  den  Erzählungen:  »Der  Rarit&tensammler«  und 
»Tschau«,  denen  bald  andere  folgten.  Die  frische  und  anspruchslose,  mit 
reichlichem  Humor  gewttiste  Bearbeitung  der  Stoffe,  welche  der  Verfasser 
ans  Erlebnissen  schöpfte,  ließ  von  ihm  ursprüngli  1  >  Leistungen  erwarten, 
wenn  auch  Hackländer,  Winterfeld  und  selbst  Kl)ersberg  ihn  einigermaßen 
beeinflußten.  Ein  Pseudonym  wählte  der  junge  S<  hriftstellcr,  weil  die  Ar- 
beiten der  Offiziere  vor  der  Drucklegung  einer  Zensur  unterlagen;  den  einmal 
gewählten  Namen  setzte  er  aber  auch  später  seinen  Werken  vor.  Das  erste, 
welches  ihn  in  weiteren  Kreisen  bekannt  machte,  waren  die  »Kantonienings- 
bilder«  (1860),  ein  Militärroman,  der  das  österreichische  Soldatenleben,  zumal 
das  der  Offiziere,  keck  und  richtig  zeichnete  und  zugleich  eine  gute  Schule 
für  den  Stil  des  \'erfassers  bildete.  H.  stand  in  Prag  auch  in  Heztehungen 
zum  Theater,  im  l  ebruar  1861  wurde  dort  mit  günstigem  Erfolg  sein  kleines 
Lustspiel  aufgeführt,  das  den  seltsamen  Titel:  x=a*4~lt>gb  trug.  Der 
hübsdie  Gedanke  des  Stückes,  nach  welchem  ein  Student,  der  die  Ferien  im 
elterlichen  Hause  verbringt,  sich  so  lebhaft  mit  der  Lösung  der  obigen  alge- 
braischen Aufgabe  beschäftigt,  dafl  er  durch  sein  nachdenkliclies  Wesen  in 
den  Verdacht  der  Verliebtheit  gerät  und  seine  Angehörigen  sich  teils  für, 
teils  gegen  seine  Verbindung  mit  dem  nur  vermuteten  Gegenstande  seiner 
Neigung  erklären,  bis  endlich  das  Miliverständnis  sich  aufhellt,  war  zwar 
etwas  zu  weit  ausgesponnen;  dagegen  rühmte  man  die  scharfe  Charakteristik 
der  Personen  und  den  glatten  Flufi  des  Dialogs,  der  mit  Schlag-  und  Witz- 
Worten  aus  dem  neuesten  politischen  Leben  gewünct  war.  B.  hatte  aber  auch 
schon  ein  fOnfiaktiges  Drama:  »Hersog  Adelgar  von  Bayern«  vollendet,  mit 


s)  Totenltste  1902  Baad  VII  10*. 
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dem  er  sich,  wie  es  scheint,  1868  nochmals  beschfifdgte.  Er  verfafttie  auch 
den  Prolog,  welcher  am  6.  April  186 1  vor  der  Festvorstellung  zur  Feier  der 
Eröffnung  des  wiedererweckten  böhmischen  Landtags  im  ständischen  Theater 
gesprochen  wurde.  Damals  hoffte  man  noch,  daA  das  freie  Manneswort 
nicht  trennen,  sondern  einigen  und  versöhnen  werde.  Endlich  sei  noch  das 
1860  erschienene  (Jedic  ht  Alpröslein*  erwähnt,  eigentlich  eine  Anzahl  von 
Romanzen,  welche  die  Liebe  einer  hübschen  Försterstochter  zu  einem  braven 
Burschen  schildern;  dieser  wird  in  der  Waldschftnke  zu  Trunk,  Spiel  nnd 
Wildschfitsenleben  verfahrt  und  endet  auf  der  Flucht  vor  den  JIgem  durch 
einen  Sturz  vom  Felsen.  Den  Höhepunkt  bildet  der  Todeslauf  des  Schtitzca 
Es  findet  sich  aber  auch  viel  Süßlii  lies  in  den  Versen.  Die  Sprache  leidet 
stellenweise  an  Härten  und  unstatlhaller  Abwerfung  von  Biegungsentiungen. 
Fassen  wir  das  Ergebnis  dieser  Prager  Perifxle  zusammen,  so  sehen  wir  in 
ihr  Vorläufer  der  Schöpfungen  B.s  auf  allen  Gebieten  der  Dichtkunst,  auf 
denen  er  sich  später  betfttigte:  des  Romans,  der  Novelle,  der  dramatischen 
und  lyrischen  Poesie. 

Die  Übersiedelung  nach  Bregms  hatte  für  B.  ihre  Lich^  und  ihre 
Schattenseite.  Die  kleine  Stadt  bot  wenig  Anregung  und  noch  weniger  Ge- 
legenheit zu  Zerstreuung;  um  so  leichter  konnte  sich  H.  mit  größtem  Eifer 
der  Schriftstellerei  widmen.  Im  Winter  war  er  gewiü  der  fleiüigste  Mann  im 
Städtchen;  da  spann  er  sich  förmlich  ein  in  die  Welt  seiner  Romane,  formte 
deren  Gestalten  und  webte  den  bunten  Teppich  ihrer  meist  vielvenchlmigeneD 
Handlangen.  Ein  trautes  Heim  in  der  stattlichen  alten  Rentei  mit  ihren 
ritterlich  geschmückten  Vorhallen  und  schönen  Gemächern  gewährte  einen 
weiten  Blick  auf  den  herrlichen  See  und  die  stolzen  Berge  und  umhegte  ein 
stilles  Famiiiongliick.  l'nter  solchen  Umständen  flolJ  die  rauhe  Jahreszeit 
meist  rasch  vorüber,  und  im  Sommer  bietet  Bregenz  ja  so  viele  landschaft- 
liche Reize.  Eifrig  verfolgte  B.  die  W'citercntwicklung  der  schönen  Literatur 
und  studierte  philosophische,  geschichtliche  and  naturwissenschaftliche  Werke. 
Auch  entbehrte  er  nicht  anregenden  Vericehrs.  Sein  Schwager  Alfred  Meißner 
lebte  durch  Jahre  mit  ihm  unter  einem  Dache,  und  Karl  Gutzkow  hielt  sich 
längere  Zeit  in  Bregenz  auf,  so  daß  man  mit  Recht  von  einem  Poetenwinkel 
am  schwäbischen  Meere  sprach;  am  häufigsten  aber  waiulerte  B.  zu  A.  W 
Grube,  dem  bekannten  Pädagogen  und  Jugendschriftsteller.  Das  waren  freilich 
insgesamt  »Fremde« ;  doch  audi  unter  der  Bürgersdiaft  und  den  Beamten  gab 
es  gebildete  und  strebsame  Männer,  mit  denen  er  gerne  alleriei  besprMÜi. 
Allein  es  drängte  ihn  zeitweilig  hinaus  in  die  weite  Welt.  Die  österreichi- 
schen Alpenländer,  Böhmen  und  Ungarn,  hatte  er  zum  Teil  schon  früher 
kennen  gelernt,  ebenso  die  Lombardei;  allmählich  fülirten  ihn  seine  Reisen 
nun  nach  Deutschland  und  der  Schweiz,  nach  Siebenbürgen,  Rumänien, 
Serbien,  Italien  bis  in  den  Süden,  nach  England,  Scliweden  und  Norwegen 
und  sweimal  nach  Paris.  Nach  Wien  kam  er  jfthrlich  und  in  den  sptteren 
Jahren  gebrauchte  er  regelmifiig  eine  Kur  in  Baden  in  NiedeiOsterreich.  Er 
war  ein  scharfer  Beobachter  der  Natur  und  der  Menschen,  der  Trachten  und 
Sitten,  ein  Freund  der  Kunst  und  der  Geschichte,  ein  sorgfältiger  Erwäger 
der  sozialen  Verhältnisse  und  politischen  Schwankungen.  Was  er  in  den 
verschiedenen  Ländern  sah  und  lernte,  wußte  er  in  seinen  Romanen  wohl 
SU  verwerten.  Er  schrieb  auch  Reisebilder  und  Schilderungen.  Wir  erwihnen 
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iiar  das  Büchlein:  »Paris  al  tresco«,  eines  der  Ergebnisse  der  Reise  zur  Welt- 
ausstellung von  1867.  Es  erlebte  alsbald  eine  sweite  Auflage,  verkflndete 
mit  kühner  Sicherheit  den  Stiun  des  Kaisertoms  und  schilderte  die  Ausartungen 

der  Weltstadt.  Bezeichnend  für  B.s  Ansichten  ist  der  Satz:  »Wo  der  Grundr 
stein  der  (Gesellschaft,  die  Familie,  in  Schlamm  versinkt  und  der  Zerstörung 
preisgegeben  ist,  dort  weichen  mit  ihr  auch  die  Anret^un^en  und  Prinzipien, 
welche  die  Interessenverbintlung  einer  ganzen  Nation,  eines  Staates  veran- 
lassen, konsolidieren  und  heiligen.  Wer  nicht  für  die  Familie,  die  er  hat 
oder  gründen  will,  arbeitet»  der  arbeitet  schlecht  oder  gar  nicht«  B.s  Reisen 
▼erfolgten  auch  den  Zweck,  Veibtndungea^lnit  hervonragenden  Schriftstellern 
anzuknüpfen  oder  zu  erneuern.  Von  Österreichern,  die  ihm  nahe  standen, 
nennen  wir  Jos.  Bayer,  Franzos,  Grasberger,  Kürnberger,  Ed.  Mautlmer,  Saar, 
Silberstein  und  Josef  Weilen;  in  der  benachbarten  Schweiz  und  am  Bodensee 
verkehrte  er  mit  J.  J.  Honegger,  Johaimes  Schcrr,  Lingg  und  Scheffel ;  andere 
Süddeutsche,  die  er  zumeist  in  München  kennen  lernte,  waren  Auerbach, 
Greif,  Heigel,  Hopfen,  Hermann  von  Schmid  und  Steub;  unter  den  Nord> 
deutschen  seien  Fiensel,  Jensen,  Kaden,  Laube,  Rodenberg,  Spielhagen  und 
Wilbrandt  genannt. 

B.  trat  auch  in  Beziehung  zu  wichtigen  Zeitschriften  und  Zeitungen  in 
Deutschland  und  Österreich,  und  sie  öffneten  gerne  ihre  Spalten  seinen  Reise- 
bildern, Kritiken,  Skizzen,  Romanen  und  Novellen.    Denn  auch  die  größeren 
Arbeiten  eisdiienen  vor  der  Buchausgabe  zumeist  in  Zeitschriften,  so  beson- 
ders in  der  »Deutschen  Romanzeitung«,  in  der  »Gartenlaube«,  in  »Vom  Fels 
zum  Meer«,  in  der  »Illustrierten  Welt«,  in  »Über  Land  und  Meer«  usw.  und 
fanden  lebhaften  Beifall.    Schon  aus  diesem  UmStande  allein  könnte  man 
schließen,  daß  B.  die  Technik  des  Romans  vollkommen  beherrschte  und  daß 
er  fc-selinl  und  sjiainiend  zu  erzählen  verstand.    Allein  mit  einem  solchen 
Urteile  kann  B.  nicht  abgetan  werden.    Man  muß  vielmehr  zugestehen,  daß 
er  einen  hochgebildeten  Geist  besafi,  der  mit  scharfem  Blicke  die  mannig* 
faltigen  Riditungen  seiner  Zeit,  die  leidenschaftlichen  Kämpfe  auf  den  Ge- 
bieten des  religiösen,  staatlichen  und  gesellschaftlichen  Lebens,  die  mächtigen 
Fortschritte  der  Wissenschaft  und  die  durch  diese  bedingte  P'örderung  des 
Verkehrs  und  der  Industrie  beobachtete;  daß  es  ihm  aber  auch  gelang,  lebens- 
wahre (Gestalten  zu  schaffen,  in  welchen  sich  gleichsam  die  leitenden  Gedanken 
der  Gegenwart  verkörperten.    So  hielt  er  seiner  Zeit  einen  Spiegel  vor,  der 
ihr  weder  schmeichelte,  noch  ihre  Züge  verzerrte.   Er  xeigt  die  guten  und 
schlimmen  Folgen  der  verMÜiiedenen  Strömungen  ohne  vordringliche  Lehr- 
haftigkeit,  aber  klar  und  anschaulich.    Über  die  Stellung  des  Dichters  zu 
den  brennenden  Fragen  bleiben  jedoch  die  Leser  nicht  im  Zweifel;  darüber 
unterri(  htet  sie  der  Gang  der  Handlung,  die  Charakteristik  der  l'ersonen,  der 
Gedankengehalt  der  Gespräche  und  Witz  und  Satire,  die  in  der  Darstellung 
nicht  selten  hervorbrechen.  Ks  iht  kein  Zweifel,  dafl  Spielhagen  einen  großen 
Einfluß  auf  B.  ausQbte.  Hermann  Eth6  nennt  ihn  geradezu  einen  »Osterreichi- 
schen Spielhagen«  und  verteidigt  diese  Bezeichnung,  wenn  auch  im  einzelnen 
sich  vieles  dagegen  einwenden  las^e,  im  groSen  und  ganzen  als  zutreffend, 
ilu  beide  Autoren  Streiter  für  dieselben  Prinzipien,  ebenbürtige  Ringer  nach 
demselben  künstlerischen  Ziel   und   gleich  epochemachende  Vertreter  einer 
neuen,  sich  mehr  und  mehr  bahnbrechenden  Richtung  in  der  deutschen 
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Romanliteratur  sind  .  Km-icht  er  auch  sein  Vorbild  nicht  ganz  in  der  zaube- 
rischen Schönheit  der  Sprache  und  in  der  vollen  (lewalt  cfiischer  Schilderung', 
»so  ist  er  ihm  dorli  völlig  ehenbürtig  in  ( iedankeiueichtum  unil  Tiefe  der 
Charakteristik'«.  Auch  Gottbchall  nennt  ihn  einen  geistreichen  Autor,  der 
vielen  Lieblingen  des  Tages  durch  kfinstlerisdie  (^iedening  seiner  Werke 
überlegen  sei.  B.  hat  jedoch  dnrch  seine  anOerordendiche  Fmchtbarkeit 
seinem  Ruhm  geschadet;  denn  es  ist  selbstverständlich,  daß  von  imgeffthr 
40  Romanen  nicht  alle  auf  gleicher  Höhe  stehen,  nicht  alle  ausgereift  sein 
können;  die  schwächeren  Schöpfungen  aber  warfen  einen  Schatten  auf  die 
besseren  und  gewährten  den  narhrürkciulen  stürmischen  Neuerern  die  Möglich- 
lichkeit,  den  Dichter  durch  Stillschweigen  zur  Seite  zu  drucken,  oder  ihn  zu 
verkleinem  und  lediglich  unter  die  »ÜntexhaltungsschriftsteUer«  tn  reihen. 

Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  aus  der  Menge  der  Werke  B.s  nur 
einige  hervorzuheben.  Der  erste  Roman,  in  dem  sich  Spielhagens  Einflufi 
geltend  macht,  sind  die  »österreichischen  Garnisonen«  (1863),  ein  bunte< 
Gemälde  iles  Lebens  der  kaiserlichen  Offiziere  zu  Beginn  der  zweiten  Hälfte 
des  vorigen  Jahrhunderts.  Dieser  Roman  und  Ein  deutsches  Grafenhaus- 
(1866)  fallen  in  die  Übergangsperiode  zwischen  den  früher  erwähnten  eigent- 
lichen Jugendwerken  und  denen  der  Zeit  der  Reife. 

An  der  Spitze  dieser  Schöpfungen  steht  »Mit  eherner  Stirn«  (1868).  Sie 
entnimmt  ihren  Stoff  der  adeligen  Gesellschaft.    Die  Moral  des  Werkes  ließe 
si(  h  etwa  in  den  Worten  wiedergeben:   Das  in  seinem  innersten  Wesen  An- 
gefaulte ist  der  \'ernichtung  preisgegeben  und  kann  selbst  durch  die  Anwen- 
dung der  stärksten  und  ruchlosesten  Mittel  nicht  erhalten  werden;  aber  auch 
die  Keime  frischen  Lebens  können  nur  gedeihen  durch  krSftigen  und  fort- 
gesetzten Kampf  um  das  Dasein.    »Der  Kampf  ums  Dasein«  (1869)  heiflt 
denn  auch  B.s  nftchster,  umfangreichster  und  geistig  gehaltvollster  Roman. 
Er  fand  viele  Anerkennung  sowohl  bei  der  Kritik  als  beim  Lesepublikum. 
Johannes  Scherr   I)ehauptete  in  einer  Besprechung,   daß  von  allen  den  für 
»klassisch  *  ausgeschrienen  Romanen  der  Modcnovellisten  kein  einziger  auch 
nur  entfernt  mit  diesem  sich  messen  könne.    Gleichwohl  wuchern  in  ihm 
eine  Menge  Gespräche  über  die  verschiedensten  Lebensfragen,  welche  wohl 
besser  gekürzt  und  teilweise  ganz  beseitigt  worden  wflren;  daduidi  bitte  der 
Verfasser  einen  rascheren  Gang  der  Handlung  und  eine  größere  Wirkung  der 
geistreich  aufgestellten  Gegensätze  erzielt.  Es  hat  in  dieser  Hinsicht  vielleicht 
Gutzkow  mit  seinen  neunbändigen  Romanen  einen  ungünstigen  Einfluß  auf 
unsern  Dichter  geübt.    Jedenfalls  stehen  vom  künstlerischen  Standpunkte  aus 
betrachtet  einige  spätere  Werke  li.s  unbedingt  höher.    Auber  Forestier  (Miß 
Woodward)  Uefi  dem  Roman  eine  Übersetzung  oder  vielmehr  eine  gekürzte 
Bearbeitung  in  englischer  Sprache  angedeihen,  wie  sie  das  auch  mit  »Sphinx« 
(1870)  tat.    Dieser  Roman  ist  kein  philosophischer,  sondern  gehört  zu  den 
psychologisrlicn ,  in  denen  uns  alle  die  Empfindungen  der  Seele  und  ihre 
oft  rätselhaften  Entwicklungen   und  Wandlungen  dargestellt  werden.  Aber 
freilich  läüt  sich  auch  ein  philosophischer  Roman  nicht  ohne  {psychologischen 
Einschlag  denken,  und  B.  liebt  selbst  in  den  Erzählungen,  in  denen  die 
psychologische  Führung  die  Hauptsache  ist,  die  Hereinziehung  der  groflen 
Fragen  des  Lebens.   Das  beweist  z.  B.  »Gita«  (1877).  Von  seiner  »hAheren 
Warte«  aus  betrachtet  hier  der  Dichter  das  bunte  Getriebe  der  Welt,  das 
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Oewoge  der  mannigfaltigen  Lebenskrci^e ,  den  Wettstreit  der  .selbstsüchtigen 
Interessen,  die  Offenbarung  ewiger  Gesetze  im  Zufall  der  Erscheinungen,  alle 
die  Schattierungen  des  menschlichen  Empfindens  und  Wollens.  Die  Haopt- 
handlang  ist  verflochten  mit  einer  Kette  von  Nebenaktionen  und  überdies 
fehlt  es  nicht  an  Episoden,  die  manthma!  scheinbar  etwas  fernab  liegen, 
dann  aber  doch  ihre  treibende  Kraft  offenbaren.  Der  Meister  der  Technik 
zeigt  sich  in  der  Sicherheit,  mit  der  er  den  Stoff  gruppiert,  (ileichwohl  jiackt 
uns  noch  mehr  die  Vertiefung  der  Charaktere,  die  Welt  der  Innerlichkeit, 
die  bestimmend  aul  die  äufieren  Ereignisse  einwirkt  und  wieder  von  diesen 
beeinflaflt  wird.  Der  Wechsel  der  Ssene  wird  Qbertroffen  durch  die  Mannig- 
faltigkeit der  Persönlichkeiten,  doch  fehlt  es  auch  keineswegs  an  stimmungs- 
vollen Landschaftsbildem. 

Auch  unter  den  späteren  Romanen  finden  wir  solche,  die  den  früheren 
gewili  nicht  nachstehen.    Wir  nennen   -Dora    (i.SSO),     Kulschepeter«  (1892) 
und  »Sternschnuppen«  (ii>97).    Ein  sehr  hübsches  Buch  ist:  »Ein  Reiter- 
schwert« (1894),  ein  vortrefflicher  geschiditlicfaer  Roman.   Er  erdüilt  die 
Geschichte  eines  pflichttreuen,  ruhmvollen  Soldaten,  des  späteren  Frdherm 
von  Pforxheim,  der  es  im  Regimente  de  Ligne  (^äter  Latour,  jetzt  Windisch- 
grätz-Dragoner)  vom  jungen  Volontär  bis  zum  Major  und  nach  Unterbrechung 
der  Dienstzeit  bis  zum  Obersten  lir.K  hte  und  als  solcher  in  der  Schlacht  an 
der  Roer  (1.  März  1793)  den  HeMciUdd  fand.    Der  .\ufstand  Belgiens  gejren 
Josef  iL  und  der  Kampf  gegen  i*  rankreich  ziehen  hier  an  uns  vorüber,  während 
die  bewunderungswürdigen  Taten  desRegiments  im  siebenjflhrigen  Kriege,  zumal 
seine  entscheidende  Leistung  in  der  Schlacht  von  Kollin,  uns  nur  in  der  Erinnerung 
des  Helden,  aber  deshalb  nicht  minder  anschaulich  vorgeführt  werden.  Die  leb- 
hafte Schilderung  der  Kämpfe,  das  farbenreiche  Bild  soldatischen  Lebens,  die 
treffliche  Zeichnung  der  militärischen  Tugenden,  die  vaterländische  Crcsinnung, 
die  olme  X'ordringlichkeit  und  deshalb  eben  um  so  wirksamer  aus  jeder  Seite 
des  Buches  spricht,  reißen  den  Leser  hin.    Das  alles  ist  künstlerisch  ver- 
flochten mit  der  Liebesgeschichte  Justinens,  der  Nichte  Pforzheims  und  des 
Barons  La  Marche,  eines  Anhängers  der  Revolutionspartei,  dem  es  gelang, 
bei  dem  schönen  Mädchen  dem  bescheidenen,  edeln  und  ta]>fcien  ()ffizier 
Mesemacre  den  Rang  abzulaufen.    Pforzheim,  Mesemacre  und  seine  Mutter 
.sind  denn  auch  die  anziehendsten  und  mit  Meisterschaft  gezeichneten  Cha- 
raktere der  Dichtung.    Diese  verdiente  ein  Volksbuch  zu  werden;  es  sollten 
nur  die  französischen  Stellen  des  Textes  —  das  Regiment  war  ja  ein  wal- 
lonisches —  verdeutscht  werden. 

Unter  den  Novellen  B.s  finden  sich  die  besten  in  den  Sammlungen: 
»Quatuor«  (1S75)  und  »Aquarelle«  (1892).  In  jene  sind  der  »Rodenhof«  und 
r^rnter  der  Asche«  aufgenommen,  die  schon  bei  ihrem  ersten  Krscheinen 
vielen  Beifall  fanden,  in  dieser  scheinen  uns  »Vertrackte  Leute  und  die  Spat- 
lauber«  am  iiedeutendslen.  Beide  sind  von  durchaus  origineller  Erfindung 
und  die  »Spatlauber«  zugleich  voll  des  gesundesten  Humors. 

Von  dramatischen  Dichtungen  B.s  erlebte  das  Trauerspiel  »Lady  Gloster« 
(1869)  im  Burgtheater  vier,  das  Schauspiel  »Der  wunde  Fleck«  (1872)  ebendort 
fünf  Aufführungen;  beide  erschienen  im  Buchhandel  (1872  und  1885).  Ks  fehlte 
ihnen  nicht  an  schönen  Szenen,  aber  im  ganzen  erwiesen  sie  sich  auf  der 
Bühne  nicht  wirksam.  Andere  Versuche  auf  diesem  Gebiete  blieben  Manuskripte. 
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Um  sein  HeinmUaiid  Vorarlberg  hat  sich  B.  nodi  bescMndere  Verdieiiste 
erworben.  Kaum  hatte  er  sich  in  Bregenz  niedergelauen,  so  studierte  er  eifrig 
die  Geschichte  des  Landes  und  schon  1865  veröffentlichte  er  ab  ein  sehr 

erfreuliches  F.rin  Inns  seiner  Forschungen  das  wertvolle  Buch:  »Anno  Nenn  und 
Dreizehn«.  Ks  behandelt  in  der  Form  des  historischen  Romans  die  Kämpfe 
der  \'orarü)erger  im  Jahre  Nt-uii  unter  hesontlercT  Hervorhebung  der  V^er- 
dienste  des  klugen  ständischen  üeneralkommissärs  und  tapferen  Oberbefehls- 
habers Dr.  Anton  Schneider  und  seiner  Schicksale  bis  xu  seinem  i8so  erfolgten 
Tode.  Alle  irgendwie  bedeutenden  Voi^ninge  und  alle  angeführten  Schrift- 
stücke sind  den  verläfilichsten  Quellen  entnommen.  Dieses  »biographische 
Gedenkblatt  aus  den  deutschen  Freiheitskämpfen«  vertritt  denn  auch  bis  heute 
in  \*orarlbcrg  die  Stelle  eines  annoch  fehlenden  geschichtlichen  Huches  über 
das  Jalu  Neun  und  das  an  Wechselfällen  so  reiche  Leben  Dr.  Schneiiiers. 
Die  Charakteristik  der  Hauptpersonen:  des  Helden,  seiner  Frau,  der  Majore 
Nachbaner,  Mflller  u.  a.  ist  vortrefflich  gelungen,  die  Gefechte  sind  klar, 
anschaulich  und  sachgemäfl  dargestellt,  die  Gefangenschaft  Schneiders  auf  dem 
Hohen  Asperg,  in  Lindau  und  auf  dem  Spielberg  wird  ergreifend  geschildert. 
Das  Buch  hätte  in  alle  Dörfer,  ja  in  alle  Häuser  des  Landes  dringen  sollen. 
Es  fand  jedoch  bei  weitem  nicht  die  venliente  Würdigung.  Aber  wenigstens 
der  Landtag  vgn  Vorarlberg  erklärte  in  iler  Sitzung  vom  25.  November  1S6; 
durch  Erhebung  der  Mitglieder  von  ihren  Sitzen,  daß  er  dem  Verfasser  »für 
dieses  Zeichen  vaterländischer  Gesinnung  zu  grofiem  Danke  verpflichtet 
bleibe«. 

B.  wandte  seine  Aufaierksamkeit  auch  den  nicht  minder  ruhmvollen 
Knmpfen  der  Vorarlberger  in  den  Jahren  1796— 1800  ru  und  wählte  den 
merkwürdigsten  ALinn  des  Landes  in  jener  Fpoche,  Joh.  Jos.  Hatlogg,  der 
in  noch  höherem  Grade  ein  Märtyrer  seiner  Vaterlandsliebe  wurde  als 
Schneider,  zum  Helden  der  Erzählung:  »Der  Landammann  von  Montavon«- 
(Dlustrierte  Welt,  1874).  Obwohl  Batlogg  und  seine  Frau  ebenso  treu  und 
trefflich  gezeichnet  sind  als  Dr.  Schneider  und  seine  ICarie  und  das  Hanpt- 
gerQste  der  Handlung  gleichfalls  nach  verlfifllichen  Angaben  gezimmert  ist, 
so  war  der  Verfasser  doch  in  diesem  Falle,  namentlich  betreffs  der  Ermor- 
ilung  des  Kreishauptmanns  Indermauer,  nicht  so  gut  vinterrichtet  als  in  den 
Ereignissen  von  1809;  besonders  verfehlte  er  die  Charakteristik  des  Kreis- 
hauptmannes  und  des  Hauptanstifters  des  Mordes,  welchen  er  in  einer  Weise 
idealisierte,  deren  er  durchaus  nicht  würdig  ist  B.  gab  deshalb  diese  Eh 
zflhlung,  als  ihm  sein  Irrtum  bekannt  wurde,  nicht  mehr  gesondert  heraus, 
war  aber  zu  einer  Umarbeitung  nicht  zu  bewegen. 

B.  war  stets  ein  eifriges  Mitglied  de^  \'< »rarlberger  ^Tuseumsvereines  und 
tles  »Vereines  für  Geschichte  des  Hodensees  un«i  seiner  l'mgebungs^.  Li  lien 
Schriften  des  letzteren  veröffentlichte  er  »Die  Kinnalune  der  Stadt,  des  Passes 
und  Schlosses  Bregenz  durch  die  Schweden  im  Jahre  1647«  (1873)  und  »Hezcn- 
prozesse  in  Bregenzc  (1887).  Die  Jahresberichte  des  ersteren  brachten  von 
ihm:  Die  Berennung  von  Bregenz  im  Jahre  1744«  (1896),  »Die  St.  Martins- 
kapelle in  der  Überstadt  Bregenz«  (1895)  und  die  Beschreibung  der  Lebens* 
laufe  August  Wilhelm  Grubes  (1884)  und  Dr.  Samuel  Jennys  (1900).  Es  sind 
dies  historische  Studien,  die  allen  .\nsprüclien  [genügen.  Schon  in  den  sieb- 
ziger Jahren  hatte  B.  die  Ordnung  der  Bücherei  des  Museums  durchgeiuhrt 
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und  einen  Katalo;;;  derselben  angelegt.  Für  seine  vielen  Verdienste  um  den 
Verein  ernannte  ihn  dieser  iSq.S  zu  seinem  Khrenmitgliecie. 

überhaupt  hegte  Ii.  lebhafte  Teilnahme  für  alle  geistigen  Regungen  in  seinem 
Heimatlande  und  stand  mit  den  meisten  Schriftstellern  desselben  in  Veikehr. 
Diese  widmeten  ihm  xu  seinem  60.  Gebartstage  die  »Diditerstimmen  aas  Vorari- 
berge,  wie  er  dem  Lande  einige  seiner  besten  lyrischen  Gedichte  geweiht  hatte. 

B.  war  sehr  groß  und  kräftig  gebaut;  er  besaß  einen  interessanten  Kopf 
mit  dunkeln  geistvollen  Augen  untl  behielt  seine  aufrechte  militärische  Hal- 
tung und  seinen  geraden  Clan«;  auch  in  den  vierzig  Jahren  seines  »Ruhe- 
standes« bei.  Gerade  und  aufrecht  schritt  er  auch  in  anderem  Sinne  durch 
das  Leben  and  gewann  darch  seine  vornehme  Gesinnung  die  Achtang  aller, 
die  ihn  näher  kannten. 

Welke  B^:  Kantonienmgsbflder,  s  Binde  (Png,  Bdfanaim.  s86o);  AlprOdein»  Gedidit 

Ccbenda  1860);  Österreichische  Garnisonen ,  4  Bände  (  Hamburjj,  Hoffinann  und  CampCi  1863); 
Anno  Xeun  um!  Drei/chn  ( Iniishniok ,  Wapncr,  1S65);  Avif  der  Station,  Skizzen  und  No- 
vellen aus  dem  Soldalculcbcn,  2  iiandcheu  (_licrlin,  (Jcrschel,  1S65  und  1S66);  Em  deut- 
schet Gfafienhaus,  3  Binde  (Beriin,  Janke,  1866);  Mit  ekemer  Stim,  4  Binde  (ebenda, 
iS6$);  Schlachten  imd  Kftmpfc  O^'i^i^i  »Kamerad«,  1868);  F^s  al  fresco,  2,  Aufl.  (Berlin, 
Jankc,  1S68);  I.cs  amours  de  Paris  (ebenda,  iSiSS  :  I  )cr  Kampf  ums  Dasein,  5  Bande  (Jena, 
Costeaoble,  1869);  Sphinx,  3  Bande  (Berlin,  Jankc,  1870);  Zwischen  zwei  Nationen,  3  Bande 
(ebenda,  1871);  Nomaden,  5  Binde  (Leipzig,  GttnAer,  187 1);  Auf  absdiflssii^er  Bahn,  4  Binde 
(Berlin,  Griltz,  1873);  Lady  Glosler,  Tianetspid  (Leipzig,  Keclam,  1872);  Wrack,  Zwei 
Erzählungen  (Irümmer,  Der  Tuwan  von  P.inawanp),  4  Bände  (Leipzig,  (JUnther,  1S73); 
Der  Landammann  von  Montavon  (»Illustrierte  Welt«,  Stuttgart,  Ilallber^er,  «874);  Nachruhm, 
a  Binde  (Berlin,  Wedekind  und  Sdiwieger,  1875):  Quatuor,  Nevdlen,  4  Bände  (Leipzig, 
Gmfher,  187s);  Larven,  4  Binde  (ebenda,  1876);  GÜa»  4  BUide  (ebenda,  1877);  Bine 
geheime  Depesche,  4  Bftnde  (Jena,  Costenoble,  1880);  Am  Wendepunkt  des  Lebens,  3  Bände 
((.ht-nda.  1881);  Der  Weg  zum  Herfen  (Leipzig,  ReiOner,  1881);  .Sesam,  3  Bände  (Stutt- 
gart, liallbergex,  1881);  Unversöhnlich,  3  Bände  (Jena,  Co&tenoblc,  18S2);  Andor,  3  Bände 
(ebenda,  1883);  Lydia  (Stuttgait,  Deutsche  Verlagsanstalt,  1883);  Der  beinlidie  Gast  (Stutt- 
gart, Spemann,  1883);'  Soll  idi?  3  Bände  (Jena,  Costenoble,  1884);  Der  wunde  Fleck, 
Schauspiel  (1885);  Castcll  L'rsani,  i  Rande  (Jena.  (.'o>tenoblc,  1885);  Dorn,  2  Bände, 
(ebenda,  1886);  Villa  Miraiior  (ebenda,  188O);  Irrwiäcbe,  2  Bände  (ebenda,  1887);  Ed- 
wiesen,  s  nnde  (Stuttgart,  Hallberger,  1887);  Wie  es  weiter  noch  kam  (Jena,  Costenoble, 
1888);  Waldidyll  (Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt ,  1889);  Die  Antwort  Alfred  Meißners 
(München,  Franz,  iSS<)^:  Der  Weg  zum  GlUck,  3  Bande  (Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt, 
1890J;  24  Stunden  Hausarrest  (Berlin,  Eckstein,  Hiunorist.  Bibliothek  Nr.  39,  1890);  Wozu? 
a  n^de  (Stuttgart,  Deutsche  Verlagsanstalt,  1891);  Ein  stolses  Hen  Oc>^  Costenoble,  1891); 
WaisfwHtddienhMr,  a  Binde  (Berln«  Dominik,  1891);  Aquaielle,  Noreilen,  a  Binde  (Jena, 
Costenoble,  1892):  Rutschepeter.  2  Bünde  CStutt<,'art,  Deutsche  Verlagsanstalt,  1892);  Der 
Eisen>Knirm,  2  Bände  (ebenda,  1894);  Ein  Keiter»chwcrt  (Jena,  Costenoble,  1894);  Stem- 
sclinuppen,  2  Bände  (ebenda,  1897). 

Als  (Quellen  zur  Biographie  fuhren  wir  an:  Robert  Byr.  Von  Hermann  Ethe,  in  »lUustr. 
Ftauen>Zeitangc,  VII.  Jahrgang  (1880)  Nr.  6,  sweites  Blatt,  S.  iiiH  Mit  dem  Bildnisse  des 
Dichters  (Berlin.  Lipperheide).  —  Dr,  Schmid,  Karl  v.  Bayer.  Ein  Nachruf,  Im  »4I.  Jahres- 
bericht des  Vorarlbcrper  Museum-Vereins  Uber  das  Jahr  1902  '^«,  S.  5 — 9  (Bregenz,  Selbst- 
verlag). —  Dr.  Schmid-Brcgenz,  Karl  v.  Bayer.  In  den  »Schriften  des  Vereins  für  Geschichte 
des  Bodensees«,  3a.  Heft,  S.  V— VII.  Mit  dem  Bildnisse  des  Dichters  (Lindau  i.  B«,  Kom- 
missionsverlag von  Job.  Thom.  Stettner).  —  Gottschall,  Die  deutsche  Nationallifeeratur  des 
neunzehnten  Jahrhunderts.   7.  Aufl.,  4.  Band,  S.  349 — aS9»  315- 

Innsbruck.  Hermann  Sander. 
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KmüIz,  Rudolf  Graf  von,')  Generalleutnant  ä  la  SMÜt  der  Aimee,  *  14.  Augnst 

xSas  zu  Stettin,  f  25.  Dezember  1902  auf  Schmuggerow  im  Kreise  Anklaro. 
1840  als  Avantageur  in  flas  i.  Garderegiment  zu  Fuß  eingetreten,  wurde  K. 
August  1841  Sekondeleutnant  und  nach  viclfaclun  Abkommandicrunfien  in 
Adjutantenstelk'n  1853  zum  Preniierlcutnant  befördert.  1856  zum  Haupt- 
mann aufgerückt  und  im  Oktober  1857  zum  Kompagniechet  ernannt,  nahm 
er  1860  mit  mehreren  Offisieren  unter  Führung  des  damaligen  Oberst  von  Goeben 
an  dem  Kriege  zwischen  Spanien  und  Marokko,  namentlich  an  der  Schlacht 
bei  Wad  el  Ras  teil,  wurde  nach  seiner  RQckkehr  Kompagnieführer  im 
1.  kombinierten  Garde-Infanterieregiment  1860  zur  Dienstleistung  beim  König 
Friedrich  Wilhehn  IV.  kommandiert  und  zum  Flügeladjutanten  des  Könip> 
ernannt,  nahm  K.  wiederum  am  spanisch-marokkanischen  Krieg  teil.  a\  .meierte 
1860  unter  Belassung  in  der  Stellung  als  Flügeladjutant  zum  Major  und  1S64 
zum  Oberstleutnant,  in  welchem  Dienstgrade  er  den  Kri^  von  1866  im  König- 
lichen Hauptquartier  mitmachte.  x866  trat  er  an  die  Spitse  des  2.  Garde- 
regiments zu  Fufl,  erhielt  am  J.ihiesschlufi  ein  Patent  als  Oberst  und  führte  1870 
sein  Regiment  nach  Frankreic  Ii.  l"r  wurde  indes  bereits  in  der  Schlacht  bei 
St.  Privat  durch  einen  Srhuli  in  die  rechte  Seite  des  Halses  schwer  verwundet, 
nachdem  unmitten)ar  vorher  sein  Pferd  von  einem  (Granatsplitter  getroffen 
war.  Mit  dem  eisernen  Kreuz  2.  Klasse  und  dem  mecklenburgischen  Militär- 
verdienstorden 3.  Klasse  dekoriert,  wurde  ihm  nach  seiner  Wiederiierstellung 
187 1  die  Führung  der  3.  Garde-In£anterie-Brigade  Übertragen.  In  dieser  Stellung 
nahm  er  an  der  ersten  Erstürmung  von  Le  Bourget  sowie  an  dem  Gefecht  bei 
Le  Hourget  am  21.  Dezember  teil  und  wurde  für  seiiie  Verdienste  bei  ersterer 
mit  dem  eisernen  Kreuz  1.  Klasse,  dem  mecklenburgischen  Militärverdienst- 
kreuz 1.  Klasse  sowie  dem  Komturkreuz  1.  Klasse  des  sächsischen  Albrechts- 
ordens mit  der  Kriegsdekoration  geschmückt. 

Nach  dem  Kriege  1871  zum  Führer  und  Kommandeur  der  x.  Garde-In- 
femteriebrigade  ernannt  sowie  gleichzeitig  mit  Wahrnehmung  der  Geschifte  als 
Kommandant  von  Potsdam  beauftragt,  erhielt  K.  187 1  unter  Entbindung  v(m 
seiner  Stellung  als  Königlicher  Flügeladjutant  das  Patent  als  Generalmajor. 
1874  wurde  er  in  Genehmigung  seines  Abschiedsgesuches  zur  Disposition  ge- 
stellt, mit  der  Bestinmiung,  daß  er  fortan  ä  la  suite  der  Armee  zu  führen 
sei.  1875  eriiielt  er  den  Charakter  als  Generalleutnant,  1895  die  Erlaubnis 
zum  Tragen  der  Uniform  des  a.  Garderegiments  au  Fufl. 

Nach  den  Akten*  Lorenzen. 

Landsberg- Velen,  Graf  Maximilian  Franz  v.,^)  Dr.  jur.,  *  17.  Januar  1847 
zu  Schloß  \'ek  n  in  ^Ve^l^alen,  f  31.  Dezember  1902  ebendaselbst.  —  Nachdem 
L.  das  Gymnasium  zu  Münster  absolviert  hatte,  bezog  er  von  Ostern  1866 
ab  die  Universitäten  Bonn  und  Heidelberg,  um  sich  dem  Juristischen  Studium 
zu  widmen,  welches  er  mit  der  Doktorpromotion  abschlofi.  Dem  Univeisitftt»> 
Studium  folgten  eine  Ausbildungszeit  für  den  staatlichen  Verwaltungsdienst 
auf  dem  Landratsamt  in  Borken  und  dann  längere  Reisen  im  Ausland.  Aus 
dem  Kriege  1870/71  zurückgekehrt,  den  er  als  Delegierter  des  Mal theserordens 


')  Totenliste  1902  Band  V  11  10*. 
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mitgemacht  hatte,  wurde  er  1873  als  Abgeordneter  fQr  den  Wahlkreis  Borken 
in  den  Reichstag  gewählt  Dort  scUofl  er  skh  der  Zentmmspartei  an,  ist 
aber  nie  als  Redner  hervorgetreten. 

Nach  seiner  im  Jahre  1874  erfolgten  Vermählung  mit  Maria  Reichsfreün 
V.  Vittin^hoff-Srhell  bezog  v.  dauernd  das  Schloß  Velen.  1887  wurde  er 
in  den  l'ro\  inziailandtag  und  1890  in  den  Provinzialausschuü  gewählt,  und 
in  dieser  .seiner  Kigenschaft  hat  er  eifrig  für  das  Wold  der  Provinz  Westfalen 
und  besonders  deren  ländlichen  Bevölkerung  gewirkt.  Als  im  Jahre  1895  der 
GrQnder  and  Vorsitsende  des  »Westttlischen  Bauemvereinsc  t.  Schorlemer 
gestorben  war,  wurde  v.  L.,  welcher  sich  das  Vertrauen  der  bloerlichen  Be- 
völkerung, spezii  II  des  Regiemngsbesirks  Münster,  in  hohem  Maße  erworben 
hatte,  an  die  leitende  Stelle  des  genannten  \'ereins  berufen,  und  er  hat  dieses 
Amt  mit  Hingabe  und  (ies<  hi(  k  bekleitlet.  Beim  Tode  seines  Vaters  im 
Jalire  1898  ging  dessen  Gralentitel  und  der  umfangreiche  Fideikommiübesitz, 
zn  dem  eine  grofle  Anzahl  von  Gütern  gehört,  auf  L.  über.  Auch  als 
praktischer  Landwirt  ist  ▼.  L.  stets  bemüht  gewesen,  bahnbrechend  und  vor> 
bildlich  zu  wirken,  indem  er  sein  besonderes  Augenmerk  auf  die  Urbarmachung 
der  im  Regierungsbezirk  Münster  noch  vielfach  als  Ödland  daliegenden  weiten 
Moor-  und  HeideHachen  richtete.  Auf  seinen  (jütern  hat  er  viele  derartigen 
bis  dahin  unbenutzt  daliegende  Ländereien  zu  urbarem,  der  Landwirtschaft 
dienlichem  Acker-,  Wiesen-  und  Weitlelund  umgewandelt. 

Aus  seinem  arbeitsamen,  erfolgreichen  Leben  wurde  v.  L.  im  Alter  von 
55  Jahren  unerwartet  durch  einen  Hersschlag  dahingerafft 

Lfteratnrt  »DeoMehe  landwixtsdiafUiche  Fkcmc,  Jalufug  1903.      Dr.  Qu  ante. 

Mendel- Steinfels,  Heinrich  v.,<)  Landesökonomierat,  i.  Januar  1849, 
t  25.  August  1903  zu  Griesbach  in  Niederbayem.  —  Nach  Beendigung 
seines  Schulbesuches  wandte  sich  v.  M.  an  der  Universitftt  München  dem 
Studium  der  Nationalökonomie  und  Naturwissenschaften  zu  und  später  auf 
der  Akademie  Weihenstephan  dem  Studium  der  Landwirtschaft.  Darauf  war 
V.  ^^.  einige  Jahre  als  praktischer  Landwirt  tätig,  um  daim  nach  .\merika 
überzusiedeln,  wo  er  si(  h  in  erster  Linie  mit  der  Erforschung  der  N'erhält- 
nisse  des  Ackerbaues  und  der  Viehzucht  im  Westen  beschaltigie.  Von  Amerika 
zurückgekehrt  wurde  er  1880  zum  Generalsekretär  der  Oldenburgischen  Land- 
wirtschaftsgesellschaft ernannt,  und  nachdem  er  7  Jahre  lang  dieses  Amt  mit 
Geschick  und  Erfolg  bekleidet  hatte,  erhielt  er  1887  einen  Ruf  nach  Halle 
als  Generalsekretär  des  landwirtschaftlichen  Zentralvcreins  der  Provinz  Sachsen. 
Als  im  Jahre  1896  der  landwirtschaftliche  Zentralvt-rein  aufgelöst  wurtle  und 
die  Landwirtschaftskammer  an  seine  Stelle  trat,  wurde  v.  M.  zun»  Vorstands- 
mitglied und  geschäftsführenden  Direktor  der  Kammer  gewählt,  in  welcher 
Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode  verblieb.  Infolge  seines  hervorragenden 
organisatorischen  Talents  verbunden  mit  einer  glänzenden  Rednergabe  ist  es 
V.  M.  gelungen,  das  landwirtschaftliche  Vereinswesen  der  Provinz  Sa(  hsen  /u 
höchster  Hlüte  zu  bringen  und  dadurch  für  die  gesamte  sächsische  Land> 
Wirtschaft  viel  Segen  zu  stiften. 

Von  dem  richtigen  Gesichtspunkte  geleitet,  daß  für  den  gedeihlichen 
Fortschritt  im  landwirtschaftlichen  Gewerbe  besonders  der  Zusammenschlufl 
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der  landwirte  aas  bAueriichen  Kreisen  erforderlich  sei,  suchte  er  sanichst 
diese  für  das  landwirtschaftliche  Korporationswesen  zu  gewinnen.  Der  P^rfolg 
blieb  nicht  aus,  denn  während  seiner  Tätigkeit  in  Halle  stieg  die  Zahl  der 
landwirtschaftlichen  Vereine  von  loo  auf  32;,  wahrend  sich  die  Zahl  der 
Mitglieder  von  loooo  auf  ^oooo  erhölite.  1  rot/.dein  ihm  beim  Antritt  seines 
Amtes  der  Zentralvercin  nur  geringe  j>cK:viniärc  Mittel  /ur  Verfügung  stellen 
konnte,  hat  er  damit  eine  Menge  wichtiger  Einrichtungen  geschaffm,  die  sich 
auf  alle  Gebiete  des  landwirtschaftlichen  Betriebes  erstrecken.  So  schuf  er 
^ganisationen  für  A(  kerbau,  Viehzucht  und  Buchführung  und  veranlaßte  die 
Anstellung  von  Wanderlehrern.  Aber  erst  mit  der  Errichtung  der  Kammer 
war  es  v.  M.  vergönnt,  im  großen  Maßstabe  gemeinnützige  Unternehmungen 
für  die  Landwirtschaft  ins  Lehen  zu  rufen,  da  nun  dur«  h  die  Beitragspflichl 
sämtliclier  Lantiwirte  der  Provinz  größere  Summen  aufgebracht  wurden. 

Trota  der  großen  Arbeitslast,  welche  ihm  sein  Posten  als  Direktor  der 
Kammer  auferlegte,  war  ▼.  M.  noch  in  verschiedenen  anderen  Ämtern  titig, 
so  unter  anderem  als  Lektor  für  Handelswissenschaften  aa  der  Universitit 
Halle  und  als  Mitglied  des  deutschen  Landwirtschaftsrats  und  des  Landes- 
ökonomiek(tllegiums.  (Lin/.  Ijesonders  ist  al)er  hier  noch  seiner  Tätigkeit  als 
X'erbandsdirektor  der  landwirtschaftlichen  Cienossenschaften  der  l'rovinz  Sachsen 
Erwähnung  zu  tun,  da  er  in  dieser  seiner  Eigenschaft  vielleicht  gerade 
die  grOflten  und  dauerndsten  Erfolge  seiner  Lebensarbeit  au&uweisen  hat. 
Schliefilich  gehörte  er  seit  1893  demPreuflischenAbgeordnetenhanse  als  Vertreter 
des  Kreises  Salzwedel-Gardelegen  an,  und  mit  Energie  und  Schifre  hat  er  als 
Abgeordneter  die  InUre--vcn  fler  Landwirte  vertreten,  wobei  er  oft  in  (icgcnsatz 
ZU  den  damaligen  wirtschattspolitischen  Anschauungen   der  Regierung  trat. 

Daß  die  erfolgreiche  Tätigkeit  v.  M.s  nicht  nur  in  den  Kreisen  der  Land- 
wirte hohe  Anerkennung  fand,  sondern  auch  an  maßgebender  Stelle  gebührend 
gewürdigt  wurde,  zeigte  sich  in  den  vielseitigen  infleren  Ehrungen,  welche 
dem  tüchtigen  Vorkämpfer  der  deutschen  landvirtschafdicben  Interessen  zuteil 
wurden;  er  war  Inhaber  einer  größeren  Anzahl  von  Orden  verschiedener 
deutscher  Bundesstaaten,  und  im  lahre  1893  wurde  ihm  der  Titel  eines  preufli- 
sehen  Landesökonomierates  verliehen. 

Nachdem  v.  M.  auf  diese  Weise  eine  Reihe  von  Jaliren  im  Dienste  der 
lAndwirtschaft  unermadlich  gewirkt  hatte,  wurde  er  Ende  der  neunziger  Jahre 
leidend,  ohne  sidi  dadurch  von  der  Erfüllung  seiner  Berufspflichten  abhalten 
zu  lassen.  Nachdem  er  sich  im  Sommer  1902  zur  Wiederiierstellung  seiner 
Gesundheit  nach  Griesbach  ii^  Niedcrbayem  begeben  hatte,  starb  er  daselbst 
plötzlich  infolge  eines  Schlaganfalles. 

Literatur:  »Deutsche  landwirtschaftliche  Presse«,  Jahrgang  1902.      Dr.  Quante. 

WisUccnne,  Johannes,')  Prof.  Dr.,  *  24.  Juni  1835  in  Klein-Eichstedt  bei 
Querfurl^  f  5.  Dezember  1903  in  Leipzig.  —  W.  genofl  seine  Schulbildung  in 

Halle  und  begann  auch  dort  seine  l'niversitätsstudien,  die  ihn  in  nähere 
Beziehungen  zu  dem  Professor  der  Cluinie  W.  Heintz  (1817— iSSo")  brachten. 
Aber  bald  mußte  er  seine  Studien  inucrbrechen.  Sein  Vater  hatte  bereits 
1846  wegen  seiner  freisinnigen  Gesinnung  sein  Pfarramt  an  der  Neumarkt 
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kirche  in  Halle  aufgeben  müssen,  ernährte  sich  und  seine  Familie  mühselig 
durch  literarische  Arbeiten;  sein  Buch  »Die  Bibel  im  Lichte  der  Bildung 
unserer  Zeit«  (1853)  erregte  aber  derart  Anstofi,  daß  er  zu  zwei  Jahren 
Gefängnis  verurteilt  wurde.    Er  entzog  sich  der  drohenden  Kerkerhaft  durch 
schleunige  Flucht  nach  Amerika  und  dem  jungen  W.  tiel  die  nicht  leichte 
Aufgabe  zu,  die  Familie  dem  \'ater  nachzubringen.     In  Amerika  nahm  W. 
seine  Studien  wieder  auf,  trat  als  Assistent  bei  Professor  Horsford  in  Cam- 
bridge bei  Boston  ein  und  errichtete  sich  dann,  um  zur  Unterhaltung  seiner 
Angehörigen  besser  beitragen  zu  können,  ein  eigenes  Handelslaboratorium  in 
New  York.    Als  aber  sein  Vater  1856  nach  Europa  zurückkehrte,  folgte  ihm 
auch  der  junge  W.  zunächst  nach  Zürich,  ging  aber  bald  zu  seinem  früheren 
Lehrer  Heintz  nach  Halle,  dessen  Privatassistent  er  wurde  (1856    1859).  Er 
nahm  an  dessen  exiierimentellen  Arbeilen  bald  lebhaften  Anted;  als  er  aber  sich 
an  der  Lniversität  Halle  habilitieren  wollte,  sollte  er  sich  verpflichten,  sich  jeder 
politischen  öffentlichen  Tätigkeit  zn  enthalten.  W.  konnte  sich  einem  solchen 
Zwange  nicht  unterwerfen;  er  habilitierte  sich  1860  für  Chemie  an  der  Universität 
Zürich,  übernahm  das  Jahr  darauf  auch  den  Chemieunterricht  an  der  kantonalen 
Industrieschule,  ward  1864  außerordentlicher,  1867  ordentlicher  Professor  an  der 
Universität  und  drei  Jahre  später  auch  am  eidgenössischen  Polytechnikum,  zu 
dessen  Direktor  er  1S71  ernannt  wurde.  Im  Herbst  1872  berief  ihn  die  Universität 
Würzburg  auf  den  durch  Streckers  Tod  erledigten  Lehrstuhl  der  Chemie  und  von 
dort  ging  W.  1885  als  Nachfolger  Kolbes  an  die  Universität  Leipzig.  So  kehrte 
W.  schliefllich  wieder  in  seine  engere,  ihm  so  teure  Heimat  zurück,  in  die  Nähe 
der  Stätte,  wo  er  einst  seine  akademische  Laufbahn  beginnen  wollte.  Die  Grün- 
dung des  Deutschen  Reiches  hatte  ihn,  wie  so  viele  andere,  mit  den  Kränkungen, 
die  er  und  die  Seinen  früher  erlitten,  ausgesöhnt;  W.  nahm  an  den  politischen 
Ereignissen  stets  lebhaften  Anteil,  war  ein  begeisterter  Verehrer  Bismarcks 
und  Mitgründer  des  Alldeutschen  Verbandes.    Ein  ihm  von  der  national- 
liberalen Partei  angebotenes  Reichstagsmandat  schlug  er  aber  aus,  da  er  sich 
seinen  Pflichten  als  Leiter  eines  groflen  Univeraitätsinstituts  nicht  regelmäfiig 
auf  längere  Zeit  entziehen  mochte.    W.s  Bedeutung  liegt  vor  allem  in  seiner 
Forscher-  und  Lehrtätigkeit.  Als  er  seine  wissenschaftlichen  Arl)eiten  begann, 
war  die  organische  Chemie,  d.  h.  die  Lehre  von  den  \'erbindungen  des  Kle- 
mentes  »Kohlenstoff«,  eben  erst  als  eigene  Wissenschaft  durch  die  Liebigsche 
Schule  begründet  worden.   Noch  gingen  die  Anschauungen  weit  auseinander, 
wie  znan  die  so  mannigfachen  organischen  Verbindungen  mit  den  Gesetzen 
und  Tatsachen  der  weit  einfacheren  anorganischen  Verbindungen  in  Einklang 
bringen  könne.  Die  ältere  Anschauung  nahm  »Radikale«  in  den  organischen 
Verbindungen   an,   Radikale,   die   den  Atomen  bezw.  Atomgruppen   in  den 
anorgani>chen  Köri)ern  entsprechen  sollten,  die  ncviere  Auffassung  stellte  ein- 
fache »Typen«  auf,  denen  auch  die  organischen  Verbindungen  sich  unter- 
ordnen lieden.   In  diesen  Kampf  griff  nun  W.  mit  seiner  Schrift  über  die 
»Theorie  der  gemischten  'iyi>en«  (Berlin  1859)  ein  und  trug  dazu  bei,  dafi 
die  Zusammensetzung  und  die  Eigenschaften  der  organischen  Verbindi;nuen 
einzig  und  allein  durch  die  in  ihnen  enthaltenen  Elementaratome  und  ihre 
Verkettung  erklärt  wurde.     Aber  alle  die  bislang  aufgestellten  chemischen 
Formeln  und  Symbole  reichten   nicht  aus,  die  immer  häufiger  werdenden 
Fälle  zu   verstehen,    in    denen   Körper  von   ganz   gleicher  chemischer 
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Zusammensetzung,  »Isomere«  genannt,  verschiedene  Eigenschaften  zeigten. 
Da  sprach  W.  als  erster  1S73  den  fQr  die  chemische  Forsdiong  so  wertvoll 
gewordenen  Gedanken  aus,  diese  Verschiedenheit  beruhe  auf  der  verschieden- 
artigen Lagerung  der  Atome  im  Räume.  Als  dieser  Gedankt  dann  später 
von  Le  Hei  und  mit  noch  größerem  Narhdruck,  völlig  imahhangig,  von 
van't  Hoff  ausgesprochen  wurde,  trat  W.  sogleich  für  diese  Theorie,  Stereo- 
isomerie«  (Raumchemie)  genannt,  mit  allem  Nachdruck  ein,  vertiefte  und  ver- 
vollkomnmete  sie  und  zog  sie  besonders  zur  Erklärung  ungesättigter  chemi- 
scher Verbindungen  (»geometrische  Isomerie«)  heran.  Die  diesbezfiglicheo 
Untersuchungsergebnisse,  Ansichten  und  Theorien  hat  W.  dann  1887  in  seiner 
berühmt  gewordenen  Abhandlung  »über  die  räumliche  Anordnung  der  Atome 
in  organischen  Molekülen  und  ihre  Bestimmung  in  geometrisch-isrimeren 
ungesättigten  \  eri)indungen«  zusammengefaßt.  Zahlreiche  Fxperimental Unter- 
suchungen, besonders  über  die  Milchsäuren,  gaben  die  Grundlage  zu  diesen 
theoretischen  Ansdiauungen,  während  Arbeiten  besonders  Qber  den  Acet' 
essigester  überaus  wichtige  Beititge  zum  Ausbau  der  syntiiettschen  Chemie, 
zu  Darstellungen  kohlenstoffreicherer  aus  kohlenstoSärmeren  Verbindungen 
lieferten.  (Ein  Verzeichnis  dieser,  zum  Teil  gemeinsam  mit  Schülern  auf- 
geführten l 'ntersuchungen  fnulct  sich  in  Poggeiulorffs  biograiihisch-literari- 
sches  Handwörterbuch  zur  Geschichte  der  exakten  Wissenschaften  Bd.  II,  III 
und  IV,  in  dem  auch  die  Gelegenheitsreden  und  -Schriften  von  W.  ange- 
geben sind,  sowie  in  den  Berichten  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft 
1904,  37»  4928-^4946).  —  W.  war  eine  ungewöhnlich  stattliche  Erscheinung, 
seine  Gesüüt  ist  von  Professor  Schilling  am  Niederwalddenkmal  in  dem 
deutschen  Mann  verewigt  worden,  der  seinen  Sohn  segnend  in  den  Krieg  entläßt. 
W.  war  ein  gewandter  Rc<hH'i  und  durch  seine  nie  versagende  Ruhe  und  Geistes- 
gegenwart wie  geboren  zur  Leitung  größerer  Vereinigungen.  So  zeigte  er  sein 
grofies  Geschick,  als  ihn  im  Jubiläumsjahr  1889  die  Univerdtät  Würzburg 
bereits  zum  zweiten  Male  zu  ihrem  Rektor  wählte.  Diese  WOrde  bekleidete 
er  auch  in  Leipzig;  1893 — 1901  war  W.  I.  Sekretär  in  der  naturwissenschaft- 
lich-mathematischen Klasse  der  königlich  sächsischen  Gesellschaft  der  Wissen- 
schaften und  trat  als  solcher  eifrig  für  die  Gründung  der  Assoziation  der 
Akademien  ein.  W.  wirkte  mit  an  der  festeren  Organisation  der  Gesellschaft 
Deutscher  Naturforscher  und  Ärzte,  deren  Versammlung  er  1895  in  Lübeck 
leitete;  war  Mitgründer  und  späteres  Ehrenmitglied  des  Vereins  DentsdierClmDii> 
ker,  Vorstandsmitglied  der  Deutschen  Chemischen  Gesellschaft  und  andeierGeseil- 
schaften  und  Vereine.  »Suchen  wir  schliefliich  die  Summe  zu  ziehen,  so  werden 
wir  in  W.  einen  der  begnadeten  Männer  erkennen,  deren  Wesen  seinen  Schwer- 
punkt in  der  unmittelbaren  Wirkung  der  Persönlichkeit  hat.  Nicht  die  Bildung 
und  Durchführung  abstrakter  Gedanken,  sondern  die  Betätigung  von  Menscli  zu 
Mensch  ist  auch  in  der  Wissenschaft  seine  (]abe  und  seine  Größe  gewesen. 

W.  gab  noch  eine  Neubearbeitung'  de^  »Kegnault-Strcckerschen  Lehrbuchs  der  Chemiec 
1876— 1 881  heraus.  Ausführlichere  Biographiecn  finden  sich  Uber  W.  in  »Zeitschrift  Ar 
•Bgewandte  Ghoniec  190a»  S.  isSi  (mit  PöiMt)  und  1903,  S.  t— 4  von  Fkof.  Dr.  B.  Rassov» 

Leipzig;-,  in  den  RcHchtcn  der  königlich  särhsisclicn  Gesdlsduft  der  Wissenschaften, 
mathcin.-physik.  Klis^c,  loo.^,  S.  400 — 420  von  Prof.  Dr.  \V.  Ostwald-Leipzig  und  in  den 
Berichten  der  iJculschen  Chemischen  Gesellschaft  1904,  37,  S.  4861 — 4946  (mit  Portiit) 
▼OD  VtoL  Dr.  E.  Bedmaan-Leipitg.  W.  Roth. 
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Rossbach,  Arwcd,»)  Architekt,  *  24.  November  1844  in  Plauen  im  Voigt- 
lanti.  f  31.  Dezember  1902  in  Leipzig.  —  R.s  Vater  war  Direktor  der  liau- 
schule  in  Plauen  und  der  Sohn  kam  daher  von  früh  auf  mit  der  Kunst  in 
nahe  Verbindung,  zu  der  ihm  sein  bedeutendes  Zeichentalent  den  Weg  wies. 
Nach  dem  Besach  des  Gymnasiams  seiner  Vaterstadt  arbeitete  er  son&chst 
ein  halbes  Jahr  praktisch  im  Bauhandwerke  und  ging  darauf  auf  die  Dresdner 
Akademie,  um  sich  unter  Nikolai  zum  Architekten  auszubilden.  Nach  Be- 
^digung  seiner  Studien  begann  R.  in  Ik-rlin  unter  I.anghans  seine  erste 
Tätigkeit  als  Architekt  und  war  als  zweiter  Bauführer  bei  der  Erbauung  des 
neuen  Leipziger  Stadttheaters  mittätig.  Im  Jahre  1870  siedelte  er  dann  ganz 
nach  Leipzig  Ober  und  lieft  sich  dort  als  selbständiger  Architekt  nieder. 
Schon  bei  seinen  ersten  Bauauftrlgen  verstand  er  es,  seine  kOnstlerische  An- 
schauung voll  xur  Geltung  zu  bringen  und  unter  Beobachtung  des  Zweckes 
des  jeweiligen  Bauwerks  dieses  zugleich  den  oft  schwierigen  räumlichen  Ver- 
hältnissen und  der  Eigentümlichkeit  des  Ortes  geschickt  anzupassen.  So 
entstanden  Bauten  in  den  verschiedensten  Stilarten,  bei  deren  Verwendung 
er  indes  seinen  persönlichen  Geschmack  und  seine  gestaltende  Phantasie 
betätigte,  ^ne  Reihe  Privatbauten  machten  den  Anluig.  Genannt  seien 
das  Hotel  Stadt  London  in  Leipzig,  die  Villen  Hiersche  (1871),  von  Holstein, 
Holsteinstift  (1879),  Seyffiuth,  Davignon,  Gruner,  Wendt,  Rehwold,  Gebhardt, 
das  Geschäftshaus  Pohlich,  zwei  Villen  in  Jena  und  zwei  in  Kisenberg,  das 
Schloß  Kötteritzsch.  In  seinem  eigenen  Landhaus  Sonnenköpfcl  auf  dem 
Obersalzberg  bei  Berchtesgaden  hat  sich  R.  ein  modern  anmutendes  und 
doch  durchaus  der  Gegend  angepaßtes  Bergbaus  errichtet.  Der  Flüchtigkeit 
schnell  vorüberrauschender  Festfreuden  hatte  seine  Kanstlerphantasie  im  Jahre 
1884  zum  achten  deutschen  Bundesschieflen  in  Leipzig  die  Anlage  des  Fest- 
platzes und  verschiedene  Bauten,  vor  allem  einen  mächtigen  Triumphbogen 
geschaffen.  Im  Jahre  1886/87  führte  er  die  Alberthal le,  einen  großartigen  Er- 
weiterungsbau des  größten  Vergnügungsetablissements  von  Leipzig,  des  Kr\  stall- 
palastes,  aus.  Der  Zirkus  alkin  L-rhii-lt  eine  lichte  Weite  von  41  Metern  und 
Raum  für  3000  Sitz-  und  Stehpiaize.  Ein  Jahr  zuvor,  1885,  war  das  Klub- 
haus der  Harmoniegesellschaft  entstanden,  dessen  Bau  400000  Mark  kostete. 
Es  folgte  der  Umbau  des  königlichen  Schlosses  in  Leipzig,  der  auch  als  geglückt 
gelten  darf.  Und  der  Stadt  Leipzig  sollte  ferner  seine  Künstlertätigkeit  in  noch 
erhöhtem  Maße  dienen.  Der  Bau,  der  besonders  seinen  Namen  bekannt  marhtc, 
w;ir  <]t'r  Tnibau  und  teilweise  Neubau  der  Leipziger  Universität  mit  den 
dazu  gtluuigcn  (iebaudcn.  Der  Neubau  tler  Universitätsbibliothek  nach 
seinem  Entwurf,  der  im  Wettbewerb  1885  den  ersten  Preis  erhalten  hatte, 
nahm  die  Jahre  1887  bis  1891  in  Anspruch  und  konnte  1891  bezogen  werden. 
Die  Gröte  des  Bücherspeichers  ist  auf  eine  Bibliothek  von  800000  Bänden 
berechnet,  kann  aber  durch  Anbauten  vermehrt  werden.  1888  war  der  Bau 
des  Kinderkrankenhauses  begonnen  worden.  TSSqbis  1801  folgte  der  Bau  der 
Universitäts-Frauenklinik,  ein  ^^iegelbau  auf  emem  Unterges«  holi  a>is  Rix  hlitzer 
l'otphyr,  von  i.Sqi  bis  1892  <lie  Neuaufführung  des  sogenannten  «roten  Kolle- 
gium«, bei  dem  er  den  alten  gotischen  Bau  vom  Jahre  1503  in  gotischen  Formen 
wiederherstellte.   Den  Neubau  der  gesamten  Universität  führte  er  den  Jahren 


0  Totcfüiste  1902  Baad  VII  96*. 
Blii«r.  JUirfcMh  u.  DwttelMr  Ndool««-  S.  Bd.  37 


Dlgltized  by  Google 


4i8 


Ronbadi.  Kflbne. 


1801  bis  iS()7  cliircli.  I  )iL' rt'icli^'egliedi-rtt'  Fassade  (lesHauptbancsdcsAugusteuiiiN 
zeigt  in  Sandsiciin  crbk  ndung  ein  niedriges  Erdgeschuü  und  zwei  Obergesclioss^. 
Ober  Erwarten  gut  gelang  es  ihm,  den  alten  Hauptbau  mit  dem  neuen  Gebinde- 
komplex  zu  verbinden.  Rühmenswert  ist  sein  künsderischer  Geschmack  in  den 
architektonischen  Foimen,  in  der  monumentalen  Ausbildung  der  Fassade»  in 
den  Innendekorationen  und  der  wirkungsvollen  Anordnung  der  Räume  :u 
einander.  Von  1898  bis  1899  baute  er  dann  die  alt«-  p:otische  Paulinerkir^  ;n- 
in  voller  Wahrunfi;  ihres  Stili  harakters  um.  Indessen  entstanden  in  «liocii 
arbeitsvollen  Jahren  noch  andere  Bauten,  wie  die  Deutsche  Bank,  in  Lcipzi^: 
von  1898  bis  1901  auf  Grund  gewonnener  Konkurrenz,  das  Amtsgericht  in 
Dresden  von  1890  bis  1892,  »das  vermöge  seiner  schönen  Treppenanlage  nn«l 
seiner  vornehmen  Außenseite  zu  den  gelungensten  neueren  öffentlichen  Bau- 
werken Dresdens  gehört«  (O.  Richter  in  seiner  »Geschichte  der  Stadt  Dic-il- 
in  den  Jahren  1871  — 1902«,  Dresden  1903  S.  202),  ferner  das  Rathaus  m 
Crimmitschau  i8<)i  bis  1892,  die  Volkslesehalle  in  Jena  1898  bis  1902,  das 
Iheater  in  l'lauen  1898  bis  1899,  d;is  Museum  in  Kreiberg  1902.  Aus  einer 
Reihe  von  Preisbewerbungen  ging  er  als  Sieger,  aus  anderen  mit  «weiten 
Preisen  hervor.  So  gehörte  er  auch  zu  den  Bewerbern  um  den  Bau  de^ 
Dresdner  Haui>tl)ahnhoCs.  Auch  sein  Entwurf  war,  wie  der  der  Pinna  Giesc 
und  Weidner,  mit  dem  ersten  Preise  gekrönt  worden,  indessen  erhielt  die 
Dresdner  Baufirma  die  Ausführung.  Viele  Jahre  war  R.  Mitglied  des  Stadt- 
verordnetenkollegiums von  Leijtzig;  1891  wurde  er  zum  kgl.  sächsischen  Bau- 
rat ernannt  und  im  gleichen  Jahre  Stadtrat.  Bei  der  Einweihung  der  neuen 
Universität  verlieh  ihm  die  philosophische  Fakultftt  der  Universität  Leipzig 
den  Doktortitel  AmoHs  emua.  Nicht  lange  konnte  er  sich  der  Früchte  seines 
arbeitsreichen  Lebens  erfreuen.  Er  starb  nach  längerem  Leiden  in  der 
Silvcsternar  In  1903. 

Vgl.  >Ar\vc(l  Rrissliach  und  seine  l^niifcn.«  Text  von  Hr.  kubcrt  Uruck.  Berlin  \V. 
1904.  —  »Illustrierte  Zeitung.«  Leipzig  unU  Ucrlin.  16.  Marz  1895.  ^i^*  269S.  104.  Rd. 
S.  s86  und  17.  Juni  1897.  Nr.  2816.  to8.  Bd.  S.  781.  —  »Dresdner  Anidger.«  173.  Jabig; 
Nr.  3.  3.  Jimisr.  S.  5.  —  »Illttstriertes  Univer»um-Jahrbuch.  Ldpiig  1903.  S.  is. 

Richard  Stiller. 

Kühne.  Willy.')  IMiysiolou,  *  28.  Mär/.  18,^7  in  Hamburg,  f  lo.  Juni  1900 
zu  Heidelberg.  —  Frit-drit  Ii  \\  ilhi  lm  Kühne  wurde  als  tlas  fünfte  \  <)n  sieben 
Geschwistern  geboren.  Seine  Eltern  nannten  ihn  mit  Vorliebe  Willy  und  .so 
er  auch  sich  selbst,  sogar  in  seinen  wissenschaftlichen  Werken.  Sein  Vater  war 
ein  wohlhabender  Kaufmann,  seine  Mutter,  Tochter  eines  englischen  Reeders 
(Blocker)  und  einer  Hanibur<^erin.  K.  war  ein  schwächliches  Kind  und  wurde 
deshalb  in  seinem  zehnten  Jahre  na(  Ii  Kirrhwärder,  einem  Dorfe  in  den  \'icr- 
landen  geschickt,  wo  er  in  der  Familie  des  Pastor  i-üders  vortrefflich  gedieh. 

Als  kräftiger  Jüngling  siedelte  er  in  seinem  14.  Jahre  nach  Lüneburg 
über,  weil  das  dortige  Gymnasium  bessere  Bildungsmittel  bot  als  das  Ham- 
burger und  Herr  Pastor  Lüders  der  Familie  des  Rechtsanwalts  Dr.  Heitmann 
befreundet  war.  Dieser  und  dessen  geistig  hochstehende  Gattin  —  Tochter 
des  Göttinger  Juristen  Mühlenbruch  —  weckten  und  entwickelten  in  dem 
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leibhaften  Geiste  den  Sinn  für  Kunst  und  schöne  Literatur,  Wenig  inter- 
essierten ihn  dagegen  die  hauptsftchiichsten  UnteirichtsgegenstSode  In  der 
LTnteisekunda  des  dortigen  Gymnasiums,  so  dafi  ihn  sein  pedantischer  Klassen» 
lehrer  erst  nach  zwei  Jahren,  nur  mit  Vorbehalt,  in  die  Obeisekunda  entlieft. 

Der  Vater  riet  seinem  Sohne  Maschinenbauer  zu  werden.  Willy  aber 
widersetzte  m"i  Ii  energisch.  Sein  Sinnen  und  Streben  war,  wie  mir  sein 
älterer  Rruder  Herr  Julius  Kühne  mitzuteilen  die  Güte  hatte,  fast  ausschlieli- 
licti  auf  die  Chemie  gerichtet.  Schon  als  Knabe  hörte  er  wälirend  der  Ferien 
die  Experimentalvoriesiingen  des  Optiken  Christetnecke  in  Hamburg.  In 
seinem  17.  Jahre  wanderte  er  kurz  entschlossen  nach  G<>ttingen  zu  dem 
t>erühmten  Chemiker  W'öhler. 

Wochler  hatte  im  Jahre  1828  den  Harnstoff  aus  cyansaurem  Ammonium 
fl.ir'jestellt  und  (hiniit  zum  ersten  M;de  [gezeigt,  daß  organische  Kör|)er  deren 
Bildung  man  spe/itist  hen  Kräften  des  Lebens  zuschrieb,  auch  außerhalb  des 
Drganismus  dargestellt  werden  können. 

Diese  epochemachende  Entdeckung  brachte  die  Chemie  und  Physiologie 
in  engen  Kontakt  und  es  ist  verständlich,  dafi  der  junge  Chemiker  sogleich 
für  die  Lebens  Vorgänge  Interesse  gewann. 

Der  19jährige  Doktor  trat  als  Asssistent  von  Rudolph  Wagner  in  dessen 
physiologisches  Institut. 

Als  Lehmann,  der  sieh  ebenfalls  mit  dem  Studium  der  Zuckerharnruhr 
beschäftigte  1857  von  Leipzig  nach  Jena  berufen  worden  war,  zog  K.  daliin, 
suchte  aber  sdion  nach  einem  Semester  in  Berlin  seine  Erfahrungen  zu 
erweitem. 

Dort  war  E.  du  Bois-Reymond  mit  Untersuchungen  über  die  Reaktion 
tles  Muskelfleisches  beschäftigt.  K.  wies  schon  1858  nach,  daß  die  durch 
Zuckerlösung  bkitleer  gemachten  lebenden  Kroschmuskeln  beim  Auspressen 
einen  neutral  reagierenden  Saft  geben,  die  tütenstarren  einen  sauren.  Durcii 
diese  Untersuchungen  gewann  er  Interesse  an  der  Muskelphysiologie  und  auf 
du  Böis*  Rat  e3q>erimentierte  er  mit  dem  Sartorius  (Schneidermuskel)  des 
Frosches.  Dieser  Muskel  samt  seinen  Nerven  wurde  durch  ihn  ein  klassisches 
Präparat,  mit  dessen  Hilfe  er  die  wichtigsten  Entdeckungen  machte. 

Er  sah,  wenn  er  einen  Zipfel  des  gespaltenen  Sartoriusendes  reizte,  in 
welchem  sich  Nerven  verzweij^ten,  daß  der  ganze  Muskel  sich  zusammen- 
zog. Hiermit  war  das  doppelsinnige  Leitungsvermögen^^  der  Nerven  ein- 
wandfrei bewiesen.  Natürlich  prüfte  er  auch  mit  chemischen  Reizmethoden 
Nerven  und  Muskeln  und  fand,  dafi  s.  B.  Glyzerin  nur  erstere,  Ammoniak 
nur  letztere  erregmi. 

Sein  Wunsch,  zu  erforschen,  wie  weit  sich  die  Nerven  in  dem  Sartorius- 
muskel  erstrecken,  führte  ihn  zu  mikroskopischen  Untersuchungen  über  die 
letzten  Nervenendigungen,  wobei  er  in  vielen  Muskeln  eigentümliche  »Knd- 
platten«  entdeckte. 

Im  Jahre  1858  siedelte  er  nach  Paris  über,  wo  Claude  Bernard,  der 
geniale  Experimentalphysiologe  einige  Jahre  zuvor  die  Entdeckung  gemacht 
hatte,  dafl  Kaninchen,  denen  eine  Himstelle  gestochen  worden  snckerhaltigen 
Harn  absondern. 

In  Paris  vollendete  er  (1859)  sein  erstes  Buch  Myolojjische  Unter- 
suchungen«, das  er  seinem  ^hochverehrten  Lehrer«  i.  Woehler  widmet,  in 
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dessen  Vorwort  er  »den  beiden  ausgezeichneten  Männern,  welche  er  seine 
Lehrer  nennen  darf«,  »Herrn  Claude  Bemard  in  Paris  und  Herm  £.  du  Boi:»- 
Keymond  in  Berlin,  aufrichtigsten  Dank«  aoaspridit 

Es  gelang  ihm  nachntweisen,  dafi  auch  der  lebende  Muskel,  welcher  so 
fest  ersrlu  int  in  seitien  Hüllen  'einen  dickflüssigen  Hrei  enthält. 

In  tiein  Streben,  die  bisher  an  den  Muskeln  der  Wirbeltiere  beobachtete 
liewe'^'ung  auch  bei  solehen  Organismen  kennen  zu  lernen,  welche  eigener 
muskulöser  Apparate  entbehren,  richtete  er  seine  Aufmerksamkeit  sogleich 
auf  den  kleinen  Organismus,  den  man  sich  gewöhnt  hat  als  eine  der  niedrigsten 
Stufen  tierischer  Organisation  anzusehen.  Rr  untersuchte  die  AmIVben,  jene 
mikroskopisch  kleinen  Gallertklüinp(  hen,  deren  ganze  Körjiermasse  scheinbar 
aus  einem  allen  notwendigen  Verrichtungen  dienenden  Brei  besteht«  (Unter- 
suchungen über  d.i-^  Protoplasma,  Leipzig  1864,  S.  28.) 

Mit  genialer  Kühnheit  wies  er  naih,  daß  die  niedrigsten  l'rotoplasma- 
arten,  die  Plasmodien  der  Schleimpilze,  reizbar  sind  gleich  Muskeln. 

Es  gelang  ihm  sogar  tu  teigen,  dafl  die  fixen  Zellen  der  Homhaat  vom 
Froschauge  ihre  Gestalt  verändern,  wenn  man  die  Homhautnerven  reist 

Vorwiegenfl  aber  blieb  stets  sein  Interesse  an  den  chemischen  Vorgängen 
im  Tierkörper.  Als  er  das  Myosin  untersuchte,  verfolgte  er  die  Zerfallpro- 
dukte desselben.  Liel)ig  hatte  durch  verdünnte  Salzsäure  den  größten  Teil 
der  Kiweiükorper  aus  dem  Fleische  ausziehen  können.  Wenn  er  die  Säure 
durch  SodalOsung  band,  fiel  ein  weißes  Pulver.  Dieses  nannte  er  Sjmtonin, 
d.  h.  den  Zusammenriehungsstoff,  weil  er  meinte,  dafi  er  den  Muskel  beftiuge, 
sich  zu  verkürzen.  —  K.  fand  aber  den  gleidien  Stoff  in  verdauten  Eiweifl- 
Idsungen  und  wandte  sich  den  Verdauungsvorgängen  zu. 

Kr  initcrwai-f  hierzu  die  Kiweiükr)rper  der  Verdauung  und  entdeckte  eine 
ganze  Reihe  von  wuhlcharakterisierten  Zwischenstufen  bis  zur  Bildung  des 
Pepton. 

Man  nahm  an,  dafi  der  Magen  darum  sich  nicht  selbst  verdaue,  weil  das 
alkalische  Blut  in  den  Wandungen  dieses  Organs  das  Ferment  unwirksam 

marhe.  K.  zei<;t«',  daß  die  Drüsen  sich  nicht  selbst  verdauen,  weil  in  den 
Zellen  nicht  die  1  ennente  (Knzymc),  sondern  nur  deren  \'orstufen  (Zymogene^ 
lagern  und  diese  erst  auUerhalb  der  Drüsen  in  den  [-«Äsungen  wirksam  werden. 
Das  starke  Ferment  des  i'ankreas,  »»Trypsin«,  vermöge  nicht  nur  Pepton  zu 
bilden,  sondern  einfiichere  sogenannte  AmidokArper.  Seinon  Scharfblicke 
entging  es  auch  nicht,  dafi  einzelne  Lippchen  der  PankreasdrOse  keine  Blnt- 
gefftfie  besitzen,  also,  wie  dies  C.  Ludwig  an  der  Speicheldrüse  gezeigt,  durch 
eigne  Drüsenenergie  sezernieren. 

Er  vermochte,  nach  Heidenhains  Vorgang  niikroskopisrhe  X  eränderungen 
sogar  an  flen  lel)enden  Zellen  iles  I'ankreas  \un  Kaninchen  nachzuweisen. 
Die  Fermente  dienten  ihm  auch  dazu,  die  Strukturverhältnisse  der  Nerven 
auhsuklftren.  Er  entdeckte  mit  Chittenden  ein  Gerüst  von  Homstoff  (Nenro- 
keratin),  das  die  davon  eingehüllten  Nervenachsenzylinder  vor  Druck  schützt 

Im  Jahre  1876  wurde  er  von  der  Entdeckung  Franz  Bolls  begeistert 
(W.  K.s  Untersuchungen  Bd.  I,  Heidelberg  1S7S,  S  i.  Zur  Photochemie  der 
Netzhaut.),  daß  die  Stabchcnschicht  der  Retina  aller  (Jeschöpfe  im  lebenden 
Zustande  nicht  farblos  sei,  wie  man  bisher  meinte,  sondern  purpurrot.  Im 
Leben,«  sagt  Boll,  »werde  die  Kigenfarbe  der  Netzhaut  beständig  durch  das 
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ins  Auge  fallende  Licht  verzehrt,  in  der  Dunkelheit  wieder  hergesteilt  und 
im  Tode  lialte  sie  sich  nur  einige  Augenblicke.« 

Auch  frühere  Forscher  hatten  schon  den  rötlichen  Schimmer  von  Netz- 
bftuten  venchiedener  Tiere  beschrieben  nndj  wie  Boll,  den  frischen  Zustand 
der  Netzhaot  hieifflr  wesentlich  gehalten« 

K.  schreibt  begeistert:  »Was  früher  übersehen  worden,  dürfte  nichts 
Oeringeres  als  den  S(  hlüssel  zum  rtcheimnis  der  Nervenerregung  durch  Liclit 
enthalten,  oder  die  erste  Tatsache,  welclie  in  der  Retina  photochemische 
i*rozesse  aufdeckt.« 

Mit  Feuereifer  verfolgt  er  die  Farbenvertaderungen  in  der  Retina  und 
fand  xonftchst,  dafi  der  Sehpurpur  ganz  unabhflngig  vom  plifsiologisch 
frischen  Zustande  der  Netshaut  b«teht  und  auch  nach  dem  Tode  nur  durch 
Licht  gebleicht  wird. 

Kr  fand  die  Netzhäute  der  Augen  von  Menschen,  die  im  Dunkeln  ge- 
storben und  gehalten  waren,  noch  tagelang  purpurfarben,  im  Lichte  wurden 
sie  zu  blassem  Chamois  gebleicht. 

Im  Scheine  den  Natronflamme  bftlt  sich  der  Farbstoff  tagelang.  —  Das 
Retinaepithel  vermag  im  Dunkeln  den  Farbstoff  zu  regenerieren. 

Bald  aber  veröffentlichte  er  eine  Abhandlung  mit  dem  Titel  »Da»  Sehen 
ohne  Sehpurpur ^.  Er  beginnt  dieselbe  mit  fol^u-nden  Sätzen:  "^Die  purpnr- 
frcien  Netzhäute  vieler  \'ügel  und  Rej^tilien  l)ezeugen  die  Mögliciikeit  des 
Sehens  ohne  Sehpurpur,  und  dali  Icile  der  Netzhaut  ohne  Turpur  sehen, 
beweist  das  Sehvermögen  der  Zapfen,  welche  nirgends  purpurhakig  sind. 
Datt  wir  aulterdem  alles  Sichtbare  ohne  Beteiligung  unseres  Netzhautpurpurs 
sehen  kOnnen  und  gewohnt  sind  zu  sehen,  beweist  die  gänzliche  Abwesenheit 
des  Purpurs  in  der  /ukyh  ccntralh  und  in  deren  nächster  l'^nigebung  im 
gelben  Flecke  des  menschlichen  .\uges,  und  da  wir  diese  Teile  zum  Fixieren 
gebrauchen,  wobei  bekanntlich  nicht  nur  Lichtintensitäten  fein  unterschieden 
und  in  der  Empfindung  lokalisiert  werden,  sondern  auch  in  sämtlichen  Farben 
mit  Einschlufl  von  Schwärs  und  Weifl  zur  Wahrnehmung  kommen,  so  wissen 
wir,  daß  allen  Anforderungen,  welche  wir  an  ein  Sehorgan  stelle  können, 
genügt  wird  ohne  Purpur.« 

Kr  kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  der  »Zapfenerregung  die  Vermittlung 
sämtlicher  Empfmdungsiiualitäten,  der  Erregung  tler  Stäbchen  durch  irgend 
welche  objektive  Reize,  nur  die  des  Hell  und  iJunkel"  zukomme  (S.  137). 

Unerschöpflich  ist  der  Reichtum  von  Beobachtungen  K.s  und  seiner 
Schfiler  über  die  Eigenschaften  der  Netzhaut.  Er  sah  das  Wandern  der 
Pigmentschichte  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes,  übersah  aber  merkwürdiger- 
weise die  von  I^ngelmann  und  van  Gendcren-Stort  entdeckte  Zusammenziehung 
belichteter  Retinazapfen. 

Mit  Steiner  untersuchte  er  die  elektrischen  Strome  welche  vom  Seh- 
nerven und  der  Retina  bei  Licht  und  Farbenwechsel  erzeugt  werden  und 
erkennt  sie  »als  physikalisches  Zeichen  jenes  Zustandes  der  Erregung,  welcher 
der  unmittelbare  Vorläufer  der  Erregung  in  der  zugehörigen  Nervenfaser  ist«, 
(üntersuchungcn  aus  dem  physiol.  Inst,  zu  Heidelberg,  1881,  S.  105.) 

Der  groüe  Hiologe  wendet  sich  am  Ende  seines  fruchtbaren  Lebens  wieder 
dem  Gegenstande  seiner  ersten  j)liysiologischen  Neigung  zu. 

Im  Jahre  1858  begann  er  seine  Untersuchungen  über  Bewegungen  und 
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Veränderungen  der  kontraktilen  Substanzen  (Reicherts  und  du  Bois-Reymond> 
Arch.  1859,  S.  564),  im  Jahre  1898  veröffentlichte  er  seine  ietste  Arbeit  »über 
die  Bedeutung  des  Sauerstoffes  für  die  vitale  Bewegung  Verhalten  des  Proto- 
plasmas in  Gegenwart  von  Chlorophyll  . 

Die  Al)b:ui(|]iing  erschien  in  der  Zeitschrift  für  Biologie,  welche  er  seit 
1883  mit  Karl  \'oigt  herausgegeben  hatte. 

K.s  biologisches  Genie  förderte  auch  die  Medizin.  Dies  erkannte  schon 
1862  die  Universität  Jena  an,  indem  sie  ihm  die  medizinische  Doktorwürde 
hmaris  causa  verlieh. 

Obwc^l  er  nicht  praktischer  Arzt  war,  hat  er  den  Kliniken  der  Charit^ 
in  Berlin  als  Assistent  des  chemischen  Laboratorium  in  Virchows  patholo- 
gisclu m  Institute  wertvolle  Dienste  geleistet.  Wfthrend  der  Cholcracpidemie 
des  Jahres  iS66  zeigte  er,  daß  die  Stuhlentlecrungcn  von  Cholerakranken,  in 
den  Darm  von  Affen  gebracht,  diese  nicht  inti zieren. 

Zugleich  untersuchte  er  wirksame  Desinfektionssuhstanzcn  und  wurcie 
während  des  preußisch-österreichischen  Krieges  auf  die  Ktappenstationen  nach 
Böhmen  und  Mähren  geschickt,  um  die  Spitäler  und  Feldlazarette  mit  den 
erforderlichen  Vorräten  von  Eisenchamaeleon  zu  versehen. 

Nach  seiner  Heimkehr  begann  er  in  Berlin  sein  Lehrbuch  der  physio- 
logischen Chemie  zu  verfassen.  Dies  berühmte  Werk  wurde  im  Jahre  186S 
herausgegeben,  war  um  seines  originellen  Inhaltes  und  seiner  klaren  Dar- 
stellung willen  in  kurzer  Zeit  vergriffen.  Zu  einer  neuen  Auflage  aber  konnte 
sich  K.  nicht  entschließen. 

In  seinem  Berliner  Freundeskreise  entstand  1863  das  Zentralblatt  für  die 
medizinischen  Wissenschaften,  unter  Mitwirkung  von  W.  KOhne,  Ph.  Monk 
und  F.  V.  Recklinghausen,  redigiert  von  L.  Hermann.  Die  ersten  Referenten 
waren  Klebs,  Rosenthal,  Kühne,  Lücke,  v.  Recklinghausen,  Leyden,  Westphal, 
Gusserow,  Hermann,  Ph.  Münk:  Namen,  deren  Träger  damals  noch  wenig 
bekannt,  dann  berühmt  wurden. 

Im  Jahre  1868  folgte  er  einem  Rufe  als  Professor  der  Physiologie  an 
der  Universität  Amsterdam.  Gustav  Schwalbe  zog  als  Asdstent  für  Histologie 
mit  ihm  in  das  alte  auf  eine  Gracht  schauende  Gebäude,  worin  das  physio- 
logische Institut  provisorisch  eingerichtet  wurde.  Der  liebenswürdige  Kliniker 
Stokvis  erleichterte  K.  das  Einleben  in  die  sehr  gemessenen  Formen  des 
holländischen  Lehens. 

Nachdem  Heimholt/  im  Jahre  187 1  als  Physiker  nach  Berlin  gezogen 
war,  wurde  K.  als  sein  Nachfolger  nach  Heidelberg  berufen,  wo  er  bis  an 
sein  Lebensende  wirkte. 

An  der  ehrwürdigen  Ruperto-Carolina,  im  blühenden  Neckartale  schuf 
er  der  Wissenschaft  des  Lebens  ein  trefOich  originell  eingericfatetos  Institut, 
in  welchem  er  eine  Reihe  ausgezeichneter  Physiologen  heranbildete. 

Dort  gewann  er  die  Tochter  des  Heidelberger  Mineralogen,  Helene 
Blum,  zu  seiner  Lebensgefährtin,  die  ihm  sein  Leben  verschönte  und  eine 
Tochter  schenkte,  weh:he  der  ausj^r/i  irhnete  Pharmakohige  Rudolf  Gottiieb 
heiratete.    Zwei  Enkelsohne  vcrvoliblundigten  sein  Faniilienglück. 

Nach  E.  du  Bois-Reyraonds  Tode  wurde  ihm  der  Lefaittuhl  für  Physiologie 
in  Berlin  angeboten.  Er  lehnte  ab. 
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Seine  Briefe  sind  reiche  Fundgruben  von  hohen  Ideen,  treffenden  Urteilen 
und  fielen  edlen  Empfindungen.  Als  TonirleilsfFeier  Bfirg^  suchte  er  seine 
I<*reunde  nicht  unter  den  einflußreichen  Männern  an  mafigebenden  Stellen. 

Nicht  würdiger  wüßte  ich  die  Bedeutung  K.8  am  Orti-  seiner  letzten  Wirk- 
•>amkeit  zu  kennzeichnen,  als  durch  ein  Zitat  aus  der  herrlichen  Rede, 
v\  cdche  am  13.  Juni  1900  der  damalige  Prorektor  der  L'niversität  Heidelberg, 
der  berühmte  Geologe  Rosenbusch,  am  Sarge  K  s  gehalten  hat: 

».  .  .  Willy  K.  war  ein  Günstling  des  Schicksals:  eine  wissenschaftliche 
I^auibabn  voll  seltener  Erfolge  und  reicher  Anerkennung,  ein  gesundes  und 
sschaffensfieudiges  Leben  im  glQcklichsten  Familienkreise,  die  herzlichste  Nei- 
gung aufrichtiger  Freunde  und  dankbarer  Schüleri  hobe  Daseinsfreudigkeit, 
Kntschiedenlieit  im  Wollen,  Klarlieit  im  Denken  waren  ihm  beschieden  bis 
ans  Ende.  Aber  wo  hätte  je  ein  Sterl)iicher  gelebt,  dem  nicht  auch  die 
Unglücksmächte  des  Lebens  ein  Los  würfen?  Willy  K.  hat  mit  offenem  Auge 
und  mutigem  Herten  den  bitteren  Kelch  getrunken  und  ist  wie  ein  Held 
den  schmerzensreichen  letzten  Abschnitt  seines  Lebensweges  gewandelt.  Nun 
aber  niht  er  in  Frieden,  und  im  Namen  der  Universität,  die  ihn  mit  Stolz 
den  Ihren  nannte  und  nennen  wird,  lege  ich,  in  dankbarer  Erinnerung  dessen, 
was  er  uns  allen  war,  diesen  Kranz  am  Fuße  seines  Sarges  nieder.  < 

Bern.  Hugo  Kronecker. 

Brösa»  Ivo,  (BJ  VI  76—77)  vgl.  noch:  Voitiijfe  und  Anfsitie  von  Ivo  Bruns.  (Hrsg. 
▼cm  Theodor  Biit.)  München  1905.  Im  Vorwort  S.  III — XX  von  der  Hand  des  Heraus- 
geber« eine  ausführliche  Biographie  und  ein  61  Niunmem  umfassendes  Verzeichnis  der 
Schriften  von  Bruns.  Job.  Sass. 

Ficker,  Julius  v.,  (VII  299)  wurde  nicht  30.  August,  sondern  30.  April  1836  ge- 
boren; in  der  Totenlisle  VII  39*  ist  dieses  (auch  in  Professor  v.  Voltetinis  Manuskript 
richtig  eingesctste)  Geburtsdatum  angegeben;  im  Druck  des  Hiographlschen  Jahlbuchcs 
wurde  das  Venehen  bei  der  Korrektur  nicht  rechtzeitig  bemerkt  " 

Knuth,  Paul,  ^\  1  50U  u.  301  j  der  Hand  IV  250  von  Joh.  Sass  behandelt  wurden 
war,  erscheint  nochmals  von  hl  Rikli,  dem  weitere  Quellen  su  Gebote  standen,  gewSrdigt; 

dabei  gab  Rikli  (wie  die  »Berichte  der  deutschen  butanischen  Gesellschaft«  Bd.  18,  162  (T.) 
:«U  lodesjnhr  1900  an;  Knuth  starb  jedocb,  wie  Öass  und  unsere  Totcnliste  1899,  Bd.  IV 
154*  richtig  fesbtellteu,  lüg*). 

HbuMhioe,  PmI,  (III  52)  hinittsttaelten:  U.  Stuta  in  der  ADB.  Bd.  50  (Sonder» 
abdruck,  Leipzig  1905)  und  U.  Stuta,  Die  kirchliche  Rechtsgesdiichte,  Stuttgart  190$ 
S,  5—13. 

Hartens,  Wilhelm,  (VII  S.  134)  zu  berichtigen:  Nach  gcfl.  Mitteilung  des  iiertn 
Prof.  Dr.  Meyer  von  Knonau  (ZOrich)  war  M.  nicht  Seelsorgegeistlicher  in  Kloster- 
wald, lebte  vielmehr  dort  der  Wissenschaft  als  ganz  unabhängiger  Mann.  \'gl.  dessctt 
Jabrt>ttcher  des  Deutschen  Reichs  unter  Heinrich  IV  und  Heinrich  V.   Band  IV,  539. 

Maurer,  Kunrad,  (\  II  S.  141;  hinzuzusetzen:  G.  Hlundcl  in  dci  A'ouv.  Ä'a>.  Ais/.  XW l 
(1903)  762—764;  Charpentier  in  der  TUdtrift  af  jurid,  /Sfrtnmg.  i  FimUutd  XL, 
Heft  4,  1904. 
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A.  Birk 

324 

Friedländer,  Emst 
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Digitized  by  Google 


426  NammverxeichnU. 

Nftme                                     Verfaiser  Seite 

OfMbebmU»,  Albert  (vielmeliri  Albert)  L^wtm  m8 

GoU,  Friedrich  Paj^c/  80 

G005e,  Sophus  J'au/  Goldschtniät  ai8 

Gras^auer,  Kcrdin;\ml  .S".  Frattk/urUr  180 

GracvcniU,  K.irl  v.  Lorcnun  279 

Grimmicfa,  Virgil  F,  Lauektri  196 

Gratdiiifr,  Albert  A.  TtitkHumm  150 

GmeenbMier,  Kari  O,  v.  FHtck  S 

Haberkwd,  Hermann  I^ttuem  280 

Hadr»,  SaUy  Fk^l  80 

Ilngcmeister,  Wlbclm  ^/  190 

Martlich  (Wnllspom)  Masimilian  I.ortnzem  an 

Hartwig,  Otto  A'.  Gerhard  309 

Hasse,  Wilhelm  LorCHsen  206 

Hatttnana,  Johann  //.  /Miamd  94 

HefnowAltenedc,  Jakob  v.  //.  li^lUmd  269 

Heuser,  Alexander  T,  Lorcnzcn  90f 

Hirschfclcicr,  Salomon  Ä  HoUand  05 

Hochapfel,  Reinhard  /%.  Losch  144 

Hodenberg,  Gottlob  Freih.  v.  Lcnttun  211 

Hofdich.  Ludwig  /T.  ^#Mmm/  96 

Hoffimann,  Karl  Ritter  t.  larmatm  14a 

Hoffmann,  Otto  Aw/  GMtekmkU  »ty 

Holstein,  August  v.  Lormun  309 

Hol/ammcr,  Job.  Bapl.  F.  T.auchcrt  322 

Horten,  Anton  Hubert  .•/.  Tcichiitaun  267 

Huhn,  Adalbert  F.  Lauchirt  195 

Jakob,  Geoif  P.  Lamekeri  19s 

Joigens,  Rodolf  Si 

KaUden,  Clemens  v.  flagil  83 
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Kiem,  Martin  F.  Lauchcrt  191 
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Klingelhoefer,  FiritS                                            Losch  I4J 

Klingel höfTer,  OttO  /'A.  Losch  315 
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Bm  Skrm  (*)  mt  dtm  A&mmi  knäekmti,  dt^/l  dt  Biographisch*  JßMmth  dtn 
Ttkm  iimtm  t^gtmm  Iükr§hf  gtmidmti  kmi^  mf  dm  mii  BJ  miUar  Amgak  fw»  Bmmd  tm£ 
StUtm&U  vtrmk$m  üi:  dk  mm  SeUtuu  /edu  Arükits  mi^führm  UUrmlmr  vtnnekmu  du 
Qßulim  di»  Bem^dUrs  und  gibt  amcA  weiiere,  tum  TeU  aus  z-tpaicr  1/and  gtscköpfte  Hhnttisc. 
aber  nur  soireit  sie  nicht  bereits  die  ]'erfasscr  der  Xckrologe  sdhsl  gehracht 
hatten;  L  deutet  dabei  an,  daß  an  der  zitierten  Stelle  sich  ^ceitere  Literatur  über  dem 
l'crst^hesun  ßndet,  W,  daß  dort  eü»  Vtrteichnis  seiner  ll'erjte,  P,  daß  nm  Parträt 
Mgegekm  ist,  Bd  dir  Sammlung  des  MtdeHatt  mmitrMMt  dm  Vmitneklmttm  ßkr  dk$t* 
Jakr  Barr  Kurt  MitkatH*  in  MbtcAm, 

Ein  Versa'chmis  der  Abkürsungen  ßndtt  tkk  im  Bf  Jtlt  t6^ß»\  mm  dm  hMmdtr$ 
Aim/ig  gebrauchten  seien  hier  wiederholt : 

Brtlmmer  —  F.  BrUninier,  Lexikon  der  deutschen  Dichter  und  ProiaiNlcn  iles  neunzehnten 
Jahrhunderts  —  WL  —  Dietrich,  Bibliographie  der  Zcitschriftenlitcratur  —  KL  =^  Kürschner. 
Litemariflcndcr  —  P*|^  J.  Pagel,  Bioi;raphiscbcs  Lexikon  henorracender  Ante  dt* 
nenindinten  Jahifaundcrts  —  PbggeadoHr  s  J.  C  PtafgeiidOTir,  Biogfqilusch>IitciiriiAe< 
HttidwMcibiicli  tw  Gctcfaichtc  der  cukteii  WissemdMAcn  —  RieaMOtti  »  H.  Riennim. 
MnsiUnUtoii. 

Mümckt»,  Dr.  Gtorg  Wolf/. 
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Achenbach,  Adolf,  k.  prcuß.  Wirkl.  (Icheiincr 
Rat,  BcrghaupUaann  a.  D.,  bis  lü^  Direktor 
<L  Ob«rbergBiBti  Klanstal ;  f  Klanttal  t3.VI., 
78  Jahre  .ih.  —  Illustr.  Z^.  ISO»  97a;  Voss. 
Ztg*  1903  Nr.  (>oS. 

*Adktrcn,  Josef  van,  Eluendoinkapttiilar  a. 
Demant  in  Kevelaer;  •  Nütterden  b.  Cranen- 
bnrg  ^iederrhein)  4.  VII.  i$y>;  f  Kevelaer 
2.  V.  —  BJ  VIII,  84  (F.  Laucheit). 

^Ackermann,  Friedrich  Adolf,  Verlag*-  11. 
Kunstbuchhlindler  in  MUnchco,  auch  Kunst- 
schrift steiler  u.  Dichter;  •Schwerin  18^3; 
t  München  5.  DiL  —  BJ  VIII.  206  (K. 
Schmidt) ;  Hörscnblatt  f.  cL  Deutschen  Buch- 
handel 70,  6850. 

Ackermann,  Karl,  Dr.  phil..  cmcritiLiti  1 
Hinkt' >r  der  Obcrrealschulc  in  Kassel, 
Matlicniatiker,  Naturforscher  uiul  l.okal- 
historiker;  *  Fulda  a.  III.  1841 ;  f  Ka'.M-l 
2.V  -  KI.  24  5.  36,  37*;  Pojjjjeiulorff 
3,8.  4,7  (mit  W;;  liinricliscn,  I).  litcrar. 
Dentschland"  3  (mit W);  BZ  13.  $6  (Ztscbr. 
f.  d.  mathcmat.  u.  naturwissenschaftl.  Unter- 
richt 24,  521 :  L.  Fciinel;  Hessenland  1903, 
MO!  E.  Baak;  Ztschr.  d.  Vereins  L  hcss* 
ncs<-h.  und  Landeskunde  N.  F.  37,279: 
Knabe). 

Ackeniaiin-Teabner,  Albin,  Scnioschef 

d.  Vcrl:i;:-;)>iichhand!ung  11.  Ghtckdrockerei 
B.  G.  leubner  in  Leipzig;  *  Elstetbcrg 
(Vogtl.)  14.  II.  1896;  t  Leipsig  23.  III.  — 
Börsenblatt   f.    d.   Deuischen  Buchhandd 

70,2396,  2498.  3530.  2636. 
Adelon,  Heinrich,  Geheimer  Hofrat,  Inten- 
dant a.  D.  des  Köni}^l.  I  licatcrs  in  Wies- 
baden; *  Haha  14.  XU.  1822;  f  Wiesbaden 
34.  VIT.  —  MoiMliliefte  f.  Mosikgesehidile 
36,  12s  (LflUDcr);  Neuer  Theaterahnanach 
15.  153- 

Adorjän,  Eugen,  Violtnvirtuos,  Schaler  Jo- 
achims, Konzertmeister  d.  städt.  Orchesters 
in  Düsseldorf;  *  Nagy  Karoly  (Ungarn) 
1873;  t  Gödöllü  18.  IX.  —  Jllustr.  Ztg. 
131,  486;  Monatshefte  f.  Mnsikgeachidhte 
36,  125  (Lüstner.  mit  L). 

Alstermann,  J.  Heinrich.  Rektor  der  stftdL 
Rekturatschulc  in  Calcar  (Kheinl.),  pädagog. 
Schriftsteller;  •  Verl  (\\  e>tr.ilcii)  27.  X.  i  S4() ; 
f  Coln  13.  V.  —  KL  20,  9.  27,  39»;  Keucr- 


I  'r^,  KalkoL  litefBtnrkalettder  5,  3.  6,  3 

(mit  W). 

Albeft»  Faul,  Ingenieur,  AnMtettf&hrer  im 
Automobil;  f  Wiesbaden  ij.  V.  — Woche 
5,  920. 

Albe«,  T^Aise,  geb.  Volkmer,  Schaospielerin 

und  Sängerin.  Mitglied  der  Fercnczyschen 
Operettengcsellschaft  am  Zentralthcater 
in  Berlin;  *  Charlottenbmnn  7.  X.  1864; 
t  Berlin  1 1.  VIII.  —  NeoerThcatcnlmanaeh 

«5.  154- 

Albin,  J.  M.,  Besitzer  einer  Buchhandlang 
gleichen  Nainen>  in  Luzcrn;  f  daselbst, 
53  Jahre  alt,  4.  Xll.  ~  Börsenblatt  f.  d. 
Deutschen  Buchhandel  70,  10436. 

Alhrecht,  Carl  Friedrich  Mennann.  //<//., 
Professor,  <  lyninasialohci  Ichrcr  in  Cohnar, 
Historiker;  *  Lübeck  3.  i.  1.S4G;  +  17.  XU. 

Hinricliscn,  D.  literar.  Deutschland»  IJ 
(mit  W);  KL  Jf;.  "  26,  37*;  Zt-,>hr. 

f.  d.  Geschichte  des  Oberrheins  58,  570 
(Kaiser,  L:  Deutsche  Geschichtsblltter  4, 
310:  Sorgenfrey). 

*Albu,  Isidor,  Dr.  med.,  Sanität&rat,  früher 
Professor  an  d.  Medisin.  Landesschale  in 
Teheran,  deutscher  fle^andtschaftsarzt  da- 
selbst und  Leibarzt  des  Schah  v.  Persien, 
inlettt  Angcnaist  in  Berlin;  *  Fichtwerder 
(nicht  Fichtbcrgcr)  b.  Landsberg  a.  d.  W. 
30.  L  1837;  t  Groü-Licbterfeldc  b.  Berlin 
S.  L  —  BJ  VIII,  60  (Pagcl);  Biograph. 
Lexikon  der  hervorragenden  Ar/tc  i,  06 
(mit  W);  Virchows  Jahresberichte  38, 1, 409 
(Pagel,  mit  L);  Veneichnis  der  Berliner 

l  niver^itilts-Schriftcn  1810— 1885  (Berlin 
1899)  Nr.  5818;  Allgemeine  Ztg.  1903 
BeiL  Nr.  6. 

AUesdier,  Andreas,  Hauptlehrer  a.  D.,  Bo- 
tanflccr;  *  Milnchen  1828;  f  ebenda  10. 
IV.  —  Leopoldina  39, 84;  Berichte  d.  bayr. 
botan.  Ocellschaft  9,  1$  (G.  Sdioabl,  mit 
P,  W  u.  L). 

Ambergcr,  Hermann,  Buchb&ndler,  frtther 
Inhaber  der  Schweighauserschen  Buch- 
handlung in  Basel,  18X4 — 8g  Direktor  des 
»Frankfurter  Journals«,  spater  in  Zürich 
lebend.  Achtundvierziger;  *  Snlm^un  1833 
(.-);  t  Zürich.  80  Jahre  alt,  31.  I.  —  Börsen- 
blatt f.  d.  deutschen  Buchhandel  70,  5240. 
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Amelang,  Franz,  Violoncellist  d.  GroOherzogl. 
Hof  k^ielle  in  Karlsruhe ;  t  daselbst,  61  Jahre 
alt,  z.VIII. — Monatshefte  f.  Mutikgetcbichte 
36,  125  (LUstncr,  mit  L). 

Ammoa,  Siegfried  von,  Geheimer  Oberberg» 
rat,  k.  prcuß.  Hcrghauntmann  11.  Direktor 
des  Olicrborg.iiiits  in  Bonn,  vortragender 
Rat  im  llandeUministoriiim ;  f  Bonn,  68 
Jahre  alt,  13.  XII.  —  lllusU.  '/.i^.  121,  1014; 
Voss.  Ztg.  1903  Nr.  608;  HZ  13,  Ol  (^Glück- 
auf  1903  Nr.  51). 

Andrac  -  K  o  nt  :i  n  ,  A.,  Rittcrgutshcsit^cr  in 
Koman  (llintcr[>ouimern);  f  13.  III.  — 
Die  Referaution  1903  Nr.  393  (tVomnen- 
hausen);  Andrac-Roman.  Aus  langst  ver- 
gangenen lagen.  Erinnerungen  eines 
alten  Mannes.  Bielefeld  1899. 

Andre,  Wilhelm,  Dr.,  k.  sAchs.  Celuimer 
Kegiciungirat,  1874—96  Oberbürgermeister 
T.  Chemnite ;  *  Qtukenbrflck  1837 ;  f  Chem- 
nitz 12.  \  I.        Illu<tr.  /fi^.  i:?o,  972. 

Antonius  (,Pseudon.),  Öchriftsteiler:  s.  Pauly, 
Tony. 

•Anzcr,  Joliann  Raptjst  v.,  apostolischer  Vikar 
fttr  Sttdscbantung  in  China  und  Titular- 
bischof  V.  Telepte,  Missionar;  *  Weinrieth 

b.  Pleystein  (bayr.  Oberpfalz)  16.  V.  1851; 
tRom'24.  XI.  IM  V III,  283 (F. Lauchen); 
Illustr.  Ztg.  121,  ^»41  (K.Schöner,  mit  P); 
Woche  5,2135  (P);  Geographen-Kalender 
2,  181;  HZ  13,63.  14,  58  (L);  Theolog. 
Jahre.sbericht  23,  1194  (Nestle,  mit  L). 
Arndt,  Johann  Adolf,  Dr.  //»/..  Professor, 
Oberlehrer  am  Knnigl.  Friedricli>-Gynina- 
siiiin  ru  Frankfurt  ,a.  O.,  kl.iss.  Philolog  u. 
Germanist;  *  liammelstall  l)ei  Friedeberg 
(Neumark)  Ii.  VII.  7  Herlin  24.  II. 

—  Jahresbericht  über  das  K.  Fnedrichs* 
Gymnasiumt  tu  Fmnkfuit  a.  O.  1903,  95 
und  26. 

Arnim,  Georg  ICarl  Albrecht  Graf  v.,  Herr 
auf  ifdlenau,  Amiratluun  n.  Biesterfelde, 

k.  prell  ß.  M/ijor  a.  D.,  Ehrenritter  des  Jo- 
hanniterordens ,  ^tiftshauptmann  v.  Zeh- 
denick,  Mitglied  d.  preaB.  Herrenhauses; 
•17.  I.  1S41:  t  Herlin  3.  XII.  ^  Illustr. 
Ztg.  121,913;  Woche  5,  2228  (P);  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  Grifl.  Ittuser 

Arnim,  Friedrich  Ernst  Abraham  Heinrich 
Karl  Oskar  v.,  Stifter  und  erster  Ftdei- 
konmitherr  auf  Kr.'.cblcndnrff  (r.  ker- 
nuuk),  k.  preuU.  Geheimer  Regierungsrat, 
I^mdrat  a.  D.,  Kammerb err,  Mitglied  des 
preuO.  Herrenhauses,  früher  d.  Peutsrlien 
Reichstags  (Reichspartei);  *  Berlin  16.  VI. 
181 3;  t  daselbst  18.  XII.  —  Illustr.  Ztg. 
121,  1014;  Sehocnfclds Notizbuch  f.Keii-hs- 
tagswähler  5  46 :  Goth.  Genealog.  Taschen« 
buch  d.  Adeligen  Häuser  6,  42. 


Arnsburg,  Marie,  geb.  Ficht ner,  ehemalige 
Schauspielerin  am  Buigtheater  in  Wien 
(junge  Mädchen) :  f  Wien,  im  74.  J.,  25.  IX. 
—  Eisenberg,  Großes  Biograph.  Lexikon 
d.  Deutschen  Bühne  35 ;  Flüggen.  Biograph. 
Buhnenlexikon  1,83;  Neoer  Thcatcimlma' 
nach  15,  IS7' 

Arnstadt,  Arthur  V.,  Oberst  u.  Kommandeur 
der  I.  prcuß.  Kav.allericbrifjade ,  vorher 
Kommandeur  d.  üstasiaL  Reiterregiments; 
t  Königsberg  i.  Pr.,  51  Jahre  alt,  1  $.  X.  — 
Illustr.  Ztg.  121, 607;  Wodies*  >9t6f  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  3. 

Aadier*  Minna,  gd>.  Zechbnver,  ehemalige 
Schauspielerin  u.  Thc.iterdirektorin ;  +Krfurt 
26.  XI.  —  Neuer  Theateralmanach  16,  173. 

AMimeyw,  Julius,  GroBindastricUer  in  Ne> 
apel,  Senior  der  tlcut-cben  Kolonie  und 
deutscher  Generalkonsul  daselbst;  f  ebenda. 
80  Jahre  alt,  im  Juli  (?>  —  Woche  5, 1544 
fmit  Fl:  HZ  13,69  (Ti^iche  RnadKhn 
1903  Juli  7). 

Adcmuy,  Eugen,  Dr.  phil.,  Honorarprofessor 
f.  Botanik  an  d.   l'niversität  Heidclberji; 

•  5.  V.  1845;  t  Sulden  27.  VlU.  —  Illustr. 
Ztg.  121,334;  Ascherson,  Unir.-Kalcnder 
63,  143;  Kukula,  Bibliograph.  J.ahrbuch  d. 
Deutschen  I  lochschtüen  *  12.  Ergänzung»- 
heft  I,  6  (W);  BZ  14,  63  (Berichte  der 
(leiit^.  Irh  botan.  Gotdlsdiaft  1904,  47: 
M.  Moebius). 

*Aflmann, JohannBaptist  Maria, ZV. üIm/., 
kathol.  Feldprop-t  d.  preuß.  Armee,  Titdar- 
bisolmf  von  Philadelphia  in  Kleinasien: 

*  Hranitz  (Schlesien)  26.  Vlll.  18^3;  f  Ahr- 
weUer  J7.  V.  -  HJ  Vi  II,  84  (F.  Laochert): 
Woche  S.  964  (P);  HZ  1 2,  70 (Militärwochen- 
blatt 1903,  1387;  Genuania  1903  Mai  s8). 

Asien,  Anna  Schnitten  ▼.,  Kooseitsingcfin: 

V  ^ -  Iiullzen  V.  Asten. 
Augustus   (Pseudonym),    Schriftsteller:  s. 

Pohler,  Armand. 

Bachler,  Otto,  Pr.  f<hil..  fhefred-ikteur  der 
»StaatsbUrgcrztg.«  in  Berlin;  *  9.  IX.  1845; 
t  Berlin  3.  Vif.  —  Woehe  1903,  1136; 
KL  25,  34.  ?r,,  ^s*. 

Bacbmann,  Friedrich,  Dr.  /i//.,  Direktor 
der  k.  EHsabethsdittle  In  Beriin,  verdicaler 
Schulmann ;  ♦  Berlin  5.  IV.  1839;  f  I1aia|>el> 
baude  (Kiesengebirge)  2.  V.  —  Woche  $. 
8s8:  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  5;  V«ttekh«s 
der  Berliner  l'niv.-.Schriftcn  18IO— tS8S 
(Berlin  1899)  Nr.  877a 

Bidcere,  Anna,  SchauspMcrin,  fifUicr  am 
Adolph  Ernst-Theater  in  Beiiin;  f,  44 Jahre 
alt,  15.  I.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

Bade,  Wilhelm,  Kapitftn  a.  D.,  Nordpolfahrcr: 
f  Rostock  27.  VII.  —  Geograph.  Jahrbuch 
26,  424  (mit  L);  Geographen  -  Kalender 
2,  181;  Illustr.  Ztg.  121,243. 
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B«d«n,  Leopoldtne  Prinzessin  r.,  Fürstin  zu 

Hohcnlohe-LanjTcnhurg:  s.  Leopoldinc 
Bandelow,  Carl,  k.  prcuB.  Rittmeister  a.  D., 
I^ndwirt,  Mitglied  d.  preuß.  Abgeordneten- 
hauses; •  Trcssow  (Mecklcnburg-Scliwcriii) 
31.  VIII.  1834;  +  HL-rün  II.  —  Woche 
5,  418;  Kürsi^lmcr,  l'rcuU.  Abgcortlnctcn- 
haus  1894,  156  (mit  P). 
Banze,  Karl.  k.  k.  ()l»cr';t;ib';nr/t  in  Wien, 
cheinal.  Kassierer  ani  Militär-Witwcn-  und 
Waiseninstitut  der  k.  k.  FddInte.  Mitglied 
d.  Ktiratoriiiins  d.  Vereins  zur  Errichtung 
V.  Sechospizen;  f,  71  Jahre  alt,  27.  IX.  — 
Vivcbowt  Jahresbericlite  38, 1,  410  (ftgd, 
mit  L\ 

Barkhausen,  Friedrich  Wilhelm,  />r.  i/uoi. 
tt  pkU.,  k.  pff«ii6.  Wirkt.  Geheimer  Rat, 

rr  i^idi  nt  des  Olicrkirchcnrat^  in  Berlin, 
Rumtur  des  Klosters  Loccum;  *  Misburg 
b.  fInillover>4.IV.  1831 ;  f  Breslau  31.VIIL 

—  III.  Ztg.  121,334;  WolI.c  5,  1607  (P); 
Tbeolog.  Jahresbericht  23,  1194  (Nestle, 
mit  L);  BZ  13,  75  (Kirchl.  Monatsschrift 
f.  cvangcl.  Christen  1903  Nr.  37). 

Baerlocher,  Kantonsgehchtsprasident  v.  St. 
Gallen;  f  daselbst  i».  I.  —  Woche  5, 98. 

B&rsis,  AI  brecht.  Dr.  »ud.,  Arzt,  früher  Re- 
dakteur der  »Wiener  Medisin.  Pressec; 
f  Meran.  38  Jahre  alt,  29.  X.  —  VirdkOWS 
I  :tlirc>l)criclitc  38,  1,410  (l'.ngel,  mit  L). 

Barthel,  Oskar,  ehemalig.  Schauspieler  am 
König).  Thealer  in  Hannover;  *  Hraun- 
schweig  II.  II.  1845;  t  Rauterberg  (Harz) 
12.  IV.  —  Neuer  Theatoralmnnni-li  13,  146; 
Fläggen,  Biograph.  HuluienlcMkou  i,  13. 

*Bartsdl»  Max,  Geheimer  ( )bcrjustizrat,  Ijtnd- 
gerichtspräsident  in  Breslau;  •  S]>rottatt 
1833;  t  Breslau  20.  VIII.  —  BJ  \  HI,  149 
(.\.  Teichmann). 

Baste,  Friedrich  Wilhchn  v.  (Bestenbostel), 
Schauspieler;  *  Hamburg  25.  Iii.  184J; 
t  Celle  aa  XI.  —  Neuer  Thcatcndmanach 
16,  172. 

Bastineller,  Rudolf  v.,  k.  preuU.  General- 
major a.  D.;  f,  80  Jahre  alt,  Anfanf  Mai. 

—  Vo«.  Ztg.  1904  Nr.  3. 

Bauer,  Adolf,  ehemal.  Chorsänger;  *  Hohen- 
Nenendorf  I9.  XII.  1830;  f  Berlin  1.  X.  — 
Neuer  l  ln-  itcmlmanach  16,  167. 

Bauer,  Bernhard  (Marie  -  Bcmard),  ehemal. 
AblM^  a.  pipstl.  Protonotar,  auch  Beicht- 
vater <I.  Kaiserin  Kuojcnie  v.  Frankreich, 
Konvertit,  mehrfach  politisch  tätig,  Publi- 
xist;  *  Budapest  1829;  f  Paris  14.  V.  — 
Woche  5,  920;  Vapereau,  Dictionnaire 
utfiverstl  da  CMUem/^rakui  148;  De  Gu« 
bematis,  DicHamtain  AtterMäiiamti  des 
ccrivains  du  Jmr  aoi;  Neue  freie  Presse 
1903  Mai  24. 

Bauer,  Caroline,  geb^  Sack,  fillher  Opern- 


Sängerin,  zuletzt  Gesanglehrerin  in  Wien; 
f  daselbst  im  Mai.  —  Neuer  Theater- 
almanacb  15,  150;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 36,  126  (LUstncr,  mit  Lj. 

Bauer,  Ferdinand,  Koniponivt  in  Berlin;  f  da- 
sel!i-«t,  67  Jahre  alt.  2S.  II.  -  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  3t»,  126  (Lüstner,  mit  L). 

Bauer,  Franz,  Dr.  phil.,  Frivatdozent  fllr 
(ieologie  und  P.daontologie  in  der  Chcni. 
Abteilung  d.Techn.  Hochschule  in  München; 
♦  DoIlnsteiD  (Niittelfranken)  28.  IV.  1870; 
f  durch  Abstun  auf  dem  Ki-';crki>gel  liei 
Tegernsee  21.  VI.  —  Leopoldina  39,  100; 
Allgemeine  Ztg.  1903  BeiL  139;  Bericht 
üb.  d.  K.  Teclin.  H'idisch.  zu  München 
1902/3  Nekrologe  S.  6  (M.  Weber,  uül  W), 

^BaiMr,  Georg  ▼.,  k.  preuB.  Genendmajor 
/.  D.;  •Kas^el  12.  VIII.  1S23;  f  daselbst 

I.  1.  —  BJ  VI  II,  212  (Lorenzen j. 
Baumgartner,  Adolf,  ehemals  Dirdctor  der 

Landes-.Vckcrbauschule  rirottenhof  b.  Graz 
und  früherer  Sekretär  der  Oberösterreich. 
Laadwirtschaftsgesellsdiaft;  f  Neulengbach 
(Niederösterrcich),  77  Jahre  alt,  aa.  V.  ~ 
Illustr.  Zm^.  120.  858. 

Bauquc,  Amaad  Louis,  Arfchftelct  in  Wien; 
M'aris  S.XI.1851;  t  VVien7.L  —  Woche 
5,  98;  Rheinbardt,  Biographien  d.  Wiener 
Künstler  u.  Schriftsteller  i,  2. 

Batireis,  Jean,  (ieut>ch-aincrikan.Schauspieter 
u.  Thciterdirektor;  *  Mannheim  10.  X.  1849; 
f  BuflTalo  im  November.  —  Neuer  Theater- 
almanach  16,  173;  Fltlggen,  Bi«»gmph. 
Bühnenlexikon  i,  16. 

*Bauscwein,  K;ispar,  k.  bayer.  Kammer- 
sänger, Mitglied  der  k.  Hofoper  in  München 
(Baritonist);  *  Aub  b.  Ochsenfurt  15.  XI. 
183S;  t  .München  iS.  XI.  —  BJ  Vlli,  233 
(A.  Freih.  v.  Mensi) ;  Eisenberg,  Großes 
Iiiograph.  Lexikon  d.  Deut-^i  hen  Bühne  64; 
Neuer  1  hcateralmanach  16,  172  u.  lUustra- 
tionsbogen  (P);  Woche  S,  3138  (P);  Mo- 
natshefte f.  Musikgesch.  3(1,  126  fl  ii-tucr): 
A.  1-iagen,  Almanach  d.  k.  Hoftiicater  u. 
d.  Prittsregententheaters  in  Manchen  1903, 
5</  (mit  P). 

Bayern,  Irmengard  Prinzessin  v.;  s.  Irmen- 
gard. 

Beau,  Josef,  elicmal.  Minukcr  u.  Tänzer  am 
Hofoperntbeater  in  Wien,  älteütes  Mitgli«d 
desselben;  f  Lios,  im  84.  Jahre,  i.  II.  — 
Woche  5,  aSs;   Neuer  l*heateralmanach 

15.  MO. 

Be^,  Joseph,  fmher  Mitglied  d.  k.  Oper  in 

Berlin,  zulet/t  am  Metropolit.mtheater  in 
Newyork,  Baritonist;  *  Mains  (Budapest?) 

II.  VTI.  1850  (1S4.S.);  f  PreSburg  15.  II. 
—  Kisenberg,  Großes  biograph.  Lexikon 
d.  Deutschen  Bühne  69;  Flüggen,  Biograph. 
BOhnenlezikon  1,  18;  Ulustr.  Ztg.  120,310; 
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Monatshefte  fllr  MusikKcacUehte  36,  116 

iT.üsmcr,  mit  L). 

Beck,  Martin  Eugen,  ParanieiUiker;  *  Herrn- 
hut  94.  XI.  1833;  t  dvselbst  6.  VI.  — 
l'r'^prünglich  Tüpfer  und  ctw.i  seit  d.  J.ilirc 
1865  aus  eigenem  Autrieb  u.  unter  dem 
EinflaB  Meurera  und  Andreis  Protestant. 
Paranicnlikcr.  Kkino  Cliroiiik  d.  cvang.- 
luthcr.  I)iakoni$scnan!>talt  zu  Dresden  29 
(1904),  I.  Vierteljahr,  S.  3  — 5,  3.  Viertel- 
jahr, S.  I,  3 — 6.  4.  \  icrtclja!ir,  S.  3  -5; 
Dresdner  Anzeiger  1903  Juni  10  Nr.  159, 
S.  ip.  —  Mitteilung  des  Prof.  Dr.  H.  A. 
I.icr  in  nrcsdcn. 

Becker,  Kmst,  k.  prcuO.  (Jeneralmajor  z.  D., 
suletxt  Kommandeur  des  Landwehrbezirks 
Frankfurt  a.  M.;  f,  $8  Jahre  alt,  8.  IV.  — 

Vos«.  Zt^.  1904  N'r.  3. 

Becker,  I  rilz,  li  ühcr  Hol  kapeUiiiciNtcr  am 
( Irußhcrzoglichcn  Hoftheater  in  Schwerin; 
*  Haiiiluirj;;  r  Sclnvcrin  12.  I.  Neuer 
I  heatcraliiian  »eh  15,  13S;  HZ  12,  So  (^i  Ham- 
burger] Kremdenblatt  l903Nr.i4:E.Krnusc). 

Beckh-Widmanstcttcr,  l.enpold  v..  k.  u.  k. 
Hauptmann  n.  D.,  Archivar  d.  Deutsehen 
Ritterordens  in  Wien,  Kulturhistoriker; 
♦draz  15.  \I.  1S41:  t  5.  III.  ^  KL  35,  68 
(W).  26,38*;  Hiimchiscn.D.literar.Deutsch- 
land«  84  (mit  W);  P.  G.  Rheinh«rdt,  Bio- 
graphien der  Wiener  Künstler  u.  Schrift- 
steller I,  230. 

Beets,  Felix,  /V.  nud.,  Hofnit,  prakt  Antt 
in  Mün.  hcn;  *  Hcrlin  2.  II.  1S49;  f  Mün- 
chen 11,  iV.  —  Virchuws  Jahresberichte 
38,  I,  410   (Paget,  mit  L);  Leopoldina 

3'),  ItHI. 

Behrens,  Wilhelm  Julius,  Dr.  phil,^  Bo- 
taniker tt.  Mikroskopiker,  Herausgeber  d. 

Ztschr.  f.  wissen>ehartl.  Mikroskopie  und 
mikroskopische  Technik;  *  Braunschwcig; 
f  Güttingen  24.  XII.  —  Allgemeine  Ztg. 
1903  Beil.  296;  BZ  14,  71  /ischr.  f. 
Wissenschaft!.  Mikroskopie  20,  273  und 
Natur  u.  Schule  1902,  209:  E.  Oppemiann; 
Ztschr.  f.  Schulgcographie  25,  193). 

*BeUeraimnn,  Johann  Gottfried  Heinrich, 
Dr.  pkil.  honoris  causa,  auBerordcntlicher 
Professor  f.  Musikwissensehalt  an  d.  L'ni- 
versität  Berlin,  Mitglied  der  Akideniie  d. 
•  Künste  daselbst,  Musiker  u.  Mn-ikx  lirifl- 
Steller;  *  Herlin  10.  lU.  1S32;  t  Potsdam 
10.  HJ  VIII,  265  (J.  Wölfl;  Kie- 

ntanns 9S  (mit  W};  .Mendel  -  Keilimann, 
Mnsikal.  Konversationslexikon  i,  532;  KI. 
25,74  (Wi;  MiinLit-hefte  f.  Mtisik;,'csehiehte 
36,  I2b  Lüstner,  mit  L);  Chronik  der  k. 
Friedr.-Wilh.-L'niv.  m  Berlin  17,  1903,  8. 

•Bcllingrath,  Kwald,  Dr.-ftt<;..  Kördcrer  d, 
BiimenschitVahrt;  *  Barmen  18.  IV.  18  0; 
t  Dresden  aa.  VIII.  — BJ  VIII,  146  (A.Birk). 


Below,  Werner  Friedrich  Loob  Gostmv  t.. 

k.  preuB.  Generalmajor  t.  D.,  bis  I9<~'i 
Kommandeur  v.  KU»trin;  *  Astrawischken 
I.  IIL  1841;  t  Swinemflnde  6.  tV.  — 
Illu^tr.  Ztg.  120,  586;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3: 
Gotb.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Adeligen 
Hioser  6,  7«. 

Belrupt-Tissac,  Karl  riraf,  k.  11.  k.  KanmiiT- 
hcrr  u.  Geheimer  Kat,  Mitglied  d.  ilcrren- 
bauses  d.  Osterreich.  Reichsnits  auf  Lebcit^ 
zeit,Prüsident  d.  Landwirtschaftsgesell*ch.d"l 
in  Vorarlberg,  früher  Landeshaoptroann  von 
Vorariberg ;  *  Pletemica (Slavonien)  1 4.  \ II. 
1826;  f  Bregeni  31.  V.  —  Illustr.  Ztg. 
120,897;  Gotb.  Genealog.  Tasdienbuch 
d.  GrÄll.  Ißuser  77,  76. 

Bendel,  Josef,  Schauspieler  am  Kolosseum- 
theatcr  in  Mannheim;  f  diiselbst  17.  V,  ■ — 
Neuer  I  heateralmanach  15,  l$o. 

•Benfcy,  Anna,  geb.  Schuppe  (auch 
Benfe  y  -  S  c  h  u  i>  p  c) ,  Musikschriftstellcrin 
und  lonkUnstlerin;  •Landeck  (Schlesien) 
etwa  1830;  t  Weimar  27.  V.  —  BJ  VIII,  185 
(F.  Brümmer):  KI  25.  77  fWi:  Hinric^iscn, 
D.Utcrar.Deutschlaad  *97  ^Autobiographie^; 
Monatshefte  für  Monl^cschicbte  36,  120 
l'l.ilsincr,  mit  L\ 

Benger,  Guttlieb,  k.  Württemberg.  Komiuer- 
sienrat,  rumln.  GcncralktHisiil,  Beehser  d. 

Fabrik  I:if,'er<;chcr  WoUwai«ll  in  Stuttjjart. 
auch  etiinugrapb.  Schriftsteller;  f  Uhlbach 
bei  Cannstatt,  5a  Jahre  alt,  19.  VIIL  — 

Ilhi-tr.  Zt«;.  121,301;  ("eoj,'raphciikalen(K  r 
2,182;  BZ  13.78  ^Schwab.  Merkur  1903 
August  27). 

Bcnzingcr,  k.  württemlicrg.  Koinmerzienrat, 
Direktor  der  Württemberg.  Vercinsbank; 
f  Stuttgart,  im  64.  Jahre,  aa  VIII.  — 
Worhe  5,  I  S54. 

•Bcrdrow,  Otto,  Lehrer  in  Stralsund,  \ft. 
Dichter,  Romanschriftsteller  vnd  Lifeiar- 
histi>riker;  *  Stralsund  26.  V.  1862;  t  da- 
selbst 6.  II.  KJ  VIII.  186  (K.Brttmmcr); 
KL  25,  81  (W). 

Beraidt,  Martin,  Dr.  phU.,  phOosoph.  und 
national^konom.  Schrilmeller  in  Kerlin; 
•  Gnoien  3a  VIII.  1S49;  f  Berlin  31. 1.  — 
Illustr.  7.\%.  lao,  337;  KL  3S>  81  (W). 
20.  3S*. 

*Bcrenhorst,  Adolf  v.,  k.  preuÜ.  General« 
major  a.  I>.,  herzogl.  anhaltin.  Oberstall- 
meister  und  Kammerherr,  ein  Enkel  des 
alten  Dessauer;  *  Dessau  6.  Vlll.  1830; 
t  daselbst  18.  IV.  ~  BJ  VIU,  340  (Lo- 
rencen). 

Bcfgy  Salomon,  Buchhändler  in  BUtxow 
(Mecklenburg);  f  daseibat,  im  86.  Ji^, 
6.  III.  -  Börsenblatt  f.  d.  DcvtsdieB  Bach* 
handel  70,  1959.  7636. 

Betgea,  Eugen,  kaberi.  russ.  Staalnat  is 
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St.  Pefeishor;,  Ordiatlor  emerh.  d.  Marine» 

liospitAls  in  Wladiwostok;  *  Kcüiri  (I.iv- 
land);  f,  65  Jahre  alt,  26.  I.  -  \  irchows 
Jahresberichte  38,  I,  410  (Pngcl,  mit  L). 

Berger,  N.Uionaliat,  chom.il.  s^  lnvci/.cr.  StaatS- 
schreibcr ;  f  Laogoau,  76  Jahre  alt,  3.  Vli.  — 
\Vt>chc  5,  1336. 

Bernhard,  Prinz  zu  Schaumburg-Lippe, 
Sohn  des  Prinzen  Maximilian  aus  <ler  Ehe 
mit  Olga  Hentogin  v.  \VUrtteml»erg;  •  Lud- 
wig^sburg  iS.  XII.  1902;  t  daselbst  24.  VI. 
—  Goth.  GcncalogUdlier  Hofkaknder  141, 
86. 

Bernhard,  1«  (PtetuUmym),  Schriftstdler:  s. 

Thiele,  Luise. 
Bernstein,  Bruno,  Bübnenverlcgcr;  f  Berlin 
25.  III.  —  Ncaer  TheatefalniaBacli  ^5; 
144- 

^Bernstein,  Hugo,  Buchdrucker  u.  V'crlegei 
in  Berlin;  *  daselbst  13.  XII.  1857;  f  ebenda 

2.  VI.  —  BJ  VIII,  205  (R.  Schmidt);  Börsen- 
blatt f.  d.  Deutschen  Buchhandel  79,4514. 

4576.  4*7».  9743. 

Bertram,  Heinrich,  nofopcrnsän};Lr  .1.  D.  um! 

Professor  d.  (iesangskunst  ain  K.  Konser- 
valoriimi  d.  Musik  in  Stuttgart,  Baritonist; 
*  Braunschweig  I4.  III.  1825;   f  Stuttgart 
15.  XI.  —  lUustr.  Ztg.  121,  795;  Eisenberg, 
GroBes  biograph.  I.«xikon  der  Deutschen 
Bühne  88;    Flüggen,  Biograph.  Bühnen- 
lexikon  i,  25;  Monatshefte  f.  Musikgcscb. 
36,  1 36  (Lttstner,  mit  L). 
Besserer  von  Thalflngcn,  Maximilian 
Joseph  Alois  Freih.  v.,  k.  bayr.  Kämmerer 
u.  Generalmajor  a.  I).;  *  Dettingen  3.  IX. 
iSao;  t  Manchen  10.  II.  —  Gotb.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  FreihecrlichenHiuser  1904, 
23. 

Bestenbostel  (Pscudon.X  Schauspieler:  s. 

Baste,  Friedrich  Wilhelm  v. 

Bettelheim-(]alnllun,  Heinrich;  *  Wien 
5.  VII.  18S7;  t  24.  VI.  —  Zur  Er- 
innerunjj  an  II.  n.-C  N'od  seiner  Mutter. 
.Ms  M.indsclirift  für  Freunde  gedruckt. 
(Wien  1905.) 

♦Bctz,  Philipp  Friedrich.  Dr.  med.,  k.  Württem- 
berg. Sanitätsrat,  prakt.  Arzt  in  Heilbronu, 
ncdidn.  Sehriftsidler,    auch  F<di^cer; 

♦  Wcinslu-rg    15.  II.  1819;    f  HdlbrOlUI 
»4.  IX.  —  BJ  Via,  61  (Pagel). 
Besrer,  Kail ,  *  chemal.  Hoftheatermaler  in 

Darmstadt;  *  21.  1\'.  1S26;  +  Darmstadt 
iS.  VII.  —  Neuer  Theateraliuonach  15, 
>53- 

♦Bcyschlag,  Julius  Robert,  Ccnrcmalcr; 
«  Nürdlinge'n  i.  VH.  1838;  f  München 
S.  XIL  —  BJ  VIII,  74  (Hyaxinth  Hol- 
land); Mfiller-Singer,  .■\llgemeiiies  Künsder- 
lexikon)  t,  122;  Jahrbuch  der  bildenden 
Kunst  I,  III,  61. 


Bicfcet,  Theodor,  Erlinder  der  TuUspiue; 

T  Bo/en,  im  65.  Jfthie,  5.  IV.  —  illttStr. 

Ztg.  120,  5S6. 
Biedermann,  Albert,  .Mitglied  des  Stadt- 

theaterorchcstcrs  in  Hamburg;  •  Rötha  18. 
XI.  1851 ;  t  November.  —  Neuer  llteater- 
almanach  16,  173. 

^Biedermann,  Gustav  Wold cmar  Freih.  v., 
Dr,  pfui,  honoris  causa,  k.  sächs.  Geheimer 
Rat,  bis  1887  Vorstand  d.  techn.  Abteilung 
d.  Gcncraldirektion  d.  sächs,  Staatseisen- 
bahnen, Goetheforscher;  •  Marienliorp  (Krz- 
gebirge)  5.  III.  1837;  f  Dresden  o.  11.  — 
BJ  V III,  287  (A.  Rcichardt);  Goth.  GeneaL 
Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Minscr  55,54; 
Woche  5,  288  (P);  Allgemeine  Ztg.  1903 
Beil.  31;  lUustr.  Ztg.  I30,  237. 

Bienemann,  Friedrich  Gusf;iv.  Dr.  phi!., 
Honorarprofessor  fUr  Gcschiciite  an  der 
Universität  Freiburg  i.  B.,  Historiker  und 
Publizist;  •Riga  19.(7.  alten  Stils)  II.  1838; 
t  Freiburg  i.  B.  22.  L\..  —  KL  25,  104 
(W).  s6, 38*;  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil; 
216;  Illu<itr.  Ztg.  121,  486. 

Bicnert,  ilennaim,  ätndtmusikdirektor  in 
Bemburg;  f  daselbst,  46  Jahre  all^  M».  IIL 

—  Monatshefte  f.  MusikfMcbiehte  36,  ia6 
(Ltlstner,  mit  L). 

*BirGlc,  Maximilian,  Dr.  ih4ot.,  Kanonikus  in 
.'\achen.  Kirchenhistoriker;  •  Cölii  6,  II. 
1841;  t  Aachen  25.  XI.  —  BJ  Vlll,  284 
(F.  Lauchert). 

Birrenkovcn,  Anna,  geb.  Slach,  Gattin  d. 
Hcldentenors  Wilhelm  B.,  ehemal.  Opern- 
Sängerin;  t  Hamburg  12.  (oder  SOi.?)  IV. 

—  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  36,  127 
(Lüstner,  mit  L);  Eisenberg,  Großes  bio- 
graph. I^xikon  d.  Deutschen  Bühne  100; 
Neuer  'I'heateralmanach  15,  146. 

•BischofT  von  Klamm.stein,  Friedrich,  k.  k. 
Sektionschef  im  Kisenbahnministerium, 
Erbauer  d.  Wiener  Stadtbahn ;  •  ( Iraz  14. 
XI.  iS  ,2;  t  Wien  a6.  IL  —  BJ  VlU,  147 
(A.  Birk). 

Bittner,  Georg,  Schauspieler  am  biihm. 
Landestheatcr  in  I'r.i<^;  t  dasellxt  7.  V,  — 
Neuer  Theateralmanach  15,  147. 

Bittrieh,  Kommcrzienrat,  Seniorchef  d.  Kolo- 
nial-Gruüii.indlung  J.  C.  Bittricli  Sühne 
in  Königsberg  i.  Pr.;  f  daselbst  24.  X.  — 
lUnstr.  7Mg,  lai,  64S. 

Blanc,  Louis  v.,  .VImiral  z.  I>.  d.  Deutschen 
Flotte,  zuletzt  bis  1889  Chef  d.  Marine- 
station an  d.  Ostsee;  f  Weimar,  70  Jahre 
alt,  9.  (oder  1 1.?)  L  —  Voss.Z4r.  1904  Nr.3;' 
Woche  5,  98. 

BllM,  Mitglied  und  «ftere  Vorsitiender  des 
Schweizer.  Bundesgcrichts  zu  Lausanne; 
f  daselbst,  70  Jahre  alt,  24.  XI.  —  lllustr. 
Ztg.  121,  841. 
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Blech,  Chark«;,  1826—1903.  —  Ztschr.  f.  d. 
Geschichte  d.  Obcrrhcins  58,  721  (Kaiser, 
L:  Lt  Mtt$ager  des  V^sgatuhiHri  i,  113). 

Blücher,  Karl  Louis  Franz.  Am.ilricli  l'lrirh 
V.,  k.  prcufi.  Generalmajor  x.  D.;  *Faikeii- 
berg  17.  in.  1816;  t  Berlin  98.  VL  — 
Illustr.  Ztg.  121,  67;  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  H&uscr  5,  99. 

Blum,  Alcuin,  Opern-  und  Oratoriensänger 
(Bsritonist),  zuletzt  Leiter  deutscher  Gesang- 
vereine in  Newyork;  •  Salmünster  1846; 
fNcwyork  17.  III.  —  Woche  5,  556;  Mo- 
natshefte filr  Musikgeschichte  36,  127 
(LUstner,  mit  L);  Flüpgen,  Hiog^raphisches 
Buhnenlexikon  1,28;  Neuer  Theatcralnia- 
nach  15,  142. 

Blum,  ].,  Znologfe;  t  Frankfurt  M.  24.  IV. 
—  Leopoldina  39,  100;  BZ  14,  84  (Der 
zoolog.  Garten  44,  334:  A.  Knoblauch; 
Bericht  d.  Scnckcnberg.  Ccsclhchaft  in 
Frankfurt  a.  M.  1903,  160*:  11.  Reichen- 
badi). 

Blumauer,  Karl,  Landschaftsmaler  in  Linz; 
f  daselbst,  77  Jahre  alt,  26.  XII.  —  Voss. 
Zlir>  1903  Nr.  II. 

*Blumenthal,  Ludwig  v.,  k.  preuO.  General- 
major s.  D.;  *  Gatx  (Kreis  Stolp)  i.  Vlll. 
1811;  t  FMsdun  25.  V.  —  BJ  VItl,  956 
(T -Grenzen). 

Bock,  Waldemar  v.,  ehemal.  Vizepräsident 
d.  livlind.  Hofgerichts,  andi  litoariadi 
titiff;  t  Hamberg,  86  Jahre  alt,  l.  II.  — 
Vom.  Ztg.  1903  Nr.  9. 

Bodral,  firflber  Blifennciticr  d.  Bades  Pyr- 
mont; t  daselbst,  im  68.  Jalire,  is.  I*  — 
Woche  5,  144. 

•Boeddinglimiis,  Karl,  Kaplan,  Publizist, 
früher  Verleger  und  Leiter  d.  »Wcstfäl. 
Merkur« ;  *  Camen  b.  Dortmund  25.X.  1835; 
t  17.  IV.  —  BJ  VIII,  83  (F.  Lauchert). 

BShl,  Eduard,  Ih:  (/u.^l,  et  f/til.,  k.  k.  Hofrat, 
emerit.  ordcntl.  Professor  d.  alttestamcntl. 
Theologie  an  d.  Kvangel.-theolog.  Fakultät 
in  Wien;  •  Hamburg  18.  XI.  1836;  f  Wien 
24.  I.  -  KL  25.  12.S  (W).  26,  y)*\  Schaff 
and  Jackson,  Encyclopcdia  0/ living  divines 
21  (mit  W);  Allgemeine  Ztg.  I903  Beil.  22  ; 
Theolog.  Jahresbericbt  23,  1194  (Nestle, 
mit  L). 

BMulCke,  Franz  Hemuwn,  Superintendent  in 
Lotzen;  •  Goldap  25.  I.  1837;  t  Lfit/cn 
2.  IIL  —  Rindfleisch,  AltprcuÜ.  Bibliogr. 
f.  d.  J.  1903,  43  (L:  Evaagd.  Gemdnde- 
blatt  58,  78  [Trinker]). 

*Bokelmaaii,  Wilhelm  Hieronymus,  Ge- 
heimer Ref^enmgHat,  Land-  xl  Volkswirt; 

Mi  nnburg  21.  V.  1822;  f  Kid  3.  XIL  — 
Bj  Vlll,  175  (Job.  Sass). 
BoUey,  Wfflielm,  «hcmal.  MitgL  d.  Hof- 
Orchesters  in  Stnttgait;  *  8.  XU.  1849; 


^  Stuttgart  im   zweiten  Viertel    d.  JskML 

—  Neuer  Theateralmanach  16,  166. 
Boraot  n  Meanlfy,  Fkanc  Karl  Angmst, 

k.  bavcr.   Generalmajor  z.  D.;    *  Kmft 

3.  VL1846;  t  Staudach  10.XIL  —  Galk 
Gcnodog.  Tasdienbock  d.  VnSkad.  Htawr 

55,  69;  Woche  5,  2272. 
BoretittS,  Oskar  Eduard  Armin  Bogidsr, 
Dr.  mid.,  k.  pretfL  Geaeralstsib— H  a.  Dl 

in  Danzig,  verdient  um  freiwillige  Armen- 
pflege u.  Samariterwesen ;  •  Rauschnick  b. 
Königsberg  i.  Pr.  26. 1.  1830;  f  Dantig  im 
Juni.  —  Virchows  Jahresberichte  38, 1,  4>o 
(Pagel);  llhistr.  Ztfj.  120,  972;  l'ita  in  B.s 
Dissertation :  />i  iriJc/c  cfumica  saliiac. 
Ikrolini  jSs2. 

•Boradorf,  Alfred  I  heodor  Wi  1  h  e  I  m  (Will  v  ^ 
Dr.  pkil.,  Professor  d.  roman.  Sprachen 
und  Dozent  fOr  altdeutsche  Philologie  n 
l  'nh'crsUy  ColUgc  zu  Aberj'stwith ;  •  Pots- 
dam 9.  IV.  1865;  t  Capri  10.  VL  —  BJ 
VIII,  148  (C  MicbaeUs). 

Börsmann,  Martin,  Maler  und  ehemal.  Re- 
dakteur; *  Elfershude  1851;  f  Hannover 
21.  II.  —  niustr.  Ztff.  ISO,  347;  BZ  t»,  89 
(Hannoversche  Gcichiclit^hlättcr  1903. 241). 

BiVsenberg,  Friedrich  Wilhelm,  Arcblolog; 
t  Stuttput,  62  Jahre  alt,  t.  U.  —  Lco- 
poldina  .v?,  84. 

Bottatein,  Wilhelmine,  geb.  Scbradicck, 
ehemal.  Schaospidcfin;  *Hsmlmrg  27.  III. 
iS.u:  Td.isclh^t  29. XL  —  Neuer Tbeater- 
almanach  16, 17^. 

BimdraL  Engelbert  WOhcfan  Otto  Joseph 
Freih.  v.,  früher  Major  in  d.  päpstL  Garde, 
dann  mexikan.0ber8tlcutnant,  zuletzt  Schrift- 
steller in  Kassel;  *  Wdda  bei  Warbarg 
(Westfalen)  16.  VI.  1830;  f  Kassel  23.  XI. 

—  Gotb.  Genc-dog.  Taschenbm^  d.  Fid- 
heiri.  Hluser  54,70.  55,936. 

Brnnn,  Karl,  Mitglied  d.  HofopemorchcstWS 
in  Wien  ;  t  dascH>>t,  5S  Jahre  alt,  19.  IV.  — 
Monatshefte  für  MuNikgeschichtc  36,  127 
(LUstner,  mit  L). 

*Braun,  Karl  Ludwig  August,  Reichsponrht<- 
rat  m Leipzig;  'Orb  26.111. 1832;  j- Leipzig 
29.  X.  —  BJ  VIII.  267  (A.  TnehmwnV 

Braune,  Geheimer  Oberpostrat,  Oberposl- 
direktor  a.  D.;  f  Hall«  S.  X.  —  lUustr.  Ztg. 
121,  753;  Von.  Ztg.  1903  Nr.  loS. 

Braune,  Franz.  tcrlin.  Direktor  der  Stamm- 
schen  Werke  in  Neunkirchen ;  f  daselbst 

4.  IV.  —  BZ  13,90  (Ztsdv.  d.  Vcidns  dcal- 
-■•licr  Inj^cnieurc  47  Nr.  19,  mit  P). 

Breden,  Adalmar,  k.  k.  Rittmeister  a.  D., 

Militir8ehrilbteUer;tWicn  laL  —  lOmtr. 

Ztfj.  l?o.  166. 
^Breidenbach,  Emilie  v.,  geb.  Freün  too 

E  isen  d  ecker ,  DidMcfin  «.  Sckfifisidkna ; 

*  Konstans  7. 1.  i8j8;  f  daadbst  16.  IV. 
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—  BJ  Vin,  1S6  (K.  iirümmcr);  BrümmcrS 
I,  177.  495  (mit  W);  KI,  25,  163  (W)- 

Breithaupt,  Dr.,  Wirkl.  Geheimer  Rat.  Oher- 
landesgcrichtspräsident  a.  D.,  früher  Mitglied 
d.  prenfl.  Abgeordnetenhanscs;  f  Naumburg 
15.  IV.  —  Illastr.Z|g.  lao^daa;  Vow.  Ztg. 
1904  Nr.  3. 

Bretxl,  JoMf  (RMndon.:  J.  Rerinvi),  lyr. 
Dichter  Strafiburg  i.  E. ;  •  Repcn  fBavr. 
Wald)  29.  Vlll.  1845;  t  »5-  il-  —  ^5, 
169  (W).  »6,  39*. 

Brill,  Wilhelm,  Dr.  med.,  Kreisarzt  u.  Mcdi- 
ztnalrat  in  £»chwege ;  *  Beigen  1 83  5 ;  f  Esch- 
wege «8.  Vin.  —  Viidiows  JahfNberichte 
38,  I.  410  (Pagel,  mit  ;  HZ  13.  SS  (Corrc- 
spondentbiatt  d.  Arste  d.  Prov.  Nassau 
■9<>3'  409:  HartnMum). 

Brinkmann,  Erich,  kgl.  sächs.  Genenliiwlor 
a.  D.,  frtther  in  kgl.  hannoverschen  Diensten, 
aaltM  bis  1877  Kommandenr  d.  kgl.  sSchs. 
IO8.  Infanterieregiments;  f,  80  Jahie  «It, 
«7.  VII.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3. 

*Brück,  Heinrich,  Dr.  thtoL,  Bischof  v.  Mainz, 
KirclMBhistorikcr  und  Kanonist;  *  Hingen 
15.x.  1831;  t  Mainz  5.  XI.  I5J  VIII, 
346  (F.  I^nuchert);  Theolog.  Jahresbericht 
^3«  II9S  (Nesdc)  o.  BZ  14.89  CL):  Woche 
5.*>52  (P). 

Bruckner,  Karl,  Vize-Hot  k.ipeilmci^ter  an 
il.  Hnfopcr  u.  Dom-Subkantor  an  St.  Stephan 
in  Wien,  auch  Dichter;  •  daselbst  13.  X. 
1848;  f  Mödling  7.x.  —  Neuer  Thcatcr- 
«Imanach  16,  167;  Monatshefte  f.  Ifwik« 
gcsch.  36,  127  (LflstDcr,aiitL);  BrtmmcrS 
I,  l8ü  (mit  W). 

BrtckMT,  Joseph  v.,  k^.  b«]^.  Genenlimijor 
a.  D.,  zuletzt  bis  1899  Kommandeur  der 
3.  Infanterie  •Brigade;  f  Arco  10.  IV.  — 
Illottr.  Ztg.  ISO,  623. 

Brüggen,  Emst  rrciti.  von  der,  Publizist  u. 
Historiker;  f  Kiga  30.  Xil.  —  Voss.  Ztg. 
1904  Nr.  9. 

•Brugier,  r.ustav,  Dr.  theol.  hüHoris  causa, 
päpstl.  Frilat,  enbischüfl.  Geistlicher  Rat, 
MthMterpfitfrertn  Konstun  J^iterariiistoriker; 
•Tauherbiscliorshcim  18.  VIII,  1 819;  f  Kon- 
stanz 13.  IX.  —  BJ  VIII,  221  (K.Lauchert); 
niostr.  Ztg.  121,  4S6:  Allgemeine  Ztg.  1903 
Beil.  208;  Keiter-Jörjj,  Katljol.  Litcratur- 
kalender  6,  34  (W) ;  Ztschr.  f.  d.  Geschichte 
d.  Oberrheins  58,  542  (Krankhauser,  L: 
Oberrhein.  Pastoralblatt  5,  337). 

BrShl,  Gustav  (Gustavus,  l'seudon.:  Kara 
Giorg),  Dr. med.,  prakt.  Arzt  in  Cincinnati, 
Schriftsteller,  Publizist  u.  Dichter;  •Herdorf 
(Rhcinprcußon)  31.  V.  1S26;  +  ( ■iin  iimati 
Anfang  d.  Jahres.  —  Geoj,'r.  J.ilirbiii  h  26, 
425  (Wolkenhauer,  mit  W  u.  L);  BrttmmerS 
I,  iSS.  500  fniit  W);  .\ppleton.  Cychpatdia 
0/  Amcricaft  ßiography  1,419  (mit  W). 


♦Brüll,  Andreas,  Dr.  thtol.,  kathol.  Pfarrer 
zu  Plittersdorf  b.  Godesberg  (Rheinpreußen), 
Patristiker  u.  Sozialpolitiker;  •  Boslar  b. 
Jülich  5.  VI.  1845;   t  Kissingen  24.  Vll. 

—  BJ  VIII,  193  (F.  Lauchert). 
Brüning,  Ida.  geb.  WohlbrUck,  OpemdÜI- 

gcrin:  s.  Schuselka-BrUning,  Ida. 
Pittiihlge,  TiModor,  Obcriandögeridiant 

a.  D.,  Landtafjsnbjxeonlnctcr;  f  Hcmnälb 
8.  III.  —  Woche  5,  14Ö4. 
Brttim,  J.       (PlMiidon3rm),  Didttcrin:  s. 

Pozorny,  Tony. 
Bruiiner,  Eduard,  Komponist  u.  Regem  cAari 
Sit  Awck  a.  d.  Mitr;  f  daselbst  15.  II.  — 

Mniiat-liofti.  fUr  Musikgeschiolitc  36,  127 
(Lllstner,  mit  L) ;  UZ  1 3, 93  (Gregorianische 
Rnndsdiau  1903,  45). 

Brunner,  Robert,  Oberst  im  Eidgenöss. 
Generalstab,  Chef  d.  Eisenbahnsektion  d. 
MUittrdeparteroents ;  f  Bern,  im  43.  Jahre, 
»4.  II.  —  lUustr.  Ztg.  120,  347;  BZ  13»  9a 
(Neue  Zttrcher  Ztg.  1903  Nr.  56). 

*BQchel,  Karl  Eduard,  Professor,  Ehren- 
mitglied der  Kunstakademie  in  Dresden, 
Kupferstecher;  •  Eisenberg  (Sachs.- Altcn- 
burg)  22.  IV.  1835;  t  Dresden  25.  VIII. 

—  BJ  VIII,  293  (R.  Stieler). 
Buchheister,  Max  Jürgen.  Wasscrbaudirektor 

in  Hamburg;  ♦  daselbst  2.  VI.  1S42;  f  Nervi 
im  Mirz.  —  Woche  5,  817  (mit  P);  BZ 
13.  93  (Hambarger  Konrespondcnt  1903 
März  29). 

Bttdiner,  Otto,  Dr.  pkil.,  Assistent  d.  Ktuut- 

gewcrbl.  Ausstellung  in  Erfurt,  Kimst- 
historikcr;  »Krefeld  35.  VUI.  1869;  f  Erfurt 
15.  VIII.  —  niiistr.  lig,  121,  334;  Lcbem- 

I.uif  in  B.s  Dissertation:  D.  mittelaltcrl. 
Grabplastik  in  NordthUriagcn,  Strafiburg 
1903. 

Buck,  Forstmeister.  —  Ztschr.  f.  d.  Geschichte 

d.  Oberrheins  58,  543  (Frankhauser,  L:  Der 

SchwMiwald  15  Nr.  21). 
•Blldakcr,  (icorg  Gottlieb,  Schulmann  u. 

Planer  in  B  istritz  (Siebenbargeo) ;  *  daselbst 

t.  V.  1835;  t  ebenda  21.  VI.  —  BJ  VIII, 

201  (  F.  Schuller). 
Bfilirig,  Heinrich  Johann  Julius,  Dr.meä,, 

Geheimer  Sanitltsrat,  prakt  Arrt  in  Beriln; 

•daselbst  17.  VII.  1823;  f  ebenda  19.  VIII. 

—  Virchows  Jahresberichte  38,  I,  411 
(Pagel);  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  7;  Verzeichnis 
d.  Berliner  Univ.-.Sdiriftn  1810— 85  (BeiUii 
iS.)()^  Nr.  3931. 

Bülow,  1  tiise  V.,  Tochter  det  Grafen  von 
B u I  u  w  - 1)  e  II  n c  w i t z , Gemahlin d. Dichters 
Karl  I'duard  v.  B.,  Stiefmutter  des  Kom- 
ponisten Hans  V.  B.;  *  Berlin  27.  X.  1.S13; 
t  Homburg  27.  V.  —  Illustr,  Ztg.  130^ 
858;  Allgemeine  Deutsche  Biographie  3, 
5«7. 
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*BlUnke,  Julius  v.,  kgl.  preuO.  GcncTallcutnant 
r.  I).,  In-jenicurnffizicr;  •  /clidonick  fKrcU 
Icniiilin)  Ji.  V,  1832;  f  bcrlio  31.  1.  — 
BJ  VIII,  143  (Lorcnzcn);  IHilstr.  Z^.  I30, 

•Bumm.A  n  ton  Ku|)i)richt,/^r.wr</.,kgl.ba\  er. 
Medizinalrat,  ordcntl.  Professor  f.  Psychiatrie 
u.  Direktor  d.  l\\rliiatr.  Klinik  an  d.  Uni- 
versität München;  *  WUr^burg  27.  III.  1849; 
t  Manchen  13.  IV.  —  BJ  VIII,  63  (Pagd); 
Vircliows  Jahrc-^licriclit  3S,  I.  41 1  fPijjel, 
mit  L);  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  S3; 
I^poldina  39,84;  BZ  13,91  (Allgemeine 
Ztschr.  f.  Psychiatric  und  ps)  i  li.-;^cnchtl. 
Medixin 00,790 :  Vocke;  P:>ychiair.-ncurolog. 
Wochenschrift  1903,  153:  Ncupert). 

Bunscn.  I>ii-t  V..  kj^d.  prudJ.  I  Liujitmann  a.  I). 
u.  Kammcrüerr,  Schriftsteller  auf  bibl.  u. 
religiösem  Gebiete;  *  1819;  f  Regent« Park 
b.  London  I4.  V.  IHustr.  lAg,,  190^765; 
Vosä.  Ztg.  1904  Nr.  9. 

*BQfgBl,  Htigo,  Landschaftsmaler  in  Manchen, 
Mitbegründer  li.  I.iiitpohljfrtippc  dasei)}-! ; 
*  Landshut  14.  \\\  +  München  v\  II. 

—  BJ  VIII.  75  (^11.  Holland);  BZ  12,94 
(Kunst  t.         18.  211). 

Burger,  Leopold.  Sitten-  u.  Dekorationsmaler 
in  Wien;  *  daselljst  <).  \.  1S61;  f  Brixen. 

—  Illustr.  Ztg.  121, 7<)5 ;  I). geistige Dcittsch« 
liuui  I,  <)S:  Miillcr-Siii<;cr  3  1,  2fKi. 

Bürkel,  Ludwif;  \ .,  kgl.bayer.Mini>tcri.»lilirckt. 
a.  D.,  früher  Vorstand  d.  Hol'kas-e  König 
Ludwi-;.;  II.,  Musikfreund;  *  München  S.  V. 
1841;  j  daselbst  9.  Ml.  —  Augsburger 
Abendx^r«  >903  Nr.  188;  BZ  13, 91  (Bay- 
reuthcr  Hlätter  1903,  302;  Mttnchncr  All- 
gemeine Ztg.  1903  Juli  24). 

Bmlchardt,  Arthur  Guido.  Missionsdirektor 
.1.  1>..  Kcd.iktctir  d.  v>Mittcihin;:jen  an  d. 
BiUder|;emciude« ;   *  Nic-skr  14.  I.  1S32. 

—  KL  25,  194.  26,39*;  BZ  13,94  (Mit- 
teilungen aus  d.  Brodergemeinde  1903, 
222 :  P.  Marx). 

Bvfkliardt,  GustaT  Emt1,  Dr.,  Saperintcndtmt 
a.  T)..  Herausgeber  d.  »Klciiun  Mission«* 
bibliothekc;  *  Menteburg  20.  \'l.  1820; 
f  Halle  1.  XII.  —  Theolog.  Jahresbericht 
23,  1193  (Nestle,  mit  L). 

Busch,  Walther,  Cymnasialobcriehrer  in  Steg- 
litz b.  ßeriin;  verunglückt  19.  I.  —  Jahres- 
bericht d.  Gymn.  Stcgiitt  17  (1902/3^,  18 
(mit  L). 

Büttner,  Karl  jidius,  Dr.  med..  « )phth.'il- 
roolog,  Senior  d.  .Vrzle  in  Lti>.ui:  '  i:  lutzen 

etwa  1S33;  f  l.ibnu  25.  Vlll.  \  lu  hmvs 
Jahresberichte  3S,  1,  4II  (l'agel,  mit  L;; 
C,  J.  Büttner,  De  ossium  sdofhcHt  vulnert^' 
torum  Lu  sionibus.  Diss.  /  ipsiac  /  v'»"- 
Buz,  Kiirl  August,kgl.baycr.Konuuer2ienrat, 
Generaldirddor  d.  Aktiengesellschaft  Union 


(Zündhölzer)  in  Aui,'>l.urL,';  ^  ci  i d-i-t  13. 
XI.  1S41;  t  ebenda  15.  \.  -  -  lllu-tr.  Zt«;. 
121,  607;  BZ  13,  yi  (D.  chcuj.  Indusui« 
1903  Nr.  21). 
*Calandrelli,  Alexander,  Professor,  Kildhaner 
in  Berlin;  *  daselbi^t  9.  \'.  1834;  f  ebenda 
26.  V.  -  BJ  VIII,  85  (H.  Schmcrber  ; 
llhistr.  Ztg.  120.  S<»f)  (I  .  P.  mit  P);  I>. 
geistige   Deutschland  1 ,  102 ;   Woche  5. 

964  (P). 

•Carlowitz,  Owald  [nicht  Oskarl  Rudr.lf 
kgl.  säcbs.  General  der  kavallehe  x.  D.. 
(>neraladjutant  des  Königs  Ton  SadMca: 
•Kaikenhain  b.Wur/cn  ^o.  1. 1S25  :  f  Dresden 
24.  IV.  —  BJ  Vlll,  279  ^Lorenzen);  lllustx. 
Ztg.  120.  659;  Woche  5,  782  (P);  Guth. 
Genealog.  Taschenboch  d.  Adeligen  Hhncr 

5.  »79. 

Carus,  Jolins  Viktor,  Dr.  mtd..  pkU.  H  jmr.. 

nußerordentl.  Professor  in  der  inedizin. 
Fakultät  d.  L'ni%-.  Letpsig,  Zoulog  u.Zoocom; 
•Leipzig  25.  VIIL  1823;  t  daselbst  ro.  III. 
- —  KL  24,  2M.|.  :?<>.  v^*;  Lcopol  l  1  1  3g,  5,0 
(O,  Taschenberg,  mit  W);  Woche  5,  512 
(P);  .Mlgenieine  Ztg.  1903  Beil.  57;  Hin- 
richsen^  220  (mitW);  I).  literar.  l.etpxig 
214  (mit  W);  h.ian,  Sachs.  Schriftstellcr- 
lexJkon  37  (mit  \V);  Geograpbcn-K  ilcndci 
^  t  S3;  \  irchows  Jahrcsbefiehte  38.  1,411 
(l'.iuci,  L);  BZ  12,95.  '3-92.  14,85  1  In- 
sektenbtirsc  1903,  97.  mit  P;  Zoolug.  An- 
zeiger 1903.  473:  ().  Tasdicabcfg;  Katar» 
wisscnschaftl.  Kundschau  1903,  MS* 
ilanstein;  Anatom,  .(\nzeiger  1903,  ill: 
K.  V.  Bardeleben:  Berichte  üb.  d.  V  er- 
handlungen d.  kgl.  «iichs.  Gesellschaft  d. 
Wissenschaften,Math.-Phys.i<üas9e,  55,42  t : 
C.  Chim;  Alaunadi  d.  kaiseil.  AfcndhMiie  d. 
Wi>seii>cliafi.  in  Wien  1003,  2S1 :  Grobben). 
Castell-Rüdenhausen,  Siegfried  Friedrich 
Kasimir  Adolf  Kono  Erbgraf  an,  Kaiscii 
deutscher  Legationsrat,  aiißerordcntl.  Ge- 
sandter und  bevollmächtigter  .Minister  d. 
Deutschen  Reichs  bei  d.  Republik  Clule: 
*  RUdenhauscn  (Tvrcis  rntcTfrankch,BaveTn) 
17.  lU.  1860;  t  ^'»^»ie  2.  11.  —  Godi. 
Genealog.  Hofkalender  141,  114;  Woche 

Castor  (Pseudonym),  ReiseschriftsteUer:  s. 
Degenmann,  P.  Alex. 

Chnndon,  Joseph,  ehemal.  (Opernsänger 
(Bassist);  *  St.  Ingbert  1838;  f  Culn  15.VII. 
—  Neuer  Thcateralmanach  15,  153;  Mo- 
natshefte   fttr   Musikgctdudite    36,  127 

(Histner,  mit  L\ 
Charpunticr,  K.  K.  1.  v.,  kgl.  säehs.  Wirklicher 
Geheimer  Rat,  bis  1897  Abteilungsdirektor 
im  siich^.  Ministerinin  d.  Innern;  f  Dresden, 
80  Jahre  alt,  15.  .\11.  —  Voss.  Ztg.  1903 
Xr.6o8. 
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Ctievallerie,  Auguste  de  la,  geb.  v.  Römer, 
Schriftstellerin  und  Dichterin;  *  Rittergut 
Wirchwitz  b.  Zeitz  (Prov.  Sachsen)  22.  II. 
183s;  f  Naunhof  b.  Leipzig  im  Sei>tenibcr 
(?).  —  lllustr.  Ztg.  121,411;  Pataky,  Deutsche 
Krauen  cl.  Feder  1,  126.  2,  201  (mit  W); 
D.  litcrar.  Leipzig  1 16  (mit  P);  BrAmmerS 
1,217  ('"'t 

Cohn,  Moses,  Nestor  d.  deutschen  Veterinäre ; 
•Schwerin  iSo6;  t  l'.ircliim  im  Oktober. 
— -Virchows  Jahresberichte  3S,  1,41 1  (Pajiel  j. 

C<rflil>Antenorid,  W.,  Sinologe  n.  Kuhur- 
}\istoriker  in  Berlin -Scluineberg;  •  3.  VI, 
1807.  —  Ki..  25,  215.  20,  39*. 

Coha-OppodMlm,  Julie  Ftvifran  v.,  Men- 
srhenfreundin ;  f  Berlin  5.  I.  —  lllustr. 
/tg.  120,  132  {mit  P);  B/  12,  99  (Unser 
Anhahland  1903, 49;  Anbah.  Staattanieiger 
1  <)(  »3  \r.  (i). 

Conrady,  Wilhelm,  Kreisrichter  a.  U.,  Limes- 
forseher; f  Miltenberg,  74  Jahre  alt,  I.  XII. 
—  Lcr)puldina  40,  35;  Allgemeitte  Ztg. 
1903  Beil.  279. 

*Coraettas,  Karl  Adolf  Wenzeslaos  ▼.,  Dr. 
f'hil.,  kj>:!.  bayer.  Hchcimcr  Rat .  ordcntl. 
Professor  d.  Geschichte  an  d.  L'niversitiU 
München,  1848/49  Mitglied  d.  Nirtioaal- 
YefSaniniluii'i  in  Krankfuit  ,1.  M. ;  *  Wirs- 
burg  12.  III.  1.S19;  f  München  10.  II.  — 
BJ  VIII,  15  (M.  Ritter);  Chronik  d. Ladwig- 
Maximilians-L'niversität  München  1902 '03, 
12  —  14;  Woche  5,  334  (P);  Almanach  d. 
kaiscrl.  .\kademie  der  \Vi«senscbaften  in 
Wien  MX  1^,320  (Kedlicli). 
Cortesc.Minnie  (eigentlich  HermineKrae  ff  t), 
cheinal.  Opemsüngerin ;  *  Chicago  ca.  1862; 
t  Wien  7.  VII.  —  Neoer  Theateralmanach 
IS  152- 

C'ramcr,  l-'ricdrtch,  Dr.  med.,  Saniliitsrat  imhI 
Chirurg  in  Wiesbaden;  *  daselbst  19.  X. 
1S47:  f  ebenda  20.  II.  -  Virchows  Jahres- 
berichte 38,1,41a  (Pagel.  mitL):  BZ  12, 100 
(Berliner  klinische  Wochenschrift  1903, 208: 
B.Laquer;  DctttsdieMedixin. Wochenschrift 
1903.  'S4). 

*Craaier,  Wilhelm,  Dr.,  pipsd.  HaaspriUat 

und  Thronassistent,  Bischof  v.  I  vk(i|H)lis 
/.  /.  Domdcchant  u.  Wcihbiächoi  von 
Manster  i.  W.,  Erbaunngs-  und  Volks» 
schriftsteiler:  *  Oelde  (Westfalen)  3.  III, 
1815;  t  Münster  i.  W.  15.  III.  —  Bj  Vill.bg 
(F.Laaehert);  Keiter-J^irg.  Kadiol.  Literattuw 
kalender  6,  41  (W);  l'^Z  la,  loo  (Germania, 
Berlin,  1903  Nr.  62). 
Crayeobery,  Marie  Luise  Elisabeth  (Klly) 
(Iriifin  v.,  vcrwitw.  Marchesa  L  u  c  c  Ii  c  s  i  n  i , 
geb.  Brockmilller,  seit  1900  Gattin  d. 
Prinzen  Bernhard  t.  SadisenpWeiniar  («eit 
1901:  Graf  V.  Crayenbeig);  •Labe  k  r,.  v. 
1863;  f  Hannoret  ii.  IIL  —  lllu;>U.  Ztg. 


lao,  413;  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Chifl.  Hftuser  1905,  186. 

•Crcmer,  .\ugust  Hermann,  Dr.  theol.  et 
jur.  Ufr.  koHorü  causa,  Konsistorialrat, 
ordentl.  Professor  f.  Theologie  an  d.  Uni- 
versität Greifswald,  Dirigent  d.  theol.-prakt. 
Instituts  an  derselben,  stellvertretender  Vor- 
sitzender des  Provinzial-Sjmodalvorstnndes 
V.  Pommern;  •  Unna  (Westfalen)  iS.  X. 
iS;,4;  i  Creifswald  4.  X.  -  BJ  \  lll,  t.H 
(Kolilsoluuiilt);  K.L  25,  222  (.W);  Chronik 
d.  Universität!  ireifswald  18  (igo3/o4),6  (V. 
Sdmitzc);  BZ  \  y  07.  14.  S<)  >  Pic  KcTnrma- 
tion  1903  Nr.  48  -30:  M.  K.il\kr;  KcKh 
Christi  1903,  475:  D.  Lütgcrt;  Akadem. 
Blatter  18,  237:  W.  Zct/-ola-:  Neue  Preußi- 
sche [Krciu-JZtg.  1903  Oktober  17:  Oettli; 
Zukunft  1904  Januar  33;  W.  Hellpach); 
Tlieolojr.  Jahresbericht  23,  1  i<»5  (Nc>tle,  L). 

Croy,  Eleonore  Prinzessin  v.,  verehel.  Fürstin 
tu  Salm-Salm:  s.  Salm-Salm,  Eleonore 
Fürstin  7\\. 

*Curtze,Ernst  Ludwig  Wilhelm  M  u  x  i  ui  i  1  i  a  n , 
Professor,  Gymnasial-Oberiehrer  a.  D.  in 

'!  Iiorn,  Mathen>atiker;  •  Ballenstedt  4.  VIH. 
1837;  t  Thom  3.  I.  —  BJ  VllI,  90  (M. 
Cantor);  KL  25,  227  (W);  Leopoldina 
39.  39;  PoRgendorir  3,  317.  4.288  (W); 
Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  5;  BZ  12,  100. 
14,  98  (Altpreufl.  Monatsschrift  40,  304  n. 
Weltall  3,  100:  M.  Jacol)i ;  ßihliotluca 
mathcmatUa  lll.Folge Bd. 4, 65:  S.Günther; 
Jahresbericht  d.  Mathematiker-Vereinigung 
12,  357:  M.  Cantor);  Kindfleisch,  Aitpreuü. 
Bibliographie  1.  d.  J.  1003,  43  (L);  OricntaU 
Bibliograj)hic  17,  14  (^.Scherman,  L). 
Cyrillus  (PMudon.),  Sdiriftsteller:  s.Pattly, 

IdllV. 

Czirn,  II. ms  (Pseudonym),  Schriftsteller:  9. 
I'.nily,  Tony. 

Dachen \,  I  cc  l  itiilardoink  ipitulard.MUnsters 
zu  Straliburg  i.  K,,  llistuiikcr;  *  Strallburg 
i.  E.  1.  III.  1835;  t  ebenda  7.  III.  — 
KI-  23,  231  (W).  26,  39*;  Ztschr.  f.  d.  de- 
.schichtc  d.  Oberrheins  58,722  (Kaiser,  L: 
I).  GoldsdUnidt  in  Ckrümi^e  ^AUtut' 
l orraitti-  l')()3,  38). 

Dallmcr,  Louis,  1  heatermcister  u.  Maschinen» 
Inspektor  am  hersogl.  Hoilheater  in  Alten- 
burj;;  *  Dan/ig  4.  \'l.  «841;  t  Altenburg 
(Sachs.-Altenb.)  12.  II.  —  Neuer  Theater- 
almanach 15,  140. 

Dalmer,  Johannes,  I.ic.  theo!.,  Pastor  in 
Gudersleben  bei  Ellrich  (Prov.  Sachsen), 
ehemal.  Professor  f.neutestamend.  Theologie 
.m  d,  Univ.  Greifswald;  *  Brandshagen 
20.  X.  1861 ;  f  Gudersleben  iui  MaL  — 
KL  25, 281  (W).  26,  39*;  Allgemeine  Ztg. 
1903  Beil.  118;  riieolog.  Jahresbericht 
*3»  «»95  (Nestle,  L). 
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Totcnliste  1903:  Dauert  —  Dieckerhoff. 


Danert,  Wi1h«hn,  Inliaber  d.  Bach-  n.  Kunst- 

lundlung  Bock  &  Cie.  in  Braunscliweig; 

•  30.  VIII.  1854;  f  Braunschweig  6.  IV.  — 
Börsenblatt  fUr  den  Deutschen  Buchhandel 

•  903,  -''*44-  3079  (B.  (Joeritz). 
Dapprich,  Emil,  Direktor  d.  deutschnmeriknn. 

Lehrerseminars  in  Milwaukcc;  f  daselbst, 
61  Jahre  alt,  25.  XI.  —  llliistr.  Ztg.  121,956. 
Daettwylcr,     Fritz.    Dr.  med.,  Insclarrt; 

•  Ch.iux  de  Fonds  S.  XI.  1S48;  f  30.  \  1.  — 
V'ircbuws  Jabresb«richte  38,  I,  41a  (Pagel, 
mit  L) ;  BZ  13,  100  (Korrcsjwndcnzblatt 
f.  Schweizer  Ärzte  1903,  667:  Dubois). 

*Daudert,  Emst  Wilhelm  (Pseudon.:  Emst 
WildaiO.  früher  Handels-  u.  Ratsherr  in 
Riga,  lyr.  Dichter;  *  Riga  22.  (a.  St  10.) 
It.  1829;  t  FVeibviv  i.  B.  s.  I-  —  BJ  VIU. 
2l6  (F.  RrUnimcrj;  BrflmoMrS  t,  243;  KL 
25.  «35  (W).  26,  39*. 

David,  Lttdwigr.  Dr,mtd.,  G«heinier  Sanhlt»- 
rat,  prakt.  .\rzt  in  Berlin,  Mitglied  dCf 
Ärztekammer,  ebcmal.  Arzt  an  d.  jüdischen 
VcTtorgnngfsaaitdt  daselbst;  *  Netienburf 
an  d.  Weichsel  1 1.  III.  1S36;  f  Berlin 
—  Vircbows  Jahresberichte  38, 1, 41 2  (l'agcl, 
mit  L):  Vktt  in  D.8  Dfssettation:  De  cki- 
rurgiae  plastidu-  mcthodis.  iHrolhil  1859. 

Decarlif  Eduard  (eigentlich  Eduard  Johann 
Schmfdt),  Opems&nger  u.  Bassist  an  d. 
Dresdner  llufoper;  •  Olmtit/.  9.  I.  1846; 
f  Radebeul  b.  Dresden  23.  X.  —  A.  Kohut, 
D.  Dresdner  Hoftheater  in  d.  Gegenwart 
(Dresden  1888),  285  f.;  Dresdener  Rund- 
schau 3  (1894)  Nr.  52.  12  (1903)  Nr.  46; 
Tagebuch  d.  kgl.  sächs.  Hoftheater  87^1 903), 
107;  Dresdener  Nachrichten  190.^  November 
24;  Eisenberg,  (Iroßcs  Hiogr.iph.  Lexikon 
d.  Deutschen  Bühne  179;  Neuer  Theater- 
almanach  16,  169;  FlBggen,  Biograph. 
ßUhncnlcxikon  i,  54;  Moiutshcftc  t.  Musik- 
geschichte 36,  128  (LUstner,  mit  L).  — 
Mit  Beitragen  v.  Prof.  H.  A.  Lier  in  Dresden. 

Dccher,  Otto,  J)r.  phiL,  Pnifessor  f.  Topo- 
graphie u.  Geodääie  am  Eidgenöss.  I^oly- 
technikum  in  Zttricb;  *  1845;  f  Zttrich 
19.  L\.  —  Geographcnk.ilender  2,  1S4; 
lUustr.  Ztg.  121,  486;  BZ  14,  92  (Verhand- 
lunfen  d.  scfawetser.  naturforsch.  Gesell» 
Schaft  86,  XV:  F.  Becker^ 

Degenmann,  P.  Alex.  (^Pscudon.:  Castor), 
Bibliothekar  im  ramin.  Ministerium  des 
Äußern,  Ilorau^gcber  der  *ßihUos;rafia 
romama*,  auch  Reiseschriftsteller;  *  Baden- 
Baden  »7.  XII.  1843;  t  —  KL  i$, 
j  ;  »  W).  26,  3.)*, 

UeichmiUler,  Friedrich,  J}r.  /kii.,  aufler- 
ordentl.  Professor  an  d.  Universitit  Bonn 
und  Observalor  an  d.  Sternwarte  daselbst, 
Astronom;  *  Stadtilm  (Schwonborg-Rudoi- 
sudi)  25.  II.  1S55;  t  Bona 6b  V.  —  Leo- 


poldina 39,  84  ;  PoggcndorfT  3,  342.  4.  .l'^'^ 
(W);  Chronik  d.  Univ.  Bonn  29  ( 19031. 
5—7;  BZ  12,  103.  13,  100  (AstrcMKMn. 
Nachrichten  1903  Nr.  3869 — 70:  P.RlMncT: 
Viertcljahrsschrift  d.  Astronom.  Gesellschaft 
38,  172:  H.  Seeliger;  Weltall  3,  280  mit  Pi. 
I>ekret,  Rudolf  Edler  v..  Dr..  Priisident  d. 
WIenerHandelsgerichts  i.K.;  fWicn  i4.\  ll. 

—  Allgemeine  Z^.  1903  BeiL  161 ;  Woche 
5.  «32«- 

Delbrück,  Martin  Friedrich  Rudolf  v., 
/>r.  für.  honoris  causa,  Sla.-itsminister  a.  I>.. 
früher  Mitglied  d.  preuß.  Abgcordnctco- 
hauscs  u.  Deutschen  Rcichstaf^,  deutscher 
St.iatsmann;  •Berlin  16.  IV.  1817;  f  da- 
selbst I.  II.  —  IliusU.  Ztg.  120,  199  (J.  P., 
mit  P);  BZ  13,  103.  14, 100  (L);  R.  I>el- 
brUck,  Lebcnsermncrangca*  >•  >•  Leipc^ 
1905. 

Deila  Moatf,  KoniertsingCTin  in  HaaaoTcr: 

t  Leip/ig  8.  II.  —  Monat^liefte  f.  MltStk» 
geschtchte  36,  134  (LUstuer,  mit  L>. 

Deadc,  Gottlieb  Hermann,  Hofbadtbiade' 
u.  Verlagsbiiclihandler,  Mitinhaber  d.  kgl- 
bayer.  Hof  buchbindcrci  Hilbel  &  Denck  in 
Leipzig,  eines  der  grttfiten  Budibinderet» 
betriebe  DeutwMands ;  f  WUrzburg.  54  Jahre 
alt,  16.  II.  —  Börsenblatt  f.  d.  deutschen 
Bocbhandet  1903,  i454> 

•Denncrlcin,  Thomas,  Bildhauer  in  München; 
*  Mittertcich  (Oberpfalz)  1S47;  f  München 
»4.  L  —  BJ  VIII,  76  (H.  HoUand). 

Deter,  August,  Zigarrenfabrikant,  Ältester  d. 
Kaufmannschaft  in  Berlin;  t  Neubabelsbeif 
13.  Vin.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

DentSCh,  Joseph,  Herausgeber  d.  ».\rzd. 
Zentralztg.«  in  Wien;  •  d.isclbst  2.  IX.  1854  : 
t  im  M.ir^.  —  Virchows  Jahresberichte 
38,  1,41;;  (Pagel);  Rheinh.irdt,  Biograplucn 
d.  Wiener  Künstler  u.  Schriftsteller  i,  259. 

Dcym :  Franz  de  Paula  Severin  Wenzel 
Maria  Philipp  Benitius  Graf  v.  Stfitci, 
Herr  auf  Arnaii  u<w.,  k.  11.  k.  Kämmerer, 
Geheimer  Hat  u.  auUerordentlicher  bcToU- 
mächtigter  Botschafter  am  k.  grofibrilaan. 
Hof,  Icbcnslängl.  Mitglied  d.  Herrenhauses 
d.  Österreich.  Reichsrats  und  Mitglied  d. 
Abgeordnetenhauses;  *  Ncusdilofl  (Beiirk*- 
hauptmannschaft  Hohcnelbe,  Brihmen^  ? 
VIII.  1S38;  t  Eckersdorf  ^Grafschaft  Glau} 
3.  IX.  —  Goth.  Gcnealof.  Tastfheabnch 
d.  Gräfl.  HäiKcr  78,  3i  i ;  S.  Haha,  Kddis- 
ntts-Almanach  1891/92,  30. 

DleckertMir,  Wilhelm,  Dr.  fkU.,  kgl.  prcnfi. 

Geheimer  Regierung-rat.  Professor  an  d. 
Tierärxtl.  Hocluchule  in  Berlin;  *  Lichtea- 
dorf b.  HArde  18.  X.  1835 :  f  Berfin  14.  XII. 

—  X'irohows  J.ihresbcrichte  38, 1,4l2(PageU: 
BZ  13, 103.  1 4, 95  (Berliner tier.lrztl. Wochen- 
schrift 1903,283:  Schmaltz,mitP;  Deutsche 
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landwirtschafll.  l'rc.s.sc  1903  Nr.  I02;  Ztschr. 
f.  Veterinärkunde  16,37:  Peters;  Archiv 
f.  wissenschaftl.  und  prakt.  Tierheilkunde 
30,  1:  J.  Scliütz;  Schweizer.  Archiv  f.  Tier- 
heilkunde 46,  50:  Zschokke;  Deutsche  tier- 
rirztl.  Wochenschrift  12,  l :  Nfnlkimi-;,  init  P). 
Dieckmann,  Wilhelm,  Superintendent,  erster 
Geiadtehcr  am  Dooi  in  Verden,  lange  Zeit 
Herausgeber  dcf  »Stader  Sonnta^jshlatt« ; 

*  Oencl  (Hcnogt  Bremen -Verden)  1828; 
t  4.  XII.  —  Theologr.  Jahresbericht  23, 
1  1  os'-^(  N\--tlc,  mit  L). 

Diedicke,  Ferdinand,  Geheimer  Intendanxrat 
d. lierM>gl. Hoftheaten  in  Dcsaaa;  *  daseibat 
30.  VIII.  1S36;  f  clicnda  17.  \I.  —  Neuer 
'Ilicateralmanach  16, 1 71 ;  BZ  13, 103  (,ünser 
Anhalrtand  1903,552:  E.Rcabke);  Mooaia- 
hefte  f.  Motik^Khidite  36,  laS  (Laalncr, 
mit  L). 

DidU,  Emil,  kaiserL  deutscher  Bezirksrichtcr 
SU  Dualla  in  Kamerun,  auch  Alpinist; 
f  an  Bord  auf  der  HOhe  t.  LagO«  23.  IX.  — 

Leopoldina  40,  35. 

DMkl»  Peter.  Lehrer  a.  I).  in  Frankfurt  a.  M., 
Jugendschriftsteller;  •  .Mcdcnlurb  h.  Dillen- 
burg 3.  .\.  1831;  f  im  Sommer.  —  KL  25, 
^53  (mit  Wi.  26.  39*. 

Dicpoldcr.  Juli:inii  Michael, />r./«r.,kgl.ha  vor. 
Minislcn  ilrat  .a.  U.,  früher  vortragender  Kat 
im  Ministerium  d.  Innern,  Abteilung  für 
Handel  u.  offentl.  Arl)citen,  auch  Mitglied 
d.  bayer.  Landtags  (^l'atriotenpartei)  u.  d. 
deulaAn  Zollparlaments  in  Rcgensbrny; 

*  Lachen  b.  Mcmmingcn  1820;  +  Rc<::ens- 
burg  7.  V.  —  Augsburger  Abendztg.  j  903 
Nr.  ia6  S.  15.  Nr.  itS  S.  5. 

•Diestcl,  Custav.  /'r.  phil.,  ProfLs^nr,  Kon- 
rektor in  Dresden,  Historiker;  *  Königsberg 
{.  Vx.  7.  III.  1830;  t  Dresden  8.  XI.  — 

BI  VIII,  2R0  fA.  Rcichardt^ 
Dieterichs,  Cieorg,  Dr.  jttr..  Geheimer  Re- 
giemngsrat,  1865— 66IetiterFinanfrainister 

<l.  Kgr.  ILinnovcr,  dann  preuO.  Landrat J 
f  Göttingen  26.  V.  —  Voss.  Ztg.  1903 
Nr.  608;  ninstr.  Ztg.  tto,  858. 

Dicterici,  Friedrich  Heinriili,  Dr.  phil.. 
Geheimer  Kegieruogsrat,  ordenti,  Honoiar- 
profesaor  in  der  philoäoph.  t^tkuhlt  der 

Universität  Berlin,  Arabist;  *  Berlin  6.  VII. 
182 1 ;  f  Charlottenburg  18.  \' III.  —  Chronik 
der  Univ.  Berlin  17  (1903),  8. 
*INetlein,  Hermann  Rudolf,  Rektor  a.  I). 
in  Halle  a.  S.,  Schulschriftstcllcr ;  •Delitz 
am  Berge  (Prov.  Sachsen)  i.  III,  1823; 
f  Halle  a.  S.  16.  VII.  —  BJ  VIll,  217 
(BrUmnu  r  i ;  WV.  i  .1,10  ^  AlIpenicincDciit^chc 
I.chrer/t^'.  i<K)3  Nr.  5i>:  Schimcli;  KI,  25, 
256  (  VV  k 

Dietrich,  Kdmund  Gustav,  .■Xrchidiakonus  in 
Altenburg  (Sachs.  -  Aitcnb.),   Freimaurer ; 


•Altenburg  20.  VII,  1844;  \  30.  IX.  — 
KL  25.  256  (W).  26,  39». 
Dietzsch,  Otto,  kgl.  siU  b<.  Rechnungsrat,  che- 
mal.  Rendant  am  lioftheater  in  Dresden; 
*  Zcibtt  3a  L  1840;  t  KBlBKlicnlModa  b. 
Dresden  19.  VII.  —  Neuer  Theateralmanach 

•Dillbiie,  Philipp,  Geheimer  Kommcfsienrat, 

Vizepräsident  d.  bad,  Kammer,  Präsident 
d.  Handelskammer  in  Mannheim,  1887—90 
auch  Mitglied  dei  Dentadien  Reichstags 
(nationall iberal") ;  •  Mannheim  27.  \I.  1833; 
t  daselbst  4.  1.  —  BJ  Vill,  50  (v.  VVeech). 

DUger»  Ludwig,  ehemal.  Chorsinger;  *  3a 
XI.  1827;  t  Wiesbaden  im  ersten  Viertel 
d.  Jahiei.  —  Neuer  Theateralmanach  16, 166. 

Dtefliler»  Hermann,  Mnnkdireklor  o.  KIuTier- 
TVtuose  zu  Freiburg  L  Br.;  •  1844;  f  Frei- 
burg i.  Br.  18.  IV.  —  Monatshefte  f.  Muailt- 
geschichte  36,  128  (Lastner,  mit  L). 

D^iüage,  Ludwig  Eduard,  Vorstand  der 
L  Abteilung  der  Seewaite  in  Hamburg, 
Meteorolog;  *  Osteinbttig  (Oldenburg) 
96.  IV.  1S37;  t  Hamborg  94.  III.  —  Pog- 
gcndorlT  3.  364.  4,  331,  1705  (W). 

Disselhof,  .\ugust,  evangcl.  Geistlicher, 
früher  Prediger  an  d.  St.  Jakobikirche  in 
Herlin, auch  lyr.  Dichter;  f  Allstedt  (  Sachsen- 
Weimar),  73  Jahre  alt,  9.  III.  —  lUustr. 
Ztg.  120,  413;  Theolog.  Jahresbericht  93, 
II (»3  (Nestlel. 

Dittmar,  Gustav,  kgl.  ()reuli.  Geheimer  Ober- 
regienrngnat  a.  D.,  früher  Vorsitsender  d. 
Eisenbahnkommissariate  in  Koblenz  tind 
Breslau;  f,  84  Jahre  alt,  20.  I.  —  Voss. 
Ztg.  1903  Nr.  608. 

Draenert,  Friedrich,  Direktor  d.  Ackerbau- 
scbule  in  Campinas  (Brasilien).  —  lUustr. 
Ztg.  121,411. 

Drefiler,  Adolf,  Opernsänger  (Bassist): 
f  Keichenbeig  (Böhmen),  42  Jahre  alt,  1.  X. 
.  — NenerTheateralmanach  16, 167 ;  Flflggen, 
r?iogra]>h.  RUhnenlexikon  1.  65;  M<>nat>- 
hefte  f.  Musikgeschichte  36,  1 28  (LUstuer, 
mit  L>. 

Dronke,  F.,  Dr.fhii.,  Pham^kolog  in  ri.ln; 
f  daselbst  5.  IV.  —  V irc ho ws  Jahresberichte 

38,  I,  413  (P.agel,  mit  L). 

Droflbach,  Georg,  Paul,  Dr.  phil.,  Che- 
miker; *  Friedland  (Mähren)  27.  II.  1866; 
t  Kreiberg  (Sachsen)  18.  VII.  —  Leopoldina 

39,  129;  BZ  14,  855  (Ztschr,  f.  anj^ewaiulte 

Chemie  16,  855:  O.  Brunck);  Lcbenslaut 
in  D,s  Dissertation:  Ober  d.  Einwirkung 
V.  Dinitrobi  .iiil,criznl  auf  d.  Natriumver- 
) lindlingen  d.  Malonsäurecster*  eis,  Bres* 

lau  1889. 

Drude,  Maximilian  Karl  Friedrich,  Hof« 

Schauspieler  f  <  liarakterdarsteller)  in  Schwe- 
rin; *  Buiizlau  ^Schlesien)  3.  1845; 
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t  Gries  1>.  Boten  17.  IV.  —  Neuer  Thealcr- 

aliiiannch  15,  146  (  \V.  Sclim  iiK  i ') ;  Eiseil> 
bcrg,  Großes  biograph.  Le\ikon  il.Deutsclicn 
BO^e  314;  Fla^f^en,  liingraph.  Btthnen» 
lc\.ikon  I,  66. 

Dubler,  Albert,  Dr.  med.,  ehemal.  auBer- 
ordentf.  Professor  f.  patholog.  Histologie 
u.  Bakteriologie  an  d.  Universität  Basel; 
•  Wohles  (Aargau)  3. 1.  1857 ;  f  Paris  2 1.  V. 
—  Virchows  Jahresberichte  38, 1,413  (Pagel, 
mit  L);  Allgemeine  Ztg.  1903  Reil.  117; 
BZ  14, 106  (Korrcspondenzblatt  f. Schweiler 
Arzte  IQ03.  5S2:  M.  Roth). 

«Duboc,  Kail  Julius,  Dr.  phil.,  Philosoph 
und  Astlictikcr:  *  Hamlmr-j  lo.  X.  1829; 
t  Dresden  Ii.  VI.       HJ  \  III,  63  (J.  Sass). 

Dvbois  de  Lachet,  Karl,  ehemal.  Opern- 
sänger; +  Kastel  23.  VIIL  —  Neuer  Theater* 
aJmanach  15,  154. 

Dartetiher,  Hermann,  k.  bayer.  Genenümajor 
z.  I).,  zuletzt  Kommandeur  d.  4.  Infanterie- 
brigade in  Ingolstadt;  *  1^39;  f  München 
19.  VI.  —  Attgsbtuifer  Abeadclg'.  1903 
Nr.  160  S.  15.   Nr.  170  S.  6. 

Duttenhofer,  M.  v.,  Geheimer  Kommei^ien- 
rat,  Groflindustrieller;  f  Tttbingen,  im  6t. 
Jahre,  14.  vm.     Woche  5.  1510:  BZ  13, 

107  (Die  ehem.  Industrie  26  Nr.  17.  18; 
Ztscbr.  d.  Vereins  dentsdier  Ingenieure 
1903.  1437  mit  P;  Schwib.  Meikur  1903 

August  18). 
Duyscn,  Jes  Leve,  Kommenrienmt  u.  Piano- 

fortcfabrikant  in  Berlin ;  *  Flensbiirii^  i .  \  1 1 1. 
1820;  t  Bwlin  30.  VlU.  —  Illusu.  Ztg. 
121,  388;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 

3f>,  i:!S  (Mistner,  mit  Lt;  BZ  13,  107 
(Ztschr.  f.  Instrumcntcnkunde  I903,  969; 
Der  Tag  1903  Sept.  31 :  C.  Krebs;  Reichs- 
bote 1903  Sept.  5:  I  h.  Krause). 
Dsiatzko,  Karl,  Dr.  phü.,  k.  preuU.  Geheimer 
Regierungsrat,  Direktor  der  Universitftts- 
Ubliotbek  u.oidenll.  Professor  f.  Bibliotheks- 
wissenschaften an  der  Universität  in  Göt- 
tingen; *  Neustadt  (.Schlesien  ,  2~.  1.  1842; 
j  ( Ji  'ttinßcii  13.  1.  —  Allj^eineiiie  Ztg.  I903 
Ik'il.  Ii;  Zcntralblatt  f.  Bibliothekswesen 
1903,  133  (I'.  .Schwenke);  Ztsclir.  f.  Bücher- 
freunde 6,  498  (H.  Berger);  Mitteilungen 
d.  Österreich.  \'ercins  f.  Bibliothekswesen 
1903,42  (K.  Eichler);  K.  Pietschmaim,  Karl 
Dsiatsko  (auch  englisch  v.  L.  Nachmann 
Ubers,  in :  T.ihrarv  yournal  2<)  N'r.  1 2  S.  87") ; 
BZ  13,  110  (Grciubuten  1903  Nr.  5);  KL 
•5.  a85  (W);  Börsenblatt  f.  d.  Deutschen 

Hii. iih;utdel  1O03.  470.  5041. 
Ebcltng,  Hermann,  Schauspieler:  s.  Rhode- 

Ebeling,  Hermann. 
Eberl,  Theii  -i-,  ihomal.  Chorsängerin;  *  Pra|f 

3.  II.  182Ö;  f  Dresden  11.  V.  —  Neuer 

Theatenlaanaeh  15, 14S. 


*Bbefle,  Melchior,  Benediktiner,  SabpriK 

V.  St.  Bonifar  in  München;  *  Großkisstn- 
dorf  b.  GOuxburg  27.  III.  1828;  f  MOttchcn 
la  VIL  —  BJ  VIII,  19a  (F.  Laudiert). 

•Ebcrle,  Syrius,  k.  bayr.  Professor.  Bildhauer. 
Lehrer  an  der  Akademie  der  bildenden 
Kunste  in  Manchen;  *  Pfronten  (Allg.tui 
9.  XI 1.  1844;  t  BoMD  ta.  IV.  —  BJ  VlU. 
76  (H.  Holland). 

Ebonold,  Elise,  schweizer.  Schriftstellerin: 
•Niederösch  b.  Bern  12.  Vll.  1S37;  f 
zinken  b.  Biel  6.  IX.  —  lllustr.  lAg.  121. 
411. 

Eble,  Michael,  Kc-Ulehrer  .1.  D.  in  EUvangem 

Astronom;  *  Weil  (WUrltcmber;;")  30.  IX. 

18 lu;  f  Kllwanjjen  3.  V.  —  Poggcndorff 

3.  397.  4.  '706  (W). 
Ebner,  Ludwig,  Komponist  und  Cborregcnt 

in  Degendorf;  f  dai>elbst,  43  Jahre  alt. 

«5.  VIII.  —  MooMafacfte  f.  MusikgescUchte 

36,  I2<»  (Lilstncr,  mit  L). 
Eckart,  J.  f.  tL,  Geheimer  Oberpostrat  m 

Konttamu  —  35taciur.  f.  d.  Geadii^te  d. 

Oberrheins  58,  542  (FirsnkhaHsw,  Li  Knri»- 

ruher  Ztg.  1903  Nr.  71). 
Elggers,  Emst,  iWessor  an  d.  Staat» wiirer- 

sitiit  in  Columbus  (Ohio,  Vereinigte  Staaten 

V.  Nordamerika);  ♦  1855.  —  Woche  5,874: 

H.  K.  Kggcrs,  Stammtafeln  d.  Eggenseben 

1' im;li(.'ti>tiftunjj  (Lübeck   1004».  10. 
^Eggers,  Heinrich  Franz  Alexander  Freili.v.. 
k.  dftnischer  Kapitin  a.  D.,  Botaniker; 

•  .Schle>wi^'  4.  Xn.  1S44;  f  LcipOf  14.  V. 
-  BJ  \  III,  63  (J.Sa»»). 
Eggcrs,  Marie,  geb.  Kestner,  Gemahlin  de< 
k.  preufl.  .Vmtshauptmanns  Konrad  Eggert 
Enkelin  v.  Werthers  Lotte;  *  23.  V.  1826: 
f  28.  IX.  —  lllustr.  Ztg.  121,  641  \j&\X  P); 

H.  K.  EfKM«,  Stammtafeln  d.  Egfcrstchco 
Famitienstiftung  lo.  18  (mit  P), 

Ehrcnthal,  Mathilde  v.,  <,'eb.  Löffler,  Opem- 
«.iin^jerin:  s.  Löfflcr,  M.ithilde. 

Ehrlich,  Leopold,  Besitzer  d.  Buclih.mdlun? 
u.  Buchdruckerei  Jonas  Alex.uiders  Witwe 
in  Rogasen  (Posen);  t  d.isclbst  10.  III. 
Börsenblatt  f.  den  Deutschen  Buchhandel 

»903.  «396. 
Eidiberg,  Leonie,  Schaospidefint  a.  Rente^ 

1'  i  ch  b  er>x. 
Eichheim,  Walburga  (Wally),  ehemal.  Hot- 
opemsängerin  hl  Mlbidien;  *  daselbst  30. 

I.  1S35;  +  ebenda  12.  XL  Xcuer  Theater- 
almaoach  16,  170;  Flüggen,  BiograjA. 
BOhnenlezikon  1 , 69;  MoortAefta  L  Mnaft- 
tTosrliichtc  36,  129  (LUstner,  mit  Lt. 

Eichler,  Hanns,  Inhaber  der  A.  K.unxschen 
Buchhandlung  in  Brüx;  f  daseihst,  im 
51.  jalirc,  is.  V.  -  B.'irsenblalt  fto  dea 
Deutschen  Buchhandel  1903,  5529. 

FiiendtClrtr,  EnUit  Min  t.,  vcrtlid.  t. 
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iireideabach,  Schiiftstellerin: «.  Breiden- 
bach, EmUie  v. 

*Eisenhut,  I  ran/,  Ccnrcmalcr  in  München; 
*  DeuUch-Palanka  26.  1.  1857;  f  München 
a.  VL  ~  BJ  VUI,  78  (H.  Holland);  Jahr- 
buch d.  bildenden  Kunst  3,  100;  BZ  13, 11$ 
CPester  Uojd  1903  Juni  9;  A.  Kocaslcr). 

Elbers,  Eduard,  Kommentienrat,  Kaitlerer 
des  Vereins  Deutscher  Eiscnhuttcnlcutc ; 
f  Hagen  t.  W.,  73  Jahre  alt,  5.  Ii.  —  Illustr. 
Ztg.  120,  238;  BZ  13,  115  (Stahl  u.  Eisen 
1903.  234). 

*Elcnz,  Ferdinand,  Jurist,  Sc-nat^prasident  in 
Ki.ln;  *  \VK>li;ulcn  lö.  Iii.  1844;  f  Köln 
I.  II.  —  BJ  VIII,  267  (A.  Tcichmann). 

Eleonore  Prinzessin  KtiiB  j.  L..  geb.  Ghifin 
zu  Stolberg-Wcrnij^erodc,  Witwe  d. 
Prinzen  Heinrich  LXXIV.,  Dichterin  und 
Schriftstellerin;  *  Hedem  im  Vogelsbcrgc 
20.  II.  1835;  t  ll»cnbui;g  am  Harz  18.  IX. 
—  Goth.  Hof  kalcnder  141, 71.213;  lUustr. 
Ztg.  121,  500  (mit  P);  Woche  5.  iSiS  (P); 
ivL  25,  305  (W>.  26,  39* ;  Brttmuier  51.317 
(mit  W).  538;  BZ  14,  a$$  (Monatvschrift 
f.  Stadt  ti.Land  1903.  loc)6:  M.  v.  Nathusius). 

Eiern,  Julius  v.,  k.  preuQ.  Generalmajor  x.  D.; 

*  Stade  18.  IV.  1824;  fLflbeek  30.  VI.  — 
llluMr.  Ztg.  121,  67. 

Elisabeth  Marie  Alice  Viktoria  Prinzessin 
von  Hetaen  und  bei  Rhein,  Toehter  de* 
OnMuetWOgß  Kmst  Ludwig  und  seiner 
eisten  (jctit  geschiedenen)  Gemahlin  Alice 
geb.  Prinsessin  t.  Groflbritannien  u.  Irland; 

*  r)arnist.idt  Ii.  III.  1895  ;  f  Skicrnicwicze 
16. XI.  —  Illustr,  Ztg.  121,795  (J.P.tmitPj; 
Woche  5, 1875.  1921.  2095  (P);  (ktth.Hof- 
kalendcr  142,  29;  BZ  13,  159.  160  (L). 

Elisabeth  Franziska  Maria  Erzlierzogin  von 
Österreich,  Tochter  d.  Enherzogs  Joseph 
(1776^1847)  aus  seiner  Ehe  mit  Marie 
Herzogin  von  Württemberg  ('1707  —  1855"^, 
in  erster  Khc  vermahlt  mit  Ferdinand  Kr/.- 
hcnog  T.  Österreich-Estc-Modena  (f  184«^), 
in  zweiter  l'he  mit  Karl  Ferdinand,  Kaiscrl. 
Prinzen  u.  llriherzog  v.  Österreich  (J  1874); 

*  Ofen  17. 1. 1831 ;  t  Wien  14.  II.  ~  Goth. 
1  lof  Kalender  141 ,  56. 

Klüner,  Wilhelm,  Üpcru<>angcr  ^  I  cnuristj  am 
Deutschen  Landestheater  in  Prag;  *  Brilmi 
10.  XI.  1869;  +  Prag  26.  VIII.  —  Neuer 
1  hcateralmanach  1 5, 1 54 ;  Eiscnberg,Gro6es 
biognpii.  BohnailaiilMm  13 1 ;  MonatshriW 
f.  Musikgeschichte  36.  I2')  (T.llstner,  mit  I/'. 

Lmmert,  Karl  Friedrich,  I>r.  auä.,  urdeull. 
Pkofeaior  der  Staatsanaeiknnde  in  der 
medixin.   Fakultät    der    Universität   Bern ; 

*  daselbst  18.  IV.  1813;  f  ebenda  23.  XII. 
—  Allgcmeihe  Ztg.  1903  Beil.  293;  Vir- 
chows  Jahmberiehte  58,  I,  413  (Pagel, 
mit  L). 


Engel  Edler  v.  Jänosi,  Adolf,  Großindu- 
strieller, Bcgmnder  d.  gleichniuntgen  Firma 
in  Fflnfkirdicn:  f  n«b!ing  b.  Www  10. 1,, 
im  83.  Jahre.  —  illustr.  Ztg.  120,  166. 

^EngeUcn,  August  Karl  Hermann,  Rektor 
in  Berlin,  Schulmann  u.  piida^'n^.  Siiuifl- 

■  Steiler;  *  Landsberg  a.  W.  24.  \  iU.  1832; 
fBerlin  ai.  VI.— BJ  VIII,  2 1 7  (F.  Brammer); 
KI.  25,  312  (W).  36.  39*;  •^'^  »4,  115 
(Päilagog.Blätterf.Lchrerbildung  1903,392). 

Enke,  k.  preuQ.  Geheimer  Obcriinanzrat, 
vortragender  Rat  in  der  III.  Abteilung  d. 
preuß,Finanzministeriums ;  f  Berlin,  44  Jahre 
alt,  2,  IV.  —  Voss.  Ztg.  1903  Nr.  60S. 

Easenspergcr,  !<<  l]  Ii.  Dr.pkU.,  Mctcorolog 
nnfi  .\l|)iiii>t,  I  citcr  der  von  der  Deutsi  lien 
Südpolarex|)ttlitiiiii  errichteten  Kerguelen- 
Station;  •  Rosenheini  8.  II.  1873;  t  Kcr- 
guelenland  2. 11.  —  Geoßmphcn-Kalcndcr 
2,  186;  Geographisches  Jahrbuch  20,  42S 
(Wolkenhauer,  mit  L  u.  W);  Allgemeine 
7'^^-   »9".3  86;   Woche  5,  744  (P); 

BZ  12,  119  (B.iyerland  14  Nr.  34;  Mit- 
teilungen des  I)eatschen  ttnd  östieindeh. 
Alpcnvercins  l<»o3.  »jS:  M.  Mndlener; 
Deutsche  Alpcnztg.  1903,  76,  mit  P;  Augs- 
burger Abendztg.  1903  Sammler  Nr.  47: 
K.  Cucumus);  J.  Enzensperger,  ein  Berg- 
steigerlebeo.  Hrsg.  v.  Akad.  Alpenverein 
MUnchen.   Mttnehen  1905. 

Erdmann,  Kduard.  ehemal.  (.)rchcsteriiutglicd; 

*  22.  IV.  1841 ;  f  Hamburg  im  ersten  Viertel 
d.  Jahres.  —  NenerTheateralmanaeh  16, 166. 

ErdflMIUIt  Paul,  Baurat,  Stadtbauinspektor 
a.  D.  in  Westettd  b.  Beilin;  f  daselbst, 
72  J.nhre  alt,  15.  XI.  —  Voss.  Ztg.  1904 

N:."l3. 

♦Estorff,  Eggert  v.,  k.  preuB.  Generalmajor 

a,  D.;  »Verden  1.  XT.  1831;  +  Eldingen 

b.  Celle  10,  II.  —  BJ  VIII,  156  (l.orenzcn); 
H/  13.  122  (.Militarvvochcnhiatt  1()<)3  Nr,  I4). 

Ewald,  Albert  l.udwij,',  Dr.  phil.,  auÖer- 
ordcntl.  rn>fc>>or  d.  CeschichtC  u.  Staats- 
wissensL'liafteti  an  d.  l  niversität  Halle  a,S.; 

♦  Oppeln  6.  VIll.  i«32;t  1  lalle  a,  S.  2.  XII. 

—  Chronik  d.  Univ.  I  lalle -Wittenberg  f. 
1903/4,  12  (Perlhaeh  u.  Broik"). 

Eyb,  Hans  Ludwig  Heinrich  Gustav  Freih.  v., 
FfdeikommiBherr  auf  Dttrsbach,  ZV.  /wr., 
kniserl.  l.egationssckretär  bei  d.  deutschen 
Gesandtschaft  in  Bern;  *  Stuttgart  4.  VIll. 
1869;  t  Nizza  8.  II.  —  Goth.  Genealog. 
Ta-i  licn'iucli  d.  Freiherr!.  Häuser  1904,  1S4. 

Faber,  Friederike  /Vlbertinc  Sophie  Ottilie 
Freiiran  ▼.,  geb.  Richter,  Besitzerin  der 
Fabcrschen  Blcistiftf.abrik  in  Stetig b.  NQm- 
berg,  Witwe  Lothars  Frelherm  y.  Faber; 
*Dinke1sbflhI  14.  I.  1831;  f  Stein  27.  L 

—  Dlu-tr.  Ztg.  120,  i<j<»;  (lotli.  (lenealog. 
■  Taschenbuch  d.  Freihenl.  tüluser  1 905, 1 78. 


Digitized  by  Google 


Pan»,  Rudolf,  P»ofesior,  Meteorolog  und 

Seismolog,  auch  Linguist;  •  Obdach  (Stcicr- 
roarii)  13.  IV.  1838;  t  Bcrlin-Schöocberg 
*9.  IX.  —  KL  25, 329  (W).  26,  39*;  Hhistr. 
Ztg.  121,  534  (A.  O.  KlauBmann,  mit  P); 
Geograph.  Jahrbuch  26,  428  (Wolkenhauer, 
mit  L  u.  W);  Leopoldina  39,  129;  Allge- 
meine Ztg.  1903  BeiL  aaa;  Woche  5, 1832 
(P);  BZ  14,  120.  IS,  III  (L); Poggimdorff 
3,  426.  4,  403  (W). 
Fanta,  Franc,  Dr.  phil..  Herausgeber  dct 
»Romanlescr«  und  des  »Präger  Börsen- 
Courier«  in  Prag;  j  18.  VIL  —  K.L  25, 332. 
26.  39*. 

Faust,  Johanne*»,  KntomolO(e;  *  Stettin 
etwa  1832;  f  Pirna  18.  L  —  AUcemeine 
Ziir.  1903  BeiL  ai;  BZ  13, 125.  14,  lai 

(Insektenbörse  1903,  49  mit  P;  Deutsche 
entomolog.  Ztschr.  1903, 435:  K.  M.  Heller, 
nit  P). 

Fehling,  Wilhelm,  ehemal.  pnuß.  Konsul 
in  Lübeck;  f  «laselbtt  24.  Iii.  —  Woche 
5.  SS«. 

Fehr,  Fricdricli  Eugen,  Ruchhändler  (Kehrsche 
Buchhandlung,  vormals  Huber  &  Cie.)  in 
St  Gallen;  *dasdb«t  t.  X.  184a;  f  ebenda 
17.  VI.  —  Br.rscnblatt  f.  d.  Deutschen 
Buchhandel  1903,  4903.  4906.  5655  (A. 
Francke). 

Feindt,  Otto,  bis  1899  Geschüft-«fUhrer  der 

Bestellanstalt  f.  d.  Berliner  Buchhändler; 

t  Rheinsberg  (Mark),  59  Jahre  alt,  ai.  I. 

—  Börsenblatt  f.  d.  DeatMhen  Buddiaiidd 

«903.  716.  9743. 
Fell,  Michael,  Sekretär  an  d.  kgl.  L'niver- 

>.il;it>bihliothek    in    VSUrzburg;    •  Stadt- 

schwar/ach  (l'ntcrfrinkcn)    26.  III.  1S50; 

f  Redwitz  an  d.  Kodach  17.  Iii.  All- 

gcmeine  /A^.  1903  BeiL  66;  Jahibocb  d. 

Deutschen  BiMiotheken  1.  76.  2,  109. 
FeUinger,  Richard,  Dr.,  k.  k.  Baur.at,  Direktor 

und  Generalreprftsentant  d.  Wiener  Hauses 

der  Firma  Siemens  Ä:  Halske;  •  Elberfeld 

11.  111.  1848;  t  Wien  13.  X.  ~  lllusu. 

Z\g,  iai,6o7. 
Fcrenczy,   Lucie,   *jcb.  Verdier,  'ehemal. 

Operettens&ngerin,  Gattin  d.  Direktors  d. 

BcfUnerZciitnltlicaten;  *Ek  aa.  XI!.  186a; 

f  Berlin  u.V.  -    Illustr.  Ztg.  120.  765; 

Nencr  Theateralmanach  15,  148;  Monats- 
'  hefte  f.  Musikeetcliichle  36,  129  (I^tlstner. 

mit  L). 

Fichtner,  Marie,  vetehel.  Arnsburg,  Schau- 
•pidcrbi:  s.  Arnsbar?,  Marie. 

FMlaTf  Julius  August,  kgl.  sächs.  Ccneral- 
major  1.  D.,  bis  1896  Vorstand  d.  Genie- 
direktion tt.  Dirdoor  d.  Topograph.  Bureaus; 
t  Chemnitz,  im  6a.  Jahre,  10.  IV.  —  Olttstr. 
Ztg.  120,  623. 

Fiera,  Theodor,  Oberst  d.  cidgenOss.  Armee. 
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—  BZ  13,  ia3  (Nc«e  Zlvcter  Ztg.  1903. 
123)- 

Flacher,  Emst,  ehemal.  Professor  f.  Linear-, 
Situations-  und  topographisches  Zeichnen 

an  der  Techn.  Hochschule  in  Mftnchen; 
•Berlin  23.  L  1839;  f  Mönchen  17.  VIL 

—  Allgemeine  Ztg.  1903  BeiL  160;  Geo- 
graphen-Kalender 2,  1S8;  Beriet  dcak|L 
Techn.  Hochschule  MtodW  190a/C3, 
Nekrologe  (Loewe). 

Fischer,  Leopold,  Ehr.  med.,  Mediiinalrat. 
Privatdozent  für  Psychiatrie  und  geri^  hil. 
Medizin  an  der  Universität  Heidelberg, 
Fuhrer  der  ZentruBspuitei  in  HeiddlMaf ; 
•  Karlsruhe  24.  V.  1831 ;  t  Heidelberg  30. 
VIL  —  Leopoldina  39,  101;  AUfenanc 
lltg.  1903  BeiL  17a;  Vlickowa  Jahict* 
berichte  38,1,413  (Papel);  Ztschr.  f.  d. 
Geschichte  d.  Oberrheins  58,  542  (Frank- 
hanser,  L:  Bad.  Beobaditer  1903  Nr.  176 
bis  J7S). 

Flickel,  Paul  Franx,  Professor  u.  Mitglied 
d.  Akademie  d.  Ktmle  in  Bofia,  Laad» 

aehaftsmaler  daselbst;  *  ebenda 8.  IV.  r852: 
t  Nervi  18.  III.  —  Jahrbuch  d.  bildenden 
Kanst  3,  tot;  MOIcr-Singer,  Allgemeines 
KBnstlerlexikon }  i,  452;  Illustr.  Zt^.  120, 
46s;  Woche  $,  563  (P);  BZ  13, 129  (Voss. 
Ztg.  1903  Mlrt  ai). 

Florachütz,  Albert,  kgl.  preuB.  Geheimer 
R^erungs-  u.  Schulrat  a.  D.,  frfiher  &üt- 
glied  d.  preuB.  Abgeordnetenhauses ;  * 1 8 1 9 ; 
f  Köln  27.x.  —  Illustr.  Ztg.  121,710. 

Frank,  Johann,  Präsident  de^  \'ereins  Wiener 
Zahnärzte,  Vizepräsident  der  Fedcratien 
Dtmttire  InttmationaU;  f  3.  X.,  59  Jahre 
alt.  —  \  iri  hows  Jahresberichte  3S,  I,  41; 
(Pa^el,  mit  L) ;  BZ  13,  127  ^Österreich. 
Zt-,  hr.  f.  Stomatologie  1903,  385). 

^Frankel,  Max,  Dr.  f<hil.,  Professor,  Philolo? 
und  Archäolog,  frlther  Bibliothekar  am 
Kttnigl.  Museum  in  Berlin;  *  Landsbeif 
a.  W.  II.  III.  1S46:  t  Beriin  10.  V^. 
BJ  VlU,  307  (Oehler);  AUgemeine  Ztg. 
1903  BeiL  ijo;  KL  15,  365  (W>.  a6^  39*. 

•Frantz,  Erich,  Dr.  thtol.,  nrdcntl.  Honorar- 
professor L  christL  Archäologie  u.  Kunst- 
geschldite  an  der  üaimriHt  Bredas; 
*Llepnitz  t9.Vn.  1842; fPaaingb. Manchen 
ay.  XIL  —  BJ  VIII,  a85  (F.  Laucheit). 

*Praiixlafl,  Ludwig,  Dr.'Ii^.,  Waaaerban- 
ingcnieiir,  Wasserbaudirektor  u.  Leiter  A. 
gesamten  Staatsbauwaaeas  in  Bremen,  aufler- 
ordend.  Mitglied  d.  Akademie  d.  Kttiste 
in  Herlin,  Mitglied  d.  preuß.  Imniediat- 
kommission  x.  Abwendung  d.  Hochwasser- 
gefahren, auch  Itterarisch  tätig;  *  Wittmund 
(Hannover)  i.  III.  1832;  f  Bremen  23,  VI. 

—  BJ  VIll,  224  (A.  Birk);  Illustr.  Ztg. 
121,  26  ^mit  P);  Woche  5,  1144  (Pj;  Geo- 


Tolenliste  1903:  Falb  fWaus. 
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gnph.  Jahrbuch  26,  439  (^Wolkenhauer, 
mitL);  BZ  ta,  131.  13.  i»8  (Zlsclir.  d. 
Vereins  deottdicr  Ingenieure  1903,  to6l 
mit  P;  Ztschr.  t  Arehkektur-  u.  ingeniciiP' 
wcscm  1903,  561:  Laialtardt;  Te<^.  Ge- 
mciadeblett  1903,  93:  R.  KrUger,  P  etc.). 

FiMM»  Kad,  ehcmal.  KapeI1inei<iter  im  Garde- 
fWUencginient  in  Berlin;  f  Friedeoau  b. 
Bcriitt  6.  X.,  77  Jahre  alt.  —  Mmwnhrite 
f.  Musikgeschichte  36,  129  (LUstner,  mitL). 

Fresenius,  Hermann  J  alias  Ricbanl.Marine- 
und  Landschaftsmaler,  Mitglied  der  l  ron- 
bergerKünstlerkoJonie( im  Taunus) ;  'Frank- 
furt a.  M.  18.  VI.  1844,  t  Montecorlu  12. 1. 
—  niDstr.  Ztg.  120.  166;  MflUet^iiifer, 
Allgemeines  KUnstlcrlexikon  J  1,477;  D. 
geij>tige  Deutschland  i,  195  (Autobiogra- 
pUe>. 

Frey.  Otto,  proßherzogl.  bad.  Geheimer  Ober- 
regicrungürat  a.  D.  —  Ztschr.  f.  d.  Geschichte 
des  Oberrfadns  58,  54a  (Frankhauser,  L: 

K  ir]>niber  /tt^.   I'KT^  Nr.  4O. 
Freyn,  Josel  F.,  Uaurat  iu  Smichow  b.  PM£, 
Botaaukcr.  —  LeopoldiMi  39, 8$ ;  BZ  1 1, 1 34. 

13,  130  ("Österreich,  botan.  Ztschr.  \<)<)i,,Qir. 
E.  Haeckel;  Deutsche  botan.  Monatsschrift 
1903,  44). 

Fricke,  Richard,  her/ngl.  anhaltin.  Ballet- 
meister  a.  D.;  *  Leipzig  10.  UI.  1818; 
f  Dem»  99.  III.  —  Neuer  Theatendmeiwch 
15,  145;  Monatshefte  für  Musikgeschichte 
36,  139  (Lttstner,  mit  L);  BZ  I3,  134  (Unser 
AnhaMand  1903,  225). 

FVtodberger,  i'ranz,  /V.  ttud.  Jk^naris  causa, 
Mhtt  ordentl.  Professor  an  der  Tierintl. 
Hoehtdittle  in  Manchen;  *  daselbit  s.  II. 
1839;  febcnda  17. XII.  1902.  --  HZ  12,  134 
(Monatshefte  f.  prakt. Tierheilkunde  14,290: 
Th.  Kitt,  mit  P;  Ztschr.  f.  Tiermedizin 
7,  15$:  Stoß,  mit  P;  Ztschr.  f.  Veterinär- 
wesen 1903,  85:  Grammlich;  Archiv  für 
wisscnscbaftl.  u.  prakt.  Tierheilkunde  29,  I: 
Albrecht;  Medizin.  Rundschau  1903,  40: 
Gmeiner;  Berliner  tierärztl.  Wochenschrift 
»903,  30:  Schwarzmaicr;  Deutsche  tier- 
ärztliche Wochenschrift  1 903, 39:  Albredit, 
mit  P<;  KI,  25.  3.S0  (W). 

*Friedländer,  Krnst,  /)r.  jur.,  kgl.  prcuU. 
Geheimer  Archiv  rat  und  Geheimer  Staats- 
archivar; *  Herlin  28.  VIII.  184 1 ;  f  ebeada 
I.  L  —  BJ  Vm,  399  (E.  Berner). 

FriedUader,  Brntt  Heimidi,  Dr.  pkil., 
Direktor  d.  I^ibnizgvmnasiums  in  Berlin, 
klass.  Philoloff  u.  Schulmann;  *  Elberfeld 
4.  in.  1837$  1 13.  XL  —  Voes.  Ziff.  1904 
Nr.  5 ;  Verzeichnis  d.  BeililL  Ullhr.-Sclinftea 
1810—85  Nr.  8705. 

Mts,  Otto,  Genfeimder;  f  Gieflcn  t6.  V., 

im  38.  Jahre.  —  Woche  3,  920. 
Fromberg,  Kourad,  Direktor,  Geschäftsinhab. 

Biogr.  Jakrbudi  u.  Deutscher  Nekrolog.  8.  Bd. 


d.  Schles.  Bankvereins,  Verwaltungsrats- 
mitglied  der  Dcutscbcn  Bank;  f  ftwdan 
13.  VIII.,  st  Jaksc  «iL  —  VoM.Zlf.  1904 
Nr.  13. 

FMw,  Kari.  Dr.  tkeol.,  bis  1897  General- 
superintendent f.  d.  unicrte  Kindieiigemein- 
scbaft  bei  dem  Konsistorium  in  Kassel; 
t  Fulda  8.  XII.,  76  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg. 
1904  Nr.  5. 

'Puchs,  Siegmund,  Dr.  med.,  ordentl.  Pro- 
fessor f.  Anatomie  u.  Hliysiologic  d.  Haus- 
tiere u.  Vorstand  d.  Tierphysiolog.  Instituts 
an  d.  Hocli^i  lnilo  f.  Bodenkuhiir  in  Wien, 
Privatdorcnt  an  der  Lnivcrsitat  «iasclbst; 

*  Neusiedl  am  See  (Ungarn)  9.  VlII.  1859; 
f  Vurderbrühl  bei  Mödling  30.  VII.  — 
BJ  \  in,  So  (l'agelj;  Leopohlina  39,  loi; 
Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  171 ;  BZ  13,131 
(Ztschr.  f.  d.  landwirtschaftl.  Versuchswesen 
in  Österreich  6,  783 :  L.  Adametz;  Zentral- 
blatt r.  Phjreiologic  1903,  350:  Esner). 

Fuchs,  Wilhelm,  Schauspieler  (Helden  und 
\'ater),  Regisseur  am  Stadttheater  zu  Künigs- 
bei|r  i.  Fr.;  *Bi«ineB  3$.  IV.  1846;  fRarngs» 
bcrg  i.  Pr.  27.  I.  Neuer  Theateralmanach 
'5i  '39i  i'lUggen,  Biographisches  BUhncn- 
lexikon  1,  9$. 

•Fuchs  von  Bimbach  und  Dornheim,  Otto 
Rcinold  Michael  Dietrich  Frcih.,  kgl. 
bajrer.  Klmnerer  n.  Genendleotnant,  Pitses 
d.  kgl.  preuß.  .\rtillerieprUfungskommission ; 

*  Wttrzburg  21.  V.  1845;  f  Charlottenburg 
37.  Vn.  (nicht  VI.).  —  BJ  VII!,  239  (Lo- 
renzen); Woche  5,  1418;  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherrl.  Häuser  1904, 213; 
BZ  13,  131  (Militftrwochenblatt  1903  Au- 
gust II). 

Fugger-Babenhausen,  Anna  Marie  Leo- 
poldine  Fürstin,  Witwe  d.  Ftirsten  Leopold 
(1827 — 1885),  geb.  Gräfin  v.  Gatterburg, 
F^hrendame  d.  souveränen  Malteserordens 
u.  d.  kgl.  bayer.  Thcresienordens,  Stcm- 
kreu/ordcnsdamc;  *Ret/-3o.I.  i838;|Kalks- 
burg  iici  Wien  I4.  Vll.  -  (Joth.  Huf- 
kalcnder  1904,  126;  Gotb.  Genealogisches 
TMchenbnch  d.  Gräfl.  Häuser  1904,  391. 

Fuj»gcr  von  Glött,  Joseph  Max  Karl 
Christian  Maria,  kaiserl.  deutscher  Ober- 
leutnant in  d.  Schutztruppe  f.  Kamerun; 

*  Blumenfhal  30.  X.  1869;  f  (gefallen) 
Marrua  ^Kamerun)  5.  II.  —  Goth.  Huf- 
kalender  1904,  135;  ülostr.  Ztg.  i3o,  507. 

Führer,  Joseph,  Dr.  phil.,  auOerordentlicher 
Professor  am  Lyzetun  in  Bamberg,  christl. 
Aidilolof  tt.  Ketdtoiiibairoftdier;  *liBii- 
eben  80.  I.  1858;  f  Bamberg  8.  II.  —  KL 
>S<39>(^)*  39*;  Allgemeine  Ztg.  1903 
Beil.  33;  Blitter  \  d.  Gyimiacialsehdwesen 
1903,  365:  Ortner;  BZ  12,  135  iChristl. 
Kunstblatt  1903,  81 1   Viktor  SchulUeJ; 

b 
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Keiter-Jörg,  Katholischer  Literaturkalendcr 
6,  80  (W). 

Pfirstenberg-Eggeringhausen,  Lothar  Kreih. 

V.  ,  kgl.  preuB.  Generalleutnant  z.  D.;  •21. 

VI.  1840;  +  Kassel  8.  IX.  —  lllustr.  /tj;. 
121.  411;  <'ii<tli.  (icnealog.  Taschenbuch 
d.  Frciiicrrl.  iiiiuscr  1904,  2 16. 

*Gacdertz,  l'heodor,  />r.  j'ur.,  emer.  erster 
(^MiiThfainttT  dos  Stadt-  11.  I.andanitcs  in 
Lübeck,  Direktor  d.  Kunstvtreins  dascll»t, 
Mhbcgrilnder  des  Norddeutschen  Gesamt- 
kunstvereins,Knnstforscher;  *Hlbci-k  6.  XIl. 
1815;  t  daselbst  22.  XL  —  BJ  Vill,  27 
(K.  Th.  Gacderts) ;  KL  t  s,  398  (W).  a6, 39* ; 
Woche  5,  2138  {P);  Allpeiiuino  /tjj.  1903 
BeiL  367 ;  Utir^enblatl  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1903,  9688. 

•Gapp,  Julius,  Dr.  theo!.,  kathol.  Stadtpfaiw 
und  Ebrendumherr  in  iiagenau  im  EImS, 
tticolog.  Schrifbtener  v.  PnbliiiM;  *  StiaB- 
bürg  i.  E.  28.  1S45;  f  Hagenau  31.  XII. 
—  BJ  VIll,  285  (I .  Lauchen);  KL  25,402 
(W);  KcHcr-Jörg,  Kadiol.  Literataifaüender 
6,82  (W);  HrUmnierS  i,  567  (mit  W). 

Gauert,  Adolf,  chenial.  Chorsänger;  *Bcrlin 
la  IV.  1823;  t  Oels  im  September.  — 
Neuer  Theateralmanach  15,  157. 

Gatterburg,  Leopoldine  Gräfin  v.,  veiwitw. 
Fürstin  Fuggcr-Babenhauacn:  s.  Fugger- 
1!  l  ot-nhausen,  Leopoldiae  Fürstin. 

^Gebele,  Eugen  (Taufname:  Emst),  f)r./>hU., 
Benediktiner,  Abt  v.  St.  Stephan  in  Augs- 
bwg,  FHtoes  der  bayer.  Benediktiner- 
kongregation, auch  literarisch  auf  d.  Ge- 
biete d.  {Jeschichte  tiitig;  •  Osterbuch  b. 
Wertingen  10. 1  \'.  1 836 ;  t  .\ugsbui|r  8.  VIII. 
--  HJ  VIll,  195  (K."T.  un  hert). 

Gebcschus,  Ida  Maria,  Kunst-  u.  Musik- 
BChriftstellerin ;  •  Pölitr.  (I'omnicrn)  0.  X. 
1848;  t  Weimar  9.  V.  -  -  KL  25.  406  (W). 
26,  39*;  lllustr.  Ztg.  120,  859  (H.  Haupt, 
mit  P) ;  Pataky,  Lexikon  deutscher  Frauen 
d.  Feder  1,  246  (mitW);  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  36,  129  (LUstuer,  mit  L). 

*G«bluu(d,  Kail,  /V.  med,^  Frofcssor  der 
Gynäkologie  u.  Gebattehilfc  an  d.  Univer- 
sität Berlin,  Fraaesant  daselbst;  *  Karls- 
rahe  96.  X.  1861;  f  Bcrihi  97.  XIL  — 
HI  VlII,  So  iPapell;  I.copoldina  40,  35. 

Gecks,  Leunliard,  Buchhändler  (Firma: 
Fdler  A  Oeeks)  in  Wiesbaden;  f  daaelbrt 
26.  I.  -  H(ir-cnMatt  für  den  neiitschcn 
Buchhandel  i^i,  806.  1556  (M.  Abend- 
loth). 

Gegenbauer,  Leopold,  Dr.  f/iil.  honoris 
causa,  ordentl.  Professor  der  Mathematik 
a.  Direktor  d.  Proseniaars  n.  d.  Seminars 
für  Mathematik  an  der  Universität  Wien, 
konespond.  Mitglied  der  k.  k.  Akademie 
der  WiaMBsehaiten,  Mitglied  dM  Vcf- 
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Sicherungsbeirates  im  Ministerinm  d.  Innern 

und  des  niedcrösterreich.  Landesschulrals; 
•  Asperhofen  (Niederö^erreich)  2.  IL  1849: 
t  Hinterbrühl  b.  Mödling  3-  VI.  —  Poggen- 
dorflr4, 485  (mit  W);  AUgeraeine  Zi^^.  1-^  -3 
Beil.  125;  Illustr.Ztg.  120,897;  Lct»|'i'ld!iu 
39,  85;  HZ  14,  126  (Monatshefte  f.  Mathe- 
matik u.  Physik  1903,  3.  ia9:  B.  Kobald. 
J.  Gmeiner,  O.  Stolz). 

*Gegenbaur,  Karl,  Dr.  med..  Geheimer  Rat. 
ordentl.  Professor  d.  Anatomie  u.  Direktor 
d.  Anatom.  Instituts  in  Heidelberg:  •  Wür/- 
burg  21.  VI  II.  1826;  t  Heidelberg  14.  Vi. 
—  BJ  VlII,  324  (E.  Göppert):  Leopoidiaa 
39,  78;  Pa<,'cl  58S  (mit  P  u.  L):  Bio- 
graph. Lexikon  der  hervorragenden  .\r2te 
a,  51s;  ABgenMiae  ttSkg.  1903  BeO.  133: 
lllustr.  Ztg.  120,  971  (mit  P);  Virchow« 
Jahresberichte  38,  1,  414  (Pagel,  luitL); 
BZ  19,  140.  13,  136  nnd  Fmakbanacr  in 
Ztschr.  f.  d.  (le-ichichtc  d.  ObcrrhetM  58. 
542  (L:  Mcdixiu.  Woche  1903,  280;  Heidel« 
berger  Proicssoren  ans  dem  t9.Jalifhimdctf : 
FUrbringer;    Naturwissenschaft!.  Wochett- 
schrift  1903,  103:  Derselbe;  Natuiwisiien- 
sdiaftL  Randsehau  1903,478.  490:  ILIIan- 
stein;  Anatom.  Anzeiger  23,  589,  mit  P; 
Das  rote  Krens  tcK>3,  435.  "i't  Deutsche 
Mediain.  Presse  1903,  103;  Dentacbe  Me- 
dixin.  Wochenschrift  1903, 52$ :  O.  Hcrtwig, 
mit  P;  Berliner  Tageblatt  1903  Zeitgei>t 
Nr.  32:  W.  Bamberger;  Frankfurter  Z^. 
1903    Nr.  171    Bforgenblatt :   M.  Flcsch: 
Akadem.  Mitteilungen  für  die  Universität 
Heidelberg,  Sommerhalbjahr  1903  Nr.  loi. 

*Geibcl,  Stephan,  Verlagsbuchhändler,  leiten- 
der Mitl.i-iit^er  der  Picrtr^oben  Hofbuch- 
druckerei  u.  HcMl/er  d.  \  crlagsbuchhand- 
hing  St.  G.  XU  Altenburg  (S.-A.);  *  Boda- 
pcst  15.  VII.  1847;  t  .'Mtenburg  6.  I. 
HJ  MII,  189  (R.  Schmidt);  Börsenblatt  für 
d.  Deutschen  Buchhandel  1903,  226. 

Geist  (eigentlich  Heiliggeist),  Karl  v., 
ehemal.  Opernsänger  (Tenorist);  *  Franken- 
berg  95.  Xn.  183$;  t  Dresden  9S.VL  — 
Neuer  Theateralmaiiaoli  j<;,  152;  Flüj^i;en 
Biograph.  Buhiienlexikou  i,  100;  Monats- 
hefte f.  Mvsfkgesehidite  36, 199  (LUbier, 
mit  L). 

Geiatinger,  Marie,  ehemal.  Opemsoubreue 
u.  Schanspielcrin  (Heroine);  *  Gras  96.  VII. 

1828;  t  Klagenfurt  28.  IX.  —  Flüggen, 
Biograph.  Buhnenlexikon  1, 100;  Eiscnbog, 
GroBes  biograph.  Lexikon  d.  Deatschcn 
Buhne  312:  lllustr.  Ztg.  121,532  (B.  S., 
mit  P);  Woche  5,  1780  (J.  Lonn,  mit  P); 
Neuer  Theateralmanaäh  15,  157  (mit  P): 
Monatshefte  fUr  Musikgeschichte  36,  129 
(LOstner,  mit  L);  BZ  13.  138  (Die  Matik 
1903  Norember  S.  90l)  IL  Steuer;  Bühne 
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und  Welt  iqo^.oil:  I.  I  lorovitr-Hamay  ; 
TMglichc  kuiulsobau  1903  Oktober  5:  M. 
MartcTstcig ;  Neue  Freie  Presse  1903  Sept. 
30;  Münobncr  Nctit'<te  Nachrichten  1903 
Oktober  2:  Fr.  J.  Brakl;  Zeit  [Wicnj  1903 
Xovember  i ;  Wiener  Abendposi  1903 
Septcmlicr  ^o:  Krictlm;U)n\ 

Gelbkc,  Juhaiincs,  Komponist  von  Männer- 
clifiren;  *  Radebet^  (Kpr.  Saebsen)  19.  VII. 
1S45;  f  BtifTalo  I.  III.  Monat-lifftc  f. 
Musikgeschichte  36,  129  (LUstner,  mit  L); 
llltistr.  7Ag.  lao.  465. 

•Gemminijcn,  jiiüii«  Krcili.  v.,  kgl.  prciiO, 
General  (I.  Infanterie  u.  Präsident  d.  Keichs- 
itttlitargcrichts,  BcTonmiGhtiifter  t.  Bundes- 
rat;  *  ( minaii  (WestpreuOcn  1  is-  üi:uh 
FreiherrL  Taschenbuch)  VII.  1843 ;  f  Berlin 
33.  X.  —  BJ  VIII,  142  (Lorenzen);  Woche 
S.  196s  (P);  Goth.  Genealog.  Tasdienbndi 
d.  Freihcrrl.  Häuser  1904,  231. 

*G«miningen,  Wilhelm  Dietrich  Freih.  von 
u.  zu  der,  kgLpreuB.  Genera!  d.  K.ivallcrie 
z.  !>.;  *  Gemmingen  (Baden")  17.  IV.  1S27; 
t  Karlsruhe  18.  X.  —  BJ  VIII,  189  (Lo- 
renzen); Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Freihcrrl.  Hiliivor  1004,  233.  896. 
Gcmmingen,  Wilhelm  Ludwig  PIciknrdt 
Freih.  von  u.  tu,  Grundherr  v.  Gemmingen 
und  Ittlingen,  großhcrzogl,  had.  Oberst- 
kammerherr .Euelleiu  ;  •  20.V.  1 823 ;  f  Kiuls- 
rohe  29.  VII.  ~  Goth.  Oeneak»g.  Taschen- 
Inich  d.  Freiherrl.  Häuser  19041  232. 
Gemfi,  Wilhelm  Gustav,  £>r.  pMl.,  Pro- 
fessor, Obetldirer  «II  kgi.  Lirieenffymnasram 

in  Ht-rnti  klass.  Philolog  w.  Sdnilniann: 
•  Glogau  20.  VIIL  1846;  t  Berlin  i.  III.  — 
Jahresbericht  des  Loisengrmnas.  in  Berlin 
1903,  24:  Vifa  in  <'..-  Di^-ertatinn :  De 
hymtuf  in  Cerertm  komerico.  Berel.  iSj2. 
GeneHa,  Placidus,  Dr.  fhU.,  Professor  an 
(1.  dbcrrcalschuk'  u.  Lektor  f.  französische 
Sprache  an  der  Univeisitftt  in  Innsbruck, 
Litenulibtorfker  n.  Neuphilolof^;  *Disentis 
15.  V.  1851;  t  Innsbruck  im  Mai.  .\11- 
gemeine  Ztg.  1903  Beil.  119;  KL  25,  41a 
(W).  26, 39* ;  Keiter-jnrg,  Kathol.  Literatur- 
k.-ilender  6,  84  (W). 

Gcofg,  William,  Mitinhaber  u.  I.,eiter  d.  Bucb- 
u.  Kunsthandlung  Georg  &  Cie.  in  Basel; 
+  daselb?;t,  47  Jahre  alt,  2.  XI.  —  Börsen« 
bhitt  f. d.  Deutschen  Buchhandel  1903,8860. 

Georgi,  Laura,  ehemal.  'i'heaterdircktorin ; 
t  Schweidnitz,  72  Jahre  alt,  18.  V.  —  Neuer 
nicateralmnn.ich  15,  150. 

Gerhard,  Siraildc  (Pseudon.:  S.  j.  Mihlc), 
Sduiftstellerin,  MitbegrUndcrin  d.  Albert- 
Vereins  in  Sachsen;  *  Leipzig  0.  VII.  1830; 
f  daüelbät  15.  III.  —  llluätr.  Ztg.  120,  465; 
Palaly,  Lciikon  deutscher  F^ucn  d.  Feder 
1, 153.  J,  47  (W). 
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Gesenius,  Franz,  kgl.  preuß.  Geheimer  Rc- 
gierungsrut  und  Stadtaltester  in  Berlin, 
Direktor  des  Beiiiner  Pfandbriefiunles; 
f  Berlin  a.  III.,  80  Jahre  alt  —  Woche 
5.  4»»- 

*Cpe0aer,  Adolf,  Dr.  wud.,  ordentf.  Professor 

f.  Geburtshilfe  u.  Gynäkologie  u.  Direktor 
d.  Frauenklinik  an  d.  L'niversität  Erlangen; 

*  Priedberg  (Oberhessen)  4.  IL  1864;  f  Er- 
Innren  ^4.  1.  Hj  VIII.  71»  (I'af,'on;  HZ 
12,  146  (Monatsschrift  f.  Geburtshilfe  u. 
Gynlkologie  1903.  374:  C.  Gebhard). 

dcihlen,  Alfreii.  Su|)erinteiHlent  a.  D.,  laiig- 
jihr.  erster  Pfarrer  an  d.  St.  johaiuiiskircbe 
zu  Moabit  in  Berlin;  f  daselbst  16.  V., 
61  Jahre  nit.  -     N  o-^.  Ztg.  1904  Nr.  5, 

Gienanth,  Max  Karl  Freiherr  v.,  kgl.  preufi. 
Kommerzienrat,  Eisenhflttenwerkbesitzer  u. 
Gutsherr  zu  Hochstein  in  d.  Pfalz;  •Lud- 
wigshafen 29.  XI.  1849;  fl  lochstein  15.  XII. 
—  lilustr.  Ztg.  121,  1014;  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Freiherr].  Hiiuser  1905, a38. 

Gier,  August.  —  BZ  13,  144  (Baus^.  I903 
Nr.  92:  J.  Bousset). 

*GleM,  Ernst  Friedlich,  kgl.  sächs.  Geheimer 
Hofrat,  früher  cnilcntl.  l'rofosur  u.  Leiter 
d.  Ateliers  f.  Baukun-t  an  d.  I  echni-ohen 
Hochschule  zu  Dresden,  seit  1901  in  Char- 
lottenburg lebend;  •Bautzen  16.  IV.  iS?2; 
t  Charlottenburg  12.  X.  —  BJ  VIII,  298 
(Stiller). 

Gisevius,  Ikinridi,  k<,'l.  preuß.  Generalmajor 
X.  D.,  zuletzt  bis  1897  Inspekteur  d.  Tcchn. 
Instituts  in  BcfUn;  f  daselbst  9. 1.,  58  Jahre 
.ilt.  —  Vos*.  Ztfj.  1904  Nr.  3. 

•Gitlbauer,  Michael,  Dr.phii.^  Chorherr  d. 
Stiftes  St.  Florian,  auSerordentl.  Professor 
f.  klass.  Philologie  u.  Leiter  d.  philolog. 
Pioteminars    an    der  Universität  Wien; 

*  LeondinfT  h.  Line  31.  X.  1847;  f  Wien 
31.  V.  —  BJ  VIII,  137  (K.  V.  Kralik);  KL 
35,  426  (W).  26,  39^;  Allgemeine  Ztg.  1903 
Beil.  125;  BZ  14,  133  (KorrespondenxblatL 
Amtl.  Ztschr.  d.  kj;!.  Stenograph.  Institttts 
zu  Dresden  1904,  170:  A.  Mcntz). 

CSaMT,  Theodor  Bdier  v.,  Impresario ;  f  Ruis 
19.  II.,  45  Jahre  alt  —  Neuer  Theater^ 
almanach  15,  14O. 

Glebocki,  Joseph  v.,  Gutsbesitzer  zu  Czerlejno 
(Kreis  Schroda),  Mitt^liid  des  Deutschen 
Reichstags  (Pole);  ♦  Barskin  (Posen)  19. 
IIL  1856;  t  Posen  27.  XI.  —  Ulustr.  Ztg. 
lai,  841;  Kurschncn  Reichstair  1898— 

1903,  77  O'i'f  I'»- 
Gleifienbcrg,  Karl,  pension.  Verwaltungs- 
direktor d. Genossenschaft  deutscher  Bahnen- 
angehöriger, vordem  Schauspieler;  •Cro-^cii 
2.  X.  1830;  t  Berlin  17.  XII.  —  Neuer 
Theateralnumach  16,  174  (mit.P  mf  dem 
Illttstratioiisbogcn). 

b* 
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Toteiüiste  1903:  Glofi  —  GoeU- 
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Gloft,  Ludwige,  Bildhaner  u.  Maler  in  Wien; 

•  Wiener  Neustadl  20.  I.  1851;  f  Mödling 
b.  Wien  23.  II,  —  Illustr.  Ztg.  120,  347; 
Müller-Singer,  Allgemein.  Kttnstlerlexikon  3 
2,63;  I).  geistige  Deutschland  i,  233. 

Gmelin,  M.ix,  Dr.  phil.  (in  ErLingen  1894), 
Asüistcnt  am  städt.  ehem.  Laboratorium  in 
Stiittgfart,  Chemiker;  t  zu  Gaildnrf,  seinem 
(U'burt'iort,  36  Jahie  alt.  —  Leopoldina 
39,  102. 

Göbel,  Otto  Julius,  Landschaftsmaler,  frtther 

in  l'ölz  (Oberbayern);  f  Sonnenstein  bei 
Pirna  26.  II,  —  Woche  3.  41S;  Jahrbuch 
d.  bildenden  Kunst  i,  loo. 
*Goecke,  Kranz  Kriedriih  Willu-hu,  kgl. 
preuO.  Geheimer  Justizrat,  Notar  in  Cöln, 
Vorsitzender  dei  deutschen  Notarveicins; 

•  Paderborn  30.  I,  1S24;  f  Cob»  31.  V.  — 
BJ  VIU,  150  (A.  Teictuuannj;  BZ  13,  145 
(Ztachr.  d.  deutaehen  Notanreretns  1903, 

Goldbaum,  Heinrich,  Dr.  mtd.^  prakt.  Arzt 

in  Wien;  •  Lemberg  «3.  IV.  1846;  f  2.  V. 

-   KL  25,  437.  26,  39*, 
Göldlin  von  Tiefenau,  Robert,  Oberst  der 

•cliweiter.  Armee  u.  Instruktor  d.  Sanititt- 

Offiziere  im  eidgenöss.  Meer:  *  Lu/crn  10. 

X,  183a;  t  Basel  28,  X.   —   Illustr.  Ztg. 

lat,  681;  Vom.  Ztg.  38,  1,  414  (Pagel, 

mit  L). 

Goldmann,  Julius,  kgl,  preufi.  Wirkl.  Geheimer 
Kriegsrat,  bis  1 895  Intendant  d.VIIL  Armee- 
korps; f  Koblenz  3.  IV..  7a  Jahre  alt  — 
Voss.  Ztg.  1903  Nr.  608. 

Goldschmldt,  Emil,  Verlagsbuchhändler  in 
Merlin;  *  daselbst  23.  V.  1843;  f  ebenda 
3.  II.  —  Biirsenblatt  f.  d.  Deutschen  Buch- 
handel 1903,  1034.  9742. 

*Gold8chmidt,  Georj^  (so  stets,  nicht  Albert 
wie  oben  S.  20S),  kgl.  preiiU.  Musikdirektor 
u.  Leutnant  .i.  I).,  frülier  Kapelhneisicr  d. 
7.  Infanterieregiments;  •  Herrnschwenda 
(Kreis  Wcißciisee')  16,  IX,  182.^;  f  Lii  f^nitr. 
1 1.  \1.  15J  \  Iii,  208  (Loren/en);  Illustr. 
Ztg.  121,  753  u.  Nr.  2601  (v,  6.  Mai  1893, 
mit  P);  Monatshefte  fUr  Mluikgeschichte 
36,  130  (LUstner,  mit  L). 

Goldstein,  Irma,  vcteheLGok,  Opetnsingerin : 
s.  Gdlz.  Irma. 

*Goll,  Friedrich,  Dr.  med.,  ehemal.  ordentl. 
Profcaam  d.  Phannakologie  an  d.  Unitrer^ 
sitat  Zürich;  »daselbst  i. III.  1829;  +  ebenda 
la.  XI.  —  BJ  Vill,  80  (Pagel);  Biograph. 
Leiikon  d.  hervom^enden  ^iete  2,  595 ; 
Leopoldina  40,  36;  BZ  14,  134  (A'icrtel- 
jahrssclirift  d.  nattuforsch.  GeseUsctiaft  in 
Zflrich  48, 481 !  Rheiner;  Dealache  Meditin. 
W(  lu n^i-hrift  1904,71:  Eidlbotat;  Ver- 
handlungen d.  schweizer,  natoifoitch.  Ge- 
icibchaft,86.VerMmmlniig  XCV:  P.Rodan). 


Gols,  Irma,  geb,  Goldstein,  diemaLOpcm» 

Sängerin ;  f  Wien  5.  VI.,  29  Jahre  alt.  — 
Neuer  Theateralmanach  15.  151;  Idonat«- 
befte  f.  Musikgeschichte  36,  1 30  (Lttstner, 
mit  L). 

•Goose,  Sophus,  Dr.jur.,  Justixrat,  Mitglied 
d.  Direktoriums  d.  Firma  Friedrich  Krupp 
in  Essen;  *  Neuenburg  in  (^Idenburg  30. 
I.  1839;  -;  Ks.cn  14.  V.  —  BJ  VIU,  Xi% 
(P.  Goldschuiidti. 

Goiertag,  Philipp  |ak.>i>  Ritter  Ober« 

regierungsrat .  kgl.  bayer.  Landestierarzt 
a.  D.,  Fachschriftsteller;  *  W'örth  am  Khem 
1$.  lU.  1832;  t  Seefeld  4.  I.X.  —  BZ  13. 
145  (Ztschr.  f.  X'eterinärkunde  15.  459: 
Graromlicb;  Berliner  tierärztl.  Wochenschrill 
•1903  Nr.  35.  36;  Attingcr;  Deutsche  tier> 
ärztl.  Wochenschrift  1903,  367:  Giebel i; 
Wochenschrift  f.  Tierheilkunde  u.  Viehzucht 
47,  413.  426  (Albrecht,  mit  P). 

Gösch,  August.  Professor,  Lehrer  aS  d.  kgl. 
Kunstschule  in  Berlin,  Porträtmaler;  f  Gro0- 
Lichterfelde  8.  IV.,  im  8t.  Jahr.  —  Ilfautr. 
Ztg.  I  20,  623. 

Gossinger,  Franz  v.,  früher  KegicniQgsdirektor 
n.  DIrektof  d.  Protestant.  Konristoritimt  in 
Ba\  mitli ;  f  München  24.  XI.  —  .\ugs- 
burger  Altendxtg.  1903  Nr.  323  S.  15. 
Nr.  327  S.  7. 

Götsch,  l'.iul,  !>r.  med.,  kgl.  preuß.  Geheimer 
Sanitätsrat,  Tuberkuloseforscher;  *  Colbcig 
JI.  IX.  183S;  t  Slawentzitz  25.  IX.  — 
Leopoldina  39,  129;  Woohe  5.  iqo6  (PJ: 
Virdiows  Jahresberichte  38,  1,  4 14  ^Pagel); 
VUa  in  G.s  Dissertation:  SymtM^  md 
restciioms  in  mmmu  tt  ftd*  fmckmdmt. 
/Wolini  iS6r. 

Gottburg,  Landgericlitsrat  in  Flensburg, 
Förderer  d.  Deutschtums  in  Schleswig; 
t  Flensburg  26.  \'III.   —  Woche  3,  1600, 

Gottheil,  Gustav,  Dr.  phil.,  Rabbiner  am 
Tempil  Kmantui  in  Newyork,  Vorkimpfcr 
d.  Reformjudentums,  früher  .\ssistcnf  am 
Reformtempel  in  Uerlui;  "j"  Anfang  Mat 
—  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  5;  Leonard,  IW#'r 
who  in  .irnericij  1901 '02,  447. 

Gottschald,  Julius  Otto,  Kunstsammler,  Be- 
silaer  einer  GcnlldennnBliug  hoUind.  v. 

vlamischer  Meister  des  17.  Jahrhunderts, 
die  er  durch  letztwillige  Verfügung  dem 
Mosenm  f.  hild.  Kttnite  in  Lrip«%  vcr» 

machte;  f  daselbst  27.  III.  —  Kunstchronik. 
Neue  Folge  14,338;  U.  Thieme,  Sammlung 
J.  O.  Gottsehald.  Leipxig  1901.  —  |fit> 
teilung  vnn  Prof.  Dr.  Lier  in  Dresden. 

Gottschalk,  Ottilie,  Schauspielerin :  s.  Lang- 
hoff-Sehaeffer,  Ottilie. 

Goetz,  Johann  Karl  Lco|K>ld,  Pfarrer  am 
Kranken-  w.  Diakonissenmutterhause  der 
Bannhei£igkeit  tu  Kfinigsberg  i.  Pr.;  *  da- 
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selbst  »6.  Vni.  1833;  t  ebenda  la  I.  — 

RindHeiscK,  Al^wenfl.  Hihlingraphie  f.  d. 
J.  1 903  (Lt  Ffamr  GoeU  f.  K.  Erinnerungs- 
blatt. KnnigfbCTg'  i.  Pr.  1903;  E  van  gel. 
<  IcnuMTulchl.Ut  5S,  13). 

Oraebf  Adolf,  ehenuL  kgl.  Täiuer  am  Mof- 
thcAier  in  Beilin;  *  daidbct  lOw  IX.  1847; 
t  ebenda  16.  VL  —  NciMr  ThcatenlBM- 
nach  15,  152. 

Graf,  Theodor,  Importeur  u.  Exporteur  nach 
dem  Orient,  Erwerber  ägypt.  Altertümer 
(u.  a.  des  Papyrus  Rainer);  fRodaun  (Nieder- 
österreich) 25.  im  64.  Jahre.  —  All- 
geneiae  Zitg.  1903  BciL  374;  lUoatr.  Ztg. 
I  ?  1 .  84 1. 

ürahl,  Hugo,  früher  Opernsänger  (Tenor- 
buflb)  am  Großhgl.  Hof-  u.  Nationaltheater 
in  M.iiinheini;  *  Potsdam  18.  XI.  1845; 
"J"  Mannheim  I.  XJI.  —  Neuer  Theater- 
almanaeli  16.  173;  Monatshefte  f.  Moiik* 
jjcjchichte  36,  i  ^ofLflstner.niit  MlFlBgfgn. 
Biograph.  Buhncnlexikon  i,  iio. 

Gnuid>R7,  Andren  Kittcrgutabentim  in 
Bonn,  Mitglied  des  Deutschen  Reichstags 
u.  preufl.  Abgeordnetenhauses  (Zentrum), 
sowie  d.  Krelitag«  n.  F)rovindan«ndtiigs 
der  RheinproN  in/, :  *  Kupcn  4.  V.  1S37; 
f  Kettenis  b.  Eupen  25.  IX.  —  Ulustr.  Ztg. 
131,  486;  Klndmcn  Deatscher  Reiehsta; 
I S9S  — 1903,334  (mitP) ;  Kürschners  Preuß. 
Ah^eordnetenlHM»  1894,439  (mit  P);  Hirth, 
Deolaeher  l'Ulainentnlnnnac^  12  (1877), 
159- 

Granitsch,  Georg,  Dr.  jttr.,  Advokat  und 
Publizist,  Schöpfer  d.  Landcsbypotbdccn- 
bank  in  Wien  u.  Organisator  d.  RaifTeisen- 
kassen  in  Niederösterreich,  Mitgl.  d.  Hauses 
d.  Abgeordneten  d.  Österreich.  Reichsrats 
u.  d.  niederösterreich.  Landtags;  f  Haders- 
dorf Ii.  Wcidlingcn  18.  IX.,  im  7 1.  Jahre. 

—  llluslr.  Ztg.  121,  486. 
Grasberger,  Lorenz  (Laurentius),  Dr.  phil^^ 

kgl.  bayer.  (Jcheinier  Rat,  ordcntl.  Profcs-^or 
f.  klass.  Philologie  u.  Pädagogik  an  d. 
fniversität  WUrzburg;  *H.irtpenning(Ober> 
b-iyem)  9.  VIII.  1830;  t  Wür^burg  22.  I. 

—  KL  25,  450.  a6,  39* ;  Allgemeine  Ztg. 
1903  BdL  18;  BZ  13, 152  (Körper  tt.  Geist. 
Ztschr.  f.  Tomen  n.  Jagdsport  13,  389: 
Goebel). 

Gnter,  Hennann,  firflher  VeriagsbucUilndlcr 

(0.  Silii. Ilfelds  Buchhandlung)  in  .\nna- 
bcrg  i.  S.,  Forderer  d.  Touristenverkehrs  im 
Erzgebirge;  f  Berlin  5.  II.  —  Btfrsenblalt 
f.d.  Deutschen  Hm-hhaniit  1  ni";.  1104. 
1166.  1320.  7388;  K.  Bräuninger.  Lebens- 
abritt  des  f  Btiebblndlers  H.  G.  in  Anna- 
beig  (Zwirkau,  (Icbr.  Thost,  1903,  mit  P, 
ant  Mitteilungen  aus  d.  Buchhändlerver- 
band  f.  d.  Kgr.  Saduen  I  Nr.  3). 


HSraMmner,  Ferdinand,  Dr.  phU.,  k.  k.  Hof* 

rat,  Rihliothekar,  ehcin  d.  \'orstand  d.  Uni- 
versitätsbibliothek  in  Wien,  Geograph; 

*  Saütngstadt  (NiederOateiTeich)  36.  VI. 
1840:  t  Klostemeabnrf  35.  X.  —  BJ  VIII, 
180  (S.  Frankfuiter>. 

Grmtzer,  Johann  Hugo  {alias  Treu),  .Schau- 
spieler: ».  Treu,  Johann  Hugo. 

•Graevenit2,  Karl  v.,  k.  Württemberg.  (Jcncral 
d. Infanterie z.D.:  ^Ludwigsburg  8. 1. 1830; 
t  Manchen  13.  IIL  —  BJ  VIU,  379  (Lo- 
ren/en\ 

Gregor,  Konrad,  Dr.  >/uJ.,  erster  Assistent 
an  d.  Universitätsklinik  u.  Poliklinik  f. 
kranke  Kinder  in  Hreslau;  *  Kreiburg 
(Schlesien)  5.  XII.  1S70;  f  Breslau  1.  VIII, 

—  Lcopoidina  39,  102;  Virchows  Jahres- 
berichte 38,  I,  415  (  Pafjel,  mit  L):  BZ  13, 
147  (Archiv  f.  Kinderheilkunde  37.491: 
Baginsky);  Lebendaaf  in  G3  Dissertation  t 
UtttersiK^  ' :  1  ^'11  Uber  Verd.iuungsleukocyten 
b.  magendaruikranken  Säuglingen.  Breslau 
1897;  I..eopo1d{na  39,  103. 

Groiner,  Frau  Emelinc,  Roman-  u.  Novellcn- 
sdiriftstellerin  in  Rudolstadt;  *  daselbst 
5. V.  1837;  fao. XI.— KL 25,454.  26,39»; 
Patakj,  Lexikon  deutscher  Frauen  d.  Feder 
I,  381. 

Grinm,  Julias  Otto,  Dr.  pkil.  h&moris  emua, 

Professur,  .ik.xd.  Musikdirektor  an  d.  Aka- 
demie in  Münster  i.  W.,  Direktor  d.  Cäciiien- 
Tcreins  daselbst,  Komponist;  *  Pemau 
(Livland)6.lII.  1S27:  fMünsterLW.  7.XII. 

—  Rattmann,  Nachrichten  v.  d.  Ldben  u. 
d.  Schriften  MOnstetllnd.  Sdiriftxteller. 
N.  F.  80;  Monatshefte  f.  Musikgcicliiclite 
36,  130  (LUstner,  mit  L);  BZ  14,  136  (Mo- 
natsschrift f.  Gottesdienst  u.  kirchl.  Kunst 
1904,  79:  J.  Smcnd). 

•  Grimmich,  Virgil,  Benediktiner,  Dr.  pkil., 
ordentl.  Professor  f.  Moraltheologic  an  d. 
deutschen  Universität  Prag;  •  Kaaden 
(Böhmen)   13.  XI.  1S61;  f  Prag  14.  VllL 

—  BJ  \  III,  196  \y.  Lauchert). 

Gröbli,  Walter,  Dr.  phil.,  Professor,  Lehrer 
d.  Mathera.itik  am  Gymnasium  in  Zürich; 

*  überutzwil  (St.  Gallen)  Cii.  1S53;  f  am 
Pis  Blas  durch  UnglBcksfall  27.  VI.,  50  Jahre 
alt.  —  Woche  5,  1190  (P);  BZ  13,  148. 
I4i  >37  (Schweizer  Lehrcrztg.  1903  Nr.  34; 
Alpina  1903,  8.  9:  Lttning  und  Nr.  la; 
Neue  Zürcher  Ztg.  1903  Juli  16;  Viertel- 
jahrsschrift der  naturforsch.  Gesellschaft 
in  Zttrich  48,  478;  Verhandlungen  der 
schweizercrisehen  naturfor^rlunden  Gesell- 
schaft, Versammlung  86,  XXI II:  A.  Ltt- 
ning). 

Gf9bner,  Johann,  Chorsiinger  am  k.  k.  Hof- 
opemtbeater  in  Wien;  f  d.aselbst  24.  V. 

—  Neuer  Thcateralmanach  15,  isr. 
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QrmUM,  Wilhelm.  Vcrlagsbuclihandlcr  in 
Bcilin,  Vor&und  d.  tntentUUungäverctns 
Deutscher  BucMiftndler  a.  Bacldiandlungs- 
jjchilfen;  t  i".  XFI..  im  40  Jahre.  —  Hörscn- 
blatt  fttr  den  Deutschen  Bucbbandd  1903, 
10617. 

GrttaiBg»  Albert  Wilhelm  von,  Dr.  jur., 
Rechtsanwalt,  zweiter  Bürgermeister  voa 
Bremen;  *  daselbst  26.  I.  1839;  f  ebenda 
23.  VL  —  lUuitr.  Ztg.  131,  3S;  G.s  Disser- 
tation :  De  ßdeiecmmissit  familiae  ntgltcHs. 
Gotiing.  1860 .'BZ  12,  153  (Wcserrtg.  1903 
Juni  24». 

•Groschuff,  All)crt.  kgl.  incuÜ.  Geheimer 
Obcrju^tizrat,  \'(Jisit/.cndcr  de>  Strafsenats 
am  Kammergericht  in  Berlin;  *  daselbst 
1. 1  \  .  r  S 5 ;  r  cl »enda  a6.  IL  —  BJ  VlU,  1 50 
(A.  1  eichiuaiin  I. 

Grabe»  August  Wilhelm  (oder  Julius?), 
Hoiftcbaiispielcr  (Helden  und  Bonviv  nits), 
Direktor  d.  Belle-Aliiance-Theaters  in  Berlin ; 
*  daselbst  17.  IX.  1845;  t  ebenda  la.  XII. 

-  Neuer  Theatcralmannch  16,  174;  Illustr. 
Ztg.  121,  1014;  Eisenberg,  Grolks  biu- 
graph.  Lexikon  d.  Deutadien  Btthne  358; 
Flüggen.  Biograph.  Bühnenlexikon  I,  115. 

Grützmacher,  Friedrich  Wilhelm  Ludwig, 
kgfU  sichs.  Hofirat  u.  Professor,  Konzert- 
meister und  Kainniervirtiiosc  in  Dre^cKn, 
Cellist;  *  Dessau  1.  Iii.  1S32;  f  Dresden 
aa.  (oder  23?)  IL  —  B.  Wildberg,  D. 
Dresdner  Hoftheater  in  der  (legenwart. 
Dresden  u.  Leipxig  1902.  S.  238—243 ; 
A.  Kohut,  D.  Dresdner  Hoftheater  d.  Gegen- 
wart. Ebenda  18S8.  S.  417  — 425;  Tage- 
buch d.kgLsächs.  Hoftheater  ISK>3, 97 — 99; 
Neuer  Theateralmanach  15, 140;  Dresdener 
Kundschau  9  Nr.  25.  12  Nr.  10;  Illustr. 
Ztg.  120,  310;  Monatäheftc  f.  Musikge>ch. 
36,  130  (LUstner,  mit  h):  BZ  12,  154 
(Musikwochc  1903  Nr.  10:  H.  Platil)eckcr). 

—  Mit  bibliograph.  Beitrögen  V,  Professor 
H.  .\.  Lier  in  Dresden. 

Gilde,  Hans  Fredrik,  Professur,  Landsduifts- 
malcr.  T  citcr  eines  Meisterntelier«;  nn  der 
Akademie  d.  Künste  in  Berlin;  *  Chnstiauui 
13.  III.  1825;  t  Berlin  18.  VIEL  —  Jahrw 
buch  d.  bildenden  Kunst  3,  loi  ;  Illustr. 
Ztg.  121,  301 ;  Woche  5,  1514  (P);  MuUer- 
Singer,  Allgemeines  KttistIerlexikon3  a,99; 
Das  geistige  Berlin  i,  155;  IXas  geistige 
Deutschland  i,  253  (Autobiographie);  BZ 
13,  148  (yvn.  Z^f.  1903  Ktug.  a6). 

Gucita,  V..  Geheimer  Kommerzienrat. Präsident 
der  Frankfurter  Handelskammer,  Mitglied 
des  preufl.  Herrenhansei;  f  Cronbeig 
(Taunus)  la.  XIL  —  lUttstr.  Ztg.  lai, 
1014. 

Gumpl,  Kobert,  k.  k.  Hofiat,  Direktor  des 
Haaii^ttnsieramtes  in  Wien;  f  daselbst 
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\2.  X..  63  T.ihie  alt  —  AUgeneiae  Zig. 

1903  Beil.  234. 
Gora«,  Sophie,  geb.  SchloB, KonzertsiagieiiB; 

s.  SrhloÜ.  Sophie. 

*Gu8Senbauer,  Karl,  Vr.  »ud.,  k.  k.  Hofrat, 
ordcnd.  Professor  f.  Chtnugie  an  d.  Uni- 
versität Wien.  Leiter  d.  zweiten  chimg. 
Klinik  im  Allgemeinen  Krankenhanse  da- 
selbst; •  Obervellach  (Kirnten)  saX.i&ia: 
t  Wien  19.VI.  —  BJ  VIIl.  S  (U.  v.  Frisch); 
Leopoldina  39,  102;  Biograph.  Lexikon  d. 
hervorragenden  Arzte  2,  705  (mit  W); 
Pagel  659  (mit  P);  Illu-tr.  Ztg.  121,  2g 
(mit  P);  Woche  5,  114S  (mit  P);  Allge- 
meine Ztg.  1903  Bcil.  i.>6;  Virchow* 
Jahresberichte  38,  I,  415  (Pagcl.  ntit  L); 
BZ  12,  154.  1 3, 149  (Deutsclie  .Mcdi/inalztg. 
1903,  379;  Prager  Meilizin.  Wocbcn^brttt 
1903,  321  :  K.  Bayer,  u.  363:  A.  W<tlfler: 
Wiener  klin.  Wochenschrift  1903,  757: 
A.  Fraenkel,  u.  903.  930:  A.  v.  Eiselsberg; 
Allg.  Wiener  Medisin.  Ztg.  1903,  a8s; 
D.  medizin.  Woche  i')03.  .J')6;  Monats- 
schrift für  Geburtithillc  und  Gynäkologie 
1903,  96:  A.  Rosthom;  Deutsche  Ztscbr. 
f.  Chirurgie  6<),  1:  D.  Piipovac,  mit  P: 
Deutsche  medizin.  Presse  1903. 103;  Blum- 
berg; Carinthia  1903,  184:  L.  Wenger; 
Zentralblatt  f.  ('Iiiriirj^^ie  1003,  777:  Gcr- 
sung;  Berliner  Idin.  Wochenschrilt  1903, 
677:  A.  r.  Wtniwaiter;  Deutsche  Medidn. 
Woehensclirift  1903,  526.  mit  P). 

Guthery  senior,  John  Robert,  cbcmal. 
Schanspieler  (Komiker);  *  Hamburg  &  IL 
1824;  t  Berlin  5.  III.  —  F.isenberu.  Groaes 
biograpb.  Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  373; 
Neuer  Theateralmanach  15,  141. 

Gutschow,  Hermann,  Dr.  med.,  General- 
stabsarzt d.  deutschen  Manne,  Chef  d. 
Sanitätskorps  d.  Marine  u.  Vorstand  d. 
Medizinalabteiluni^  d.  Reichsiiiarine.imtes; 

*  Brandenburg  a.  II.  20.  VIIl.  1S43;  t  Berlin 
23.  IV.  —  Illustr.  Ztg.  120,  741  (F.  IL, 
mit  P):  Woche  5.  785  (P);  Virchows  Jahres- 
l.Lri  ■htc  vS,  I,  415  (P.igel,  mit  L). 

Haackc,  Heinrich  (Henry),  Schulmann  und 
Joum.ilist  in  Cinctnnati,  Herausgeber  des 
»Volksfreund«    daselbst,    auch  Dichter; 

*  Hagenow  (Mecklenburg)  22.  .\.  1832; 
t  a6.  XIL  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  9;  Leo* 
n        Il'/ici's  whc  in  Anurica  igoi  'z,  474, 

Haas,  Kmanuel,  Komponist  u.  Musikprofessor 
in  Oedcnbnrg;  f  daselbst  im  Angnst,  64 
Jahre  alt.  -  Monatshefte  f.  Musikgesdüdlle 
36,  130  (LUstner,  mit  L). 

*IUberlnnd,  Hermann,  k.  dehs.  Gencnl- 
leutnant;  *  Naundorf  b.  Großenhain  31.  VII. 
1837;  t  31.  IL  —  BJ  VllI,  280  (Lorenccnl. 

Hnekelbefy-LMidMi,  Rudolf  Ada»  Firnk. 
T.t  k.a.k.Kinunerer,  Bcsitierd.  Gnies  Ptag^ 
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Wald   b.  Cilli  ( L'ntersteiermark),  Mitglied 
d.  Abgeordnetenhauses  d.  (istcrreicli.  Reichs- 
rats   sowie  d.  stcir.  Landtages  (Vertreter 
tl.  stcir.  Groflgnindbesitzes);  •  8.  IX.  1827; 
t  St.  Peter  2,  VI.  —  lUustr.  Ztg.  1:0,  897; 
Cioth.  Genealog.  Tascbenbuch  d.  Frciherrl. 
HAnscr  1905,  375;  S.  Hahn,  Reiditratt- 
Almanach  1891/2,  172. 
*  Hadra,  Sally,  Dr.  med.,  Chinirg  in  Berlin; 
*  «kttdbft  94.  n.  i8s6;  f  ebenda  V. 
-    RJ  VIII,  80  (Pagel). 
Haefeli,  Emil,  Dr.  mtd.,  irstl.  Direktor  d. 
Hcilstitte  in  DAnw-Dorf;  «8.  XT.  1868; 

Luzem  4.        —  \"iri"bnw*  Jahresberichte 
38,  I,  415   (Pagel,  mit  Lj;  BZ  13,  149 
(Korretponden^itt  flir  Si^welter  Ante 
ij.>v  522  :  Trechsel). 
HaÜ'ner,  Traugott,  Stadtschultbeiß  von  Mar- 
bach a.  N.,  SchSpfer  d.  Schillenmucamt 
daselbst.  Vorstand  d.  Marbacher  u.  Schrift» 
ftthrer  des  ächwttbiscbcn  Schillerveretnf ; 
t  MariMch  34.  Vf.,  50  Jahie  alt  —  Dliutr. 
Ztg.  121,  23;  BZ  la,  15s  (Sdiwib.  Meilcur 
1 903  Juni  27). 
Hagemaan»  Georg,  Dr.  pkil.,  ordentl.  Pro- 
fessor d.  Philosophie  m  d.  Akademie  zu 
Mttnster  i.  W. ;  •  Reckum  (Westfalen)  17. 
XI.  i8,u;  t  Münster  i.  W.  6.  XII. 
*Hagcmcistcr,  Johann  Carl  Paul  Wilhelm, 
kgl.  prciiß.  Jiisii/rat,  KLi  hfsanwalt  u.  Land- 
syndikus in  Stral>und,  Jurist  u.  Historiker; 
•Stralsund  13.VI.  1826;  fGieiftwald  27.III. 

-  BJ  VIII,  190  fPyl). 

Hahn,  Georg  Ludwig,  Dr.  theet,  H  pAii., 
ordend.  Professor  f.  neutestamentl.Theologle 
in  d,  cvang.  -  theolojT.  FakuItHt  d.  L  nivcr- 
sität  Breslau  u.  Scniur  derselben;  *Kt>nigs- 
bcrg  i.  Pr.  a6.  IV.  1813;  f  Breslan  14.  VII. 

—  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil«  159;  Chronik 
d.  ÜDtv.  Breslau  iS  (1903/4)1  156—164 
(jtmeker);  Theolog.  Jshresberielit  »3, 1196 
(Nestle,  mit  I/i. 

Haimasy,  Johannes  Evangelista,  Prulessor, 
Chonegent  a.D.  in  Grat,  llnsikschriftatdler; 
•  Jiulenhnrg  1«».  X.  1847;  t  Hra?  i.  V.  — 
Monatshefte  fUr  Musikgeschichte  36,  130 
(Lflstner,  mit  L);  BZ  ta,  156  (Gregorian. 
Rundschau  1903,  93). 

HaUnraclis«  Ludwig«  i>r.  i/uoi.  honoris  causa^ 
WiiU.  Geheimnit  in  Damstadt,  Begründer 
d.evangcL Kirchengcsangvereins  f.  Deutsch- 
land; t  9.  I.  —  Theolog.  Jahresbericht 
33,  1196  (Nestle,  mit  L);  BZ  12,  130 
(Monatsschrift  für  Gottesdienst  und  kirchl. 
Kunst  1903,43:  K.Sell;  Korrcspondenzblatt 
d.evangel. Kirchengesangvereins  1903  Nr.2). 
Halter,  Nikolaus  schweiser.  Alt-Regierangs- 

rat.  —  Woche  5,  874. 
Hamburger,   Meyer,   Dr.  phil.,  Professor, 
SMfcicttHimlMger  Docent  flir  Analysis, 


Algebra,  Potentialthcorie,  Variationsrech- 
nung u.  Funktionenthcorio  nn  d.  Teohn. 
Hochschule  in  Charlotlcnburg;  *  Posen 
5.  IV.  1838;  t  BerKn  9.  VI.  —  Allgemeine 
Ztg.  1903  Beil.  130;  Lcopoldina  .^9,  78; 
Poggendorfr4.  575  (mit  W).  1710;  BZ  14, 
140  (Verhandlimfen  d.  GWeilsehaft  deut- 
scher Naturforscher  und  .\rztc  75,  II,  5: 
£.  Lampe;  Jahresbericht  der  deutschen 
Maftematiker-Vereinifot^  13,  40). 

Händler,  Paul,  Profc^'-or,  Historienmaler; 
*  Altenweddingen  b.  Magdeburg  16.  Iii. 
1833;  t  Bethel  b.  Bielefeld  15.  VIII. 

II!u>tr.  /ft,'.  121,  335. 
Haenschke,    Emst,    Bildhauer  in  Berlin; 

t  f.  VlII.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  II. 
Hanel,  Joseph,  Dr.,  Dompropst  in  Olmütz; 

t  daselbst  16.  IV.,  80  Jahre  alt.  —  Woche 

5.  736. 

Hkasel,  Heinrich,   Thcatenneistcr  d.  Altt  u 

Theaters  zu  Leipzig;  *  Gräfenhain  27.  1. 

1855;  t  Leipzig  12.  VII,  —  Neuer  Theater- 

alni.mai'l)   l-;,  152. 
Hansemann,  Adolf  v.,  Gclicimer  Kommer- 

zienrat,  Bankier  in  Berlin;  *  Aachen  27.  VII. 

1826;  t  Berlin  9.  XII.  —  lllustr.  Ztg.  lai, 

956  (J.  P.,  mit  P);   Woche  5,  2226  (P); 

BZ  14,  141  (Großljctrieb.  Jahrg.  3.  Berlin 

1904.    S.  147,  mit  P). 
Hantke,  Emst,   />;•..  Ikgriiiidcr  u.  Dirckt'tr 

d.  Brauscbulc  in  .Milwaukcc,  Herausgeber 

der  »Litiers  *m  irmittg* ;  f,  40  Jalm  alt 

—  lllustr.  /tt'.  121,  486;  BZ  13,  152 
(Ztschr.  f.  angewandte  Chemie  16,  1095). 

Hardelwid,  Julius,  Dr.  tkeoL,  langjiUiriger 
Direktor  d.  evangcl.  Mission  in  I.cip/ig, 
dann  Superintendent  v.  Doberan;  *  lian- 
nover  7.  \.  i8a8;  f  daselbst  ti.  X.  — 
Theolog.  Jahresl)t'rirl>t  23.  iio')  (Nc-tlc, 
mit  LJ:  Perthes'  Handlexikon  1.  evungcl. 
Thetdogen  9,  19. 

Harpke,  Anton  Kdlcr  v.,  chemal.  Präsident 
d.  niederusterreich.  Gcwcrbevercins ;  f  Wien 
16.  IV.,  63  Jahre  alt.  —  Woche  5,  736; 
RZ  I?,  159  (MitteiUingcn  d.  k.  k.  techn. 
Gewerbemuseums  in  Wien  1903,  131). 

Hnerter,  Gustav  Wilhdm,  Pfarrer  im  Elsafi. 

—  ZiSCbr.  C  d.  Geschichte  d.  Oberrheins 
58,  794  (Kaiser,  L:  Elsäss.  Evangel.  Soim- 
tagsblatt  40,  396.  303  V.  F.  D.[ietzJ ;  Zum 
Andenken  an  Pfaner  G.  W.  H.  StraSbms 
1903V 

H artig,  Kranz  Gabriel  Graf,  Herr  auf  Nieme* 

mit  Wartenlicrt^r  m  liiihmcn,  k.  und  k. 
Kimmerer,  Mitglied  (i.  Abgeordnetenhauses 
d.  «sterrcich,  Reichsrats;  •Wien  15.  Vlil. 
1859;  t  .Nicincs  21.  \  III.  —  Goth.  Genea- 
log. Taschenbuch  d.  Griifl. Häuser  1905,343. 
Hartl,  Heinrich  Joseph  Franz,  Dr.  pkil. 
k^Urü  cauM^  ordend.  Professor  d.  Geo- 
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disie  an  d.  Univemt&t  Wien,  K.-irto^mph, 
frtther  Obent;  *  Brünn  23. 1.  1840:  t  \\  icn 
4.  IV.  —  Leopoldina  39, 102;  PoggcndoriT 
3. 59»  (W).  4,589  ^W).  1710;  G«ographen- 
Kalcnder  2,  190  (L);  (Geograph.  J;ihrbuch 
26,431  (VVuIkenhaucr,  mit  L);  Allgemeine 
Ztg.  1903  BeU.  77;  BZ  la,  159.  13,  153 
(Ztschr.  f.  Vcrme<<!in}j5wcsen  1903,  337: 
Truck;  Zeit  1903  Juli  10:  A.  Penck). 

Harftebea-Sarkhin,  Fiant  Adolf  Mit- 
Besitzer  d.  Verlagsbuchhandlung^  A.  Ilart- 
Icben  in  Wien  u.  Leipzig;  *  Neu-Gradiska 
(Ungarn)  15.  XII.  1835;  f  BlMewHsb.Dm* 
(k-n  18.  XF.  Hr>rscnbl.itt  f.  d.  Deutschen 
Buchhandel  1903,  tcx>78.  10374.  10535. 

*llMrtIieb  genannt  Wallaporn,  Maximflum 

V.,  kijl.  haycr.  ricneralmajor /.  I).:  *  Zus- 
marsbauseu  (Bavcm )  9. 1.  1840;  f  München 
18.  III.  —  BJ  VIII.  211  (Lorenzen). 

Haitmann,  Nina,  vcrcbcl.  Zottmayr,  Opcm- 
sftngcrin:  a.  Zottmayr,  Nina. 

«Hartwig,  Otto,  Dr.  phil.,  kgl.  preuS.  Ge- 
heuner  Regierung^rat,  Bibliotheksdirektor 
a.  D.,  auch  literarisch  auf  d.  Gebiete  d. 
Geschidite  a.  Bibliothekswissenschaft  tätig; 

*  Wichrnann*hausen  (Niederhessen)  16.  XI. 
1830;  t  Marburjj  i.  II.  22.  XII.  —  BJ  VIII, 
309  Cl^-  Gerhard);  KL  25,  511  (W).  26, 
40*;  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  294; 
( >.  Hartwig.  Stammbaum  der  nicdeffaCM» 
l'amilic  Hartwig  1902. 

«Hasse,  Wilhelm,  kgl.  preuO.  Oberst,  aus- 
gezeichneter Führer  in  der  Schlacht  bei 
Giavelotte;  *  Minden  ^^'^^^•^^i^)  ^H* 
1830;  t  Berlin  5.  II.  —  BJ  VIU,  3o6  (Lo* 
renzen);  BZ  12,  160  (Sdiwciser.  miUllr. 
Blätter  1903,  112). 

Hasaalba^  FHedridi  Oakar  v.,  1^.  preat. 

l.andrat  im  Kreise  Wolmirstedt  (Rcg.-Hcz. 
Magdeburg),  ehemal.  Mitglied  d.  Deutschen 
ReidittBgi  n.  ptenfl.  Abgeordnetfiiliauscs; 

•  Minden  (Westfalen)  y.  IV.  1846:  t  Wol- 
mirstedt  8.  I.  —  Öchoenfelds  Notizbuch 
flir  ReiehstagawiUcr  5,  131;  Kfindme» 
PreuQ.  Abgeordnctenliaua  i8{M,  3*8  (mit 

Haupt,  kgl.  sichs.  Geheimer  Finanzrat,  Reichs- 

bevollmächtigter  für  Zölle  und  Steuern  in 

Breslau;  f  daselbst  30.  XI.  —  lUustr.  Ztg. 

121,913;  Voss.  Ztg.  1903  Nr.  608. 
Hauptmann,  Lina,  Sängerin  am  GroBherzogl. 

Hoftheatcr  in  Neu«trelitz;  *  Karlsruhe  15. 

VIL  1862;  t  Ncustrelitz  26.  XII.  —  Neuer 

Theateralmanach  16,  176. 
Hausdorf,  Gabriele,  Sängerin  am  Stadttheater 

SO  Breslau;  *  Leipzig  10.  XI.  1862;  f  Bres- 

laa  39.  IIL  —  Neuer  Theatendmanach 

'5,  »45. 

Hauser,  Joseph  l'aul,  großüerzügl.  bad. 
Kammerdngcr,  Ehrcnaiiti^d  des  Hof- 


theaters in  Karlsruhe,  Professor  f.  Gcsanpv- 
kunst  am  Konservatorium  daselb^^t.  früher 
Opernsänger  (Bariton);  *  Franklurt  .1.  M. 
29.  IX,  1828;  t  Karlsruhe  2.  V.  —  Kisen- 
berg,  Großes  biograph.Lcxikon  d.  Dcut^^chen 
Btlhne  403;  Flüggen,  Biograph.  Biilxnen- 
lexikon  1,  131;  Neuer  Theateralmanach 

15,  147;  Monatshefte  für  Iftttikgcsdudtfa 
36,  130  (^Lüstuer,  mit  L). 

Hanaaaaa,  Adolf,  k|^  |M«ttfi.  Gdwimcr 

Kommi^sjonsrat.  Druckcrcibositzer  in  Berlin, 
Menschenfreund;  f  Berlin  10.  L,  62  Jahre 
alt  —  Voss.  ZtflT.  1904  Nr.  13. 
HauOknecht,  Karl,  Hofn-tt,  Professor  in 
Weimar,  Vorsitaender  d.  'lliUring.  botan. 
Vereins,  Botaniker  und  OrientreisCBder; 

•  Hctinungcn  bei  RoBIa  30.  XI.  1S3S; 
I  Weimar  7.  VII.  —  Lcopoldina  39,  103; 
Aflgcmeine  Ztg.  1903  Beil.  153;  CIcograph. 
1  ihrljucli  2b,  432  ( Wolkcnhauer,  mit  L). 

Haufimann,  David,  Dr.  mtd^  Gynäkolog  in 
Berlin;  *  RaHbor  33.  VD.  I839:  f  Berlin 
96.  V.  —  Pagel  697  (mit  W);  Biograph. 
Lexikon  der  hervorragenden  Ärzte  3.  86 
(mitW);  D.  geistige  Berlin  3,  75  (mit  W); 
Virdiont  Jaltresbeiidite  38»  1, 415  (Pkgd, 
mit  L). 

'Hautmann,  Johann,  Bildh.auer  in  München; 

•  dasell>-^t  i\.  W .  iS>o;  t  ebenda  30.  I. 
—  BJ  \'lil,  <H  Iii.  HolKand);  Aafsbugcr 
Abendztg.  1903  Sammler  21. 

Hawalka,  Karl,  Dr.  med.,  k.  k.  österreiclw 
ungnr.  Cencralstabsarzt;  f  Dfihling«  77 Jahre 
alt  —  Woche  5,  17S4. 

Hedenann,  Wilhelm  v.,lfikralcpidoiilen»kfe 
in  OberiOflaits  bb  Dresden.  —  Lcopoldma 

39,  I03. 

Ilaafdlf  August,  Rendant  d.  vcreinigm  Stad^ 

theatcr  in  Frankfurt  a.  M. ;  +  d.a$c!b>t  15. 
XI.,  49  Jahre  alt.  —  Neaer  llieateralmanach 

16,  171. 

Hccrcman  van  Zuydwyk.Klemens  Aujju^^ 
Antonius  Freih.,  Dr,  Jur.,  kgL  preufl. 
Regienmgsrat  a.  D.,  RitterguUbMitiaf.  ftr> 

lamentaricr,  Mitglied  d.  Deutschen  Reich», 
tags,  I.  Viiepitsident  d.  preufl.  Abgeocd» 
netenhauses  (Zentrum),  anch  KunstsduSt- 

steller;  *  Surenburg  b.  Ricscnbeck  (West- 
falen) 16.  Vlll.  1832;  t  Berlin  23.  iii.  — 
Illttstr.  Ztg.  120,  496  (P.  Eisner,  mit  P); 
Woche  5,560  (P);  KL  25, 525  (W).  26.40«; 
Kciter-Jörg,  Kathol.  Literaturkalendcr  6, 1 1 1 
(W);  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Freiherrl.  Häuser  1905,  395;  Kflrschnen 
Preuß.  Abgeordnetenhaus  1 894, 316  (mit  P) ; 
Kürschners  Deutscher  Reichstag  1898  bis 
X903>  171  (n"t  P);  BZ  12,  161  (.VIte  uimI 
neue  Welt  37,  567 :  K.  Hochwart;  Ak.adcm. 
Monatsblätter  1903,  143:  K.  Hoeber;  Gct> 
aaaia  1903  Nr.  M). 
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*  Hefoer- Altcneck,  JacobHeinrichv.,  Dr. 
j^JUL,  tMm  OenemlkotiMrvalor  d.  Kamt» 

dcnkmalc  Bayerns  u.  Direktor  d.  hayer. 
Natioaalmuscums  in  München,  Kultur-  u. 
Ktnudüflloriker;  *AsdiaffeiilNii|f  20.V.t8i  r ; 
t  München  19.  V.  —  RJ  VIII,  269  (M. 
Holland);  Illustr.  Ztg.  120,847  (  rh.Hanipe, 
mit  P);  Allgemeine  Ztg.  1903  Befl.  tl*; 
BZ  13,  163.  13,  156.  14,  145  (Frankfurter 
Zig.  1903  Mai  2 1 ;  Berliner  Neueste  Nach- 
ridilai  1903  Juni  7;  Zttefar.  f.  MMorische 
Wappenkunde  3,57:  H.  Koctschau;  Ztschr. 
d.  Mttnchenei  Altertunuvereuu  14^15»  36: 
J.  Bauer). 

Heigl,  Ferdinand,  früher  Rechtsanwalt  und 
Magistratsrat  in  Bamberg,  zuletzt  in  München 
lebend,  ein  Führer  d.  deutschen  Volkspartci 
in  Bayern,  Schriftsteller  auf  Jurist,  u.  sozial- 
polit.  Gebiet,  auch  Pitpularplnbxoph  und 
lyr.  Dichter;  *  Kcgensbuig  13,  183g; 
f  München  9,  IX,  —  KL  JJ,  S>9  (W). 
26,40*;  Illustr.  Ztg.  121,411;  RrümmerS 
3,  118.  498;  BZ  13,  156  (Das  freie  Wort 
"903.  594). 

HeUggeist  (genannt  Gei>t\  Karl  v.,  Opern- 

Singer:  s.  Geist,  Karl  v. 
Heia,  Wilhelm,  Dr.  Kostot-Adjinikt 

am  Naturhistor.  Hofmuscum  in  Wien.  Privat- 
dosent  f.  allgemeine  Ethnographie  an  d. 
Univcfshit  tt.  I.  Sekretlr  d.  Anthropolog. 

Ce4cll>cl\aft  daselbst,  MitlKr.i'i>t,'e!>cr  d. 
»Internationalen  Archivs  für  Ethnographiec, 
Ethnograph  u.Orientdiat;  *Wien  7.1. 1861; 
+  daselbst  19.  XI.  —  KL  25,  532  (W). 
26,  40*;  Lcopoldina  40,  36:  Geograph. 
Jahfbudi  26,  432  (W.  Wolkeiilunicr,  ah  L); 
Geographen-Kalender  2,  191  (mit  L);  BZ 
14,  145  (I>eutsche  Kundschau  f.  Geographie 
und  StatUttk  1903,  182:  Sieger,  mit  P); 
Oriental.  Bibliogimphie  17,  15  (Schcnnan, 

Heinrich,  (Mara,  Chorsängerin  am  kgl.  Hof- 
theater  zu  Dresden;  •  daselbst  25.  X.  1863$ 
T  Radebeul  28.  VIII.  ~  Neuer  Theater- 
almanach  15,  155. 

Hdiiffiell«  Johanna,  verw.  StOlfd,  geb.  von 
der  See,  ehemalige  Theaterdirektorin; 
•Memel  5.  L\.  1825;  j  Berlin  8.  X,  — 
Neuer  Theateralmanach  16,  167. 

Heinrich, Ludwig,  chcmal.  Orchestermitglicd; 
*  26.  V.  1839;  I  Berlin  im  leUten  Viertel 
d.  Jähret.  —  NenerThcatendnianach  16, 166. 

Heinzcl ,    Kar!,    Augenarzt   in  Tric<t. 
Virchowä  Jahresberichte  38, 1,  415  (Pagel, 

■h  L). 

Held,  Leo,  Komponist  u.  Thc.itcrkapellmcistcr 
in  Wien;  f  daselbst  16.  V.,  36  Jahre  alt. 
—  ninstr.  Ztg.  120,  805;  Neuer  Thcater- 

almanach  15,  I4S;  Monatsliefte  f.  Musik* 
geschtchtc  36,  130  (LUstner,  mit  L). 


Heller»  kgl.  preuB.  Wirklicher  Geheimer 
Finanxrat,  Tortragender  Rat  in  d.  Etats- 

abtcilung  d.  prcuß.  Finanzministeriums, 
Mitglied  der  Hauptvcrwalttmg  der  Staats- 
schulden; f  Berlin  3.  III.,  55  Jahre  ah.  — 
\'   -  /t^^  1903  Nr.  fxiS. 

Uellmann,  Marie,  Gattin  des  Bankier  H.  in 
Fluis,  Wagneislngerin ;  f  Pftris  17.  IX., 
50  Jahre  alt.  -  Monatshefte  t  Musik- 
geschichte 36,  130. 

Hetmerding,  Anna,  Witwe  des  Bciiiner 
Komikers  Karl  H. ;  f  Berlin  29,  V.,  7a  Jahre 
alt.  —  Woche  5,  loio. 

Hempel,  Karl  Otto  Friedrich,  Dr.  pkit., 
Gjmmasialdirektor  in  Groß-Lichterfeldc, 
kla.ss.  Philolog  u.  Schulmann;  •  VVittstock 
(Priegnit/'  16.  IX.  1858;  t  25.  I.  —  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  5 ;  Vita  in  H.  Dissertation: 
Quacstioncs  J'/u\<critiae.    Kiliac  iSSi. 

Henning,  l'beodur,  .Mu<>ikdirektor  d.  Stadt- 
k^>eUe  in  Nordhausen,  Dirigent,  VioUn- 
virtuos  u.  Komponist;  •  Langensalza  11. 
X.  1837;  f  Nordhausen  im  Juli.  —  P.  Frank, 
Tasdtenbflchlein  des  Musikers  39,  103; 
Monatshefte  für  Musikgeschidite  36,  130 
(Lttstner,  mit  L). 

Henrion,  Ifarle,  verehel.  Sohweitser,  Souf- 
fleuse: s.  Schweitzer,  M.arie. 

Henael,  Julius,  Privatgelehrter  in  Hermsdorf 
tt.  Kynast,  Natnifondier;  *  Kttstrin  11.  VII. 
1 833 ;  f  Hcmsdotf  IS.  VI.  —  KL  34, 563. 
26,  40*. 

Heue,  &fax  (ron  Starorypinski),  Sehau- 

Spieler  am  Schillerthe.atcr  in  Berlin;  *  Mo>- 
gau  (Wes^weufien)  26.  L  1871;  f  Berlin 
as.  XI.  —  Neuer  Theaterahnanach  16,  173. 

Hergenhahn,  August  (?)  von,  ehemal.  Poli/.ci- 
prisident  von  Frankfurt  a.  M.;  f  daselbst 
8.  VII.,  im  74.  Jahre.  —  Woche  5,  1383. 

Hennann,  Karl  August  Freih.  t.,  kgl. 
wOrttemberg.  Kammerherr  u.  Mofkammer- 
pristdent  a.  D.,  Herr  auf  Schorn  (Bezirks- 
amt Neuburg  a.  d.  D.  in  Bayern) ;  •  1  -ud- 
wigsburg  6.  X.  1842;  t  .\<su.an  in  Ägypten 
I.III.  —  Freiherrl.  Taschenbuch  1905,308. 

Herr,  AlÜiur,  Geheimer  Regierungsrat,  Vor- 
tragender Rat  im  prculj.  Ministerium  d. 
öflfentl.  .\rbeiten;  t  Herlm  20.  \  II.,  50  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1903  Nr.  608. 

Herr,  Georg.  Inspizient  d.  vereinigten  .Stadt- 
theater in  Köln;  ♦  WUrzburg  i.  XII.  1839; 
tX0ln  13.  IX.  —  Neuer  Theateialmanach 
»5.  157- 

Herrieh-ScIiiffiDr,  Gustav  Adolf,  Dr,  muL, 
kgl.  bajrer.  Hoftat,  prakt.  Ant  in  Regens- 
burg, Botaniker;  •  daselbst  34.  VIII.  1S36  ; 
t  ebenda  21.  L  —  Leopoldina  39,  85; 
Beildite  d.  naturwissenschafU.  Verrins  tu 
Regensburg  9,  129  (II.  Fürnrohr,  mit  P); 
BZ  14,  147  (Denkschrift  d.  kgl.  botan. 
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Gesellschaft  zu  Reg^ensburg  8,  XL:  Fttnip 

riAn). 

Hcrrlidit  Karl,  Geheimer  Hofrat,  Bureau- 
vorsteher d.  kgl.  preuU.  Johamüteioideiu, 

Schrirtstcller;  f  Berlin  iS.  V.,  83  Jah»  «h. 

—  lUustr.  Ztg.  120,  805. 

Herzer,  August,  BuchhKndler  in  VVflrzburg, 
früher  Inhaber  d.  B.  Schmidschen  Buch- 
liandlung  in  Augsburg;  f  Würzburg  3.  iL, 
im  51.  Jahre.  ■ —  Börsenblatt  f.  d.  deutschen 
Buchhandel  I'K'.V  ii«>4.  5626. 

Herzmansky,  I  licoilur,  k.  k.  Baurat,  Architekt 
(Arbeiterwoliuuiigswcscn ) ;  t  Wien  5.  XII., 
53  Jahre  alt.  —  Woche  5,  2226. 

Hess,  Adolph  Edmund,  /)r.  phil.,  ordentl. 
Professor  d.  Mathematik  u.  Mitdirektor  d. 
matheinat.  Seminars  an  der  Universitlt 
Marburjj:  *  Marburg  17.  II.  184.^;  t  d.i- 
äclbst  24.  XII.  —  Chronik  d.  Universität 
Marburg  17  (1903/04),  3—5  (mit  W); 
Popircnddrfr  3.624.  4,630.  I7IO  (W)j 
Leopold  ina  39,  134. 

HoM,  Johann  Gottfried,  Inipektor  der  Ab- 
tiilunij  f.  Rct  linirngswcsen  u.  Statistik  beim 
eidgenössischen  Eisenbahndepartement ; 
*  Tradiaclwald  1845:  f  Bern  14.  XI.  — > 
Illustr.  Ztg.  121,  84 1. 

Hew»  Sigmund,  Teilhaber  der  Buch-  und 
Antiqnariatshandlung  J.  Hess  in  Qlwangen; 
t  daselbst  27.  IL.  7S  jalirc  alt.  —  Börsen- 
blatt f.  d.  deutschen  Buchhandel  1903, 1776. 

Hessen  and  bei  Rhein,  EltsAbeth  Prinsessin 

V.:  s.  Elisabeth. 
*Heuser-Pascha,  Alexander  v.,  kaiscrl.  otto- 
roan.  Divisionsgeneral,  kgl.  preuß.  Major 
a.D.;  »Schwedt  a.  O.  12.  VMI.  1S39; 
t  Konstantinopel  11.  XI.  —  BJ  VIII,  207 
(Lorenzen). 

Hensingcr,  Rechnungsrat,  Vortteher  d.  Ver- 

seniluii^-ilitciliinq'  d.  Po-itzcifiiir^samtes  in 
Berlin;   y  lia-clb^t  20.  I\  .,   im  07.  Jalirc. 

—  Illustr.  Ztg.  120,  659. 

Hey,  Joh.inn  Friedrich  Ernst,  Miisiktlircktor 
in  Gotha;  f  daselbst  11.  III.,  71  Jahre  alt. 

—  Monatshefte  f.  Musilcgesdiiclite  36,  130 
ff  tistner.  tnil  LI. 

Hillcprand  von  Prandau,  Paula  Freifrau, 
geb.  BcdOcs  t.  Tarodfa  ti.  Telekes,  Witwe 
d.  Frcihcrrn  Rudolf,  Stemkreu/urdi-n-danie ; 
I  \\  ien  6.  VII.,  54  Jalire  alt.  —  Woche 

5,  1282;  Goth.  Genealog.  Taschenbndi 
d.  I'reihenrl.  Hftuser  1904,  897.  1905, 
320. 

Hiraeli,  Marie,  verehel.  Roflmann,  eheroal. 

Possensoubrette  am  Münchner  Volkstheatcr  ; 
f  Lcitmeritz  7.  III.,  45  Jahre  alt  —  Neuer 
Theateralmanaeh  15,  142. 
Hirschfeld,  Pkul  v.,  Obcrhofmarschall  am 
Hofe  in  Mecidenburg-Schwerin;  f  Schwerin 

6.  x.  —  Woche  5,  182S, 


»Hindifttder,  Salomon,   Genienmler  in 

München:  *  Dettentee  b.  Horb  16  V.  1S32: 

t  München  10.  V.  —  BJ  V I  II,  95  (tLHolUod.) 
*HodiapfSel,   Helwtg   Reinhard,  Maler: 

•  K-nssel  2S.  IV.  1823;   t  dasdb«  7.  VL 

—  BJ  VIII,  144  (Ph.  Loschjl. 
Hocke,  L«ii«e,  ebemal.  Scbaa^iderin;  ^Zciis 

14.  VII.  1823;  t  Hamburg  i6*  VI.  —  Neuer 
The.-iteralmanach  15,  152. 

*Hodenberg,  Georg  Friedrich  Gottlob 
Hodo  Frcih.  v.,  kgl.  sächs.  General  Act 
Infanterie  z.  D. ;  •  Harburg  (Hannover  1 
II.  X.  1S38;  f  Klein-Zschocher  h.  Leipzig 
I.  IV.  —  BJ  VIII,  211  (Lorenzen);  <  ;<»tli. 
( ;cnealog.  Taschenbuch  d.  Freihenl.  Hftuser 
1904,  324- 

*Hofelich,  Ludwig,  Xyiograph  und  Lduid- 
schaftsmaler;  *  Lci|ui<j  30.  X.  1 S42  ;  •}■  Mün- 
chen 12.  I.  —  BJ  \1Ü.  96  (IL  Hollaad). 

Hofer,  iCaroline  geb.  Edle  v.,  I^kdin 
Andreas  Hoferst  s.  Seyfried,  KaraJine 
Edle  V. 

HoeliUt  Pfenrer  im  Ebafi.  —  Ztseiir.  f.  d. 

Geschichte  d.  Oberrhcin->  5^,  725  (Kaiser. 
L:  Evangel.-luth.  Friedensbote  aus  0;»ail- 
Lothringen  3.1.  447> 

Hoffmann,  Karl  A 1  fr  e  d ,  Dr.  med.,  Kantonal- 
ar£t  zu  Wasselnheim  im  ElsaS.  —  Ztschr. 
f.  d.  Geschichte  d.  OberAcins  58,  725 
(Kaiser.  L:  Arohiv  f.  öffenll.  GcsandhettS- 
pflege  in  Elsaß-Lothringen  Wk,%^%x  Maitan). 

Hottnniwi  >  FenUnend,  dicmaL  ThceCei^ 
dtrektor;  f  WOhehnsborg  14.  VI.,  71  Jahre 
alt  —  Neuer  Theateralmanaeh  15,  152. 

Hoffniann,  Hans,  Musikkritiker,  Referent  d. 
Barmer  Ztg.;  f  Barmen  12.  IV.,  im  58. 
Jahre.  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
36,  131  (LUstner,  mit  L). 

*Hofin«nn,  Karl  Ritter  v.,  Dr.  phil,  kmtrü 
catua,  kgl.  bayer.  General  d.  Infanterie 
S.D.,  Chef  d,  { Jenerahtabs  ci.  ba\ir.  Armee 
u.  Inspekteur  d.  .Militarbddungs.-m'^talten; 
•Regensburg  2.  XII.  1S32;  t  München 
3.  IL  ~  BJ  VllI,  142  (Lorenzen). 

Hofltauum,  Ludwig  Gottfried  Hermann, 
Schauspieler  (Bonvivants,  Helden)  u.  dram. 
Dichter,  Direktor  d.  Stadttheaters  in  Nord- 
iMmsen;  *  daselbst  3.  VU.  1865;  f  ebenda 

15.  I.  —  Flüggen,  BiQgnqdl.BVlin€n!exikon 
I,  147  (mit  W);  Neuer  Theateralmanaeh 
15,  138;  Monatshelte  f.  Mttsfltgeschichte 
;().  I  ^  I  i'I  ü-tncr,  mit  L). 

*Hoffmann,  Oito,  Dr.  pkil,^  (lymnastal- 
Professor  in  Berlin,  Schulmann  ti.  Litcraiw 
historikcr,  in<l>cs.  Herderfors.  her ;  *  Berlin 
9.  X.  1839;  t  StegliU  b.  Berlin  21.  V.  — 
BJ  VIII,  227  (P.  Goldschmidt);  KL  25.  589 
(W).  26.  40*. 

HÖ^JMI,  Christoph  {alias  Tillraann),  ScfaaU' 
Spieler:  s.  Tillmann,  Christoph. 


Digilized  by  Google 


53^ 


Totmlitte  1903:  Hofmann  —  Huot. 


54* 


Hoftnana,  PraiiK  Hermann  Theodor,  Zi> 

}:jarrenfal»rikant    in    Cheninit/.  Politiker, 

Mitglied  des  Deutschen  Reichstags  (Soiial- 

demokrat);  *  Stötteritz  b.  Leipzig  26.  Tl. 

1S52;   •fCluuinit/  4.  \I.  Illiistr.  Ztg, 

121,  710;  KUrsvhiKTs  Deutscher  Reiclutag 

1898 — 1903,  306  (mit  P). 
Hofmann  von  Donncrsbcrg,   k.  k.  Keld- 

niarscballeutnant;    f  Krems  17.  IX.,  im 

56.  Jahre.  —  Woche  5.  1738. 
Hohenlohe-Langenburg,  Leopoldine  FBistin 

SU,  geh.  Prinzessin  von  Baden:  «.Leo- 

p  o  I  d  i  n  e. 

^Holstein,  August  Georg  Ulrich  Kmil  v., 
k{jl.  prcuU.  Generalleutnant  z.  D. ;  •Wis- 
mar 3t.  V.  1847;  f  Ostorf  b.  Schwerin 
19.  VIII.   —  BJ  Vm,  200  (Lorenzen); 

Illustr.  /tg.  121,  335;  Goth.  Gcnc:il«ig. 
'laschen buch  d.  Adeligen  Häuser  1904, 
37S- 

Holtzstamm,  Auguste  Sabine,  geb.  Schulz 
(oder  Scbols?),  ehcmal.  Opcrn^ängcrin; 
•  Berlin  9.  V.  1836;  f  Netistielitx  14,  V. 
—  Monatshefte  f.  Musikgeschi<  litc  36.  131 
(LUstner,  mit  L) ;  Flüggen,  Biograph. Uuhuen- 
lexikon  1,  tjo;  Neuer  Theateralmanach 
I  :    I  =;  t . 

Hulzammer,  Johann  Baptist,  Dr.  thcol. 
hn^ris  eamt»,  Professor,  Doinkapitalar  u. 

Kegens  d.  Priesterseminars  in  Mainz,  theolog. 
Schriftsteller;  *  Mainz  i.  V.  1828;  f  da- 
selbst 94.  IX.  —  BJ  Vlli.  332  (F. Laacheit); 
KK  25,  !;«)S  iWi;  Keitcr-Jörg,  KathoL 
Literaturkalender  b,  128  (Wj. 

Holxmaan,  Adolpli,  Lebrer  am  Konser- 
vatoriinn  d.  Musik  in  Genf,  Cellist;  f  Genf 
33.  I.,  50  J.^hre  .nlt.  —  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  36,  131  (Lüstner,  mit  L). 

Hoincycr,  Alcxamler  v.,  kgl.  preuB.  Major 

a.  D.,  Ornitholog  u.  I.epidoptcrolog,  Nlit- 
glied  d.  internationalen  permanenten  omi- 
tbolog.  Komitees;  *  Vorland  b.  Grimmen 
(Neu Vorpommern)  19.  I.  1X34;  tGreifswald 
14.  \  II.  —  Illustr.  Ztg.  121,  139;  Allgc- 
iiicine  Ztg.  1903  Ikil.  159;  Geograph. 
Jahrljuch  26,  433  (  \V.  W Olkenhaner,  mit  L); 
BZ  13,  102.  14,  150  (Ornitholog.  Monats- 
berichte II,  144;  Ornitholog.  Monatsscbrift 
28,  404  u.  Ztschr.  f.  Ornithologie  i')<~>4,  i  : 
R.  Blasiu.s;  Atjuila  10,305:  O.  licrmaim). 

Höne,Samud,  kgl.  preu0.Kammenniisiker  a.D., 
Fagottist;  *  Birnbaum  i  S(><) :  fSchlnchtcnscc 

b.  Beriin  1.  IV.  —  .Monatshefte  f.  Musik- 
gcsehtdite  36,  131  (T^flstner,  mit  L). 

Horn,  Wilhelm,  ehcmal.  (  hor^änger ;  *  Stutt- 
gart 13.  VI.  1S33;  fLsälingen  ly.  XU.  — 
Nencr  Theateralmanacb  16,  175. 

Homar,  Joliaim,  Mitbegründer  u.  langjiihr. 
Zentral  Vorsteher  d.  Mozarteums  in  Salzburg; 
fdasdbst  18.  h  —  Monatshefte  f.  Musik- 


gescbichte  36. 131  (Lastner,  mit  L>;  Illustr. 

Ztg.    I30,  166. 

•Horten,  Anton  Hubert,  Reichsgerichsrat  in 
Leipzig;  *  Kempen  am  Rhein  5.  III.  1838; 
t  Leiptig  33.  X.  —  BJ  VIII,  367  (A.  Teich- 
mann). 

Honrltx,  Willibald,  ehemal.  Sllnger  (Bari-  • 

tonist)  an  d.  llofuper  in  Wien;  *  Tepliti 
24.  XI.  1843;  f  Inzcrsdorf  9.  XI,  —  Neuer 
Theateralmanach  16,  170;  Monatshefte  für 
Musikgeschichte  36,  131  (LUstner,  mit  L); 
Eisenberg,  Großes  biograph.  Lesil&on  d. 
Deutschen  Bühne  454. 

Hft0,  Max  Ritter  v..  kgl.  hayer.  ( ieheimcrRat, 
\'orstand  der  kgl.  I\<'  lniun--k. immer  und 
Kegierungsdirektor  a.  [).;  '  24.  L  1822; 
t  Mtbichen  1 2.  IV.  —  Augsburger  Abend- 
ztg.  I<K>3  Nr.  104. 

Hoyos-Sprinzenstein,  Ernst  Karl  Graf, 
FideikommiBhcrr,  erbL  Mitglied  u.  Vise- 
pltsidciit  d.  Herrenhauses  d.  Österreich. 
Reichsrats,  k.  u.  k.  Kämmerer  u.  Wirklicher 
GAeimer  Rat,  Viseprisident  d.  Ostenreich. 
Gesellschaft  von»  Koten  Kreuz;  *  Wien 
18.  VI.  1830;  t  Stixenstcin  21.  Vlll.  — 
iQustr.  Ztg.  131,  301;  Gotb.  Genealog. 

Tasdienliih  h    d.  Giiifl.  II:'ui>tr  1904,371. 

Hübbenet,  Adolph  v.,  Opernsänger  (  l  enorist); 
t  Köhlens  7.  IL,  44  Jahre  alt  —  Flüggen, 
Biogr,>]iIi.  lUihncnlexikon  i,  152;  Neuer 
Theateralmanach  15,  140;  Monatshefte  fUr 
Mosikgeschiehte  36,  131  (Lastner,  mit  L). 

HubCfy  Anton,  Musiker  u.  Musikschriftsteller, 
Inhaber  einer  Musiklehranstalt  in  Wien; 
*  daselbst  9.  XH.  1845;  f  ebenda  14.  IV. 
—  KL  25,  604  (W).  26,  40*;  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  36, 131  (LUstner,  mit  L); 
Rheinhardt,  Biographien  d.  Wiener  Künstler 
u.  Schriftsteller  l,  553. 

Hubert,  Konrad.  —  Ztschr.  f.  d.  Geschichte 
d.  Oberrheins  5S,  725  (Kaiser,  L;  Evangel.- 
protest.  Kirchenblatt  ftlr  ElaaO-Lothringea 
.12,  350:  A.  l^rn^tl:  HZ  13,  163  (Monats- 
schrift für  Guttciilan^t  und  kirchl.  Kunst 
1903,  232.  261.  301.  35S:  K.  Spitta). 

Uücking,  Werner,  (  iclicimcr  <  )lici  jn^ti/rat, 
bis  19U2  Landgericbtsprasident  in  Koblenz; 
1 30.  V.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  5. 

*Huhn,  Georg  .NdalViert .  i>aj)>tl.  Hausprälat, 
Geistlicher  Rat,  Sladtpfarrer  v.  hl.  Geist 
in  Mlbichen,  frflher  auch  Mi^lied  d.  bayer. 
Landtags,  Kanzelredncr  u.  tlieolog.  Schrift- 
steller; *  Orb  (Unterlrankcn)  19.  IV.  1839; 
t  Aussee  (Steiermark)  11.  Vlll.  —  BJ  VIII. 
195  (V.  Laiichcrt);  Wochi  ;  1514  (Pi; 
Kcitcr-Jürg,  Kathol.  Literaturkukiuicr  o,  132 
(mit  W). 

Huot,  Paul,  /)/■.,  Direktor  d.  Viktoriaschule 
in  Berlin;  t  13.  III.,  65  Jahre  alt.  —  Voss, 
Ztg.  1904  Nr.  5. 
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Ifwytca,  Au^t,  Dr.  phil.,  kgl.  preuS. 
Wirklicher  Geh.  Rat,  Oberbcrghauptmann 
a.  D.y  Ministerialdirektor  im  ptcuft.  Mini* 
tIfiHiw  <L  IfAcBlI.  Arbeiten  a-  D.  ?  Bann 
a.  XII.,  79  J.iLrt  ilt.  —  Illustr.  Ztg.  121, 
913;  BZ  13,  164.  14,  151  (GlBckauf  1903 
Xr.  50;  Ztschr.  d.  deutschen  geolog.  Gesdl* 
Schaft  55  Monatsberichte  l:  Branco). 

Jacob,  Eugen,  Dr.  med.,  kgl.  bayer.  Hofrat, 
prakt.  u.  Spitalarzt  in  Kaiserslautern;  •da- 
selbst 13.  Vlll.  1847;  f  ebenda  16.  XI.  — 
V'irchows  Jahresberichte  38,  1,  416  (Pagel, 
mit  L);  BZ  13,  i(>3  (Münchner  Medüin. 
Wochenschrift  190.^  2*64:  Dcmiidi;  Vcr> 
ein^tilatt  d.  pfal/..  Arzte  »903,  282). 

Jacobi,  Karl,  kgl.  prcuö.  Generalmajor  z.  D., 
xulctct  bis  1901  Inspdcteiv  d.  Train-Depot* 
Inspektion:  t  19.  IL,  63  Jahie  ah.  —  Vom. 
Ztg.  1904  Nr.  3. 

JaooM,  Karl  Rudolf  v.,  ZV.,  WiiU.  Geheimer 
Rat,  1886— 1888  .'^taat^sekUBttir  d.  Rcichs- 
schatzamts,  Mitglied  des  Kolonialrats  u.  d. 
Beirats  C  Answandcfcrwesen,  roilier  Piin- 
dent  der  Zcntralbodcnkreditgesellschaft; 
*  8.  IX.  1828:  t  Zinnowitz  24.  Vli.  — 
Voss.Ztg.  1 903  Nr.  608 ;  Illnstr.  Ztg*      1  '45' 

Jäger,  AUiert.  Vorsitzender  d.  Handelskammer 
in  Nordbausen,  1874 — 1877  u.  1878 — 1881 
Mitglied  det  Dentsdien  Reichstags  fnational- 
l;lii.r  il)  f.  Nordhauseii:  *  Hm, lu  5.  I.  1S34; 
f  Nordbausen  6.X.* —  lllostr.  Ztg.  151,571 ; 
SdH>enfeld,  Notitbuch  f.  ReichstagswiUer 
5'  »43. 

*Jakob,  Georg,  Dr.  tfuol.,  bischnfl.  geist- 
licher Rat,  Domdekan  in  Regensburg,  Lehrer 
an  d.  Kirchcnmusikschule  daselbst,  Kunst- 
und  Kirchenhistoriker :  *  Straubing  16.  I. 
1825;  t  Regensbur^^  i.'.  \  II.  —  BJ  Vlll, 
192  (Lauchert);  Kolter- 1  r;;,  Kathol.  Lite- 
raturk.ileruler  6,  136  (Wi;  Monatshefte  f. 
Mu>ik.^e>cliichte  30,  131  (LU->tncr,  mit  L). 

Jäneckc,  Georg,  Gebeimer  Kommerzicnrat, 
Seniorchef  d.  Hof  buchdruckerei  Gebrüder 
Jäneckc  und  der  Karbenfabrik  Jänecke  St 
Schneemann  in  Hannover,  \'erl^er  des 
> Hannoverschen  Courier«:  'Hannover  10. 
I.\.  1827;  f  daselbst  20.  XII.  —  lllusu. 
Zif.  lai,  1014;  Bttnenblatt fl  d.  Deirtschcn 
Buchhandel  1903,  10648  (nach  »Haimov. 
Courier«). 

Jloidce,  Kail,  Dr.,  Zweiter  BSrgcmeitter 

d.  Stadt  Breslau,  dram  Dichter  u.  Roman- 
schriftsteller; *  Kopojno  in  Rußland  13. 
Xr.  1849 ;  t  Breslaa  10.  X.  —  KL  «4,  640 
(\Vl;  AII},'cmeinc  Ztg.  1903  Beil.  233; 
Nord  u.  Süd  108,  loi  (O.  Wilda);  Woche 
5,  148  (P);  BrIlmmerS  2,  225  (mit  W>. 
Jänickc,  K.irl,  cheinal.  Opern->ai)jjer;  *  31. 
V.  1834;  f  Berlin  9.  IV.  —  Neuer  Theater- 
■Imanach  16, 166. 


MoosI,  Adolf  Ei«d  Edler  r.:  %.  Ea^eL 

Jastrow,  Markus  M..  Dr.,  Talmudist:  -r  C>cr- 
mantown  b. Pkiladclphia  10.  (oder  14.',  X^ 
74  Jahie  alt  —  ülastr.  Ztg.  121,  04$: 
ITicolog.  Jahresbericht  23.  1196  Xe^e«. 

Jaworski,  Ritter  v.,  k.  u.  k.  Oberst,  Kom- 
mandant d.  Militärheilanstalt  in  Karlsbad: 
T  26.  II.  —  Illustr.  Ztg.  120,  383. 

Ibach,  Richard  Paul,  Inhaber  der  Firma 
Richard  Ibach,  Orgelbaoanstalt  u.  Piano- 
ÜMtehandlunf  in  Barmen :  f  daselbst  II.  IV. 

—  Monatshefte  Musikgeschichte  j6,  ijl 
( LUstner,  mit  L » ;  Riemami^  598. 

Dissen,  Henriette,  ehemaL  Schwipiclcrin ; 

•  Slraßburg  23.  I.  1S27;  t  Dessls  a.  IX. 

—  Neuer  Theateralmanach  15, 

Illiag,  Vilma,  SchaoipielcriB  am  Stadtthetcr 
in  Breslau;  *  Villach  25.  VI.  1871:  f  Breslau 
21.1.  —  Neuer  Theateralmanach  15,  138: 
EiitfBlmg,  GioBcs  Mognplk  I «Million  dL 
Deutschen  BQhne  464:  BZ  12,  172  (HShae 
u.  Welt  5,411:  E.  Freund,  mit  P)i  Woche 
5.  190  (P). 

Ingenheim,  Julius  Ferdinand  Maria  I,auren- 
tius  Graf  v.,  Enkel  Friedrich  Wilhelms  IL. 
KSnigB  T.  PkcvBen,  kgl.  preuB.  Oberlevtnam 
a.  I).,  Khrenritter  d.  souveränen  Malteser- 
ordens; «la  VIII.  1827:  t  Wiesbaden  2ji. 
ni.  —  Wodie  5,  648;  Ga6u  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Gräfl.  Häuser  1904,  3S1. 

Johannes,  Alexander,  kgL  preufl.  General- 
leutnant s.  D.,  nUetzt  bis  1891  Kommamievr 
d.  24.  Infanteriebrigrade:  t  Berlin  27.  XIL, 
69  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Xr.  3; 
Illustr.  Z\!g.  122,  23. 

Johnson,  Eduard,  Dr.,  P^ofes^or,  filker 
Chefredakteur  d.  »Vopftländ.  Arueigers«; 
f  Plauen  (\'o;,'tl.>  7.  1\.,  63  Jahre  alt-  — 
Illustr.  Zt;r-  121,  411. 

Jordan,  Wilhelm,  Wirkl.  Geheimer  Rat, 
bis  1897  deutscher  Generalkonsul  inl^ndon, 
vorher  Direktor  im  Auswärtigen  Amt  in 
Berlin;  f  Baden-Baden  Ende  Januar,  75  Jalirc 
alt.  —  Woche  5,  230;  Voss.  Ztg.  1903 
Nr.  608. 

Ipscher,  Georg,  Dr.  med.,  Sanitätsrat,  Arrt 
in  Wusterhausen;  *  Berlin  26.  XI.  1833; 
1 8. 1.  —  Virefaows  Jahresbcrichle  38, 1, 416 
( Pagel,  TTiit  \.  \. 

Irmengard,  Marie  Thcrc:»c  Jose  CacUie  Adel- 
heid Miguda  Antonie  Adelgvnde,  Priucasai 
V.  Bayern,  Tochter  d.  Prin/cn  Rupprccht; 

*  Bad  Kreuth  ai.  IX.  1902;   f  Tegernsee 
tt.  IV.  —  Godi.  Mofkalender  1904.  7. 

Juda,  Albin,  Generalmajor,  k.  k.  Bcfe-tigungs- 

baudirektor  v.  Tirol,  Lehrer  d.  Forti£katioo; 

t  Innsbrack  7.  VI.,  55  Jahre  ah.  —  IBrali; 

Ztg.  120,  972. 
Julius  Prinz   zu  Schleswig-Holstein- 

Sonderburg-GUektburg,  kgl.  dio. 
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Generalmajor  ä  /a  sui4e  d.  Armee,  Bruder 
de«  Kttnigs  Christian  IX.  -von  Dinemark; 

•  Gottorp  14.  \.  1824;  t  Itzel\oc  1.  VI.  — 
Illustr.  Ztg.  120,  858;  Woche  5,  loio  (P); 
Golb.  Gcnealojf.  Hofkalender  190t,  34. 

Jvqgelaus,  kgl.  preuß.  Navii^.itinnssdiu)* 
diltktor  f.  d.  Provinx  ilannover  u.  Leiter 
der  NaTigatiottMcbule  In  Getsleniflnde; 
t  daseihst  8.  IX.,  66  Jahre  alt.  —  Illtutr. 
Ztg.  121,  411. 

Jungermann,  Friedrich  Albert,  BUdhaner  in 
Hcilin;  f  daselbst  4.  V II.,  75  Julirc  ah.  — 
Woche  5,  1236;  Jahrbuch  der  bildenden 
Kunst  3,  101. 

Jfltigiing.  Friedrich.  OpcHuinger;  *  Klinger 
21.11. 1S46;  f  Göttinnen  14.  XI.  —  Neuer 
Thcateralmanach  16,  171. 

Jungmann,  A.,  Or^aniNt  an  St.  Martin  in 
Kxssel;  t  da■>cl()^t  im  Mai.  Motiatslicftc 
f.  Musikgeschichte  .10,  131  (Lü>tncr,  mit  L». 
JvflfktO.«  Pnfessor,  I^iter  d.  herzog].  Taub- 
stuninien.instah  inKohurg;  f  Hcriin  10.  X., 
87  Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  121,  607. 
MAffiMM,  Rttd<dr,  Dr.  mtd.,  ProfeMor,  Prirat» 
dosent  in  d.  medi/in.  F.ikultiit  11.  Ku<tos 
«m  Patbolog.  Institut  d.  Universität  lierlin; 

*  Tengsbanaen  b.  Jereriand  (Oldenburg) 

10.  I.  184.^;  t  I lollruuler  1>.  lUiliii-Hoppc- 
garten  u.  VI.  —  aj  VIII,  81  (^Pagcl;;  Leo- 
poldina 39,  103;  Chronik  d.  Universttlt 
I^orlin  I  7  (  iQo  O.  8. 

Kage,  Karl,  Chorsänger  am  Hoftheater  zu 
Bcriin;  *  Wolgast  etwa  1847;  t  Berlin  4. 
XII.     -  Neuer  Thealeralmanach  16,  173. 

*Knhlden,  Clemens  v.,  Dr,  med.,  aufier- 
ofdentl.  Professor  d.  patbolog.  Anatomie 
an  der  Universität  Freibiirji  i.  B. ;  *  Cohlcnz 
39.  V.  1859;  t  Kreiburg  i.  B.  2_\.  (nicht  13.) 
III.  —  BJ  Vin.  83  (Pngel);  I^opoldina 
30,  86;  Alljjeiiuine  Ztg.  it)o3  Beil.  68; 
UZ  12,  17K  (Beiträge  z.  patholog.  Anatomie 
33,  Heft  3:  E.  Zicgler;  Zentralblatt  f.  all- 
gemeine  Pi^ologic  n.  patholog.  Anatomie 
1903,  209). 

Kalckstein,  Walter  v.,  kgl.  prcnO.  General- 
major s.  D.,  stdetzt  bis  1895  Kummandettr 
d.  'rnifipcn(lbiinjjs|>l:it/c-i  Loburg;  ■{■Königs- 
berg i.  l'r.  4.  im  63.  Jahre.  —  Woche 
5,  2226;  Voss.  zig.  1904  Nr.  3. 

Kandier,  Daniel.  ln';tnimentcnmnohcr,  chem.nl. 
Trompeter  beim  1  heater  in  d.  Jo»c|>hi>tadt 
in  Wien;  f  Wien  25.  VI.,  81  Jahre  alt.  — 
Monatshefte  für  Musikgeschichte  36,  131 
(Lttstner,  mit  L). 

Kuliki,  Albeit,  kgl.  preuS.  Geheimer  Hofnt 
u.  Hofstnatsvfkrctär  D.,  früher  Militir* 
instruktor  in  Ägypten,  Leiter  der  Reisen 
Kaiser  Wilbefant  L  von  Deutsdüand ;  *  1833 ; 
+  Berlin  22.  VI.  —  llluitr.  Ztg.  I-m. 

Karcher,  Emil,  Domkustos.  —  Ztscbr.  f.  d. 


Geschichte  d.  Oberrhein«  58,  543  (Frank- 
hanser,  L:  Freiburger  Bote  1903  Nr.  131; 
Hut.  ]?ro!..iohter  igo3  Nr.  2.^3). 

Kaerger,  Karl,  Dr.,  Privaldozent  an  d.  l^d- 
wirtsehafti.  Hochschule  in  Beriin,  land- 
wirfschaftl.  Sachverstiin<liger  im  Picnste 
d.  Auswärtigen  Amtes  d.  Deutschen  Reiches, 
FaehschrHbteller:  *  Bresta«  *,  X.  1858 ; 
t  Schöneberg  bei  Berlin  (oder  Breslau 
30.  X.  —  Geograph.  Jalnbiudi  a6,  434 
(Wolkenhaver.  mit  W  u.  L);  Blnstr.  lÄg. 
121,533;  BZ  13, 174  (DeutsdieKoloniaUtg. 
1903  Nr.  42:  M.  Sering). 

Karichs,  Therese,  ehemid.  Schauspielerin  u. 
Theaterdirektorin;  f  Hain  b.  Zittau  24.  XI., 
77  Jalire  alt  —  Neuer  Tbeatexalmanach 
16,  173. 

Karolus»  Julius,  k.  u.U.  Hofmusikalienhändler 
in  Wien;  v  d.iselbvt  21.  IX.,  6q  Jahre  alt. 
—  Muii.a^iulic  f.  Musikgeschichte  36,  131 
(Lustner  mit  L); Börsenblatt  f.  d.-Detrt8chen 
Buchhandel  1003.  74jS.  8175. 

*Knrrer,  Felix,,  k.  ungar.  Rat,  Generalsekretär 
d.  Wissenschaftl.  Clubs  in  Wien.  Volontkr 
am  k.  k.  Naturhistor.  Udluiuseums  dasellxl, 
Geolog;  *  Venedig  11.  III.  1835;  f  Wien 
19.  IV.  —  BJ  VIII,  a6i  (Tb.  Füchs);  Geo- 
graphen-K.-tlender  a,  19a  (mit  L);  Leo- 
poldina  39,  86. 

Kuchkn,  Johann  Baptist,  ehemal.  Schau- 
Spieler  in  Wien,  Zeitgenosse  v.  Raimund 
u.  Nestro}-;  f  Wien  im  Dexeniber,  82  Jahre 
alt.  —  Neuer  Theateralmanach  t6,  176. 

*Kast,  .Mfred,  Dr.  med.,  k.  preuß.  Gchi  imer 
Medizituürat,  ordenü.  Professor  f.  innere 
Medisin  u.  Direktor  der  medirin.  Klinik 
an  d.  l'ni\ersit;U  Breslau;  *  llUn.iu  bei 
Achem  (Baden)  25.  VII.  1856;  f  Ni/.za  6. 1. 
(nicht  7.  I.).  —  BJ  VIII,  102  (Pagel); 
Chronik  d.  I  niversitiit  Breslau  17  (i<K»2/3), 
154  (W.  Filehne);  Woche  5,  98  (mit  P); 
BZ  13,  182  (Münchner  Medtiin.  Wochen- 
schrift 1903.  383:  Weigel). 

Katseber,  Berta  (Pseudon.:  Ludwig  Ungar, 
Alben  Kellner,  Ludwig  Koelle,  Lud- 
milla Koelle),  <  kniahlin  d.  Schriftstellers 
Leopold  Katschcr,  Romanschriftstellerin; 
•  Trenczin  ((>l>crungarn)  12.  IV.  1860; 
t  Budapest  17.  I.\.  -  KL  2s  «'"f.?  »mit  W), 
26,  40*;  Pataky,  Lexikon  <leut>.  tur  l'raucn 
d.  Feder  l,  412  (mitWj;  lirümmerS  3, 
262.  544  (mit  W). 

Katzer,  Friedrich  Xaver,  deut-i-her  F'rr- 
bischof  v.Milwaukec,  auch  dramat.  Dichter; 
*Ebensee  (ObertMeneieh)  7.  II.  1844; 
t  Milwaukee  21.  VII.  —  Woche  5,  1338; 
BrttmmerS  3,  263.  544  (mit  W);  Keitcr- 
jSrg,  Kndiol.  Lileralnikalender  6*  144. 

Knnfinann,  Alfred,  />r.  Erforscher  d. 

Ostracodcniauna  d.  Schweix;  *  St.  Gallen 


Digilized  by  Google 


I 


TotcnlUte  1903:  Kaulbaidi  —  KiidiBcr. 


59* 

'857;  +  Basel  im  März.   —  I^o(>oldina 

39,  103;   HZ  14,  164  (Verhandlungen  d. 

schweizerischen   naturforsch.   Gt-scü^t  li  iff. 

Vcr-ammlung  85,  X.\.\l:    F.  K-iiidiLinn, 

j.  iJuTaiier). 
*Kaulbach,  l-ric<lric-li,  Professor  nn  i\.  Tcchn. 

Hochschule    in    Mannoxcr,    Mitglied  der 

Akademie  der  Kuii>tc  in  Ik-rlin,  PoitrÜ» 

maler;  •  Ar"!*cn  S.  \       1822;  +  Hannover 

5.  IX.  —   lij  VIII,  86  ^11.  Scbmcrber); 

Woche  5,  1649  (P):  BZ  15, 176  (Hmibotct. 

Courier  i'M)3  '^cpt.  9:  A.  Haupt). 
Keilmann,  Philipj),  /Jr.  med.,  luliseri.  rus». 

StaaUrat,  Ant  in  Kipi:  t  daselbst  iS.  IV., 

74  Jjhrc  alt.       \  irchows  Jabrcsberichte 

3K,  1,  416  ^Pagcl,  mit  L). 
Keller,  Rduard  Grafv.,  kaUeri.  foss.  Kam  Hie  r- 

hcrr,  Ceheinicr  Rat  u.  Senator;  *  23.  I.  1S19; 

f  Wiesbaden  25.  IX.  —  Goth.  Genealog. 

Tanelicnbneh  d.  Grifl.  IlSuser  1904,  400; 

Wiichc  5,  17S4. 

Keiler,  Johann  Jakob,  schweizer.  Altnational- 
rat,   Schnpfer  d.  ZOrdier  Kantonalbank; 

t  XU  Ciliswil  Milte  des  Jahre«.  —  Woche  5, 
1190;  KZ  13,  177  (Neue  ZOrcher  Ztg. 
1903  Juli  71. 

Keller,  Philipp,  l^r.  fkil.,  (imIliiiI.  Honorar- 
professor der  Physik  an  der  l'harmaceut. 
Schule  in  Rom;  •  Nürnberg  27.  I.  1830: 
f  Koin  ;i.  \'.  -  Allgemeine  Ztg.  1903 
»eil.  116;  Poggendorff  4.  737  (W);  BZ 
13,  177  (Fränkischer  Courier  Kx»3  L  ntcr- 
hidtunipbei].  Nr.  65:  S.  Günther);  Iao- 
poldina  39.  103;  Geographen- Kalender 
2,  192  (mit  L). 

Kölner,  Albert  (Pievdon.),  Schriftftdier; 
'    K  1 '  -   Ii  c  r ,  Herta. 

Kcrkhutl,  Fritz  van  den,  Musikdirektor  in 
Eisenach;  f  daselbst  22.  XII.  —  Nfonats- 
hcfte  f.  Musikgeschichte  36,  13a  (LOstner, 
mit  Lj. 

Kern,  lupoid,  Dr.,  Mitglied  d.  Abgeord- 
netenhause- d.  österr.  Keich^rat-; :  +  Linz* 
Aigen  8.  IX.  —  Woche  5,  1690. 

Kefiler«  Heinrich,  Spielletter  u.  Schauspieler; 

•  Wiiin.ir  4.  \'.  iS  v»;  +  Krcyl)urg  a.  d. 
Un.strut  4.  II.  —  Neuer  i  heateralmanach 
»5,  140. 

Keudell,  Felix  Max  Leopold  Robert  v., 
Herr  auf  Bonslack  (Kreiü  Weblau)  u.  Hohen- 
Ltlbbichow  (Kreis  KAnigsberg,  Neumarh), 
k.  |>reuß.  Wirkl.  Geheimer  Kit,  vormals 
kaiserl.  deutscher  Botschafter  am  Italien. 
Hofe,  Traber  Mitglied  d.  Deotsdien  Reichs- 
tags u.  preufl.  Abgeordnetenhauses  'Kcicl»-,- 
partci);  *  Kttnigsberg  i.  Pr.  28.  II.  1824; 
t  Hohcn-LUbbichow  26.  IV.  —  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  Häuser  5.  444; 
Woche  5,  7S3  (P);  Schönfeld.  Notizbuch 
f.  Reichstag^wählcr  5,  55.  75;  BZ  12,  184 


(Barschcnschaftl.  Rlltter  1903,  tois  A. 
I.ju)gguth:  Der  Tag  1903  Mai  29:  Bevber: 
Pe^ter  Lloyd  1903  ]klai  19:  A.  Kohut; 
Neue  Freie  Preise  1903  Mai  2*.. 
KewllMll,  llieodor,  k.  pvcsS.  Seminarob>er- 
lehrcr  .T.  T>.  Komponist  u.  Mn-ik-i  Tinft- 
Stcllcr,  Kctuklcur  d.  »Ikut-chcn  Miht.ir- 
Mnsiker-Ztg.« ;  *  PoMigc  «Krei-  Stuhr. 
We*tpreußen)  3.  II.  1S34:  r  Berlin  iS.  \  IJ 

—  Kiemann  ^  652;  KL  25,  703;  Monii— 
hefte  f.  Mnsikgiesdtidite  36.  13a  (Lcatncrr 
mit  L>:   Bf  13,  17*?    Kathol.  Sehulztg-.  t 
Norddeutschland  1903  Nr.  33'';  D.  geistnje 
Berlin  1,  «39  (Autobiographie). 

Keyscrlingk,  Hug«'  Otto  Juliu«.  Hott  auf 
Poniewez  {nas.  Gouvernement  Kowno  . 
kaiserL  russ.  Kanuneiheii,  Hofiaeuter  n. 
Wirkl.  Staatsrat,  Landesberothnichtifftirr 
V.  Kurland;  *  30.  IX.  1833;  t  Miuu 
28.  III.  —  Goth.  Genealog.  Tasebenboch 
•  i.  Alk  Iii;  in  !!,Ui-cr  1004.  4i^>. 

Kichaupt,  Heinrich,  erster  KapelUncister  d. 
Stadttheaters  zu  Danxig;  f  dasdlMt  21.  IV.. 
63  Jahre  alt.  — ■  Neuer  'nscatcralman.!.  ): 
13,  152:  Mon.itshefte  für  Musikgeschichte 
36.  132  (Lüstner,  mit  L). 

Kiel,  Fritz,  Trompeten  virtuose  in  Weimar; 
f  d.'iselbst  im  Februar,  70  Jahre  alt  — 
Slonatshefte  f.  Musikgeschichte  13,  132 
(Lüstneri. 

*Kiem,  M.irtin.  Benediktiner,  Subprior  and 
Bibliothekar  in  Muri-Gries  bei  Boxen. 
Historiker;  •  .\]gund  ( Tirol ;  8.  II.  1829; 
+  Gries  13.  VL  —  BJ  VUl,  191  (F.  Lau- 

chcrt), 

Kiesel,  Kari,  ZV*.  pkÜ.,  k.  preuO.  Geheimer 

Regierungsrat,  Gymnasialdirektor  a.  O.. 
lli.storiker  u.  Schulschriltstcller ;  •  Cobleni 
88.  X.  1812;  t  Düsseldorf  2.  (oder  3.?)  IX. 

—  KL  25,  706  (W).  26.  40»;  Illustr.  Zti:. 
121,  710;  Keitcr-Jörg,  kathol.  IJteratur- 
kalender  6,  151  (W). 

Kicwcg,  Anselm,  Benediktiner  in  Micliell>curen 
(Salzburg),  ReiseschriftsUller;  f  26.  Vlll. 

—  KL  25.  707  (W).  26,  40^;  Keito^JUig^ 
Kathol.  Literaturkalendcr  6,  152. 

Kilian,  Emst  Heinrich,  J)r.,  deutsch -imgar. 
Publizist;  f  Budapest  23.  IV.,  89  Jahre 
alt.  —  Woche  5,  7S2. 

Kink,  Jacob,  Kendam  d.  vereinigten  llieatct 
in  Ona',  *  dasdlMt  i.  V.  1853;  f  ebends 
I*..        —  Neuer  Theatcralmanach  15.  152. 

*Kirchbach,  Hans  Adolf  v.,  k.  snchs.  General* 
m.ijor;  *  Dresden  26.  X.  1834;  f  daadbst 
c).  II.  ^  HJ  \  II1.  155  (Lorenzen). 

*  Kirchner,  i'heodor,  Komponist;  *  Neu- 
kircben  b.  Chemnitz  10.  XII.  1823;  t  Haia- 
burg  18.  IX.  —  BJ  Vlll,  157  (J.  .Sazs): 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  36,  132 
^ttstner,  mit  L). 
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Kiss  de  Alfula,  Joseph,  chemnl.  Leiter  der 
Kupferstichabteilung  d.  k.  k.  Militiirgco- 
prnphisdicn  Inslitnt-  in  W'u-n;  +  I  )nrtil):ii  h 
b.  Wien  2.  VI.,  J.ihic  aJl.  —  iJcugraph. 
Jahrbnch  26.  435 :  HZ  14,  168  (D.  littenr. 
Fehn  6,  IS40:  K.  Kovais). 

Klammstein,  Friedrich  Bischuff  Edler  v.: 
s.  Bitchoff. 

KlatKcher,  Alfred.  Schanspiclcr  (Komiker) 
am  ihcater  an  di;r  Wien  in  Wien;  *  da- 
selb«  19.  VIII.  1858;  t  ebenda  ti.  VI.  — 

Nctur   llicaternliiiair.ul»  15,  145;  Klfljgfeilt 
Biograph.  UUkncnlexikun  1,  19S. 
KHiidEOWStrttni,   Karl  Lndwi^r  FHedrich 
Graf  \.,    k.    prcuß.    < 'niicralinajor  z.  D.; 

*  4.  III.  184S;  t  Berlin  20.  \i.  -  Woche 
5,  S136;  DIttstr.  Ztg.  lai.  793;  Gotb. 
Geueäog.    Taschenbuch  d.  Grilfl.  Hinaer 

1904,  4««.  «905,  43»- 
•KUngttlhSflBr,  FVttt.  Maler;  *  Maibnir  i.  IL 
4-  V.  1S32;  t  daMlbtt9.XI.  —  BJ  VIII. 

145  (l'h.  Losch). 

*Kllngelh5frer,  Otto,  k.  prcuß.  Regierungs- 
rat,  Publizist;  *  Dorhein  b.  Nauhdm 
(W^etterau)  1 1. 1.  i S 1 2 ;  f  Dumutadt  1. 1.  — 
BJ  VllI,  215  (Ph.  Losch). 

Klingen,  Carola,  cheinal.  Schauspielerin, 
Gattin  d.  Schau^piolcr-;  I  liihcrt  D  i  ot  7  m- Ii 
in  1  rt  iliiir^  i.  B. ;  f  daselbst  29.  1.,  24  Jahre 
ilt.       Neuer  Theateralmanach  15.  139. 

Kl<>buschit7.ky,  Johann  Ne]H>nnik,  Schau- 
spieler u.  Sanger;  f  liaden  b.  Wien  7.  IV. 

—  Neuer  Tbeaterabnanach  15,  145. 
Klockmann,  Emst,  k.  prcuß.  Genernlni.iior 

z.  D.,  suletzt  bis  1900  Kommandeur  der 
t<K  Infanteriebrifadc;  f  *S«  V«»  57  Jdue 
alt.     -  Voss.  Ztg.  1004  \r.  3. 
Klopfer,  Christian,  Chorsänger  in  Stuttgart; 

*  Denkendorf  aa.  V.  184a:  f  Stuttgart 
15.  XI.      Neuer  l'heateralmanacli  16.  171. 

*lüopp,  Onno,  Lh'.  phiL,  k.  hannoverscher 
Hofrar,  Himwiker  vnd  Pnblixist;  *  I^er 
(O.tfricsland)  :  t  Wien  9.  VIII. 

—  BJ  VlIl,  117  (W.  Klopp);  BZ  13,  181 
(K0lB.Volk8ttg.  1903  August  Ii;  Gcraiania 
1903  AuRu-t  I  I  ). 

Klothilde  Maria  Fbilomeoa  Raineria  Anialia 
Eriherzugin  r.  ötteneidi,  Tochter  d.  En- 
hcrzogs  Josef;  •  Fiume  9.  V.  1884;  f  Alc- 
(uth  (Ungarn)  14.  XII.  —  Gotb.  Hof- 
kalender 1905,  57;  lUustr.  Ztg.  121,  9S6. 

Kluge,  Johann,  Großindustrieller  in  Prag, 
Hauptbeförderer  der  Protestant.  Bewegung 
in  Böhmen;  f  4.  VIII.,  70  Jahre  alt  — 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

Klut8chak,  Robert,  Professor,  Naturhistoriker, 
Kenner  d.  buhm.  Mittelgebirges;  f  Lcit- 
meiitz  3t.  VI.  (oder  VII. I).  —  Geogiapben- 
Kalender  2,  103:  T.copoldinn  39,  I20 

Kmentt,    Beatrix,   geborene  Kratochwill 


(  rhcatcrname :  !  h a  1  b o rn ),  Schauspielerin ; 
t  Maiornig  Vf,  Vü,  —  Neuer  llicater- 

alinanach   15,  153, 

Knobelsdorff'Brcnkcnhotf,  .\ugii>t  Aurel 
Gustav  Lonb  Kunibert  Franz  v.,  k.  preufi. 

.  Major.  a^;q:rcgiert  d.  had.  Infanterieregiment 
Nr.  1 13  zu  !•  reiburg  i.  B.,  Gemahl  d.  Schrift- 
•tellerin  Nataly  v.  Esch«truth;  *  Kakel 
i.  IX.  1857;  f  Freiburg  i.  I?.  27.  VI. 
lliu.str.  Ztg.  121,  67;  Golh.  Cienealog. 
Tasebenboeh  d.  Adeligen  Hluaer  1905,  374. 

Knörcke,  Gust  iv,  cnieritierlcr  protest.  Pre- 
diger, Standesbeamter  in  Berlin,  früher 
Mitglied  d.  Deutschen  Reiebttags  n.  preuB. 
Abgeordnetenhauses  (deut-ohfrcisinnig), 
Autorität  auf  (L  Gebiete  d.  Vulksschul» 
Wesens;  *  Hoben-Lflbbicbow  (Kreis  Kttnigs- 
l.crg.  Neumark)  2S.  VII.  1836;  t  Zehlen- 
dorf b.  Berlin  31.  III.  —  lllustr.  Ztg.  120, 
536;  Woche  5, 602  (P):  KUraehners  PreuB. 
Abgeordnetenhaus  1894,  61  (mit  P);  BZ 
12,  189  (Pädagog.  Ztg.  1903  Nr.  15). 

*Knothe,  Hermann  Friedrich,  Dr.  phil., 
k.  säehs.  Geheimer  Hofrat,  Profe>sor  a.  D., 
Historiker;  *  Hirschfeldc  b.  Zittau  9.  X. 
1821;  t  Dresden  8.  II.  —  BJ  VIII.  288 
(A.  Reilhardt);  BZ  12,  189.  13,  182  (Korre- 
spf>ndenzl>Iatt  des  Ges.imtvcreins  der 
deutschen  Allertumsvercine  1903,  93  und 
Deutsche  Gescbichtsbliittcr  4,  150:  W* 
Lippcrl;  Neues  Lausitz.  Magar.in  79,  l6l: 
K.  Jecht,  mit  P);  KL  25,  733  (W). 

Knüpffer,  Wilhelm,  Dr.  med.,  (iynakolog 
in  Reval;  •  in  Ksthland;  f  Reval  3.  X. 
40  Jalue  alt.  —  Virchows  Jahresberichte 
38,  I,  417  (Pagel,  nit  L);  W.  Knttpffer, 
Üb.  d.  l'rsache  d.  Gebttitsdntrittes.  Diss. 
l)oq)at  1892. 

Kobel,  Albert,  Schauspieler;  f  Beilio  aa.  VIII., 
47  Jahre  alt  —  Keuer  Theateralmanach 

'5.  »54- 

Kobler,  Frans,  BaUetmeister  a.  D.;  f  Bada« 

pest  20.  IX.,  im  78  J.ihre.  —  Neuer 
Theateralmanach  15,  157. 

*K9biier,  Siegfried  Ernst,  Publisist,  Chef- 
redakteur d.  »Natinnal/Tti;.«  in  Herlin; 
*  Breslau  15.  VI.  1844;  f  Berlin  6.  IV.  — 
BJ  VIII,  241  (W.  Köbner);  BZ  la,  189 
(Kcho  1903  Nr,  161. 

Koch,  Philipp,  k.  preuO.  Regierungspräsident 
a.  D.,  zuletzt  Vixeprtsident  in  Sddaawlg; 
f  17.  VIII..  89  Jahre  alt  —  Voas.  Ztg. 
1903  Nr.  608. 

Kochhann,  Heinrich,  Stadt-ältester  v.  Berlin, 
1884-  91  daselbst  Stadtrat;  f  ebenda 
31.  III.,  72  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  I. 

Koffel,  Ludwig,  k.  k.  Staatsrealschulprofessor, 

I.cktor  f.  (i  in/  <[.r  ,,  lir  an  der  Deutschen 
iccha.  iluch.'>chule  in  i'i.ig;  f  daselbst  22. 1., 
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im  63.  Jalure.  —  All^eairiiie  Ztf.  1903 

Reil.  21. 

Köhler,  Johann  August  Ernst,  Dr.  pkii^ 
Seminaroberlehrer  a.  D.,  Sdiriftrtdlcr  anf 

dem  GeMftc  d.  \'olk';kunrle  u.  Naturwissen- 
schaften, Begründer  d.  Engebirgsrereins ; 

*  Bautzen  5.  VIL  1829;  f  Schneeberg- 
NcoMidtcI  (Königr.  Sachsen)  19.  XII.  — 
Illtuir.  Ztg.  121,  1014;  Allgemeine  Ztg. 
1903  Beil.  39t ;  BZ  13, 183.  14,  i7o(Chein> 
nitzer  l  agoblatt  1903  Dezember  22;  Unsere 
hleimat.  Mon-itsschrift  f.  Erzgebirge  u.  Um« 
gebung  3.  105);  KL  42.  738  (W). 

*K5blMr,  Heinricii,  k.  preuß.  Gebeimer  Re- 
gierung*irat,  Profes-<>r  f.  Architektur  ( Antike 
u.  Renaissance)  an  d.  Tcchn.  Hochschule 
in HaimoTcr, Architekt:  ^Kassel  12. 1. 1830: 
t  Hannover  20.  II.  —  BJ  VI  1 1  >  f  A.  Birk  : 
BZ  12,  190  (Ztschr.  f.  Aichitcktur-  und 
Ingenieurwesen  1903,  185). 

•Köhler.  LI  rieh  Leopold,  Dr.  phil.,  Pro- 
fessor d.  alten  (icschichte  an  d.  Lniversitftt 
Berlin ;  *KIein-Neuhausen(SachMB-Weimw) 
5.  XI.  1838;  t  Berlin  ;i.  X.  ^  BJ  VIU. 
315  (K.  Weilj;  BZ  14.  170  (Ztschr.  I. 
Nwniimatik  34,  377:  (R.  Weil). 

KoSUe,  Ludmilla.  au<  Ii  T  tidwi^  (T^ieudoo.), 
S^iftstellerin :  s.  katscber,  Berta. 

*KÖIliaf,  Wilhelm,  ZV. /Am/.,  Svperincendent 
zu  Pleß  (Oherschlesieir .  Kirchenhistoriker, 
Dogmatiker  u.  Homilet;  *  Pitschen  (Ober- 
ichictien)  it.  iX.  1836;  fneftsi.U.  ^ 
BJ  VIII,  135  (Kohischmidt);  Theolog. 
Jahresbericht  23,  1196  (Nestle). 

KoUoinan,  kgl.  wttittembeig.  Oberidrehen» 

rat,  ältester  kathol.  Dekan  Württembergs; 

*  Walchesreute  )>.  rettn.ang  16.  Ii.  1820; 
t  Untericoehcfi  23,  1 196  (Nestle). 

•Kopf,  Josef  von,  Bildhauer;  •  Unlingen 
(Württemberg)  10.  III.  1827;  t  Rom  3.  M. 
—  BJ  VHI,  87  (H.  .Schmerber);  lUustr.  Ztg. 
12,  263  (R.  Schöner,  mit  P);  BZ  13,  19a 
(Neue  freie  Presse  1903  April  25:  .S.  Münz; 
Hamburger  Nachrichten  1903  Nr.  61; 
Mfinchner  Allgemeine  Ztg.  1903  Fdir.  6; 
Berliner  Tageblatt  \^v^y  Nr.  u.  135: 
H.  Barth ;  Neues  1  agblatl  LMultgartj  1 903 
Nr.  97;  NorddentidieAllgemdncZtg.  1903 
Febr.  5  Beil.). 

Kopp,  Gustav  Adolf,  Dr.  phii.,  liofrat,  Di* 
rektor  d.  Realgymnasiums  in  Eiaeiiadi, 
Mathem.itiker.  \'ork;inii)fcr  d.  Realschul- 
bildung; *  Braunschweig  7.  II.  1819; 
fBiteiucli  15. X.  —  IDostr.  Ztg.  lai,  648; 
Allgemeine  Ztg.  1903  BdL  337;  PoggOH 
dorff  I,  1296. 

*XSppea,  Theodor,  Hislotienmaler;  •Brake 

a.  d.  Weser  27.  VIL  1S28;  f  Nvmphenburg 

b.  Mtlnchen  3.  III.  —  BJ  Vlll,  97  IH. 
HoUand). 


Korfl*»  Bmaaoel  Kari  IMmich  Rcihaer 

k.  preuO.  Generalmajor  z.  D. ;  *  Scho«»» 
bruch  31.  V.  1826;  f  Konnebeck  5.  il.  — 
Gotfu  Genealog.  Taachcnbodi  d.  PitilsciiL 
Hiaser  1904.  300. 
KoMTt  Heinrich,  kaiserl.  deutscher  Genersü- 
konBul  a.  D..  Chef  d.  ZcatrahuukvnAaatcIle 
f.  Auswandenmgswesen  in  Berlin,  frttlser 
Konsul  in  Porto  Alegre;  f  Berlin  8.  V.  — 
lllustr.  Ztg.  120,  72s;  Voss.  Ztg.  1903 
Nr.  608. 

Kotzebue,  Charlotte  v.,  Witwe  d.  rusa.  Hof- 
malers Alexander  v.  Kotzebue;  f  Tmn« 

stein  12.  II.  —  Woche  5,  374- 
Kraflft,  Kom  merzten  rat,  Präsident  d.  Handcl»- 

k  iiiuner  v.  Lörrach  in  Baden;  f  20.  X.  — 

Woche  5,  i960. 
Kräflt,  Hermine.  Opern- u.  KoBMftSiiqpCfiD: 

s.  Cortese,  Mimmy. 
Kraft,  Josef,  .Schauspieler  am  Sladlllicater  in 

D.inriir:    t  daselbst    24.  VII.   —  NcMT 

I  heateralmanach  1 5,  1 53. 
Knitoohvill,   Beatrix,    Sdumspidcm:  «. 

Kmentt,  Beatrix. 
Kraus,  Hans,  Dr.^  Berichterstatter  d.  »Voss. 

Ztg.c  and  anderer  Zeita^peii  ia  Bnkaecat. 

früher   Redakteur   d.   Wiener  »Deutschen 

Ztg.c ;  f  26.  1.  —  VoüS.  Ztg.  1904  Nr.  9. 
•Kmue,  Brnat  Ludwig  (PsMdoa.:  Carva 

Sterne),    N.iturforscher    und  Folklorist; 

*  Zielenzig  22.  .\L  1839;  f  Eberswalde 

34.  VIII.  —  BJ  VIU.  30s  (V.  Halnek); 

Wociu  5.  if)07  (P);  KL  »5,  7«7  (W>: 

Leopoldina  39,  129. 
Knuue,  Robert,  PoiMt*  v.  tUatorianBaler 

(besonders  bibl.  Gegen«tinde) ;  f  Leip"? 

8.  XL,  69  Jahre  alt  —  Vota.  Z<g.  1904 

Nr.  Ii. 

Kraufi,  Gabriele,  k.  k.  Kammersängerin, 
1860—1867  Mitglied  d.  Hofo|>crntheaters 
in  Wien,  bis  1S87  Primadonna  d.  GroAcn 
Oper  in  Paris;  •  Wien  24.  HL  1842; 
t  Paris  im  September.  —  Kisenberg,  GroOes 
biograph.  Lexikon  d.  Deutschen  Bühne  545; 
Neuer  Hieateralm-inach  15,  159;  Fltiggem. 
Biograph.  BUhnenlevikon  l,  179;  Monats- 
hefte f.  Musikgeschichte  36,  132  (LUstner, 
liiii  L). 

Kraufter,  (Jcorg,  Dr.,  Obermcdi/inalrat, 
vortragender  Rat  u.  Referent  f.  Fragen  d. 
Phaimade  fa  der  Miaislerialabteilug  fllr 

•^flTentl.  Gesundheitspflege  im  groß!icrzogl. 
hess.  Ministerium  d.  Innern,  auUcrordeotL 
Lehrer  d.  Pharmahogikoaie  an  d.  te^o. 
Hoch^jcluilc  in  Darmstadt;  *  Biidin£^cn 
2.  ü.  1849;  t  Darmstadt  28.  IV.  —  Lco- 
poldina  39,  M;  AÜfemeiBe  Ztg.  1903 
Heil.  \'irAo«a  Jahresberichte  78,  L417 
(Pagcl,  mit  L);  BZ  12,  194  (A|)Othekerztg. 
»903.  294). 
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.ia.utinick,  liennaiiii,   chemal.  lenorbufllo 
am     Stadtthcater  in   Erfurt;    f  daseibat 
30.  VIII.  —  Neuer  Theateralm.inach  15,155: 
Moua.U>befte  f.  Musikgeschichte  36,  133 
(L.<lstner,  mit  LV 
Lrayat<9ch,  Joseph,  Dr.  med.,  k.  k.  Regic- 
rung^srat,    Direktor    der  niederüsterreicb. 
1  ^anduificjihcfl«  u.  Pflcgcaiutdt  in  l&uicr> 
f^lilin<:f    b.    Amstcttcn;     •    Iglau  1^49; 
•\  Nla.uer-ÖbIiDg  23.  Iii.  —   lUustr.  Ztg. 
1 30,  507 ;  Vndiows  Jahretberidittt  38,  T,  41 7 
(Pajjcl,   mit  L);    BZ  12,  194  (P>ychiatr.- 
neurolog.  WocUenschrift  1903,  569). 
Kretsstihmar,  KUrm,  geb.  Meiler,  Gattin 
d.  Musikschriftstcllcrs  Professor  Hennann K., 
Pianistin;  *  Bristol  3.  II.  1835;  f  Jena 
6.  V.  —  Riemann*  713;  Monatshefte  fBr 
Musikgeschichte  36,  132  (Lüstner,  mit  L). 
Krie^smann,  Kasi>ar  Rudolph,  Musiklehrer 
in  Sidney;  *  HannoTer  1830;  f  Sidney 
\m  Mai.  —  Monatshefte  f.  Mmiligescliidite 
36,  133  (Lüstner,  mit  L). 
Kriete,  Fritz,  Hilfsregisseur  u.  BUhnen*In- 
spektor  am  Lessingthc.ncr  in  BeiUn;  •  Nie- 
tn es  29.  XI.  1S44;  f  WarmbniTin  2.  Vll,  — 
Neuer  ITicateralmanach  15,  152. 
Kronenberg,  Eugen,  Opernsänger  (Tenorist) 
am  Stadttheater  in  Klitcrfcld;  *  Bonn  1854; 
t  Elberfeld  30.  \  III.   —   Neuer  Thcater- 
alinanach   15,  155;    Flüggen,  Biograph. 
Buhnenlexikon   i,    iSi;   Monatshefte  für 
Musikgeschichte  36,  133  (Lttstner,  mit  L). 
Kro«^,  Gustav,  Schauspieler;  *  Reichcn- 
bcrg  (Böhmen)  3.  VI.  1868;   f  Kempen 
(Posen)  38.  X.  —  Neuer  Theateralmanach 
t6«  1701. 

Krog^f  Hemann,  Hofopemsänger  (Helden- 
teaor)  in  Mannheim ;  *  Windebausen  (Reg.- 
Bet.  Menebov)  11.  VIIL  1866  (nach 
anderen:  Bindfclde  b.  Magdeburg  11.  VIII. 
1868);  t  Mannbeim  8.  IlL  —  Eisenberg, 
GroBei  biograph.  Lexikon  d.  Deutschen 
Bühne  556;  Neuer Theateralm.-inach  15,  142  ; 
Monatshefte  f.  Musikgeschichte  36,  133 
(Lostner,  mit  L). 

Kuhn,  Ernst,  Kommcrzienrat,  Chef  d.  Mn- 
scbinenfabrik  G.  Kuhn  in  ätuttgart*Berg, 
frtlwr  Vorstand  d.  denttdien  Ingeiiieur- 

VCrefau;  f  Winnenden  33.  X.,  50  Jalvrc 
alL  —  lilostr.  Ztg.  131,  648;  BZ  13,  1725 
(Ztschr.  d.  Vereins  deutscher  Ingenieure 

1903,  «725). 
Kunert,  Hermine,  geb.  Liebhardt,  Opem- 

sftngerin;  *  Przemysl  28.  X.  1868;  f  \Vien 

7.  II.  —  Neuer  Theateralmanach  «5.  140; 

Monatshefte  f.  Musikgeschichte  36,  tja 

(Lüstner,  mit  L). 
K&nzel,  Friedrich,  Hofopemsilnger  (Tenorist 

a.  D.  in  Darm  Stadt;  *  Selbitz  (Oberfr.inken) 

13.  V.  1825;  f  Darmstadt  19.  VU.  —  Neuer 

Kogr.  Jahrbuch  u.  Deattchsr  Mekroloff.  8.  Bd. 


Theateralmanach  13,  153;  Monatshefte  f. 

Musikgesdiickte  36,  13a  (Lttstner  mit  L), 

Woche  5,  1328. 
Kupelwieser,  Franz,  k.  k.  Hofrat,  früher 

Professor  an  d.  Bergakademie  in  Leoben; 

f  Pr.rtschach  5.  VIII.  —  Woche  5,  l  (64. 
Kurz,  August,  früher  Regisseur  u.  l'hcatcr- 

dirdrtor;  *  Osehats  4«  HI- >8a8,  tMttnclien 

20.  XII.  —  Neuer  Thcntcr.-iltnanach  16, 

175;  Flüggen,  Biograph.  BübDcnlcxikon  1, 

i8s. 

Labhart-Hildebrandt,  J.ikob  H.,  Altsiaats- 
archivar  in  Zürich ;  *  1833;  f  Zürich  13. 1. 
—  Allgemeine  Ztg.  1903,  Beil.  15;  BZ  la, 
199.  13,  193  (  Schweizer.  Ztschr.  f.  (Ictiu-in- 
ntttsigkcit  1903, 81 ;  Neue  Zürcher  Ztg.  1 903 
August  9l). 

Labitzky,  Augfust,  Komponist,  Dirigent  d. 
Kurkapelle  in  Karlsbad;  *  Petschau  23.  X. 
1832;  f  Reichenhall  29.VHI.  —  Riemann' 
727;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 36, 133 
(Lüstner  mit  L);  III.  Ztg.  I2i,  335. 

*Laib,  Friedrich,  kathol.  Pfarrer  a.D.,  Kunst- 
historiker: * Obendoff a. N.  2i.i\.iSi9; 
t  Kottenhnrg  aa  L  —  BJ  Vlll,  68 
(F.  Laucheit> 

LuBMatt-SaUiu,  Eduard  Graf  v.,  k.  k.  Se- 
natsprilsident  u.  erster  I .andgericlitspräsident 
a.  D.  in  Wien,  Begründer  d.  Freiwilligen 
Rettungsgeselischaft;  *  Lemberg  28.  VIIL 
1835;  t  W'ien  15.  III.  Illustr.  Ztg.  120, 
465 ;  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Grifl.  Hioser  1905.  470. 

Landau,  Richard,  Dr.  med.,  Schular/.t  in 
Nürnberg,  Schriftsteller  auf  d.  Gebiete  d. 
Schulhygiene  n.  d.  Gesdiiehte  d.Medisin, 
auch  lyr.  u.  drainnt.  Dithter;  •  Dresden 
4.  VII.  1864;  \  Nürnberg  30.  IX.  — 
VIrehows  Jahresberichte  38,  1,417  (Pägel, 
mit  L);  KL  25,  802  {yf).  «6,40»;  Lco- 
poldina  39,  130;  BrttmmerS  3,  369.  576; 
BZ  13, 193  (Ztschr.  f.  SchuIgesundheitspHege 
1903.  712). 

Langhoff-Sctaaeffer,  Ottilie,  geb.  Gott- 
schalk, ehemal.  Schauspielerin  u.  Theater- 

riirektnriii:    +  Lübeck    24.  V,   —  Neuer 
Theateralmanach  15,  151. 
Lanjr,  Kari  Eduard,  Protestant.  Pfarrer  in 

Cemilow,  Superintendent  d.  (istl.  Diöxese 
Böhmens;  •  Ratibor  1838,  f  8.  II.  — 
Theolog.  Jahresbericht  33,  1196  (Nestle). 

*Larlfldlf  Karl  v.,  k.  preufi.  General  d.  Ka« 
valleric  z.  D.;  *Kümmritz  (Kreis  Luckau) 
2.  VIIL  1824;  f  Haus  Boeckey  b.  Gläsers- 
dorf (Kreis  Lüben,  Schlesien)  3,  X.  — 
BJ  VIII,  18S  I  orenren);  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  HiiUHcr  1903,  486. 

Latour  von  Thurmburg,  Joseph,  k.  k.  Feld- 
marschallcutn.  u.  Gchcimrit  .Mitglied  d. 
Herrenhauses  d.  Österreich.  Keicbsrats,  einst 
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Erzieher  d.  Kronprinzen  Rudolf;  •  Wien 
3.x.  iSao;  t  dast!l)>t  28.  XII.  —  DL  Zig. 
122,  23;  S.  Hiiliii,  Rcich-^rat^-Alman:! -Ii 
iS^i/tji,  05;  \Vur/.bach,  i{i<)j;raj)h.  I.<.xiki>n 
d.  Kai>crt.  Österreich.  14,  183. 

Laudien,  Minna,  Malerin  und  Schriftstellerin; 
*  üunibinncn  25.  Ii.  1840;  f  Ende  des 
Jahres.  —  Woche  5,  2a7a;  MOllcr-SingerJ  2, 
4S5;  Patakv,  Lexikon  deutscher  Frauen  d. 
Feder  1,  480  (W).  2,  526.' 

Lanftr,  Eratt,  ehemal.  Direktor  d.  St  Gatlen- 
sehen  Heil-  und  Pni^jcansfalt  St.  Pumins- 
berg,  Psychiater;  *  Kiotcu  (Zürich)  38.  VI. 
1851;  t  34*  III«  —  Vtrchows  Jahresberichte 
38,  I,  417  (Paficl,  mit  L);  HZ  13.  195 
(Korrcspondenzblatt  f.  Schweizer  Arzte  1 903, 
547;  Ztschr.  f.  Ohrenheilkunde  1903,  665: 
S.-hillcr). 

*Lazaru8,  Moritz,  Dr.  thccl.,  jur.  <t  phii. 
k.  preufl.  Geheiner  Regierangsrat,  ordentl. 

Honorari>ri)rc>><)r  d.  Philosophie  an  d.  Uni- 
versität Uerlin;  *  Kücbnc  (Prov.  Posen) 
15.  IX.  1824;  t  Heran  13.IV.  — BJ  VlII, 
124  (1„  Stein). 

Lechler,  Karl  Johann  Friedrich  v.,  Dr.  fhU., 
Dr.  theai.  höttorit  causa,  Prälat,  k.  Württem- 
berg. Gencralsuperintendent  a.  D.,  theolojr. 
Schriftsteller,  auch  draniat.  Dichter;  *  Groll- 
bottwar  28.  VI.  1S20:  f  Ludwigsbtug  25.  V. 
—  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  119;  Theol. 
Jahresbericht  23  ( 1 903) ,  1 1 96  ( Nestle,  mit  L); 
BZ  12,203  (Schwab.  Merkur  1903  Mai  26). 

Lacreux,  Franz,  k^l.  lanzer  am  Hofthe.iter 
zu  Hciliit:  '  ^l;l^ell.-t  21.  I.  1S52;  f  Saß- 
nitz aul  Kügcii  26.  \'in.  —  Neuer  1  heater- 
ahiimach  15,  155. 

Lcddihn,  Adolf  Ritter  v.,  k.  k.  Keldniar^chall- 
leutnant  i.  R.;  *  Wien  20.  XII.  1830;  f  da- 
selbst 25.  IV.  —  HL  Ztg.  i20,  725. 

Ledebur-Wichcln,  Johann  Graf  v.,  Herr  auf 
Kostenblat,  Krzcniusch  u.  Mieleschau  mit 
Nedwiedie  (Böhmen),  k.  u.k.  Kimmereru. 
fJeheinier  Rat,  unter  Radeiii  A  kcibau- 
minister,  Mitglied  d.  Ilerrenhau&ca  d.  o»terr. 
Reiehsrals;  *  Ftag  30.  V.  1843;  f  daselbst 
14.  V.  -  III. Ztg.  120.764;  floth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Gräd.  tläuser  1904,  473; 
S.Hahn,  Reichsrats-Almanaeh  1891/93,  66. 

Lederer,  Alexander  Ritter  v.,  PriUitlcMt  der 
ungarisch.  Schitlahrtsgcselibcbaft  »Adhac; 
f  Aussee  aa.  VI.,.  60  Jahre  alt.  —  III.  Ztg. 

12».  25. 

Lein,  Johannette,  Volksdichteiin ;  *  Gieikn 
ir.  VI.  1819;  t  daselbst  im  April?  — 

Woche  5.  692 ;  Pat.aky,  Lexikon  deutscher 
Frauen  d.  Feder  2,  527;  BrUmmcrS  2,  586. 
^Leipziger,  Wilhelm  Ernst  k.  preoB. 
General  d.  Kavallerie;  •  Niemegk  (Kreis 
üitterfcld,  Prov.  Sachsen)  31.  I.  1S37; 
t  Berlin  ai.XI.  —  BJ  VIII,  154 (Lorenzen); 


III.  Ztg.  121,841;  Goth.  Genealog.  Taschen- 
buch il.  Aikligcn  Hauser  I9^J5,  418. 

Lcland,  Chulcs  Godfrey  (P^eudon.:  Han« 
H  r  e  i  l  m  a  n  n  ),  deuts«.  b-amerikan.  Dichter 
u. Gelehrter, Kelti st;  •  Philadelphia  15.  VIII. 
1S34;  T  Kloreiu  im  April.  —  Allgemeine 
Ztg.  1903  lieil.S3  (^Ad.  .fUbrecht ) :  l^onar.1, 
\Vk»*»  whc  m  Amtritm  1901/02,  674;  H/ 
12,  205  (Nationalztg.  1903  Maii4:  E.Eng-el 

Le  Maistre,  Rudolf,  Wirkl.  Geheimer  K^t. 
früher  kaiserl.  deotsdier  Gesandter  in  IUd  «!c 
Janeiro  u.  in  Athen,  bis  1.S6«)  in  kgl.  säoh-. 
Diensten;  f  Dre^iden  1.  IV.,  68  Jahre  aic 

—  in.  ztsr«  ISO,  536;  Voss.  ixg.  1905 

Nr.  608. 

Lemaitre,  Gusuv,  Schauspieler  u.  Keg:i«i»eur: 

*  13.  XIL  1839;  f  Dresden  35.  X.  — 
Neuer  Theateralmanarh  t6,  170. 

Leo,  Hennann,  Stadtpfiurer  in  Keuchen.  — 
Ztschr.  f.  d.  Geschichte  d.  Obcnrhcixis  58. 
543  (Kr.inkhauaer,  L:  Obcnlieai.  RMtoral» 
blatt  5,  385). 

*Leopoldiae  WOhdmine  PluiIiBe  AnnUe 
Maximiliane  Fürstin  zu  Hohenlohe-L.an« 
genburg,  geb.  Prinzessin  v.  Baden,  Ge> 
mahlin  d.  Fttrsten  Hermann,  Statthalten  v. 
Elsaß-Lothringen;  *  Karlsruhe  22.  II.  1837: 
t  Strasburg  i.  E.  23.  XII.  —  BJ 
49  (v.  Weech);  Goth.  Hof kalendcr  1905.  (>. 
135;  Woche6, 14  (P); Ztschr. f. d.Gcschichtc 
des  Oberrheins  5,S,  542  (Frankhauser,  L: 
Karlsruher  Ztg.  1903  Nr.  335.  357). 

Leuenberger,  Adolf,  Musikdirektor  in  Rhcia» 
fcldeti  'Schweiz);  *  Wiedli-bach  (Kantnn 
Bern)  6.  V.  1872;  f  Kheaüelden  13.  VIII. 

—  MMMtshefte  f.  Ifusikgcsdücirte  sis,  132. 
(Liistncr,  mit  L). 

*Levetzow,  Albert  Erdmann  Karl  Gerhard  v., 
Dr.  jur.  kömoris  cmtm,  kgl.  pfcnA.  Wirfci. 
Geheimer  Rat,  Mitglied  d.  Deutschen  Rcichs- 
Uigs  (öfters  dessen  erster  Präsident),  d.  prcutt. 
Hetrctthauses  v.  d.  Proviniialtjnode  d.  Pior. 
Brandenburg.  I..nndesdirektor  dieser  Prov  in.^ ; 

*  Gossow  (Neumark)  12.  W.  1828;  t 
selbst  13.  VIIL — BJ  VIII,  3t8(K.T.Stnatt): 
III.  Ztrr.  j2,.  273  (].  P.  mit  P);  Woche  5. 
1463.  151 1  (P);  Goth.  Genealog.  Taschcn- 
budi  d.  Adeligen  Hiuser  1905,  435 ;  BZ  13, 
198  (Evangel.  Kirchenztg.  1903  Nr.  84: 
Wolff;  Tägl.  Kundschau  1903  Aug.  13; 
Neue  PreuB.  Ztg.  1903  Aug.  13;  Du«  rote 
Kreuz  1903,  451. 

Lieber,  Johann  Karl  Otto,  Dr.  mtd^ 
preufl.  Generalant  a.  D.,  GencnlaekreHr  d. 
preuO.  L.mdcsvcreine   \oin  Roten  Kreui; 

*  ZUlIichau  11.  V.  1839;  7  Neubabelsberg 
15.  III.  —  Virchows  Jahresberichte  38,  I, 
418  (Pagel);  Verzeichnis  d.  Berliner  Uni- 
versitätsschriften 1810—85  J^'-  S979:  BZ 
12,  206  (Archiv  f.  öffentl.  Gesundhcttspüegc 
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itx  £lsaß-I.iOt]uingcn  1903,  354:  Wcigand; 
Rote  Kicoti  903,  161,  mit  P);  Woche  5, 

«lel>ert«  WanUsiu,  Benediktiner,  Dr.  phil.. 
Vgl.  bayer.  Lyxeal-  u.  G}mnasialrcktor  zu 
St.  Stephan  in  Augsburg',   kla.s>.  Philolog. 
l*atristiker  11.  Kirchcnliistririker,  auch  Stcno- 
<^raph  ;  *  Augsburg  iS.  III.  1S44,  f  daselbst 
25.  III.  —  BJ  VIII,  70  (F.  I-iuchert). 
•icbtiardt,  üermine.  verehel.  Kuncrt,  Opcflk» 

saJigcrin:  s.  Kuncrt,  Hermine. 
LieMff,  Geoif  Freiherr  v..  Dr.  med.,  kgl. 
baycr.  u.  ijT''>01>er/(igI.  !k-<>.  Mufrat,  Privat- 
dozent t.  Kiinintülo}{ie  u.  Haijieulo^ie  nn  d. 
Uni vwrsitl» München;  •  Gießen  17.  II.  1827; 
+  München  31.  XII.  —  Hj  VIII.  103  fPagel); 
Chronik  d.  Universität  München  1903/04; 
Leopoidiaa  40^  37;  Godi.  Gennlogbch. 
T.-ischenbuch  d.Freihcrrl.  Häuser  1905,  447. 
L.iedcrwald,  k.  preuO.  Oberst  c.  D.,  1864  aus 
d.  Untcfoffiiientand  f.  benromg.  Tapfinkeit 
zum  Offizier  befi^rdcrt,  zuletzt  bis  1889  Bc- 
zirkskommandeur  v.  Biaunsberg;  f  duelbst 
17.  XJ.  —  Dl.  Ztgr.  191,  79S;  Vom.  Ztg. 
i<>04  Nr.  3. 
Licdtke»  Johann  Adolf,  erster  Frediger  der 
eran^l .  -  deatschreformierten  BnrgUrehen- 
R^  nuiiuie  /.u  Kfinigsbcr^'  i.  Pr. :   *  MUhl- 
hauscn  (Ostpreuflen;  ay.  XI.  18 j8;t Königs- 
berg 30.  VII.  —  Thcol.  Jahreibericht  23, 
1 1<)7  (Nestle,  mitL);  Rindfleisch,  Altprcuß. 
Bibliographie  f.  1903  (L:Evaiig.  Gemeinde- 
bbtt  s8,  i»?). 
Linde,  Pattor,  Senior  d.  Geistlichkeit  Schles- 
wig-Holsteins; t  Horb/  i.iV.,  98  Jahre  alt 
—  Woche  5,  648. 
Linden,  Fnuu  Joseph  Heinrich  Eberhard 
Graf  V.,  k.  Württemberg.  Kammerherr,  Ge- 
heimer I.egationsiat   u.   Gesandter  a.  IJ., 
18S4— 91  Württemberg.  Gesandter  inPcters- 
burp:  •  Herlin  13.  II.  1836;  t  Nizza  6.  XI. 
—  Illu^lr.  Ztg.  131,  753;  Voss.  Ztg.  1903 
Nr.  608;  GotfL  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Gräfl.  Häuser  1905,  49g. 
Lindequist,  Olaf  v.,  k.  preuO.  Generalmajor 
K.  D.,  zuletzt  bis  1895  Kommandeur  d. 
Infanterieregiments  Nr.  83;  t  Kastel  28. XI., 
58  Jahre  alt.  —  Woche  5,  ai8o;  Voss.  Ztg. 
1904  Nr.  3. 

*Lindhamer,  Karl  Ritter  v.,  k.  bayer.  Gcne- 
ralieiUnaBtx.  D.;  *  München  19.  Vlll.  1828; 
t  dsMlbit  ai.  I.  —  BJ  Vni,  908  (Loresien). 

Lindner,  l.i?  1S99  I.nndj^erichtspräsident  in 
tialberstadt;  f  Erfurt  6.  II.  —  Voss.  Ztg. 
190«  Nr.  5. 

Lingg,  Seraphinc  v.,  Gattin  d.  Dichters 
Hennann  L;  f  München  3. 11.,  im  86.  Jahre. 

—  lllZtf.  f20,  338. 

Link.  CctTf^.  Mit^'lu  il  d.  k,  Sdu»u<:pielhauscs 
ia  Berlin  (humor.  u.  ernste  Chaiakterrollen) ; 


•  Nürnberg  25.  IX.  1843;  f  Berlin  9.  V.  — 
in.  Ztg.  120,765;  Eisenberg,  GroBes  bio- 
i^raphisches  Lexikon  d.  Deutschen  Bflhne 
612;  Neuer  Theateralmanach  15,  I47; 
Flüggen,  Biograph.  BUhenlexikon  i,  200. 

LhuuurtS,  \V.,  Direktor  d.  Provinzial- l  auli- 
stummenanstalt  zu  Aachen;    ^  daselbst 

23.  VIII.  -  in.  Ztg.  121.  335. 

Lipp,  Alban,  t  hordirektor  in  Kolbermoor 
(Bayern),  Lelirer  und  Gesanpfskumponist; 
•Freising  9.  \  Iii.  1866;  fBad  Aibling  6.  IX. 
—  Monatshefte  f.  Musikgesch.  36,  13a 
(LUstner,  mit  L);  B2  13,  aoo  (PädagOf. 
Blätter  1903,  717). 

Uppmann,  Friedrich,  Direktor  d.  k.  Kupfer- 
stichkabinetts in  Berlin;  •  Prag  6.  III.  1838; 
t  Berlin  2.  X.  —  Allgemeine  Ztg.  1903 
BeiL  lU«  Ztg.  W%  Wodie  5, 
393  (P):  13,  200.  14,  1S6  (Kun>t- 
chronik  N.  F.  15,  81:  W.  Bode;  Kunst  u. 
KOnstler  s,  57:  J.  Springer;  Jabibnch  d. 
preufl.  Kunst^ammlg.  1904,  III:  R.  SchflOe; 
Nationalztg.  1903  Okt  a). 

LIpMliiCi,  Rudolph  Otto  Sigmund.  Dr, 
phil.,  k.  prcufl.  (Geheimer  Regierungsrat, 
ordentL  Professor  d.  Mathematik  an  der 
UniTcrtitttBonn;  *  Königsberg  i.  Pr.  14.  V. 
1832;  t  Bonn  7.  X.  —  Lcoi>oldina  39, 
1 30;  (  lironik  d.  Universität  Bonn 29  (1903), 
7;  Poggendoiff  i,  1475.  3,  820.  4,  897 
(W). 

Lobkowltz,  Moritx  Aloys  Joseph  Marcclli- 
nns  Forst  v..  Henog  zu  Raudnitz  (Böhmen), 
gefürstctcr  Gr.-if  zu  Stemstein,  crbl.  Mitglied 
d.  Herrenhauses  d.  Österreich.  Reichsrats 
(konservativ),  k.u.k.  Kämmerer  u. Geheimer 
Rat;  *  In/er-(i<.rf  b.  Wien  2.  VI.  I831; 
f  RaudniU  4.  II.  —  Goth.  Hofkalender  1903, 
154.  1904,  155;  III.  Ztg.  lao,  238;  Woche 
5.  28S  (P);  S.  Hahn,  Reichsiate-Almanadi 
1891/92,  71. 

Lötf  1er,  JohannHeinrich,St.idtkirchen<)rpanist 
u.  Lehrer  zu  Pöflnek  (Sachsen-Mciningen), 
Komponi'^t  u.  .Musikkritiker,  auch  Roman- 
dichter  u.  thüringisch.  Volksschriftsteller; 

*  Oberwind  (Sachsen-Meiningen)  i.  III. 
1833;  t  Pöflnek  15.  IV.  —  HrümmerS  2, 
597  (mit  W);  KL  ^%,  862;  Monatshefte  f. 
Mnsücgesekiehte  36,  133  (Lllstner,  mit  L); 
BZ  13,  200,  14.  187  (Hayrcuthcr  Hliitter 
1903,  aaa;  D.  literar.  Echo  5,  1557  und 
Magdeburger  Ztg.  1903  Juli  93:  Dannefl; 
Tiigl.  Rundschau  1903  Juli  31;  ThlUinger 
Warte  1904,  103:  W.  Greiner). 

LMTIer,  Mithllde,  YereheL  t.  Ebrenthal, 

früher  ( >piTnsiingcrin  an  den  Hofthc.itcrn  in 
Wien  u.Dresden;  •  Danustadt  12.  IV.  1847 
(nach  Eisenberg  1852);  f  Heidelberg 
iS.XIII.  Neuer  Theateralmanach  15,154; 
Eisenberg,  Grofles  biograph.  Lexikon  d. 

c» 
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Deutschen  Bfilme  615;  Monatshefte  f.  Mosik- 
gMtfliifln»  36,  133  fUbtBcn  mSt  L). 

Lohmeyer,  Jolins,  /hr.  /Ai/.,  Dichter  und 
Schnfuteller;  •  NdSe  6.  X.  1835;  f  Char- 
loCtcnbarg  34.  V.  —  KL  35,  870  (W>. 
26,  40*;  III.  Zt;:.  t2o,  857  (P.  Dehn,  mit  P): 
Woche  5,  968  (P);  Allgemeine  Z^.  1903 
BdL  117;  Hinnchsen,  D.  litenr.  Deotseb- 
laad'Sis:  Brümmcrs  2,  437.  597  ^'i'it  ^'^j; 
BZ  13,  308.  13,200.  14.187  (D.  litenr. 
Edio  5.  1397:  J.  Trojan;  Tägl.  Rnadsdun 

1903  M,-ii  38:  O.  V,  I.cixncr;  Deutsche  Ztg. 
1903  Beil.  Deutsche  Welt  Nr.  36:  F.  Lden- 
hard;  Deutsche  Tngozi^.  1903  Ifai.  35; 
Heimat  kjo}  Heft  42:  H.  v,  Blomberg; 
Munatsblättcr  f.  deutsche  Literatur  7,  3S4: 
Tristan,  mit  P;  Deutsche  Monatsschrift  f. 
d.  gesamte  Lebco  der  Gcgenwaxt  t,  505: 
V.  Hlüthgcn). 

*Loose,  Karl  W  ilhelm,  Dr.  phil.,  Direktor 
d.  Realschule  u.  d.  I'rogymna>iunis  in 
Meißen,  Gescliichtsforschcr;  *  Chemnitz 
14.  X.  1839;  t  Mciücn  29-  IV.  —  BJ  VIII, 
294  (ILA.  Lier). 

Löper,  I.tidwi^f  \ ..  1.!-  i'»ni  kaiscrl.  deutscher 
Gencr.ilkuuäul  in  \  aipaxuLso;  f  Anfang 
April,  45  Jtlue  alt  —  Vom.  TAg.  1903 
Nr.  608. 

*Lofiberg»  \'iktor  v.,  k.  preuO.  General- 
nsjor  t.D.;  *  Kassel  18.  L  1835;  f  da- 

selbst  24.  V.  —  RJ  VIII,  27S  a.orenzen). 

Löwenbach,  Georg,  Dr.  mcd^t  erster  Assis- 
tent an  d.  Klinik  f.  Sypbaitu.  Dermatologie 
in  Wici» ;  *  daselbst  27.  IX.  1872;  +  ebenda 
32.  -\1.  —  Virchuwü  Jahresberichte  38,  1, 
418  (Pagel,  mit  L);  BZ.  13,  301  (Wiener 
mcdi/iriisclic  Hliittcr  i'^o^,  813:  Poria^). 

Löwengard,  Adolf,  früherer  I  hciterdirektor; 
t  Hamborg  im  Angust,  56  Jahre  ah,  — 

Neuer  'Hu  itcraliiianacli   15,  153. 

Löweaatamm,  !•  ranz  Josef,  Komponist,  früher 
Kiq»ellme{ster,  ztdetst  Gesangiprofessor  in 
Wien;  ♦  Budapest  18.  \  1S43:  f  Wien 
31.  VII,  —  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
36,  133  (LUstner);  Khdnbardt,  Biographien 
d.  Wiener  Künstler  u,  Schriftsteller  l,  563. 

Ldwer,  Erail  Leopold,  Dr.  med.,  k.  preuS. 
Genend-  a.  Korpsarzt  a.  D. ;  *  Halberstadt 
2.  II.  1833;  f  Ebcrswalde  im  März.  — 
III.  Ztg.  130,507;  Virchows  Jahresberichte 
38,  I,  418  (Pagel);  Verzeichnis  d.  Berliner 
Lniversitätsschriften  1810—85  5o45- 

Luhe,  Max,  Schauspieler  (Komiker)  an  d. 
dcutscl» -amcrik.in.  Hülinc  in  New-Vork; 
•  Berlin  9.  XI.  i>^43:  t  Ncw-Vork  16.  XL 
—  Neuer'rii'  iti  !  ilm;iiui(  h  if),  i7i;Flttggen, 
Biograph,  ilulim. iik vikon  1,  205. 

Lucius,  Eugen,  Dr.  phil.,  Mitbesitzer  d. 
Ho<  h'.tLr  l'arl ) werke  ;  f  Frankfurt  a.  M.  14.  V. 
— -  Woche  3,  920  (Pj;  BZ  ta,  209.  13,  aoi 


(Chemikerztg.  1093,  495:  ZisciB,  ftr  an- 
gewandlc  Ommw  16.  687  wät  P;  Ztschr. 

f.  F.arl>en-  u.  Textilchemie  1903.  sSq  mh  Pt. 

Loders,  Gusuv  E.,  chemaL  OrchcstenBitgh«4 
d.  SladHbfol«»  in  Rigs;  •  PHinaa  Ml  X. 
1828;  +  Majorenhof  b.  Riga  im  Jofi.  — 
Neuer  Thcateialmanarh  15.  152. 

Ladwiy,  Smilie,  Wilore  dcsDkiam  OooL.: 
+  Dresden  10.  II.  —  HL  Ztg.  120,  310. 

Lfthrsen,  Johannes,  Dr^  kasserL  dcnttrhcr 
Ocsandter  bei  d.  Repoibl&  KotMabscn* 
T  Terlan  3.  XI.,  65  Jahre  alt.  — VflaB.Zlg:. 
1903  Nr.  608;  UL  Z^g.  131,  710k 

*LvBt3,  VUftor,  k.  k.  Damalt  Ptofuaor  an  d. 
Akademie  d.  bildenden  Kfinste  in  Wien. 
Architekt;  *  Vbbs  a.  d.  Dooaa  (Nieder- 
«IstetTcich)  8.  III.  1S40;  t  Wien  la.  X.  — 
BJ  Vlli.  146  (A.  Birk);  .\llgemeine  Ztg. 
1903  Beil.  234;  III.  Ztg.  121,  607:  Rhein- 
hardt, Biographien  d.  Wiener  Kfin^stler  u. 
.Schriftsteller  I,  19. 

Lüpkc,  Robert  'ITieodor  Wilhelm,  Dr.  fhil.. 
Oberlehrer  arn  I Jorotheeniladt.  Kealg\Tii- 
n.-isium  in  Berlin  u.  Dozent  an  d.  kaii^eri. 
Post-u.  Telejjrajüienschulc  d.iselbst,  Elektro- 
chemikcr;  *  Aschcrsicben  17.  XJ.  1857; 
t  Bcflin  la  IV.  —  Lcoptddina  39,  K03; 
Poggendorff  4,  922  (mit  W';  BZ  13,  312 
(Ztschr.  f.  Elektrochemie  1903,  378J. 

Lactu,  A.,  GlasaMlcr,  Difdtor  d.  Knut- 
gewerbeschule  in  ZOrich;  f  FnuAftut  a.  iL 
13.  Xll.  —  Woche  5,  3373. 

Lnte-Heyor,  Wilbrim,  Komponiit  o.  Kapdl- 
meister  am  CaUty-Thtairt  in  I.iOndoo; 

*  MOimerstadt  (ünterfraokcn)  1830;  f 

don  31.  L  —  Wocbe  5,  336;  MonaldwAc 
f.  Musiki^csrh.  36,  133  ^JMner,  arit  L); 
III.  Ztg.  120,  238. 
Maag,  Johann  Jakob,  Dr,  mtd.,  Beahfcsant 
u.  Kinderarzt  in  Rosengarten  b.  I.ichtensteii,' ; 

*  Feuerthalen  b.'Schaff hausen  1 8 26 ;  f  <).  \1. 
—  Virchows  jabresbcriclite  38, 1, 41 S  ^.i'agel, 
mit  L);  BZ  14,  191  (Korropondciiriilatt  £. 
Schweizer  Ärzte  74,  179). 

Mnchti,  Kari,  Musikdirektor  d.  Kmorebesten 
in  Bad  Nauheim;  *  Weimar  16.  VI.  1846, 
t  Hannover  im  Februar.  —  Monatshefte  f. 
Musikgesch.  36,  1 33  (Lastner,  mit  L). 

Mahr,  joseiinc,    ehemalige  Scbanspiderin; 

*  Tcschcn  6.  VI.  1834;  f  Wien  jaXL  — 
Neuer  Tbeateralmanach  16,  173. 

MaladiOWtfId,  Oberstleutnant  a.  D.,  Mit> 
arbeiter  an  den  »Alünrlmer  Neuesten 
Nachrichten«;  f  Kon>taiu  25.  .\1I.  —  Voss. 
Ztg.  1904  Nr.  9. 

Mally,  Jancr,  Zwergkomiker;  i  I  rich  18.  V.. 
im  45.  Jahre.  —  Neuer  I'heateralmanach 
«5.  «50- 

Mann,  Karl  Ritter  v.,  k.  bayer.  Ilofrat,  recht-*- 
kimdiger  Blirgermcistcr  d.  Stadt  Hof  i.  B. ; 
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t  daselbst  31. XII.  —  AugBbaigcrAbcnditg. 
1904  Nr.  2  S.  II. 

^Manteuffcl .  K  •  rl  K  u d  ol  f  Heinrich  Engelhard 
Kmil  Theodor  v.,  k.  preuß.  Generalleutnant 
z.  ID.;  •  Bärwaltlc  (Kreis  Neustettin)  4.  VI. 
1817;  t  CharlottcnhurK'  27.  11.  —  HJ  VIII, 
»37  ^X)renzenj;  Goth.  Gcne  ilop.  Taschen- 
buch d.  Adeligen  Hau>or  i<»o5,  487. 

March,  Paul,  früher  l  hcf  d.  i  honwarenfabrik 
Krnst  March  Sohne;  t  ("harlottcnburg  20. 
VII.,  73  Jahre  alt,  —  \  oss.  Ztg.  i'jo^  Nr.  13. 

Marchand,  Ludwig  Leopold,  Pfarrer  in  See- 
bürg;  •  Wischwill  (Kreis  Ragriit)  16.  IV. 
i^39i  t  '^oppot  27.  Vill.  —  Kindfleisch, 
AltpicaB.  Mooatstelirift  f.  1903,  50  (L: 
Kvangel.  Gcmcindcblatf  245). 

*MarchUüer,  Anton  v.,  k.  Württemberg.  Gc- 
nenJle«liwiits.D.;  *3i.lV.  tSai;  f  {Stutt- 
gart 12.  VIL  —  BJ  VIII,  212  (I.orcnzcn); 
UZ  13,  208  (Schwäbischer  Mcrkus  1903 
Juli  13). 

Marcus,  lüiiamicl.  /'r.  Wi-/.,  k.  preuß.  Sani- 
tatsrat, Arzt  iu  Frankfurt  a.  M.,  Mitglied  d. 
StadtTenmiBetcBversaminIting  daselbst,  Re- 
dakteur d.  Korrespondenzblatt  d.  Ai/to  <1. 
Prov.  Nassau;  *  Ortenberg  (Hessen)  1834; 
t  FVankfmt  a.  M.  la.  XIL  —  Virehows 
j  Uiresberichte  38,  I,  419  (Fagcl.  mit  L); 
BZ  13,  208  (Korrespondenzblatt  d.  Ärste  d. 
Prov.  Nassau  1903,  411:  Httbncr). 
Marsdiatk  von  Osthcim,  Emil  Kreih.  v., 
Altertums-  u.  Geschichtsforscher  u.  .Sarander 
in  Bamberg;  *  Wien  t6.  IV.  1841;  f  Bam- 
berg 7.  VII.  —  IlluMr.  '/A'^.  121,  90;  62.  Be- 
richt fib.  d.  Bestand  11.  Wirken  d.  histor. 
Vereins  2u  Bamberg  1.  d.  J.  1903. 
Maratruid,  WUhelmine,  Pianistin  u.  Lehrerin 
am  Kunscrvatoritim  <l.  Mn-ik  in  Hamburg; 
•  Donaueschingen  6.  (nach  Kieinann4.)  VIII. 
1843;  f  Spie/,  am  Thuner  See  16.  VIII.  — 
Riemann'' SiS;  Mmuitshefte  C  Musikgesch. 
30,  133  (Lüstner  mit  L). 
IbutiB,  Ch.  A.,  österreich.-ungar.  Konsul  in 
Baltimore;  f  daselbst  28.  II. —  Woche  5,4lS. 
Martini,  Karl,  Dr.  med.,  k.  preuß.  Geheimer 
SanttUsratin  Bitalan;  f  dasdbst  17.  X.  — 
Virehows  JaliKsbcrickte  38, 1,  419  (Pagd, 
mit  L). 

Martiiis,  Heinricli,  Oberbflrgenneister  a.  D. 

von  (llogau,  k.  preuß.  Geheimer  Rcgicniii-j^- 
rat,  Mitglied  d.  preuß.  Herrenhauses,  d. 
Provinxtalrats  n.  Piovinsialaiisscliusscs  v. 
SehK^irii:  r  Gh>g.au  21.  VI.,  74  Jahre  alt 
—  IlL  Ztg.  121,  25. 
lltltliiM,Kari,I>k:litern. Schriftsteller,  Mher 
Opernsänger  u.  Sehauspieler;  •  Dnn/ig 
18.  IV.  1838;  t  Leipzig  23.  IL  —  KL  25, 
910  (W).  26,  40*;  Neuer  Theaterahaanach 
15, 141 ;  Flflggen,  Biograph.  Bohnenlexikon 
I,  an. 


*Mayer,  Friedrich  Karl,  groOher/.ogl.  weimar. 
Hofrat,  Professor  an  d.  Kunstgewerbeschule 
in  Nürnberg,  ,\rchitekturm.-dcr ;  '  IUI/  3.  I. 
1824;  t  München  24.  L  —  BJ  VIII,  97 
(H.  Holland). 

Mayer,  Gustav,  k.  i>rcuß.  Geheimer  Ober- 
baurat, vortragender  Rat  im  preuü.  Mini-«tc- 
rium  d.  öffentlich.  Arbeiten,  bis  19«)!  in 
großlierzogl.  hess.  Diensten;  f  17.  II,, 
51  Jahre  .alt.     N'oss.  /tsr.    1003    Nr.  60S. 

Mayer,  M.  L.,  deutscher  1  heaterunternehmer 
in  Ixindon;  f  daselbst  4.  VIII.,  '71  Jahie 
alt.  Monatshefte  fdr  Musikgetdl.  36,  133 
(LUstner,  mit  L). 

Maywf,  Karl,  Redakttonsniftglied  d.  Wiener 

»Neuen  freien  Presse«,  iir^jirünglich  Hene- 
ralstabäüfiizicr,  seit  187&  Kriegs-,  Manöver- 
u.  Spoitberichteiatatter;  f  Abbada  19.  IV., 
61  Jalirc  alt.    —  Voss.  Z^.  I904  Nr.  9. 

Mayr,  Jusef,  Holzschniticr,  Bttfgcrmeister  v. 
Oberammergau  in  Obcibayem,  Christus- 
darstcller  in  den  Passionsspielen  v.  1 870/  7 1. 
1880  u.  1890;  *  Oberammergau  25.  III. 
1S43;  f  Manchen  I.  Xll.  —  .Augsburger 
.\bendztg.  i<K).l  Nr.  332  .S.  2;  MUnchener 
Neueste  Nachrichten  1903  Dez.  4  (ILKoth); 
H.  Diemer,  Oberammergan  u.  s.  Passions- 
>|iiLlc,  München  i9(Xi. 

*Mediiig,  Oskar  (Pseudon. :  Gregor  Ö  a  m  a  r  o  w, 
Detlev  V.  Geyern,  I.eo  Waren,  Walter 
Morgan,  Kurt  v.  Walfeld),  k.  hannov. 
Kegierungsrnt,  Romanschriftsteller;  *  Kö- 
nigsberg i.  Pr.  II.  IV.  1829;  t  Chariotten- 
burg  1 1.  VII.  —  BJ  VIII  263  (K.  Brammer); 

III.  Ztg.  121,  132  (mit  P);  Woche  2,  1405 
(P);  KI.  25,  919  (W):  BrüinmerS  3,41.  478 

I  niit  W  I. 

Meffcrt,  Kohcrt,  frülier  Opernsänger  ;'!  Ii  !<lcn- 
tenor)  am  Holtheater  in  Dresden;  f  (  oblcnx 
16.  III.,  54  Jahre  alt.  —  Neuer  Theater- 
almanach  15,  142;  I"Iit;^;jcii  Hiographisches 
Bühnenlexikon  1,213;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 36,  134  (LlMner,  mit  L). 

•Mcincckc,  dtistav  Hermann,  Kolonialpoli- 
tiker und  KoluuialschrUtsteller;  *  Stendal 
15.  II.  1854:  t  Berlin  11.  IV.  —  Bj  VHI. 
28  (V.  Httltz'ich') :  Geographen-Kalender  2, 
194  (mit  W);  KL  25,  922  (W);  Woche  5, 
820  (P);  Geo^phisches  Jahrbuch  16,  436 
(W.  Wolkenhaiier,  mit  VV  u.  L);  BorsenbLitt 
fUr  d.  deutschen  Buchhandel  1903,  3118. 

Mdake,  Karl,  ehemal.  Opem^ger;  *  a6.  X. 
1836;  im  letzten  Viertel  <l.  Jahres.  Neuer 
TheaMtalmanach  16,  166. 

MeMaer»  August,  Kapellmeister iaStodtholn; 

•  Or.abow  (Mecklenburg)  1833;  f  Stock- 
holm 13.  IX.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch. 
.16,   133  (Lttstner,  mit  L);  lUtistr.  Ztg. 

Meifiner,  Bernhard,  ehemal.  SoulTieur  u.  Schau- 
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Spieler;  *  Dresden  9. XII.  1823;  f  daselbft 
ai.II.  —  Neuer  Theatcralmnnach  15,  1401. 
Meiftner,  Henriette,   frühere  Schauspielerin; 
Jahres.  —  Neuer 'l"heateralmanach  16,  166. 

•  25..\.iS24;  f  Hamburg  im  zweit.  Vierteid, 
Melier,  Klara,  geb.  Kretzscbmar,  Füuüstms 

%,  Krctzächmar,  Klara. 

llendel,  Heinrich,  Buchhändler,  Mitinhaber 
d.  Firma  Modcs  &  Mendel  in  Rom ;  t  da- 
selbst 31.  1.  —  Börsenblatt  für  d.  deutschen 
Bnekhaiidd  1903, 1068. 

•Merkel,  Walther  Emil,  Maler;  •  Kassel 
12.  VII.  1863;  t  Wehlheiden  7.  XII.  — 
BJ  VIII,  145  (Ph.  Loscb). 

Mcrrcttig,  Karl, Maschinenmeister d. sjroßhzgl. 
Hoftheaters  in  Oldenburg ;  f  daselbst  24.  VII. 

—  Neuer  Theateralnanach  1$,  153. 
Merz,   Heinrich,    /'r.  m,i/.,    prakt.  Ar7.t  in 

Meuzikon  (Schweiz.  Kanton  Aargau) ;  *  da- 
selbst 17.  V.  1SS4;  t  ebend«  16.  II.  — 
VirdlOWS  Jahresberichte  38,  I,  419  (I'ai^c-l, 
mit  L);  BZ  14,  198  (Korrespondenzblatt  f. 
Scbwetser  Arzte  34,  137:  Eichenbcrgcr). 

Messerschmidt,  Georg,  Geheimer  Haurat  u. 
Elbstrontbaudircktor  in  Magdeburg;  f  da- 
selbst 29.  IV.,  50  Jahre  alt.  —  Woche  5, 
828;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  I  V 

Merzbacher,  Eugen,  Dr.phil.,  Numismatiker 
u.  Bibliophile,  früher  Verlagsbuchhändler: 

•  München  4.  XII.  1S45;  f  dafselbst  18.  IX. 

—  Woche  V  173>^;  Hl >r<cnl.!;\tt  für  d.  deut- 
schen Huchhandel  lyoj,  3ylS.  4334.  8552; 
Venwichnis  d.  Beriiner  UniversHitssehiifteD 
1810    Ss  Nr.  9034. 

Mcyi  Karl  Ernst,  Scniorchct  u.  MilhcgrUnder 
des  Versandhauses  u.  d.  Papierwäschefabrik 
Mevi«^  Ildlich  in  l'laj^witz-Leipzij; ;  *  Nieder- 
schmiedebcrg  (Sächs.Erzgebirge)  5. IX.  i  S44; 
f  Leipcif^gwits  30. 1.  —  III.  Ztg.  lao» 
197  (V.  Müller,  mit  P). 

Meyeff  Emst,  Dr.,  Besitzer  d.  »Osnabrticker 
Ztf.c;  t      !•  —  Voss.  Txg.  1904  Nr.  9. 

MeyW»  Konrad  (Pseudon.:  Julius  Frc  i  m  w  n  d), 
Inspditor  d.  Schweizer  Mobiliar-Assckuraiu 
in  Zürich,  schweiser.  Dichter  und  SdiriA> 
steiler;  *  Winkel  b.  Bulach  (Kant.  Zürich) 
3.  IX.  1.S24;  t  Zürich  31.  III.  —  Kl.  25, 
942  (W);  26,41*;  Brammers  63;  BZ  12, 

ii2  (Neue  Zürcher  Ztg.  1903  7). 
Meyer,  Kaimund,  kaiscrl.  deulicher  Gehetmer 

Admiralitltsrat,  Intendant  d.  Maiinettation 

N()r(I>ce;  f  WilhelnishaTen  I9.  X.  —  VoiS. 

Ztg.  1903  Nr.  608. 
Me3rer«BreiiiMr,   Emma,  Schriftstellerin; 

t  Basel  20.  DL,  56  Jahre  alt  —  Hl.  Ztg. 

121,  523. 

Meysenbtig,  Malvida  v.,  Freundin  der  acht- 
undvierziger  Bewegung,  Schriftstellerin  tt. 
Dichterin;  •  Cassel  28.  X.  1816;  +  Rom 
26.  IV.  —  KL  24,  946  (W).  20,  41*; 


BrlmmerS  2,  483  (mit  W);  III.  Zxig.  120, 
700  (ItSchöner,  mitP);  Woche  5,  7S2  (Pi: 
Allgem.Ztg.  1903  Beil.  94.  96  (R.  v.  Sc.-da  i: 
Monatshefte  f.Musikgescb.  36, 134  (Lüstnet, 
mit  L);  BZ  12,  222.  13,  214  (Nation  20 
Nr.  32,  Wissen  f.  .Vllc  1903  Nr.  24,  Neue 
Freie  Presse  1903  Nr.  24,  Der  Bund  1903 
Mai  16  u.  17:  S.  Mflnz;  —  Wcatesnanm 
Illustr.  Deutsche  Monatshefte  1903  März  794 
u.  Frauenrandschau  1903  485:  A.  Bzunne- 
mann;  —  Hamburger  Correspondent  1903 
Mni3:  C.  Mühling;  Frankfurter  Ztg'.  1903 
Mai  16:  Herzfeld;  Kölnische  Zt^.  15^3 
Juni  7 :  H.St5cker;  Natkmalslg.  1903  ICai  17; 
Wiener  Frcmdenblatt  190,1  .\pril  30:  A.  v. 
Falke;  Zeit  1903  Mai  6:  F.  Birkemietb; 
Ebenda  Jmii  27:  G.  Monor;  Mi^msm  f. 
I.iterntiir  1903  Mai  74  :  M.  G.  rnnrnd  :  Neue 
Musikztg.  1903  173:  6.  Keis;  Zukunft  43. 
223:  J.Dtiboc;  DieF^  10,  516:  FLWid- 
niann;  Tilgl.  Rundschau  1903  Beil.  v.  13.  ti. 
14.  Mai:  P.  Wiegler;  Lehrerin  in  Schule  u. 
Harn  1903  Nr.  36:  M.  Loepcr-Hovsselle; 
B.aYrcuther  Blltter  1903,  220;  Neue  Bahnen 
1903  Nr.  16:  M.  Hecht;  Voss.  Ztg.  1903 
Aug.  12;  Basler  Nachriditen  1903  Jtili  61. 
Michaelis-Nimbs,  Eugenie,  frühere  Opcm- 
s&ngerin  am  Hoftheatcr  in  Damistadt ;  f  da- 
selbst 1 1.  V.,  70  Jahre  alt  —  Neuer  Tb  catcr- 
almanach  15,  148;  Montatahefte  f.  Musik» 
geschichtc  36,  134  (T.ö^tncr.  mitL);  UZ  13, 
214  iLcip/^iger  lageblatt   1903    Dez.  14: 

W.  licIUlM'.' 

♦Milchhocfcr,  Arthur,  Dr.  phil.,  orjlentl. 
Professor  der  .\rchaologie  an  d,  l'nivcrsital 
Kiel;  •  Schirwindt  (Ostpreußen)  21.  III. 
1852;  t  Kiel  7.  XIL  —  BJ  VIII,  177 
(Job.  Sass). 

Hüde,  S.  J.  (Pteadonym),  Sehrifisldlcfm : 
Gerhard,  Similde. 

Miscs,  Felix  Edler  v.,  Dr,  med.,  Arzt  in  Wien, 
Schriftsteller;  f  daselbst  im  Joll,  56  Jabie 
alt.  -  Virchows  Jahicsbcridite  38,  I,  419 
(Lttstner,  mit  L). 

Mifltell,  Fmx.  Dr,  fhO,,  frflher  ordentL 
Professor  f.  verj^l  eich  ende  Sprachwissen- 
schaft an  d.  Universität  Basel;  *  Öolothum 
It.  III.  184 1 ;  t  Kallenbach  b.  Branaen 
(Schwcir,)  6.  X.  —  Alltjcmcinc  Ztg.  190J 
Beil.  230;  HL  Ztg.  121,  007;  BZ  13,  217 
(Nene  Zflrcher  Ztjj.  1 903  Oktober  24  u.  2  3 : 
M.  Niedermaun:  Basier  Nachrichten  l"><»3 
Oktober  12);  Gubematis,  Dictümmtirt  d£t 
{erioai$u     Jour  1490. 

*Mitternitzner,  Johannes  Chrvsostomus , 
Augustinerchorherr,  Gymnasialdircktora.  D., 
Sprachenkenner,  Sprachforscher,  Kirchen- 
historikir  u.  1 1  igiograph;  •  auf  d.Höllerhofe 
zu  Tils  b.  Hrixen;  f  im  Stift  Neustift  b. 
Brixcn.  —  Bj  Vlll,  71  (F.  Lauchcrt). 
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Modersohn,  Heinrich,  Bildnis- u.Gcnrcmalcr; 
•  I.ippsladt  26.  1885;  t  Hohcnhonnef 
3 1 .  M 1 1 .  ^  Wodie  5, 1644;  MOllcr-SingerS 
3.  218. 

<*Mo«lll,  Heinrich,  Dr.phiL,  Professor,  Ober- 
lehrer an  d.  Gewerbe-  u.  lnih.  [I;indclss,  hule 
in  Kassel,  Leiter  der  nictcurulug.  Statiun 
daselbst;  *  Raaschenbergr  31.  XII.  183a; 
•f  Kassel  14.  X.  —  BJ  VIII,  204  fl'h. Losch). 

Molir,  Theodor,  erster  Chordiicktor  des 
Pfofshenaer  GcMagvcreiiw,  Bondewdior» 
mcister  d.  Bndischen  Sänjrcrbundes ;  t  Karls- 
ruhe 12.  \.,  77  Jahre  alt.  —  MonaUbertc 
f.  Masikgvteh.  36,  134  (L4lstner,  mit  L). 

Möllcndorf,  Otto  v.,  /V..  Do/.ent  f.  Ilandcls- 
gcographie,  Wareakuude  u.  Konsuhuwescn 
an  d.  /Jcademie  f.  Social-  n.  Ifondelswissen- 
Bchaftcn   in  Frankfurt  a.  M. ;    +  dasillist 

17.  VIU.,  55  Jahre  alL  —  (Jecj^raphcn- 
Kalender  2,  195;  III.  Ztg.  121,  335. 

lIAlter,  Arthur,  Kapellmeister  d.Kurorohestcrs 
in  Baden  b.  Zürich;  f  daselbst  9.  XU.  — 
Monalsheftef.Musikgesch.  36, 134  (LUstncr, 
mit  L). 

Möller,  Wilhelm,  Direktor  d.  Stadtthenters  in 
I.ahr;  •  Lübeck  30.  VIII.  1843;   t  Lahr 

18.  III.  —  Neuer  i'heateralmnnacli  15,  144. 
MomnJScn,'riie()dor,  Dr.  fur.  et /////., ordcntl. 

Professor  in  d.  phdoso[)h.  ?'akultat  d.  Uni- 
versität Berlin,  ordentl.  Mitglied  d.  preuß. 
Akademie  fl.  W'i-isenschafteii  in  lUrüii,  \'i/o- 
kanzler  d.  ]>reull.  Ordens  pour  Ic  lucritc  f. 
Wiaieiucliaft  u.  Kunst,  Ebrenbttrgcr  d.  Stadt 
Koin  usw.,  Jurist  u.  Historiker,  Politiker  u, 
deutscher  Dichter;  •  Garding  ^?)clileswig- 
Holttefai)  30.  XI.  1817;  f  Charlottenburg 
I.  XL  —  Chronik  d.  UnivenitSt  Berlin  17 
(«903).  7. 

Monti,  Deila,  KonsertalBgerin :  s.  Deila 

Mon  t  i. 

*Mootz,  Johann  Georg,  großhcrzogl.  bcss. 
Generalleutnant  i/atmUr;  *  1807;  f  Darm- 

Madt  15.  \.       ÜI  \  ni,  2<iS  (Lorenzen). 
Morgan,  W  alter  (Pscudon.J,  Schrifb>tcller:  s. 

Meding,  Onku. 
Mocrikc,    Klara,    Schwester    des  Diclitcrs 

Kduard  M.;  *  Ludwigsburg  10.  XJL  iSiö; 

t  Neiienstadt  «m  Kocher  la  VIII.  —  All« 

gemeine  Ztg.  1903  Nr.  175;  III.  Ztg.  121. 

a4S:  BZ  13,  319  ('rSgl.  Rundschau  1903 

August  a8;  Nationalstg.  1903  Sonnta<<;sbcil. 

.U— 37:  Mayne). 
Moerike,  Margareta,  geb.  v.  Spcth,  Witwe 

des  Dichters  Eduard  M.;  ♦  10.  VI.  1818; 

tNeu-ülm«.  I.  —  Woche  5,  98.  226  fP); 

BZ  13.  219.  14,  204  (Hochland  1903  Okt. 

Nov.  II.  1904  Juni:  E.Eggert;  Allgemeine 

Ztg.  19<J4  Beil.  792  F.  Walther). 
Moritzfeld.  —  BZ  13.  219  fZtsolir.  f.  Forst- 

und  Jagdwesen  1903,  497:  \S'.  Budeuj. 


Moser,  Gustav  v.,  hcrzogl.  sachsen-koburg. 
Hofrat,  Lustspieldichtcr;  *  Spandau  u.V. 
182-;;  +  G.'.rlit/,  23.  X.  —  KL  25,923(\V), 
26,  41*;  Neuer  I  heatenümanach  16,  169 
(mit  P  auf  lllustrationsbogen);  Hl.  Ztg.  I3l, 
643  fL.  S.,  mit  P);  Wüclic  5,  1956  (  I  ii.  V. 
I  rotha,  mit  P);  BrUmmerS  97.  491  (W); 
BZ  13,  aa»  (DnlTemnn  1903,  WeHmndachan 
S.  505;  Neue  Freie  Presse  1903  Okt.  26: 
K.  Misch;  Ebenda  OkU  29:  P.  Lindau; 
Der  Tag  1903  Okt  9$i  L.  SchSnhoff; 
Augsburger  Abdztg.  ino^  S;\nni)lL  r  \r.  12S. 
129;  Berliner  Tageblatt  1903  Okt.  26: 
A.  Hahn;  Münehner  Neueste  Nachrichten 
1903  Nov.  4:  Klara  Ziegler). 

Moser,  Julius  Leopold,  Cellist  am  kaiscrl. 
Hofordiester  in  Wien;  f  daadbst  15.  III., 
50  Jahre  alt.  —  Mnn.Atsliefle  C  MuaU^feach. 

36,  134  (Lüstucr,  mit  L). 

KoMMt  Salomon,  GroBkaafmann  n.  Handdb- 
richter  in  Berlin,  Inhaber  d.  WiischefiidMrik 
S.  Mnsse,  Vorstandsmitglied  der  Textil- 
herufsgenossenschaft;  f  Kissingen  18.  VI., 
6b  Jahre  alt.  —  \'oss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

Mothes,  Oskar,  Dr.  phü.,  k.  süchs.  Baurat, 
Architekt  und  Kunsthistoriker;   *  Lei|>/:ig 

37.  XIL  i8a8;  t  Dresden  4.  X.  -  III.  Ztg. 

121,571:  KL  24  •»''»9.  26,41*;  Müller- 
Singer,  AJigcniciiies  Kiiiisllerlexikon  3  3,  256; 
D.  geistige  Deutschland  i,  474. 
*Mtthlbachcr,  Kngen)i  rt,  /V. //•//..  ordentl. 
Professor  d.  Geschichte  an  d.  liiuersitut 
Wien  u.  Mitglied  d.  Akademie  d.  Wissen- 
schaften daselbst,  Redakteurd.  ».Mitteilungen 
des  Instituts  tUr  Österreich.  Geschieht»« 
forschung«;  *  Greven  4.  X.  1843;  f  Wien 
17.  VIT.  —  BJ  VIII,  344  fF.  V.  Ottcnthal); 
BZ  13,  220.  14,  205  (Neues  Archiv  d. 
Gesellschaft  f.  Iltere  deutsche  Gesehiehts- 
kunde  29,  266:  M. Tangl;  Mon.atsblättcr  d. 
\  crcins  f.  Landeskunde  v.  Niedcrösterrcich 
1903,  231;  Mitteilungen  d.  Instituts  f. 
ri>icrrcicli.  Geschichtsforschung  25,  201  : 
O.  Redlich;  Histor.  Vierteljahrsschrift  »904, 
133:  J.  Lechner;  Wiener  Abendpost  1903 

Mühldorfer,Julius,  großh/gl.  hcss.  Hoftheatcr- 
maler;  •  Görlitz  1859;  f  Bremen  26.  X.  — 
Neuer  Theateralm  »na  Ii ,   16,  170. 

Müller,  Karl  Konrad,  JJr.J>hU.,  groQherzogl. 
sächsisch.  Hofrat,  Direktor  d.  Universttftts- 
bibliothek  in  Jena,  auch  Korscher  auf  d. 
Gebiete  d.  klass.  u.  deutschen  Philologie; 
•  Wurzburg  7.  VIL  1854;  f  Jena  15.  VL 
—  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  33;  KL  25, 
936  (W);  Zcntralblatt  L  Bibliothekswesen 
20,  356;  Jahrbuch  der  Deutschen  Biblio- 
theken I,  94.  2,  tlO. 

Müller,  Karl  Hermann,  Buciulruckcr  u.  \'cr- 
iagsbuchhändler  in  Berlin ;  *  Nicdcrwcrbig 
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b.  TrcucnbricUen  2 I.V.  1824.  —  Börsenblatt 
f.  <L  deutschen  Buchhandel  1903,  9743. 
MBUer,  Bfinna,  ▼erebd.  WoDrabe,  Sdiau- 

^l'ic'lcrin:  s.  Wollrabc,  Minn:u 
MüUer,  Otto,  Dr.pkil,,  Professor,  Obedehrer 
a.D.d.Loiiisnislidt  GymnasitimsiBBeilin; 

f  Frcil)urg  i.  Hr.  18.  II.,  69  Jnhre  alt,  — 
Jahresbericht  d.  Louisenst&dL  Gymnasiums 
in  Beilin  38  (1903),  »8. 

MUtor»  Therese,  Opemsänj^ciin :  *  Oravitza 
(Ungarn)  37.  IX.  1833 ;  f  Brandenburg  a.  H. 
II.  IV.  —  Neuer Theatcralmanach  15,  146. 

•M&ller,  KaHFHedrichWnhclm,  Dr.  phil., 
ordciitl.  Hf)norarprofessr»r  f.  kLiss.  Philologie 
.111  d.  L  iiivctsit.it  Breslau,  früher  Gyinn.isial- 
direkter,  Katiiii^t;  *  Majjdeburg  22.11. 1830; 
t  Breslau  I.  BJ  VlU,  257  (Skutsch). 

Hüller-Hartung,  Walter,  0|>crn$änger  in 
Halle  a.  S. ;  j  Baden-Baden  6.  X.  —  Mo- 
natshefte f.  Muiikgesch.  36, 134  ^OMaer, 
mit  L). 

mUlcr-Keati,  niedridi  August.  Schriftsteller 

in  Frankfurt  a.  M.;  •  2.  Xl.  1830;  t  Frank- 
furt a.  M.  3.  XL  —  III.  Ztg.  131,  710. 
Mfiller-SlmoiiJs,  Paul,  Dr,  Mm/.,  Domherr 

in  Straßburg  i.  K.,  Rciseschriftstolier  und 
Geograph;  *  Muhlbach (L'ntcr-ElsaO)  9.  VlI. 
1861:  t  II.  IL  —  KL  25.  939  (W).  a6, 
41  *;  Kciter-Jörg,  KaflioL  Liteiatlirkaleiider 
6,  ai2  cWj. 

Mfinch,  FHedricb  Wilhelm,  k.  ptcufi.  Mutik- 
dircktor,  früher  Kapellmeister  d.  So.  In- 
fanterieregiments; f  Wiesbaden  i.  X., 
66  Jahre  —  Moaatsbefke  f.Mnsikgesch. 
36,  134  (Lüstner). 

Munckel,  Karl  August,  k.  preuß.  Justizrat. 
Rechtsanwalt  u.  Notar  in  Berlin,  Mitglied 
d.  Deutschen  Reichstags  u.  preufl.  Abgeord- 
netenhauses (Freisinn.  Volkspartci),  femer 
Mitglied  d.  brandenburg.Provinziallandtags 
n.  1882—95  Vorstand  d.  Stadtvcrordneten- 
knilcpiiims  in  ('harlottenburg;  *  Pyrit/. 
(PonuiKrii;  1.  iSjy;  f  Berlin  lo.  IV^ 
—  Dl.  Ztg.  i"20.  5S6;  Woche  5,  698  (P); 
Kürschners  Preuß.  Abgcordnetcnliaus  1S94, 
63  \\\\\\.  P);  Kürschners  Deutscher  Reichstag 
1898—1903,  III,  (mit  P);  BZ  12.  228 
(Voss.  Ztfj.  if)03  April  17:  E.  Sello.) 

*Munk,  Innnanuel,  Dr,  med.,  außerordcntl. 
Professor  d.  Physiologie  u.  Vorsteher  d. 
spe/iell-physiülog.  Abteilung  im  Physiolofj. 
Institut  an  d.  Universität  Berlin;  *  Poäcn 
30.  V.  185a;  t  Berlin  i.  VIII.  —  BJ  VIII, 
82  (Pagel);  I.copohiina  39,  103:  BZ  13, 
221  (Zcnualblatt  f.  Physiologie  1903,  251  : 
P.  Schultz;  Dentsdie  Medicinalstg.  1903, 
702:  Grosser;  Berliner  klin.  Wochensclirift 
1903,  770:  K.  du  Bois-Kcymoud;  Deutsche 
Mecliiin.  Wochciuchrift  1903,  6t6:  H.  Bo* 
rattm,  mit  P). 


Miuister,Tlieodor, />r./ila^SladllNb1infhcV 
in  .Stettin;  *  Flau  (MertJmbwg)  1.  VJ. 
1860;  t  Stettin  »I.  L  —  ADfenctne  Ztg. 

I9f»3  Biil.  21;  ZentralWatt  £,  Bibliothek- 
wcften  20,  160;  Jahrbn^  d.  DcMtacfaca 
Bibliotheken  i,  95.  2.  i  la 

Musiol,  Robert  Paul  Johann  (Pscudon.; 
M.  L  o  u  i  s),  MusikschriftstcUer  u.  Komp«»aist, 
früher  Kantor  in  Röhrsdoif  b.  Franstadt 
(Posen);  •  Breslau  14.  1.  1846;  f  Rühr«- 
dorf  19.  X.  —  KL  25,  943  (W).  26,  41»: 
Keiter-jorg.  Kathol.  Litcnturiuüctider  6, 
213  (W);  Kiemann  ^  902;  Monatshefte  f. 
Musikgesch.  36,  134  (LUstner.  mit  L);  BZ 
13,  222  (Kathol.  .Schulztg.  f.  Norddeutsch- 
Kand  1903  Nr,  46). 

*Nagel,  Christian  August,  k.  süchs.  ( leht  Tmcr 
Kegieruugsrat.  früher  Professor  d.  Ge«xhi>ie 
an  d.  Techn.  Hochschule  o.  Direktor  d. 
M.-itheniat. -Physikal.  S-ilons  in  Dresden; 
*  Grünberg  b.  Radeberg  (Kgr.  Sachsenj 
17.  V.  iSai ;  t  Dfcaden  a3>  X.  —  BJ  VIII. 
285  (A.  Rcich:u(lt);  Lcopoldina  39.  131; 
Geograph.  Jahrbuch  26,  437  (W.  Wolken- 
haver,  mit  L). 

Nagel.  Leopold  (cigentl.:  Martin)  Thciter- 
meister  am  Stadttheater  in  Bremen;  *  Bruch» 
sal  3i.*VII  1841;  t  Bremen  19.  ilL  — 
Neuer  Theateralmaiiaili  15,  144. 

Nanitz,  Minna,  früher  Holopernsanserin  in 
Dresden ;  *  Seeliansen(Ahmaifc)  8.  X.  1842; 
f  Karlsbad  19.  VII.  —  Neuer  TTicatcr- 
almanach  15,  153;  Monatshefte  f.  Musik* 
gesehidite  36,  135  (Lüstner,  mit  L);  Tage- 
buch d.  k.  sdchs.  Hoftheaters  87  (l9<\V>. 
105.  —  Mit  bibliograpik  Beitrag  Ton  Prof. 
H.  A.  Lier. 

*Nassc,  Otto  Johann  Friedrich,  /'r. 

früher  ordentl.  Professor  f.  Pharmakologie 
und  physiolog.  Chemie  an  der  L'niversitit 
Rostock;  •  Marburg  2.  .\.  1.S39;  t  Kreiouig 
i.  B.  26.  X.  —  BJ  Vin.  S2'(l'.igel):  Leo- 
jioldina  3<),  131;  Poggendorff  3,  957.  4, 
1035  (W  ;  BZ  13,  aas.  »4' 209  (Zischr. 
f.  K.r.inkcnj)llcge  1903,  504:  Kobcrt;  Archiv 
f.  d.  gesamte  Physiologie  loi,  l :  Ü.L-uigcn- 
dorff). 

Nassen,  Josef,  Gymn.osialoberlehrcr  in  Jülich, 
Philosoph  und  Literarhistoriker  (Heine- 
focsdier);  *  Waidbreitbach  (Rheinlande) 
29.  XII.  1S61  ;  t  Jülich  20.  XI.  —  KL  25. 
947  (.W).  26,  41*;  III.  2tg.  121,  91  j; 
Keiter-jOrg,  KathoL  Ulefatnifcalender  6. 
2.3  (W). 

Natt«r,  Dagobert,  Sänger  u.  Kom|H>aut, 
BegrOnder  der  SftngergesellsehBft  »Die 
Vogelwcidcr«  in  Bozen;  f  daselbst  S.  V., 
55  Jahre  alt.  —  Monatshefte  für  Musdc 
gesehidite  36,  135  (Lttstner). 

WaOTHMiii,  fifoiio^  k.  Sicks.  GdwiaBcr  Kos»- 
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mcuienrat,    Grufiiadiutrieller  (t'ahxrädcr, 
NBhmaschiiieii)  in  Dreaden;   *  dasdbat 
10.  \.  1S44;  f  cl)CiuI.i  23.  I.  —  IlL  Ztg. 
120,  196  (M.  Diuricb,  mit  P). 
^NedcelouuiB,  Skjold,  ordentl.  Profettor  f. 

Bauentwürfe  in  li.  Abtcilunj^  f.  Architektur 
an  d.    Ic-chn.  Hochschule  in  Stuttgart; 

*  Hamburg  24.  XI.  J854;  f  NeckaygemttBd 
bw  HMddbcig  13.  V.  —  BJ  VIII,  169 
0.  San). 

Ncgeadank,  Otto,    ehemal.  Schauspieler; 

*  Brandenburg  a. H  31 .  X.  1 835 ;  f  Rdgard 
(Pommern)  7.  I.  —  Neuer  ThcatcralmaBach 
15,  138  (F.  V.  Schi.nthiin). 

*N^liBiz,  Hugo,  Protest.  C^eiütl icher,  General- 
•Uperintendcnt  in  Hre^lau;  *  Sapan  fSchle- 
sien)  6.  XI.  1845;  t  Breslau  28.  V  lll.  — 
lij  VIII.  136  (Kobbcbmidi);  BZ  13.  226 
(keichsl)otc  1903,  Sept.  15);  Theolog. 
Jahresbericht  23  (1903),  1197  (Nestle). 

Nctttfridi,  Josef,  Dichter  n.  Komponist  in 
Wien,  auch  Numiismatikcr;  *  dascllxt 
4.  IL  1S51 ;  t  ebenda  4.  II.  —  Kheinhardt, 
Biographien  Wiener  Kttnader  n.  Schriftsteller 
I  loS;  Monntshefte  f.]ifasikfesch.  36, 135 
(Liistner,  mit  L). 

Neunuuio,  kaiserl.  dcuticlier  Konsul  in 
Luttich;  t  daselbst  7.  VlU.  ~  Woche  S* 
1464. 

Nemaana,  Karl,  ftrstl.  Kammervirtnos  a.  D. 

in  Sondershausen;  *  Pest  16.  II.  1839; 
f  Sondersbau.<ien  1 2.  IX.  —  Neuer  Thcater- 
alnanadi  15,  157;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 36,  135  (LUstner,  mit  L). 
*Neumana,  Emil.  Professor  an  d.  k.  Kunst- 
akademie in  KasscL  Landschafts-  u.  Marine- 
maler; •  Pojerstitcn  (Kreis  Fi>cliliauscn, 
Ostpreußen)  7.  VII.  1843;  f  Kassel  4.  l, 

—  BJ  Vni,  203  (Ph.  Losch). 
Nicriker,  Josef,    Kunstzeichner;    f  Baden 

(Schweiz)  21.  IV.,  75  Jahre  alL  —  IIL  Ztg. 
120,  725. 

Nikolaus  Herzog  v.  VVOrttembe ryf ,  k,  u. 
k.  FeIci?ciii;iiK  i>-ter  11.  k.  Württemberg.  Gene- 
ral d.  Inlaiilcuc  </  /</  sut/c  d.  Int.-Kegim. 
Alt-Württembcrg  Nr.  121;  •  Karlsruh 
(Schlesien)  1.  III.  1S33:  t  d  i^Lllisf  22.  II. 

—  Goth.  HofkaJender  1904,  yy;  III.  Ztg. 
1 2u,  310  (vgl.  Nr.  9791  vom  26,  Dez.  1896 
uilt  Pi;  Woche  5,  377  iT\ 

Niquct,  J.  P.,  deutsch-lulher.  Geistlicher  in 
Adelaide  (Aastialien);  •  Berlin;  f  Adelaide 
3<>-  ni.,  91  Jahre  att.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  5. 

Nilsdiey  Eduard  v.,  k.  preuB.  Gencralleut- 

nant  2.  D.,   rnlctzt  bis  iSSo  Komm.and.int 
d.  19.  Inlant.-Brigade ;  f  26.  XIL,  78  Jahre 
alt  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3. 
•Nokk.  Wilhelm.    grof!!ur.'o<,rl'.  Wirkl. 
Gebciiuer  Kat  und  btaat»minister  a.  D.; 


*  Bnichsal  30.  XI.  1832;  f  Karlsruhe 
13.  II.  —  BJ  Vin,  3       Wccch);  Ztschr. 

f.  <1.  f  u  schichfc  i\.  01)errhcins  5S,  540.  543 
(Frankbauscr,  L:  Karlsruher  Ztg.  1903 
Nr.  360:  T.  Weech;  Bad.  Ptesse  1903 
Nr.  38;  Bad.  Landcsztjj.  1903  Nr.  73; 
Deutsche  Schulwelt  d.  19.  Jahrhdts.,  hrsg. 
Y.  O.W.Beyer  [Leipx.  u,  Wien  1903), 
S.  218). 

Nöll,  I-'erdinand,  k.  preuß.  Wirkl.  Geheimer 
Oberregierungsrat,  bis  1898  vertrag.  Rat 
im  Ministeriiun  des  Innern,  Mitglied  d. 
Prüfungskommission  f.  höhere  Verwaltungs- 
beamte u.  stellvertretender  Präsident  d. 
Knratorilun  d.  ])reuß.  Rentenversicherung^- 
anstalt,  auch  juristischer  Schriftsteller; 
t  27.  VII.,  73  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1903 
Nr.  608. 

Nolopp,  Werner.  Volksschullehrer  u.  Kantor 
(zuletüt  in  Aken  a.E.) a.D.,  M&nnergei».ings- 
koroponist  in  Ifi^eburg;  *  Stendal  5.  VI. 
'835;  t  Magdeburg  12.  VIII.  —  Riemann'' 
929;  Monatshefte  f.  Musikgcsch.  36,  135 
(Ldstner,  mit  L). 

Nordenflycht,  Gustav  Adolf  Freiherr  v., 
groShxgl.  mecklcnb.-strelitz.  Oberlandforst- 
meister, t.  Kammerpitsident;  *  Minden 
27.  VIII.  1S35;  t  Neustrelitz  IX.  — 
Woche  5,  1644;  üotb.  Genealog.  Taschen» 
buch  d.  Preiherrl.  Htuser  1905,  541* 

Norneck,  M.uio.  Witwe  des  1S07  f  k.  k. 
Finanxrau»  Dr.jur.  Josef  R o  n n  c  c  k,  frühere 
Schauspielerin  (Anstandsdame)  am  Hof- 
burgthcnter  in  Wien;  t  daselbst  SO.  IL, 
63  Jalirealt  —  Flüggen,  Biograph. Bflhnen- 
lexikon  i,  232;  Neuer  ITieaterabnanach  15, 
140. 

*No8tiz-Dr£ewiecki,  Hans  Florian  v.,  k. 
sächs.  Generalleutnant  s.  D. ;  *  Dippoldis- 
walde 18.  VIII.  1837;  t  Mentone  17.  III.  — 
BJ  Vm,  ?39  d  orensen);  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  li.  Adeligen  Häuser  1905, 
S6o;  BZ  IS,  23S  (leipziger  Neueste  Nach- 

n  -!i((-ti  i()03  Meibhitt  Nr.  i  1). 
Oberdick,  Joliann,  J)r.  phil.  honoris  causa, 
Gynmnsialdirektor  a.  1).  in  Hreslan,  Uass. 
Philolog  u. Historiker;  •  llerdiingen  27.  \'\. 
1835:  t  26.  VIIL  —  KL  25,  975  iW;. 
36,  41 

Ochs,  Friedrich,  Bildhauer  in  Berlin;  f  1 1.  I., 
77  Jahre  alt.  —  Voss,  Ztg.  I9f»4  Nr.  11. 

Odcler,  Alfred,  Dr,  fikU^  Bibliuthek.ir  an  d. 
Universitätsbibliothek  in  H:tllc  a.  S..  Natur- 
forscher; *  21.  ILL  l80u;  t  Halle  29.  Xil. 
—  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  296;  KL  as, 

977  C^^)-       4»  *• 
Oheünb,   Alexander    Wilhelm  Heinrich 
August,  Herrauf  Holthausen  b.  Hausberge, 

Mitltcsitzcr  von  Stadthagen  ( l'Urstcntum 
Schaumburg-Lippe),  k.  preuli.  Wirklicher 
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f Geheimer  k.u  u.  i,.uidrat  ;i.  Ii.,  fürstlich 
li|>l)c^cherKahir(ctt«ministera.D.,  Vorsitzen- 
der d.  Proviiixiall:indt;i;;s  d.  Pro V.  Westfalen. 
187 1 — 74tt.  1S81— 84  Mitglied  d.Deut^hea 
Reich«tii|i»  L  Mindcii-Labbccke  (konseiv.), 
Ehrenbürger  d.  Stadt  Minden;  ♦  Knzen 
(Schaum burg-Lippe)  19.  I.  1820;  t  llolx- 
liausen  8.  VIII.  —  nhuir.  Zt|f.  13 1,  979;* 
.Sehnen  feld,  Notizbuch  f.  Reichstags  Wähler 
5,  180;  Golh.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Adeligvn  Hinter  1904,  569. 
•Oidtman,  Iliifjo  v..  k.  prcuß.  Gcncnil  d. 
Infanterie  z.  D.;  *  Trier  20.  Vill.  1835; 
f  SondenluHiscil  n.  III.  —  BJ  VII!,  256 

f  I  orenzen). 

Olbrich,  Iin^Bfd,  Schauspielerin  am  Ke»idens> 
Iheater  in  Dresden;  f  Dresden  5.  IX.  — 

MUggen,  Biograph.  BühnciiKxikon  I,  133; 
Eisenberg,  GroBcs  biograph.  Lexikon  d. 
Dentichen  Bühne  737;  Neuer  Theater- 
rilnianach  15,  1 56. 

Oldenbourg,  Rudolf,  Vcrlag<buclihand1er  in 
Manchen;  *  Leipzig  i^.XlI.  i8ii;t  Mün- 
chen 10.  X.  —  III.  /.\  [.  13  1,  ».07;  Woche 
5,  1934  (P);  liorsenblatt  f.  d.  deutsclien 
Buchhandel  1903.  80S6.  8174.  S20S;  UZ 
1 3, 232  I  kutsche  Buchhandelsblätter  4.  23). 

Oelhafcn,  Karl  v.,  k.  bayer.  Generalmajor 
z.  D.;  f  Hammclburg  17.  XL,  58  Jahre 
alt.  —  m.  Ztg.  131»  841 ;  Voss.  Ztg.  1904 

Ocmibch,  Walter,  lyr.  Dichter  u.Schhfutcller; 
•  Halle  a.S.  10.  VI.  1878;  t  daselbst  im 

J.munr.        KI,  25,  979  (\V).  26,41*. 

*6ppel,  K.'ul,  />r.  /ÄiJ.,  Pädagog  u.  Frci- 
manrer,  andi  Norellendidiler;  *  Frankfurt 
a.M.  9.  VIII.  1816;  t  daselbst  12.  V.  — 
BJ  VllI,  2j8  (Brümmer);  KL 25,  987  (W); 
BrttmmerS  170. 

Oppen,  Hans  .\  lex  an  der  Konstantin  Y.» 
k.  preuö.  Generalmajor  z.  D. ;  *  Kieckbnsch 
17.  VI.  1838 ;  t  ^bnneberg  b.  Berlin  7.  VI. 
—  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3;  Goth.  Genealog. 
Taschenbuch  d.  Adeligen  Häuser  1905.  594. 

Oppenhelin,  Amalie  Anreite  Prrifirau  ▼., 
Geni.ahlin  d.  Bankier*  u.  Reniistallbesitzers 
Kduard  Freiherm  v.  O.,  k.  u.  k.  General- 
konsuls a.D.  in  Köln;  •  29.  V.  1835; 
T  Ki*singen  5.  VI.  —  Woche  5,  «054; 
(Joth.  (iencalog.  Taschenbuch  d.  FreibcrrL 
Häuser  1905,  550. 

Oppcolieimer,  Ludwig.  Mu^ikschriftstellcr  in 
Wien;  +  daselbst  24.  I.,  75  Inhrc  alt.  — 
Monatshefte  f.  .Musikgescb.  36, 1 35  (I  .ustuer). 

Oray,  T.  (PicudoBjrm),  Dichterin:  s.  Po- 
zorny,  Tony. 

Orth,  Philipp,  Lehrer  in  Darmstadt,  Lieder- 
komponist; f  Darmstadt  30.  XII.  — 
Monatshefte  LMosikgcsch.  36, 135  (LOstncr, 
Ulli  L). 


Oertzen,  Otto,  Dr.pfitL.  Gymn-T^ialoberleiireT 
in  .Schwerin,  Numismatiker;  *  dai»elb>t  9. IL 
>85S;  t  5-  VIU.  —  KL  35, 9iti  (W/.  at». 

Osehmaan,  Adolf,  Gdsdiebcc  —  Zt«cfar.C 

d.  Geschichte  d.  Oberrhein*  58,  729  (Kaiser, 
L:  Evangv-luther.  Friedetubole  v.  EI'KÜ»- 

I^etkiiBC»  33.  3^>* 

Osterloh,  G.Ed.,  k.  sächs. Generalmajor r.  I).. 

zuletzt  KommaDdetir  d.  Fußaitilleric-R^. 
Nr.  13;  t  la  Vin..  61  Jahte  äk.  ^  Vo^ 

Ztg.  I'i04  Nr. 

Oatermayer,  Eugen,  Dr.  pUil.,  Chemiker. 
Entdedcer  d.  Soso^odoils,  Jodoptiiaa  ■.  a.: 
t  Erfurt  7.  III.,  53  JahK  ak.  —  Lco> 
poldina  39,  86. 

Oevterreidk:  Elisabeth  Eaheiw^in  t.^  «. 
El  i  sabcth. 

—  Klothilde  Maria  Enhcraogin  t.,  s.  Klo- 
thilde Maria. 

OtllMim,  Emil  Freth.  Marschalk  v.,  Altrr- 
tnm<forscher;  s.  Marschalk  v.  Ostheim, 
Emil  Freih. 

*Oswald,  Heinrich,  Dr.  thcoL,  päpstl.  ILiu— 
prälat,  ordcntl.  Professor  f.  Dci^matik  am 
Lyccum  Ilosianum  in  Biaun-berg ;  •  Dorsten 
(Wc5tf.\Ien)  3.  VI.  1S17:  t  Braunsbeig 
7.  Vlil.  Hl  VIII  104  (F.  L.auchert<: 
Keiter-jorg,  Kathul.  Litcraturkalender  b. 
335  (W) ;  Theolog.  Jahrcsbcffcbt  33  (1903)' 
1 197  (.Nestle,  mit  L). 

Ott,  Karl,  Sänger  u.  Schauspieler  am  .Stadt- 
theater in  Brttam;  *  PieBbvg  1843;  f  Brtm 
30.  \'in.  Flüggen,  Biograph.  Bühnen- 
lexikon 1,234;  Neuer  Theateralmanach  15. 

«55. 

Ott  Edler  von  Ottcnkampf,  Theodor, 
k.  k.  Feldmarsclialleutnant ;  t  Wien  i.  1., 
im  73.  Jahre.  —  Wödie  3.  54. 

Otto,  Anton,  Hof  buchhiindler  in  Neustadt  a.  H., 
Musikfreund;  t  daselbst  3.  XII.  —  Bönen- 
blatt f.  d.  Devtsöh.  Budihandel  1903, 10346. 

Oven,  V.,  Dr.,  Senator,  ehemiL  i.  Bürger- 
meister von  Frankfurt  a.  M.;  t  daselbst 
27.  .\i.,  S7  j.ihre  alt  —  Woche  5,  3i8a 

Paalzow,  Felix  v.,  Dr.  med.,  Sanitäter u. 
Mitglied  d.  Direktoiioms  d.  Versicherui^s- 
kammer  f.  d.  Ante  Deutschlands;  *  PlinK 
15.  V.  1844;  t  Berlin  5.  IV.  —  Leopol- 
dina 39,  103;  Vita  in  P.s  IM.ssertatioii: 
Über  d.  EinfluB  d.  Hautreize  auf  iL  Stoff« 
Wechsel.  Bonn  1871. 

Paar,  .Mfons  Graf,  k.  a.  k.  Kämmerer; 
•  Kardae  Kc  ic^  14.  V.  kS68;  t  Laibaeh 
33.  IX.  —  Goth.  Hofk.ilender  1904.  3.S0. 

Pagenstechcr,  Rudolf,  k.  preuO.  (Jencnl- 
major  z.  D.,  zuletzt  bis  1X92  lIl^pcktor  d. 
3.  Festungs-Inspcktion;  •  8.  \  II.  «838; 
t  Wiesbaden  23.  VII.  —  VoiS.  lAg,  1904 
Nr.  3;  lU.  Ztg.  121,  245. 
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Pnakow,  Marie,  Souffleuse ;  f  Hamburg 5.VUI. 

—  Neuer  Theateralmanach  15,  154. 
Papperitz,    Robert  Benjamin,    Dr.  phU., 

Professor,  Organist  an  d.  Nikolaikirche  zu 
Leipzig  u.  Lehrer  f.  Harmonie  u.  Kontra- 
punkt am  k.  Konservatorium  d.  Mu^ik  da- 
selbst, Koiuiionist;  •  Pirna  4.  1826; 
f  Leipzig  29.  IX.  —  Kicmann^  975; 
Monatshefte  t  Mosikgeseh.  36, 1 35  (Lflstner, 
mit  L). 

Parnvicini,  Emil,  Besitzer  d.  Kultwa^scrheil- 
amtah  Ankbbrann  (Kanton  Zürich,  Ge- 
meinde Hrni^en);  *  Ennenda  (Schweiz, 
Kanton  Glarus)  1840;  f  im  Januar.  — 
Vtrchows  Jahresberichte  38,1,431  (I.41stner, 
mit  L);  BZ  12,285  (Korrc-]>ontU'nzblatt  f. 
Schweizer  Arzte  J  903,  394 :  Walter). 

Pnaqoalnti  tob  Otterterg ,  Amalia  Freitn  ▼., 
■^'cli.  V,  \'i)gl,  verdient  um  d.  Dilettnnten- 
schauspiel  in  Wien,  später  auch  Leiterin  d. 
Harmonietheaten  daselbst;  *  19.  V.  1833; 
t  Wien  21.  MF.  —  Neuer  Theateialmannch 
iSi  >44i  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
FVetherrl.  Hloscr  1897,  722;  Wunbach, 
Biograph.  Lcsikon  des  Kaisot.  Österreidi 
21,  3»9. 

*Pa8sini,  Ludwig,  Professor  n.  ordentl.  Mit> 

glicd  d.  Akademie  d.  Künste  in  Berlin, 
A(|uarcllmaler;  •  Wien  9.  VH.  1833;  f  Vene- 
dig 6.  XI.  —  BJVIII,  25  (H.  Schmerber); 
Das  geistige  Deutschland  i,  510;  BZ  13, 
237  (Voss.  Ztg.  1903  Nov.  7;  Berliner 
Neueste  N.nchrichten  1903  Nov.  7:  G.  Bufl). 
Paster,  Clemens,  J)r.  iiiid.,  prakt  Ant  in 
München,  trlilur  in  den  rrn|ion  täti<»  u. 
Kenner  ihrer  Medizin;  f  München  im  Fe- 
bruar. —  Mtlncfaner  Media.  Wochenschrift 
'903,  360. 

Paulingt  Adolf,  ehemal.  Orchestcnnitgliod; 

*  14.  IV.  183s;  t  CMdenbuig  im  eist.  Viertel 
d.  Jahres.  —  Neuer  Theateralmanach  16, 
166. 

Prndy,  Frau  Tony  (Pseudon.}  Antoinette, 

Cyrillus,  Antonius,  Hans  Czirn), 
Dichterin  u.  JugendschrifLstcUcrin  in  Berlin; 

*  UebenOhl  (OstpreuB.)  13.  IV.  1849; 
f  8.  VII.  —  Pataky,  Lexikon  deutscher 
Fitten  d.  Feder  1,  119.  2,  152  (mit  W); 
KL  35,  1005  (W).  26,  4«*. 

•Pccht,  Friedrich.  Maler  u,  Kun-«tschriftsteller; 

*  Konstanz  2.  X.  1814;  f  München  24.  IV. 

—  BJ  VIII,  51  (H.  Holland);  IM.  Ztg.  120, 
660  (H.  Steinhach.  mit  P) ;  Zt-chr.  f.  d. 
Geschichte  d.  Oberrheins  s<^.  54.1  (Frank- 
haaser)  u.  BZ  12,  247.  13.  238  (Kunst  f. 
Alle  18,  369;  Kunstchronik  1903  Nr.  26 
u.  Zeit  1903  Nr.  449:  F.  v.  Kelicr;  MUnchn. 
Allgemeine  Ztg.  1903  Nr.  1 1 4  Abendblatt : 
K.  Voll;  ebenda  Nr.  117  Abendblatt: 
O.  Moralt;  Bad.  Landesstg.         Nr.  190; 


F'rankfurter  Zg.  1903  Nr.  121  Morgenblatt: 
G.  Habich;  Neue Zflrcher  Ztg.  1903  Mai  1 1 ; 
Hannov.  Courier  1903  April  28;  Berliner 
Tageblatt  1903  April  37;  Augsburger 
Abendztg.  1903  Sammler  Nr.  53). 

Peiser,  Karl,  Musikalien-  u.  Instrumenten* 
hiindicr  i ' '.i  hriidcr  Ilufj  &  Cie.)  in  Leipsig, 
auch  Musiklu^toriker;  f  Leipzig  18.  IV,  — 
KL  25,  1007  (W);  Börsenblatt  für  d. 
Deutschen  Buchhandel  1903,  31 18.  3210; 
Mon.itshcfte  f.  Musikgesch.  36,  136  (l.Ust- 
ner,  mit  L). 

•PcrcIs,  Ferdinand,  k.  preuO.  Wirkl.  Geheimer 
Rat,  iJirektor  d.  Verwaltungsdepartemcnts 
der  Rdehsmarineamts  u.  steUreftretender 
Bevollmächtigter  zum  liundcsrat,  ordentl. 
Honorarprofessor  d.  Kectite  an  d.  Universität 
Berlin;  *  30.  Vi.  1836;  f  ebenda  34.  XU. 

—  BJVIII,  151  (.\.  Teichmann). 
PCfBius,  Konrad,  Prediger  an  d.  HcUigengcist- 

kirche  in  Potsdam,  ehemal.  Hausgdstltcher 
Kaiser  Friedrichs  III.;  t  Potsdam  23.  VII., 
66  Jahre  alt.  —  Woche  5, 1372 ;  Voss.  Ztg. 
1904  Nr.  5. 
Peschka,  Gustav  Adolf  v.,  Dr.  phtl.,  k.  k. 
Uofrat,  ordentl.  Professor  an  d,  lechu. 
Hochschule  in  Wien,  Mi^ied  d.  Akademie 
d.  Wissenschaften  daselbst;  *  Joachini-^tal 
(BÄhmen)  30.  VI  II.  1830;  f  Wien  29.  VIII. 

—  Leopoldina  39,  132;  KL  25,  1012  (VV); 
Poggcndorff  3,  10J4.  4,  1043. 

Peters,  Pieter  Francis,  l4in<lschaftsmaler; 
•  Nijmwegcn  1818;  f  Stuttgart  23.11.  — 
Müller-Singer.  AllgemeinesKOnsderlezilcon} 

3,  414;  III.  i<tK'.  120,  347. 
Peters,  Wilhelm,  Historienmaler  in  Berlin; 
t  14-  XI.,  8$  Jahre  alt  —  Voss.  Ztg.  1904 

Nr.  IT. 

*PctersdorIf,  Lmst  v.,  k.  preiiü.  ( Jener  il- 
leutnant  t.  D.;  •  Friedeberg  (Neuniark) 
22.  vni.  1841;  t  Berlin  25.  U.  —  BJ  Vlü, 
205  (Ix)rcnzen). 

*PM«nMMn,  George  Rudolf,  Dr.  ptr.  kot$orit 
causa,  kni^erl.  dtitt-cher  Wirk!.  <  leheimcr 
Rat,  Senatspräiidcut  an»  Reichsgericht  in 
Leipdg;  *  Osnabrfldt  25.  III.  i8a6;  f  I^^P- 
/i-  27.  II.      HJ  VIII,  268  rA.  Teichmann). 

Petrenz,  Rudolf,  Verlagsbuchhändler  in  Neu« 
ruppin;  f  daselbst  24.  f.,  74  Jahre  alt.  — 
Börsenblatt  f.  d^Deutsdien  Buchhandel  1 903, 
776. 

Petrl,  Theodor  Hermann,  langjlhr.  Btlrger- 

meister  v.  Detmold ;  t  daselbst  13.  I..  im 
55.  Jahre.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  l ;  Woche 
5,  144  (mit  P). 

Pctry,  Charlotte,  verehcl.  Wilhelmy,  Pianistin 
u.  Sängerin:  s.  Wilhelmy,  Charlotte. 

Petsch,  Franz.  Maiine-Oberbaumt  a.  D.,  sn- 
letzt  Masel)  i  n  en  1  > etriebsdirektor  in  W il  h  el  ms- 
haven;  f  Charlottenbuig  8.  XII.,  59  Jahre 
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alt.  —  III.  Ztg.  121,  753;  Voss.  Zig.  1904 
Nr.  13. 

Petsch,  Walter,  1879  -92  Rat  am  Reichs- 
gericht in  I.cipxig;  f  22.  VIII.,  77  Jahre- 
alt  —  Voss.  Ztg.  1903  Nr.  5. 

Peuccr,  Karolinc,  geb.  Wiel.Tiicl,  letzte 
Enkelin  d.  Dichters;  f  Weimar  6.  Xll., 
S4  Jahre  alt  —  III.  Ztg.  121,  956. 

Pfoff,  Albert,  Komnierzienrat,  Chef  d.  großen 
Mübelfirma  J.  C.  Pfaff  in  Berlin;  f  24. 1., 
61  JalMe  alt  —  Vo«s.  Ztg.  1904  Kr.  tj. 

•Pfltzner,  Wilhelm,  Dr.  rnrJ ,  außcrcrdcnt!. 
Professor  f.topograph.  Anatutuic  u.  i'rosektor 
an  d.  Unhrcrtitit  SttaBborg  i.  E.;  *  Oldcn- 
buig (Holstein)  22.Vin.  1853;  f  StnObarg 
I.  I.  —  BJ  VIII,  82  (Pagcl);  Leopoldina 
39,  44 ;  Ztschr.  f.  d.  Geschiclite  d.  Ober« 
rheins  58,  72g  (Kaiser,  L)  u.  BZ  12.  249 
(Archiv  f.  rtffentl.  GcsimdheitspflcgeinElsafl- 
Ixrthringen  22,  256:  H.  Fecund;  Ztidir.  L 
Morphologie  und  Airthfopologie  5,  V; 
(I.  Schwalbe). 

•Pflüger,  Emst,  Dr.  med.,  ordentl.  Professor 
d.  Allgenheilkunde  .in  d.  Universität  Bern; 
•  Büren  .a.  d.  A.irc  i.  VII.  1S46;  +  Bern 
30.  IX.  —  BJ  VIII,  104  (Pagel);  BZ  13, 
«4J  (Klin.  Monaisblittcr  f.  Augenheilkunde 
■903,  540:  A.  Siegrist;  Deutsclic  Medi/in. 
Wocluii.'.clitirt  i*»o3.  S  v);  1'.  Stueger,  mit 
P;  DerBund  H)<)3  <  )kt(it)LT  5u.  6:  Valentin). 

Philippovich  von  Philippsberg,  Kran*  Kreih. 
V.,  k.  k.  Wirkl.  (.ielicimer  Rat  u.  Fcldzcug- 
raeistcr  i.  R.;  *  Gospi<^  (Kroatien)  13.  X. 
1S20:  t  Wien  7.  VI.  —  III,  Ztg.  120,02!;; 
(  Jolh.  Genealog,  l  aschenbuch  d.  Frciherrl. 
Hftuier  1905,  Wurzbach,  Biograph. 

I  o\ikon  d.  Kai^ert.  Österreich  22,  208. 

Platte,  August,  Gvncraldircktionsrat  d.  Öster- 
reich. Staatsbahnen,  Fachschrüksleller,  auch 
Schach-ipicler;  f  Wien  4.  X«,  73  J«hie  alt 
—  III.  Ztg.  121,  571. 

Podunaan,  Eduard,  Regiaseur  am  Thalia- 
theater  in  Hatiiburt;:  •  Dresden  17.  XI. 
»839;  t  Hamburg  20.  .\I.  —  Neuer  I  beatcr- 
almanach  16,  173;  Risenberg,  GroSes  bio« 
iMijli.  I  cNik<in  d.  Dcutsihen  Hlihne  775. 

Pohlcr,  ,<Vrmand  (Pseudon.:  Augustus), 
Regisseur  des  Kaiser- Jnbiltamstheater  in 
Wien,  auch  Dichter  u.  Schriftsteller;  *  Wien 
24.  I.  1S32;  f  im  Dezember.  —  KL  24, 
1094  (Wj.  26,  41*;  BZ  13,  246  (Ostdeutsche 
Rundet  hau  1903  Dezember  12). 

Pohlächröder,  Philipp,  Organist  u.  Musik- 
Ichrer  in  Ahaus  (Westfalen);  j"  daselbst 
3.  XL.  82  Jahre  alt.  —  Monatshefte  Alf 
Musikgesch.  36,  136  (I.üstncr,  mit  L). 

Polenz,  Wilhelm  v.,  Kittergiitsbcsitzcr  auf 
Schloß  Obcr-Cunew;ilde  1  Ki>nigr.  S.tchscn), 
Dichter;  •  ( )bcr-rniic\v;ddc  14.  I.  1861; 
t  Dresden  13.  .\l.    -  III.  Ztg.  121,  800 


(M.Wallbcrg,  mit  Pj;  BZ  13,  246.  14,  328 
(Gegenw.-irt  1903  Nr.  48  u.  1904  Nr.  26: 

I I.  Ilifcn^tcin ;  Neue  preuO.  Ztg.  1 903  Dezem- 
iicr  10:  Derselbe;  Das  Land  12,  69  u. 
Rhein.-westfill.  Ztg.  1903  Dezember  6: 
E.  Kalkschmidt;  Zeit  1903  Nr.  477: 
M.  G.  Conrad;  Leipziger  Ztg.  1903  Wisccs- 
sdiafUidie  Beilage  Nr.  139;  Bmsles  Wollen 
t5t  357:  H.  Dricsnians;  Frankfurter  Ztg. 
1903  Nr.  18:  J. Ettlinger;  Leipziger  Neueste 
Nachrichten  1903  Beil.  Nr.  39;  Der  Knast* 
wart  1904  Heft  7,  444;  Dcut->-1ic Rundschau 
19U4  Februar  S.  303:  O.  Frouunel);  Brüm* 
merS  3,  337.  527  (mit  W);  KL  «5.  1041 
(W). 

Pollbanuner»  Josef,  />/-.y«r.,  Notar  in  Krems, 
Obmann  d.  Allgemeinen  WledeiBsleiieirfi. 

\  (>Il^-lJildtlH^,'^\ ereins,  Dichter;  *  Aussec 
(Steiermark;  20. 11.  1832;  f  Krems  2.  X.  — 

III.  Zig.  131,571 ;  ICL 25, 1043  (W).  26. 41*; 
BfttnunerS  3,  239.  527  (mit W):  \Vur?b;Kh, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Öfterreich  23, 
86  (mit  L);  BZ  13,  246  (Volksbildungs- 
blätter 1903,  162). 

Pommer-Esche,  Albert  v.,  k.  preuO.  Wirkl. 
(Jeheimer  Rat,  1890—97  Oberprä-sident  d. 
Prov.  .Sachsen;  •  Berlin  14.  VI.  1836: 
t  Berlin  6.  XU.        III.  Ztg.  121.  056. 

Pott,  Paul  V.,  k.  k.  Kontrcadniiral,  Komman- 
dant d.  Sccarsenals  in  Pola;  f  daselbst 
14.  I.       Wuclie  5,  144. 

Pott,  Hermann,  Riehard,  Dr.  med.,  Professor 
f.  Kindcrheilkimde  an  d.  Untrersitit  HaDe 
a.  S.,  Direktor  d.  Kinderheil-  u.  PflegcsUlle 
d.  Vaterland.  Fiaucnvereins;  *  Halle  a.  S, 
33.  X.  1840;  t  Weinigerode  36.  IX.  — 
\'irchows  Jahresberichte  38,  I.  421  (Pagel, 
L);  Pagel  1319;  Lexikon  d.  hervorragend. 
Arzte  4,  618;  BZ  13,347  (Ardaiv  £  Kinder- 
licilkundc  37.  491 :  Baginsky;  I.ihr!)uch  f. 
Kinderheilkunde  58,  800:  6.  licubner). 

Posorny,  Tony  (PÜeudon.;  T.  Orny,  J.  t. 
Brünn").  Dichterin  u.  Jugcndschriftstellerin ; 
•  Brtlnn  8.  II.  1841;  f  >6.  L\.  —  KL 
35,  1049  (W).  36.  41*;  Patafcy.  I^enfcon 
Deutscher  Frauen  d.  Feder  2,  151  initW). 

Prenzlau,  K.  v.  (Pseudonym),  ScWisteller: 
s.  Zastrow,  Karl. 

Prcuß,  Georg,  Oberlehrer  f.  Griechisch  O. 
Latein  am  k.  Gymnasium  u.  Realschule  in 
Thom;  •  Schroop  (Kreis  Stuhm)  13.  VII. 
1860;  t  Thcrn  i'u  I.  —  J.ahresbericht  d. 
Gymnas.  in  I  hom  1902/03,  33  (H.Kanter). 

Preysing-Lichtcnegg-Moos,  Johann  Kon- 
rad  Friedrich  Franz  Leopold  Konstantin 
Heribert  Graf  v.,  FideikomniifJhcrr  auf  Moos 
(<  )berbayern)  u.  erbl.  Reich-iat  d.  Krone 
Bayern,  k.  baycr.  Kämmerer,  Kapitolar» 
Großkomtur  u.  Tiroßkanzlcr  dc>  k.  Imvcr. 
St.  Gcorg-Ordcns,  mehrmaiä  Mitglied  des 
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Deutschen  Reichstags  (Zentrum);  *  Zeil 
(Wttittembeis)  16.  III.  1843;  f  Mflnehen 

6.  VI.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch  d. 
Gräfl.  tiäuscr  1904,  656;  Woche  5,  1054 
(P);  BZ  12,  «57.  13,  248  (Histor.-polit. 
Blätter  131,  926;  Germania  1903  Juni  9; 
Augsburger  Abendztg.  1903  Juni  7  u.  9; 
Bayerland  14,  Nr.  47;  Deutscher  Haus- 
schntz  29  Nr.  41);  (F.  X.  Harti  1  Zimh  (io- 
dächtnis  d.  Gnifen  J.  K.  F.  v.  l'.-L. -M. 
München,  Oldenbourg,  1905  (mit  P). 
Priebatsch,  Leoi>nI(l,  MitinhaV>er  der  von 
ihm  1S61  in  Hrcslau  begrüiuletcn  Kunst- 
u.  I..;ük<il<.arteuhandlung;  f  dasclbttt  5.  XI. 

—  BOtsenblatt  t  d.  Dentachcn  Badihandd 
190  .^, 

Primbs,  Karl  Johann  Ncpomuk,  k.  bayr. 
Kt'K-hsarchivrat  in  Mflnchen,  Historiker  u. 
Her.^ldiker:  •  Passau  35.  HI.  1826;  t  Mün- 
chen 19.  XI.  —  Acchival.  Ztg.  N.  F.  11, 
303  (O.  Rieder,  mit  W>;  Verlwiidliingea 
d.  histor.  Vereins  d.  Oberpfalz  55,  395 
(H.[ugoj  ü.[_rafj  \V.[aIderdorff.]). 

Prott,  Hans  Theodor  AmoB  t.,  Dr.  /Ai/., 
Mitglied  d.  Deutschen  Archäolog.  Instituts 
in  Athen,  Archäolog;  *  Hannover  4.  VIII. 
1S69;  t  Athen  14.  IX.  —  AUgemetne 
Ztg.  1903  Beil.  314:  'VAz  P.s  ii\  einer 
Dissertation :  J'osii  Grmcorum  sacri.  Li^s. 
1893;  III.  Ztg.  121,  523. 

•Przewloka,  Thomas,  Cclicimcr  Obcrjustiz- 
rat  u.  Vortrag.  Rat  im  preuO.  Justizministe- 
rinm;  *  Niederknnseikdorf  7.  XII.  1853; 
t  Berlin  26.  IX. BJ  VlU,  149  (A.  Teich- 
mann). 

Pacht»,  Anton,  Dr,  phil.,  ordentl.  Professor 
d.  Mathematik  an  d.  l'nivcrsität  Czemo- 
Witt;  •  Altsattl  b.  Haid  4-  HI.  185 1; 
f  Czemowitz  18.  II.  —  Leopoldina  39,  48 ; 
PoggoniiorfT  4, 1199  (W);  Allgemeine  Zig. 
1903  Heil.  45- 

PQckler  und  Limpurg,  Kduard  Karl  Kurt 
Graf,  kaiserl.  deutscher  Stationschef  in 
Kamerun;  •  München  2S.  X.  1.S75:  f  Basxfi 
(Kamerun).  —  Goth.  Gcncalug.  Taschcn- 
bodi  d.  Gfifl.  Hlnser  1904,  173;  HL  Ztg. 
122,  218. 

•Punkcs,  Josef,  Dr.  theoL,  Geistlicher  Rat, 
Professor  d.  Theologie  am  Lyzeum  in 
Freising;  *  Eck  b.  Isen  (Oberb.ayem)  16.  II. 
»835;  t  Frcisiog  23.  X.  —  BJ  VIII,  345 
(F.  Lanchett). 

PutZgcr,  K.niil,  chcmal.  Orchcstcrmitglied ; 
•  Naumburg  io.IV.  1838;  f  Lübeck 39. XIL 

—  Neuer  Theateralmanach  16,  176. 
Raab,  Franz,   Dr.  phil.,  Gynmasialprofessor 

in  Wien,  lyr.  u.dramat.  Diditeru.  philosopb. 
Schriftsteller;  •  Ried  10.  X.  1836:  f  4.  V. 

—  KLa4,  »"6  (W).  26,  4iV 

Raab  voa  Rabenau,   Karl,  Chefredakteur 


d.  »Tagespost«  in  Graz;  *  Nassenf u8  35.  IX. 
1849;  t  Gnu  28. 1.  —  KL  35,  1062.  36, 
41*;  RZ  12,  260  (Pädagof .  Ztsdu*.  1903 

Nr.  4:  M.  Camuzzi). 
RnddlfRMiSrotc,  August,  Professor,  Entomo> 

log;  f  Hildesheim  12.  IX.,  im  63  Jahre. 
—  Woche  5,  1690;  BZ  13,  351  (Insekten« 
hrtrse  1903,  303  mit  P). 
*Kadde,  Gustav  Ferdinand  Richard,  Dr. 
phil.,  kaiserl.  russ.  Wirk).  Staatsr.it,  Direktor 
d.  Kaukas.  Museums  in  Tiflis,  Reisender 
u.  Naturforscher;  •  Danzig  27.  XI.  183IJ 

+   liiiis  13./16.  III.  —  BJ  vm,  39 

(V.  li.uiusch);  Leopoldina  39,  121.  133 
(O.  Drude  o.  O.  Taschenb«^,  mit 
BZ  12,  260,  13,  251.  14,  232  (Gaea  1903, 
197:  Böttger;  Ornitholog.  Monatsschrift 
1903,  61;  Naturwissenschaftl.  Rundschau 
1903,  309:  A.  Jacobi;  Ztschr.  f.  Ornithologie 
I9<>3>  49!  Nationalztg.  1903  März  20: 
E.  Zabel;  Schles.  Ztg.  1903  Nr.  203;  Inter- 
nationales Archiv  f.  Ethnographie  16,  78; 
Omitiiolog.  Monatsschrift  28, 399  u.  Journal 
t  Omidiologie  1904*  > '  R>  Blasitis,  mit  P); 
Aquila  1903,  308:  O.  Hcnian;  ZtMihr.  flHr 
Ornithologie  28,  18). 

Rnpp,  Adam,  Dr.  nud.,  Hofirat,  Arst  in 
Rcichenhall,  bc/irks;lr7tl.  Stellvertreter,  Vor- 
sitzender d.  ärztl.  Bezirks  Vereins  Traunstein- 
ReichenhaD,  Delegierter  d.  obcibayer.  Ante- 
kammer  für  den  Ol»ermedi/.inalausschu0; 
•  39.  Xi.  1843;  t  It.  VII.  —  Virchows 
Jahresberichte  38,  I,  431  (Pagel,  mit  L). 

Rappoldi,  Eduard,  k.  süch>;.  Hofrat,  k,  prcuß, 
Professor,  Konzertmeister  bei  d.  k.  Kapelle 
tt.  etster  Lehrer  d.  Violinspiels  a.  D.  am  k. 
Konservatorium  der  Musik  in  Dresden, 
Violinist;  •  Wien  22.  II,  1839;  t  Dresden 
16.  V.  — Riemaim^  1067;  Dresdener  Kunst 
3  (1898),  1037;  Dresdener  Rundschau  3 
(1894)  Nr.  29.  7  (1898)  Nr.  51;  Tagebuch 
d.  k.  sBchs.  Hoftheater  87  (1903),  100; 
A.  Kohut :  D.  Dresdener  Hoftheater  (  Leipzig 
188S)  S.  410;  Neuer  Theateralmanach  15, 
148;  III.  /tj,'.  120,  S58;  Woche  5,  920  (P); 
Monatshefte  f.  Musikj,'esch.  36,  136  (LUst- 
ner,  mit  L).  -  -  Mit  bihliograph.  Beitiigen 
V.  Professor  H.  A.  Lier. 

Ratheaau,  Erich,  Direktor  d.  Kabelwerke  d. 
Allgemeinen  Elektrizität-Gesellschaft,  her- 
vorragender Elektrotechniker;  f  in  Ägypten 
19. 1.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

Rechberg  und  Rothenlöwen  zu  Hohen- 
rectaberg,  Walpurga  Marie  Julie,  Witwe 
d.  Grafen  Albert  (1803—188$);  *  Mflndien 
16.  I.  1800;  +  Don/f!orf  (WUrttemb..  Donau- 
kreisj  6.  IV.  —  Goth.  Hof  kalender  1904, 
176. 

Rechtem,  Emil,  kaiserl.  deutscher  Geheimer 
Admiralitfttsrat  u.  vertrag.  Rat  im  Keichs- 
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marinMmt:  t  Grofi-Liditafdde  3.  V., 
64  Jahre  ah.        III.  Ztg.  lao,  725. 
B^nu»,  y  (PtcttcUm.),  IMchier:  •.  Brctzl, 
Je 

Reidwalldai.  Georg,  Dr.,  Mitinhaber  der 

Firma  N.  Ktichcnhcim  &  Sohne,  Ktmst- 
s.-inimlcr  2.  XII.,  61  Jahre  alt.  —  Voss. 
Ztg.  1004  Nr.  13. 

Reich,  Kuilolf.  Inhaber  <\.  Vcrlrig>-  u.  Sorti- 
ineotübuohhandlung  C  i>etlolf  in  l'.a^cl; 
•  OflTenbacb  a..M.  30.  IX.  1849;  t  H.iml.iir|r 
2.  I.  —  Börsenblatt  f.  d.  Dciit-chcn  Hucb» 
handd  1903,  112.  2063.  5239.  5626. 

Rddil,  Ednaid,  Dr.Jmr^  Justizrat,  Lande»- 
advokat  in  Egcr,  Lok.-lIhi^türikcr;  •  Amons- 
griin  lä.  1.  1840;  j  Egcr  19.  IX.  —  IIL 
Zt|r.  121,  saj;  KL  »5. 1079  <W).  »6,  4i*. 

*Beichmann,  Theodor,  k.  k.  Kammersänger 
(Baiitonist)  in  Wien;  *  Rostock  18.  111. 
1849;  t  MaftMdi  ara  Bodowe«  aa.  V.  — 

BJ  VF  II.  ;oQ  fR.  Hcubcrgcr');  Riemann* 
107K ;  Elbenberg,  Grolles  biograpk.  Lexikon 
der  Deutschen  Bflhne  8to;  HL  titg.  tto, 
S58  (u.  Nr. 3020  vom  iS.  Juli  1901,  mit  P); 
Woche  s,  908  (P>;  Neuer  1  beatcr;Umaiiach 
IS»  58  (mitP);  Flaggen,  Biograph. Bflbiien- 
leidkon  1,  252:  Monatshefte  f.  MuMk<,'c>ch. 
36,  136  (Lüstner,  mit  L);  B/  12,  263.  13, 
'S4  (T>^I'  Randschan  1903  Mai  26;  Ham- 
burger Nachrichten  1903  Mai  26:  M.  Graf ; 
Augsburger  Abendztg.  1903  Sammler  Nr. 66; 
ßayrcuther Blätter  1903,224;  Bühne] tu Wdt 
5r  923. 

Reifenkugcl,  Karl,  Dr.phiL,  k.  k.  Rcgicmngs- 
rat  u.  Hibliothekar,  Vorstand  d.  Universit&ts- 
bibliotbck  inCzeinovitt:  *Lemberg  31.XIL 

1846;  t  CzeTOowit«  acX.  —  III.  /i^r-  121, 
6S1  ;  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  343. 

RciUmann,  .\ugust,  Dr.  pkiL,  Musikschrift» 
steiler  u.  Komponist  in  Herliii;  *  Franken- 
stein (Schlesien;  14. .\l.  1825;  t  Wiesbaden 
I.  XII.  —  Kiemann*  1083  (mitW);  KL  25, 
ifj6S  (  W\i.  26,  41*:  Neuer  I  hcatcralmanach 
16,  173;  Muoatähcüe  1.  .Miiiiikgesch.36,  136 
(I  .Ostner,  mhL). 

Reitz,  Alfred,  Inhaber  d.  Sortiments-  11.  Ver- 
lagsbuchhandlung Reitz  &  Kühler  in  Frank- 
fort  a.M. ;  *  Landsberg(0s4ifcttBen);  fFhoik- 
furta.M.  27.1.  -  H<>r>cnb]attf.  d.dcatadieB 
Buchhandel  1903,  906. 

RttUMT,  Lodwiff,  Dr.  tM,  et  pkU^  Ober^ 
kon<«istori.a]rat  u.  Hofprediger  in  Hasserode 
b.  Wernigerode,  Superintendent  u.  erstes 
gdstl.  Mitglied  d.  AlratL  Stolbergisehen 
Kon-i-toriums;  *  10.  IV.  1834:  +  Wernige- 
rode 29.  XL  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  5; 
Theolog.  Jahresbericht  1903,  11 97  (Nesfle, 
mit  L /. 

Reach,  Eduard .  l>r.  med,,  Kantanalarzt  in 
Saaninion,  Ucgi  ander  d.  Deutschen  Hebam- 


menirereiDs;  *Diimel(Elsa8>  1858:  f  aa  IV. 

—  \'ird:0«»  J  hri -'lerichie  38.  I.  421 
(Pagel,  mitL):  HZ  12,  265(Archiv  f.  offeiaJ. 
Gcsundbettsptlcgc  in  EUsaB-i^othringcn  32. 
380:  Köster;  Allgemeine  deutsche  Hefaam- 
menztg.  1903,203:  Ch.  H."unm). 

Reufi  jüngere  Linie,  Eleonore  Prinzessin, 
geb.  Gräfin  zu  Sti^beiy-Wcnigaode. 
Schriftstellerin:  s.  Eleonore. 

— ,  Marie  Priiucssin,  venr.  Gräün  zu  :sti>i- 
berg-Wemigerode:  s.  Stolberf-Werni- 
!T  rode.  Marie  Gr.ifin  lu. 

Kcutcr,  Elisabeth,  Land&chattsmalehn  m 
Lobeck;  *  daselbst  31.  IX.  1853;  f  Heidel- 
berg um  die  Mitte  des  Jahres.  III.  Ztg. 
I30,  725;  Muller-Singer,  .rVllgeni.  Kaostler« 
lexikons  4,  47;  Das  geistige  DmttcMand 
I.  ;-;S. 

Reuter,  Karl,  AcauLS^anspielcx;  t  Berlin 
im  Febmar,  fber  80  Jahre  alt  —  NeMr 

'l  lu  :iteralma:,ach  1  ■;.  140. 
Reuter  -  Eicbbcrg,  Leonie,    Schauspielerin : 

•  9.  XI.  1885 :  eitnmken  im  Bodenaee  tS.  V. 

—  Neuer  Theateraltn.inaoh  15,  ISOb 

Reyiier,  Gusuv,  Dr.mud^  kniicsLi— »Sltn^ 
rat,  frSher  Dosent  f.  kBnisdM  Ifadiain  an 

der  l'niver?it.it  Dor}>nt ;  •  Riga  um  1S31; 

f  Dorpal  31.  X.  -    Virchows  Jahresbertchtt 

38,1,421  (Pagel,  mitL);  Allgemeine  Zt^;. 

1903  Beil.  294. 
Reinhardt,  Karl,  Z>r.,  luiseriich  deutscher 

Konsul  in  Bnschtr  (Perüen);  henrorragen- 

der  Sammler;  t  Mflndtes  «5.  XI.  Voss. 

Ztg.  1904  Nr.  11. 
Reitz,  Martin,  Beamter  d.  Vereinigten  Sudt- 

theatcr  zu  Frankfurt  a.M. ;  *  daselbst  3.  VIIL 

1827;  f  ebenda  19.  XiL  —  Neuer  Theater^ 

almanach  16,  172. 
Rheinau,  Eugen,  bad.  Oberst.  —  Zlschr.  f. 

d.  Gcschiehtc  <1.  Oberrheins  58.  543  (Krank- 

hauser,  L:  A.  Dämmert   im  Bad.  Militir- 

vereinskalender  1904,  80—88). 
Rheinfelder,  Friedrich,  Tier-  u.  Gcnrcmaler. 

vormals  Mitglied  d.  üstcrr.  Gesandtschaft 

in  Hannover;  •  Wien  19^  IV.  1838;  t  G6ra 

21.  VIII.  —  III.  Ztg.  121,  175. 
Rbode-Ebeling,  Hermatm,  Schauspieler  u. 

Oberrepaseur  am  LiiiaenAcaler  ia  Beriin: 

•  Hatnhurg  30.  VIII.  1843:  f  Berlin  30.  1. 

—  Flüggen,  Biograph.  Buhnenlexikon  ip 
«55;  Neoer  Tbeaterdmanadi  15,  139^ 

Richter,  Ferdinincl,  Pr.,  emeritierter  Prediger, 
Mitglied  des  preuü.  Al^eordnrtrnhanscs ; 

•  35.  II.  i8sa :  >  Mariendoff  b. Bcriia  t«.X. 

—  III.  Z:-  121,  607:  Theolof.  Jahres- 
bericht 1903,  1197  (Nestle). 

Riditer,  Gustav  Rdnbold,  ehemal.  Tiaeider* 
meister,  früher  Altersprilsident  d.  Hamburger 
Bürgerschaft  u.  wiederholt  deren  VUepiftsi- 
dcnt,  1881—84  MitgUed  d.  Di  nein  ■ 
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Totenlirte  1903:  Richter  too  Stdntttcli  —  v.  Rodie. 
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Reichstags  f.  Tondem — Husum — Eidcrstedt 
(foitsehrita.);  *N(Mtlsb.Ltfban(slcbs.Obeiw 

Inusitz)  lO.X.  1817;  f  Hiimburjj  23.  IX.  — 
IJl.  Ztg.  131,  533;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  1 ; 
Scfaoenfeld,  Norixbncli  f.  Reichstnfjr»wä]iler5 

150. 

JRicbtex  von  Steinbacht  Ottokar,  k.  preuß. 
Genendmajor  &  D.,  sttletit  bis  1889  Kon- 

niindcur  des  22.  Feldartillerieregiments; 
t  3*  >^^t  73  J^fatre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904 
Nr.  3. 

*Rimpau,  Wilhelm,  /'r.,  k.  preuO.  Amtsrat, 
Landwirt;  •  Sclilanstedt  (Prov.  Sachsen) 
19.  VIII.  1842;  t  daselbst  20,  V.  ~  BJ 
VII!.  2511  (\)uantc);  BZ  13,  261  (I^nd- 
wirtschaftL  Jahrbücher  3a,  483:  U.  Xhielf 
mit  P). 

*RochoU,  Karl,  k.  preuQ.  Wirkl.  Gcheinier 

<  )bcrju>tizrat.  früher  Scnatsiiriisidcnt  am 
Obcrlandesgericht  in  Naumburg  a.  S.; 
•  Erfurt  2.  VI.  1824;  f  Naumburg  a.  S. 
14.  I.  •     HJ  Vni,  26S  i'A.  Teichmann). 

Koddcwig  (Kuduwick),  Karl,  Schauspieler 
a.  S&nger  in  Solothum;  *  Gfund  a.  H.  5.  X. 
1S7S;  T  Solothurii  I.  II.  —  Neuer  Theatcr- 
almanach  15,  140;  Monatshefte  ftlr  Musik- 
gesch.  36,  136  ^«stner,  mit  L). 

Rohde,  \V  i  1 1  iam  ( )ttr.in:u  Pr./'/ii/.,  Direktor 
d.  Landwirtschaftsschule  lu  Eldena  b.  Greifs« 
wald;  *  Eldena  19.  X.  1847;  t  Greifswald 
im  Jvmi. — Allgemeine  Ztjj.  1903  Beil.  141; 
III.  Ztg.  121,  25;  rüa  in  R.s  Dissertation: 
Über  die  Pjrrosdaleimrtitre.  Greifewald 
1S72. 

Rohrs,  Christoph,  chemaL  Konzertmeister  in 
Bremen;    *  Scbanebach   13.  V.  1829; 

+  Bremen  i.V'l.  —  Neuer Thcateralmanach 
>S>  151;  Monatshefte  fttt  Musikgesch.  36, 
137  (LUstner,  mit  L). 

*Rollett,  Alexaiider,  /V.  f/ict/.,  k.  k.  Hofrat, 
ordentl.  Professor  d.  Physiologie  u.  Histo- 
logie a.  D.  an  d.  Universität  Graz;  *  Baden 
Ii.  Wien  14.  V'll,  1834;  t  Graz  i.  X.  — 

.  BJ  VHI,  249  (O.Zoth);  Leopoldina  40,  38; 
Poggcndorff3,  1138.  4i  »266  (W);  Wurz- 
bach, Biograph.  I^exikoik  d.  Kwaert  Öster- 
reich 26,301;  Allgemeine  Ztq-.  1003  Beil. 
322;  BZ  13,  258.  14,  239  (Mmcilunjicn  d. 
Vereins  d.  Ärzte  in  .Steiermark  1903,  269 

.  u.  1904.  '  :  Kr.ivdl;  Deutsche  Medizin. 
Wochenschrilt  1903,  910:  J.  Kraus;  /W/a 
haematologcia  i,  11:  F.  Müller). 

Rolopp,  Werner.  Liederkomponist  in  Magde- 
burg; j*  daselbst  im  August,  68  Jahre  alt. 
—  ID.  Ztg.  lat,  379;  Voss.  Ztg.  1904 

Nr.  II. 

KocpeU,  Max,  Präsident  der  k.  Eiscubabn- 
direMoB  In  Posen;  f  3.  III.  —  Voss.  Ztg. 

1  00;^  Nr.  fKiS. 
Römer,  Auguste  v.,  verehel.  de  laChcvallerie, 


Dichterin  u.  Schriftstellerin:  s.  Cbevalle- 
rie,  Attgtiste  de  la. 

Ronneck,    Marie,    geb.   Norncck .  frühere 

Schauspielerin:  s.  Norneck,  Marie. 
Roae,  Fmansrat,  Fttsidcnt  der  Kobuiger 

Handelskammer;  f  ta.  XI.  —  VoSS.  Ztg.  ' 

1904  Nr.  13. 
Rom,  Bernhard,  diemaJ.  Rammermtisiker  an 

d.  kgl.  Kapelle  in  Berlin;  f  Friedenau  b. 

Berlin  22.  V.,  62  Jahre  alt  —  Neuer  llieater- 

almanach  15.  i5i> 
Rosenkranz,  Friedrich  Christian,  Komponist, 

kgl.  u.  stftdt.  Musikdirektor  in  Heidelberg; 

•  Halle  21.  IV.  1818;  t  Heidelberg  18.  \. 

—  Woche  5,  190;  Monatshefte  f.  Musik- 
gcsch.  36,  137  (Ltistncr.  mit  L). 

*Koesicke,  Richard,  hcrzoi^l.  anhaltin.  Kom- 
mcrxienrat,  Generaldirektor  d.  SchuItheiO- 
brauerei  in  Berlin,  Miti^lied  il.  I  )eiit-rlK  n 
Kcichstags,  prcuß.  H;uidclsnc1iter,  Mitglied 
d.  ReiebsversicbertiBgsamtes,  Vorsitsender 
d.  Verbandes  d.  ileiif<chcn  Berufsgenossen- 
schaften,  Industrieller  u.  Sorialpolitiker; 

•  Bedin  34.  VII.  184$;  f  Beriin  ai.  VII. 

-  BJ  VIII,  6  (Th.  Barth);  BZ  13,  259. 
14,  240  (Die  Hilfe  1903  Nr.  32:  H.  v.  Ger- 
btcb;  Nation  ao  Nr.  43:  K.  Schräder; 
Soziale  Pr.ixis  1903  Nr.  44:  K.  Franrke; 
VolkstUml.Ztschr.  f.  prakt  Arbciterver^iche- 
ning  1903  Nr.  16:  S.  P.  Ahmann;  Unser 
Ankdtland  1903,  337  ;  G.PartlKÜ  ;  Ethische 
Kultur  1903  Nr.  31;  Volkswohl  1903  Nr. 32; 
Frankfttrter  Ztg.  1903  Juli  36;  Berliner 
Tageblatt  1903  Juli  29U.  30:  F. Neubürger; 
Jahrbuch  d.  Versuchsaiuitalt  f.  Brauerei  6, 
315:  M.  Delbrtlck). 

Rosner,  Gustav,  pensionierter  Kapellmeister 
in  Breslau;  f  daselbst  13.  XL,  71  Jahre 
ah.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch.  36,  1 37 
(Lüstner,  mit  L). 

Rosner,  Leopold  (Pseudon.:  Hohenmnrkt), 
SAriftsteller  u.  Verlagsbuchhftndler  (früher 
auch  Schauspieler)  in  Wien;  •  Budapest 
21.  V.  1838;  t  Wien  13.  VII.  ^  KL  25, 
1127  (W).  26,  41»;  Woche  5,  1372; 
BrümmerS  352.  552  (mit  W). 

Rofimann,  Marie,  geb.  Hirsch,  chemaL  Sou* 
breite:  !i.  Hirsch,  Marie. 

Roth,  Alfred,  schweizer.  (Oberst,  Chef  d.  eid- 
f^fii'Ks.  Versuchsstation  f.  Artillerie-  u.  I  land- 
Icuerw  iffen ;  *  Kheincck  1843;  f  I  hun 
26.  III.  —  III.  Ztg.  120,  507. 

Roth,  Georg,  Großindustrieller  (Metallwnlz- 
werke  u.  Munitionsfabriken)  in  Wien,  persi- 
scher Generalkonsul  dasdbst;  f  ^etsii^ 
b.  Wien  22.  XL,  68  Jahie  alt  -—  HI.  Ztg. 
121,  913. 

Rofhe,  Adolf  Nikdlans  ▼.,  Dr.  med.,  kaiseri. 

ni".  '^taatsr.u,  Psychiater  in  Wars.liui, 
Mitarbeiter  an  zahlreichen  deutschen  roedis. 
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Zcit>chiifuii ;  *  ZfjiLMz b.  Lodz  6,  XII.  1832; 
t  6.  II.  —  Lexikon  hervorm};.  Arzte  5.  92; 
Vircliow-  j:il»ri>l)ciiclilc  38,  I,  422  (Pa^d, 
mitVVu.L);  BZ  12,269  (Allgemeine Zuchr. 
f.  Psychiatrie  60,  302 :  A.  Ruscntlial). 
Roethig,  Johann  Wilhelm  (Kk.ir,  /V  . /////., 
bis  1900  ProfeäMjr  f.  Mathematik  an  d. 
Friedrich  Werder-Obenealschule  in  Beriin; 
•  daselbst  31.  X.  1S34;  +  Charlottenburg 

14.  Vi.  —  Lcopuldma  39,  103;  Poggcn- 
dorif  »,  677.  3, 1133.  4,  126s  (W). 

ROttVny,  Julius  r.»  k.fÄchs.  Major  a.D.,  im 
Kriege  von  1870  »der  Sturmfahnenträger 
▼on  St.  Private;  f  Dresden,  64  Jahte  alt 
III.  Ztg.  120,  413. 

*Kückauf,  AntOD,  Komponist;  *  Prag  13.111. 
1855:  t  Erlaa  b.  Ats|fersdorf  (Kiedemsterr.) 
19.  IX.  BJ  VI  II,  297  (K.  Ilcul.ertjer); 
Neuer  Thcateralmanacli  15,  153;  Monats- 
hefte f.Mtuikgeach.  30, 1 37  (Lüstner.mitL); 
HZ  13,  260  ^eutidie  Arbeit  3,  147: 
H.  Kietscb). 

Rüdiger,  Erdmann,  cbemal.  Rammermusikns 
d.  kgl.  Hofkapelle  zu  Dresden;  +  daselbst 

15.  V'II.  —  Neuer  I  heateralmanach  15. 153; 
Monatshefte  f.  Musikgescb.  36,  137  (LUst- 
ncr,  mit  L). 

Rudolph, Karl,  früherer  fUrstl. Knmnicrvirtuose 
in  Sondershausen;  *  Dornburg  8.  V.  1840; 
f  Sondersbausen  15.  XI.  —  Neuer  I  heattr- 
almanarh  16,  171;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 36,  137  (Lüstner,  mit  L). 

Roef,  Marie,  Schauspielerin  u.  Tbeaterdirek» 
torin  in  Davos,  Glarus  u.  St.  Gallen ;  f  Heiden 
(.Schweiz)  13.  .XL,  70  Jahre  ah.  —  Neuer 
Theatcralmanaeh  16,  170. 

RQetschi,  .\n>crt,  Rudolf,  Dr.,  Honorar- 
profvs.sor  an  d.  theolog.  Fakultät  in  Uern, 
ehemals  Pfarrer  u.  Prlsident  d.Synodalratea 
<lavcll»>t,  thcolop.  Si  lirirt>tclIor;  •  Rem 
3.\11. 1820;  f  daj>clb!>t  30.1.  —  Allgemeine 
Ztg.  1903  Beil.  a6;  Holtfmami  u.  Zitpffd, 
Lexikon  f.  Thcol.ifjcn'  032;  Schaff  &  Jack- 
son, Eticyclopeaia  oj  living  dwitu»  183. 

*Ruge,  Sophiu  Dr.  phil.,  k.  ^khs.  Geheimer 
Iliifrat,  onlontl.  Profcssur  d.  Geographie  u. 
Ethnographie  an  d.  Tcchn.  Hochschule  in 
Dresden;  *  Dorum  (Hannover)  26.  III.  183 1 ; 
t  Klotzsche  b.  Dresden  23.XIL  -  HJ  VIII, 
34  (V.  Hantasch);  Leopoldina  40,  38;  Ceo- 
graphisch.  Jahrbuch  a6,  440  (W.  Wolken- 
hauer, mit  W  u.  L);  Poggendorff  4,  1284 
(W);  BZ  13,  260,  14,  241  (Dresdener 
Anzeiger  1903  Dezember  34;  Dresdener 
Journal  1903  Dezember  24:  II.  Gebauer). 

Ruschhaupt,  Walther,  Dr.  mtä.  €i  pkiL^ 
Assistent  am  |)harniak()log.  Institut  d.  Uni' 
versitiit  Breslau.  Chemiker;  •  Bielefeld 
14.  IV.  1S74;  t  7.  III.  -  Allt^n-mcine  Ztg. 
1903  Beil.  60;  Lebenslaul  in  K.ä  Disser- 


tation: I  ber  d.  Abkömmlinge  des  m-Bts- 
cyclohexans  cic.   Bonn  1897. 

Rütgcrs,  juliii-,  GrnfJindustriellcr  in  Berlin 
(Imprägnierung  \on  Eiscnbabuschwclicn  1 ; 
t  Berlin  6.  IX.,  73  Jahre  ah.  —  III.  Ztg. 
121,411;  BZ  13,261.  t4.  ?42  ^I).  ehem. 
Industrie  1903  Nr.  20;  Berichte  d.  Deut<>cben 
ehem.  Gesellschaft  37,  4582 :  G.  Kraemer). 

Rutar,  Gymnasialprofessor  in  Laibach,  Histo- 
riker; f  Imbach  im  Mai.  —  Allgemeine 
Z^.  1903  BeiL  101. 

Rfitte,  A.  V.,  1825— 1903.  —  BZ  14,  ?42 
(Verhandlungen  d.  achweixer  naturfor«:b. 
GeaeUiclnft  86.  V:  F.  Anderegg). 

Saare,  Oskar,  Dr.  phil.,  Professor,  Vorsteher 
d.  analyu  Laboratoriums  im  Institut  fOr 
Gimngsgewebe  n.  SttUkefabriltation  an  d. 
Landwirtschaftl.I lochschule  in  Berlin;  f  da- 
selbst im  Mai  (oder  Juni;).  —  AUgemeine 
Ztg.  1903  Beil.  198;  BZ  13,  261.  14,  242 
Ztschr.  f.  angewandte  Clicniic  16,  663: 
E.  Parow,  mit  P;  Jahrbuch  d.  Versuchs- 
anstalt f.  Brauerei  6,  219:  M.  Delbrllck: 
JahrtK  d.  Spiritusfabrikanten  Deutschl.-ind> 
1904,  247:  E.  Parow);  Leopoldina  39,  87. 

Sndks,  Milan,  Dr.  med.,  Bakteriologe ;  •  Agram 
1877;  t  5.  VI.  \  irchows  Jahresbericille 
38,  I,  422  (P.agel.  mit  W  u.  L);  HZ  12,  271 
(Wiener  klin.  Wochenschrift  1903,  744: 
Wcichselbaum). 

Snchsc.  Adolf,  kai<cr!.  deutscher  VVirkl.  Ge- 
heinui  K.it,  Direktor  a.  D.  im  Reichsposttamt, 
Mitglied  d.  Kolon i.ilrates;  f  Boün  2$.  L, 
68  Jahre  alt.  —  III.  Ztg.  120,  199;  BZ  12, 
271  (Archiv  f.  Post  u.  l'clcgraphie  1903, 
125). 

Sack,  C;iroline,  verehd«  Bancr,  Slngerim:  %, 

Bauer,  Caroline. 
Salm-ReMlbnMlieid-R«ite,  Hugo  IiCOpoM 

Franz  Karl  Hippolyt,  5.  Fürst  u.  Altgmf  m. 
k.  u.  k.  Kämmerer,  crbl.  MitgUed  d.  Herren- 
haoses  d.  Österreich.  Rekhirats;  *  Wien 
2.  XII.  1S63:  f  daselbst  31.  XII.  —  Goth. 
Hof  kalender  1904  u.  190$;  S.Hahn,  Reichs- 
ratsalmanaefa  1891/92,  88;  Hl.  2^.  122. 

Salm-Salm,  Eleonore  Leopoldine  Alexia 
FOntin  zu,  geb.  Prinaessin  t.  Croy,  Ge- 
mahlin d.  Fürsten  I.eoiiold;  •  Dülmen 
13.  V.  1855;  t  Berlin  27.  V.  —  Goth.Hof- 
kidender  1904,  118.  t8i. 

*Sftlinuth,  Ludwig  Freih.  v.,  k.  preitß.  Gene- 
nd d.  Kavallerie  z.  D. ;  *  Ballenstedt  a.  H. 
I.  VIII.  1821 ;  t  Schöneberg  b.  Berlin  19,  \. 

—  BJ  VIII  140  (Lorenzen). 
Salomon,  Rudolf  Heinrich,  k.  preufi.  Hof- 

Opernsänger  a.  D.,  früher  S&nger  (Bassist) 
u.  a.  Regisseur  an  d.  Hofoper  in  Berlin; 
•  Leipzig  3.  IX.  1R25:  +  Berlin  5.  (od.  4.)  \l. 

—  Eisenberg,  GroUcs  biograph.  L«iikon 
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Totealiste  1903;  Sabmaim  —  Schiniaek. 
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der  deutschon  Bühne  862;  Woche  1903, 
2056  (Pi;  Neuer  l'heaternlnuuiach  16,  170; 
Moiiat-.licftc  f.  Mu-ikjiesch.  1^7  (T.üst- 
ncr,  raitL);  Flü-jgcn,  Biograph.  Bübncii- 
InäoD  I,  265. 

Salzmann,  Kiidi,  Journalist,  Redakteur  am 
»Tage  u.  »Berliner LokaJanzeigcr«;  •Frank- 
fisrta.O.  7.  IV.  1840;  t  13.  IX.  —  KL  «5, 
1 1 50.  26,  41*. 

Samarow,  Gregor  (Pscudon.),  Romanscbrift- 
stdler;  t.  Medinfif,  Otkar. 

•Samson,  Heinrich  (I'^cudon. :  Dr.  Drei- 
bach), Dr.  Jur.  Mir.,  Vikar  in  Darfeld 
(WcstTal.),  HagioIogiLLftorgiker;  •  Beckum 
(Westfalen):  l.  I\.  1S44:  f  Darfclil  18.  XI. 

—  BJ  VIII,  248  (F.  Laucbert);  KL  25, 
1150  (W);  Keiter-J^irs:,  Ktthol.  Literatar- 
kakndcre,  a6i  fW  . 

Ssader,  HcnMOUi«  Domprediger  in  Güstrow, 
Erneherd.med(leBbi»g.MBicii;  f  18.  IX., 
47  Jahre  alt  —  VoM.  Ztg.  1904  Nr.  5. 

Saadersleben,  Friedrich  v.,  k.  sftchs.  Gene- 
rümajor  t.  D.,  xuletzt  Kommandeur  des 
Infanterieregiments  Nr.  102;  f  14.  V., 
85  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3. 

*Saenger,  Max,  Dr.  med.,  k.sächs.Mcdizinal- 
rat,  ordentl,  Professor  d.  Gynäkologie  u. 
Vorstand  d.  Gehurtshilfl.-gyniikolog.  Klinik 
an  d.  iltuiscbcn  L'uivcrsitiit  Prag ;  *  Bayreuth 
14.  III.  1853;  f  ßubcntsch  b,  Prag  12.  I. 

—  HJ  VJII,  104  n'agil);  I.fopoldina  39, 
86;  BZ  12,  273  (Monatsschrift  f.  Geburts- 
hilfe u.  Gynäkologie  1903,  131  mit  P: 
A.  M.irtin;  Zcntralblatt  f.  Gynäkologie  1903, 
161 :  Kritsch ;  ebenda  643 :  Piskadck;  Wiener 
klin.  Rundschau  1903,67:  A.  Hink;  Berliner 
Idin.  Wochenschrift  1903,  130:  O.  Boden- 
Stein;  Deutsche  mediziuiscbe  Wochenschrift 
1903,90:  Ph.JtmgmitP;  Ptagermedixiii. 
Wochenschrift  1903,  37;  Wiener  klinisdie 
Wochenschrift  I903,  130:  R.  Chrobak). 

*Saitorl,  Angvit  Anton  Heinrieb,  Geheimer 
Kommerzicnrat,  ScliifTsrccdcr  ii.  Kaufiiiaim 
in  Kiel,  Vorjtitzendcr  d.  Handeläkamtucr  u. 
d.  Nantiachen  Veieios  daadbst;  *  LBbcck 
16.  VI.  1837;  t  daMlbitis.X.  — BJVIII. 

179  (j-  Sass). 
Smm«,  Hugo,  k.  prenB.  Generalmajor  cD.» 

bis  Miirz  1903  Kommandeur  d.  Infanterie- 
regiments Nr.  95;  f  29.  III.,  55  Jahre  alt 

—  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3. 

*Sattl,  Daniel  Johannes,  Dr.phiL,  Dichter 
u.  Sprachforscher,  Politiker  u.  Journalist, 
Korrespondent  d.  »Fhuikfurter  Ztg.« ;  *  Bai- 
hom  (Niederhessen)  2.  XII.  1854;  f  Ingen- 
heim an  d.  Bergstiafic  8.  X.  —  BJ  VIII»  213 
(Ph,  Losch). 

Saviile,  Louis  r.,  ehemal.  Schauspieler, 
Dramaturg  u.  Thcatcrdircktor;  f  Berlin 
16.  IV.  —  Neuer  i'heateralmanach  15,146. 

BiogT.  Jahifmeb  «t.  DsMMhsr  NSkroleff.  t.  Bd. 


Saxcr,  Franz,  Dr.  vicJ.,  außcrord.  Prori.-i«;or 
u.  Prosektor  am  Patholog.  Institut  l>ci  d. 
Universität  Leipzig;  *  Go-1  »r  23.  I.  1S64; 
f  Leipzig  2.  VI.  — Allgemeine  Ztg.  1903 
Beil.  134;  Leopoldina  39,  87;  Virchows 
Jahrcsl-erichte  3K,  I,  423  fP;igcl.  Li;  BZ 
12,  274  (Zentralblatt  f.  allgemeine  Patlio- 
I<^e  1903,  417:  P.Msrchand;  Deutsche 

i'^td; 'inische  Wochenschrift  IO03,  4S5\ 
Schady,   Eugen,    Schauspieler  (Charakter- 
darstdler)  u.  R^isseur;    *  Großenhain 
20.  V.  1856:  T  Berlin  22.  V.  —  Eisenberg. 
GroBe»  biograph.  Lexikon  d.  deutschen 
Bahne  872;  Neuer Theaterafananacli  1 5, 1 50. 
Schablin,  Alfred,  Theatersekretär  am  .Stadt- 
theater in  Karlsbad;  f  daselbst  9,  VI.  — 
Neuer  Theateralmanach  15,  152. 
Schachten,  Adolf  Gcoig  Heinrich  von  und 
xu,  k.  preufl.  GcncnIiBa|or  u  D.,  zuletzt 
bis  1891  Konmumdcnr  der  19.  Kavallerie- 
brigade;  *  Paris  24.  L  1839;  f  Kassel 

II.  V.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
d.  Adeligen  Häuser  1904,  733;  IlL  Ztg. 
120,  7()5;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3. 

*SehXffle,  Albert  Eberhard  Friedrich,  Dr. 
scimt.  polit.,  Volkswirt  und  Staatsmann; 

•  Nürtingen  (Württemberg)  24-  II.  1831; 
t  fitutt-ut  25.  XIL  ~  BJ  VIII,  106 
(W.I.ang;;  ÜLZtg.  122,26  (P.f.iulJ  D.jehn;, 
mit  P);  Allganeine  Ztg.  1903  Beil.  204; 
BZ  13,  265.  14.  245  (Vo-*^-  Ztg.  1903  Dc- 
xember  28;  Wiener  Freindcnblatt  1903 
Desember  27 ;  Deutsches  Tageblatt  f.  Un- 
garn 1903  Dezember  30 ;  Der  Türmer  1904 
Februar  262:  M.  Sievcking;  Die  neue  Zeit 
1904  Nr.  14:  F.  Mehring). 

SchaflTner,  Friedrich  ,  l'osthcamtcr  in  München, 
Liederkomponist ;  f  Neu-Pasing  b.  München 
aa  VII.  —  Woche  5,  137a;  Monatshefte 
f.  Musikgeschichte  36,  137  (Lüstner,  mit  L\ 

Scbally,  Anton,  Dr.  mtd.,  Frauenarzt  in  Saaz ; 

*  Banffyhunyad  1868;  f  Saas  a6.  IX.  — 
Virchows  Jahresberichte  38,  I,  423'  (Pagel, 
mit  L);  BZ  13,  265  (Prager  medizinische 
Wochenschrift  1903,  539:  P.  Fisdier). 

ScharfT,  .\nton,  k.  11.  k.  Kammcnncdailicur, 
Direktor  d.  Graveurakademie  d.  k.  k.  Tlaupt- 
mttnsamts  in  Wien,  Ehfenmitglied  d.  k.  k. 
Akademie  der  bildenden  Kttnstc  daselbst, 
Mitglied  d.  Kuratoriamt  d.  östen.  Museums 
f.  Kunst  n.  Industrie;  *  Wien  la  VI.  1845; 
f  Brünn  6.  VII.  —  K.  Domanig,  A.  ScharfT, 
k.  k.  Kammermedailleur  1845 — 95;  Müller- 
Singer,  Allgemeines  KflnsdcriexikonS  4,185; 

III.  Ztg.  121,91;  D.  geistige  Deutschland 
I,  594;  BZ  13,  265  (Berliner  MunzbLitter 
19031343:  E.  Bahrfcldt;  Zeit  1903  Juli  8: 
H.  Haberfeld). 

Schärnack,  Fritz,  gruOhcrzogl.  Kapclhiu  i-ter 
a.  D.  in  Oldenburg;   f  daselb>i  3. 
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75  Jahre  alt.  —  Monatshefte  f.  Mtisikgesch. 
3'j>  '37  (I-ü-'tner,  mit  L). 

Schasicr,  M  :ix  Ak-xuidcr  Friedricli,  Dr.phil., 
l'hilo»o|)li,  A>tlKtikcr  u.  Dichter;  *  Deutsch- 
Krone  a6.  Vlll.  i«i9;  t  Jena  1.1.  VI,  — 
KI.  24,  1221  (W*.  26.  41*;  All^jenicinc 
Ztg.  1904  Beil.  1  iS  (^K.Eucken);  liinrichj>en, 
D.  literarbehe  DeoUcbUind*  1150;  BZ  14, 
245  (Zeit  1904  Nr.  50'):  K.  Rn<f). 

Schaumburg-Ltpp«,  Ucruhaid  Prinz  zu:  s. 
Bcrnhurd. 

SchefTcrs.  WilheJm,  f leradspclicr  <1.  »Rigaer 
Tageblatt«;  f  Riga  24.  IV.,  62  Jahre  alt. 

—  Voss.  Z^.  1904  Nr.  9. 

SchcfTlcr,  August  Christian  Wilhelm  Her- 
mann, Dr.phil.,  bis  1895  Obcibaurat  in 
d.  Direktion  d.  braunschweiir.  Eisenbahnen, 
Mathciii      i  r  u.  Physiker;  *  Hraunschweig 

10.  X.  1829;  t  «iaselbst  14.  Vlll.  —  KL 
«4,  IJ24.  26,41*;  Pciggcndorff  a,  781.  3, 
I  I  So.  4.  131 7  (  W). 

*Scheibert,  Justus^  k.  preuß.  Major  z.  D., 
MilitarschTiftkteller;  *  Stettin  16.  V.  1831; 
t  (Jroßlichtcrfelde  b.  Berlin  4.  VII.  —  BJ 
Vlll,  255  (Lorenr.cn);  BZ  13,  266  (Neue 
Preuß.  Ztg.  1903  Juli  4);  KL 25,  1 169  (Wj. 

Sditf e-Schelenburg,  Balduin  Georg  Edu- 
ard Friedrich  Wiiiiclm  Arthur  Frcih.  v., 
Herr  auf  Schelcnhurg  b.  Schledehausen 
(Hannover),  Mitglied  d.  Deutschen  Reichs- 
tags f Hospitant  il.  Zentrum);  *  Schelenburg 

11.  IX.  US36;  t  daselbst  4.  XII.  —  Gotb. 
Gcneftlo{r.  Tascbcnbuch  d.  Freihenl.Hiuscr 
"»04.659.  1905,941;  III.  Ztg.  121,  913: 
Wol  Iicö,  2228  (P);  Kürschners  Deutscher 
Reichst.ig  1898  — 1903,  154  (wlW  P). 

Schenkel,  Iheodor,  Kiscnbahnirti^cnifur  in 
Graz,  Erbauer  zahlreicher  Balincn  in  Öster- 
reich o.  d.  Schwei«;  f  Onu  6.  VIII.,  im 
42.  Jahre.  —  Al%emeine  Ztg.  1903  Beil. 
178. 

•Seheppig,  Richard,  Dr.  pkÜ.,  Oberlehrer  am 

Reformgymnasiuin  in  Kiel,  Direktor  des 
Muscumsf.Völkerkundedoselbst;  * Suuders- 
hansen  17.  XI.  184s;  f  Kid  34.  XII.  — 
HJ  \'ni,  177  (J.  Saas);  Allgemeine  Ztg. 
1904  Beil.  I. 
Scherer,  Hermann,  Dr.,  Publirist,  Historiker 
des  Welth.imKls.  1S54  St  Leiter  <k-s 
»Konfektionär«,  l'rUher  Advokat  in  Stutt- 
gart; *  daselbst  8.  X.  1816;  f  Rom  15.  L 

—  III.  Ztg.  120.  166;  BZ  la,  a7S  ^In. 
Ztg.  1903  Nr.  53)- 

Sterling,  Christian,  Professor  a.  D.  für 
Mathematik  am  Katharineum  in  Lübeck, 
früher  Mitglied  d.  Deutschen  Sängerbundes 
u.  Bundessprecher  d.  Niedersächs.  Sänger- 
bundes ;  ♦  I  2.  XII.  181 2  ;  t  Lübeck  2S.  \  I  [. 

—  III.  Ztg.  122,  23;  Monatshefte  f.  Musik- 
geschichte 36,  137  (LUstner,  mitL). 


*Scherzer,  Karl  Heinrich  Ritter t.,  Dr.fkü., 
k.  u.  k.  auOerordentL  Gesandter  «.  b««nU- 

miichtiL,'tcr  Minister  a.  D.,  Staatsmaim  laid 
Gclehnci;   *  Wien   l.  V.  1821;    t  <i.»r' 
19.  II.  ~  BJ  VIII  172  (B.  Münz);  KI-  « 
1175  (W);   Geograph.  Jahrbuch  2<>,  44» 
( W.  Wolkenhauer,  mit  W  u.  L) ;  PoggcridonT 
3, 1 184.  4, 1323  (W):  Wurzbadh,  Biofnspb. 
I^cxikon  d.  Kaisert.  Osterreich  29,  227  ini:i 
W  u.  L);  Allgemeine  Ztg.  1903  Bctl.  51 
(B.  Möns):  niustr.        120.  311  (ygL  Nr. 
3')iS  \r)m  2. Mai  1901  mit  Biogiaplue  u.  Pt; 
W  oche  3,  3^0  (P);  Leopoldinia  39,  43: 
BZ  ta,  975.  13,  a66.  14, 346  (GIoImm  1905. 
229   [mit  P]   u.  Deutsche  Rundschau  für 
Geographie  u.  Statistik  25,  518:  VV.  Wolkcn- 
hauer;  Mitteilungen  d.  k.  k.  geographisch. 
Gesellschaft  in  Wien  lfK)3,  161 :  K.Knipitr  ; 
Statist.  Monatsschrift  [Wien]  1903,  105: 
T.  Juraschek;  Fremdenblatt  flfamburg]  i<.)03 
Nr.  46:  M.Neißcr;  Wiener  .\bcndpost  1003 
Nr.  101;   Sitzungsberichte  der  k.  bay<r. 
Akademie  d.  Wissensehafitcn  1903  Math.- 
phj-s.  Klasse  556:  C.  Voit;  Deutsche  Krde 
2,  42:  W.  Göu;  Almanach  d.  kaiserl.  Ak*- 
demie  d.  Wissenschaften  in  Wien  1903, 321 ». 

Sdliel,  Adolf,  ehemal.  Oberst  d.  deutschen 
Freiwilligenkorps  .luf  Seiten  der  Buren  im 
sfldafrikan.  Kriege,  auch  schriftstellerisch 
titig;  •  Fr.ankfurt  a.  M.  19.  XII.  1S58; 
f  Reichcnhal!  28.  VII.  —  Geogmpben- 
kalender  2,  203;  III.  Ztg.  121,  245  (^*gi. 
III.  Ztg.  Nr.  2941  vom  ().  N<jvcmber  1899. 
mit  P);  Woche  5,  1470  :P). 

Schilf,  i-rcderic,  Pianist  u.  Komponist  in 
Brüssel;  *  Raakfurt  a.M.  1840;  f  RrttSHcl 
36,  137  (Lüstncr,  mit  L). 

Schiffmachcr,  Johann,  ehemal.  t.)pen)sängcr. 
*  Slodtadi  30.  IV.  1860;  t  Kerbiwbc 
im  November.  —  Neuer  ThcaÄeralman.-ich 
16,  170;  Monatshefte  Air  Muaikgesch.  36, 
138  (Lüstner,  mitL). 

Schilling  von  Canstatt,  Heinrich  Freih.  v.. 
k.  prcuä.  Hauptmann  a.  1>.,  Naturforscher, 
insbes.  Entomologe;  *  Heidelbeig  95.  VII. 
1S49;  +  Hir>nu  (Württeinherg)  iS.  V. 
Leoiioldiua  39,  103;  Goth.  Genealog. 
Taschenbudi  d.  Ficihenl.  Hluser  1 904, 676 ; 
KL  25,  1180  (W). 

Schimmer,  Mathilde,  ehem.  Obeigardcrobicre 
d.  Hoftheaters  in  Datmstadt;  *  Sacihscn- 
hausen  6.  VII!.  184?^:  +  Dannst.idt  25.XI. 
—  Neuer  Theateralmanach  16,  173. 

Sdileewlg*  Holstein  -  Sonderhorg  •  Gltcks- 

burg,  Julius  Prinz  zu:  s.  Julius. 
Schloemp,  Edwin  Hugo  Viktor  (Pseudoiu: 
Hugo  Viktor),  Schriftsteller  u.  Dichter, 
früher  Buchhändler;  *  Schliewc  (( )stprettß.) 
33.  VIL  183S;  t  7.  XII.  —  KL  25,  1189 
(W).  36.  42*;  BrOmmerS  3,  571. 
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S^iSot,  Sophie,  verwitw.  Curau,  Konzcrt- 
siUigerin;  *  Frechen  b.K6]ii  19.  XII.  1812; 
f  Düsseldorf  15.  V.  —  Mnnritslicftc  für 
Musikgesch.  36,  13S  (LU»tncr,  mit  L);  BZ 
la,  990  ^ediner  Tageblatt  1905  Mai  26: 
A.  Kohttt);  III.  Ztg.  lao,  858;  Woche  5, 
964, 

SeMSter,  OnstaT,  k.  preufl.  Genefallentnant 

z.  D.,  zuletzt  bis  1902  Kcuniiiandeur  der 
60.  Infanteriebrigade;  f  Frankfurt  a.  M. 
99.  XII.,  66  Jahre  alt.  —  Voss.  Ztg.  1 904 

Nr.  3. 

Schmelz,  Alexander.  Br.  uuti.,  Frauenarzt 
in  Pilsen ;  *Mlhrisch-Ostnni  »6.  XII.  1864; 

f  Wien  6.  I\.  —  \  irchows  Jahresberichte 
38,1,423  (Pagel.  L);  BZ  13,  269  (Präger 
IfedBiin.  Wochenschrifit  1903,  369:  USwy). 

Sdunid,  Rudolf,  schweizer.  Nationalrat  und 
GroÖrat;  f  Burgdorf  (Schwei»)  19.  I.  — 
Woche  5,  190. 

*ScfalBid, Theodor,  Mitglied  d. Ordens  S.Jesu, 
Leiter  d.  Kirchenchorcs  der  .S/r//a  tnatutina 
in  Feldkirch  (Vorarlberg);  •  Dillingen  9. XL 
iSj7;  t  9.  IV.  —  BJ  VIII,  71  (F.  I.aucheft); 
Mon.-itshertc  L  Musiltgesch.  36,  138  (LOst- 
ncr,  mit  L). 

*Schmid-Monnard,  Karl  Alexander,  Dr. 
med.,  Arzt  u.  Schulhvgieniker  in  Halle  a.  S. ; 
•  Leipzig  II.  VIIL  1S58;  t  Halle  »•  S. 
10.  XL  —  BJ  VIII,  tos  BZ  14, 

248  rZtsrhr.  f.  Sohulgesundheitspflegc  1904. 
I :  F.  Eiismann;  (Jesunde  Jugend  1904,  i). 

•Sehaidt,  Karl  Adolf,  Dr.  /mr.  *i 

Geheimer  Rat,  frdher  ordcntl.  Professor  d. 
römisch.  Rechts  an  d.  Universität  Leipzig, 
Ehfenbflrger  d.  Stadt  Leipzig;  *  Allstedt 
'''<ach>;c:i-\Vcim.ir)  4.  XI.  1S15;  f  Baden- 
Baden  24.  X.  —  BJ  Vlil,  15a  (A.  Teich- 
mann). 

Schmidt,  Alexis  Dr,pKU.,  Schriftsteller  auf 
d.  Gebiete  d.  PhiloMphie  und  Journalist, 
fraher  Chefredaktetir  d.  Si)cnerschen  Ztg. 
in  Berlin;  *  L.-uigcnsalza  5.  VII.  1818; 
t  Friedenau  b.  Berlin  24.  IL  —  Woche  5, 
418  (mit  P);  D.  geistige  Berlin  i,  469 
(Autobiognq^e);  Litenv.  ZcntralbUtt  1903, 
372. 

Sdunidt,  Bertha,  Gesanglehrerin  in  Wolfen- 
büttel;  f  Basel  im  Mai.  —  Monatshefte  t 
Musikgesch.  36,  1 38  (LUstncr,  mit  L). 

Schmidt,  Friedrich  Wilhelm,  Gesanglehrer 

am  Sophien -Realgymnasium  in  Berlin; 
f  Charlottenburg  12.  V.  — Monatshefte  f. 
Musikgeschichte  36,  138  (LUstner,  mit  L). 

Schmidt,  Hermann,  Landschaftsmaler,  Mit- 
glied d.  Vereins  beriiner  Künstler;  f  29.  IX. 
~  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  II. 

Schmidt,  Ottmar,  Dr.,  Geheimer  Hofrat,  Pro- 
fessor f.  Chemie,  Physik  u.  Phirmnzie  an 
der    i'ierärztl.  u.  Techn.  Hochschule  in 


Stuttgart,  Referent  im  .Mcdizinalkollegium 
f.  Württemberg;  *  Schwtbisch  Hall  1835; 
f  Stuttgart  28.  XI.  —  Lcopoldina  40,  39; 
Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  274;  Virchows 
Jahrctbericbte  38.  I,  423  (P^);  BZ  13, 
269.  14,  249  (Berliner  tierärztl.  Wochenschr. 
1903,  779;  Berichte  d.  Deutschen  ehem. 
Gesellsebaft  36,  4585:  O.  Hesse). 
•Schmidt,  Otto,  k.  ]>rcuß.  Generalleutnant; 

•  Kassel  16.  IV.  1845;  t  daselbst  5.  U. 

—  H|  VIII,  15s  (I .Grenzen). 
•Schmidt-Cabanis,  Otto  Richard,  Chef- 

redakteur  des  »Ulke  in  Berlin,  Dichter  u. 
Schrif^ller,  frflher  auch  Scihauspicler; 

•  Berlin  2  3.  VI.  1S38;  f  daselbst  12.  XL 

—  BJ  VIII,  291  (F.BrUmmer);  HL  Ztg.  121. 
757  (F.  E.,  mit  P);  Woche  5,  2098  (P); 
KL  25,  1202  (W).  26,42»;  BZ  13,  269 
(Berliner  Tageblatt  1903  November  la: 
F.  Engel). 

SÄmitgcn.  Georg,  Landschaft—  u.  Marine- 
maler in  Potsdam;  •Bernkastel  9,  III.  1856; 
\  Pot>dain  S.  VI.  —  Jahrbuch  d.  bildenden 
Kunst  I  ,  203.  3,  102;  D.  geistige  Berlin  I, 
475;  D-  ß«-'i'st'{?*-'  Dcutschl.uKi  1,614;  lU« 
Ztg.  120,925;  Woche  5,  1(^54. 

Schneider,  Josef,  Klaviervirtuos  in  Warschau; 
f  daselbst  2. 1.  —  Mon.itsheftef.Mu»iltgesch. 
36,  138  (LUstner,  mit  L). 

*ScluiMer,  Oskar,  Dr.  phil.,  frflher  Professor 
an  d.  Annenrealschule  in  Dresden,  Natur- 
forscher, Geograph  u.  Schulmann;  •  Löbau 
(Kgr.  Sachsen,  Oberhiu^)  18.  IV.  1841 ; 
+  Blasewitz  b.  Dresden  S.  IX.  -  BJ  VIH, 
45  (V.  Hantzsch);  Geographen-Kalender  2, 
203  (mit  L);  Leopoldina  40,  39;  Geogr. 
Jahrbuch  26,  442  (W.  Wolkenhauer,  mit  W 
u.  L);  KL  25,  12  >  2  (W).  26,  42^;  Allgem. 
Ztg.  1903  Beil.  208;  BZ  13, 270  (Insekten- 
l>orsc  1903,  313,  mit  P;  Deutsche  Rund- 
schau f.  Geographie  u.  Statistik  26,  1 35  u. 
Zeitschr.  fBr  Schulgeographie  1904,  97: 
W,  Wolkciihauer,  mit  P). 

•Schneider,  Wilhelm,  kgi.  bajer.  Hofscbau- 
Spieler  (Heldendarsteller)  u.  Regisseur  in 
München;  *  St.  Petersburg  19.  IX.  1847; 
f  Ludwigshöhe  b.  München  17.  X.  —  BJ 
VIII,  232  (A.  FVeih.  t.  Mensi);  Hagen, 
Almanach  d.  k.  Hnfthcater  in  Manchen  f. 
1903,  60  (mit  P);  BZ  12,  279.  13,  270 
(Bahne  u.  Welt  5,  693;  G.  Schaumberg; 
Freistatt  1903  Nr.  43:  F.  Steiger;  Moderne 
Kunst  17,  309:  Alex  Braun);  Flüggen, Bio- 
graph. Btihnenlexikon  i,  276. 

Schnelle,  Paul,  ehem.  Operettentenor  an  d. 
V'ereinigtiii  "si  ulttheatcrn  in  Leipzig;  +  da- 
selbst 14.  1.,  47  Jalirc  ah.  - —  -Monatshefte 
f.  Ilfosikgesdt.  36,  138  (Lustner.  mit  L); 
Flüggen,  Bin*^rip!i.  Buhncnk-xik'Ui  I,  276; 
Neuer  Ibeaterulmanach  15,  138. 
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Scbnetter,  Joseph,  Dr.  med.,  Begründer  d. 
Gtrmam  Mftpüai  and  Dispensary  in  New 
York  ;  •  r.crolzhnfcn  (Bayern') ;  f  Hcrrcnnlb 
im  Schwarzwald  im  September,  S2  Jahre 
alt  —  Viicbows  Jalimbeiiehte  38, 1,  4*3 
(Pagel,  mit  L). 

Sdloder,  Gustav  v.,  früher  Landgerichts- 
pilsideiit  u.  MltgrlicMl  d.  wOfttenheiy.  StMtf> 
gericht>hofs  ;  t  Reutlingen  22.  I.  —  Woche 
5,  190;  V'o&s.  Ztg.  1904  Nr.  5. 

SdiSner,  Karl,  k.  bayer.  GSenei«Iinft}or  t.  D., 
Chef  tl.  Abteilung  f.  Invalidcnwesen  im 
Krieg!»niini.stcriumi  *  Neuburg  a.  d.  Donau 
1 5,  4,  1842 ;  t  Manchen  7.  II.  —  Woche  5, 
282;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  3;  Augsburger 
Abendztg.  1903  Nr.  40  S.  J  u.  8  O'odes- 
anzeige). 

Sdiols»  Auguste  Sabine,  verehcl.  HoIzsUimmp 
OpemsUngerin :  s.  Holzstamm,  A.  S. 

*Schönau-Wehr,  Max,  Joseph  Freiherr  v., 
k.  prcufi.  Generalleutnant  u.  Kommandant 

von  Karlsruhe;  •  daselbst  16.  iJ^47; 
f  Frciburg  i.  B.  [nach  Freih.  1  asclaiihuchj 
ai.  in.  —  BJ  VIII,  210  (Lorenzen);  III. 
Ztg.  I  20,  507  ;  Goth.  Genenlof^.  Taschenhui  h 
d.  Freiherrl.  Hiiuhcr  1904,  690;  Ztschr.  für 
die  Gesdüchte  des  Obenheins  s'i  543 
(l'rankhauser,  L:  Stctne  II.  Blumen  1903 
Nr.  i6j. 

*Sdl8abef|^,  Friedrich,  Kaspar  Christoph 

V.,  Herr  auf  Krummenhennersdorf  b.  Frcibcrg 
in  Sachsen,  k.  sächs.  Generalleutnant  z.  D.; 

*  Niedcr-Reintberg  27.  IV.  i8»6;  f  Dresden 

13.  III.  —  BJ  Vril,  255  fl.orcnren);  III. 
Ztg.  120,  413;  Guth.  Genealog.  Tauchen- 
buch  d.  adeligen  Fttoser  1904,  746. 
Schönbom- Buchheim,  Krwin  Friedrich 
Karl  Graf  v.,  ObcrstcrblandtruchscO  in 
östeneich  ob  u.  unter  d.  Enns,  Erbober» 
gespand.Koniitat^Hen  Lfli,  u.k. Kammerer 
a.  Geheimer  Rat;  *  Schloü  Schönbom  7.  Xi. 
1842;  t  daselbst  91. 1.  —*GoäL  Hofkalender 

1903,  193.  1904,  193;  III.  Ztg.  120.  166; 
Woche  5,  238  (P);  BZ  12,  279  (Wiener 
Fremdenblatt  1903  Nr.  21;  Pester  Lloyd 
1903  Nr.  19:  A.  V.  Lonyay/M».), 

Schönbarg- Waldenburg,  Lucie  Franziska 
EuphrosyneAnnaAlexandrine  Georgine  Erb» 
Prinzessin  m,  Witwe  d.  Erbpriiuen  Viktor» 
geb.  Prinsessin  zu  Sayn- Wittgenstein- 
Berleburg;  *  Darmstadt  18.  III.  1859; 
f  Dicsden  24.  IX.  -~  Godi.  Hofkakndcr 

1904,  187.  196. 

Schönfeld,  Luise,  geb.  Kr  mit  Ii,  frühere 
.'^i !iau>pielcrin  .im  1  lofburgtheater  in  Wien; 

*  Karlsruhe  1827;  f  Tiilln  16.  V.  —  III. 
Ztg.  1 20,  S05 ;  Eisenberg,  Großes  biograph. 
Loikon  d.  Demachen  Btthne  907;  Neuer 
Thcatenbnanach  15,  149  (mit  P). 

Sdi^tMir«  Adolf  v.,  Geheimer  Justizrat  in 


Ko>tock;  t  daselbst  27.  VIII.,  im  8a.  Jahre. 
—  Wodie  5,  1600. 

Schradieck,  Wilhelmine,   vcrehel.  Bott-tci?!, 
Schauspielerin:  s.  Bottstein,  Wilhelaunc. 

Sdurirfber,  Augvst,  ZV..  Inspektor  der  Rhein. 
Missionsgescllschaft  in  Bamicn;  *  r.itItrcJtl 
8.  XI.  1839;  f  Barmen  23.  II.  —  Geo|»T-iph, 
Jahfboeh  96,  44a  (W.  Wolkenhaner,  mit  W 
u.  L);  Geographen-Kalender  2.  204  ;  BZ  i  2. 
a8o.  13,  270  (Allgemeine  Mis&ionsxtAchx. 
1903,  290:  Wameck;  Beridite  cL  Rb«in. 
Mis>iiin>f;escllschaft  1903,  135:  E.  Fric- ; 
I ).  evangel.  Missionen  1903, 169:  W.  Schrei- 
ber); Theolog.  Jahretbericht  1903,  1198 
(Nestle,  mit  L). 

Schröder,  Karl  Heinrich,  Pfarrer  iu  t:i><fn- 
berg;  *  Gmubinnen  9».  IV.  1896;  f  Ki^rugs- 
berg  i.  Pr.  10.  X.  —  Rindfleisch.  Altpreuß. 
Bibliographie  1903,  52  (L:  EvangcL  Ge- 
meindeblatt 58,  259). 

^Schröder,  Josef  (  l  aufname :  Peter).  Dr.  tJU^, 
et phil.,  päpstl.  Hausphilat  u.  Ehrendombcrr 
V.  Lüttich,  ordentl.  Professor  f.  Dogiiiatik 
an  d.  Universität  Münster  i.  W.;  •  Beck, 
Pfarre  Würm  (Rheinland)  26.  IV.  1840: 
t  Klberfeld  5.  W.  —  BJ  VIII,  197 
(F.  Lauchert). 

Schröder,  Octavio  Hermann,  Dr.jur..  Sen.itor 
a.D.  in  Hamburg;  j  daselbst  30.  VII.,  im 
80.  Jahre.  —  Woclie  5,  14  iS. 

Schröder,  ITicodor  v.,  Dr.  med.,  kais.  rass. 
Wirklicher  Staatsrat,  Direktor  der  Au^en- 
heilanstalt  in  %Pelcnbai|r;  «DoiimI  3.  III. 
J853;  t  »8.  XI.  -  Virchows  Jahres- 
berichte 38,  1,423  (Pagel,  mit  L);  BZ  13. 
97  t  (St  Petersburger  Media.  Wochcmchr. 
1903,  47  5\ 

Schröder-Erlholz,  Johanna,  frOhere  Schaa- 
spielerhi;  *  91.  XII.  1853;  f  Wksbadeti 

26.  XII.    ^  Neuer Thc.iteralm.inach  16,  175. 

Schttcking,  Fräulein  Theo,  Tochter  Lcvin 
Sehlickings,  Ndrellendiditerin  n.  Sdvifi^ 
stellerin  in  Berlin;  •  QX\n  19.  IV.  1S50; 
f  Rom  im  Juni.  —  KL  25,  1241  (WJ. 
26,  42*;  III.  Ztg.  120,  897. 

Schuld,  Heinrich,  Dr.  pkil.,  Lehrer  an  der 
Hohenzollemschule  in  Schfinebeigb.  Bai  in, 
Romanist;  *  Stettin  97. 1.  t866;  fSdiOite- 
berg  7.  III.  —  Jahresbericht d. Hohenzollem- 
schule in  Schöneberg  1902/3,  24  (Pohlenz). 

*Schulenburg,  Werner  von  der,  k.  preufi. 
Generalleutnant  z,D. ;  •  Glog.iu  30. 1.  1836; 
t  Potsdam  9.  X.  —  BJ  Vm,  141  (Loien- 
zcn). 

Schuler,  Fridolin,  Dr.  med.,  früher  Arzt, 
dann  eidgeni'ss.  Fabrikinspektor  in  ZUrich. 
Urheber  des  ersten  Arbeiterschutzgesetrcs  in 
d.  Schweiz,  Publizist;  •  Bihen  (Kanton 
Glarus)  I.  IV.  1832:  t  A.irburg  S.  V.  — 
Virchows  Jahresberichte  38,  I,  423  (Pagel, 
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mitL);  K/  13.  271.  14,  250  (Korrcsi><>n- 
dentUatt  f.  d.  Schweizer  Arzte  1903,  474: 
SeHi:  Schweizer  Bluter  f.  Wirtschafts-  u. 
Sosialpulitik  1903,  361  :R.  Tschady;  Deal* 
sehe  Medizinische  Wochenschrift  1903,490: 
Krismann;  Schweizer  Ztschr.  f.  Gemein- 
nützigkeit 1903,  311;    Soziale  Praxis  13 
Nr.  32:   II.  Ilcrkncr;  Ztschr.  f.  Sclnvci/cr 
Statistik  1903,   167;    \  crhandiungeii  der 
Schweizer.  Naturfursch.  (iesclladiaft,  86. 
Vcrs.nmmlunjj  S.  L\'I:  J.  Sritz). 
*ächulU,  Heinrich  Her  mann,  l>r.  tluol.  et 
^kU^  k.  prenB.  KonttstorMlist,  Ahl  von 
Bursfelde,  ordcntl.  Professor  d.  alttcstamentl. 
Exegese,  systcinat.  l'heologie  u.  Homiletik 
an  d.  Unhrerrillt  Gtttthifeii;  *  Lflchow  b. 
I.Unehiirg(Hannov.)30.  XII.  1836;  f  Tiöttin- 
gen  15.  V.—  BJ  VUl,  l37(lCohIschmidt); 
KL  »5,  i»49  (W);  Altgemeine  Ztg.  1903 
Beil.  im:    HZ   12,  281.    13,  272  (Basler 
Nachrichten  1903  Xr.  19 j  KirchL  Gegen- 
wart 1903,  191);  Alfred  Ixirents,  Antiq.- 
Buchhandlung  in  Leipzig,  K.italog  Nr.  151 
(mit  Nekrolog  nach  üa&lcr  Nachrichten, 
Veneichnis  d.  Bibliodiek  n.  P);  Schaff  & 
Jackson,    Encychpedia  0/  IHlimg  dMmtSi 
Theolog.  Jahretbericht  1903,  1198  (Nestle 
mit  L). 

Sdiultze-Dcnhard,  Paul,  Dr.jur.,  Rechts- 
anwalt u.  Professor  d.  lurisprudenz  an  d. 
chinesischen  L'nivcr<.itiit  in  ^ient^in;  *  Wick- 
rath b.  Düsseldorf;  t  zu  l  ientsin  im  letzten 
Viertel  d.  I.ihrc>.  29  Jahre  alt.  —  Alige- 
njeineZtg.  1903  Heil.  255;  III.  Ztg.  121,  710. 

Sdiultzen  von  Asten,  Anna,  Ix-hrerin  an 
d.  Kgl.  Hochschule  für  Musik  in  Berlin, 
Konzertsängerin  (büher  Sopran);  •  Wien 
1 1.  HI.  1848;  t  Chaiiottenburg  25.  III.  — 
Riemann'  1 201 ;  Woche 5,  606  (P) ;  Monats- 
hefte fttr  Musikgeschichte  36,  138  (LUstner, 
mit  L). 

Schulz,  .\ii;^u«{i' Sabine,  verclicl.  I  loltzinann, 
Upem&ängcrin :  s.  Holtzmann,  A.  S. 

SdiiilSt  Hermann,  hgl.  Kammermasikcr  in 
Berlin;  *  Petzow  14.  VIH.  185^^»:  "i"  Berlin 
3a  VIII.  —  Neuer  Theateralroanach  15, 
15$;  Monatshefte  Ahr  Mnsikgesch.  36,  138 
1 1  ii-tiu  r,  mit  L\ 

Schulze,  Georg  August  Fr.,  Dr,  mtä,,  Arzt 
f.  diitetisch-phytikadisches  Heilverfahren  in 
Berlin;  •  .Stendal  2*3.  IV'.  1S17;  !-  lieilin 
14.  1.  ~  Virchows  Jahresberichte  3ii,  1,423 
(Pagel,  L);  Vetscichnls  der  Berliner  Uni- 
vcrsitiitsschriften  1810—85  35991  BZ 
12, 282  (Archiv  f.  physikal.-difttct.  Therapie 
5,65  mit  P). 

Schulzweidn,  Pran/iska,  Mitj,'lied  de-;  kgl. 
Opemchores  in  Dresden;  *  Biaunschweig 
28.  IV.  1862;  f  Dresden  10.  V.  —  Neuer 


Schuppe,  Anna,  \  crehel.  B  c  n  fey,  Dii-hterin 
«.  TonkUnstlerin :  s.  Ben  fey,  Anna. 

*Sehttrt>,  Camillo  Heinrich,  Dr.  phil., 
Assistent  f.  Ethnographie  am  Städt.  Museum 
f.  Natur-, Völker-  u.  Handelskunde  in  Bremen; 
•Zwickau f Sachsen)  il..\H.  1 863 ;t Bremen 
a.  V.  -  Hl  VIII,  30  (V.  Hant/scli;,:  Ceo- 
graphen-Kalender 2,  204;  (  leograph.  Jahr- 
buch 26,  442  (Wolkeidiauer,  mit  W  u.  L); 
Allgemeine  Ztg.  I903  Beil.  102 ;  1  .eopoldina 
39.  S7;  KI.  25,  125S  fWt;  HZ  13,  272 
(Deutsche  Monatsschrill  \.  d.  gesamte  Leben 
d.  Gegenwart  1903  August  673:  K.  Ratzel). 

Schuselka-Brüning,  Ida,  <>el».  WohlhrUck, 
frühere  Upemsängenn  u.  Schauspielerin, 
auch  SchriftsteUerin;  *  KSnIgsberg  15.  1. 
1S17;  t  Baden  1).  Wien  15.  XI.  —  l':i>-en- 
berg,  GruÜesbiograph.J.exikund.  deutschen 
Buhne  940;  Wuntbaeh,  Blogn4>1i.  I.exik<m 
d.  Kai-^crt.  (^^tc^reich  32,  233  (sehr  ein- 
gehend); Neuer  Thcaterahnanach  16,  171; 
Monatshelte  fUr  Musikgeschichte  36,  138 
(Lustner,  mit  L);  BZ  13.  aja  (Zelt  1903 
Kr.  47)' 

Sehttse,  Ludwig.  Kunjithlndler  in  Düsseldorf, 

Kunstreferent  der  Knln.  /t<j.  u.   III.  Ztg.; 

•  Braunschweig  13.  .\.  1S41 ;  f  Düsseldorf 
22.  IV.  —  KL  25,  1244;  26,  42»;  ULZtg. 
1 20,  659. 

Schützcnbcrgcr,  Ludwig  (Louis)  Friedrich, 
elsäss.  Maler;  *  Straßburg  8.  IX.  1825; 
t  daselbHt  17.  IV.  -  Müller-Siiigcr,  All- 
gemeines KUnstlerlexikon3  4,  232;  III.  Ztg. 
120,  659;  Ztschr.  f.  d.  Geschichte  d.  Ober- 
rheins 5S,  731  (Kaiser,  L). 

Schwab,  Cottfried,  Dichter  u.  Schriftsteller; 

•  Danustadt  26.  VI.  1851;  f  München 
».  III.  —  KL  25.  1259  (W).  26,  42«; 
BrUmnierS  4  441  ;  Münchner  Neueste  N.ich- 
richten  iyu5  .Nr.  287;  G.Schwab,  Wolkcn- 
schatten  u.  Höhenglane  u.  Gedichte  aus  d. 
Nachlaß.  2.  Aufl.  [1904:  mit  Biographie  u. 
Fl;  BZ  12,  283  (Hessenland  i<7<i3,  9«: 
AI.  Bürger). 

Schwackhöfcr,  Franz,  ordentl.  Prufe-.M>r  I. 
land-  u.  forstwirtscbaltl.  l  echnoloyic  an  d. 
Hochschule  f.  Bodenkultur  in  Wien;  •  da- 
selbst 15.  IV.  1.S43;  t  ebenda  iS.  Vil.  - 
Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  164;  Leopoldina 
39,  104;  Poggendorff  4,  13*9  (W);  BZ  13, 
173  (Ztschr.  f.  d.  laiuhvirtschaftl.  Versiich«- 
wesen  in  Österreich  1903,  631;  Chemikcr- 
ztg.  1903,  747;  Mitteilungen  dhes  k.  k. 
technolog.  Gewerbemuseums  in  Wien  1903, 
189). 

Sdiwnlb,  Jakob,  Theatemeister  am  Sladt- 

theater  zu  I'rankfurt  a.M.:  *  daselbst  5.  IH. 
1839;  t  ebenda  im  Dezember.  —  Neuer 
Theateralmaaaeh  i6,  176. 
SefaWMiUs,  Kail,  Geheimer  Justtsiat,  Ober- 
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ant»nclit«r  in  llmenaa,  Freund  d.  Dichter» 
Viktor  V.  Schcfrcl;  +  Weimar  30.  IV., 
80  Jahre  alu  —  IIL  Ztg.  120.  725;  BZ  12, 
tS$  (Pftls.  Pkvtse  1903  Seiblatt  Fcientnn- 

«Itn  N'r.  37). 

Schwarz,  Franz  Xaver  v.,  kaiseri.  niss.  Staats- 
rat, Obferrator  an  d.  enfanagnet  Station 

bei  (1.  Sternwarte  in  Manchen,  Astronom  O. 
Geogfaph,  Erforscher  Turkestans;  *  Bim» 
Ktein  b.  Gisüman  (Bayer.  Wald)  8.  XIL 
1847;  f  Mflaebcn  20. 1.  —  I,eopoldina39, 
87 ;  Geographen-Kalenders,  204;  Geograph. 
Jahrbuch  26,  443  (W.  Wolkehbauer,  mit 
W  u.  L);  Allgemeine  Ztg.  1903  Bcfl.  98t 
C.  Dukmcyer  v.  Kienitz. 

Schwarz,  J.,  Kammermusiker  in  Sonders- 
haiuen;  t  daselbst  im  September,  48  Jahre 
alt.  —  Monatshefte  f.  Mtuikgcach.  36,  138 
(Lüstner,  mit  L). 

S^warz,  Leo,  Dr.  med.,  erster  ^Vssi Stent  d. 
Klinik  f,  innere  Medizin  an  d.  deutschen 
Universität  Prag;  *  1S72,  f  Prag  30.  V.  — 
I^poldlna  39,87;  Virchows  Jahresbafehte 

38,  I.  423  li'ak'el.  mit  W  u.  L). 

Schwarz  von  Senbom,  Wilhelm  Freih.  v., 
Ih-,  Jur.,  k.  u.  k.  Geheimer  Rat  u.  auOer- 
urdentl.  Gesandter  u.  bevoIIniHclit.  Mini-ter, 
Generaldirektor  d.  Wiener  Weitaiustclluug 
1873,  1874/7S  Gesandter  in  Wa^nglim; 

•  Wien  12.  VI.  1816;  f  MruHinjT  b.  Wien 
4.  V III.  — 111.  Ztg.  121, 245 ;  Guth. Genealog. 
Tasebenbncb  d.  Freiherrl.  Hiuscr  1905. 737 ; 
Wur/bach,  Biograph.  I  exikon  des  Kaisertuin 
Österreich  32,  3uc;;  BZ  13,  273  (Statist. 
MonatsAchiift  [Wien]  1903,  808:  Riemer). 

Schwarzkopf,  Otkar  Achilles  Gustav  v., 
Prälat   u.  Obeihofprediger   in  Stuttgart; 

•  Aalen  18.  XI.  1803;  f  30.  V.  —  TheoL 
Jahresbericht  i'jo^,  1 198  (Nestle,  L:  Kirdü. 
Anseif  er  f.  Württemberg  1SK>3* 

SohweDtert,  Johann  GnstiY,  Dr,  med.^  Sa- 
nitfttsrat  in  Breslau;  f  daselbst  ai.  III.  — 
Lcopoldina  39,  49. 

Sehweitzer,  Marie,  geb.  H  e  n  r  i  o n,  Souffleuse ; 

•  Weimar  7.  IL  1852:  f  Kiel  16.  VIL  — 
Neuer  Theateralman.K  h  16,  166. 

Schwerin,  Viktor  I  ricdrich  Wilhelm  Her- 
mann Luther  Graf  v.,  Fideikommiflherr  auf 
Schwerinsbiirg  mit  Wu-scktn  ti.  S:\rno\v  mit 
Wendfeld  (Kreis  Anklain  1,  L:  i)kui  lit.nimji-'.ter 
V.  Altvorpommcm,  k.  preuß.  Kammerherr, 
Landsch.iftsrat  11.  Mitf^lied  d.  picuß.  Herren- 
hauses auf  Lebenszeit;  •  Sthweriusburg 
93. XU.  1814;  t  Berlin  18.  XI.  —  UL  Ztg. 
12  1 , 70s  ;  H/  '3,-75  (Neue  prcuß.  Ztg.  1903 
Dezember  1 1 :  Leonhard  ( iraf  v.  Schwerin); 
<!oth.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Grifl. 
Hiiii^cr  i<t<>4,  783. 

*Searlü,  Richard,  frUher  Schauspieler  (Cha- 
rakterkomtker)  am  Stadttheater  in  Leipzig; 


*  Dresden  1.  XII.  1860;  t  in  d.  Xcrrcn« 

hcil.in'«talt  Düsen  b.  Leipzig  29.  III.  — 
BJ  Vlli,  292  (K.  btiUerj:  Neuer  Ilkcatcr- 
alntanach  15, 144. 

Secchi,  Paul.  Dr.  med..  Geheimer  Sanität*- 
rat,  Badearzt  in  Reiaerz;  *  Breslau  22.  V. 
1844;  t  San  Rerao  4.  IIL  —  Woc^  5. 
462;  Virchows  Jahresberichte  3S,  I,  \2}, 
CPagel);  Lebenslauf  in  S.s  Di>äeftadoo: 
Uber  die  duiuh  Xei  tentrerfetiungen  bcdfiniP' 
ten  Funktionsstörungen  n.  tioph.  Ilnnll TT 
Inderungen.  Breslau  1869. 

See,  Johamm  von  der,  verw.  SlOlacl,  vescheL 
Heinrich,  Theaterdifrirtofin:  «.  Heinrich, 
Johanna. 

*Seeger,  Hermann  v.,  Dr.  Jur^  ordcntl. 
Professor  d.  Strafrechts  .-m  d.  Inivcr^itiif 
Tabintren:  •  Stuttgart  18.  VIII.  iSjq: 
t  lübirii^en  12.  VI.  —  Bj  VIII.  19S 
(.V.  Teichmann). 

Seibert,  Loui»,  Komponist  u.  MusikdirektiT 
in  Wiesbaden;  *  Kleeberg  (Nassau)  22.  V  - 
1833;  t  Altenberg  b.  Wetzlar  29.  VIL  — 
Monatshefte  L  MosikgCSCh.  36,  138  (Lfta«- 
ncr,  mit  L). 

Seidel,  Eduard,  Redakteur  d.  »ülnstr.  Wiener 
Extrablattc;  f  la  XIL  —  KL  aSt  »75- 
26,  4a*. 

Seidelmeyer,  Lovis,  Joemalist  «.  Pabliaist 

in  Leip/i<j:  •  KaltwM-scr  'Kreis  Lüben) 
30.  ViL  1860;  7  I.  XIL  —  KL  25,  1276. 
36,  4**. 

Scidl,  Franz.  0[Hrn-In>pizient  d.  Deutschen 
Landestheaters  in  Prag;  *  Iglau  1.  X.  1843; 
t  Prag  15.  X.  —  Neeer  'nieateralmanncfa 

1'),  if>-. 

Seifmann,  Peter,  Dr.,  früher  Direktor  d. 
Tiertrsd.  Hodischnle  in  Lemberg;  t  Knüam 

im  Januar.  — Allgemeine  Ztg.  1903  Heil.  2  3. 
SeiCris,£mU,  k.  Württemberg.  Kammermusiker 
a.D.  u.  Lehrer  am  k.  K onset  v  atoi  nun  d. 
Musik  in  Stuttgart;  •Rottweil  19.IX.  1833: 
t  Stuttgart  18.x.  —  Neticrllieatenüfflanach 
16,  168. 

SetiK»  Siegmund.  Srhau>pieler  u.  Theater- 
direktor; •  Ibamburg  27.  II.  1S40;  f  Mil- 
waukee  26.  .\.  —  Neuer  1  heatcralmanach 
16,  170. 

Seligmann,  Julius,  Klavier-  u.  Violinvirtuose 
in(il.\^gow;  'Hamburg  1817;  f  Glasgow 
4.  V.  —  Monatshefte  f.Musikgescliidite36, 
138  (Lü-tncr,  mit  L). 

*Senfllt  von  Pilsach,  Wilhelm  Hugo.  k. 
sBchs.  General  d.  Kavallerie  z.D.;  *  Dresden 
29.  [nach  Adel.  ■ra><bcnbuch]  IV.  1821; 
t  Gönnsdorf  b.  Dresden  27.  VI.  —  BJ  VIII, 
338  (I/orenxen) ;  Goth.  Genealog.  Tasdien« 
bu.-h  d.  .\deli;jen  HaUscr  1905,  75S. 

*Seyflarth,  Ludwig  Wilhelm,  Pastor /r/- 
marim  in  Liegniti»  Pidagog  u.  Sduiftsieller 
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Onsb«.  Pefltalossifoiscfaer),  1879—88  Mit- 
glied d.  prcuß.  Abgcordnctcnl»au>c~  i  tVci- 
sinui^};  *  Naumburg  a.  S.  21.  1.  1829; 
t  Liepiitx  26. X.  —  BJ  VIII,  290  (K.Brttm- 
mcr);  Allgemeine  Ztg.  1903  Heil.  247; 
Woche  5,  2084  (Pj;  BZ  13.  277.  14.  236 
(Aiu  d.  Schale  f.  d.  Schule  1 5 , 549 :  C.Ziegkr ; 
Sehwei/.cr.  pädagug.  Rliitter  1904  Beiblatt 
Pevtalozziblättcr  46;  Plidagog.  Ztg.  1904, 
36:  H.  Rosin;  Pestalozzi-Sludien  8,  189). 

Seyfricd,  K.iroiine,  K«i!cv.,geb.Edlcv.  Jlo  W-  r. 
Knkelin  i\jidreas  Hofer*,  Witwe  d.  k.  k. 
Staatsbeamten  Alexander  Kitter  v.  Se)  fricd 
in  Wien;  f  Wien  17.  I.,  82  Jahre  aJt.  — 
lUustr.  Ztg.  120,  166;  Wiir^bacli,  Hiograph. 
I^xikon  de»  Kaisertums  Österreich  9,  150. 

Sichert,  Vincent,  /Jr.  med.,  Icaiscrl.  russ. 
< '.clieimrat.  früher  Oberarzt  des  Marinc- 
hu<>pitalä  u.  Mcdizinalinspektur  d.  iiafen» 
in  Sewastopol;  *  Rig»  etwa  1835;  f  Bala- 
Idawa  19.  V.  —  I.eopoldina  30,  104; 
Biograph.  Lexikon  der  Ucrvorrageudcu  Arxtc 
5«  389;  Virchows  Jahresberichte  38, 1,  423 
I'.isrcl.  mit  L). 

Siede,  Julius,  Hütcnvirtuos,  ehemal.  Dirigent 
d.IJedeTtafel  inMelbonme»  geb.  Deutseher; 
f  Melbourne  in»  Mai,  -9,  Ja!irc  alt.  Monats- 
hefte  für  Mu&ikgesch.  (LUstaer,  mit  L). 

Si^lMed,  Karl  GostaT  Adolf,  Dr.  ihetl.  et 
phil.,  rjeheimer  Kirchenrat,  ortl.  Professor 
f.  alttestamentl.  Exegese  u.  Mitdirektor  d. 
Theolog.  Seminars  an  d.  Universität  Jena; 

•  Magdclmrg  22.  I.  1830;  f  Jena  9.  I.  — 
KL  25, 1290  (W).  26,  42*;  Alfred  I^rentz, 
Antiquariat  in  Leipzig,  Katalog  Nr.  151 
( iiiit  Lei ».nslauf  nach  d.  f-ccc  d.  kgl.  I.andes- 
schule  l'forta  1903  u.  P  u.  W);  Schaflf  »Sc 
Jackson,  Encyctopcdia  of  livin^  dtvtnes 
201;  BZ  13,  378  (Ztschr.  f.  \vi>scn>chaftl. 
'l"hc<>iogic  1903,  K.Haentscli);  riicoIiH,'. 
Jahresbericht  1903,  ii<»S  (Nestle,  inil  L). 

SiflSOttf  I^ouis,  k.  preuti.  (icheiiner  Kom- 
racrzienrat,  ( iroßindustrieller,  Seiiiorohef  d. 
Textilfinna  (Jebiuder  Siinou  in  Ikrlin; 
f  in  Nauheim  (oder  Wildungen?)  15.  IX., 
74  J.ahre  .alt.  Woche  5,  1864  (mit  Pj; 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

Simoato,  Jakob  Ignatius.  Dr.  Aeo^  Ka- 
Jionikii^,  Sii|icri<ir  des  l"'r;\ui.nkli»-ti  r-  der 
Schwestern  d.  göttl.  Krlüsers  v.  Niedeibrutm 
TO  Obeibronn  b.  Nicderhronn  I.  Kh.,  ehemal. 
Mitglied  d.  Deutschen  Reichstags  ( I^NiWstr); 

*  Ammcrschweicr  12.  Iii.  i^ji;  t  Nieder- 
bronn  im  Februar.  —  Woche  5, 338 ;  Kdrsch- 
ners  Reichstag  1 S98,  387  (mit  P);  Ztsclir, 
für  d.  Geschichte  d.  Uberrheins  58,  731 
(Kaiser,  L). 

Simons,  Paul,  Ingenieur,  Krb  uicr  v.  Brücken 
in  d.  Schweiz;  t  Kern  20.  L,  49  Jahre  alt. 
Woche  5,  190. 


*Stttnrd,  Joseph,  herrogl.  sachsen-koburg. 

Prt)fess(ir,  Musikschriftstcllcr  in  I  Limburg; 

•  Aachen  4.  VI.  1846;  f  Hoihiburg  24.  XI. 
BJVIII.  171  (Joh.  Sass);  Riemann«  1238; 
KI-  23,  1297  (VV).  26,  42*;  Monatshefte  f. 
Musikgesch.  36,  138  (LUslncr,  mit  L). 

*Sitte,  Camillo,  k.  k.  Kegierungsrat,  Direktor 
d.  Staatsgcwerbeschule  in  Wien,  Architekt 
u.  Kunstschriftstcllcr;  •  Wien  17.  IV.  1843; 
t  daselbst  16. XI.  —  BJ  VIII,  225  (A.Birk); 
Allgemeine  Ztg.  1903  Beil,  263  ;  Wunebach, 
biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich  35, 
35;  BZ  13,  278.  14,  237  (Zeit  1903 
Dezember  3:  F. T.  Feldegg;  Deutsche  Kunst 
u.  Dekoration  1904,  308:  H.  Sclmiidkunz; 
Deutsche  Bauztg.  1904  Nr.  6:  I  h.  l-'ischcr; 
Der  Baumeister  2,44:  O.'v. Leisner;  Städte- 
hau  1004.  33:  K.  Henrici). 

Skorzcwzki,  Leon  Friedrich  N'alcutin^Vrnold 
Graf,  Herr  auf  Labiszin  mit  Oporowo  ttc, 
(Kreis  Schubin  in  Po>cn).  früher  Mitglied 
d.  Deutlichen  Reichstags ;  *  Posen  28.  VI, 
184$;  t  daselbst  a.  IIL  —  UL  Ztg.  la«^ 
3S3;  Goth.  Genealog. Tasdienbuchd.Grifl. 
Häuser  1904,  812. 

Skriwmaek,  Heinrich,  Theaterdirektor  in 
Znaim ;  t  ( )IIersbach 7.X.  —  NeucrTheater» 
almanach  16,  1Ö7. 

SIneh,  Anna,  verehel.  Birrenkoven,  Opern- 
'^^iii^'iiin:  s.  Birrenkoven.  Anna. 

Sommcrbrodt,  Julius,  I)r.  phiL,  k.  preuß. 
Geheimer  Regicrungsrat,  Professor,  Provin- 
zialschulrat  a.D.,  klass.  l'hilr)]()«r  u.  Archlio- 
log;  •  Liegnitz  6.  XII.  iSi?;  t  Breslau 
6.  I.  —  KL  24,  1365  (W).  26,  42*;  AU- 
gemeinc  Ztg.  1903  Beil.  8. 

*Souchay,   Konrad    Theodor,  Dichter; 

•  Lübeck  30. XH.  1833:  fCannstadt  26.  XII. 
~  BJ  VIII.  170  (Joh.  Sass). 

Sperber,  Kmil  Viktor  v.,  Rittergutsbesitzer 
auf  Adl,  Klcszovvcn  (« >sipreuÜen),  Khren- 
ritter  d.  Johanniterordenä.  Mitglied  des 
Dcutsclaii  Rcichst  igs  /  (icutsclikonservativ) : 

•  Adl.  Kk>/:o\ven  27.  IV.  1S48;  f  Beriiii 
17.  .\.  —  Kürschners  Reichstag  1898,  14 
<  itiit  P~  :  III.  Ztg.  121.  64S. 

Sperling,  Paul  (iotthold,  Dr.  med.,  Ober- 
stabsarzt z.  I).,  Vorstand  d.  Sammlungen 
d.  Kaiser  Wilhclm'^-.\kadcmic;  *  Sampohl 
(Kreis  Schlochau,  Rcg.-Bcz.  .M.uienwerdcr) 
la.  II.  1849;  +  S«  —  Virchows  Jahres- 
berichte 3S.  1.424  (ragel);  Lel»ensl.iuf  in 
Sp.s Dissertation:  I  ber  Kmbolicn bei  Kndo- 
carditis.  Berlin  187a. 

Spetzler,  <  )l)ciiri-|ii  ktor  dc^  Norddeutschen 
iJoyd,  Leiter  d.  techn.  Betriebes  in  Bremer- 
haven: t  Bremen  17.  XII.  —  III.  Ztg.  lai, 
I  ( » I  ^ . 

Springer,  Anton  Bdlcr  v.,  Kommandant  d. 
la  Infanteriebrigade  in  Troppau,  Militir- 
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•chriftstdler;  f  Troppan  1 .  IV^  im  $9.  Jalve. 

—  III.  Ztg.  120,  536. 

Stähniscby  Giuuv,  Scbauspidcr;  *  12.  XI. 

1877;  t  Naomburg  a.  S.  33.  VIII.  —  MetMr 

Tbc  itt  r:\lri:.Tnach  15,  154. 
*Stainbke,  Moritz,  k.  preufl.  Geheimer  Ober* 

baurat,  Eisenbalmiiigenieiir;  *  Kldn-Laban 

23.  II.  1S30;  t  Berlin  18.  U.  —  BJ  Vin. 
226  (A.  Birk). 

•SUffce.  Wilhelm  Gustav  Kari,  Wirid.  Ge- 
heimer Ohcrju>tizrnt,  Kcformator  d.  Cefünjj- 
nitwcftensi  *  Lauban  26.  11.  1824;  f  Berlin 
10.  IIL  —  BJ  Vill,  237  (A.  Tdchmaim). 

StaroiypiaakitM.  V.,  Schautj^der:  s.lien<e, 

Max. 

Steidlc,  Johann  peorg  v.,  fitlherer  BOiger- 
meistcr  von  Warzburg;  f  daselbtt  aj.  XL 

—  III.  Ztg.  121,  913. 

Stein,  Hermann,  cbcmal.  Orchestcrmitglied; 

*  Meuselwitz  i.  II.  1834;  f  Frankfurt  a.  M. 

!.  XII.  —  Neuer  Theateralmanach  16,  173. 
Stcinbcrgcr,  i'hilipp,  Zahnarzt  u.  Dozent  d. 
/iihnbeilkunde  an  d.  Universität  in  Wien; 

f  BIciherg  CKäriiten)  im  Se}>teii)ber.  — 
\  ircho\v>  j.ibrcsberichtc  jS,  1,  424  (Pagel, 
mit  L). 

•Steiner,  Kilian  v.,  Dr.,  k.  \v(lrTtcml>crg. 
Gebeimer  Kommerzicnrat,  Finan/^maon  u. 
Ptditiker,    Kunst-    und  Literaturfreottd; 

•  Laujibeiiti  (Württemberg)  9.  X.  1833; 
t  Stuttgart  25.  IX.  —  BJ  VlU,  162 
fG.  Schmoller):  BZ  13,  »9$  (Natioiialit;. 
1903  Sonntagsbcil.  Nr.  42:  (J,  Weisstein; 
[Stuttgarter]  Neues  Tagblatt  1903  Oktober 
10:  A.  Palm). 

Steinkopf,  Frit/,,  k.  Württemberg.  Kommer- 
zicnrat, Chef  der  Verlagsbuchhandlung 
J.  F.  Steinkopf  in  Stattgart;  f  Stuttgart 

24.  III.  —  III.  Zt«,'.  I2n.  1^07;  BZ  12,  295. 

14,  263  (Schwab.  Merkur  1903  Nr.  139; 
Monatsschrift  f.  innere  Mission  1904,  161. 

aoi,  241:  A.  Scluilt/c). 
Steinmetz,  Hermann,  Ih'.  tJUolt  Konustorial- 
rat,  GcneralsuperintendOBt  d.  Kontialoiimns 
in  Stade  u.ao6erordend.Mitgliedd.hannov. 

Landeskonsistoriums;  f  25.  VIII.,  72  Jahre 
alt.  —  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  5. 
Steller,  Wilhelm,  C'hinareisender,  fMfmpIl. 
Schriftsteller,  zuletzt  Kaufmann  in  seiner 
Gcburt<!sta(it  Hiberach ;  f  daselbst  lo.  IX. 

—  III.  Ztg.  121,  411;  Geograph,  jahrlnich 
26,  444  (W.  \\  olkeiihauer,  mit  W  u.  L); 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  9. 

•Stenglein,  Melchior,  Dr.  j'ur,  honoris  causn, 
Keit  hsgcrichtsrat  a.  D.,  früher  Mitglied  d. 
bayer.  Kammer  d.  Abgeordneten  und  d. 
Deutschen  Reichstags  (nationalliberal),  Kri- 
minali  t :  *  ü  ivrcuth  [niclit  Bamberg?]  4.  X. 
I8a5;  f  icgcrnsec  8.  VII.  —  BJ  VlU, 
a34  (A.  Teichmann);  KL  25,  1334  (W). 


26,42*;  BZ  13,  285  (DcuLicbc  Juristcwif. 
I903>  349:  O.  Liebmann;  Des  Tac  S903 
Juli  1 1 :  A.  Brückmann). 
Stane,  Canta  (Piscadaii.).  Natasfbtachcr:  ^ 

Krause,  Kmst. 
•Steub,  Friu,  Maler  u.  Illustrator  in  M&ncbeix. 
Milari>efterd.  »FliegaadainHHii  ■ ;  ^Liadan 

II.  XI.  1844;  t  Partcnkircken  5.VIIL  — 
BJ  MII,  99  (H.  Holland). 
•Steadel,  Wilhefan,  Dr.  med,,  SnaitlUwt. 

pnkt.  Arzt  in  !^tuttgart,  Vorsitzender  d. 
Württemberg,  irztlichen  Landcsaassdra»««:«, 
aodi  SchmetteiIing«*Bmmlcr;  *  Obcnnfcarh 

(Württemberg,  (^ben»t  Sdiomdorf)  4.  IV. 
1829;  t  Stuttgart  23.  VII.  ~  BJ  VIII. 
106  (Pagel);  Leopoldina  39,  132;  BZ  13. 
286  (Mcdizini!^:bcs  KorrespondenjMatt  d. 
Württemberg,  ärztl.  LandesTCteina  1903*  286: 
Gerok,  mit  P). 

•Stiegcle,  Paul,  Domkapitular  in  Rottenburg, 
theolog. Schriftsteller;  •  Ravensburg  2. \1I. 
1847;  t  Rottenburg  24.  II.  —  BJ  VIII. 
69  (  F.  Lauchcrt). 

Stirn,  Daniel,  Pianofortefabrikant  in  Mil- 
waukee,  Begründer  d.  j etzigen  Rohlfingscben 
Klavierfabrik  daselbst;  *  Biedeahopf (He«<. ) 
181S;  t  Milwaukee  im  Dezember.  —  lU. 
Ztg.  122,  23;  Monatahertef.Musikgesch.36. 
139  (Lflstner,  mit  L). 

Stock,  Otto  Kiiiil.  Dr.  pkil.,  Privatdozent 
d.  Philosophie  an  d.  Universität  GreÜswald 
n.  Ob«dehrer  an  d.  l.jmdwiitsAaftL  S^sle 
zu  Eldena;  •  Stargard  (Pommern')  16.  I. 
1867;  f  Grcifswald  17.  IV.  —  Allgemcme 
tXg,  1903  Beil.  93;  Chionik  d.  UnfTctrilit 
Greifsw.ild  17  (1902 '3\  12  1 J.  Rehmke); 
Lebenslauf  in  St.$  Dis^rtation:  Ücscartes' 
Grandlegung  d.  PMloaopliie.  Greiftwald 
1S8S;  KL  2:;,  1343  (VV).  26.42*. 

Stockmann,  Friu,  Dr.  muL,  Lrolog;  *  Ma- 
rienburg 3.  XI.  1862;  f  im  Mlis.  — 
\  in  hüws  Jahresberichte  38,  1,  424  (R^pd, 
mit  L);  Lebenslauf  in  St.s  Dissertation: 
Ober  d.  zeit!.  VerhSltnis  d.  Daner  d.  Systole 
z.  Dauer  d.  Diastole.  Königsberg  i.  Pr.  1S89. 

Stolberg-Stolberg,  Alb  recht  Ilgcr  Prin/ 
zu;  •  Stolberg  16.  I.  1861;  f  Schloß  Eul- 
bach b.  Krbach  29.  Vll.  —  Gotfi.  Gcacalof . 
Hofkalender  1904.  217. 

— :  Alfred  Fürst  u.  regier.  Gr.if  zu  Stolbcrg, 
Königstein  eic.\  *  .StoIl>erg  23.  XI.  1820; 
t  daselbst  24.  I.  —  Ctoth.  (icnealog.  Hof- 
kalender 1903,  216.  1904,  217;  III.  Ztg. 
lao,  166  ijf  u.  Biogr.  in  Nr.  3054  Tom 
9.  Januar  1902):  Woche  5.  238  fP);  BZit, 
297  (Hamburg.  Korrespondent  1903  Janaar 
28;  [Ham]Miit.]Fiemdenblatt  1903,  Nr.  2$; 
TSgl.  Rund"-oliau  1903  \r.  46). 

— :  Wolffgang  Georg  Fürst  u.  regierender 
GnifzuStoIbeViKifn^steiB«».;  *  Smlbeig 
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15.  IV.  1849;  t  Kottlcberode  27.  I.  —  iU. 
Ztfr.  lao,  199;  Woche  5,  238  (P);  Golh. 

Stolberg- Wernigerode,  Marie  Wühelminc 
Johanne,  geh.  Printessin  ReiiB  j.  L.,  Witwe 
d.  Grafen  KUirliard  (t  1S72):  *  KIcmzig 
24.  VI.  1822 ;  t  üiersdorf  (ächlesien)  i6.Xil. 

—  HL  Ztg.  iit,  1015;  GoA.  Genealog. 
Hofkalcntlcr  1904.  71.  217. 

StAlzel,  Johanna,  Theaterdirektorint  •.Uein- 

rich,  Johanna. 
Storni,  Dorothea,  zweite  Gattin  d.  Dichten 

Theodor  St. ;  f  Dessau  4.  II.,  im  75.  Jahre* 

—  IU.  Ztg.  120,  259. 

Straub,  J.,  Maler  in  Bonn,  einer  d.  letzten 
»Nazarcncr« ;  f  Bonn  18.  V.,  54  Jahre  alt 

—  III.  Ztg.  120,  858. 

^Straufi.  Emil,  V'^erlafrsbuchhändler  in  Bonn; 

•  Oiln  iS.  VIII.  184s;  +  Bonn  31.  Vlll. 

—  BJ  VIII.  304  (K.  Schmidt). 

Simufi  und  Torney,  Lothar  v.,  General- 
major z.  D.,  1864—93  FlUgcladjut.nnt  d. 
Fürsten  v.  Schauniburg-Lippe;  f  Uückcburg 
30.  VIII.,  68  Jahre  alt  —  Woche  5,  1644; 
Vos-.  7a<^.  1904  Nr.  3. 

Stritt,  Robert,  cbemal.  Schauspieler;  *  Grai 
a.X.  1837;  t  Dannstadt  ai.  IIL  —  Neuer 
Thc.itcr.almanach  15,  144;  FlOggen,  Biogr. 
UUhnenlczikon  15,  144. 

Stnibe,  Pran  Marie,  frtthere  Sebavspietcrin; 

•  33.  VI  II.  t  M;i<jdcburg[  im  dritten 
Viertel  d.  Jahres.  —  Neuer  Theateralmanach 

16,  166. 

Stuckelber^.  Johann  Melchior  Krn^t,  Br. 
phil.  honorü  catua,  Maler  in  Basel;  *  da> 
selbst  29.  II.  1831:  t  ebenda  14.  IX.  — 

III.  Ztg.  121,461  (v^'l.  Nr.  3010  vomy.Mälrz 
1901  mit  Biogr.  u.  P);  1).  geistige  Deutsch- 
land I,  686  (Antobiogr.);  BZ  13,  389.  14, 
J67  (Alte  u.  neue  Welt  38,  183:  A.GeBIer; 
Neue  freie  Presse  1903  Sept  22;  Frank- 
furter Ztg.  1903  Sept.  16;  Neue  Zürcher 
Ztg.  1903  Sept.  15;  Ba>I<.rN  ulirichten  I903 
Sept  16;  Schweiber.  Kuiuisdiui  4,  46; 
P.  A.  StBckclberg ;  Schwci/cr.  Archiv  für 
Heraldik  1903,  173). 
Studnicka,  Kranz  Josef,  /h: />/n7.,  ordcntl. 
Professor  d.  .Mathematik  an  d.  tschechisch. 
Universität  in  Frag  (bediente  sich  In  seinen 
Schriften  mei<t  der  deutschen  .Sprache); 

•  Janov  b.  Sobcälav  27.  VI.  1836;  f  Prag 
at.  II.  —  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  44: 
Poggendorff  3.  131 1.  4,  1459  (W);  Wurz- 
bacb,  Biograph.  Lexikon  d.  Kaisen.  Öster- 
reich 40,  136. 

Stummer,  Jo'.c]ih  v.,  k.  u.  k.  Cchcimmt  u. 
Scktionschcf  a.  D.,  im  Kabinett  Wittek 
lifiniater  d.  Innern,  frther  Mitglied  d.  biShm. 
L-indtaj:«:  +  E^ar  14,  VII.,  in  69.  Jahre. 

—  III.  Ztg.  121,  139. 


*Stilrzinger,  Johannes  Jakob,  Dr,  phii., 
erdend.  Professor  f.  roman.  it  engl.  Philo- 
logie an  d.  Universität  Würzburg;  •  Wylen- 
Stanuuheim  (Schweiz)  6.  Xll.  1855;  f  Würz- 
bnrg  I a. VI.— BJ VIII, a8o(H. Schneegans); 
Allgemeine  Zt<^.  100^  15til.  132;  HZ  12, 
289  (Neue  Zürcher  Ztg.  1903  Juli  17). 

Snble,  Simon,  Dr.  phil.,  anfierordentl.  Pro- 
fessor d.  Pliysik  an  d.  Universität  (iraz; 
*  Broden  in  d.  Pfarre  Hischoflaak  (Krain) 
a8.X.  1830;  t  Graz  27.  VII.  — Allgemeine 
Ztg.  1903  Heil.  173;  I'oggcndortT  3,  i;,i3. 
4,  1462  (W)  ;  Wurzbach,  Biograph.  Lexikon 
d.  Kaisert.  Österreich  40,  262  (mitWu. L); 
Leopoldina  39,  104. 

Sundheim,  Wilhelm,  spanischer  Industrieller, 
Gründer  d.  Riotinto-Berg\vcrk<gescllschaft 
und  d.  Eisenbahnen  Scvill  t  ! iiielva  und 
Zafr.i  lluelva;  +  Huelva  im  August.  — 
III.  Ztg.  121,  279;  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  13. 

Szeps,  Leo,  Herausgeber  d.  Wiener  Ztschr. 
»D.  Wissen  f.  Alle«  ;  t  Wien  7. 1 V.,  38  Jahie 
alt.  —  III.  Ztg.  1 20,  623. 

Tl^dMlMMk,  Otto,  k.  preufi.  Betghauptnann, 
Direktor  des  Oberberp:imt<  in  Dortnuirul. 
1881 — 84  Mitglied  d.  deutschen  Reichstags 
(nationallibend);  *Brandcnburga.H.  14.VII. 
1838:  f  Wic-hadcn  10.  IV.  III.  Ztg. 
120,  659;  Schoeufeld,  Notizbuch  f.  Kcicbs- 
tagswlbler  5,  236. 

Taubert,  Otto,  Dr.  phil.,  ^rofe^^r)r.  Mioik- 
dircktor,  Oberlehrer  am  Gymua^iium  in 
Torgau,  Kantor  d.  Stadddrche  u.  Dirigent 
d.  städt.  Ges;u)g\ crcin«.  tLA-cIb-^t,  Lieder- 
komponist und  Musikschrift^teller,  auch 
Dichter;  •  Naumburg  a.  S.  26.  VI.  1833; 
t  Torgau  I.  VIII.  —  Moiiat-hcfte  f.  Musik- 
gesch.  36,  139  (Lfismer,  mit  L);  Riemaan* 
131a 

Teindl,  Viktor,  Dr.  med.,  k.  k.  Gencralstahs- 
ant  d.  K.  in  Wien;  •  Neustadt  (Mahren) 
1841 ;  f  19.  IX.  — Virchows  J.nhrcsberichtc 
;,s  I,  424  (l'iij^ti,  Li:  HZ  1 3.  292  (Wiener 
^Iedi^i^.  Wochenschrift  1903  Militäiant  160: 
Steiner). 

Tetens,  Alfred  Ericdrich,  Hambttiger  Wasser- 
schont,  \'or'>itzcn<lcr  d.  Scem;inn<nmtcs  d. 
Freien  u.  Ilanse-tadt  ll.imburg;  *  Wüster 
(Holstein)  I.  VIl.  1835;  t  E{>pendorf  b. 
Hamburg  13.  I. —  III.  Ztg.  120,  132  (mit  P); 
BZ  13,  294  (Internationales  .Archiv  f.  Ethno- 
graphie 16,  78:  Scbmelta). 

Thalbora,  Schauspielerin:  s.  Kmentt, 
Beatrix. 

Theu,  PMer,  scbweiserisdi.  GlockengieBer; 
f  FcNberg  am  Calanda,  60  Jahre  alt  — 

Woche  5,  736. 
Thiele,  Frau  Luise,  geb.  Zarnaek  (Pseudon.: 

Bernhard  und  Hcruh  irdt),  Schrift- 
stellerin (chhsU.  Erzählungen)  in  Potsdam; 
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*  Bee»kow  (Mark  Brandenburg)  31.  I.  183a 

foiicr  1.S34?);  +  2t).  y.  —  KI.  25.  1441 
(W).  26,  42*;  BrüinmcrS  4,  203  (W).  476; 
FlBtiiky,  Lexikon  deutscher  Fnuen  d.  Feder 

Thietet  Felix  R  i  c  h  a  r  d ,  ehem.  KapellmcMtcr, 
(>i]|fänist  und  Komponist  (»D»  dentad» 

Flottcnlied«)  in  Berlin;  •  daselbst  29.  X* 
1847:  t  ebenda  25.  IV.  —  Neuer  Theater- 
almanach  15,  I46;  Monatshefte  f.  Xiusik- 
gescb.  36,  139  (LOstner,  mit  L);  RionnB* 
1325- 

Tbiem,  Gustav,  Musikdirektor  in  Rudolstadt; 
t  daselbst  3.  VIII..  58  Jahre  alt  —  Mon.ttsh. 
für  Mn-ik.'LM-li.  36,    130  ('I,ii<itricr.  mit  LI. 

Thomas,  i  ncUrich  Wtiheliu,  Bildhauer; 
t  Charlottenburgr  '9.  IX.,  73  Jahre  alt.  — 
\   -s.  Ztg.  1904  Nr.  II. 

1  humas,  Hermann  Adolf,  Pfarrer  in  Oppacb, 
Ivokalhistoriker;  *  Bautten  17.  X.  1810; 
t  Blasiwit/  1>.  Dresden  10.  Vfll.  —  Anits- 
kalcnder  f.  cvang.-luther.  Geistliche  im 
KUnigr.  Sachsen  1904,  305:  Jahresbericht 
d.  T.;ui-itzcr  Prcdijjergescllschaft  ru  Leipzig 
1(^12,3, 40.  —  Mitteilung  v.  Prof.  H.A. Licr 
in  Dresden. 

Thum  und  Taxis.  L am  oral  Kricdri<  h 
Wilhelnt  Maximilian  Vincenz  Georg  Prinz  zu, 
k.  tt.  k.  Kftmmerer  u.  Geheimer  Rat,  Feld- 
inars.-li.ilIU'Utnaiit  d.  K.,  <  )!)cr<tiiihahcr  d. 
k.  k.  Husarenreginients  Nr.  9;  *  Maria» 
Theresiopel  13.  IV.  1832 ;  t  Prefibnr;9.Xir. 
—  III.  Ztg.  121.  73();  (Jotb.  Gencalo};. 
ilofkalender  1904,  224.  1903,  226;  Wurz- 
bach, Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert  Öster- 
reich 45,  77. 

Tillmann,  {ncfe  Hofgen)  Christof,  Mit- 
glied d.  Stidtthe.iters  in  Metz;  f  Bonsccours 
14.  X.    -  Neuer  Thcatcralnianach  16,  167. 

Toldt.  Fricdri<  b,  /';•.  /////.,  Privatdozcnt  f. 
Liseniiütieiiwocii  an  d.  lecbn.  Huciiscbule 
in  (Iraz,  Chemiker;  r  ( ;ra»  15,  III.  — 
!  i  '[»oldina  39,  SS;  III.  Ztg.  120.  465. 

Iradt,  Wilhelm,  Freund  d.  Dichters  Maitiu 
Greif;  f  München  8.  VI.  —  IkLCieif.  (kdichte. 
7.  Aufl.  Leipzig  1903.  S.  411. 

Trauner,  Friedrich,  Buchhändler  in  Wels; 
f  daselbst  9.  IL  —Börsenblatt  f.d.  Deutschen 

Trausch  von  Trauüchcnfcls,  Jolunn  Karl 
E  u  e  n ,  k.  k.  Hofrat,  Historiograph,  deulsch- 

siLbcnl)ürg.  Parlamentarier  und  Publi?.i-t; 

*  Kronstadt  3.  IIL  1833;  f  daselbst  im 
Februar.  —  lU.  Ztg.  120,  465:  Allgemeine 

Ztg.  1903  Heil.  4-;;  \Vur/l>acb,  Biograph. 
Lexikon  d.  Kaisert.  (.>sterreicb  47,  36;  BZ 
13.  .108  (Jahrbuch  d.  Gesen<(chalit  flir  d. 
Geschichte  il.  Prolcstantisimi>  in  <  >-tcrrcicli 
34,  129:  G.  Frank;  Kvang.  Kirchenztg.  f. 
Östeneich  1903,  99). 


Tnntnami,  WOhebn,  k.  preaB.  Josturat. 

Rechtsanwalt  u.  Notar  in  Malle  a.  S.,  jS7> 
— äl  Mitglied  des  Deutschen  Reichstag- 
(nationalliberal,  späterKbende  Vereinigung' 

*  Hitterfeld  29.  \  II.  1S46;    t  Halb  .i. 

6.  II.  —  Woche  5.  2S2  ;  Sclioenfdd,  Notiz- 
buch f.  Reichstagswahler  5,  132. 

Tttn  {rtcie  Gratzer),  Johann  Hugo,  cbttn. 
Theaterdirektor;  f  Deutscü-Licbau  29.  VIII.. 
76  Jahre  alt.  —  Neuer 'Iliealeralmaiuch  is« 
'55. 

Tronika,  Rich.ird,  früherer Chor«.ringcr;  •  Dip- 
poldisw.nlde  (Kgr.  Sachsen)  12.  V.  1850; 
t  Reutlingen  29.  X.  —  Neuer  Theatcr- 

aliuanacb  16,  170. 

Trost,  Karl,  KulturlustDrikcr  u.  Fubli/i«.i  in 
Berlin;  *  Calw  18.  III.  1S39;  f  Bciiin 
9.  V.  —  KL  25,  1460  (WJ.  36,  4a«;  III. 
iStg.  120,  765. 

Trost,  Louis,  Orchestermit^ied  am  Thalij» 
thcater  in  Hamburg;  •  daselbst  30.  XFI. 
1870;  t  ebenda  20.  XU.  —  Neuer  Theatvr- 
almanadi  16,  175. 

•Trotha,  Ernst  (Itto  v..  k.  prcuO.  (3caenl> 
leutnant  a.D.;  *  Neubeesen  (Prov.  Sachsen. 
Saalekreis)  »4.  VI.  1819:  t  Schkopau  (nicht 
Skopnii  1..  Merseburg  29.  I.  HJ  \[U, 
l8ä  (Loreuzen);  Goth.  Genealog,  laschen- 
buch  d.AdeL  Hftuser  1905.  811. 

Tschirschky  und  Bocgcndorff.  <^ 1 1  o ,  Jutiih 
V.,  k.  sftchs.  WirkL  Geheimer  Rat,  chemaL 
Generaldirektor  d.  dU:hs.  SitaatsciseQtHihnca. 

zuletzt  Vorsitzender  d.  VcrwalMlI^CatB  d. 

Dresdner  Bank;  *  12.  HL  1818;  f  Diccdn 

8.x.  —  Woche  5, 1872 ;  Oettinger,  MMlMimr 

des  datts  8,  259. 
Tymowski,  J.,  />r.  med.,  Arzt  u.  Scbriftstdkr 

in  Wien ;   +  Nizza  im  junt.  —  Virchows 

lahrc-i'.i:.  hte  38,4:3    S'iiiel.  L). 
Ubrich,  Ludwig,    .Schau-.j>iclcr  ((.'haraktcr- 

rollcn)   u.    Iheaterdirektor;    *  l>annst.-idt 

7.  I.  1S28;  t  Weimar  20.  Xll.  —  Neuer 
I  heatcralni.m.K  h  16,  175:  FIfiggen,  Ifio- 
graphisches  Bilhneuiexikon  i,  310. 

Ubl,  Marie,  vcrehd.  \Ve3T,  Sduiftstdleriii: 

s.  Weyr,  Marie, 
t'llmann,  k.  k.  Hofrat,  Diiektor  d.  i)onaa> 

dampfschiffahrtsgescUscIiaft  in  Wien;  f  da- 

<Ll!)>t  30.  XI.  —  Woche  5,  2180. 
Ungar,  Ludwig  (Pseudonym),  Schrift>teUer : 

s.  Katseher,  Bertha. 
Unger,   Margit.    Balletmeisterin   und  Sokn 

tünzeriu  am   Stadttheatcr  in  DüjiMhkMf: 

•  Berim  5.  VI.  1880;  f  Dllsseldovf  16.  X. 
—  Neuer  Theatcralnianaih  if\  !''7- 

Ungnad,  ütto,  chemal.  Schauspieler  und 
Theaterdirektor;  t  Bronbcrg  21.  VIII., 
72  Jahre  alt  —  NeucT  Theateralmauach 

»5.  »54- 

Uttaer»  Adolf,  Gcsanglebicr  in  Wdmar,  fiiher 


Digilized  by  Google 


Totenliste  190J:  Vandwgen —  Waldouuui.  II 8* 


117* 

Oj»cru»ungcr  (Has!>i5t),  Regisseur;  *  Koblciu 
i.Xlf.i83$:  f  Locnrnu  4. VII. -~ FlttfOfcn, 
Buigraph.  Üüluicnloxikon  i,  .Iii;  Neuer 
'rUeateralnianach  15,  152;  Monatshefte  ftir 
Musikgesch.  36,  139  (Lflstner,  mk  L). 

Varnhagcn,  Gchcimrat,  eht-m  il.  fiirstl.  lipp. 
Kammer-  u.  Kon&i>turiiüpriü>ident  in  ^Vrolsen ; 
t  Ende  d.  Jahres,  86  Jabre  alt.  — AUgeineine 
Zt<!f.  (904  Heil.  3. 

Veit,  xUoys  Kunütantin  konrad  Gustar  v., 
Dr.  mtd.,  IcpreuB.  GefaeinerObemedblnal- 
rat,  früher  Direkte  r  d.  ( ".\ riäkoloi,'.  Klinik 
u.Vcrwsiltuogsdircktor  d.  kiiniüch.  Anataltcu, 
sowie  ordcntL  Professor  d.  Gynikoloj^e  an 
d.  Universität  Hniiu;  •  I.coVischüt/.  (Ober- 
schlesien) 3.  VI.  1824;  t  Deyelsdorf  b. 
Grimmen  (Pommem)  30.  IV.  —  Chronik 
d.  l'nivcr-.itiit  Bonn  29  (1903),  2;  Leopol- 
dina 39,  88;  Fagel  1755  (mit  P);  Biograph. 
I.,exikon  d.  henrorrair«  Arrte  6,  79  (mit  W); 
Virchows  Jaluesberichte  38,  I.  425  (Pagel, 
L);  BZ  13,315  (Monatüächrift  f-  Cieburtähilfc 
u.  Gjmftkologie  1903,  1223:  A.  Martin). 

Veith,  Georj^^,  Inffcnieur,  Professor  fttr 
Maschinenbau;  t  Stuttgart  2.  VII..  81  Jahre 
alt.  —  Woche  5,  1236;  BZ  13,  305 
(Schweizer  Bauxtg.  43  Nr.  2), 

Verdien,  I,ucie,  vcrelicl.  Fcrcnc/y,  frühere 
( )peretten»ilngerin :    s.  Ferenczy,  Lucie. 

Viktor,  Hugo  (Pseudonym),  Schriftsteller:  s. 
Sclilocnip,  Kdwin. 

Voigt,  Au;;ust,  Profes>or,  Vorstand  d.  Gotbaer 
Liedertafel  u.  Vorsitzender  d.  Deutschen 
Sängerbundes;  f  zu  (Jotha.  —  Woche  5. 
736;  BZ  12,320  (  1  hünngerSchulblalt  1903 
Nr.  8. 

Volkmann,  Diedcrich,  Dr.  phil.,  k.  prcuß. 

Geheimer  Kegierungsrat,  187S— 98  Rektor 

d,  Landesschtde  Pfoita,  Schulmann  u.  Uass. 

Philolos;:  •  Bremen  13.  IX.  1.S38;  f  13.  \  II. 
Voss.  Ztg.  1904  Nr.  5;  Eckstein,  Xcuuh' 

flaitr  phil»logomm  596. 
Volkmar,  Antonie,  Genre-  u.  PortrStmalerin 

in  Berlin;  f  21.  XII.,  76  Jahre  alt.  — 

Voss.  Ztg.  1904  Nr.  II. 
Volkmer,  Luise,  verehel,  Albes,  Schauspielerin 

u.  Sängerin:  s.  Albes,  Luise. 
VucobnuieovHs,  Willi  v.,  Opernsänger:  s. 

WilKüi,  Willi  V. 
Wachsmuth,  Franx  Rudolf,  Geheimer  Justix- 

nt,  froher  Mitglied  d.  Frankfurter  National- 

Tcmmniluii-;.  (I.  prciiU.  Abgeordnetenhauses 

u.  Norddeutschen  Reichstags,  einst  Gefahrte 

Fritx  Reuters  auf  d.  Festung  Silberberg; 

•  Zttilichau  21.  XL  1810:  t  Crossen  a.d.<>. 

»9- V.  —  Iii.  Ztg.  120.  897;  Oettinger, 

Sloniteur  des  daüs  3,  164. 
Wagener,  Hermann,  Major  a.D.,  Konservator 

d.  stfl«lt.  Miiseiiins  in  Ur:i!iri-.i  li\\  t  i'^  :   +  <la- 

selbst  4. 1.,  74  J.ahre  alt.  —  III.  /.\^.  120,  79. 


Wagner,  .\rthiir,  Dr.  med.,  kai^.  russ.  Staats- 
rat, Überarzt  des  xon  ihm  in  St.  Petersburg 
unterhaltenen  Privatlu»spit.il-. ;  •  Arensburg 
18.  I.  1842;  t  St.  Petersburg  28.  .\.  — 
Virchows  Jahresboichte  38, 1,  435  (Pagel, 
mit  L). 

Wagner,  Bernhard  Ludwig,  Dr.  m<d.,  ver> 
«ntwoid.  Redakteur  d.  Jahriiuchs  f.  Kinder» 

hcilkunde;  •  Delitt  b.  Weißenfels  i2.Vin. 
1839;  t  18.  UI.  —  Virchows  Jahresberichte 
38.1,495  (P»gel,  L);  BZ  I»,  3««  (Jahr- 
buch tKfaderheilkunde  57,  519:  \.  StcITen). 

WaglMTf  Georg  Georgie  witsch  ( J  egor  J  egoro- 
witsch),  Professor  d.  Chemie  am  Polyteeh- 
nikum  in  Warschau,  Mitarbeiter  deutscher 
ehem.  Zeibichriften ;  *  Kasan  29.  -XL  «849; 
t  27.  XI.  — Allgeoieine  Ztg.  1903  Beil.  279; 
PuggendorfT  4,  1586  (mit  W);  BZ  14,  289 
(Berichte  d.  Deutschen  ehem.  Gesellschaft 
36,  4591:  G.  Wagner  /««). 

Wagner,  Wilheln;,  l>iii(ter,  Schriftsteller  u. 
Journalist  in  Bad  Nauheim;  *  24.  V.  1862. 

—  KL  2S,  1503  (W).  26,42*;  BZ  la,  322 
(Hessenland  1 903, 90:  A.  Buiger);BcflnidncrS 
4.  270  (mit  W). 

*Wahl,  Alexander  v„  Bildhauer  u.  Maler  in 
Manchen;  •  Affick  (Livland)  22.  XII.  1839; 
t  München  a.  XII.  —  BJ  VlU,  200  (R 
Holland). 

WAlekor,  l  Icinrich,  Hoforgelb.iucr  in  1  aul\viv;s- 
burg;  •  10,  X.  1828;  \  Kirchheim  u.  f. 
24.  XI.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch.  36, 
139  (LUstner,  mit  L);  Riemaon^  1430. 

Walcker,  Karl,  Inh  d.er  d.X'erlagsbuchhandlg. 
Chr.  Belscr  in  Stuttgart;  f  daselbst  18.  IV. 

—  BöisenbUut  f.  d.  Deutschen  Buchhandel 
1903.  f  ;'^". 

Waldburg-Zuil- Wurzach,  Eberhard  Ii.  Franz 
Leopold  Maria  Fürst  v.,  Senior  d.  fllrstl. 

GesamthaiHcs  Waldbiirtf  u.  als  solcher 
Reic!iseri>-(Jbcrhofmeister  d.  Kgr.  WUrtteni- 
l>crg.  Mitglied  d.  Württemberg.  Kammer  d. 
Standesherren.  k.u.k.  Majora.D.;*  Wur/a «  I» 
17.V.1828;  t  Kiaiegg  (W(imemb.,DoQau- 
kreis  i.  VIII.  —  Goth.Genealog.Hof  kalender 
I  »03,  231.  1904.  23J. 
Walders««,  Franz  George  Adolf  Graf  v., 
kaiserl.  deutscher  Vizeadmiral  h  la  suUe  d. 
Marine;  •  Potsdam  17.  IX.  1S35;  f  Meesen- 
dorf  b.  Rackschtttz  (Kreis  Neutnarkt,  Schles.) 
22.  XI.  —  Goth.  Genealog.  Taschenbuch 
der  Gräfl.  H&user  1904,  925;  III.  Ztg.  14, 
290;  BZ  14,  390  (Militftrwochenblatt  1904 
Nr.  5 1 ). 

WaldOMiiii,  Franz,  Dr.  phil..  Keallchrer, 
liChrer  an  d.  T<tchtcrschiilc  in  Schafl'liausen, 
Historiker  u.  Literaturior-.  hci  :  *  Arbon  am 
Boden>ce  (KantOn  Thür- m  J(>.  IV.  1847; 
t  Schaff  haiiscn  14.  \.  Kl.  25,  1 507 
(Wj.  26,42*;  III.  Ztg.  120,805;  Lcopoldtna 
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39.  i«4;  BZ  f    3>3  '»ck«cücrLchicnl^ 

I  ';03  Nr.  24  ■ 
Waldsteta,  Joseph  Lm^t   Graf  Herr 
aaf  Wartenberip.  S<«?iMWit<ii,  k.  k. 

Geheimer  Rat  a.  Fcldmir^hallcatn-mt  i.D., 
Mitglied  d.  Herrcaluu««  d.  •  «tcrr.  Kcichsnu 
«iifLcbwH«tit^V€!ifa««ng»paftriif;*l\i«leüi 
b.  Jun^bun/Iau  22.  1S24:  t  "Hrhloß 
Trcbitsck  ^Stihxtti^  31.  VIL  —  Gotb.  Ge- 
waiog.  Tasefacnboch  d.  GiiA.  HioMr  1903, 
939.  1904.  o:S:  III.  Ztg.  121,175:  S.H  ihn, 
Rcicbsiau-Aiiiuaacii  L  d.  Sosion  1S91  92, 
ttl. 

Walfeid,  Kuit  r.  fPsfluWBVB,.  Sckritedkr: 

s.  Med  inj;,  Oskw. 
Waller,  En.il.  Chefredakte«  11.  LHrdrtor  d. 
Ki^fiij^^bcfgcr  Hattnn^iciicB  Zig.;  *  Neu» 
«tidt-.Ma^drburg  1.  III.  1860:  f  Krctiz  29. 

V.  —  lU.  Ztg.  120.  >!^  >7;  KL  25.  15 10.  26, 
42*;  Rimlfleifch.  .Utprcufl.  Biblioflinphic 
'9<*3,  52  (L:  Kontg-btTfer  H.irtung«clie 
Zig,  1903  Nr.  248.  24«)-  250.  253  t. 

WmUher,  Gu<Ut,  /)r-,  bi*  1897  Prä5i.5cnt 
d.  arhalt.  Re^iening  in  Dc-siu:  ^  23.  XU., 
76  Jahre  alu  —  V  oss,  Ztg.  1903  Nr.  608. 

Waagcabcte,  Walther  Clmidan  Fieib.  r.. 
l.ii^.  deat-chcr  I.<rFfnt;on5rat  u.  außf  rordentJ. 
Gesandter  u.  bcvullmäcbtigtcx  Mmi'^cr  bei 
d.  Affeaiiii.  Rcpttbltk  in  Bocom  Aires; 
•  Xm-Lobitz  16.  V.  1847:  +  Bueno?  .\jres 
la  Vlli.  —  lU,  Ztg.  121.  279;  Goth. 
Genealog.  Taschenbuch  d.  GitA.  Hinscr 
i<>r>4  ^2t!. 

Wangerin,  Carl  Albert,  Dr.  fbÜ.,  Xauxent 
am  ehem.  lB«litat  hl  Halle  a.S.;  *Berihi  %%. 

VI.  1S73;  f  Halle  a.  —  I  p  l- 
diiia  39j  13a;  Lebemiauf  in  W3  DiSAcr- 
tatfon:  über  d.  Thrarion  d.  IndigM  mit 
!i  .  r        t.   Halle  1S02. 

Wanachaff,  Julias,  Präxisionsrocchaniker  in 
Fotidam;  f  da^lbst  im  September.  — 
Illuftr.  Ztg.  121,  523;  Virchov»*  Jahresbe- 
richte 3S,  I,  425  (Fagel,  mit  L};  BZ  13, 
314  (Weltall  4,  69:  Archenhold). 

Waren,  Leo  (Pseudonvm),  Schriftsteller:  s. 
Meiling,  ( )-sk.-«r. 

Washington,  Maxiiniü.tn  Ktnanucl  Willi- 
bald Benhard  Johann  Gebhard,  Herr  auf 
Fiih  (Steiermark),  k.  u.  k.  Wirkl.  Gelicimer 
Rat,  Mitglied  d.  Hcrrcnbau-es  d.  . 'itcrrcich. 
Rci^  liTats  auf  I.,ebenszeit  (X'crf.i'isung«- 
parteij,  Präsident  d.  k.  k  I.andwirtschafts- 
gc4eU'>chaft  f.  btciermark,  hervorragender 
I^dwiit;  *  NotciDfiT  (Obetbayem)  2.  Vlll. 
1X29:  +  Graz  3.  VII.  —  Illltttr.  Ztg.  121, 
67;  Goth.  Genealog.  Tascbenbndi  d.  Frei- 
herrl.  Hauier  I9f>s,  87$;  Wnntbaeh,  Bio- 
graph. I^xikon  d.  Kaisen.  Ö-terreich  53. 
130;  S.  Hahn,  Reichsrats -Almanach  für 
1891/92,  113. 


reicfa.Mimstcnnd.lMcn:*  ^»4.  \1 
1824:     danäbst  23.  XL  —  CMftL  Zrc 

121.  913:     Rbetnhardt.    Bc<">eTact-'£r:  z. 
Wiener  Kanstkr  au  Schausteller  x.  32. 
Wckcr  Edkr  t.  Webenan.  VOeMr.  k.  a. 
fiHerreich.  Trachsefl:  t  M&Achem  7-  V.' . 
82  Jahre  ak.  —  Woche  3.  462. 

a.  I).  fNcmbrctte;:  ▼  Radeb««!  9.  III. 

Bdhncnlcsikon  i'  320L 
WcckkcMkcr,  Ho^  Freihctr  v..  k.  au  k.  Fdc- 
amsdudOcnlnnl.  rhrmil  Fllcdtadrntsr: 

des  Kaisers  t.  ^Viterreich :  •  W  ICH  T  i  '  - 
1820:   ■»•  Helcnt.nib.al  b.  Baden  bu  V\.-:. 

26.  VII..  Lru  84.  Jahre.  —  Woche  5.  1372: 
Goth.  (3vncalog.  laKhcnbnA  d.  FfcdMrcL 

H.  »uier  1905,  JS79. 

WehL  Paul.  Violinist,  früher  lü»aaen(ei|»cr 
d.  ',»i;irfett5  Wchlc  :u  Wien  dann  Oirett  t 
ein.  Mu>ikjKbulc  daselbst;  r  ebenda  21.  V  I., 
im  401.  J^ire.  —  Ilbtstr.  Ztg.  121.  67: 
Monitshefo  L  Mnril^fCKhkhia  ji^  134 
(Lftstner,  mit  Lt. 

WdmMn,  Theodor.  HemaikinipKktw  d. 
königl.  Schauiptelhauses  in  Berlin ;  Ahl- 
beck 27.  VIL  —  Neacr  Thealeralmaaach 
»5.  »53- 

Weidemann,  AU>ert.  /V.  //i//..  Geheimer 
Rat,  Obcrschaliat  a.  D..  einst  Vwstand  d. 

V  h-cn-Mciningcn:  •  Rehwfdorf  b.  ZcÜB 
24.  IX.  1806;  t  Mcia^ctt  24.  VL  — 
Dlttstr.  Ztg.  ISO,  897. 

Weil,  Heinrich  Ritter  v..  Pr.  med.,  k.  k. 
R^iemngirat,  Leiter  eines  Orthopäd.  In* 
flitats  in  Wlhring  b.  Wien;  f  datelbft 

5,  1.,  im  69.  Jahre.   —  .\IlgeDieine  lltg. 
1903  Beil.  6;  Virchows  Jahiesberidtte 

I,  4»5  (Pagel,  mit  L). 

Weinberg,  Ljuba,  Schwester  des  Mnsikta 

Anton  Riibinstein;  f  St.  Petersburg  14.  I., 
70  Jahre  ah.  —  Woche  5,  144;  Monats- 
hefte f.  Musikgesch.  36, 1 39  (Lastner,  mit  L-. 
Weiner,  Eueren,  F!r»ti>t.  Gründer  des  .\'<v 
y&rk  J'hii Harmonie  Club;    f  New  VoA 

27.  IL  —  Monatshefte  f.  Mntikgctchicftte 
36.  139  (Lflstner,  mit  L). 

Weininger,  Otto,  Dr.  pkil.,  Philosoph;  t 
Wien  4.  X.  —  III.  Ztg.  121.  64S ;  N.  Wiener 
Jnumal  I9«i3  Okt.  25  (K.  Jod!  i:  BZ  i,;,3i6 
(Berl.  I'agebL  1903  Okt.  13;  Bund  190J 
Okt.  to:  ▼.  Widaumn;  Nene  Bahnen  1904, 
214:  W.  Freih.  v.  .\ppcr :  O.  Weiningrr, 
Cber  die  letzten  Dinge,  M.  e.  biogr.  Vorv. 
T.  M.  Rappapoit.   Wien  1904. 
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■Weinrich,  Josef,  Oberinspizient  am  Stadt- 
theoter  in  RiR.-i;  f  daselbst  30.  I.,  35  Jahre 
ah.  —  Neuer   Thcatcralnianrich  13,  1.^9. 

•Weinrich,  Karl  v.,  k.  baycr.  General  der 
Kavallerie  s.  D.;  *  AMtaiditwif  sa.  OC 
1815:  t  Manchen  19.  X.  —  BJ  VIII,  154 
(Lorenien). 

Wett,  Maiois, /Xr.  OT«^  Ant  in  mag,  Schrift- 

steller;  *  Rokitznik  ig.  XI.  1829;  +  16.  II. 

—  Virchows  Jahresberichte  38,  1,  426 
(Pagel.  mit  L). 

Weiß,  Mizi.  Schauspielerin  am  königliehen 
Schauspielhaus  in  Potsdam;  f  daselbst 
so.  III.,  iS  Jahre  alt  —  Neuer  Theater- 
almanach  15,  144. 

*Weifi,  Olga,  Malerin  (Blumen  u.  Stilleben) 
in  Manchen ;  *  daselbst  18.  IX.  1 8  5  3 ;  f  eben- 
da 30.  VI.  —  BJ  VIII,  199  (H.  Holland). 

Welck,  Kurt  Magnus  Richard  Freiherr  v., 
k.  sächs.  Geheimer  Regierungsrat,  vor- 
tragender Rat  im  Kultusministerium,  HonO- 
rarfirofcHsor  f.  allgemeine  Rechtskunde  an 
d.  leclin.  Hochschule  in  Dresden;  *  Riesa 
36.  IX.  1864;  t  Bdhlaa  b.  Diesden  8.  VII. 

—  Allsfeineine  Ztg^.  1903  Beil.  154;  Goth. 
Genealog,  l  aschcnbuch  d.  l-reiherrl.  Häuser 
1905,  886;  Illustr.  Ztg.  121,  139. 

Welcker,  Karl,  hcrzogl.  sach^«.ii-:i!tcnl>tir!:j. 
Konzertmeister  u.  ehemal.  StaUtinusikdirckt. 
in  Altenburg  i.  S.;  *  Mensdwttc  (Sachs.- 
Altenb.)  1S27;  t  .AltenV)urg  10.  II.  — Mo- 
nat:>hefte  f.  Musikgeschichte  36,  139  (LOst- 
ner,  mit  L). 

Wendt,  Karl  Hiil)crt  Maria  Freiherr  v.,  Fidci- 
konimißbcrr,  k.  preuQ.  Regierungsassessor 
n.  Oberleutnant  a.  D.,  Mitglied  d.  preuB. 
Herrenhauses  auf  I.ehcii'-jeit.  früher  auch 
Mitglied  d.  Deutsch.  Keichstigs  (Zentrum) ; 

*  SchloB  Hovestadt  it.  I.  1832;  f  Geve- 
linghausen b.  Olsberg  (Westfalen)  1 1.  XII. 

—  Gotb.  Genealog.  Taschenbuch  d.  Frei- 
herri.  Hluer  1904,  844.  1905,  943;  Wodie 
5,  337a;  Schonfeld,  Notiabnch  f.  Rcidis- 
ti^wihler  5,  184. 

Wenfe-WolAii,  Ludolf  Klemens  Fried- 
rich Maximilian  Walpurgis  Freiherr  v.,  k. 
preuB.  Kanunerherr,  Alterspräsident  des 
Rhein.  ProvinziaUandtags ;  •  Wenge  16,  IV. 
1819;  t  Overbach  (Kreis  Jülich)  13.  III. 

—  Woche  5,  510;  Goth.  Geneal.  Taschen- 
buch d.  Freiherr].  Hftuser  1904,  845. 

Wenzel,  Karl  Rudolf,  Dr.  med.,  Genend- 
arrt  a.  !).  b.  d.  Kaiserl.  deutschen  Marine; 

•  Ziegenrück  (Thüringen)  21.  X.  1831; 
f  Weimar  9.  I.  —  Virgil  i.vs  Jahresberichte 
38,  I,  426  (Pagel,  mit  W  u.  Li;  Verzeichnis 
d.  berliner  UnivcrsitUts-Schriltea  1810 — 85 
Nr.  4843- 

•W«nier,  Karl  Friedrich  Heinrich  Eugen, 
k.  preuO.  Gebeimer  Justizrat,  Dezernent  f. 


Bau-  u.  Gefängniswesen  im  prcuß.  Justiz- 
ministerium; •  Berlin  8.  IV.  1849;  f  da- 
selbst la  VI.  —  BJ  VUI,  149  (A.  Teich- 
mann). 

WMteftmcy,  Albert,  ehemal.  Oberbürger- 
meister V.  K.issel  u.  Mitglied  d.  preuO. 
Herrenhauses;  \  Godesberg  4.  VII.  — 
Wocte  5,  1336;  Voss.  Ztff.  1904  Nr.  1. 

Westermair,  Maximilian,  Dr.  fhlL,  ordcntl. 
Professor  der  Botanik  an  der  Universität 
Fireibtng  i.  Sehw. ;  *  Kaufbeuren  6.  V.  1853 ; 
f  Frciliurg  i.  Srhw.  i.  V,  —  Lcopdldina 
39,  88;  Keiter-Jörg,  KathoL  Literaturkai. 
6,  344  (W);  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil. 
101;  HZ  12,  328.  14,  294  (Küln.  Volks- 
zeitung 1903  Juni  6;  Verhandlungen  der 
schweizer,  natnrfeneh.  Gesellsch.,  86.  Ver^ 
samnjlung  S.  LXXXII:  A.  Ursprung). 

Westermeier,  Benedikt,  Musikdirektor  in 
Manchen;  f  daselbst  3a  VIII.  MmmIs- 
hefte  f.  Musikgesdiichte  36,  136  (Llstner, 
mit  L). 

*Wetzel,  Franz  Xaver,  Stadtpfarrer  u.  Dekan 
von  Lichtensteig  (Schweiz,  Kant.  St.  Gallen), 
Kanonikus,  Jugend-  u.  VolksschriftstcUer 
u.  geistl.  Dichter;  •  Korschach  25. XI.  1849; 
t  Ingenbohl  31.  V.  —  BJ  VllI,  84  (F.  Lau- 
chert);  Kcitcr-Jörg,  Kathol.  Litcraturkalen- 
der  6,  84  (W);  KL  25,  1556  (W). 

Weyert,  Ferdinand,  Dr.  m-J.,  1  liserl.  russ. 
WirU.  Staatsrat,  Ophthalmolog  in  St.  Peters- 
bwg;  *  daselbst  13.  IL  1836;  f  3.  II.  — 
Virchows  Jahresberichte  38,  I,  496  (PMgel, 
mit  L). 

Wcyr,  Eduard,  Dr.pML,  k.  k.  Hoirat,  ordcntl. 
Professor  der  Mathenntik  an  der  tschech. 

tci  lin.  Hochschule  u.  supplierender  Prof. 
d.  syathct.  Geometrie  an  d.  tschech.  Uni- 
versitlt  in  Prag;  *  daselbst  ai.  VI.  1852; 
t  Zabor  b.  Kmtcnberg  23.  VII.  All- 
gemeine Ztg.  1903  Beil.  166;  Wurzbacb, 
Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert.  Österreich 
55.  «05  (mit  W);  Poggcndorff  3,  1435. 
4,  1623  (W);  Leopoldina  39,  104. 

Weyr,  Marie,  geb.  Uhl,  Gatdn  d.  wiener 
Bildhauers  Rudolf  W.,  Schriftstellerin;  f 
Wien  20.  (oder  19.?)  IV.  —  Woche  5,  736; 
Patakv,  Lexikon  deutscher  Frauen  d.  Feder 
2,  429;  HZ  12,  328  (Wiener  Fremdcnblatt 
1903  April  22);  Voss.  Ztg.  1904  Nr.  9. 

♦Wichner,  Jakub,  Benediktiner,  Dr.  ikeol. 
honoris  causa,  Archivar  u.  Bibliothekar  d. 
Stiftes  Admont  in  Steiermark,  Kirchen- 
historiker; •  Grai  22.  VIL  1825:  t  Admont 
21.  .\.  —  BJ  VIII,  233  (F.  Laudiert). 

Wiek,  Jo-icph  L.iurentius,  /?r.,  früher  l*rivat- 
«lozcnt  an  d.  UniversitiU  Breslau;  f  da- 
selbst 9.  II.      Allgem.  Ztg.  1903  Beil.  33. 

Widemann,  Karl  1  heodor,  Cle^ini^Klucr, 
ehemal.   Openisiingcr   (Hcldentcuorj  am 
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Stadttheater  zu  Leipzig;  *  29.  tXL  1821; 
f  Gohlis  bei  Leipzig  31.  (oder  3.?)  l.  — 
Flüggen,  Biograph.  Huhncnlexikon  i,  398; 
Neuer  Theateralmaoach  15,  137;  Monats- 
hefte f.  Mttstkgeschidite  36,  139  (Ltstoer, 
mit  \.) 

Wiedebach,  Johann  Friedrich  v.,  k.  sächs. 

Kammerherr,  Kittergatsbcsttzer,  Mitglied  d. 

sftchs.  I.  Ständckaininer;  *  Mautzcn  21.  IV. 

184 1 ;  t  Wohla  17.  XI.  —  Illu>tr.  Ztg.  121, 

648;  Goth.  Geniealog.  Taschenbuch  der 

AdclifTt-n  Häuser  1905,  876. 
Wiedemann,  Friedrich,  ehcmal.  Direktor  d. 

Residenzihcaters  in  Hannover;  f  daselbst 

6,  II.  —  Neuer  Thcatcrahnan:ich  15,  140; 

Monatshefte  f.  Musikgeschichte  36,  140 

(Lflstner,  mit  L). 
Wieden,  Karl,  Kl.-wierliaucr  in  Wien:  +  1  i-ipn 

im  Juni,  74  Jahre  alt.  —  Monatshefte  f. 

Musikgeschichte  36,  140  (LQstner,  mit  L). 
Wicland,  Karoüne,   vcrclicl.  IViicor,  Ict/te 

Enkel  d.  Dichters  Christoph  Martin  W., 

Sj:  Peucer»  Karoline. 
Wigandt,  Kduard,   Dr.  m<d.,  Mitglied  der 

Medianalverwaltung  u.  Oberarzt  d.  Gewehr» 

fabrik  in  Ttela,  Begründer  d.  Medisin.  Ge- 
sellschaft daselbst;   *  Livland  um  1S26; 

f  26.  X.  —  Virchows  Jahresberichte  38, 

1,  426  (Pagel,  mit  L). 
Wilcke,  August,  langjahr.  Priisident  d.  GroB. 

Cftlner  KamevaUgesellschaft;  f  C<>ln  26.  II., 

80  Jahre  alt.  —  Illustr.  Ztg.  1 20,  347. 
Wildau,   Knist  (Pseudonym),  Dichter,  s.: 

Dan  d  fit,  \\'il!u-Ini. 
WilhchnJ,  rii  ulolie,  geb.  Pefry,  Mutter  d. 

Geigers  August  W.,  ehcnml.  Sm^crin  11. 

Pianistin;  f  Wiesbaden  22.  W .  Wodic 

5,  7S2;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte  36, 

140  (Lllstner,  mit  L). 
Wille,  Karl,  chemal.  Chorsänger  am  Stndt- 

theater  zu  Hamburg;  *  daselbst  12.  III. 

1 8a8 ;  t  daselbst  37.  VIIL  —  Neuer  Theater- 

ilmanach  15,  i  55. 
Willem  {rcctt  Vucobrancovits),  Willi  v., 
ehemal.  giofihgl.  mecklenburg.  Hofopem- 
vingcr;  •  Wien  +  (!,scn.<t  6.  IV.  — 

Neuer  Theatcralmanach  15,  145;  Monats- 
hefte r.  Musikgeschichte  36,  140  (Lllstner, 

mit  I/). 

Wülicb,  V.,  Dr.,  k.  preuß.  Landrat,  eifriger 
Förderer  d.  Deutschtums  in  d.  Ostmarken 
d.  Deutschen  Reichs;  f  Bimbaom  21.  L 
—  Woche  5,  190. 

Wllmertdörilbr,  Max  Ritter  v.,  Geheimer 
Kommerzicnrat,  Bankier  in  München,  kgl. 
s&chs.  Generalkonsul  daselbst,  auch  MUnz- 
sammler;  *  Bayreuth  1824;  f  Mflnchen 
26.  XII.  —  Illustr.  Ztg.  122,  23;  BZ  14, 
295  (Der  Numisn\atiker  3.  15:  Kahane). 

Wimmer,  Josef,  Theaterdichter  (Possen), 


Schriftstdler  u.  Journalist,  auch  Dramatur|;: 

•  Wien  33.  I.  1834;  f  daselbst  9.  XII.  — 
KL  34,  1566  (W).  36,  42*;  BrUmmeT5  4, 
356  (mit  W);  Rheinhardt.  Biographien 
wiener  Künstler  u.  Schriltstcller  1.  513; 
Wurzhach,  Biograph.  Lexikon  d.  Kaisert. 
Österreich  56,  217-  226  (mit  VV  u.  L); 
Ntiier   rheateralni.m.adl  16,  172. 

Winckclmann,  I  heodor,  erster  Kapellmeister 
am  Stadttheater  in  Magdeburg;  *  Braiui- 
schweig  t.  XII.  1851 ;  f  Magdeburg  4.  IV. 

X'cuer  Theatcralmanach  15,  145 
(VV.  Porthj;  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
36,  140  (Listner,  mit  L). 

Winlcler,  August  Emil,  Dr.  fhil..  Professor 
Lehrer  f.  Deutsch  u.  klass.  Sprachen  am 
Realprogymn.  in  Sptembeig;  *  Bilenboiif 
14.  V.  1845:  +  Sprembcrg  j,  IV.  ^  Jahres- 
bericht d.  Prugymn.  in  Öpremberg  1902  3, 
18. 

Winkler,  Joseph,  Supetintendent  d.  wiener 
Diözese  augsburg.  Bekenntnisses ;  f  Arriach 
b.  Villach  33.  (oder  33.?)  X.  —  IHustr. 

/tij.  1  .» 1 ,  ''14"^;  \'o-^.  /ti;.  11/04  Xr.  5. 

Winter,  Karl  Heinrich,  Antiquar  (C  Winter) 
in  Dresden,  Mitglied  d.  ^dtrerordnelen- 

koUegiunis  daselbst;  f  ebenda  30.  IV.  — 
Börsenblatt  f.  den  Deutschen  Buchhandel 

»903.  3534- 
Wtntterlin,  Hermann  v..  Priisident  a.  1).  d. 
k.  Württemberg.  Spruchkullcgiums  d.  Ab- 
teilung für  Zölle  und  indirekte  Steuern; 

•  Stuttgart  14.  H.  1834;  f  daselbst  95.  VI. 

—  Illustr.  Ztg.  121 ,  67. 

Witte,  Hinricus  Johann,  ZV. /A//..  I.chrer 
am  Lyceum  in  StraOburg  i.  E.,  Historiker; 
•Leer  13.  II.  1834;  t  15.  II.  —  KI.  .'5. 
1585  (W).  26,  42*;  Ztsohr.  f.  d.  Geschichte 
des  Obeirheins  57,  365  (W.  Wii^pmd): 
BZ  12,  330  (Nene  Zttrcher  Ztg.  1903 
April  4). 

Wittenbecher,  Ern&t,  chemal.  KamroeimiMik. 
am  Iloftheatcr  in  Kassel;  •  Freibnrg  (?) 
14.  II.  1853;  f  Haina  t2.  I.  —  Neuer 
Theateralnianach  15,  138;  Monatshefte  ihr 
Musikgeschichte  36,  140  (Lüstner,  mit  L\ 

*  Wittmann,  Carl  Friedrich,  Hoftheaterdirek- 
tor a.  D.,  Schanepieler  n.  dramat.  Diekter; 

•  Coburg  24.  III.  1839;  t  Berlin  17.  III. 

—  BJ  VI  11,  264  (F.  Brammer);  Brünuncr) 
4,  366.  510  (mit  W);  KL  35,  1588  (W). 
2f),  4.^*;  Riemann i47<^;  Neuer  Theater« 
almanach  15,  143  (mit  P);  Woche  5, 563 
(P);  Monatshefte  f.  Masikgeadiiclite  36, 
1411  (l.Ustner,  mit  L"). 

«Wittstock,  Albert  Friedrich.  Dr.  /ix/., 
k.  sBehs.  Hoftat,  Scholdirektor  a.  D..  pids> 
gog.  Schriftsteller,  aucli  Dichter;  *  Wuster- 
hausen a.  d.  Dossc  (Mark  BraodenbiBf) 
la  Vin.  1837 :  t  Leipzig  \^  L  —  BJ  Vlll. 
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230  ('Brünimer");  BrüminerS  4,  368.  510 
(mit  W);  Allgemeine  Ztg.  1903  Beil.  15; 
KI,  25,  1589  iW). 

"Vi'ohl,  Julius,  Dr.  med.,  k.  preuß.  Geheimer 
Sanitätsrat,  prakt.  Ant  in  Berlin ;  *  daselbst 
27.  III.  iS?3;  t  ebenda  22.  VII.  —  Virch. 
Jahresberichte  38, 1,  426  (Pagel,  L);  Ver- 
zeichnis der  berliner  Unir.-Schriften  iSio 
bis  85  Nr.  3S88;  BZ  13,  320  (Hcrüncr 
Arztekorrespondenz  1 903,  137:  J.  Becher). 

WolilbHIdc,  Ida,  Opemsangerin,  s.i  Sehu- 

—  e  I  k  :i  -  B  rü  n  i  np;-  ,  Ida. 

Woisch,  Ferdinandine,  ebcinal.  Schauspiel. 
(Anttandsdancn,  Mütter)  am  herxogl.  Hof- 
thc.iter  in  Coliutg:  *  Gcndcrshcim  5.  XU. 
1824;  7  Coburg  24.  I.  ~  Neuer  Thc.iter- 
almanach  15,  139;  Fltlggen,  Biograph. 
lUiluK nlcxikon  15.  i  Vt. 

*Wolf>  Hugo,  Komponist;  *  Windischgraz 
(Steiermark)  13.  III.  1860;  f  Wien  33.  II. 

—  BJ  VIII,  350  (Paul  Müller);  lilustr.  Ztg. 
'2o,  345  (C  Droste,  mit  P);  Woche  5, 
3S«  (P);  Monatshefte  f.  Musikgeschichte 
36,  140  (Lüstner,  L);  BZ  12,  «32.  I3, 
321.  14,  297  (L). 

Wolf,  Otto,  k.  preuß.  Generalmajor  s.  D., 
bis  1897  Korn  III. uuleur  d.  68.  Infanterie» 
brigade;  f  29.  60  Jahre  alt  —  Voss. 
Ztg.  1904.  Nr.  3. 

Wolff,  Ewald,  Dr.  med.,  k.  pretifl.  Geheimer 
Medi/.inalrat  bei  d.  Regierung  in  Breslau, 
C "hirurg  u.  (^phthalmolog;  •  1  r.iclicnberg 
29.  Xll,  1815;  f  Breslau  im  Dezember.  — 
AIlj,'i  nutnc  /fi,'.  1904  Beil.  i  ;  Lcopoldina 
40,  40;  Biograph.  Lexikon  d.  hervorragend. 
Ärzte  6,  318  (mit  W  u.  L);  Virchows 
J  ihreshcrichte  38,  I,  426  (Pagcl). 

Wolff,  Jo.>ef,  ehem.  Opernsänger  (lyr.  Tenor); 

*  Speier  18.  V.  184 1  (nach  Flaggen  rnid 
Ksenborg  1S43);  f  di^iü.st  23.  VI. 
FlOggcn,  Biograph.  Bühnenlexiknn  1,334; 
Eisenberg,  GroBes  biogmpb.  Lexikon  der 
Deutschen  Bühne  1142:  Neuer  Theatcr- 
almanach  15,  15a;  Monat!>hefte  für  Musik- 
gesch.  36, 140  (LlSstner,  mitL). 

WoUft  Kar],  Mitinhaber  d.  Konzcrtdircktion 
Hermann  Wolff  in  Berlin ;  f  daselbst  23.  IX., 
48  Jahre  alt.  —  Monatshefte  f.  Musikgesch. 
140  '^U^tner,  mit  L). 

Wolfram,  William,  Dr.  med.,  Gynäkolog, 
Inhaber  einer  Privatklinik  in  Riga;  *  Gum- 
binnen;  f  Rig;»  i?-  XII.  Virchows 
Jahresberichte  38,  I,  426  (.Pagel,  mit  L). 

Wolirttbe,  Minna,  geb.  Mttllcr,  ehemal. 
Schauspielerin  (jugendl, Fach,  später  Mütter  1; 

•  Leipzig  26.  V.  1830;  f  Berlin  23.  Vlll. 

—  Flüggen,  Biograph.  Btihnenlexikon  i, 
334;  Eisenberg,  Großes  Biograph.  Lexikon 
d.  Deutschen  Buhne  1146;  Neuer  Theater^ 
almanach  15,  154. 


Wurmbrand-Stuppach,  Leo  Graf  v.,  k.  u.  k. 
Ktonmerer  n.  Geheimer  Rat,  Fddmarschall- 
leutnant u.  chem.al.  Kammervorsteher  d. 
Krzherzogis  Frrfnz  Ferdinand,  Oberleutnant 
u.  Hauskommandant  in  d.  Arcicrengarde; 
•  Lililiu  12.  I\.  1S40;  -r  Stviuarli-Irding 
29.  V  111.  —  Goth.  Genealog.  llofkaJcndcr 
I904f  W 

Würtcnbcrgcr,  Thonfas,  Geolog;  f  Emmis- 
hofcn  b.  Konstanz  27.  VII.  —  Leopoldina 

Würth,  Fidelis,  Dr.  med.,  Mcdizinalrat  n\ 
Freiburg  i.Br.,  im  dortigen  Corps  Khenania 
seit  1823;  *  14.  IV.  1805;  t  Fteiburg  i.Br. 
24.  IX.  —  Iii.  Ztg.  121,  523;  Virchows 
Jahresberichte  38,  1,  426  (Pagel,  mitL). 

Yseabvrg  und  Bfidingcn,  Ferdinand  Maxi- 
milian Fürst  zu,  erl>l.  Mitglied  d.  jireuß. 
Herrenhauses  u.  d.  Ersten  Kanuner  d. 
GroBhgt.  Hessen;  *  WSehteisbach  24.  X. 
1824:  f  daselbst  5.  VI.  —  Goth.  Genealog. 
Hofkalendcr  1903,  145.  1904,  145. 

Zabel,  Wilhelm,  Geheimer  Justizrat,  Acht- 
undvierziger; •  31.  V.  1S02;  t  Seelow  b. 
Frankfurt  a.O.  1.  III.  —  III.  Ztg.  120.  383 
(Biogr.  u.  P  in  Nr.  3079  vom  3.  Juli  1902). 

Zaniadc,  Luise,  verehel.  Thiele,  Schriftstelle- 
rin: s.  Thiel  e,  Luise. 

''Zastrow,  Karl  (Pscudon.:  K.  v.  Prenzlau), 
EisenbahnbetriebssekretBx  in  Berlin,  \'er- 
fa^scr  von  Komancn  u.  \o\ollcii  und 
Jugend-  u.  Volksschriltsteller;  *  i'ren/lau 
II.  IV.  1836;  +  Berlin  9.  IL  —  BJ  VIII, 
231  (BrUinmer);  BrUmmerS  4,  4OI.  517 
(mit  W);  KL  25,  1616  (W). 

Zechbauer,  Luise,  chemal.  Schauspielerin; 
t  Erfurt  26.  XI.  —  Neuer  Theatendmanach 
«6,  173- 

ZeehbaiMr,  Minna,  vereheL  Ascher,  Schau- 
spielerin: s.  Ascher,  Miima. 

Zcidler,  Paul,  Chorsänger;  *  24.  III.  1846; 
t  Berlin  14.  XI.  —  Neuer  Theateralmanach 

16.  171. 

^Zeller,  Eduard  Maximilian,  Kcchts.anwalt 
a.D.  in  Stuttgart,  geistl.  Dichter;  *  Stuttgart 

28.  III.  1S22:  t  d.oc]!>-t  7.  IX.  BJ  VIII. 
185  (BrUmmcr);  Brummer5  4,  40S  (mit  W); 
KL  25,  1620  (W). 
•Zcller -Werdmüller,  Heinrich,  Dr.  pkil. 
honoris  causa,  Historiker;  *  ZUrich  2.  IV. 
1844;  t  daselbst  37.  II.  —  BJ  Vlll,  339 
(J.  K.  Kahn);  A]I<,'eineine  Zt;;.  1903  Beil.  50; 
ÜZ  12,  335.  13,  325  (Die  Schweiz  ig«)3, 
185:  J.  R.  Rahn;  Neue  Zflreher  Ztg.  1903 
Nr.  60;  Basier  Nachrichten  1903  Nr.  61; 
Anzeiger  f.  bchweizcr.  Geschichte  J  903, 1 80 : 
E.  Hahn). 

Zicrer,  Franz  Joseph, Kirchenkomponi-t.  früher 
Mitglied  d.  Wiener  Hoflupelle;  *  Wien 
27.x.  182a;  f  Trattenbaeh  (Niederttsterr.) 
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30.  V.  —  Monatshefte  ftrMusikgeschiebte 
I  \'>  «LQstaer,  mit  L). 
ZiUmono,  Karl,  Musikdirektor  in  Wciäenaec 
(ThOringcn);  f  daadbst  1.  IX.,  72  Jahre  «It 

—  Monatshefte  f.  Mtisikgcsdiichte  36,  140 
(I.ttstner,  mit  L). 

Zimmennanil,  Gustav,  bis  1901  Regicrungs» 
prflsident  in  Schleswig;  f  ir.XlI.,  74  Jahre 
alt.  —  Voss.  Zty.  r903  Nr.  608. 

Zimmermann,  Gustav,  Buchhändler,  vnrmals 
Inhaber  t.  Angust  Hes»es  Buchhandlung  in 
Gns;  f  Brautvscliwei«»  S.XF.,  im  79.  Jahre. 

—  Btarscnblatt  f.  »1.  Deutschen  liui  lili.mdcl 
'  903,  9172. 

Zimmermann,  Gust;iv  A..  Hr.  phH.,  Super- 
intendent d.  motlcrnen  Spr.ichuiiterrichts  in 
d.  üflfentl.  Schulen  von  Chicago,  Schulmann 
und  Srliriftstcller;  *  }?;isel  20.  H.  1850; 
■j-  Chicago  5.  1.  —  Woche  5,  144;  KL  25, 
i6a7  (W).  a6, 44* 

*Zottmayr,  Ninn,  g;c!i.  Hart  mann  ,  ehcinnl. 
Operosäiigcrin  (^Alti&tin);  *  Aachen  30.  VI  11. 


1836;  t  Kassel  94.  TT.  —  Bj  Mll,  204 
(l'h.  Losch):  Flüggen,  Biograph.  Bühnen» 
Icxikon  I,  339;  Neuer  Theateralmanach  15, 
141;  Monatshefte  Air  Mastk^esch.  36,  140 

(Lüstner,  mit  L). 
Zschau,  Max.  Inhaber  d.  Buchh.indlung  Ed. 
Anton  in  Halle  a.  S.;   f  daselbst  7.  I. 
42  Jahre  alt.  —  Börsenblatt  L  d.  Dcttts^co 

Buchhandel  1903,  330. 
*Zumpe,  Hermann,  k.  bayer.  Generalmusik- 
direktor, Dirigent  u.  Komponist;  *  in  d. 
BuscInniilik  zuÜppach  (  Kijr.  S  icliscn,  Ober- 
lau>iUj  9.  IV.  1850;  7  .München  4.  IX.  — 
BJ  VIII,  14  (M.  SchUlings) ;  III.  Ztg.  121, 
388  (A.Braun,  mit  P);  Woche  -i.  if>4<'> 
(M.  Schillings,  mit  P);  Neuer  1  heatcr- 
alnanach  15,  155  (mitP);  Kiemann^  1504; 
A.n.ipcn,  Almanach  ti.  k.  Hoftlie.iter  f.  io«">3 
(München  I9<h)i  i"it  P;  H.  Zuin(>e, 
Persönl.  Erimieranifen  (MInchcn  1905,  nh 
P);  BZ  i.^.  .127  (L);  Monatshefte  f.  Mlloik* 
gcsch.  36,  140  (Lüstner,  mit  L). 


Digitized  by 


Digitized  by  Google 

il-l  i       i  '  .... 


Stanford  University  Libraries 
Stanford,  California 


Retum  tili«  boQk  on  or  bef«r«  daU  da«. 


1 


I 


I 

» 

) 


I 


ized  by  Google 


